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znr   vierten  Auflage. 


Cs  war  dem  verewigten  Verfasser  dieses  Handbuches 
nicht  mehr  vergönnt,  die  vierte  Auflage  desselben  selbst 
durch  einige  einleitentle  Worte  dem  Leser  vorzuführeü. 
Wenngleich  das  Manascript  vollständig  vorhanden  war 
und  Zeugniss  j^iebt,  mit  wie  treuer  und  unausgesetzter 
Sorge  Gasper  bemüht  war,  dieses  Werk  immer  voUkom- 
mener  zn  gestalten  und  dadurch  seinen  Dank  zu  betbä- 
tigen  die  ehrenvolle  Aufnahme,  die  es  aller  Orten  ge- 
funden nnd  die  ihn  mit  Stolz  erfUlte,  so  war  doch  eine 
Vorrede  von  ihm  nicht  mehr  geschrieben,  der  Druck  des 
Werkes  überhaupt  erst  bis  zur  Haltte  des  zweiten  Bandes 
vorgeschritten. 

Auf  Wunsch  der  Veriagshandlung  habe  ich  dahef 
gern  die,  wenn  auch  schmerzliche,  Pflicht  Übernommen, 
die  fernere  Herausgabe  des  Werkes  zu  besorgen.  Ich 
habe  nicht  nMhig,  hervorzuheben,  dass  ich  mich  überall 
treu  an  das  Manuscript  gehalten  habe.*  Selbst  wo  mir 
unter  andern  Umständen  Bemerkungen  geboten  erschie- 
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fien,  habe  ich  mich  deren  zu  enthalten  ftr  meine  Pflieht 
erachtet 

IMe  Tendenz  des  Werkes  ist  von  dem  Verfasser 

selbst  in  der  Vorrede  zur  dritten  Auflage,  welche  hier 
naehfol^nd  wieder  abgedmckt  ist,  erschöpfend  dargelegt 
und  weder  in  dieser  Tendenz,  noch  im  Plau  des  ganzen 
Werkes  ist  etwas  geändert  worden. 

Nichtsdestoweniger  haben  die  meisten  Kapitel  nam- 
hafte Zusätze  and  Bereicherungen  erfahren  durch  das, 
was  fortgesetzte  Beobachtong,  wie  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  gelehrt  haben,  so  dass  gegen  die  frühere 
Auflage  beide  Bände  nahe  an  sieben  Bogen  gewonnen 
haben. 

Ein  sehr  wesentlicher  Theil  der  Zusätze  fallt  auf  die 

Casnistik,  der  in  noch  erhöhterem  Maasse  als  früher  der 
Verfasser  .seine  Aufinerksamkeit  zugewendet  hat,  und  die 
er  immer  mannigfaltiger  und  belehrender  zu  gestalten 
bestrebt  gewesen  ist  Von  621  Fällen,  welche  die  frü- 
here Auflage  zählte,  ist  die  jetzige  auf  698  Fälle  ge- 
wachsen, wovon  11  Fälle  auf  den  biologischen,  66  auf 
den  thanatologischen  Theil  fallen. 

Eine  andere  sehr  wesentliche  Bereiclierung  ist  die 
gleichzeitige  Beräcksichtigung  der  gesetzlichen  Bestim- 
mungen sämmtlicher  deutschen  Strafgesetzgebuugeu ,  na- 
mentlich, ausser  der  Preussischen,  der  Oesterreichischen, 
Bairischen,  Hannoverschen,  Würtembergischen  und  Säch- 
sischen. Die  betreffendeaGesetzessteUen  sind  vi  extenso 
und  wörtlich  mitgetheilt   Hierdurch  wird  die  practische 
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Brauchbarkeit  des  Werkes  auch  für  das  übrige  Deutseh- 
luid  noch  erhöht  worden  sein. 

Eine  besondere  Sorgtait  ist  endlich  auf  Auiertigang 
des  Registers  verwendet,  so  dass  mit  Znhfllfenahnie  des 
Inhalts  eine  sclinelle  Orientiruug  über  jeden  beliebigen 
Gegenstand  ermöglicht  ist 

Wenu  trotz  der  bedeutenden  Vermehi  uug  die  Seiten- 
zahl nicht  allein  nicht  vermehrt,  sondern  verringert  ist, 
so  ist  dieser  anscheinende  Aas&U  in  dem  compressereu 
Druck  zu  suchen. 

Möge  dem  Werke  die  wohlverdiente  Gunst  des  Pu- 
blikums erhalten  bleiben! 

Berlin,  im  Juli  1864. 

Dr.  lUarl  IJiiiAii* 
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zur  dritten  Auflage. 


Die  ursprüugliche  Veranlassung  des  Erscheinens  des 
vorliegenden  Werkes  war  das  Yergriffensein  der  dritten 
Auflage  der  rgericlitlicJien  Leichenöffnungen'*,  so  dass 
der  zuerst  im  October  1856  und  in  zweiter  unveränder- 
ter Auflaj^e  im  Deceraber  1857  erschienene  thanatolo- 
gische  Theil  zugleich  als^  eine  neue  Auflage  jener  beiden 
Bändchen  zu  betrachten  sein  sollte,  welchem  dann  im 
September  1858  der  biologische  Theil  iu  einer,  der  Stärke 
jener  beiden  entsprechenden  Auflage  folgte.  Schon  nach 
wenigen  Monaten  indess  ergab  sich  die  Nothwendigkeit 
der  Bearbeitung  einer  dritten  Auflage,  die  jetzt  hier  vor- 
liegt, und  in  welcher  das  ganze  Werk  erst  seinen  Ab- 
scbluss  gefunden  hat 

Zunächst  habe  ich  mich  bestrebt,  wie  schon  seit 
sechsuuddreisslg  Jahren  iu  meinen  Vorlesungen,  so  auch 
in  diesem  Buche,  dem  uralten  Fehler  in  der  Bearbei- 
tung der  gerichtlichen  Medicin,  der  Emaucipation  der- 


Digitized  by  Google 


Vorwort  zur  dritteu  Auflage.  YU 

selben  von  der  allgemeinea  Medicin,  entgegenzaarbeiten 

uud  sie  von  allem  ungehörigen  Beiwei^  zu  reinigeD, 
das  Uebeiiieferoug,  Mangel  au  Erfahrung  in  forensischen 
Dingen,  und  eben  deshalb  Unkenntniss  der  eigentiiehen 
Stellung  des  Gerichtsarztes  dem  Richter  gegenüber,  so 
^e  das  Verkennen  des  practischen  Zweckes  der  Lehre, 
in  ihr  so  reichlich  angehäuft  haben.     Es  ist  allerdings 
Im  langen  Laufe  der  Zeiten  und  mit  der  fortgesehritte- 
ueu  Cultur  im  Allgemeinen  in  dieser  Beziehung  schon 
ungemeui  viel.geschehn.  Fragen,  wie  die  bei  den  alten 
Schriftstellern:  ^ob  Adam  ein  Zwitter  gewesen?«»  oder: 
«ob  ein  Weib  vom  Teutei  geschwängert  werden  könne  ?^ 
l)egegnen  uns  freilich  nicht  mehr;  aber  Nachklänge  der 
Sophistereien,  an  denen  die  Medicma  Joreiisis  so  reich 
war^  rabulistisch  -  spitzfindige  Wenn's  und  Aber's  wird 
man   selbst  in  den  Schriften  der  neuern  Zeit  keines- 
wegs ganz  vermissen.    Die  richtige  Erkenntniss  eines 
einzigen  einfachen  Satzes,  der  eben  so  unbestritten  rich- 
tig, als  unwandelbar  festzuhalten  ist,  führt  von  selbst  zu 
der  uothwendigen  Reform  in  der  Bearbeitung  der  ge- 
richtlichen Medicin.     Ich  meine  den  Satz:  der  gericht- 
liche Arzt  ist  —  Mediciner,  nichts  mehr,  nichts  we- 
niger, nichtö  Andres,  und  —  da  dieser  eiut'aclie  Satz 
mehrfach  missverstanden  worden  —  so  setze  ich  hier 
ausdrücklich  hinzu:   er  ist  Arzt,  d.  h.  nicht  Jurist 
s.  w.     Wie  der  Technologe,  der  bildende  Künstler, 
jeder  Handwerker  u.  s.  w.  ihre  Wissenschaft,  die  Erfish- 
nmg  in  ihrer  Kunst  oder  ihrem  Gewerbe  der  Kechts- 
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pflege  im  Interesse  des  Aligemeinwohis  dienstbar  machen 
mftssen,  wenn  sie  daza  berufen  werden,  so  nnd  nicht 
anders  der  Hediciner.  Was  würde  man  aber  sagen, 
wenn  man  den  Malern,  f&r  den  Fall,  dass  sie  aofgefor- 
dert  würdeu.  über  die  Aeclitiieit  oder  üuächtheit  eines 
muthmaassliclk  betrügerisch  verkauften,  angeblichen  Bat- 
phael  als  Sachverständige  vor  Gencht  ihr  Gatachten 
abzugeben,  lehren  wollte,  was  juristisch  ein  „Betrug'', 
was  der  „Zweck  der  Strafe*'  sei  u.  dergl.?!  Und  doch 
findet  mau  seit  lange  und  noch  in  den  neusten  Lehr- 
bftchem  ftr  medicinische  Sachverständige  ver  Gericht 
die  gründlichsten  Erörterungen  über  die  Begrifle:  JJolu^y 
Ckdpa  n.  8.  w.,  Gegenstande,  die  ja  ganz  und  gar  ausser- 
halb des  Gebietes  der  Medicin  liegen  und  den  Mediciner 
auch  nicht  im  Entferntesten  berühren  und  in  seiner  foren- 
sischen Wirksamkeit  berühren  dürfen.  Mit  dieser  irri- 
gen Verschmelzung  mediciuischer  mit  rechtswissenschaft- 
lichen Begriffen  und  Zwecken  hängt  ein  andrer,  grosser 
und  folgenreiclier  Irrthum  in  der  Bearbeitung  der  ge- 
richtlichen Medicin  zusammen,  ich  meine  die  Tendenz 
derselben,  nach  apodictischeu ,  stringenteu  Beweisen  zu 
streben,  wie  sie  die  ältere  Beweistheorie  in  der  Straf- 
rechtswissenschaft und  der  darauf  gegründeten  ältern 
Strairechtspraxis  verlangte,  mit  welcher  sich  die  ge- 
richtliche Medicin  zur  Ungebühr  identifieirt  hatte.  Aber 
abgesehn  davon,  dass  selbst  die  neuere  Stratrechtswis- 
senschaft  nnd  criminalistisehe  Praxis  diese  strenge  Be- 
weistheorie verlassen  haben,  abgesehu  davon,  dass  an 
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die  Stelle  jener  verlasseneu  streugen  Beweisfulirung  die 
ans  dem  Gesammtiiihalt  der  ermittelten  Tliatsachen  ge- 
schöpfte üeberzeugung  <fes  Richters  (dor  Geschworiien) 
getreten  ist,  abgeseim  von  alle  dem,  ärage  ich:  in  wel- 
chen ttbrigen  Zweigen  der  allgemeinen  medicinischen 
Diagnostik,  von  der  die  gerichtliche  nur  eiueu  Theil 
bildet,  denn  wohl  eine  solche  zweifelsfreie  Gewissheit 
gefordert  wird  oder  gegeben  werden  kann?     Aut>  die- 

• 

sem  Irrthnm  entsprang  die  unselige  Skepsis  in  so  vie- 
len gerfehtlieh  -  medicinischen  Dingen,  die  sich  in  mau- 
eben  Fragen  fast  zur  völligen  Negation  der  gerichtlichen 
Hedicin  und  des  gerichtlichen  Arztes  gesteigert  hat 
Man  denke  an  die  Verhandlungen  über  die  Athem probe, 
ftber  Vergiftung,  über  zweifelhafte  fremde  Schuld  am 
Tode  u.  s.  w.  Während  der  Arzt  bei  seiner  Diagnose 
am  .Krankenbett  alle  Thatsacheu  sammelt,  die  nicht  nur 
der  Status  praesens  liefert,  sondern  auch  die  anamnesti- 
schen Momente,  Alles,  \va^  über  den  irüheru  Gesund- 
heitszustaad  des  Kranken,  ja  fiber  seine  Lebensverhält- 
nisse u.  dergl.  zu  erraittehi.  sorgsam  in  Erwägung  zieht, 
soll  derselbe  Arzt  als  gerichtlicher  Sachverständiger  bei 
seiner  Diagnosensteil nng  die  Anteacta  ftlr>  Nichts  ach- 
ten, das  allerwich tigste  Kiiordemiss  seiner  segensreichen 
Wiricsamkeit,  sein  Judicium^  seinen  gesunden  Mensehen- 
yerstand,  sein  Corobinatiousvermögeu ,  gefangen  geben 
tmd  sich  ausschliesslich  nur  an  den  «Beweis^  halten, 
den  ihm  das  Naturobject  zur  Zeit  seiner  Untersuchung 
liefeiteif   Jeder  wirkliche  ertahrne  gerichtliche  Practiker 
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wird  mir  zugeben,  dass  mit  solehen  Aosichtea  io  der 
forensischen  GeschAftsfährung  nicht  durchzukommen,  ja 
dass  es  ))ei  vielen  Fragen,  z.  H.  bei  streitigen  Gemütlis- 
zustandeo,  bei  streitiger  fremder  Schuld  am  Tode  u.  s.  ir., 
rein  unmöglich  sein  kann,  ohne  Kenntniss  solcher  Um- 
stände, die  zum  Bereich  der  mediciaischeu  £rwägung 
des  Falles  gehören,  zur  Zeit  der  Untersuchung  aber  dem 
Arzt  gar  nicht  vorliegen,  zu  einer  diaguositischeu  Leber- 
Zeugung  zu  gelangen.     Aber  solche  Männer,  auf  deren 
Zeugniss  ich  mich  berufe,  sind  nicht  häufig,  denn  die 
Gelegenheit,  £rtahmngen  auf  dem  Gebiete  der  gericht- 
liehen Medicin  zu  sanimehi,  Selbstbeobachtungen  iu  ir- 
gend grosserm  Maassstabe  anstellen  zu  können,  ist,  der 
Natur  der  Sache  nach,  sehr  selten,  und  so  soll  es  kein 
Vorwurf  sein,  wenn  ich  die  Thatsache  coustatire,  dass 
die  gerichtliche  Medicin,  namentlich  in  Deutschland,  in 
ihrer  Beaibeitung  in  deu  Zeitschiilteu  und  Hand])äclieru 
zum  grossen  Theil  von  Männern  geschehn,  bei  denen 
gediegene   wissenschaftliche   Ausbildung,  Sammlerfleiss 
und  Belesenheit  den  Mangel  an  Selbstbeobachtungen 
niclit  ersetzen  konnten.    Um  nur  einen  Verstorbenen  zu 
nennen,  weicher  wegen  des  ausgebreiteten  Einüusses, 
den  er  so  lange  genoss,  yor  Allen  erwähnt  zu  werden 
verdient,  so  citire  ich  Henke,  der  mit  Schriftsteller- 
flelss  wie  wenige  Andre  ffätr  gerichtliche  Medicin  thätig 
gewesen  ist,  oiiue  meines  Wissens  jemals  gerichtliche 
Leichenöffnungen  verrichtet,  die  Schv?elle  eines  Grimi- 
ualgeläugnisses    überschritten,   eiu  augeblich  stuprirtes 
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Fimensimmer,  oder  den  zweifelhaften  Gemftthszustand 

eines  Verbrechers,  oder  eine  Krank  heitssimulation  u.  s, 
antersucht,  oder  jemals  als  Sachverstandiger  vor  einem 
Gerichtshofe  gestanden  zu  haben.      Wie   viele  seiner 
Vorgänger  und  Nachiolger  waren  und  sind  in  dersel- 
ben oder  einer  ähnlichen  Lage!    Auf  ihren  Schreibtisch 
allein  augewieseo,  mussteu  sie,  beim  Maugel  eigner  Be- 
obachtungen, auf  die  der  irflhem  Schriftsteller  zurflck- 
gehn,  und  die  vormals,  iiameutlicü  iu  der  deutschen  Li- 
teratur so  beliebten,  jetzt,  wo  die  medicinische  Wissen- 
schaft lebendige  Forschung,  nicht  bloss  todte  Bücher- 
gelehrsamkeit  und  Gompilation  verlangt,  mit  Becht  auf 
ihr  richtiges  Maass  zurQckgeftIhrten  ^Oitate-  mussteu  er- 
harten, was  auf  anderm  Wege  nicht  zu  beweisen  war. 
Eine  neue  reiche  Quelle  ftkr  so  viele  Irrthfimer  und 
Irrlehren  iu  der  gerichtlichen  JMediciuI    Mit  Gitateu  be- 
legt schon  F.  Zacchias  (Quaest.  Lib.  1.  Tü.  IL  Q.  VllL) 
die  Thatsache  (!!)  von  uno  eaivn  gebornen,  nicht  nur  8, 
9,  12,  36,  72,  ja  150  Kindern,  sondern  er  »citurt« 
auch  noch  eine  Gräfin  Ileuneberg,  die  mit  Einem- 
male  365  Kinder  geboren  haben  soll,  wobei  er  freilich 
YOTsichtig  hinzusetzt:   ego  jiuHcium  absHneol     An  der- 
gleichen Absurditäten  hat  die  Wissenschaft  fieiiidi  nicht 
mehr  zu  leiden;  allein  die  nicht  weniger  absurde  Schrift;, 
die  wohl  uui*  Wenige,  die  sie  anfuhren,  gelesen  haben: 
Luema  me  eoncuhila,  Inangural-Dissertationen,  die  vor 
hundert,  zweihundert  Jaiireu  erschienen  sind,  die  ohne 
Zweifel  kein  Mensch  in  unserm  Jahrhundert  verglichen 
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hat,  Q.  dergl.,  finden  sieh  als  „Qaellen*  noch  in  neaern 
Uandbüchem  der  gerichtlichen  Medicin  citirti  Mau 
glanbe  nicht,  dass  es  sieh  hier  bloss  am  einen,  immer* 
hin  unschaldigen  luid  eri'olgluseu  literarischeu  Frimk 
handle,  nnd  nbersenge  sich  aus  unsrer  Kritik  der 
Ploucq u et'schen  Luugeuprobe,  der  Lehie  von  deu 
Geschlechtssflnden,  von  der  Spatgebart,  der  Lehre  Ton 
den  rkrankhaften  Trieben-*  u.  A.,  als  Beispielen  von 
schlagendster  Wichtigkeit,  welche  höchst  felgenreiche  irr- 
thtbner  sieh  nnr  allein  dareh  Citato  nnd  ihre  kritiklose 
Anwendang,  ja  sogar  durch  Druckfehler,  in  die  gericht- 
liehe Medicin  eingesehliehen  nnd  fest  darin  eingebfirgert 
haben. 

Seit  langen  Jahren  begAnstigt  dareh  den  ZnM 

einer  selir  umfassenden  practisch-gerichtsärztlicheu  Stel- 
Imig  nnd  fortwährend  in  der  Lage,  die  aasgedehntesten 
Beobachtungeil  iu  der  Natur  in  gerichtlich-medicinischen 
Dingen  machen  und  Erfahrungen  aber  den  arztlichen 
Geschäftsverkehr  mit  richterlichen  Behörden  sammeln  zn 
können,  habe  ich  mir  deshalb  bei  Bearbeitung  dieses 
Baches  die  Anfgabe  stellen  müssen,  wo  möglieh  nar 
und  ausächliesslich  Eigen tliüiuliches  zu  gebeu  und  von 
Fremdem  nnr  einen  eingeschränkten  nnd  nor  mit  Be- 
rücksichtiguug  gediegener  Zuverlässigkeit  Gebrauch  zu 
machen,  es  vorziehend,  bei  Dingen,  bei  denen  meine 
Erfahrung  nicht  ausreichte,  dies  offen  zu  bekennen. 
Die  öffentliche  Kritik  aber  hat  meine,  beim  Erscheinen 
des  Werkes  aasgesprochene.  Hoffimng  bestätigt,  dass  man 
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Eigenthuinliches,  wie  in  der  ganzen  Anlage  des  Baches, 
so  aach  wohl  in  vielen  eineelnen  Kapiteln  desselben 
finden  werde,  z.  B.  in  der  Lehre  von  der  Erwerbs-,  von 
der  Yerhaftongsfahigkeit,  von  den  streitigen  geschlecht- 
lichen  Verhältnissen,  von  der  Spätgebnrt,  der  üeber- 
schwängerung,  von  der  Ckronologie  der  Verwesongs- 
erscheinnngen,  von  den  Verletzungen,  Vergülnngen,  Ver- 
hrenDODgen,  von  der  Zurechnung  des  ärztlichen  Heilver- 
fdnrens,  von  nnsem  ausgedehnten  Versuchen  an  Leiehen 
o.  s.  w.,  und  in  der  ganzen  Bearbeitung  des  psycholo- 
gischen Abschnittes.  Letztere  schien  bei  ihrer  ersten 
Veröffentlichung  einer  Rechtfertigung  zu  bedürfen  gegen- 
über der  Bearbeitung  dieser  Lehre  durch  die  Fsychiatri- 
ker  und  die  Verfasser  der  Lehrbücher  der  gerichtliehen 
Psychologie,  zumal  einiger  derselben.  Sehr  absichtlich 
habe  ich  mich  hier  aller  rein  specnlativ- philosophischer, 
oder  rein  nosologischer,  oder  strafrechtlicher  Erörterun- 
gen enthalten,  die  den  Inhalt  und  die  Zwecke  der  ge- 
richtlichen Medicin  gar  nicht  berühren  und  das  Dunkel 
imd  die  Verwiirung  nur  vermehren,  über  welche  Beleh- 
rung suchende  Practiker  in  Betreff  der  üblichen  Bear- 
beitang  der  gerichtlichen  Psychonosologie  so  allgemein 
and  mit  Recht  klagen.  Mit  grosser  Befriedigung  habe 
ich  aber  ersehn,  dass  ich  mich  jetzt  mit  meinen  An- 
sichten über  die  Auffassung  dieser  Frage,  über  das 
Nutzlose  und  Schädliche  einer  zu  weit  getriebenen 
Sefaematisirung  der  Geistesstörungen  für  gerichtliche 
Zwecke  u.  s.  w.  auch  mit  denen  der  besten  neusten 
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psychiairisciieD  Practiker,  Männern  von  gereifter  Erfah- 
ning,  völlig  im  Einklang  befinde. '  —  Eigenthümlich  ist 
ferner  auch  diesem  Buche,  dass  ich  alles  rein  Chirur- 
gische Qnd  Physiologische,  z.  B.  die  ErOrtening  der 
Tödtlichkeit  der  Organverletzungen,  die  (in  foro  gar 
Dicht  vorkommende)  Lehre  Ton  den  Lebensaltem  u.  dgL 
fortgelaissen  habe,  da  dies  Fragen  der  allgeineinon  me- 
dicinischen  Wissenschaft  und  dem  Gerichtsarzte  deshalb 
nothwendig  längst  bekannte  Gegenstände  sind.  Auch 
die  torensiäche  Chemie  habe  ich  nicht  in  den  Kreis  der 
Bearbeitung  gezogen,  nicht  nur,  weil  dafür  so  vortrefT- 
liche  Fachschriileu  existireu,  äonderu  auch  um  den  Feh- 
ler der  meisten  in-  nnd  ausländischen  Handbücher  zu 
vermeiden,  die  der  Toxicologie  einen  so  ungebührlichen 
Raum  gewähren,  wohl  vermeinend,  dass  ihre  Fragen  zu 
den  häufigen  tu  foro  gehören ,  während  sie  nur  verhält- 
nissmassig sehr  selten  vorkonunen,  nnd  der  Gerichtsarzt 
dann  dabei  ohnedies  durch  Gesetz  und  Vm^  auf  den  Bei- 
rath eines  Chemikers  hingewiesen  ist 

Was  den  Einen  wesentlichen  Inhalt  des  Werks, 
die  Casuistik,  betrifft,  so  bemerke  ich,  dass  in  den  bei- 
den ersten  Auflagen  des  biologischen  Theils  195  Fälle 
und  in  denen  des  thanatologischen  34(3  aufgenommen 
waren«  Die  vorliegende  dritte  Auflage  ist  in  dieser  Be- 
ziehung wesentlich  vermehrt;  denn  es  sind  im  biologi- 
sehen  Theil  26  und  im  thanatologischen  (ausser  25  in 
den  Text  eingefugten)  64  neue  Fälle  hinzugetreten, 
worunter  Fälle  der  wichtigsten  Art    Dagegen  sind  10 
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der  firühern  Fälle  von  geringerer  Erheblichkeit  unter- 
drückt, so  das»  die  Casnistik  des  ganzen  Werks  jetzt 
221   gerichtliche  Fälle  vou  Lebenden  und  400  Fälle 
von  Dntersnchnngen  an  Leichen  nmfasst.     Die  -Mehr- 
zahl dieser  Obductioaställe  haben  meine  Zuhörer  mit  mir 
beobachtet,  anter  denen  sich  fortwährend  viele  sehr  tüch- 
tige und  höher  gebildete  jüngere  Aerzte  befinden,  was 
ich  mit  Fog  nnd  Recht  als  Bärgschaft  flir  die  Gasnistik 
anfuhren   kann.     In  der  in  diesem  Buche  erstrebten 
Tendenz,  eine  klinische' Bearbeitung  der  gericht- 
lichen Mediein  zn  liefern,  habe  ich  bei  der  Aaswahl 
sämmtlicher  Fälle  mit  Sorgfalt  auf  das  specihsche  In- 
teresse jedes  einzelnen  Falles  fftr  die  erwogenen  Fra- 
gen zn  achten  gesucht.     Die  grosse  Anzahl   und  die 
mannigfaltigen  Combinationen  in  den  Fällen  dürfte  in 
dieser  Casuistik  Analogioen  für  die  praotische  Beband- 
Inng  aach  der  schwierigsten  vorkommenden  Fälle  fin- 
den lassen.     Gern  hätte  ich  deshalb  die  Zahl  der  Fälle 
.wohl  verdoppelt,  wenn  nicht  die  Rücksicht  auf  den  Um- 
fang des  Werkes  hier  Schranken  geboten  hätte. 

Andere  wesentliche  Zusätze  hat  diese  dritte  Auf- 
lage im  Text  and  vorzugsweise  im  thanatologischen  Theil 
fast  in  jedem  einzelueu  Kapitel  erhalten.  Den  Stoff 
dazn  boten  theils  unsre  eigenen  fortgesetzten  Unter- 
suchungen und  Erfahrungen,  theils  die  Berücksichtigung 
der  von  stunmberechtigten  Kritikern  des  Werks  aufge- 
stellten Ansichten,  die  ich,  so  viel  als  es  mit  meiner 
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Ueberzeugung  möglich,  dankbar  benutzt  habe,  theils  end- 
lich die  Bereicheningen  der  Wissenschaft,  wie  dieselben 
bis  zum  Abdrack  der  einzelnen  Bogen  nnsers  Boches 
bekannt  geworden.  So  sind  namentlich  vermehrt  unsre 
Beobachtnngen  Aber  das  Vorkommen  von  SaamenÜdent 
über  Tätowirungen ,  über  die  Maasse  und  Gewichtsver- 
haltnisse  und  den  Knoehenkem  bei  Nengebomen  und 
über  die  künstlichen  Strau^rinnen  an  Todten.  Theils 
neu  und  umgearbeitet,  theils  wesentlich  vermehrt  sind 
die  Kapitel  ober  LebensfiÜiigkdit,  Spätgeburt,  Momifica- 
tion,  Blutiieckendiagnose  und  Hänüncry stalle,  über  Schuss- 
wanden^  Verbrennungen,  Vergiftung,  Carotidenhantniptiir, 
Blutproben  nach  Kohlenoxydgasvergiftung,  über  die  vor- 
respiratorischen Schlingbewegungen,  die  intraoterinen 
Fötalverletznngen,  die  Athemprobe  u.  s.  w.  In  der  Be- 
arbeitung der  Frage  von  den  Kunstt'ehlern  bin  ich  viel- 
fach missverstanden  worden.  Nichts  ist  leichter,  als 
jede  hierauf  bezügliche  Ansicht  zu  bekämpfen.  Eine 
entgegengesetite  positive,  die  ich,  wenn  irgend  haltr 
bar,  gern  für  die  meinige  eingetauscht  haben  würde, 
habe  ich  in  denjenigen  kritischen  Angriffen,  die  über- 
banpt  berficksichtigung!^ Werth  waren,  nicht  gefunden.  . 
Einige  Andeutungen,  namentlich  von  crimiualrechtiichen 
Schriftstellem,  habe  idi  dankbar  benutzt  und  hoffe,  in 
der  neuen  Bearbeitung  weniger  zu  Missdeutungen  Ver- 
anlassung gegebien  zu  haben.  —  Im  Ganzen  betra- 
gen die  Zusätze  zu  beiden  Bänden  dieser  Auflage,  trotz 
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strengen  Feilens  des  Textes  und  grösserer  Oeconomie 
des  Druckes,  mehr  als  sechs  Bogen  der  i'ruhem  Auf- 
lagen; der  Verleger  hat  ituless  deo  Preis  des  Wwkes 
Dicht  erhöht. 

■ 

VoD  den  gesetzlichen  Bestiimnnngen  sind  nor  die 

der  preussisclieu  Gesetzl)üclier  in  citeitso  aufgeuom- 
men,  vielfach  aher  auch  die  Bestimmungen  anderer, 
uanieutlich  deutscher  Gesetzbücher  berücksichtigt  vor- 
den.  £kL  fthsig^ns  die  sämmtlichen  neuern,  nament- 
lich die  Strafgesetzbücher  in  den  hierhergehörigen  Arti- 
keln im  Wesentlichen  dem  preussischen  ziemlich  gleich- 
lautende Bestimmungen  haben,  so  wäre  es  ein  unge- 
rechter Vorwuri,  weuu  man  unser  Uaudbucii  eine  »preus- 
sische**  gerichtliche  Medicin  nennen  wollte,  so  wenig 
die  englischen  und  franzusisciien  Lehrbücher  deshalb, 
weil  sie  sich  vorzugsweise  an  ihre  Landesgesetzgebun- 
gen anlehnen,  etwa  englisdie  oder  französische  Wissen- 
schaft sind. 

Der  Versuch,  Abbildungen  gerichtlich-medicintseher 
Gegenstände  als  Ergänzung  der  immerhin  nur  unvoll- 
kommenen Schilderungen  und  Beschreibungen  zu  geben, 
wai*  neu;  die  Aufnahme,  die  unser  jetzt  um  eine  Tafel 
vermehrter  Atlas  im  Publikum  gefunden,  hat  erfreulich 
bewiesen,  dass  derselbe  einem  Bedürfniss  entgegenge- 
kommen ist 

Dasselbe  möchte  vom  ganzen  Handbuch  erhoft't  wer- 
den können,  wenn  darauf  aus  der  Aufnahme  geschlos- 

Ca«»*v.  ftrieklL  IbdielD.  4.  Atill.  I.  g 
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sen  werden  könote,  die  es  in  so  rascher  und  so  grosser 
Verbreitang  im  Pablikum,  so  wie  in  den  erschienenen 
Uebersetzuugen  gefunden  hat.  Meinen  Dank  iiabe  ich 
durch  die  sorgfältige  Ueberarbeitung  dieser  dritten  Auf- 
lage zu  bethätigen  gesacht 

Berlin  im  April  1860. 
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Einleitung. 


|.  L   Ukalt  4er  Uhre. 

e  gerichtliche  Medicin  ist  die  Wissenschaft  des  Scharfsinns, 
der  Combination  bestimmter  Thatsachen  zu  bestimmten  Zwecken. 
Die  Thatsachen  sind  Naturobjecte,  die  Zwecke  die  der  bürger- 
lichen und  peinlichen  Gesetzgebung  und  RechtspÜege.  Je  mehr 
die  Thatsachen  so  häutig  im  Dunkeln  liegen  und  je  wichtiger  es 
istf  die  Wahrheit  zu  finden  und  das  Dunkel  aufzuhellen,  weil  im 
Grossen  und  Ganzen  bei  diesem  Prozoss  das  sittliche  Allgemein- 
wohl  betheiligt  ist,  desto  mehr  bedarf  es  Seitens  des  Berufenen, 
neben  4er  sachlichen  Ydssensdiaftlichen  Kenntniss,  des  Scharfsinns, 
«n  hier  sich  nicht  dnreh  tlnschende  MebenumtOnde  blenden  m 
lassen,  um  dort  aas  einer  FflQe  von  Einzelnheiten  den  Kern,  anf 
den  es  ankommt,  hemassofinden,  nm  in  «hiem  andern  FaUe  den 
liusehettdeii  Sehein  von  der  NatnrwirkKchkdt  su  nnterscheiden, 
oder  am  dort  blAai  hat  T<HIigen  Mangel  der  gewOfanliehen'Ünter- 
mehnttgsbef^mde  lieUeieht  aas  blossen  Andentnngen  wiehtige  Rllck- 
schlfisse  tu  mneben.  Die  gerichtliche  Medicin  also  lehrt  die 
Erforschung  und  Verarbeitung  von  medicinischen  und 
naturwissenschaftlichen  Thatsachen  für  die  Zwecke  der 
allgemeinen  Gesetzgebung  und  Rechtspflege.  Sie  hat 
folglich  eine,  von  allen  übrigen  medicinischen  Disciplinen  ganz 
verschiedene  Tendenz  und  Beziehunf:^.  Sie  hat  aber  auch  ihren 
eigenthümlichen,  specifischen,  wissenschaftlichen  Inhalt.  T.ehren, 
wie  die  vom  Missbrauch  und  den  Verirrungen  des  Geschlechts- 
triebes, von  den  simulirten  körperlichen  und  geistigen  i^rankheiten. 
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4  §§.  1^  9:  Inlialt  dtr  Lehn,  üntenielit  ia  der  Lelm. 


Ton  der  DiBpoBttions-  und  ZnrecfaniuigBAldgkeit,  yom  iwefüdliafteii 
Leben  des  nengebonien  Kindes  nach  der  Gebort,  von  den  gewalt- 
samen Todesarten,  von  den  YerwesongBerscheinnngen,  and  andere 
Lebren,  bilden  diesen  Inhalt,  der  ihr  aUein  unter  den  Terschiedenen 
Zweigen  der  allgemeinen  medieinisdien  Wissensehaft  ankommt  Sie 
ist  folglich  eine  Wissenschaft  für  sich,  und  mit  Recht  ist  oft  yon 
ihren  Bearbeitern  behauptet  worden,  dass  diejenigen,  die  der  ge- 
richtlichen Medicin  den  Character  einer  specitischen  Wissenschaft 
absprechen,  dies  nur  in  ünkenntniss  derselben  thun  konnten. 
Eben  deshall)  aber  hat  sie  auch  Alles  auszuscheiden,  was  nicht 
in  ihr  eigenthümliches  Gebiet  fällt  und  was  so  lange  Zeiten  hin- 
durch und  so  allgemein  ihr  aufgebürdet  worden  ist.  Dies  ist,  wie 
wir  schon  in  der  Vorrede  bemerkt  hab^,  fehlerhaft  nach  zwei 
Richtungen  geschehn.  £inmal,  indem  man  blosse  Vorkenntnisse, 
und  zweitens,  indem  man  juristische  Theorien,  Gontroversen,  Oe- 
ünitionen  nnd  Spitzfindigkeiten  in  unsere  Disciplin  mit  anfgenoa- 
men  hat,  welche  dem  Wesen  der  geriehtlioben  Jjfedidn  vollkonunen 
fremd  sind,  die  woU  fftr  die  Rechtspllege  isod  mittelbar  für  dia 
Rechtswissenschaft  forscht  und  arbeitet,  aber  nieht.  sdbBt  R^ehts- 
wissenschaft  ist 

S.  1.   Datoricht  in  der  Uhic. 

Es  ist  mit  Recht  jetzt  fast  allgemein  anerkannt,  dass  ein 
fruchtbringender  Unterricht  in  der  gerichtlichen  Medicin,  die  eine 
durchaus  practische  Wissenschaft  ist,  die  sich  überall  an  das  Le- 
ben anlehnt  und  die  sofort  auf  Verirrungen  und  Abwege  geräth, 
wo  sie  diese  Unterlage  verlässt  und  sich  auf  das  Gebiet  der  puren 
Speculation  begiebt,  dass,  sagen  wir,  ein  fruchtbarer  Unterricht 
in  derselben  nur  da  möglich  ist,  wo  dem  Lehrenden  ein  prakti- 
sches Unterrichtsmaterial  zu  Gebote  steht.  Mit  andern  Worten: 
der  öifeHtb'che  Lehrer  der  gerichtlichen  Medicin  muss  practischer 
Gerichtsarzt  sein  oder  gewesen  sein,  so  gewiss  der  klinische 
Lehrer  wirklicher  practischer  Arzt  sein  oder  gewesen  sein  nrasB. 
Mehr  und  mehr  haben  die  Staataregierangen  in  neaerer  Zeit,  Ton 
der  Richtigkeit  dieses  Sataes  durchdrangen,  die  hier,  enlpehmdande 
nnd  nothwendige  Maassregel  getrolTen,  die  Aemter  des  Of entliehen 
Lehrers  der  gerichtliehen.  Medicin  mid  des  praetischen  Gerichts* 
antea  in  Eine  Hand  an  legen.  In  Berlin  ist  dies  jetat  bereiti 
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MÜ  mehr  als  dreiBsig  Jahren  der  Fall,  aber  auch  andre  preassische, 
80  wie  eiii%e  Östenneichisdie,  baienehe,  msBiBche,  schwedische 
Dniversitftten  erfreuen  sieh  dieses  Vorzngs  und  sind  dadurch  in 
der  Lage,  wirkliche  branchbare  and  Acht  wissensehafilich  gebildete 
GeriehMnto  wa  eniehn.  Es  werden  mit  der  Zeit  selbst  Opfer 
nioht  geechent  werden  dürfen,  un  diese  Einriehtnng  gans  allge- 
mein zu  machen,  a.  B.  durch  Verlegung  von  Gerichtsbehörden, 
GeOngnissen  n.  s.  w.,  um  dadurch  strebsame  imd  thAtige  Lehrer 
der  Verlegenheft  zu  entheben,  die  Niemand  schmerzlicher  empfin- 
den wird,  als  sie  selbst,  der  Verlegenheit,  ein  Fach  zu  lehren,  in 
welchem  sie  selbst,  ohne  den  festen  Boden  der  Naturl)eobachtung 
unter  sich  zu  haben,  sich  niemals  ganz  heimisch  fühlen  können. 
Allerdings  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  forensisches 
Unterrichtsmaterial,  wie  es  nur  grosse  oder  grössere  Städte:  Ber- 
lin, Wien,  Prag,  München,  Petersburg  u.  8.  w.  liefern  könnon, 
nicht  überall  zu  beschaffen  sein  wird;  allein  wenn  der  Lehrer 
alljährlich  seinen  bchulem  auch  nur  einige  Fälle  von  zweifelhafter 
Geisteskrankheit^  von  Ertrinkungstod,  von  Athemproben  a.  s.  w. 
vorfthren,  seine  Kenntnisse  der  Beziehungen  des  Gerichtsantes 
SU  den  ricbterlfeben  Behörden  auch  nur  durch  ein  paannaliges 
Auftreten  in  Öffentlichen  Andienzterminen  bereichem  kann  —  und 
ein  solches  Maass  muss  sich  bei  entsprechenden  staatUchen  Ein- 
liehtmigen  «ueli  in  kleinm  Üniversit&ts-Stidten  errefcfaen  lassen 
— -  80  wnd  schon  dann  mit  der  Zeit  der  Seegen  ftr  Lehrer, 
Schftler,  ftr  Wissenschaft  und  Praxis  nicht  ausbleiben.  -  An 
einem  solchen  pragmatischen  Unterricht  in  unserer  Wissenschaft 
wird  dann  auch  der  junge  Rechtsbeflissene  mit  Liebe  und  wirk- 
licher Belehrung  Theil  nehmen,  weil  die  vorgeführten  Untersuchungs- 
Objecte  und  die  daran  geknüpften  Vorträge  und  Gutachten  ihm 
gleichsam  handgreiflich  beweisen,   dass  die  hier  vorgetragenen 
Gegenstande  seine  künftige  Stellung  auf  das  Genauste  b^TuYvTftn. 
Wir  sprechen  auch  hier  aus  eigner  und  erfreuiic^ier  Erfahrung, 
die  uns  auch  darüber  belehrt  hat,  dass  es  grade  keiner  ausge- 
seichneten  Gewandtheit  bedarf,  um  dem  jungen  Juristen  eine  all- 
gemeine Terstfaidniss  geriobtlich^medicinischer  I>inge  za  eröfiien. 
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G«a6iili6he  Bettimmiiiigeii. 

OabOT  dto  ttaUng  das  Krds-Pliyden  la  PNntMa  s.     BSna«  nd  Slnoa:  dM  MadlelBal- 

Wesen  des  PreusftUchen  .StAnt<>ii,  Breslau  1844  I.  8.  IIS  ii.  f..  Supplrinentband  I9i%  6.  6  U.  f. ; 
a.  SnpfteaHKlMMd  ISM.  8.  4  o.  f.;  6ber  die  Mdloag  dM  Krai*  •  Okixai|W  «bdt.  I.  8.  n.  1( 
■«p^aaMBflNBd  8.  10  o.  f.|  Sbw  dl«  SteUvK  der  BitaBB«  Ms.  L  t.  SM  «.  f. ;  SappleoMMt* 
tand  8.  18  a.  f.;  2.  SapplttoMBttMad  8.  14  C  TgL  üMh  W.  Bora,  das  Pnassiicfe«  Hsdkiaal- 
Wss«,  astfla  ItST,  Bd.  L  8.  41»  4«,  4T. 

$.  3.    HeuUcUaBil  and  andere  Länder. 

Nicht  alle  Laader  erfreuen  sich  des  Vorsiigs,  den  die  meisten 
deutschen  Staaten  genieBseii,  eigeode  aogesteUto,  ad  koc  in  Eid 
nad  Pfliehl  genmnmeiie  Aente  nur  Ansfthnuig  der  serichtUch- 
medieioiMlieii  (und  santtitB-poliseilicbea)  GeechSfibe  tu  beatieii. 
In  so  hoeb  dvilisirten  Lftadem,  wie  England  and  Fnnkieicli, 
ebenso  in  Valien  n.  s.  w.  hemcht  hierin  die  grOsste  WillkAhr 
Seitens  der  OeriehtshOfe.  Im  conereten  Civil-  oder  Strafrechtsfalle, 
in  welchem  der  Richter  der  Aufklärung  bedarf,  die  ihm  nur  der 
Arzt  geben  kann,  beruft  er  beliebig  und  nach  eijrnem  Ermessen 
einen,  zwei,  sechs  und  mehrere  Aerzte  aus  uaniitt^lbarer  Nähe 
oder  aus  der  Ferne,  denen  er  die  Untersuchung  und  ßericliter- 
stattimg  überträgt.  Hier  leitet  ihn  das  persönliche  Vertrauen  zu 
seinem  fiapsarzte,  dort  der  Ruf  eines  allgemein  beliebten  ärztlichea 
Practikers,  anbekftmmert,  ob  der  ber&hmte  Arzt  oder  Wundarzt 
auch  wohl  je  etwas  vom  £rtrinkungstode,  von  der  Athernjuroliei 
▼en  Stn^esetebnohe  n.  s.  w.  gehArt»  geschweige  sich  damit  be- 
sehäftigthat  De vergie  und  Taylor  sehildem  nach  ihren  eignen 
Eifthningen  in  lebhaften  Farben  das  Ungenflgende  eines  solchen 
YerfiiiirenB,  das  Niemand  verkennen  wird.  Zu  einiger  Aasgleichung 
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dflSBelben  hat  die  Praxis  in  Paris  und  an  Tklen  andern  Orten 
wenigstens  die  M odifioation  eingeführt,  dass  jeder  Gerichtehof  ein 
fltr  allemal'  01110  gewisse  Ansahl  bestimmter  Aerete  desigairt  hat, 
aoB  welchen  er  die  jedaaiual  eif«rdeiiich«i  Sachverstiindigea  be- 
raft,  die  dann  aflefdioga  mtt  dar  ZflH  die  nOtfaige  Ueboag  und 
Erbhmiig  in  gerichtlich-medidniBchen  Dingen,  nnd  das  nolliwen« 
dige  Intomse  daran  gewinnen  werden,  am  sieh  mit  der  Wissen- 
idiaft  und  ihren  Forfecbantlen  bekannt  in  machen.  Atfer  aneh 
Uvbci  igt  enaehflieh  noch  alles  Willkttr,  und  jeder  neoeGeridrta- 
feititMiidn  famn  beUebtg  neue  Einrichtungen  treffen.  Anders 
glflcklicherweise  in  Deutschland,  dessen  medizinisch -fownsisohA 
Einrichtungen  dem  Richter  wie  den  betreffenden  Partheien  im  Ci- 
vil- wie  im  Strafverfahren  alle  nöthi|;^en  Bürgschaften  gehen*,  denn 
namentlich  im  peinlichen  Prozess  sind  die  erstbeniff  nen  Medicinal- 
Personen  gesetzlich  nur  solche,  die  der  Staat,  nach  vorgängig 
erlangter  Ueberzeugung  ihrer  Sachkenntniss  in  diesen  Zweigen, 
den  richterhchen  Behörden  überwiesen  hat,  während  nun  noch 
obenein  ein  Sachverstindignn-lnstanzenzug  organisirt  ist,  an  wel- 
chen die  Berufung  Ton  dem  Gutachten  der  ursprünglich  zugezo- 
giiieii  lf6dic!inal4^enonen  ergehn  kann.  Es  ist  allgemein  bekannt, 
dasB  der  erste  Beamte  in  dieeem  Personal  der  Phyeioas  ist  (Kreie- 
eder  6tadt^k|äi^  QeriditMuM,  Landgeriohtsmt  n.  b.  w.).  Daaa 
er  «in  iwiawnachalUieh  gaibüdeler  (fke  promovlrter),  in  allen  drei 
HnpiiweigaB  taffiflhen 'Wteaeito,  Mediein,  Odrorgie  nndOebortB- 
hlli»  bewnndartar  Ant,  nnd  dnteh  eine  dins  beiedgend«  aBgemeine 
BtaatHehe  Approbation  legaliairt  sein  mftss^,  fordern  die  geee«»- 
Kefaen  Beatfanmoiigen  in  Prtaflaen '  nnd  andern  Lindetfn.  Aber 
auch  seine  spedellen  Kenntnisse  in  den  FSchem  der  öffentlichen 
Mediein  muss  er  durch  eine  vorgängige  Physicats-Ptüfung,  die  in 
Preussen  vor  der  obersten  Medicinal- Behörde  abgehalten  wird, 
dargcthan  haben.  Rechtswissenschaftliche  Kenntnisse  dagegen  for- 
dert mit  grösstem  Rechte  weder  der  Staat,  noch  irgend  eine  Be- 
hörde, mit  der  er  im  Amte  zu  verkehren  hat,  jemals  von  ihm, 
and  es  ist  ein  gänzliches  Verkennen  des  Standpunktes  des  s.'ich- 
?ent&ndigen  (d.  h.  medicinisch- sachverständigen)  Zeugen,  wenn 
so  tide  gerichtlich-mediciniflche  Schriftsteller  das  Gegentheil  ver- 
meinen. Dagegen  ist  dem  practischen  Gerichtsarzte  die  Kenntniss 
der  in  sein  Gebiet  einachlagendnn  GesetsesBtellen  durebam 
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«BeBtbthil&elL»  w«il  fortwilmeiid  eiis  InleipielatMii  iftfadlMi  m 
Minen  Staadpukte  Toa  ihm  «efefdert  wird,  und,  wie  die  Srftb« 
mag  letet,  dieee  Keumtaiife  todi  Rtolitar  bei  ikm  (mit  Beebt)  tot- 
aasgeeetit  wird,  der  eehr  iilaftg  eben  deriudb  tkk  iaak  beg&Qgt, 
in  vorkommendem  Falle  sein  Gatachten  «tkber  §.  x.**  der  Timdea« 
gesetzbüclier  zu  fordern. 

Die  Stellung  des  Gerichtsarztes  ist  in  unserer  Zeit  gegen 
früher  eine  durchaus  veränderte  geworden.  Die  Wisgenschaft  macht 
höhere  Anforderungen  an  ihn  in  Betreff  seiner  Qualitication  und 
Beiner  Untersuchungen,  und  das  öffentliche  und  mündliche  Gerichis- 
veifehren  gestatte^  ihm  nicht  mehr,  auch  in  den  zweifelhafteatea 
oder  schwierigsten  Fällen  in  der  Ruhe  des  Arbeitssinmiers  sich 
IM  aammetn,  auch  Rath  bei  bew&hrten  Schriftstellern  för  eeioe 
Gntachtea  einzohoieii,  sondern  es  fordert  dies  Verfahren,  dass  er 
all  sein  Wissen  stets  bereit  habe  nad  obenein,  dass  er  das  Talent 
besitie,  seine  Meinung  ind  Gründe  mflndlich  klar  mid  flbenengend 
vonutrageo.  Gegen  dieee  Anforderungen  nad  die  (nameadieh  aaeh 
in  medicinal-poliseiliehen  Dingen)  mannlgfiushen  seiiweren  Pflich- 
ten der  Physiker  in  Deutschland  sind  deren  Rechte  und  Beneficien 
(Besoldung  u.  s.  w.)  so  unverhältnissmässig  geringfügig,  dass  Jeder 
sich  wohl  prüfen  möge,  ehe  er  unter  die  Bewerber  zu  einer  sol- 
chen Stelle  auftritt,  wobei  er  noch  zu  erwägen  hat,  dass,  wenn 
er  in  seiner  Aratsthätigkeit  seinem  Diensteid  und  seinem  Gewis- 
sen farchtlos  als  Ehrenmann  treu  bleibt,  er  nicht  immer  auf  lau- 
ter Freunde  im  Pablicmn  nnd  unter  seinen  Gollegea  su  reehaen 
habe*). 

Neben  dfsm  Phyacas  lungirt  in  Preusien  und  in  den  meisten 
deutsehen  Lindem  der  Kreis-  (Amts-)  Wundant^  der  untergeord> 
mete  Gehfilfe  des  Ersten  da,  wo  sie  (wie  bei  Gbduetkmen)  gsaran* 
sehaftlieh  berafen  woden,  in  allen  andern  Fitten,  deren  Austra- 
gung ihm  von  Richtern  oder  PoüieibehArden  Übertragen '  wird» 
Bdbstständig  fungirend.  Aus  den  Zeiten  der  Trennung  der  Me- 
dicin  von  der  Chirurgie  dutirt  eigentlich  der  Verwaltungsgcdanke, 
dass  man  dem  Gerichtsarzt  einen  Gerichts wundarzt  zur  Seite 
stellte,  und  nun  erst  die  Kreis-  (Amts-)  Medidnal -Behörde  Yoli- 


*)  Heber  die  SteUauf  des  Oeriehtsantfls  Tor  dem  Riehter  und  namest- 
lieh  Ter  den  Oeechwoniea  §.  oatea  f.  17. 
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sOodig  ergaiiisirt  glaubte.  Mit  der  endlichen  VerscluiMliang  der 
dfii  prlietisehto  mediewMdiMi  Disciplinen  in  Eine,  dm  der  wis^ 
stiitcslMfllMh  ipMldftte  ArzI  repiiseBftirt,  luift  jene  TreBmiig  keiMn 
ioaem  Halt  mlir,  vad  wie  aehon  in  andern  dentaehen  Lindem 
giieMin,  m>  ist  aacfa  in  Preaaeen  der  glftGkliohe  FortaeKritt  an* 
gebahnt,  die  „Kretschinirgen^-Stellen,  beaser  die  Phyaicate-Assi- 
ilenten-SteUen,  j&ngern  wirklichen  Aersten  aasuvertraoeo. 

Aber  die  beamtelea  Geriolits&rste  haben  seit  £infD)ining  des 
nenem  Gerichtsverfahrens  kein  Monopol  mehr  zur  Ausführung 
medicinisch- forensischer  GeBchäfte.  Schon  früher  forderten  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  in  Preussen  in  civilrechtlichen  Ange- 
legenheiten, namentlich  im  Verfahren  wegen  einzuleitender  Blöd- 
sinnigkeits-  oder  Wahnsinnserklärung,  keinesweges  ausschliesslich 
die  Zuziehung  der  beamteten  gerichtlichen  Aerzte  (s.  spec.  Thl. 
§.  65.),  Hessen  vielmehr  auch  jeden  privaten  approbirten  Arzt  zu. 
Das  neuere  Gerichtsverfahren  geatattet  dies  aber  auch  jelit  in 
sfarafraehtUchen  Angelegenheiten,  von  den  geringfügigsten  an,  die 
Ter  dem  Dreiriehter-Collegiom  verhandelt  werden,  bis  zu  den 
aofaweraten  Sehwnrgerichtsaaehen.  TAglieh  werden  Tom  GeriohtB- 
hofe,  Slaataanwalt,  Vertheidiger  neben  dem  amiB^en  Arzt  oder 
aaeh  nit  Uebeigehaag  deaaelban,  pri? afee  Aente  vor  Geiiebt  ge- 
laden, an  ihr  Gataditon  abiageben,  nnd  ao  aehen  wir  eine  An- 
BlhefUig  an  daa  in  den  Naohbaritodem  übliehe  Teriahren,  die 
wir,  aaa  den  oben  aagedentelen  Grllndea,  ftr  efaprieeaUeh  lllr  die 
SadM  im  Allgemeinen  nicht  erachten  ktonen.  Man  kann  ein 
hOdist  achtbarer,  allgemein  gebildeter  Arzt,  gewiegter  und  er- 
fahrner Practiker  sein,  ohne  Gesetzeskunde,  Bekanntschaft  mit 
den  vorschriftsmässigen  gerichtlichen  Formen  und  die  erforderliche 
Uebung  in  gerichtlich-medicinischen  Angelegenheiten  zu  besitzen. 
Immerhin  aber  besteht  in  ganz  Deutschland  gegenwärtig  das  neuere 
Verfahren,  und  kein  (auch  privater)  Arzt  kann  es  in  seinem  eige- 
nen Interesse  mehr  abwehren,  sich  mit  der  Wissenschaft  der  ge- 
liohtlichen  Medicin  vertraut  cn  machen,  die  aufgehört  hat  eine, 
wie  vormals  etwaa  geaehente  and  gemiedene  Domaine  li^s  ^ 
Eingeweihte  tu  sein. 

Waa  jetit  von  jedem  Arzt  gilt,  hat  Ton  jeher  in  Prenaaen, 
ao  wie,  anaers  Wisaena,  anch  in  andern  deatachen  lAndem,  von 
den  Apothekern  als  gerichtlich -aachveratfaidigeii  Zeugen  ge- 
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gölten.  Efl  besteht  in  Preussen  zwar  keine  einzige  gesetzliche 
Bestimmung,  welche  den  approbirten  Apotheker  zwänge,  »ich  einer, 
ihm  Tom  Richter  übertragenen,  in  sein  Fach  einschlageiideii  ün- 
tennefaung  und  Berichterstattung  zu  unterziehen;  aber  die  Praxis 
hst  im  Allgemeineii  darunter  nicht  zu  leiden  gehabt  Der  Riehtor 
setsl  bei  eiiiem  geordneten  Apothekerwesen  mit  Recht  Toraog, 
dMS  jeder  Tom  Staate  iq^birte  Apotheker  die  -erfofdeitidieB 
ehendsohen,  botanischen  n.  s.  v.  Kenntnisse  besitBe  tind  andi  mit 
den  Fortschritten  dieser  Wissenschaften  ibrtwShrend  so  'YMlnuil 
sd,  am  ihm  in  BetrefT  einea  dahin  emaehlagendon  üntanashingB- 
Gegenstandes  sadikandigen  AnfiichliisB  in  geben,  vnd  «r  requiriit 
ihn  EU  diesem  Behnfe  entweder  allein,  oder  naoh  Umsttoden  «- 
ter  Zuziehung  des  Gerichtsantes.  An  grOssem  Gerichtshöfen,  wo 
die  Geschäfte  sich  häufen,  ist  wohl  überall  der  höchst  zweckmäs- 
sige Gebrauch  eingeführt,  einem  ein-  für  allemal  vereideten  Apo- 
theker, oder,  wie  in  Berlin,  einem  Chemiker  von  Fach,  säramt- 
liche  vorkommende  Untersuchungen  aiisschliesshch  zu  übertragen, 
der  dann  ein  verdoppeltes  Interesse  haben  wird,  mit  den  Fort- 
schritten der  Wissenschaft  sieh  vertraut  %vl  erhalten,  am  seinen 
Ruf  zu  wahren. 

Grans  dasselbe,  wie  von  den  Apothekern,  ^ilt  in  Betreff  der 
Hebammen.  Die  gerichtlich  -  medicinische  Thätigkeit  derselben 
bleibt  aber,  was  sehr  erfreulieh,  seitdem  bei  den  GeriebtsbehOrden 
sich  die  ErUrang  geltend  gemaiöht  hat,  daas  mieh  jeden  wksen« 
gehafiüieh  gehüdeten  Aiaie  die  gebartshfllf  liehen  Dinge  «ieht  fremd 
sind,  in  der  neuem  Zell  meist  anf  diejenigen  gntaehtfiehen  Aeas-" 
serttaigen  beeohiinkti  an  denen  sie  im  ooncroten  Falle  diirdi  ilM 
privaile  Pncis  venoilasst  worden  waren. 

Was  die  enperarbilrlrenden  Behörden,  die*  in  Proassen  eitsti- 
tiren,  und  deren  Verfahren  betrifft,  so  iBt  davon  im  zweiten  Bande 
(allgem.  Thl.  §.  54.)  gesprochen.  Ein  ähnlicher  Instanzenzug  fin- 
det, wie  bemerkt,  in  p;anz  Deutschland  Statt,  mag  die  medicinische 
Facultät  der  Landesuniversität  oder  mögen  CoUegien  imter  ver- 
schiedenem Namen  und  amtlichen  Befugnissen  die  höher  begut- 
achtenden Behörden  sein. 
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Oeaetsliehe  BettittnluBg. 

Re«rr<pt  deiPrens».  Jnstltmiiiisterfl  Tom  18.  October  ISll  (»uf  eine  Anfmcp  Berliner 

atr  Cflailaal«Dtp«till««  dat  Slitt|«ri^  od«r  J«dH  ttsMlaM  WtcUedM  In  BMmS  ^bm  vorm. 

aebinendeii  Obdurtloa  od«r  B«llthtlgnnK  nnweig«rlirh  sn  bafolgen,  wenn  derselbe  Hoio  intnt 
Amupfllelu  erfilH  odtr  4o«h  dan  auf  «lae  tmaigfi  s*|rfiadet«  B«obw«f4«  aag«halt4<n  werden 
kann,  »o  bedarf  ea  d«r  in  dam  Baalebt  vom  10.  d.  M.  aaebgafochtaa  FMUeUnngen ,  «Uu  «lerMib« 
dm  CoIl«gk>  Mbordiairi  m!,  atofet,  «o  wie  dena  »««h  dl«i«i '8abordlnhtli»Bt-T«r%iIt- 
mUt  mieht  Statt  findet 

Wir  erw&hnen  diese  Frage  nur,  weil  sie  von  «Uen  Lehrem 
oBd  Sduriftstellem  beluMidelt  wird,  die  darOber  dM  MamiigfiMlistei 
TMgebnMbt  lubeiiy  obglHeh  41«  Fiage  a«  dfinen  g^i«,  die- 
g«r  konie  sinA.   Jeder  pnustieelie  GeriditBint  vM  aoh.  kamn. 
eiMe  LieheliiB  eRwebren,  wenn  er  sieht,  wie  die  theoieliMiMii 
Hendbfleheir,  ZeiteetoiftBebhmidhingen  o.  b.  w.  eiek  elwiiiliii,  eaf 
die  GMM0te  das  TerbUtnies  abcawftgen,  in  wekhem  der  gericktf> 
liflke  Ant  «n  Siebter  «nd  RiehtercoUegium  m  stelm  habe,  die 
Greoeen  dieser  Stellung  zu  bestimmen.    In  älterer  Zeit  fanden 
sich  wohl  Meinungen,  nach  denen  diese  Stellung  eine  subordinirte 
sein  müsse,  später  schraubte  man  sie  zu  einer  coordinirten  hinauf, 
und  in  neuerer  Zeit  hat  man  sogar  empfohlen,  den  Gerichtsarat 
zum  „Beisitzer"  des  Gerichts  zu  ernennen  1  Es  gehört  diese  müs- 
fiige  DiscuBsion  zu  den  vielen,  die  in  die  gerichtliche  Medicin 
lediglich  hinein  geschrieben  worden  und  die  für  die  Praxis 
gaos  werthlos  sind,  da  jeder  Gerichtwzt  recht  gut  weiss,  dass 
er  —  gar  keine  «SteUnng^,  gar  kein  „Verhältniss''  Kom  Rich- 
ter bat,  haben  kann  und  soll.    Dass  er  als  Staatsbürger  seinem 
zoskindigen /orum  iinterg^O|dn0t;i8t,.^kann  natOrlicb  nicht  gemeint 
sein  und  nieht  besweifelt  werd^.  Als  Arzt  aber  bat  er  nicht  im 
£ntfBmteattti'«rioad-  «in«  anbe  ,^ielteg«i  ittoktsr j  cn  keiner 
Zeit  und  in  keiner  Angelegenheit,  wie  jeder  andre  techmsdie 
Zenge  nnd  SaehTerstftndige.  Als  Zeuge  zn  ersehemen,  wenn 
der  Richter  ihn  ruft,  daan  ^ferpfliohtet  ihn  beksnntiich  seine  staats- 
bürgerliche Stellung;  aber  so  wenig  der  Kupfferschmidt,  den  der 
Richter  auffordert,  den  Werth  eines  gestohlenen  Kessels  zu  taiiiren, 
der  Baumeister,  von  dem  er  den  Werth  eines  Grundstücks  abge- 
schätzt wissen  will,  der  gelehrte  Dollmetscher,  der  ihm  eine  tür- 
kische Handschrift  übersetzen  soll,  eine  .Stellung^  zum  Richter 
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§.  4.   Siellang  des  Gwichtearztea  zum  Richter. 


haben,  oder  „Beisitzer**  de»  Gerichts  werden  müssen,  eben  so 
wenig  der  Arit.  Denn  derselbe  ist  nichts  mehr  und  nichts  we- 
niger als  ein  technischer  Zeuge,  den  der  Richter  ruft,  wenn  er 
zur  Entscheidung  eines  Rechtsfalls  oder  einer  zweifelhaften,  in 
das  ärztliche  Gebiet  einschlagenden  Frage  seiner  Aufklärungen 
bedarf,  wie  er  in  ähnlichen  Fällen  hundert  andre  Sachverständige 
ruft,  die  er  mit  ihrem  Gutachten  hört,  die  er  für  dasselbe  w- 
eidigt,  denen  er  daftlr  die  gesetzlichen  ZeugengebOhren  anweist^ 
und  die  er  dann  —  höflichst  enüftsst  Wo  ist  hier  toh  einer 
^SteUung  mm  lichter*  die  Rede?  Alles,  was  an  gegentfaefligeii 
Behanptangea  Torgednusht  ist,  seogC  von  practischer  fTnkeiuitniss 
des  Staadpnnktes,  ist  eitel  Wahn  mid  Ansiass  jener  Irrigen  Gnmd-^ 
ansieht,  die  allerdings  die  Autorität  eines  Alten  Ton  einigen  Jahr- 
hunderten, aber  nur  diese,  für  sich  hat,  Ausfluss  des  Irrthums, 
dass  gerichtliche  Medicin  und  Rechtspflege,  Arzt  und  Richter  eine 
Art  cotmMum^  eine  eigenthümliche  Mischehe,  darstellten,  wo  man 
dann  folgerecht  bemüht  war,  die  „Stellung"  der  Gatten  zu  ein- 
ander festzttsesten.  Aber  ein  solches  cormMum  existirt  nicht  und 
nirgends;  die  Richter  haben  sich  von  jeher  mit  Recht  dagegen 
gestr&abt,  beryorragende  Juristen  im  achtzehnten  Jahrhundert  das 
Kind  sogar  mit  dem  Bade  ausschütten  wollen,  md  es  ist  anflal- 
lend,  dass  die  Aerste  ihreraeitB,  in  der  That  ganz  gegen  ihr  In- 
teresse» immer  wijeder  auf  diese  Yertnndnng  lartickgekommen  sind. 


Zweites  Kapitei 
Dk  gerichtlich -mcdiciaische  Dntcrsvchwifi 


Gesetzliche  Bestimmungen. 

Un(«raaehiuiceB,  betreffend  iwei/eliiaft«  Gejnüthwast&nde,  s.  uaton  tpec.  Thl.  i 
üalanminii«««,  ■mtebllct«  LdflbM  bvtrdbad,  i.  Bd.  n.  «11«.  m  S.  Atecha. 
Oeeterreieh.  Strafproc«««  -  Ordnung  §.  82.:  Die  Otgeattinde  de«  Angenaeheini  siad  voa 
dan  8«eliT«r*iiiidlg«o  ta  0«g«nwart  der  OerichMp«rMm«B  »a  baelehttgaa  «ad  t«  nntenachen, 
Mtttr  wtaa  iMiUie  «n«  Blekcleht««  dM  sittUchen  iatHmlM  «iek  ««  «atfaran  für  aagemeHea 
«laehten,  oder  wenn  die  erforderttahtli  W«taB«lwnf«i|  «ie  a.  B.  M  te  VataaadHHg  VM  fflWw, 
nnr  durch  fortK«""  ('f<"  Hoobuchtungen  odrr  ISnger  dan^rnd?  Versuche  genucht  verdea  können.  Bei 
jvdw  »olcliea  BuUerutuig  der  Uericlit«p«r«oaea  von  d«n  Om  dM  AafvaMbsiaf  lü  «bw  dU  f«- 
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•t(D^v>  Vooof««  ■«  treffen,  dmüt  die  CHaritialrtllMtt  4"       dta  fliriiMillipiHi  n 
den  Erhebungen  liebMr  gastaUt  v«rd«. 

Sbda.  §.84.:  DU  v««       lliilii  iiilliMlH.iMiiiiln  WMtaaikniiBf»  rix  ^  4m  Pm 

lottiHWlfr  Mgleich  ftafsoseteknan.  Dm  QnUcbten  tunnit  deieea  Gründe  können  lie  vtihniktt 
•oglelch  id  ProtokoU  gehen,  oder  lieh  dl«  Abgab«  elBM  «cbrlftUe^  OataehtMU  voibebaltaa,  «osn 
ibMB  eine  »ofeiae«fe»e  Prlet  wm  buiHoMm  lü» 

S.  i  AUiMMiMie   ABWtmMt  lichten. 

Da  jede  gerichtsärztliche  Untersnchung  eben  eine  ärztliche 
ist,  80  bedarf  es  kaum  einer  Angabe  der  allgemeinen  Bedingun- 
gen und  Erfordernisse  zu  einer  gründlichen  imd  befriedigenden 
Exploration,  da  diese  keine  andern  sind,  als  die  jeder  gründlichen 
ärztlichen  Prüfung:  Sachkenntnias,   Ruhe  und  Unbefangenheit 
Lelslere  immer  zu  bewahren,  wird  dem  Gerichtsarzte  in  länge* 
rar  Praxis  oft  recht  schwer,  weil  er  immer  mehr  und  mehr  die 
Üsi,  die  Betrdgerai«!!«  die  Leidenschaften,  die  gfindhaften  Ten- 
tesea  der  ihm  TorkoamieiideD  Exploranden  kennen  gelernt  hmt 
Der  fewAhnlülM  üntenaehungsappant  des  ftntlicheii  Diagiuwti- 
km,  Tom  liMiniiiBpapier  und  der  Levpe  bis  mm  Microaeep  darf 
jetet  dem  Gericfatsant  nieht  mehr  fehlen,  wemiglekh  er  da«  kte- 
Im  n  eeiaeii  eigenfliohea  forewiBchea  Untenmehmigea  aar  sei* 
tea  und  in  der  Regel  aar  allein  rar  Untersachimg  yaa  BkttOr* 
perchen,  HäminorystaUea  nad  Saamenftdchmi,  in  angewAhalleh 
seltenen  Fällen  zur  Beetinuaang  YegetebüiBdier  Gifte  im  Magen, 
zur  Diagnose  von  Stoffen,  wie  T^einewand  oder  Baumwolle  u.  s.  w., 
zur  Diagnose  von  Menschen-  oder  Thierhaaren  u.  dgl.  bedarf*). 
Aber  es  kommen  bei  der  gerichtsärztlichen  Untersuchung  im  Ge- 
gensatze zu  der  privatärztlichen  noch  einige  wesentlich  formelle 
Punkte  zur  Sprache.     Dass  erstere  nur  allein  zu  geschehn  hat 
auf  vorgängige  amtliche  Aufforderung  von  irgend  welcher  zu- 
elliidigen  Seite  her,  wird  bei  Erwähnung  der  Amti^iatteste  (§.  16.) 
noch  mehr  hervorgehoben  werden.    Viel  ist  darüber  geatrittea 
wordea:  ob  die  Anwesenheit  des  Richters  bei  der  gerichte- 
intliehen  Untersuchung  nothwendig  oder  zweckmäsHig  sei,  oder 
nicht?  D*  dieselbe  ftberall  anr  im  latereese  dee  Biehfters,  der 


•)  Ueber  den  in  Preussen  (gesetzlich  vorgeschriebenen)  Sections-Apparat 
ond  über  den  llnterst  hied  zwischen  einer  pathologisch  -  anatomischen  uod 
forensisch-aiutomiscliea  Leicheouuteräuchuag  s.  Band  Ii.  allg.  Tbl.  3.  Ahacito. 
BDd  §.50. 
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AÜgemeinen  Rechtspflege,  geschieht,  so  sollte  man  denken,  dass 
diese,  dass  die  Staatsgesetigebung ,  nicht  die  gerichtliche  Medi- 
cin,  die  Frage  zu  beantworten  und  die  Angelegenheit  zu  regeln 
habe.  Dies  ist  aaeh  der  Fall  geweseft.  Iii  PransMii  ist  die  Ab- 
Wesenheit  des  Biohten  nur  allein  bei  swei  Arien  Ton  geriehts- 
Irsdiehen  üntersnchnngen  gesetzlich  Torgeschrieben,  bei  deigeni- 
gen  dfflredhllfchen  Untemchnngen  streitiger  Gemttfamisttnde, 
deren  AvMl  einer  geriehtUoheB  BlOdsinnigkeitB-  (Wahnsinns-) 
Eiklftnng  des  Interdioenden  lor  Grsndlage  dienen  seilen,  nnd 
bei  den  üntersuchungen  menschlicher  Leichen.  Bei  Erstem  soll 
und  kann  sich  ja  auch  der  Richter  selbst  ein  allgemeines  Urtheil 
über  das  geistige  Verhalten  der  Untersuchten  bilden,  wie  glei- 
ches auch  von  deren  Curator  gilt,  dessen  Anwesenheit  gleichfallB 
vorgeschrieben  ist  (s.  spec.  Thl.  §.  (55.),  und  bei  den  Untersu- 
chnngen  Leichen  betreffend  ist  die  Anwesenheit  des  Richters 
vollends  eine  innere  Noth wendigkeit,  und  mit  Rocht  daher  das 
„Beisein  der  Jastizbedienten"  in  der  Preuss.  Ghmioal  *  Ordnung 
§.  157.  gesetzlich  verordnet  Denn  „die  Gerichtsperson,  welche 
die  Obduction  dirigirt^  womit  natürlich  keine  technische  Di- 
rection  der  Uatersnehnng  gemeint  ist  —  „hat  «uvftrderst  d>Alr 
an  sorgen,  dass  die  Leiebe  denen,  die  den  Yerstorbenen  gekannt 
liaben^  nttd  m  möglich  dem  vennatiietAn  od«fr  gesOndigen  Urheber 
des  Todes  tut  Anerkenntniss  Toigelegt  werde",  jedenfidls  „sieh  aaf 
alle  Art  sa  teigewissem,  dass  in  Absicht  der  Leiche  weder  eine 
▼^srwednlBBg  noch  ^  Irrthnm  toigefidlen  sei."  Penur  soU  der 
fticbter  den  Sacfaverst&ndigen  bei  etwa  av%efandenen  Verietnm- 
gen  „die  etwa  vorgefimdenen  Werkzeuge  vorlegen,  und  sie  dar* 
über  vernommen  werden,  ob  durch  diese  die  Verletzungen  haben 
hervorgebracht  werden  können**  u.  s.  w.  (§§.  159.,  161.,  162. 
a.  a.  0.)  Dies  Alles  sind,  wie  man  sieht,  rein  und  ausschliess- 
lich richterliche  Befuq^nisse,  und  da  Alles,  was  hier  erwähnt  wor- 
den, noch  an  der  Leiche  selbst  zur  Entscheidung  zu  bringen  ist, 
so  versteht  sich  die  Anwesenheit  von  Gerichtspersonen  bei  die- 
sen Untersuchungen  überall  ganz  von  selbst.  Ganz  dasselbe  gilt 
von  solchen  gerichtlichen  Leichenuntenuchungen ,  bei  denen  sich 
^«r  Verdacht  einer  Vergütung  eirgeben  hatte.  £s  ist  hier  wieder 
eine  Verpflichtung  des  Richters,  and  deshalb  mit  Recht  fernes 
Torgeschrieben,  „dass  vom  Richter  mit  grOssler  Sorgfidt  dahio  an 
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UnteeB  oiohi  TwtiMdife  oder  Torwedisdt  ^iravdftii,  m- 

dm  down-  Idwtitlt  awier  ZimBIal  geeetot  Bei*,  wesbalb  die 

Uebergabe  an  die  Sachverständigen  nach  amtlicher  Yersiegelimg 
der  Substanzen  mittelst  gehehtlichea  Protokolle  geschehn  soll 
(8.  167.  a.  a.  0.).  ' 

Für  keine  andere  Art  von  gerichtlich  medicinischen  ünter- 
sachungen^  als  für  die  beiden  genannten  ist  in  Prenssen  die  An- 
wesenheit des  fiichters  gesetzlieh  vorgesehrieben,  und  in  der  Re- 
gel deshalb  anch  niebi  üblich.  Anders  in  Oesterreieh.  (s.  S.  12.) 
£g  kAimte  dieBeti»6  nur  eine  jcwei&olie  Bedeatong  haben.  Enit^ 
weder  nftmUeli  kOBnte  ne  eine  (kmirolle  ftr  ansreiehend  umfiMi- 
soide  «nd  gitattibd .  VaAaroMlndig  Mkm  des  Antoe  sein  sol- 
len, wobei  es  keiner  Ansfilbning  bednf,  du»  eine  solche  ganz 
ühisoriscli  sein  wtirde;  oder  jene  Anwesenheit  konnte  den  Zwwk. 
haben,  dass  der  Richter  selbst  Kenntniss  nähme  von  den  Haupt- 
üntersnchnngsbefunden.  In  der  That  schreibt  die  Preuss.  Crimi- 
nal-Ordnimg  auch  §.  168.  vor:  da.^.s  der  Richter  bei  der  gericht- 
heben Leichenuntersuchung  „sich  dasjenige,  was  durch  die 
lossem  Sinne  wahrgenommen  werden  kann,  vorzeigen  lassen 
Mi^e*< ,  und  bei  so  sinnenfUligen  Befunden,  wie  sie  gerade  diese 
Unterseckimgen  so  hänfig  ergeben,  z.  B.  zerschmetterte  Kopf kno* 
sbiDy  Wiindiutntter'Aity.sehwiniiMnde  Kindslangenj  dardi  Sohwe* 
Msjart'ViJikilMiIsi'  lligen,  gsosse  BlntofgOase  in  den  Btthlen 
1.  •.  w.  iifr  «0  eben  so  leiobt  als  awec^dienlidi,  den  Kehter  die» 
salben  wftbrend  der  üntersnebnng  za  zeigen.  Für  die  BemtM- 
kag  den  Werthes  der  Befonde  aber  bteibi  er  doeb  immer  aüf 
das  ChitadMi  des  Arztes  angewiesen.  In  weit  erhOhterem  Maasse 
güt  dies  von  Untersuchungen  andrer  Objecte.  Welchen  Vortheil 
können  sich  beide  Theile  davon  verspreclien,  wenn  der  Gerichts- 
arzt z.  B.  dem  bei  der  Untersuchung  auf  Arsenik  im  Mars  ha- 
schen Apparate  anwesenden  Richter  den  gewonnenen  Metallspie- 
|qI  uai  der  Porzellanschale  auch  wirklich  zeigte?  Hat  der  Rich- 
te nun  eine  selbstständige  Ueberzengnng  vom  VorbaadeMein  von 
Arsen?  Und  wie  steht  es  mü  dieser  Uebemeagang,  wenn  aoflU* 
bg  4er  gefielifetiohe  Aiit  nichts  vem  der  Diagnose  der  Airsen«  nnd 
fliiliMS«  rirrlrr  wüsst»?  Veleben  .Nntsen  'seUte  wobl  die  An- 
awiwibnit  den  Biditeni  beben  bei  der  geridrtsMlicheB  Unter- 
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nohiBg  und  FestotoUniig  einer  zweifelhaftem  Sohwaoferscäal^ 
dner  streikigeii  kfifperiicfaen  KrankMl,  etner  juicpsbKilieB  NodK 
iiofihl  IL  B.  w.?  Gewifli  nicht  den  getiagsten;  jr  äe  kOnnto  in 
nidit  wenigen  FIlleB  sogar  wirlüich  ettrend  werden. 

Die  Frage  von  der  Anweeeofaeik  des  Rieliten  bei  der  ge« 
TichtB&rztiichen  Unteimchung  hat  also  die  Gesetsgebang  zu 
regeln,  nicht  die  gerichtliche  Medicin.  Letztere  kann  die  An- 
wesenheit nur  bei  der  Minderzahl  von  Untersuchungsobjecten  für 
zweckmässig  erklären,  hat  aber  kein  Interesse  daran  zu  verlan- 
gen, dass  <liese  Anwesenheit  auf  die  grosse  Mehrzahl  aller  foren- 
siflch-äcafitliohea  Untersuchongeii  ausgedehnt  werde. 

im  g.   Ilifiinriniirlit  leMi  im  H^Miiilmi 

Gesetzliche  Bestimmung. 

Oettcrrcieh.  Strafproccaa-Ordnong  |.  63.:  —  —  Die  SacttTeratiodlgea  kfiuMB  ww 
laafMi,  teM  ÜMo  MS  An  Aktaa  «§k  4nwh  TMMhaMaf  von  Smim  Jmm  Ailiaiiiiw  Vh&t 

TOB  Uwao  beatimmt  tu  bescichnend«  Puakt«  gefebea  werden,  welche  ai«  fir  4m  abtagebeode  Ovfr 
achten  für  »rforderlirh  halten.  In  Jenen  Pillen,  wo  den  Sachverstindlgen  mr  Abgabe  einea  Gut- 
Mhteua  die  eigene  Blaalcht  in  die  Untervuchaaga-Aktea  onerliaalteh  erachelnt,  können  IhaeB,  wenn 
wUtA  »Moadf  BidwkBB  «gl—  oHnOlw,  tmtk  «U»  äJUm  Mihet  a^pilMini  ihbIm.. 

Die  Frage:  ob  es  noth wendig  oder  zweckmässig  gei,  dass 
dem  gerichtlichen  Arzte  Behufs  der  Untersuchung  und  Bericht- 
erstattung vom  Richter  Einsicht  in  die  bis  dahin  verhandelten 
Akten  gewährt  werde?  ist  gleichfalls  vielfach  von  Juristen  und 
Medicinern  erörtert  und  bejaht  wie  verneint  worden.  Was  zu-* 
nächst  auch  hier  die  in  Prenssen  bestehenden  gesetzlichen  Be^ 
Btimmangen  betrifft,  so  findet  sich  nur  eine  einzige  hierher  gehö- 
rige Medieinal-Verordnung  von  1791,  und  aaeh  diese  nv  in  B»* 
treff  der  Obdneüonen,  wonach  die  Einsieht  ia  die  Akten  ansg»- 
schlössen  ist  nnd  die  Obdneenten  bedeutet  werden,  «dass  sie  ihr 
Gutachten  nar  auf  den  Zustand  dea  seeirten  KOrpets  einausehrtn- 
ken  haben.*  Aber  auch  namhafte  Juristen  haben  den  Arst  ]e> 
diglich  und  ausschliesslich  auf  seinen  Befund  ftr  sein  Gutachten 
hinzuweisen  empfohlen.  Man  hatte  dabei  natürlich  den  Wunsch 
vor  Augen,  dass  derselbe  unbefangen  und  unbeirrt  durch  vielfach 
vorläufig  noch  gar  nicht  hinreichend  testgestellte  Depositionen 
in  den  Akten  an  die  Untersuchung  gehen  solle,  und  dachte  wohl 
dabei:  was  zu  finden  ist,  wird  der  Arzt  wohl  finden  und  uns  er- 
klären und  dann  sind  wir  befiriedigt  Aber  der  Arst  soll  nicht 
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UmI  4k  iMsto  BaiiMarartg  der  BeAmde  m  d«  Akten  gebeB, 
aoadani  Sddlflie,  sachverständige  Folgerungen  »18  den  Ünter- 

■Mhlmgabeloiiden  ziefan,  und  gerade  diese  sind  es,  die  von  ihm 
Terlangt  werden.  Schon  zur  Zeit  jeuer  alten  Verordnung  aber  war 
dies,  und  gerade  ftr  den  Zweck,  für  welchen  sie  erlassen  wurde, 
in  vielen  Fällen  bei  dem  vorgeschriebenen  Verfahren  rein  unmög- 
lich, unmöglich  bis  zum  Erscheinen  des  neuen  Strafgesetzbuches 
(1851).  Denn  bekaimtlich  hatten  damals  und  bis  dahin  in  der 
Lehre  von  den  Verletzungen  die  absurden  Lethalitatsgrade  Gel- 
tung. Der  GeriehtMiat  sollte  also  ohne  alle  Kenntniss  der  anU:- 
aeia  aus  dem  bloMMä  nZostuid  des  seeirten  Körpers"  urtheilen, 
ob  nicht  etwa  eine  Mg.  »aoeideiiteU«"  oder  individuelle"  Letha- 
Mtftt  vorläge«  elwa  dsr  FhMJfeuirto  Mete  weit  ohne  Vwband 
geMnen,  ob  er  betraiikeii  geweseo,  ob  er  anf  die  aDerwiderain- 
aigrte  Woiso  behandeh  woiden  imxus.  w.I 

hk  andern  Fällen  weiss  aber  der  Geriebtsant  gar  nich*,  w 
er  BDobea  ooU,  «m  m  finden.  Dies  trifft  nameotlieb  und  Tor- 
ngswcise  binfig  genug  lu  bei  der  ihm  übertragenen  Dnlenmcbimg 
Bvetfolboter  Gemüthszustände.    Tagelang  kann  er  bekanntlieb 
einen  mit  einer  fixen  Idee  Behafteten  beobachten,  ohne  zu  ahnen, 
was  denn  hei  diesem,  anscheinend  ^nwi  dispositionsfiihigen  Men-- 
sehen  Zweifel  erregt  hat,  bis  ein  Wort  in  den  Akten  ihm  den 
Schlüssel  giebt,  und  der  Fall  ihm  nun  augenblicklich  klar  wird. 
In  wieder  andern  sehr  häufigen  Fällen  ist  er  ohne  solche  Akten- 
kenntniss  ledighch  auf  die  Angaben  des  Exploranden,  d.  h.  meist 
aal  Lug  und  Trag  oder  wenigateos  anf  abBichtliche  Uebertreibnng 
angewieseii.  Diese  Fälle  ereignen  mäi  anmal  bei  Aaschmldignngen 
Ton  ahgeUieher  Nothsuobt,  von  eriittenen  Yerietumgen  n.  s.  w. 
Dar  YerietMe  giebt  ftm  a.  B.  eine  ganz  nnwabre  Sebflderoiig  des 
Herganges  und  des  verletsenden  lastmmentes,  mn  in  seinem  In-^ 
teresae  den  Untersncbenden  m  einem  irrigen  Aosspmeb  an  ver- 
leiten, wibiend  die  Einsiebt  in  die  Akten  nnd  in  die  Aussagen 
von  Aageaieagen  des  Yor&Us  flun  den  VbÜI  'sogleich  in  sein  rieh- 
ligea  Liebt  bringen.    Seine  A'dgth^  Melbt  es  dann  freilich,  in 
aBan  Unlersacbnngsfftllen  die  aktenmässigen  Thatsächen  mit  denen 
seines  wirklichen  Befundes  in  Einklang  zu  bringen,  und  wo  ein 
polcher  nicht  zu  erzielen,  sich  darüber  in  seinem  Gutachten  aus- 
zusprechen. Ganz  gewiss  ist  es,  und  ich  kann  es  durch  Hunderte 
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VW  BrttniigtB  bategen,  d«S8  die  Kemitaiw  dis  AktiümWIi 
oft  der  Sache  mar  sehv  CMerlkk,  oft  wihrfaaft  imenlbeluilak  ist, 
«nd  daes  der  Gemhisant  deshalb  wigemeiii  hinig  in  die  Lage 

kommt,  sich  die  betreffenden  Aktea  Tom  Riohter  sehen  vor  der 
Untersuchung,  oder  nach  derselben  för  sein  Gutachten  tu  erbitten, 
wenn  der  Richter  nicht  aus^  eigenem  Antriebe  dieselben  ihm  lu 
dienern  Behuf  von  vorn  herein  gleich  vorgelegt  haben  sollte,  was 
wenigstens  in  der  Praxis  der  Berliner  Gerichtsbehörden  in  den 
betreffenden  Fällen  üblich  ist.  Wo  ein  anderes  Verfahren  ge- 
bräucldich,  da  wird  es  mindestens  dem  (Preussischen)  Gerichts- 
arzte von  Nutzen  sein,  zu  wissen,  dass  kein  Gesetz,  keine  Ver- 
ocdnuttg  existirt,  welche  dem  Richter  verhietea,  deitt<reqiiinrten 
Geritihtsante  die  Einsicht  in  die  Akten  z«  gemikren,  während 
dar  österreichische  Saehmitiiidife  dieaelbe  geaetzlich  fordani 
kann.  Wenn  sie  aber  Terwaigiii  wardan  aoOte,  so  bleibt  Leirt»- 
ram  in  den  dain  geeigneten  FiUen  mchto  ttbng,  als  die  fiikürnng: 
dass  er  sieh  ans  seiner  blossen  üntennchnng  «id  ebne  Kenntniis 
der  Yorvefbandlnngen  niohft  «osreiohend  inforaiirt  ecaebte,  mm 
gewissenhaft  ein  begründetes  Gutachten  Aber  den  nnftsnniditaB 
Fall  abittgeben.  Es  miseten  dann  schon  eigenÜifiBliche  Indivi» 
dnalitäten  einander  gegenuberslehn»  «ean  naeh  soleber  m  moti» 
virenden  Erklärung  der  Richter  bei  sein^  Weigerung  beharren 
sollte.  Im  üebrigen  endlich  ist  aber  die  ganze  Frage  von  der 
Akteneinsicht  durch  die  Einfuhrung  des  öffentlichen  und  mänd- 
lichen  Gerichtsverfahrens  gegen  früher  in  eine  ganz  andere  Lage 
gekommen,  zumal  dann,  wenn,  wie  sehr  häutig,  der  Arzt  gar 
nicht  in  der  Voruntersuchung  berufen  worden,  sondern  erst  zur 
öffentlichen  Verhandlung  vorgeladen  worden  war,  um  eine  Unter- 
suchung auszuf&hren  und  sofort  mündlich  darüber  zu  berichten^ 
in  welchem  Falle  er  ja  die  ganae  Sachlage  in  der  Andieps  .w 
sieh  entwiekett  siehl. 

S.  7.   •rt  ia  Datemchaas. 

Abgesehn  von  den  üntersaehnngai,  die  in  Gegenwart  des 
Bidbters  an  der  GerichissteUe  oder  im  Leiehenhanse  ansaiMrai 
sind  Q|.  5»X  iit  der  Ort,  an  welchem  in  den  meist»  FDlen  die 
Explorationen  geschehen,  entweder  die  Behaasnng  des  Antes  oder 
die  da»  za  Untersochenden.    IMe  Erftdirung  lehrt,  dass  letsteve 
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ein  weit  geeigneterer  Ort  dazu  ist,  sei  sie  auch  noch  so  eng  und 
hoschrankt.  Und  dennoch  werden  dem  Gerichtsarzte  sehr  häufig 
die  Exploranden  vom  Richter  ins  Haus  geschickt,  namentlich  weil 
diet)  die  Kosten  der  Untersuchang,  zumal  auf  dem  platten  Lande, 
w0  im  eatgagengeeetzten  Falle  Reisekosten,  Diftten  o.  s.  w.  liqni- 
#rt  werden,  sebr  Terringert.  Aher  wer  in  einer  gerichtlichen 
Aigelegenheil  mm  Ante  in'«  Hans  kommt,  nod  ihn  m  egoisti* 
wAm  Zweien  ttaMhen  wiU,  hiingt  f^mh  einea  Stock,  neUciobt. 
«m  KiMdo  mit,  ohne  die  er  angeblkh  nidit  gehen  kaan;  er  hat 
nme  Wltoehe  aagelegt^  km  Toiher  seine  Blase  enfleert,  mn  den 
HarmOhreMddalmihiiB  tn  verdecken;  er  hat  sieb  am  Tage  toi^ 
her  absichtiieh  und  ohne  innere  Nothwendigkeit  einige  Schröpf- 
köpfe ansetzen  lassen,  damit  man  die  Irischen  Narben  sehe;  er 
bringt  seine  Frau  mit,  die  ihn  fuhren  muss,  weil  er  angeblich 
so  schwachsinnig  ist,  dass  er  den  Weg  nicht  allein  finden  kann, 
er  brin^  Pillen  und  Mixturen  mit,  die  er  sich  in  den  letzten 
Tagen  hat  verschreiben  lassen  n.  s.  w.  u.  s.  w.  Wie  oft  aber 
findet  man,  wenn  man  mit  seiBcr  Eequisition  in  der  Tasche  den 
Exploranden  in  dessen  Wohnung  anftucht  und  ihn  mit  seinem 
Beeacke  Übenraaoht,  ton  Allem  das  -gerade  GegentheiL  Der  Mann 
srit  der  Krftoke  giibt  nnd  pisnit  m  seinem  Garten;  der  über» 
lasciite  Tripperkfanke  kann  mm  die  Krankheit  nicbt  terbeigen; 
die  Fraa  mit  so  schwacher  Verdaaung,  dass  sie  die  Gef&ngniss- 
keet  gans  mnaOglicfa  teitngeB  kann,  verspeist  so  eben  mit  den 
Ihrigen  eine  noch  weit  schlechtere,  und  jenen  Andern,  der  sich 
früher  mit  doppelten  Röcken  und  Shawls  gemeldet  hatte,  weil 
ihm  sein  Arzt  geboten,  jedes  scharfe  Lüftchen  zu  meiden,  trifft 
man  bei  stürmischer  Witterune:  gar  nicht  zu  Hause  und  zum  Jahr- 
markt oder  Pferderennen  gegangen.  Solche  Erfahrungen  sind  so 
ungemein  hiniig,  dass  ich  in  unzähligen  Fällen,  wo  mir  Zweifel 
aafctiesoen,  ea  flür  meine  Pflicht  gehalten  habe,  Menschen,  die  mir 
Sur  Unterrachnng  vom  Richter  sngesandt  waren,  nachtrftglich  noch 
wiederfaoit  in  ihren  Wohnungen  «nfirasaehen.  In  sehr  erfaohtbm 
llaasee  gilt  dies  yon  den  Untersuchungen  zweifelhaft  geistig  Ge- 
sHMer.  Alle  Gerichts-  und  Irrentate  wissco,  wie  listig  und  con- 
se^Mit,  nmal  bloss  partiell  Wahnsinnige,  ihre  Krankheit  verbergen 
ktanen,  wem  sie  ein  Interesse  am  Dissinraüreii  haben,  z.  B.  (wie 
gewöhnlich!)  dringend  wünschen,  ihre  Interdictiou  wieder  aufge- 
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hoben  n  sehn.  Solehe  Memohen,  yßm  Riehtor  dem  Ante  ^maüxiFy 

erscheinen  bei  ihm  in  einer  Art  und  Weise,  dass  selbst  der  Geübte 
sich  von  ihrer  Wiederherstellung,  oder  in  anderen  Fällen  von  der 
falschen  Imputation  fiücr  Geistesstörung  überzeugt  halten  möchte. 
Aber  man  überrasche  sie  zum  Zwecke  der  Untersuchung  in  ihrer 
Wohnung  und  Umgebung,  und  man  wird  sie  beschäftigt  finden 
mit  Schreiben  von  widersinnigea  Bei»chwerdeschriften,  dergleichen 
,  ganie  Stesse  vor  ihnen  liegen,  mit  dem  Stadum  eines  selbstge- 
fertigten  adligen  Stanunbamna,  mit  Componiren  von  ganzen  Bogen 
■nirinniger  Yeise  n.  s.  w.,  oder  man  indel  eine  aaflbUende  md 
gans  abflonderiiche  Einriehtong  des  Zimmen  n.  dgL  m. 

f.  &  Iwecke  der  Itateriiffcaag, 

IMe  Sretliehen  Üntersnehungen  am  lebenden  Mensehen  im  ßfr& 

können  einen  sieben&ch  verschiedenen  praktischen  Zweck  fiir  die 
Kechtspflege  haben.  Es  kann  1)  die  VerhaftungsßLhigkeit  eines 
Mpnschen  wegen  angeblicher  Krankheit  in  Frage  stehn,  weil  der 
zu  Verhaftende  diese  Fähigkeit  bestreitet;  '2)  zur  Feststelluiiic  eben 
solcher  angeblicher  und  zweifelhafter  Krankheit,  die  dem  zu  Un- 
tersuchenden es  unmöglich  machen  soll,  vor  Gericht  zu  erscheinen, 
wird  dessen  gerichtsäntliche  Expkiration  gefordert;  3)  ans  eben 
diesem  Grunde  wird  es  noHiwendig,  die  sweifelhaft  gewordene 
Aibeiti-  oder  die  Fähigkeit  euies  Mensehen,  einen  OffanÜdiea 
Dienst  ansntreten,  oder  das  Amt,  das  er  Iftngst  bekleidet»  ferner 
noch  sn  verwalten,  amtBintiich  sa  prflfen;  4}  werden  Yeiietaai* 
gen  an  Lebenden  Gegenstand  der  saefakenneriseliea  Üntersnehong; 
5)  sind  zweifelhafte  gesohleditiiche  Momente  zu  prüfen;  6)  ist  der 
zweifelhaft  gewordene  Gemüthszustand  eines  Menschen  Aufgabe 
der  Prüfung  und  Feststellung  und  7)  endlich  kommen  verschie- 
dene Zwecke  in  seltenen  Fällen  vor,  die  sich  nicht  in  die  obigen 
gewöhnlichen  Rubriken  einfügen  lassen  und  oft  genug  blosse  ge- 
richtlicli-medicinische  curioaa  sind.  Unter  7553  von  mir  bis  zum 
Schluss  des  Jahres  1861  gerichts&rztlieh  antersucbten  F&Uen  an 
Lebenden  betrafoi! 
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In  andern  Orten,  Besirken,  Ländern  mit  andern  Gesetsen 
werden  sich  allerdingB  diese  Yerhiltoisse  modifidreii.  So  bat 
■eaeilieh  bei  am  die  Beatimmang,  daas  Glftnbiger  ibre  Scfanldner 
im  TOfgebKehea  Kraokbeitflfidle  sofort  aaf  ibre  (der-  Glftnbiger) 
Koeten  in  ein  Krankenbaas  bringen  lassen  dürfen,  die  Zahl  der 
wegen  Sebfnldhaft  sa  Explorirenden  (natfirlich!)  auf  das  Eibeb- 
lichste  vermindert. 

S.  f.  r«rUeiMBg.  1)  IweifelkafU  VerkaftKipliUgkeh.  t)  Scbaldkaft. 

Oesetsliohe  Bestimmnng. 

Prcasa.  BIrf  «rllebts  G««*ts%«eh<)  Alt  lOM.  Vn  FmoadinNl  kam  akkl  tAmmH 

werden  wider  siebenxiejihriere  Pcr»o— ,  tUw  Fmmmb  ud  uracMnfhllt  Wnmmmp&nmmt  wunt 
kl  dm  FUlen  ein««  SUlUonete. 

Zwei  Drittel  aUer  antersachten  FftUe  an  Lebenden  betrafen, 
wie  naa  sieht,  die  sweifelbafte  YerhafkangsflUiigkeit.  Die  Unter- 
saehviig  beaweekt  entweder  die  Frage:  ob  der  Exeqnendns,  was 
er  beatreitet,  wirkfich  seiner  GesandheitsTerhSltnisse  wegen  ansser 
Blande  sei,  eine  Sehnldhaft  anzutreten,  d.  h.  ob  eine  witküdie 
Gefahr  für  Leben  and  Gesondheit  **)  von  seinem  Sitzen  in  der 
Sehnldhaft  nach  allgemeiner  ärztlicher  Prognose  zu  besorgen?  oder 
in  criminalrechtKchen  Fällen  die  Frage:  ob  eine  eben  solche  Ge- 
fahr vom  Verbüssen  einer  erkannten  Gefängniss-  oder  Zucht- 
haa  SB  träfe  Toraoszosehen  sei?  Die  Ge/ahr  also  ist  das  Mo- 


*)  Der  NapoleonUclie  code  civil,  der  in  einem  Theile  der  Prenssischen 
RbeinproTinz  gilt. 

**)  Diee  sind  die  Worte  in  den  gedruckten  Verfügungen  dee  Berliner 
KdnigUcbea  StadtgerichtB  an  mieh,  betreffend  die  wegen  Sehnldhaft  sa  On> 
tBwcheaJePi 


Digitized  by  Google 


32         $.  9.  Zweifelbafte  VorlttftmgBfihigkeit  s)  ScluildlulL 

meot;  das,  der  richtig  aufgefassten  Natur  der  Sache  nach  —  und 
in  PreuBsen  auch  nach  der  amtiichen  Vorschrift  (s.  unten  §.  16.) 
—  überall  von  jedem  amtseidlich  verpflichteten  Arzte  bei  diesen 
Untersuchungen  im  Auge  zu  behalten  ist,  nicht  etwa  die  sich 
wiiklich  Yoifindende  Krankheit  an  sich.  Mit  nelen  Unpisslich- 
keiten,  Beschwerden,  kleinem  üebeln,  ja  wiiklicheB  Kiankheiten, 
mit  Dispoeitiimen  su  sogar  erheblichen  Krtnkiieiteii,  wie  s.  B.  snr 
Tabercolose,  kann  ein  Mensch,  seiner  Gesundheit  Y5Hig  unbescha- 
det, eine  Schuld-  oder  Strafhafl  antreten.  Ja  es  giebt  Ftile  ge- 
nug, in  denen  das  Gefängniss  der  Gesundheit  des  m  Verhaftenden, 
uiclit  ganz  Genundcn,  sogar  wahrhaft  heilsam  wird,  wie  bei  gich- 
tischen, rheumatischen  Kraiikiieiten  im  Herbst  und  Winter,  bei 
durch  Trunk  Zerrütteten,  bei  cachektischen  Proletariern,  wie  sie 
die  grossen  iStädte  zu  Tausenden  zählen,  deren  Noth  gehoben^ 
deren  gesundheitserrüttendes  Leben  geregelt  wild»  wenn  sie  in 
die  Strafgefangnisse  kommen^  für  deren  Verbesserung  fortwährend 
ja  die  äussersten  Anstrengungen  gemacht  werden;  ferner  bei  den 
sahkeich  Torkommenden  FfiU»  von  Menschen  mit  Teraltelia 
FttssgeschwQren,  denen  die  sitzende  Lebensweise,  die  knappe 
Kost  Yortheilhafter,  als  ihre  gewöhnliche  n.  s.  w. 

Andrerseits  darf  eine  Rficksicht  gewissenhaft  vom  Gerichtsr 
arst  nicht  aus  den  Augen  gesetst  werden,  die  wieder  in  fielen 
Fällen  sich  geltend  macht,  in  denen  nicht  gerade  eine  „Gefahr* 
für  den  zu  Verhaftenden,  wohl  aber  für  seine  künftigen  Mitgefan- 
genen, ja  sogar  nur  eine  widerwärtige  Belästigung  vorauszusehen 
ist.  Dies  trifft  nanifritlich  zu  für  Schuldgefangene,  wenn  die 
Anstalt  keine  eigene  Krankenskition  mit  Wärterpersonal  hat,  wie 
sie  in  allen  Strafanstalten  existirt.  Aus  diesem  Grunde  werden 
an  allen  solchen  Orten  wirkliche  (nicht  bloss  simulirt!),  noch 
ansteck ungsfähige  Syphilitische,  überhaupt  alle  mit  ansteckenden 
Krankheiten  Behaftete,  ferner  £pUeptiBche  und  ähnliche  Krampf- 
kranke, Gelähmte,  die  fortwährend  aaf  fremde  Bedienmig  nnd 
UnterstfitEung  angewiesen  sind,  yöllig  Blinde  u«  s.  w.  als  schuld- 
verhaftnngsnnfähig  zu  erklären  sein.  Ein  Pferdehändler  litt  an 
einem  inyeterirten  Mastdarmvorfell;  der  Darm  trat,  wie  ich  mich 
oft  selbst  ftberzeugt  hatte,  bei  jedem  Versudi  zum  Stuhl  vier  bis 
sechs  Zoll  lang  hervor,  und  musste,  bei  vorhandenen  Hämorrhoi- 
dalknoten, ziemlich  mühsam  reponirt  werden.   Diese  Operation 
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konnte  seinen  Milgefiuigenen  im  ScfaoMgel&ngniss  nicht  zagemn-- 
thet  werden.  Ein  Scbirmmacher  hat  sich,  wie  der  eben  Genannte, 
viele  Jahre  lang  der  Schuldhaft  entzogen;  in  immer  wiederholten 
Explorationen  überzeugte  ich  mich  von  der  Thatsächlichkeit  sei- 
nes üebelfi;  er  hatte  links  in  den  natea  dicht  am  Mastdarm  eine 
kindskopfgroBse  Balggeschwulst,  die  auf  das  rectum  drückte  und 
die  Stiihlentleerung  ganz  ungemein  erschwerte,  die  wohl  sein  Weib 
und  Mine  erwachsenen  Kinder  künstlich  befördern  konnten,  was 
abar  nicht  füglich  von  Gefährten  in  dftr  Sehuldhaft  verlangt  wer- 
dw  durfte!  Ein  PÜMidleiher  litt  an  einem  ohronischeB  Bronchial- 
eatanb  mit  einem  80  heftigen»  beUendea  Hoatea,  diM  ich  dea- 
aelbcn:  dft,  adion  bei  meinem  vom  Kranken  nngeehnten  Eintritt 
in*«  Hm  bftien  konnte.  Aneb  dieeem  Meneobfln  mnwte  die 
SehnUverimfattfflflÜiigkgit  ebgeepfoehen  werden.  Gleiekcn  gilt 
lüü  limmUkhen  Krebekiinken,  die  die  Lift  dee  Zimmen  fta 
die  ftbrigen  Sehnldge&ngenen  anf  die  widenr&rtigste  und  selbet 
anebtheiUgste  Weite  yeranrabiigen,  yonHiBgesetrt,  dags  nicht  Ge- 
ftngnisszellen  zum  laoUnn  solcher  and  ähnlicher  Kranken  vor- 
handen sind.  Hierhin  gehört  auch  die  grosse  Zahl  von  Menschen 
mit  sehr  und  schon  in  Entfernung  ekelhaft  riechenden  Fussge- 
schwüren  und  ähnliche  Kranke.  Endlich  können  wirkliche  (nicht 
blos  simulirte)  Kranke  anderer  Art,  immer  den  Mangel  einer 
Lazarethstation  im  Schuldgefangenenhause  vorausgesetzt,  von  der 
Civil -Verhaftungsfähigkeit  ausgeschlossen  werden  müssen,  nicht 
Bowobl  weil  die  Halt  ihnen  Gefahr  droht,  als  weil  ihr  Verweilen 
in  der  Haft  eine  ganz  imerträgliche  BehUtigong  für  die  Haus- 
verwaltong  (und  wieder  der  Mitgefangenen)  veranlassen  wurde; 
bieiber  gehören  die  nickt  selten  vorkommenden  Fälle  von  Hain«* 
ineontbieiis«  die  Kranken  mit  bedeutenden  Koth-  nnd  Maetdarm«« 
iatehi  nnd  ihnliche  Kraake,  die  fortwährend  die  Wäsdi-  mid 
MtolAcke  a.  s.  w,  nnd  dadnreh  die  Luft  ▼enmreiiugen. 

fodüeh  mftssea  als  pro  Utapor$  sehuld?erhaltnn0SunAhig  er- 
klärt weiden  gane  künMeh  Entbondene  niebt  nur,  sondern  ancb 
sehwasgere  and  etiUende  Wefter,  wenn  in  der  Anstalt,  was  ge- 
wöhiilich  wohl  nicbt  der  Fall  sein  wird,  nicht  Locale  u.  s.  w. 
zur  möglicher  Weise  eintretenden  Entbindung  und  su'  Pflege  der 
Säuglinge  vorbanden  sind. 

Eigenthüjnlich  und  wieder  un^  aubserordentlich  häuhg  vor- 
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kommend  Bind  Bolche  Fälle,  in  denen  die  zur  Ofrfllnft  bq  Brin- 
genden sich  davor  zu  Hchützen,  oder  wenigstens  l&ngern  Aufschub 
der  Verhaftunpf  zu  erreichen  versuchen,  dass  sie  Bescheinigungen 
von  ihren  Aerzten  dafür  vorbringen,  dass  sie  ihrer  Krankheit 
wegen  genöthigt  seien,  sich  l&ngern  Kuren  zu  unterziehen,  oder 
deigleiohen  eben  begonnen  h&tten  und  nicht  „ohne  Gefahr  für 
ihre  Gerandheit"  unterbrechen  dfirften.    Dies  sind  nanentlich 
finumen-  und  Badekuren,  die  Zittniann'sche  Kar,  nurisohe 
DampfUder,  eleetrcHoagnelMie  Knren  nnd  die  WiMerkur.  *  Gaiu 
dasselbe  gilt  von  angebUeh  bevorstehenden  nolliweiidigeii  elunnr- 
gisdien  Operationen.  Der  GeriebtHunst  ist  hier  oft  in  der  Laga, 
die  Unwahriieit  dieser  Angaben  siemUch  kieht  zn  ermitteln;  a«  B. 
wenn  er  gar  keinen  KrsnkbeilsaaBtand  anlBndet,  oder  kwh  sol» 
ches  Leiden,  das  mit  irgend  einer  Nothwendigkeit  derartige  Kuren 
oder  Operationen  indicirto,  z.  B.  wenn  der  Explorand  angiebt, 
auf  einem  Auge  „den  Staar  zu  haben**;  man  aber  gar  kein  ope- 
rirbares  Leiden,  am  wenigsten  eine  Cataraete,  entdeckt.  In  andern 
Fällen,  in  denen  nicht  eine  so  grobe  Täuschung  vorliegt,  wird 
%n  indiTidaalisiren,  und  der  einzelne  Fall  mit  allen  seinen  Um- 
ständen zu  erwigem  sein.  Es  ist  mir  oft  genng  s.  B.  torgekom* 
raen,  dass  in  Fallen,  die  eine  Zittm  an  nasche,  eine  gewisse  Brun- 
nenkur alleidingB  indidft' bitten,  nnd  in  denen  der  bekaadelndo 
Ant  Toa  derselben  wahrseheinlieh  anoh  beüinfig  gesproehen  batte, 
der  Kranket  weldier  stob  aogebUeb  cur  Zeit  mitten  in  der  nieht 
m  nnterbreelienden  Knr  befbnd,  idebt  oinmal  ^  den  Hatten  des 
Mineralwasserß ,  das  er  trinke,  die  so  sehr  eigenthümliche  Ge- 
brauchsweise des  Z  i  ttm an n' sehen  Decoctes  u.  dgl.  anzugeben 
wusste,  und  sich  dadurch  verrieth.    Die  Täuschungen  bei  der 
Frage  von  der  Verhaftungsfähigkeit  sind  Legion,  und  der  Gerichts- 
ant  kann  nicht  zu  sehr  auf  seiner  Huth  sein! 

Ueberau  sind  es  drei  Momente,  welche  bei  Abwägung  der 
durch  die  Haft  zu  besorgenden  Gesundbeitsbesehftdigung  zu  be- 
rücksichtigen sein  werden,  da  wir  oben  schon  nacbgawiesen  haben, 
dass  auch  Kranke  als  Belebe  an  sich  noch  keinesweges  Torbaf- 
tnngBunAhig  sind;  ich  meine  die  Daner  der  Haft^  die  Oertliobkeitett 
nnd  Einrichtungen  der  Gefimgenanstah  nnd  die  ftr  die  darin  Vet^ 
hafteten  administratiT  angeordnete  Lebeuweise.  Diese  ÜManle 
werden  sich  in  Tcrsdiiedenen  Stidten  nnd  Ländern  TenNMeden 
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gestalten.    In  Prassen  darf  gesetzlich  die  Schnldhaft  nicht  län- 
ger alp  Ein,  die  Weehselschuldhaft  nicht  länger  als  fünf  Jahr© 
daaem;  der  Gericht«arzt  wird  folglich  hier  dio  Möglichkeit  einer 
so  langen  Dauer  der  Haft  hei  jedem  einzelnen  Exequenden  zu 
erw&gen,  sich  zu  fragen  haben,  ob  dieser  Mensch  eine  so  lange 
Dauer  der  Verhaftung  „ohne  Gefahr"  ertragen  könne,  wenn  auch 
freüieh  in  der  überwiegenden  Mehrzalil  der  Fälle  die  Haft  weit 
kürzer  dauert,  da  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  die  Scholdhaft 
jedMi  Angenblick  ein  Ende  nimmt|  wenn  der  Gläubiger  für  seine 
FolderaBg  befiriedigt  wird.    Der  zweite  Factor,  die  Oertlichkeit, 
wM  Ml  £wi  in  Jedun  Orte  eigentkftndich  wid  .versohMen  gfi^ 
sti^tBii.   Gan  groiM  Mdte  haben  gewdhnlieb  eigem  Schtdidge- 
ftngnkMtt,  nielit.abar  Uein«re,  in  denen  die  SehoMgefaugenen  in 
allui  Undem,  wie  -iek  selbst  gesehen,  mit  den  Untenoehnngs» 
und  Stra^geftiigeiien  mter  Einem  Daehe  m  sitMa  pflegen.  Es  ist 
aber  natftflieh,  dass  matt  sich  oft  sageii  wild,  dasi  ein  Mensch 
unbeschadet  seiner  Geedndheit  eine  Schnklhaft  in  einem  wohlge- 
legenen, gut  gebauten  Hause  mit  trocknen,  luftig«  n,  hellen,  leicht 
erheizbaren,  nie  überfüllten  Zimmern  und  grosi^en  Höfen  werde 
ertragen  können,  eine  Localitüt,  die  vielleicht  unbestreitbar  viel 
gesünder  ist,  als  die  Wohnung  des  Betreffenden,  während  man 
bei  allen  gegentheiligen  Bedingungen  gewissenhaft  Anstand  neh- 
men würde,  die  Verhaftungsfahigkeit  eben  desselben  Menschen 
MBinspreohen.    Ganz  besonders  wird  es  bei  den  innem  Einrich- 
tmigen  der  verschiedenen  Schuldgefangenanstalten  ferner  d^iranf 
ankommen,  ob  für  die  Miglichkeit  einer  Krankenpflege  oder  ärxft- 
ligher  Hülfe  darin  gesorgt  ist,  oder  nicht.    Wichtig  für  die  ge- 
riditalntÜGhe  Berftokaichtigung  endlich  ist  die  yersohiedene  Le- 
bemweiie  in  den  venohiedenen  SoholdgeffaigniBBen.  Ss  eiistiren 
hmfllr  niehi  allgemein,  aneh  nieht  einmal  für  ein  und  dasselbe 
Land  geltende  allgemeine  Normen,  wie  für  die  Strafonstalten  der 
yerschiedenen  Staaten,  Maassgebend  für  den  Ant  in  dieser  Be- 
ziehung ist  dasr  Yeihillniss  der,  von  der  Yerwsliangsbehürde  der 
Anstalt  gewährten  tftgliehen  Zeit  zur  Bewegung  im  Freien  und 
die  vorgeschriebene  Ernähnmgsweise  der  Gefangenen.  Ersterc 
betragt  in  Berlin  das  gewiss  mehr  als  ausreichende  Maass  von 
zwei  Stunden  im  Tage;  letztere  ist  bei  uns,  wie  mehr  oder  we- 
niger Überall,  allerdings  eine  dürltige,  da  der  Gläubiger  die  Ver- 
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pflichtung  zur  AHmentatioii  seines  yerhafteten  Schuldners  hat*). 
Die  Prasser -Mahlzeiten  luid  Orgien,  die  das  Parier  Schuldge- 
fitagniM  CUehy  so  berüelitigt  gemacht  haben,  sind  meiiiet  VOamuB 
in  DentMhlMd  niemaki  gednldet  worden. 

|.  lt.  FertMlHUM.  Xwdfdhafte  Vfrhifta«gil&Mskelt.  k)  «laOalt 

Im  AUgemeinen  gilt  naHrlteh  AUes  fan  vorigen  Paragraphen 

anflgefQhrte  auch  m  BetrefF  der  Fähigkeit,  eine  Strafhaft  ansntreten, 
und  nur  über  einige  Moditicationen  wollen  wir  uns  nach  der  Er- 
fahrung noch  äusKorn.  Dip  Simulationen ,  die  Schliche  und  Be- 
trügereien, die  gegen  den  entscheidenden  Medicinalbeamten  vor- 
gebracht werden,  wenn  es  sieh  um  eine  Schuldverhaftung  handelt, 
werden  wo  möglich  noch  weit  überboten,  wenn  der  Explorand 
hoffm  darf,  dadurch  sich  von  der  Verbüssung  einer  gegen  ihn 
erkannten  GefSngniss-  oder  Zuchthaoistrafe  zu  befreien,  oder  min- 
deetena  den  Antritt  derselben  hinanranBeiuebon.  In  neamibm  Zeit 
ist  aölehen  oft  genug  mit  der  gröttten  DreiatiglDetI  nnd  betwnn* 
demwfirdigBten  Conseqnenz  Seiten»  der  Verufheflten  githiw— w 
Schritten  in  Preaasen  dnidi  den  üebergang  der  Yerwaltang  der 
GeftngmBse  von  den  GeriditB-  aof  die  PoltMibehörden  in  sofern 
ein  wirksamer  Damm  entgegengestellt  worden,  aJs  gegenwärtig 
die  locale  Polizei,  wenn  ihr  das  ergangene  Straferkenntniss  zur 
Vollstreckung  der  Verliaftung  oder  die  Requisition  zur  Verhaftung 
eines  Menschen  Behufs  der.  Vonintersuchung  zugeht,  sofort  ohne 
Weiteres  zur  Verhaftung  schreitet,  wenn  der  Betreffende  nicht 
geradezu  transportunfahig  ist.  Blosse  Krankheit  an  sich  oder  an- 
gebliche Krankheit  schützt  ihn  nicht,  da  in  allen  Strafgefltagnissen 
Lazarethlocalien  und  ärztliche  Hülfe  zu  finden.  Erst  wenn  die 
betreüenden  Geftngnisstast»  den  eomireten  Fall  derartig  besobalÜMi 
finden,  dass  der  Kranko  anch  selbst  im  Lasaretfa  der  Anstalt  ihm 


*)  Die  Berliner  Schuldgefangenen  erhalten:  Morgens  eine  mit  Fett  ge- 
koelite  Sappe  und  ein  halbes  Pfund  gntes  Roggenbrod;  Mittags  ein  Quart 
dttaaea  Oenlsebi«!  tob  KdU,  Bibaeo,  RSbrn.  OrStM  n.  dgL,  gMdifirilB  mi 
ZoMli  Toa  Fett,  dain  ein  viertel  Pfand  Brod,  Abends  ein  halbes  PAiod  Brod 
mit  Sab,  ond  Sonntags  eine  Beissuppe  und  ein  riertel  Pfand  Bindfleisch. 
Eine  bessere  Selbstbeköstigong  wird  den  Gefnngenen  gestattet,  die  sieh  eine 
Boloho  durch  ihre  Familie  n.  s.  w.  gewihren  können.  Spirituosen  shid  je- 
doch untersagt 
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Addchi  noh  nicht  Tirhlca>en  kam,  «ntdian  iriid  jetast  dar  ge- 
riditiiclie  Ant  mh  seiner  Ansieiit  febOrt,  oder  mft  der  Unteni»- 

chung  des  bereits  entlassonen  Sträflings  beauftragt,  um  über  die 
fernere  Möglichkeit  der  Strafvollstreckung  sein  Gutachten  abzu- 
geben. Eine  Strafhaft  ist  fiberall  eine  härtere,  als  eine  Sdiuldhaft 
Obgleich  die  Localität  der  einzelnen  Anstalt  vielleicht  günstigere 
Beding^ungen  für  das  physische  Wohl  der  Einwohner  bietet,  als 
die  in  einer  andern,  so  sind  doch  gewisse  Bedingungen  durch- 
gehend. In  keinem  Strafgefängniss  haben  die  Gefiungenen,  wie  ia 
den  Sehuldgeföngnieaeii,  Bettstellen  mit  Betten,  am  wenigsten  zur 
etwanigen  Benutzung  während  des  Tages  für  kränkliche  und 
BchnAehliche  Menschen,  vielmehr  werden  die  StrohmatnUzen  und 
walkuMi  Decken»  die  das  aiehtiiche  Lager  anf  der  Diele  büdeii,' 
am  frühen  Mexgen  ans  der  »Nommcr**  entfernt  Die  SMgefim- 
genen  femer  weiden  in  ArbcHen  (nadi  ihren  Kriiken)  aogehalfttti 
■nd  mftwnn  ihr  Tageapcnsinn  bei  Strafe  ToUeiiden;  die  Schiddge- 
faogenea  natfiriicli  mcht,  die  ihren  Tag  gaas  b^ebig  zubringen 
kAanea.  Den  Strafgefangenen  ist  nirgeadB  eine  ao  grotwe  Zeit 
zn  Freistanden,  nnd  Bewegung  in  der  freien  Luft  verstattet,  wie 
den  Ersteren.  Die  Ernährungsweise  endlich  ist,  wenn  auch  im 
Ganzen  der  in  den  Schuldgefängnissen  ähnlich,  doch  in  sofern 
nocii  dürftiger,  als  Fleisch  in  den  Zochthäusern  noch  weit  spar- 
samer, in  vielen  nur  einige  Male  im  Jahre  verabreicht  wird.  Ich 
habe  mich  davon  überzeugt,  dass  ein  ähnliches  Regimen  auch  in 
den  übrigen  deutschen,  ja  auch  in  den  ausserdeutschen  Strafge- 
fiuignissen  befolgt  wird,  mit  Ausnahme  der  Brodkost,  die  in  Eng- 
land, Frankreich  nnd  Italien  heaaer  and  leichter  ist  *).  Uiemadi 


*)  In  Berlin  erhalte»  die  Strafgefangenen:  1)  in  der  Stadtvoigtei:  Mor- 
gens ein  halbes  Quart  gefettete  Mehl-  und  Rrodsuppe  und  ein  halbes  Pfund 
gutes  Roggenbrod;  Mittags  ein  Quart  dirkbreiig  mit  Fett  eingekochte  vege- 
tabilische Speise  (wie  dbea  8.  26}  und  eio  viertel  Pfand  Brod;  Abends  ein 
halbes  PffoBd  Brad  mit  Sali.  SomtHls  Mittags  wird  dw  HaaptOMhl  mit 
FMaelibrahe  «ekosht  and  sio  aehtol  Ffaad  Riadfleisch  gewilirt;  8)  in  den 
Dntersaebangs-  und  StmfgcfUngnis»  des  Kreisgerichts  ganz  dieselbe  Koet| 
aber  Mittags  ein  halbes  Pfund  Brod  und  neun  Mal  im  Jahre  na  den  hohen 
Festtagen  ein  viertel  Pfund  Fleisch.  In  beiden  Gefängnissen  wird  eine 
Selbstbeköstigung  ausnahmsweise  gestattet  und  die  Gefangenen  dflrfen  sich 
Ton  ihrem  Ueberverdieust  Bier,  Warst  u.  dergL  Terschaffen.    3)  Im  grossen 
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wird  das  ärztliche  TTrtheil  betreffend  einen  wirklich  kranken  oder 
SMchen  Strafgefangenea  abzuwägen  sein.  Zwei  Momente  geben 
dem  Begutachter  hier  eine  Erleichtenmg,  die  bei  der  Frage  von 
der  Schuldhait  fehlen.  Bei  Strafhaft  wdss  der  Gerichtsarzt  durch 
die  Reqilifntkm  des  Richters  genau,  auf  wie  lange  Zeit  die  Frei- 
Mtsentnehnng  (und  AibeitMtnfe)  erkannt  worden  ist  und  ta 
danem  hat,  i.  B.  einen  T^,  seoha  Woohen»  ein,  awei,  eeehs 
Jabte,  lebfiHinglich.  So  wird  er  Manchen  anf  mebreve  Wochen 
oder  Monate  Air  stralfeiiytanngBfthig  efklftr»  kOnnen^  wihrend 
er  vieUmoht  Anatand  nehmen  mnaale,  dies  anf  Mngere  Zeit  hinaus 
—  TieUeiefat  atf  ein  gansee  oder  auf  flnf  Jahre,  wie  bei  Sohold- 
oder  Wechselhaft  (S.  25)  —  zn  thun,  obgleich  diese  Haft  doch 
möglicherweise  so  lange  dauern  kann.  Das  zweite  Moment  ist 
nicht  weniger  erheblich.  Eine  Schuldhaft  darf  nicht,  eine  Straf- 
haft kann  uuterbrochen  werden.  Der  Gerichtsarzt  wird  in  bedenk- 
lichen Fällen  aufgefordert,  zu  erklären,  ob  die  Strafvollstreckung 
aus  Gesundheit.'^rücksichten  nicht  „mit  Modalitäten"  wenigstens 
geschehen  könne,  und  er  hat  dann  hier  weiten  Spielraum,  um 
Alles  zu  befürworten,  was  sich  in  Beziehung  auf  den  Torliegen- 
den  Gesundheitszustand  des  Sträflings  gewissenhaft  befürworten 
Hast  So  begutachtet  er  hier  die  Nothwendigkeit  der  (bessern 
und  verdaulichem)  Lazarethkost  statt  der  alltiglichen  gewöhn- 
lichen Hansicoet,  dort  die  BewiUigmig  einea  Bettes,  ein»  htafigere 
Zahl  Ton  Freistunden,  eme  weniger  anstrengende  Arbeit,  eine 
aUnionailiche  Freilassung  ftr  so  und  so  viele  Tage  aar  Eriiolnng 
n.  dc^  m.  Aber  man  sebe  sich  auch  sokbe  Begftnstigungen 
nicbl  ohne  die  dringendste  Kadication  an  gewibren,  wie  Oberhaupt 
die  grösste  Strenge  gegen  sieb  selbst  die  Ricbtsebnnr 
jedes  gewissenhaften  Medicinalbeamten  bei  Erledi- 
gung jedes  einzelnen  Falles  von  streitiger  Verhaf- 
tungsfähigkeit  sein  und  bleiben  muss.  Er  kann  den 
Forderungen  seines  geleisteten  Amtseides,  dem  grossen  Vertrauen^ 

Zellengefängniss  werden  täglich  fünf  Viertel  Pfand  gutes  Roggenbrod  ver- 
abreicht. Morgeos  Meblsuppe  von  4^  Loth  Oerstenmehl,  MiMags  eioe  Schüs- 
sel Bohnen,  Kohl,  ErbMo  oier  dgl.,  12  Loth,  mitl  LoÜi  Scbmils  oder  Rio- 
d«ttdg,  1  Loth  Beb  «ad  f  Hotse  Kartoffshi.  Abends  efne  HsfergrOtis  oder 
lleblsnppe  von  4  Loth  Gerstenmebl.  VismMl  Hk  Mir  an  bohen  Festtagen 
ein  balbes  Pfand  Flcascb,  ind.  Knookes. 


Digitized  by  Google 


§.  10.  MirilMA»  V«iiMftaDg8fii)ügk«ik  b)  SCniMI.  39 


da»  der  8li«t  ihm  gioli^  de»  AubprOditti  der  aUgemMnea  GeMU- 
lebaft  tD  ün  nkkt  vflidiger  eotopraelieiiy  ale  w«iii  er  hkr  iberall 
{•de  «ndm  Rficksickt,  als  die  dnreh  die  gewissenliifte  ünter- 

sachung  des  betreffenden  Gesundheitszustandes  gebotene,  vollstän- 
dig schwinden  l&sst.  Er  hat  es  mit  Menschen  aus  allen  Lebens- 
kreisen zu  thun,  und  es  sind  unsi,  wie  jedem  Gerii  htsarzt,  zumal 
in  grössern  Städten,  oft  genug  neben  der  überwiegenden  Mehrzahl 
aus  den  untersten,  aucli  Menschen  aus  den  höchsten  Schichten 
nicht  nur  in  Schuld-,  sondern  auch  in  Strafsachen  zur  Begut- 
achtung ihrer  Verhaftungsfahigkeit  vorgekommen.  Aber  wie  das 
Colieginm  der  Geschwornen  keine  Rfleksioht  darauf  nimmt,  ck 
der  Staprator  auf  der  Anklagebank  ein  Herr  von  edier  Geburt,  die 
UfknideiifiUaekerin  eine  hochgebildete  Dame  ist,  und  wie  ja  der 
Amt  im  sdiiem-  piaktisolien  Bentf  gewiss  noch  w«it  weniger  die 
Aiflhssadg  uid  Beliaidlmig  der  gegeibeiieB  Kraakbeit  muk  sokben 
iaasem.RAckskshten  modelt,  so  verwahre  sieh  sosaal  der  Geri^ta* 
ant  dagegen.  loh  fthre  dfies  naasentlich  noeh  deswegen  aa,  oh- 
glekk  ea  sieh  von  aribst  ventehl,  weil  maa,  anmal  im  Aafange 
der  fiMpaBBiBehen  Laafbahn,  noeh  nieht  geneigt  ist,  ansnnehmen, 
dasB  Menschen  aas  den  höhem  und  gebildeten  Stftnden  den  Arzt 
in  diesen  Dingen  so  gröblich  zu  hintergehen,  so  unverschämt  zu 
t&uschen  beabsichtigen  würden,  und  weil  man  namentlich  Anstand 
nehmen  dürfte,  eine  so  plötzliche  und  radicalste  Veränderung  der 
Lebensweise  vom  Salon  zur  Gefangnisszelle  nicht  als  ein  (irheb- 
liches  Moment  zur  Gefahrdung  der  Gesundheit  bei  seiner  Beur- 
theilung  der  Verhaftungsrähigkeit  in  Anschlag  zu  bringen.  Die 
£rfabrang  hat  dies  nicht  bestätigt  Es  fehlt  mir  nicht  an  leider ! 
sahireichen  Belägen  auch  f&r  diesen  Aussprach.  Aber  ioh  halte 
es  überhaapt  niehl  flir  zweckmässig,  eine  Casuistik  tu  dieser 
Frage  hier  xn  geben,  and  von  den  mehr  als  fünftausend  beob- 
aahtelan  FiUen  SMh  nur  einige  hier  adtshtheilen.  Dem  jodar 
rfnsfJnn  Fall  betrift  ja  niahte  Amfares,  als  die  gewflifaiiluhe  dia- 
gnoBliaehe  Üntaranchang  eines  angebfidien  KiankfaeMriles,  wie 
sie  jeder  Arrt  «asAhren  wird.  Ss  war  fieihnchr  ilkr  den  Zweck 
diesaa  Bvchea  aar  angemessen»  die  Grnnds&tse  mitsnthefleay 
die  wir  naeh  aaster  «igaen  fiifthrang  als  die  richtigen  in  Betreff 
der  zweifelhaften  Veiiiafiangrikhigkeit  erachten,  am  so  mehr,  als 
aocb  diese  Frage,  obgleich  ihre  Erledigung  zu  den  h&ofigsten  Be- 
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scbXfHgnngpn  des  g€frichtlichen  Arzte«  gehört  (S.  21),  bisher  eine 
grCündlicbe  Wflfdignig  iioeh  nirgends  gefunden  bat.  Was  «eh  an 
dieselbe  übrigeBS,  beiAgiicii  der  simvlirteB  Knakheiteft  m  siok, 
SMMdilieest,  iivd  weiter  imleB  noeb  mitaii^eileH  sein.  (Bpec.  Tbl. 
$.  53.;  TgL  nach  Iber  gerichtsintliche  Attesto  16.) 

S.  IL  f  titMtiug.  2)  Bcttrütene  lögUchkdt  im  tamtm  ftr  Mcbt 

n  crscfcdMn. 

Wir  haben  auf  die  hier  in  Betracht  genommene  Anzahl  von 
FSllen  (bis  zum  Jahre  1861)  143  Mal  die  Aufgabe  gehabt,  zu 
bestimmen:  ob  ein  Menseh,  seinem  angeblichen  Krankheitszustan- 
des  wegen,  wirklich  nicht,  wie  er  und  der  behandelnde  Arzt  be* 
b&nptete,  an  Gerichtsstelle  erscheinen  kAnne?  Der  Fall  ist  bier 
ein  doppelter.  Entweder  es  wird  angegeben,  der  Kranke  kOnne 
das  Zimmer  l&berhanpt  znr  Zeit  niebt  ▼erlassen,  oder  er  sei  in 
einem  geistigen  oder  köiperüehio  Znstsade,  der  eine  Veriumdlnng 
▼or  Geridrt  nis  geUrdrohend  ilr  ibn  erwlMineB  fassen  nttsse. 
Findet  man  wiikUeh,  wie  aüerdings  sehr  biniig,  den  Explernnden 
krank  und  ans  Zimmer  oder  gar  ans  Bett  gefesselt,  so  ist  der  Fall 
natlirlich  sehr  einfach.  Aber  auch  hier  kommen,  wie  überall,  die 
auffallendsten  Thatsachen  vor,  wofür  die  unten  folgende  Casuistik 
einige  Beweise  i^iebt.  Die  Bewegj<riinde  zur  Täuschung  des  Arz- 
tes sind  naheliegen«!.  Man  will  <ius  hundert  Gründen  keine  Zeu- 
genaussage leisten;  ein  andennal  behauptet  ein  als  Geschworner 
Einberufener  seines  Gesundheitszustandes  wegen  dispensirt  werden 
SU  müssen.  Nicht  gar  selten  ist  es  der  Angeschuldigte  selbst^ 
der  dnreh  Nichtabwartnng  des  Termins  die  Sache  in  die  Länge 
au  neben  beabsiehtigt;  in  reobt  ▼ielen  FiUen  bebanpteten  die  Be* 
ibenigten)  die  an  einem  sogen.  MamfesMonseid  —  die  eidüdie 
Aussage  Ikber  ihren  Vermögensstand  in  ScbuMsaeben  —  ▼oige^ 
laden  wwen,  dass  sie  so  scbwaeb  seien,  dass  sie  dtesen  «Mm 
ihres  Vermögens  gar  niebt  flbeneben,  am  wenigsten  ihn  jetet  be» 
eidigen  könnten ;  in  mehrem  PlOen  yon  Ehescheidungsklagen  Ter- 
weigerten  die  Frauen  zum  gesetzlichen  Sühnetemiin  zu  erschei- 
nen, weil  ihre  kranke  Nerven  eine  solche  Erschütterung  gar 
nicht  ertnigen  würden  u.  s.  w.  Gewöhnlich  sind  ailes  dies  und 
AeuiifieruQgeii  wie:  „ich  riskire  einen  Scblagfluss*'  o.  dgL  reine 
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laniaAt.  und  BtdenMurta,  die  tmm  gewiegten  Gtrielrtttnt 
■Mit.  beimn  werden.  Auch  luir  hemme  imd  dttnsh  seine  TUr 

tigkieit  den  Gang  der  Gerechtigkeitspflege  nicht  anders,  als  wenn 
eine  in  der  Sache  liegende,  und  tür  diese  Frage  ungemein  leicht 
von  jedem  gewissenhaften  Arzte  zu  erkennende  Nothwendigkeit 
dazu  zwingt.    Ist  die  Gerichtsstelle  am  Orte  selbst,  so  wird  viel- 
leicht der  Mensch,  auch  wenn  er  an  irgend  einer  nicht  erheb- 
hcht  n  Krankheit  wirklich  leiden  sollte,  und  nicht  zu  Fuss  gehen 
kann,  doch  gefahren  werden  können.    Bedingt  der  Termin  eine 
Reise  nach  einem  nusaerhalb  gelegenen  Gericht,  so  werden  in  dier 
ter  Besiehong  die  Umstände  des  FaUee  entscheiden  müssen«  In 
Mden  F4Uen  kann  der  Torgefundene  KrankheÜBsnetand  ein  so]^ 
eher  sein,  diM  der  Ant  dnm  Rkhfeer  eridftren  mieSy  dnas  der 
BcMbnde  svar  mdit  mjmm  eneheinen  kOnna,  aber  dennoeh 
?eniehmnng«llhig  sei,  und  sehr  oft  wird  dann  der  Tennin  in  der 
Behananng  des  Kranken  abgehalten  nnd  der  vorliegende  riehter- 
Ufllie  ^weclk  enrefeht  werden  können.    Endüeh  sind  mu  eelbet 
aber  tmdk  Fille  Torgekommen,  in  denen  es  in  von  Zeit  an  Zeit 
{■MT  wieder  geforderten  nnd  ausgeftihrten  Explorationen  immer 
wieder  bei  unsern  frühern  Gutachten,  dass  dieser  Mensch  nicht 
vor  Gericht  erscheinen  könne,  um  mit  ihm  zu  verhandeln,  ver- 
bleiben musste,  und  dass  deshalb  Untersuchungen  u.  s.  w.  Jalire 
lang  schweben  blieben.    Eine  alte  Frau,  die  wegen  Beleidigung 
eines  Beamten  der  Obrigkeit  zur  Untersuchung  gezogen  war,  litt 
an  einem  sehr  eigenthümlichen  und  heftigen  Brustkrampf,  der  sie 
Tielmal  an  jedem  Tage  heimsuchte.   Sie  sank  dann  um,  und  hng 
eine  Art  brüllendes  Geeehrei  an,  das  während  der  ganzen  Dauer 
des  Krampfes  anhielt,  worauf  sie  sich  dann  langsam  erholte.  Sehr 
oft  bnbe  iob  mick  bei  überraschenden  Besuchen  in  ihrer  Wob^ 
nnng,  wobei  ich  rie  wohl  schon  im  Kram|^fe  liegend  fand,  von 
der  Pntiemlelttheit  dieser  ZaflUle,  denen  ein  materiell  nnebweia» 
baiee  Leiden  nicht  aom  Gnnde  lag,  nnd  wie  aneb  nnbetteiUgfte 
Hnaibewohnar  beittljgten,  ftbeneogt  Gewitrigt  aber  darcb  m- 
f^büelie  FiUe  von  nngeabneten  und  doch  Torbandenen  Simula- 
äenen  hielt  ish  ea  in  der  Beihe  der  iake,  in  denen  der  Fall, 
wegen  meiner  inmer  wieder  verneinenden  Ckitacbten,  iraer  wie- 
der auftanohte,  endlich  doch  einmal  für  gerathen,  einen  Verenob 
ivr  Abhaltung  des  Temins  zu  befürworten.   Die  Angeschuldigte 
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eneloMi  anf  der  ÄBklagtiMUik ,  war  mhig,  gemessen^  oBrerstellt, 
winde  aber  bald  tok  emem  beftigeA  Kramff  befidlflD,  der  der 
Yerhandiiuig  sofort  cid  Bude  machte.  Spiter  irt  ea  mir  Otes 
voiiekoMMBy  die  Knmke  am  beobaohteii,  obse  daaa  rie  ä  iMi* 
ner  Gegenwart  Kiimpfe  bekam,  was  mieb  imr  Mcb  mehr  vom 
der  ThaMchlichkeit  derselben  flbeneogte.  Sie  ist  Ter  längerer 
Zeit  gestorben,  ohne  wieder  zum  Termin  erschienen  zu  sein.  — • 
Ein  Mehlhändler  war  bei  einer  Steuerdefraudatioii  betheiligt  and 
zur  Anklage  gestellt.  Während  der  Untersuchung  verfiel  er  in 
Tobsucht  und  war  ein  Jahr  im  Irrenhause.  Gegenwärtig  ist  er 
in  wirklichen  Blödsinn  verfallen.  Die  Untersuchung,  die  seit 
Jabren  schwebt,  kann  nicht  ui  Ende  geführt  werden,  weil  ich  in 
immer  wiederholten  Explorationen  natftrlich  immer  wiederholen 
miuMto,  dasa  mit  dieaem  Menaohen  nicbt  verhandelt  iperden 
ktane. 

$.  12.   lertictiaa^    9)  icslritteae  Erwerbt-  aad  iicaitf&Ulhcit» 

Til.  4to  g<t<lfliiifciü  WiiHmMinw  Uta  ta  ▼Urtoa  4biohalftt  ifM.  m  |.  4iL 

Untersuchungen  des  körperlichen  und  geistigen  Zustande« 
eines  Menschen,  von  welchem  von  der  einen  Seite  behauptet,  von 
der  andern  bestritten  wird,  dass  er  im  Stande  sei,  sich  den  nö- 
tliigen  Unterhalt  entweder  ganz  oder  wenigstens  theilweis  zu  er- 
werben, oder  dass  er  im  Stande  sei,  irgend  ein  Amt  zu  übernehmen, 
oder  das  von  ihm  bereite  verwaltete  noch  länger  ordnungsrnftasig 
fortanfthren.  Werden  gar  nicht  selten  vom  gerichtlichen  Arzte  ge 
fordert.  VormOnder  behaupten  die  eingetretene  Erwerbsfähigkeit 
ihrer  herangewaehsenen  Cnranden,  wihraid  £.B.  die  Ifottoir  oder 
Verwandte  derselben  sie  bestreiten.  Kinder»  denen  die  IMter- 
stttsnng  alter  Elten  an  listig  wird,  verweigem  dieselbe  and  es 
kommt  dedialb  anr  Klage.  Wieder  in  andern  FiUett  iverden  in 
Folge  Mher  vorangegangener  Missbaadlnngen  oder  Yerletzangen 
von  den  Beschädigten  Ansprüche  gegen  den  Th&ter  erhoben,  we- 
gen behaupteter  gänzlicher  oder  theilweiser,  durch  die  Beschädi- 
gung eingetretener  Erwerbsunfähigkeit,  Fälle  für  welche  die  Er- 
fahrung, wie  überhaupt  für  alle,  angeblich  aus  Misshandlungen 
entstandene  Folgen  (vgl.  §.  43.  u.  f.),  die  äusserste  Vorsicht  im  Ur- 
theil  zu  üben  gebietet,  weil  Rachsucht  gegen  den  BeschAdiger,  oder 
Trigheit,  und  die  Last  auf  Kosten  eines  Andern  an  snbsistDren,  oft  sn 


Digitized  by  Google 


§.  12.  B«atrittene  Erwerbe-  ond  Dienetftbigkeit.  33 

d«i  ioMenten  AnBtrengimgea,  xm  die  Wahibeit  tu  yeidmikelii, 
▼eraiilMBeii.  Die  Frage  abw  von  der  sweifelhaften  Diourtfilbig- 
keit  kommt  namentlich  bei  Beamten  aller  denkbaren  Gategorieen 
zur  Sprache,  wenn  auis  Rücksichten  für  den  Dienst,  dem  sie  ihrer 
Gesundheit  und  Kräfte  wegen  nicht  mehr  ordnungsmässig  vor- 
stehen zu  können  scheinen,  deren  Pensionirung  bei  ihrer  Behörde 
zur  Erwägung  kommt.  Gewöhnlich  ist  es  hier  das  vorgeiückto 
Lebensalter,  das  jenen  Zweifel  erregt,  in  andern  Fällen  ist  es  eine 
bereits  lange  bestandene  und  anscheinend  unheilbar  gewordene 
Krankheit;  wie  z.B.  eine  Lähmung,  eine  Knotengicht,  ein  Schreibe^ 
kiampf  u.  dgl.,  oder  oft  wiederholte  Krankheiten  und  dadurch  be- 
dingte häutige  JSDtfemugen  aus  dem  Dienste,  z.  B.  die  Frühjahrs- 
und  HeiiNrtrecnideeoeiiieii  bei  Phthisischeii,  Podagra-Anf&lle  w., 
die  endlioh  die  vorgesetite  Behörde  nOthigeQ,  eme  Entscheidiiiig 
wa  trefien,  xa  welcher  eine  amtsIrztUehe  Untenudiimg  des  Ge- 
snndheitosostaiides  die  Grundlage  an  hüden  hat  In  der  Regel 
wild  man  hier  das  gerade  Umgekehrte  wie  bei  den  Explorationen 
betreffend  die  Yeihaftuugsfähigkeit  indeti.  In  beiden  Fällen  wird 
eine  Täuschung  des  Arztes  im  egoistischen  Interesse  versucht; 
der  zu  verhaftende  Gesunde  aber  stellt  sich  ihm  als  krank,  der 
kranke  Beamte  als  gesund  vor,  weil  dieser  die  Einkünfte  seines 
Amtes  nicht  entbehren,  nicht  geschmäh'rt  sehen  will  und  kann. 
Die  Untersuchung  bietet  nichts  Eigenthümliches  dar,  aber  auch 
das  Gutachten  unterliegt  bei  der  Frage  von  der  Dienstfähigkeit 
in  der  Regel  besondem  Schwierigkeiten  nicht,  weil  der  Arzt  hier 
geaaa  weiss  —  oder  auf  Befragen  genau  und  leicht  erfidiren  kann, 
um  was  es  sich  hier  handelt.  Die  Anforderungen  und  Art  und 
Umfiing  des  Dienstes  bei  den  höheren  Beamten  aller  Collegien, 
bei  den  Snbaitem-fieamfeen  aller  Art,  Schreibern,  Boten,  Gerichts- 
dienem,  Stenor«,  Post-,  Eisenbahnbeamten,  Ge&ngenwirtem  n.  s.  w. 
sind  aUgemem  bekannt  Ans  diesem  Grande  nnterdrftoken  wir 
aneh  hier  easnistiBcfae  Beläge,  denn  Jeder  weiss,  dass  em  gans 
tanb  gewordener  Gefongenwärter,  ein  aHerssohwaoh  nnd  YergessUeh 
gewordener  Registratorbeamter,  ein  Stenerbeamter,  ein  Postbote, 
einEisenbahnschaffiier,  einEzecntor,  die  gichtbrfichig  geworden  sind, 
und  doch  in  Wind  und  Wetter  ihren  Dienst  verricliteu  sollen  u.  s.  w., 
für  geeignet  zu  dem  Amte  nicht  erklärt  werden  können.  Da- 
gegen iiiuss  ich  darauf  aufmerksam  macheu,  dass  es  in  allen  die- 
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gen  Ftileo  von  zwelMluift  gewordener  Dienstfthigkeit  seinr  htafig 

auch  für  den  ^(owissenhafteston  und  unbeugsam  unpartheiischsten 
Gerichtsarzt  ganz  unnuiglieli  ist,  gldili  boi  dem  erstmaligen  Auf- 
trage ein  entscheidendes  Urtheil  zu  lallen,  zumal  und  gerade, 
wenn  wirklich  irgend  eine  chronische  Krankheit  unzweifelhaft 
vorliegt.  Der  jedem  Arzte  nur  zu  gut  bekannte  Grund  hierfür 
ist  —  die  Unsicherheit  der  Prognose  und  der  Therapie  in  so 
vieleil  chronischen  Krankheiten!  Hier  behauptet  der  Untersuclitef 
dass  sein  Ant  ihm  die  besten  Erfolge  tob  einer  demn&chst  ms- 
cvAhreDden  Operatioiif  von  der  und  jener,  im  kinftigen  Sommer 
sn  mitemehmenden  Bnmnen-  oder  Badekur,  von  der  eben  enrt 
begonnenen,  nnf  Iftngere  Zeit  fortEusetsendea  „schwediechen  Ueü- 
gymnaetik*'  oder  gar  von  der,  so  oft  gleich  auf  Monate  lange 
Dauer  berechneten  Wasserkur  u.  s.  w.  zngesichert  habe.  Wie 
häutig  bin  ich  in  der  Lage  gewesen,  dem  Kranken  oder  seiner 
Behörde  gegenüber  nicht  gleich  beim  ersten  Male  die  Unmöglich- 
keit des  Gelingens  solcher  Kurversuche,  d.  h.  der  Wiederherstel- 
lung des  Exploraten  bis  zur  Dienstfähigkeit  durch  dieselben,  be- 
haupten zu  können.  Man  beantrage  in  solchen  Fällen  eine  aber- 
malige Exploration  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  und  wird  dann 
bei  sorgsamer  Erwägung  des  Erfolges  der  eingeschlagenen  Kuren 
und  aller  Umstände  des  ooncreten  Falles,  wenn  auch  oft  erst  nach 
mehrfochen  üntersudrangen  in  vielen  Monaten,  an  einem  sichern 
Urtheile  gelangen. 

Sehr  viel  grossere  Schwierigkeiten  bedingen  die  FlUe  von 
zweifelhaAer  Erwerbsflihigkett,  die  oft  wirklich  iber  die  Grenze 
der  ftrztlichen  Competenz  hinausgehen.  Denn  es  mfissen  hier  gar 
nicht  selten  Dinge  und  Verhältnisse  in  Erwägung  gezogen  werden, 
die  ganz  und  gar  nicht  heilwissenschaftliche  Objecto  sind.  Und 
dennoch  wird  der  Gerichtsarzt  vom  Richter  gefragt:  ob  N.  N.  im 
Stande  sei,  sich  ganz  oder  wenigstens  theilweise  seinen  Unterhalt 
zu  verdienen  *).  Aber  wenn  hier  der  eine  in  Erwägung  zu  zie- 
hende Factor  allerdings  der  körperliche  oder  geistige  Gesundheits- 
zustand des  N.  N.  ist,  so  ist  doch  der  andere,  den  Arzt  als  sol- 
chen gar  nicht  ber&hrende,  der  Werth  des  möglicherweise  vom 
N.  N.  SU  Producirenden,  verglichen  mit  dem  Preise  der  Lebens* 


•}  Vgl  die  GeMtMutellMi:  Vieilvr  Absehiütt;  §.48. 
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mittel  und  übrigen  nothwendigen  Bedürfnisse.  In  einer  Klagesache 
wollten  Kinder  ihrer  seit  Jiihren  im  Bett  liegenden,  an  den  Unter- 
extreinitaten  paralysirten  alten  Mutter  einen  Theil  der  bisherigen 
üntoretutzuiig  entziehen,  behauptend,  dass  aie  sich  theilweise  selbst 
ern&hren  könne.  Die  Kückeimuirksl&hmaDg  war  unzweifelhaft,  aber 
die  Fran  strickte  allerdings  mflhsam  wollene  Strümpfe,  von  denen 
ne  etwa  yier  Paar  im  Monal  su  Steade  brachte.  Was  ist  der 
Wertk  TOB  Tier  Paar  Strumpfen?  Die  medidmBekeii  Compendien 
geben  bienwf  keine  Antwort  Ich  führe  dies  Eine  Beispiel  statt 
sehr  Tieler  fthnUdien  an,  um  an  beweisen,  dass  man  in  solehen 
Ffflen  den  medicinischen  Thatbestand  und  Alles,  was  man  über 
die  individuelle  Arbeitsfähigkeit  ermittelt  hat,  schildern  und  dann 
dem  Richter  überlassen  soll,  zu  entscheiden,  ob  und  welches 
Maass  von  zureichender  oder  un/.urpirliender  Erwerbsfiihigkeit  hier 
vorliege.    In  vielen  andern  derartigen  Fällen  wird  eine  andere 
Kenntniss  bei  dem  Medicinalbeamten  vorausgesetzt,  die  gleichfalls 
flieht  im  Bereich  seiner  Wissenschaft  liegt,  ich  meine  die  Kennte 
niss  der  Arbeiten  und  technischen  Manipnktionen  in  den  ver* 
mkMmtm  Handwerken.   Dies  kommt  in  der  geiiohtstatüehen 
hazis  in  den  oben  schon  erwähnten  FUlen  vor,  sowohl  bei  be^ 
hanpteter  Unmöglichkeit  nach  erlittenen  Yeiietsungen  das  bisherige 
Handwerk  femer  fortnitreiben  (6.  Fall),  wie  bei  jungen  Leuten, 
die  sieh  zn  einem  Lebensbemf  in  einem  oder  dem  andern  Hand- 
werk entscheiden  sollen  (4.  und  5.  Fall).    Wer  aber  hat  den 
Arzt  gelehrt,  wie  die  Schuhmacher,  die  Gürtler,  die  Hutmacher, 
die  Weissgerber,  die  Stellmarhor  u.  s.  w.  ihre  Arbeit  bis  in  alle 
Einzelheiten  hinein  verrichten  ?  wie  hier  der  rechte,  dort  der  linke 
Arm,  hier  die  Brust,  dort  der  Unterleib  mehr  in  Anspruch  ge- 
Dommen  wird?   Ein  Schuhmacher  litt,  in  Folge  einer  Schlägerei, 
an  einer  chronisch  gewordenen  pmoitUi$  am  linken  Schienbein. 
Da  er  ftbrigens  völlig  gesund  war,  so  vermeinte  ich ,  dass  kein 
Grand  an  der  Annahme  Torliege,  dass  er  sein  Handwerk  nicht  in 
gewohnter  Weise  forttreiben  kOnne,  wurde  aber  eines  Bessern 
bdehrt,  als  ich  erfuhr,  dass  der  Sdmhmactor  fortw&hrend  auf  das 
Knie  Ümmert,  wonach  eine  schmenehafte  Enehttterung  des  kran- 
ken Schienbeins  allerdings  erklärlich  wurde.  Fälle  dieser  Art  von 
streitiger  ErwcrbsfUhigkeit  haben  eine  solche  naheliegende  Wich- 
tigkeit für  beide  streitende  Theüe  und  involviren  eine  so  schwere 
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und  Iftstige  Yerpflichtung  för  die  betheiltgten  Verklagten,  dass  sie  - 

sehr  oft  Veranlassung  geben  zu  Jahre  langen  Processen  und  zum 
Beschreiten  aller  gesetzlichen  medicinischen  Instanzen.  Wir  wol- 
len deshalb  eine  kleine  Auswahl  der  uns  vorgekommenen  Fälle 
hier  folgen  lassen. 

$.  13.  CasaUtik. 

L  Fall.    Bestritteue  vollständige  firwerbsfähigkei t. 

Eine  Wittwe  verlangte  im  Wege  Rechtens  von  ihrer  noch  minorennen 
Tochter  eine  mouatliche  Unterstützung  von  drei  Thaleru,  indem  sie  be- 
hauptete, „dass  sie  bei  ihrem  Alter  von  56  Jahren  nicht  mehr  im  Staude 
sei,  sich  vollständig  allein  zu  ernähren,  da  sie  am  Unterleibe  leide,  und  ibid 
Avgra  80  angegriffen  eeien,  daee  sie  bei  Licht  nicht  uheitan  und  daher 
hSehttens  monatlieh  anderthalb  llwler  verdienen  Idlnne.*  Wir  worden  auf- 
gefordert, vna  darflber  gntachtlieh  su  laBeem:  »ob  die  Wittere  B.  Iberfaanpt, 
eventnell  in  welchem  Qrade  ansser  Stande  s«,  aich  ihren  Unterhalt  aelbet  an 

verdienen."    Wir  sagten  im  Gutachten:  ,  dieselbe  ist  eine  Frau  von 

{>6  Jahren,  die  angeblich  früher  sich  vom  Kochen  ernährt  hat,  während  sie 
jetzt,  ihrer  Kränklichkeit  halber,  nur  leichte  Arbeiten  vorriditen  könne.  Sie 
klagt  wörtlich:  .„fäüt  Uber  jedes  Glied  ihres  Körpers"",  und  wenn  schon 
IHenuis  die  Vermothnng  einer  bloaaon  Simnlation  oder  einer  hyateriaahiK 
Uebertreibnng  leichterer  Beachirerden  eich  aofdringen  mnaa,  ao  hat  die  Onter- 
anehmg  dieaelbe  anr  Qewiaaheit  eiholMn.  Mit  Ananahme  efaier  nnfbUende« 
KaUheit  des  Hinterkopfes,  welche  die  Angabe  der  B.,  dass  sie  viel  an  Kopf- 
aehmerzen  leide,  bestätigt,  ist  irgend  ein  objectiv  nachweisbares  Krankheita- 
Symptom  oder  eine  Anomalie  überall  bei  ihr  nicht  wahrzunehmen.  Wenn 
dieselbe  angiebt,  dass  ihre  Augen  geschwächt  seien  und  sie  sich  deshalb  jetzt 
einer  Brille  bedienen  müsse,  so  betiudet  sie  sich  hierbei  nur  in  der  Lage 
sehr  vieler  Menschen  ihres  Lebensalters.  Es  ist  sonach  gar  kein  Grund  vor- 
liegend, der  die  Behauptung  motifiren  konnte,  daaa  die  B.  weniger  artteita- 
ftfaig  aein  aoUte,  nb  aie  ea  frBher  geweaen,  von  der  ich  vielmehr  annehmen 
mnaa,  daaa  aie  die  Brweibafthigfceit  jeder  Rmn  ihrea  Standen  nnd  I<ebena- 
alten,  daa  allerdinga  ein  achon  forgerflcktan  iat,  benitae.*' 

2.  Fall.    Bestrittene  nur  theilweise  Erwerbsfähigkeit. 

Wieder  waren  es  Eltern,  die  in  einem  langen  Prot  esf^e  gegen  ihre  Kinder 
klagten  und  von  diesen  Unterstützung  verlangten,  .da  sie  behaupteten,  nur 
noch  Iheflweise  ihren  Unterhalt  verdienen  an  kOnnen,  was  diese  bestritten. 
Der  Mann  war  66  Jahre  alt,  angemeaaen  rOatig  nnd  firei  von  allgemeinen 
Kranldieiten,  mit  Ausnahme  eines  niaaenden  Hnntgeschwilre  (aogenanntra 
Salzfluss)  an  beiden  sehr  rotlien  und  ödematösen  Unterschenkeln.  Ich  fiuld 
ihn  beim  Strohflechten  mit  horizontal  Hegenden  Beinen  sitzend.  Er  gab  ao, 
diese  Stellung  vorzugsweise  behaupten  zu  müssen,  da  beim  Hängenlassen  der 
Beine  ond  beim  Gehen  die  Unterextremit&teo  anschwöllen  und  schmershaft 
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Wörden,  was  ganz  glaubhaft  war.     Er  war  hiernach  mehr  oder  weniger 
aaf  eioe  sitzende  Stellung  angewiesen  und  um  so  weniger  geeignet,  sich 
dorch  sehirar»  ArbeiteB  ab  gewöhnlicher  AilMitHian,  «te  Tonnls,  lein 
Biod  SV  ^«rdMiwB,  de  hierio  stiae  sor  Zeit  eelioB  sehr  ToicertekteB 
Jahn  hiadanid  eiitgegmInteD.   leh  nrllMilte  deshalb:  .dass  er  nur  im 
Stande  sei,  sich  doreh  aolche  leichte  Aibdten,  die  sich  grSsstentheile  im 
Sitaeo  und  im  Zimmer  verrichten  lassen  ,   seinen  Unterhalt  zu  erwerbeo, 
das«  er  dagregen  zur  Verrichtung  aller  und  jeder,  seiner  ehemaligen  Beacbif- 
titrunj;  al.s  Arbeitümann  angemessenen  Arbeit  nicht  mehr  fähig;  sei.*  — 
Seine  Frau  war  66  Jahre  alt,  aber,  die  gewöhnlichen  Schwächen  ihres  Alters, 
schwere  Beweglichkeit  und  Korxaichtigkeit  abgerechnet,  ziemlich  rüstig. 
Sie  hatte  aber  einen  GebSnnntterTorlUI,  den  sie  dnr^  «in  PesMiinm  snrQek- 
biett.  Ich  fthrte  im  Ontaebten  ana:  daaa  Weiber  mit  einem  solchen  Leib- 
•ebadea  am  Yerriebtea  aehirerer  körperlicher  Arbeiten  Teibindert  würden, 
da  bei  solchen  Anstrengungen  der  Vorfall  doch  meist  nicht  zurückzuhalten 
sei   Durch  Arbeiten  solcher  Art,  z.  B.  Tragen  von  Holz  oder  Wasser,  Heben 
vnd  Tragen  schwerer  Körbe  u.  s.  w.  sei  sonach  die  S.  nicht  im  Stande,  ihren 
Unterhalt  zu  erwerben,  vieiraehr  auf  leichtere,  weibliche  Beschäftigungen  hin- 
gewiesen, wie  ^»Jähen,  btricken  u.  dgl.,  von  welchen  Arbeiten  sie  indess  vor- 
gab, dass  sie  sie  bIcM  gelernt  habe.  Wie  diese  Angabe  die  Entscheidung 
dss  RicMen  berthie,  hatte  ich  nieht  an  erwftgen,  nnd  gab  von  meinem 
Staodpmlcte  mein  OotMbten  dahin  ab:  »dass  die  S.  nnr  tfceOweise  ihren 
UMhalt  dnreh  kOiperliebe  Besehtftignng  aioh  to  erwerben  im  Stande  sei*. 

3.  rall.  Behauptete  völlige  Erwerbsunfähigkeit. 
Als  Beweis,  dass  eine  Erwerbsunfähigkeit  auch  schaamlos  vor  dem 
Richter  vorgegeben  wird,  diente  unter  vielen  andern  die  Klage  eines  Ehe- 
paars gegen  eine  auswärtige  Gommunalbehfirde.  Beide  behaupteten:  „arbeits- 
nni&hig  an  sefai,  nad  sich  für  ihre  hinsliche  Arbeiten  der  Htlfe  eines  andern 
Mensehen  bedienen  so  mflssen*.  Der  Ehemann  war  60  Jahre  alt,  sehr  hager, 
and  hatte  einen  alten,  ganz  reponirbaren,  doppelten  Leietenbmch,  der  folg- 
lich durch  ein  passendes  Bruchband  leicht  zurOcksahalten  war.  Ein  anderes, 
el^eetiv  nachweisbares  Leiden  oder  Gebrechen  war  nicht  Torhanden,  und 
aaf  seine  ganz  allgemeine  .subjective  Angabe,  dass  er  an  „rheumatischen  Be- 
schwerden" leide  (1),  konnte  für  die  vorliegende  Frage  natürlich  kein  Werth 
gelegt  werden.  Die  Frau  vollends  war  blühend  und  robust,  und  um  doch 
Etwas  zu  klagen,  gab  auch  sie  an,  dass  sie  »Reissen  in  den  Gliedern"  habe! 
Wie  die  Firage,  ob  diese  Menschen  bei  ihren  blaslidien  Arbeiten  .sieb  der 
HBlfe  eines  aadem  lienschen  bedieiieB  mflssten?*  von  nns  nach  diesem  Be- 
fände beantwortet  wurde,  breneht  nicht  weiter  angeftthrt  m  werden. 

4.  Pall.    Ob  ein  und  welches  Handwerk  zu  erlernen? 

Diese  (so  häufig  vorkommende)  Frage  wurde  in  einer  Vormundschafts- 
sache  aufgeworfen  und  mir  zur  Begutachtung  vorgelegt.  Der  14jährige 
Corande  sollte  »an  einer  Dobiegsamkeit  und  Schwäche  des  rechten  Armes 
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und  an  schwachen  Augen"  leiden,  und  ich  hatte  zu  änssorn:  ob  derselbe 
zur  Erlernung  eines  jeden  Handwerks  unfähig  oder  zu  welchem  Handwerk 
er  noch  tauglich  sei  ?  Es  fand  sich  eine  angeborne  Halblähmung  der  Muskeln 
des  rechten  Oberarms,  weghalb  der  Knmbo  nicht  alle  Bewegungen  des  rech- 
ten Arms  madieii  and  mit  gehöriger  Kraft  nosfllliren  konnte.  Maoehe  Be- 
wegungen uMchte  er  indess  mit  Leichtigkeit,  nnd  »neh  den  Oebnmch  der 
rechten  Hand  hatte  er  nicht  eingebllwt.  ,Za  Handwerken",  Sasserte  idi, 
»die  nicht  eine  grosse  Kraftanstrengnng  des  rechten  Arms  bedingen,  wird 
derselbe  sonach  ffihip:  soin,  tmd  nenne  ich  namentlich  das  Schneider-  oder 
das  Buchbinder- Handwerk.  Die  Schwäche  seiner  Aultoii  ist  nicht  bedeu- 
tend, und  würde  zur  Erlernnnfr  der  genannten  Handwerke  kein  Hinderniss 
sein."    Er  ist  ein  Buchbinder  geworden. 

S.  Fan.  Ob  das  Bieker-  oder  Klempner-Handwerk  an  er- 
lernen? 

Ich  hatte  mich  darüber  gegen  das  Vorraundschaftsgericllt  an  äussern: 
,.ob  das  Erlemen  des  Bäckor-Handwerks  zuträglicher  fQr  den  Guranden  sei, 
als  der  Betrieb  des  Klempner- Hmulwerks? "  Der  ir)jährigc  Knabe  hatte 
eine  flache  Brust  und  Tuberkelablajierun^en  in  der  Spit/.e  der  rechten  Lunpe. 
Seiner  Aussage  nach  hatte  er  während  des  Vierteljalires,  iu  welchem  er  das 
Klempner -Handwerk  zu  betreiben  angefangen  hatte,  viel  durch  die  sauren 
Dimpfo  sn  leiden  gehabt»  die  sich  aas  der  Salsatore,  weldie  die  Klempner 
xnm  Ldthen  gebranehen,  fortwihrend  entwickeln.  Mit  dieser  richtigen  That- 
aache  waren  anch  seine  Angaben,  dass  diese  DImpfe  ihm  fortwihnnd  die 
Athmung  erschwerten  und  ihn  zum  Husten  reizten,  in  Einklang  zu  bringen 
und  deshalb  ^laubhnft.  In  Betra<'ht  der  ent^jchiedenen  Anlage  dos  jungen 
Mannes  zur  Schwindsucht  und  in  Erwäguiifr,  dass  die  genannten  Schfidlich- 
kcitcn  bei  dem  Bäcker  -  Handwerk  nicht  vorkommen,  bejahte  ich  die  vor- 
gelegte Frage. 

ML  Klage  anf  lebensUngliche  Unterstfltsnng  wegen  be- 
hanpteter  Brwerbsnnffthigkeit  dorch  Handsbisse. 

Der  SehlSchtorgesellc  D.  war  fQnf  Jahre  vor  meiner  ärztlichen  Onter- 
snchnng  durch  einen  Hund  seines  Dienstherrn  in  beide  Arme  gebissen  wor- 
den und  behauptete,  dass  er  durch  die  erhaltenen  Verletzungen  nnfthig 
jreworden  sei,  „seine  beiden  Arme  während  seiner  ganzen  Lebenszeit  norraal- 
miwsig  zu  gebrauchen,  so  dass  er  ausser  Stand  gesetzt  sei,  seinen  Unterhalt 
sich  in  dem  Maasse  zu  erwerben,  wie  es  bei  unversehrtem  Zustande  der 
Anne  der  FUl  sdn  würde.*  Die  mir  snr  Baantvortong  Torgelegten  tiehtnr- 
lichen  F^cagen  ergeben  sich  nnten.  Was  den  Untersnchnngsbelhnd  betrttft, 
so  ibad  ich  anniehst  allerdings  an  beiden  Armen,  nnd  swar  am  rechten 
Ober-  nnd  Vorderarm  und  am  linken  Vorderarm  und  dessen  Hand,  nament- 
lich am  rechten  Arm  zahlreiche  weisse,  ganz  verharschte  Narben,  die  füglich 
als  von  Hundsbisscu  liorrülirend  gelten  konnten.  Beide  genannte  Extremi- 
t^en,  die  rechte  und  Unke,  waren  femer,  so  wie  das  Gesicht,  mit  Flechten- 
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aosBchlägen  behaftet.    Nichtadestoweniger  war  der  rechte  Ann  imd  die 
rechte  Hand,  trotz  der  einzelnen  Narben  und  flechtigen  Stellen,  vollkomnaen 
beweglich,  brauchbar  und  zu  jeder  Arbeit  geeignet  Nicht  so  die  linke  obere 
Extremität    Auf  dem  Küc  ken  des  Handgelenks  zeigte  sich  über  demselben 
eine  1  Zoll  lauge,  feine  weisse  Narbe,  die  auf  uiue  vormalige  Trennung  der 
fhatdeckeii  Mit  innr,  aoodfln  weh,  dm  StmiBt^  uielit  ▼erecbiebbftr,  der 
tarntet  liegenden  sebnigea  nnd  Hoskelthefle  suffiekseUieeeMi  lieea.  Auch 
in  der  Hnndfliebe  seigte  Bich  eine  ihnlidie  mndlieh- eckige  Narbe.  Daee 
die  Sehnen  der  Finger  von  der  Verletzung  mitergriffea  vrorden,  beviea  dia 
Gontractar  der  Sehnen  des  Mittel-  und  Ringfingen  der  Haikd,  welche 
Finger  der  D.,  wovon  ich  mich  überzeugt  habe,  weder  ganz  schliessen,  noch 
ganz  strecken  konnte,    „Wenn  schon  hierdurch  der  Gebrauch  der  Tland 
wesentlich  behindert  ist,  so  ist  dies  noch  mehr  deshalb  der  Fall,  weil  auch 
das  Uandgelenk  selbst  seine  Beweglichkeit  eingebüsst  hat,  und  nur  wenig, 
wenn  aUerdings  wolil  etwas,  gebeugt  und  gestredrt  werden  Icano.  An  der  linken 
Seite  des  ROekeos  desselben  seigt  sich  ein  achtgroechenstflckgrosser  Schorf 
eis  Rest  nnd  Bedeckung  eines  noch  kfirzlich  Toriianden  gewesenen  Oeeehwflrs, 
ton  dem  es  bei  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  unentschieden  bleiben  mase, 
ob  dasselbe  ein  reines  Flechtengeschwur  oder  vielleicht  Folge  einer  Ver- 
letzung gewesen,  die  bis  auf  die  hier  liegenden  Handgclenksknochcn  ein- 
gedrungen gewesen  war.    Der  Zustand  dieser  lland  ist  gegenwärtig  als  ein 
unheilbarer  und  dauernder  zu  erachten,  denn  wenn  auch  möglicherweise 
durch  die  Operation  des  Sehnenschnittes  die  Contractar  der  Sehnen  noch 
gehoben  werden  könnte,  welcher  Erfolg  immer  nngewiss  bliebe,  so  würde 
die  Verwachaong  im  Handgelenke  selbst  (Ankylose)  jedem  Knnstver&hren 
eben  so  unzugänglich  bleiben,  uls  nicht  anzunehmen,  dass  dieselbe  durch 
blosse  Naturheilkraft  je  werde  gehoben  werden  können.  —  Bei  der  mechani- 
schen Integrität  der  rechten  Hand  des  D.  und  der  nicht  ganz  aufgehobenen 
Beweglichkeit  der  linken  kann  eine  absolute  Arbeits-  und  Erwerbsunfäliigkeit 
desselben  keineswegs  angenommen  werden,  da  eine  Monge  von  Arbeiten 
denkbar  sind,  die  er  füglich  wird  verrichten  können.    Weniger  gilt  dies 
grade  In  Besfehnng  anf  sein  Handwerk,  welches  Sberhaopt  körperliche  Knft 
nnd  naneatlich  Kraft  nnd  Gewandtheit  in  beiden  Hinden  des  Oeeellen 
voiaassetsl  nnd  erfordert,  nnd  beide  Eigenschaften,  wie  aasgellihrt,  in  der 
linken  ITand  des  D.  wesentlich  bednträchtigt  sind."  ~  Hiernach  beantwor- 
tete ich  die  mir  vorgelegten  Fragen  dahin:  ad  1)  »dass  die  Arme  und  Hände 
des  D.  sich  jetzt  noch  nicht  im  normalmässigen  Zustande  befinden ,  und 
da'^s  er  verhindert  ist,  namentlich  die  linke  Hand  so  zu  gebrauchen,  wie  es 
der  Fall  sein  würde,  wenn  sie  unversehrt  wäre;  ad  2)  dass  dem  D.  dadurch 
die  Möglichkeit,  sich  seinen  Lebensunterhalt  dnrch  seiner  Hände  Arbeit  zu 
erwerben,  swar  nicht  entsogen  ist,  daes  er  aber  namentlich  das  Schlichter- 
Haadwerk  nicht  mehr  so  betreiben  kann,  wie  es  ohne  die  Verletsnngen  der 
Fall  aefai  würde;  ad  8)  dass  die  Herstellung  der  linken  Hand  nicht  mehr 
möglich,  und  anzunehmen,  dass  die  jetzt  vorhandene,  oben  nSher  bezeich- 
nete theilweise  ArbeitsnnfiUiigkeit,  namentlich  die  Unfühigkeit  anr  Ansfibung 
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dee  Schllobter- Handwerks,  für  die  guise  Dauer  sebes  Lebens  bestebeo 
werde." 

7. PUL  Bin  Ihnlicher  Fall;  behanptete  Brwerbsnnfiliigkeit 

nach  Oeberfahren. 

Wenn  im  vorigen  PaHe  ein  gans  bestimmter  &werb  (SeUlehter- 
Haodwerk)  Ar  die  Begntaehtnng  namball  gemacht  war,  sa  kam  in  dieeem 
Falle  die  absolute  BrweibsfiUiigkeit,  gleichfalls  angeblieh  in  Folge  einer 

Yerletztin«:  und  in  der  spitern  Entschädigangsklage,  «nr  Spradie.  Bin 
Arbeiter  hatte  gegen  einen  wohlhabenden  Schlächtermeister  geklagt  und  be- 
hauptet: daps  er  durch  das  Ueberfahren  seiner  Bnist  so  gelitten  habe,  dags 
er  wegen  der  nachgebliebenen  Brnstbes«'hwerden  eben  so  wenig,  wie  wepren 
Versteifung  des  rechten  Arms,  der  gebrochen  und  zersplittert  war,  etwas 
beginnen  könne  und  er  daher  ausser  Stande  sei,  sich  und  t^eine  Familie 
wegen  dieser  Gebrechen  an  enibren.*'  Wir  hatten  den  58  lahre  alten  Mann 
anderthalb  Jahre  nach  der  Verletsnng  tn  nntersnehen.  Der  Armbmch,  der 
nach  den  mitrorgelegten  Krankenhans- Akten  ein  dnfMher  Qneerbmch  ge- 
wesen,  war  Tolktindig  geheilt,  wie  diee  )a  anch  sn  erwarten  war.  Anflkl- 
lend  war  es  indess  gewesen,  dass  die  Heilung  eines  solchen  Bruches  eins 
Zeit  Ton  fünfzehn  Wochen  in  Anspruch  genommen  hattp,  was  die  behandeln- 
den Aerztc  auf  ein  „vermindertes  N<'rvenleben"  bei  dem  Patienten  schoben. 
Eben  diese  constitutionelle  Be^^chaffenheit  des  überhaupt  sehr  schlaffen  und 
schwächlichen  Menschen  e  rklärte  auch  die  ungewöhnliche  Folge,  die  der 
Armbruch  nach  sich  gezogen  hatte,  indem  der  S.,  was  keine  Simulation  war, 
den  rechten  Arm  nnd  die  Hand  gar  nicht  gehörig  nnd  mit  einiger  Kraft 
branchen  konnte.  Der  Arm  war  sichtlich  magerer,  als  der  linke,  vnd  die 
Mnskeln  so  schlaiF,  dass  der  Mensch  weder  den  Arm  gans  hoch  heben,  noch 
die  Hand  fest  nnd  ganz  schliessen  konnte.  »Eine  Handarbeit*,  erklirten 
wir  hiernach,  .kann  folglich  S.  mit  dem  rechten  Arm  allerdings  nicht  ver- 
richten, demnach  ist  seine  Erwerbsfühinkeit  höchst  wesentlich  eingeschränkt. 
Da  er  jedoch  im  Allgemeinen  gesund  und  erst  52  Jahre  alt  ist,  so  ist  ab- 
solut ihm  die  Erworbsfähigkeit  nicht  abzusprechen,  wie  er  es  vermeint,  da 
er  immer  noch,  z.  B  durch  Botendienste,  als  Thürsteher,  als  Lumpensammler 
(wovon  er  sich  jetzt  ernährt)  u.  s.  w«  sich,  wenn  auch  gewiss  dürftiger  als 
früher,  wird  einihren  kOnneo.* 

%,  Ii.  fwMmg.  4)  fcrietangni)  I)  senwlk  ?€rtiltaliie| 
i)  iwelfelhafler  «MiMiintond;  7)  rcndMene  Iweckc 

Go.richtsärztliche  Untfirsuchungen  an  Lebenden  haben  ausser 
den  bisher  erörterten  in  vielen  Fällen  auch  noch  andere  Zwecke. 
Sie  sollen  die  Folgen  von  MiBsbandlimgen  und  Yerletsungen  am 
Verletzten  in  eriminal-  wie  in  civihrechtlicher  Besiehung  feststeUen; 
enmttehi,  ob  am  üntersnchten  ein  Geschlechtarerhrechen  begangen 
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worden;   ob  Schwangerschaft  vorhanden  oder  eine  Niederkunft 
Statt  gefunden  habe;  ob  der  geistige  Zustan<l  des  Betreffenden 
-  ein  normaler  oder  abnormer  sei?  u.  s.  w.  u.  s.  w.    Diese  Gegen- 
stände als  eigentlicher  wissenschaftlicher  Inhalt  des  biologischen 
Theils  der  gerichtlichen  Medicin,  werden  uusführlich  einzeln  zu 
erörtern  sein.    Ausser  alle  Dem  aber  wird  der  practische  Medi- 
cinalbonmte  nicht  selten  in  allerverschiedenster  Weise  als  Sach- 
Terstöndiger  zu  richterlichen  Zwecken  nm  sein  Gutachten  befragt, 
wobei  ich,  wie  überall  hier,  Ton  der  medicinalpoUseilichen 
Seite  d«r  Wirksainkeit  den  GerichtBarstes  guix  absehe.  Z«  emem 
▼oUsOndigen  Bilde  der  Stellniig  mid  ThStigkeit  des  gericbttichen 
Antes,  m  einer  Belebning  über  alle  Anfordernngen,  die  ricbter- 
Ilcberseits  an  ihn  gemacht  werden,  gehOrt  auch  die  £rwiUinung 
solcher  euruna,  die  sich  in  gar  keine  bestimmte  Rubrik  einfügen 
lassen,  und  bei  welchen  doch  immer  für  die  Betheiligten  der  Aus- 
spruch des  Gerichtsarztes,  als  gewöhnlich  maassgebend  für  die 
richterliche  Entschvidiiuff,  von  den  wichtigsten  Folgen  sein  wird. 
Welcher  Arzt  ist  wolil  auf  dio  Frage  gofasst,  die  mir  vor  vielen 
Jahren  vorgelegt  ward:   ob  ein  viermaliges  Passiren  der  Linie 
Veranlassung  zu  einor  unheilbaren  chronischen  Augenentzündung 
geben  könne?    Können  Sohinkon,  Würste  und  Sprck  Trä^^(T  dps 
Choleracontagii  werden?  Ich  verneinte  diese  Fnige  1849  in  einer 
Nachlasssache,  in  welcher  es  sich  darum  handelte,  ob  diese  Ess- 
waaren  ans  dem  Nachlasse  eines  an  der  Cholera  verstorbenen 
Schlftehters  gerichtlich  verkanft  werden  konnten,  dessen  Leiche 
drei  Tage  in  der  Scbinkenkammer  aufbewahrt  worden  war.  Kann 
ein  Mensch,  der  eine  Rippe  gebrochen  hat,  mehrere  Tage  nachher 
noch  karren  and  gehen?  Ist  eine  mehrere  Tausend  Thaler  werthe 
Lage  Bntter  nnd  Käse  so  verdorben,  dass  die  Sabstansen  anfge* 
hdrt  haben,  ein  Nahmngsmittel  für  Menschen  zu  sein?  Und  ist 
anzunehmen,  dass  die  Sabstansen  schon  ein  halbes  Jahr  früher, 
als  sie  vom  klagenden  Käufer  auf  dem  Packhofe  übernommen 
worden  waren,  sich  in  demselben  Zustande  befunden  haben  muss- 
ten?  (0  —  Diese  und  eine  ganze  Reihe  ähnli«-her  ahsondcrliLlier 
Fragen  sind  mir  im  Amte  vorgtkommen.    Es  lassen  sich  auch 
nicht  einmal  allgemeine  Andeutungen   für  die  Behandlung  von 
dergleichen  Fällen  geben;  es  wird  aber  eben  deshalb  wohl  nicht 
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überflüsBig  sein,  auch  hier  wieder  in  einer  ganz  gedrängten  Aus- 
wahl solcher  curiom  die  Praxis  selbst  sprechen  zu  lassen« 

S.  IS.  CtMlillk. 

%,  Fall«  Kann  ein  Mennrh  mit  verkrüppelten  Zehen  swei  Meilen 

ununterbrochen  gehen? 

Gerade  dieser  Fall  war  von  der  erheblichsten  Wichtigkeit  für  den  An- 
geachuldiptcn.  Dieser  Mann  aus  den  ersten  Ständen  war  in  einer  Ehesohei- 
dungssache  der  scheusslichsten  Unzöchtigkeiteu  beschuldigt  und  hatte  eiue 
schwere  Strafe  in  erwarten.  Ein  in  der  Sache  verwiekelter  Knecht  sollte 
bei  einer  jener  Handlnnfen  Angenieoge  gewesen  sein  nn4  seine  Aassaga 
war  iossent  wiehtig.  Es  wnrde  aber  von  der  Vertheidignng  behauptet, 
dass  dieser  Mensch  80  verkrQppelte  FQsso  habe,  dass  er  gar  nicht  im  Stande 
sei,  ^zwei  Meilen  ohne  grössere  Unterbrechnng  an  gehen*'.  Konnte  er  dies 
nicht,  so  musst«^,  nach  der  Sachlage,  angenommen  werden,  dass  er  zur  Zeit 
nicht  in  X.  hatte  anwesend  sein  können.  So  bekamen  wir  diese  Frage  zu 
beantworten  und  üu&.serien  uns  darüber,  wie  folgt:  ^Explorat  hat  an  beiden 
Füssen  durch  Erfriercu  vor  sehr  langen  Jahren  resp.  die  ersten  oder  beide 
ersten  Glieder  der  Zehen  veiloren,  welcher  Verlnst  besonders  am  linken 
Fuss  bemerkbar  ist.  Die  Fllsse  sind  dadurch  bedeutend  mkrOppelt,  und 
es  belianptet  ausserdem  der  N.,  su  Zeiten  auch  Scbmen  in  denselben  an 
eBH»fittden.  Es  ist  einlenchtend,  dass  N.  durch  den  Verlust  der  Zehenglieder 
eine  wesentliche  Stütze  des  Körpers  beim  Gehen  eingebflsst  hat.  Die  Hin- 
dernisse, die  derselbe  dadurch  erleiden  muss,  werden  noch  vermehrt  durch 
eine  eigenthOmlichc,  nicht  ganz  selten  vorkommende  Krankheit  seiner  Zehen- 
nägel, die  nämlich  so  übermässig  wuchern,  dass  sie  hornartig  nach  unten 
gekrflmmt  erscheinen.  Im  gedielten  Zimmer  kann  nnn  allerdings,  wie  ein 
Yersneh  ergab,  der  N.  sieoflioh  gut,  aneh  ohne  Stiltse  gehen.  Es  Ist  aber 
nieht  anannehmen,  dass  er  mit  diesen  Terkrfippelten  Füssen,  samal  (die 
Scene  spielte  nSmIich  auf  dem  Lande)  auf  einem  unebenen,  oder  glatten, 
oder  kothigen,  oder  lehmigen,  oder  steinigen,  oder  sandigen  Boden,  kurz 
unter  Umständen,  bei  welchen  schon  das  Gehen  mit  gesunden  Füssen  er- 
schwert ist,  eine  grössere  Wege.strecke  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  das  Bc- 
dürfniss,  sich  öfters  auszuruhen,  werde  gehen  können,  und  beantworte  ich 
deshalb  die  vorgelegte  Frage  dahin:  dass  N.  bei  seinen  verkrüppelten  Zehen 
nicht  im  Stande  ist,  swei  Meilen  ohne  grossere  Onteibreehung  zu  gehen.* 

rUL  Ob  N.  N.  ein  Jude  ist? 

Ein  nicht  ungebildeter  junger  Mann  sass  wegen  Meineides  auf  der  An- 
klagebank. Obgleich  er  sich  zur  Zeit  der  Ableistung  seines  Eides  für  „evan- 
gelisch^ ausgegeben,  auch,  wie  verlautete,  früher  einmal  das  heilige  Abend- 
mahl genommen  hatte,  trat  er  jetzt  zur  Abwehr  der i^chweren  Anschuldigung 
plötzlich  mit  der  Behauptung  auf:  er  sei  ein  Jude,  uud  küuae  deshalb  einen 
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ehrisUiolMii  fldBdiflD  Kid  gar  nielit  gescbworen  habeii.  Diese  onerwartote 
Aensserung  rcranlasste  eine  Unterbrechong  der  Audienz  nnd  meine  sofortige 
telegrapbische  Berufung  tu  derselben.  Ich  fand  in  oinem  Nebenzimmer  bei 
der  Lokalinspection,  dass  er  allerdings  kunstgerecht  beschnitten  war,  und 
hatte  dem  Schwargerichtshofe  mir  zn  erklären,  dass  auch  ein  geborner  Christ 
beschnitten  werden  könne  und  inils^e  in  Krankheitsfällen  (deren  Aufzählung 
hier  flberfl  Ossig  wäre),  dass  aber  weder  Schankernarben,  noch  andere  Befunde 
bei  dm  Ontanvehteii  Totlftgen,  die  eine  ehimigische  dervtige  Operstion  Im 
ipMetii  Mien  vahneheSnlieli  machten.  Das  aosaer  den  Joden  aaeh  andere 
oiwtttaliaehe  YOlker  der  Oiremneisioa  nnterligen,  sei  aHgemein  bekannt  nnd 
kSnne  hier  nicht  in  Frage  kommen.  Daas  llbrigena  meine  ErfcIlUong,  daas 
N.  N.  ein  geborner  Jade,  nicht  darauf  zu  schliesseo  bttpechtige,  dass  er  zur 
Zeit  der  angeschuldigten  Uandlung  nieht  Cliriat  gewesen  sei,  berühre  die 
Stollnng  des  Sachveratftndigen  nieht 

10.  Fall.   Waren  handertandsecbs  Srstliehe  Besnche  bei  einer 

Lnngenentaftndnng  aothwendig? 

Nachstehender  ist  sin  solcher  IMt,  wie  sie  leider!  bei  den  jeUigen  Yer- 
hUtmaeea  des  lisUiehen  Standes  bei  nns  —  nnd  wehl  moh  an  andern 
Oilsn!  —  so  gnr  nicht  selten  Toihommen,  tfnd  oft  gsriehtslfslli^  reeht 
schwierig  so  benrtheilen  und  abzuwigen  sind.  Ich  theile  denselben  als 
Ftsbe  der  Behandlung  derartiger  Anfgaben  mit.  Der  betreffende  Arzt  hat 
Magst  Berlin  verlassen.  Die  uns  vorgelegte  Frage  war  die:  «ob  es  unter 
den  vom  Dr.  W.  angegebenen  Krankheitsum^tänden  des*  Klä^jors  nur  ein 
Zehntel  der  vom  Dr.  W.  gemachten  Besuche  und  gar  keiner  Medicamente 
bedurft  habe?"  —  Der  Kläger,  Schuhmachernicister  M. ,  war  am  21.  Sep- 
tember 18 —  unter  den  Linden  gehend  vom  Verklagten  (einem  jungen  wohl- 
habenden Manne)  Qbergeritteo  nnd  bssefaidigt  worden,  wiM  jedoch  bemerkt 
viid,  da»  denieibe  sieh  sn  Fbsse  naoh  seiner  Behansnng  in  der  Mehren- 
ttrssse  TOTAgen  konnte.  Am  Sl.  oder  S9.  September  wnrde  der  Dr.  W.  zum 
Kllgsr  geraisii  und  &nd  denselben  ^an  einer  Bmsterschttttemng  leidend, 
welche  zur  Lnngen-  und  Brustlbllentsllndnng  flbefgegaagen  war*.  Der  ge- 
nannte Arat  hat  nun  dem  Kliger 

im  September  .  .  10  Besnche, 

»  October.  ...  31  ^ 

„  November  .  .  25  ^ 

»  Deccmber  .  .  24  ^ 

„  Januar  18  —  .  8  ^ 

»  Februar  ...  5  „ 

•  März  .  .  .  .  .  3  ^ 

also  in  Summa  .  10b  Besuche 

abgeetattet,  wofÄr  derselbe  die  Summe  von  35  Thlr.  20  Sgr.  liqiiidirt  hat 
.Vorausgesetzt",  sagton  wir,  „dass  der  Dr  W.  täglich  nur  Einen  Hesiu  h  ge- 
inaeht,  so  würden  die  zehn  Besuche  des  Septembers  genau  auf  den  2l8teu, 


§.  15.    CasuiätiL   10.  FalL 


alio  uf  deo       der  eriÜteM  Besehidigatg  des  Kllgen,  Uidiiiteo,  alt 
ao  welohom  Tag»  dann  der  Dr.  W.  aogleieh  inm  Kranken  germfea  wordep 
Htm.  Ma  anllUlead  ist  ea  dann,  dass,  nach  Anaveia  der  Beeeple  nnd 
nach  der  ApotiMkanreehniiBg,  erat  sieben  Ta^o  später,  am  278ten,  die 
erste  AmeirerQfdnniig  gemacht  worde.   Gesetzt  auch,  dass  die  22  Blut- 
egel  nnd  das  zwciraalifre  Schröpfen,  die  nach  den  Akten  verordnet  v»orden, 
in  diesen  ersten  sieben  Tapen  anftewandt  worden  wären,  worüber  Nichts 
constirt,  so  rauss  es  do»  h  ;iU  höchst  unL'owühnlii  h  und  anfallend  bezeichnet 
werden,  dass  bei  einer  „»Lungen-  und  lirustfellcntzündnng"*,  die  eine 
der  p:efährltchsten  und  bedenUiclisten  Krankheiten  ist  nnd  ein  rasches  und 
energisches  entsflndangsiridriges  HellTer&hreB  erfordert,  weaa  sie  nieht 
ouBdestens  langwierige  «nd  erhebliebe  naelitheUige  Folgen  IBr  die  Gessnd- 
heit  der  Brost  des  Kranken  snr  Folge  haben  soll,  dergleiclmi  bei  dem  Klft- 
gor  nicht  vorhanden  sind,  dessen  Brust  jetzt"  (die  Cntersochuiifr  geschah 
elf  Monate  nach  dem  Anfange  der  Krankheit)  „gesund  ist,  bis  auf  eine  kleine 
impermeable  Stelle  in  der  Basis  der  linken  Lunf!;e,  die  nicht  von  Erheblich- 
keit, dass,  sage  ich,  in  den  wichtipjen  ersten  sieben  Tagen  einer  solchen 
Krankheit  gar  kein  inneres  Modicament  verordnet  worden  ist.    Aber  amh 
das  erste  verordnete  ist  kein  energisches  cnt^üiuhingswidriges  Mittel,  viel- 
mehr nur  eine  gelind  wirkende  llischnng,  die  allerdings  auf  eine  leichtere 
BmstaiPBctio&  hiodentet  (1  Gran  Brechweinstein,  1  Qoent  Salmiak,  1  Sem- 
pel  Anis  •  Ammonium  anf  5  Unzen  Brunnenwasser).   Diese  Hiztnr  mnsste 
wk  der  Verordnung  in  10  —  11  Stunden  Terbraoeht  sein.  Dann  geschah 
wieder  innerlich  Nichts,  bis  3  oder  4  Tage  später,  am  30sten,  eine  Abfuh- 
rong  verschrieben  wurde,  die  nach  der  Verordnung  in  12  Stunden  verbraucht 
sein  miisste     Nun  blieb  der  Kranke  wieder  elf  Tage  lang  ohne  innere  Me- 
dicamento,  denn  erst  am  11.  Octobcr,  21  Tage  nach  der  Verletzung  nnd 
nach  bereits  abgestatteten  21  Besuchen,  verordnete  der  Arzt  wieder  eine 
kühlende,  gelind  abführende  Salzlösung  von  1  Quentchen  Salpeter  und  1  Gr. 
Breebweinsteio  anf  6  Dmeik  FMss^keit,  welche  drdmsl  gemacht  worden  ist 
Sechs  Tage  spiter,  welche  ohne  Arsneigebranch  yerlloesen,  ist  ein  sogenann- 
ter Bmstthee,  daraof  S  Tage  spAter  ein  Brechmittel  verordnet  Nachdem 
nun  abermals  eine  Woche  hindurch  Nichte  innerlich  verschrieben  war,  wor- 
den am  28.  Octoher  25  Flaschen  Obersalzbrnnnen  geliefert  nnd  eine  Mixtur 
aus  Brechweinstein,  Difjitalis^  Salmiak  und  Anis  -  Ammonium  verschrieben, 
welche  Arzneien,  so  wie  die  am  folgenden  Tage  verordneten  Pulver  aus  Oold- 
schwefel  und  Calomel  allerdings  wieder  auf  eine  entzündliche  Brustaffection 
zurttckschliessen  lassen  (2  Gr.  Calomel  und  ^  (Jr.  Goldschwefcl  alle  2  Stun- 
den). Noch  finden  sich  vor:  eine  wohl  zum  Stärken  bestimmte  Mixtur  vom 
21.  November,  eine  dreimal  wiederholte  sertheilende  Salbe  vom  17.  December 
und  zweimal  wiederholte  berubigeBde  oder  Schlaf  befitrdernde  Pulver  aus 
%  Oran  Morpkhm,  deren  niherer  Gebrauch  nicht  vermerkt  ist,  vom  97.  De- 
cember. —  Es  ist  nicht  möglich,  nach  dieser  Schildemng  der  angewandten 
Arzneimittel  sich  ein  klares  Bild  Aber  die  Natar  und  den  Verlauf  der  vor- 
handen gewesenen  Krankheit  sü  machen,  nnd  nur  so  viel  stehe  ich  nicht 
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%n  zu  beliaupten,  dass  nach  der  medfemiBOheD  Erfiihrnng  ebe  »»Lnngen- 

uod  HrugtfellcntzQndoDg positiv  wie  negativ  aof  die  anp;eg;ebene  Vfeiae 
bebandelt,  nicht  so  {innstig  zu  verlaufen  pflegt,  als  es  hier  der  Fall  {gewesen. 
Unter  allen  verordneten  Recepten  befindet  sich  nur  ein  einziges  sehr  ener- 
gisches, die  CV/Zow^Z-Pulver  vom  28.  Ootober,  und  wäre  hierhin  höchstens  nur 
Doch  das  Uigitalis-lafanixtn  de  eodem  zu  rechnen.    Bis  zu  diesem  Tage  der 
Krankheit  hatte  der  Dr.  W.  aar  venig  erhebliche  Arzneien  xa  Terordnen  für 
■Athig  enehtet,  dabei  doeh  aber  38  Tage  hng  den  Kranken  tigUeh  besacht 
Moefa  im  Noveirt»er  nnd  December  b»t  W.  49  Besuche  gemacht,  wihrend  nor 
ent  am  91.  Movember  jene  stirfcende  Arsnei  und  im  December  gar  keine 
innerliche  Medicin  mehr  verordnet  wurde.  Zn  vermnthen  ist,  daes  der  Kranke 
im  November  den  verordneten  Obersalzbmnnen  getrunken  hat.  —  Nach  allem 
"Vorstehenden  muss  ich  annehmen:  dass  die  Krankheit  des  Klägers  eine 
wirkliche    „Lniipen-  und  Brustfellentzündung""  nicht  jjewesen  und  eine  fast 
ein  halbes  Jahr  fortgesetzte  ärztliche  Pflege,  resp.  lOtJ  ärztliche  Besuche, 
nicht  dringend  nöthig  gemacht  hat.    Dass  es  »»gar  keiner  Medicamente** 
xur  Herstellung  des  Kranken  bedmrft  ha6e,  dies  ansanehmen  bieten  die 
Akten  keine  Veranhsenng  dar,  wie  ee  anch  der  Nator  der  Sache  nach  nn- 
mOglieh  ist,  die  Oitnse  der  noihwendig  gewesenen  Irstlichen  Besnche  aritb- 
mstinch  gmMMi  sn  bestfanmen." 
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Gesetzliche  Bestimmungen. 

Clrcalar-VerfüguDg  des  (Preoia.)  Ministerii  der  n.  ».  w.  Medlcinal-Angelegenbelten 
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«ad  4mb  Koniglicli«  PollMl-PrIatdIum  hii-rüoltwt  TeraDlaiist,  «ich  gotachUieli  üb«r  üaatüregelu  lu 
KaaMrn,  durch  welche  eine  grSasere  Zuverliaslgkeit  irttUcber  Attccte  tu  erriolen  ^liu  müchte. 
HaeJi  gtaaaer  Enrigung  de«  Inhalt«  dieser,  so  wi«  der  ih«r  deoMlbea  GegensUnü  vuu  dem  Uerro 
JaaOi'lltalMar  «iaiafMtetw  Bailakta  &mt  AppallaMp— sartofcu,  4«a  Kauwriarlelit»  od  das  Ga- 

Batal>Procurators  zu  Coln,  erachte  ich  im  Einverständnis!«  mit  dem  Herrn  Justiz  Miiiistor  für  uotk- 
waMBSt  fir  die  äntlicheo  Atteste  der  Uedicinalbeamteu  eine  Form  Torsuachreibett ,  durch  «eleha 
dar  Aualdlar  aiaaraaita  g«a<(higt  wird,  rieb  llber  'dia  OmtsieUtehaB  Ualarlasaa  daa  abnigabaiHian 
BschTarvtiadigea  ürthetls  Idar  zu  werden  und  letsterea  mit  Sorgfalt  tu  begrfindaa,  aadrertetts  aber 
Jedcsiaal  an  aeine  Amtspflicht  und  an  seine  Verantwortlichlceit  für  (li<^  Wnhrhpii  und  7.tiv(<rlii-sKi);- 
kait  daa  Attastas  erinnert  wird.  Za  diesem  Zwecke  bestimme  ich  hierdurch,  dass  fortan  Uio  amt- 
UahaM  AttaaU  nad  Gataehtaa  dar  Madkiiialbaaaiitaii  Jedaanal  eathaltea  aoUan: 

1}  die  bestimmte  Angabe  der  VeranlasRung  zur  Ausstellung  dea  Attest«s,  des  Zweckaf»  M  Val» 
chem  dasselb«  gebraucht,  und  der  Behörde,  weh  ber  es  vorgelegt  werden  soll; 

D  dl*  atvanlgaa  AiifabM  dM  XioImii  odar  dar  Angehörigen  dasaalbaa  über  adaan  Bvataad} 
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9  l)MUm»t  gMoadaii  tm  4m  Aagabra  n  t.  tf«  eigenta  ttaMUUlliM  WafeiMiMM|M 

des  Beamten  fib«r  den  Zaataad  des  Kranken; 

4)  die  aiifgefnniloncn  \virkli<-h.'ri  KrankhellKersrhcinanKcn ; 

ä)  da«  ihaUächiich  und  wiggvutcbafUich  noüvirte  Urtbeil  über  die  Krankheit,  über  die  Zulü- 
dclntt  ttoM  TmwpeH«  «dar  ttmar  Haft,  od«  Ibtr  dl«  mm«  gnülHii  PniMt 

t)  die  diensteidlicbe  V(rsi4  hurun^ ,  daM  die  MiUheilungon  des  Kranken  oder  leiuer  Ani^cbori- 
tßu  {aä  S.)  licbUg  in  da«  Attest  aufgenomaen  lind,  daas  die  eigeaea  Wahraehmuagea  des 
AMrtdlmt  («dl  S.  wid  4.)  äberaU  der  Wabrbeit  gemiaa  aiad,  «ad  dM«  dM  OatacktM  aof 
Oimd  dar  «IfaMB  WakiMhaoagM  dM  AnaaMllan  Meh  dawM  kaataM  WImm  akfita- 
ben  Ist. 

Ausserdem  müssen  die  Atteste  mit  vollständigem  Datum  |  voUatladiger  Mamenninterschrift, 
lad»aMBdai«  mH  daai  Antaehaxaktar  dM  AMataUata  vad  nlt  afaiaai  Abdiaek  dM  DtaHtatafala 
verseben  sein.  Die  Königliche  Regierung  hat  dies  simmtUchen  Medicinalbeamten  in  Ihrem  Bedrk 
rar  Nacbaobtnng  bekannt  ta  naebest  diese  Bekaantotactaang  Jihrltch  tn  wiederholea  aad  Ihrmelta 
aüt  Straage  uad  Naehdrudt  daraof  am  haltaa,  daa«  dar  TorMiirift  vollatindig  geaifl  iwrda.  Vm 
dia  KiaigttataB  BaflaraHW  Uam  la  daa  Staad  m  aataM*  «M  dM  Barr  Jaatfa  •  imiiMr  dia 

Gerlchtsboh'irden  «nwciion,  von  »llon  denjeiiij^cn  boi  ihnf-n  eiiiKehentlei»  Sritlirhcji  Attesten,  geg«n 
«eiche  von  der  Gegenpartei  Ausstellungen  gemacht  werden,  oder  in  welchem  die  Berichte,  re<j>. 
dia  MaalaaavaHaahülM  Ua*«llallBdighalt  «dar  ObarHehHehkatt  «afuaakaiaa,  «dar  «hm  dw 
atakaad  aagagebMM  Paakte  vermissen,  oder  i-ndlich  Unricbtigkeiten  vermnthen,  der  betreffenden 
Königlichen  Regierang,  retp.  dem  KÖDii;licbeu  i'olixei  -  Präsidium  hiersolbst  beglaubigte  Abschrift 
miUutheilon.  Die  Königliche  Uegieruug  hat  alsdann  diese,  so  wie  die  auf  andern  Wege  bei  Iht 
elatelMadM  IrMlIalMa  AMMla  «oisHMt  m  prifu,  Jadea  ▼eratoM  g«SM  dl«  troiatakaai  gateoBw 
Aaordaaag  im  DiscipHnarwege  ornstlirh  su  rügen,  nach  Befinden  rl^r  rmotfin  lo  ein  Gutachtea  dM 
Itedialaal  •  CoUagiaaM  dar  Provlu  an  eztrahirea,  resji.  wegen  Kiaieitung  der  l>lacipUaar  •  Ualar- 
aaebeag  aa  aiaii  sa  bariclAaa. 

Da  über  die  Uataverllssigkeit  ärstlirher  Atteste  Torengsweise  in  solchea  Fillaa  geklagt  wor> 
den,  in  denen  es  auf  die  Entliehe  l'rüfunn  tler  StatthaftiKkeit  iIlt  Vollstreckung'  oiner  Freiheits- 
strafe oder  einer  Schuidhaft  anlum,  und  auch  ich  mehrfach  wahrgenommen  habe,  «lass  in  solchea 

sirh  auf  den  Standpunkt  eines  Umisnr^tcs  "itcllpn,  welrher  Keinem  in  Freiheit  befindlichen  Patien- 
ten die  augeoiessenste  Lebensordnung  vorsuschreibeo  hat,  so  veranlass«  ich  die  Kdniglicho  Regie- 
raag,  b«i  diaaar  0«la(«aheit  dl«  lI«dldaalb«aaitM  la  Ihma  BasM  r«r  dai^elchea  Missgriffea  n 
varaea.  Nicht  seltea  ist  in  solchen  FUIen  von  dem  M«dleiaalbeamtea  aagaaoaaua  vantaa»  daM 
schon  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Vorschlimraerung  dos  Zuatandcs  eines  Arrestanten 
bei  sofortiger  Entaiebung  der  Freiheit  ein  genügender  Qmnd  sei,  die  «iaatwelUg«  Aaaseuaag  der 
BirafvvUatvacknag  «dar  dar  Sehaldhaft  ala  aottrwaadlg  ■«  basaküMaa.  IHM  lat  «ia«  gaas  aarich- 
tige  Annahme.  Eine  Freiheitsstrafe  wird  fast  in  allen  Fallen  einen  deprimirenden  Eindruck  auf 
dl«  Qaa&tkaatlauaaag,  uad  b«i  aicht  b«aoaders  kriftiger  aad  aicht  ToUkommen  geaander  Kdiper» 
baaaiaSnhalt  aach  aaf  dM  laiblieb«  Baiadea  dM  Baatraftaa  aaaibaa,  adtUa  teboa  verbaadaM 
Kraakbaltasastiade  fast  Jedesmal  TersobUamiera.  Dtahalb  kaaa  ab«r  dl«  ▼«Ualraeknag  «ia«r  PTal- 
heitsstrafe  oder  einer  Schuidhaft,  während  welcher  ohnehin  es  dem  Gefangenen  an  irxtücher  Für- 
sorge niemals  fehlt,  nicht  ausgeseUt,  rfp.  nicht  für  unstatthaft  erklärt  werden.  Der  Mediciual- 
baaart«  kua  dl«  Aaraatsaag  a.8.v.  vMaalir  aar  baaatragaa,  waaa  ar  aleb  aacb  fewlaaaabaf» 
ter  Untersuchung  des  Zustandea  «ioM  la  Inbariircndcn  für  übarB«aft  hilt,  Aaüh  von  der  Haft- 
Tollatrtcknag  «ia«  aahe,  bed«at«ade  and  nicht  wieder  gut  su  machoade  Gefahr  für 
L«b«a  aad  6«aandheit  dM  aar  Haft  lu  Bringendea  aa  besorgen  ist,  uad  vaaa  m  dIaM 
Ueberteng\ing  durch  die  tob  Ihai  ««Iba«  wahrg«aoiameB«n  KrankheitseracbelBaagaa  aad 
nach  den  Orunds&txeu  der  Winxcnschafl  xn  motivircii  im  Stande  ist.  Eine  andere  Auffasüang 
der  Aufgabe  des  Medicinalbeamten  gefihrdet  den  Ernst  der  Strafe  und  lähmt  den  Arm  der  Gerech- 
Ugkalt  aad  lal  dahv  alebt  bb  neblfartlg««.  DIm  la«  dn  MMielaaUManrtM  aar  B«b«ralaBaf  drta« 

gend  tu  empfehlen.  Berlin,  den  2u.  Januar  185S.  Der  MiniNtcr  der  geistlichen,  Uutcrrielttt-  BBd 
lledieinal-AngelegeBheitea.  gea.  v.  Uaumer.'  Aa  simmtUche  Königliche  Begiemagen. 

b  dM  Olr«al«r-T«rrBgung  desselb«a  Mlaittarli  mm  11.  FBbraar  ItSd  wird,  nnter 
Aufrechlhaltung  d«r  ▼OCBtebendcn  Voracbriftoa,  faraar  bMtiauat:  .dass  die  gedachten  Atteste  in 
Zakaaft  Jedesmal  aosser  dem  volUtündlK-fn  Datum  der  Ausstellung  auch  den  Ort  und  den  Tag  der 
■laMfefBadaaen  irstUchen  Untersuchungen  enthalten  müssen,  und  dass  (obige)  Verfügung  vom 
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IB  Ihrer  EigeoMteft  als  piMÜMlM  ▲•nt*  Mum  Gebraaeh  vor  QerlehUb«b8rd«B  aw 


cMtellt  wnrden.»  ^  ^ 

ClrcuUr-B.terlpt  d«ii*lb*ii  lll«l«t«rll  vom  11.  lOr«  IMS«  M«  Ktetillcb«  Bi,!.. 
nMirird  blMdateh  bm»irtra«t,  den  Krols-Phy^ikem  titul  Kr.  is  rhinirKcn  ihres  DeiNirt«in«als  m 
unterstgen  ohne  be-onder«  eingeholt«  ErUubulM  de»  Miuisterü  Ihre  gericfatUclien  QaUelitea  Tor 
4bluf  TO«'  lunf  Jtbreo  seit  ihrer  AoMMiuiff.  irtb«  aUht  oft  W««laMiui«  d«r  Ort«,  «ad  Perto- 


Clreular-Bcicrlpt  desselben  Ministsra  yom  3.  December  1850:  Der  Cohrnurh  vieler 
Oerichuir»»».  io  Ibra«  QuUohtao  über  körp«rUcba  VaitoHuugen,  mmUmlhmtU  «aalen.u.tiade  o.  a.  w. 
die  UulBlaeba»  tmd  grIaeUaaba«  AiiadHl«k«  «abr  ata  «narngtaBlIdi  nSthlg  lat,  n  kiBlba.  hat  be. 
«Mdanbai  dem  neoern  öffentlichen  OrlrhtivprfBhren  An»\r,i>n  orrpfft,  indem  derRleichen  Out*ch- 
tM  *»m  gr.j>.-<.  rn  Publicum,  md  nwaentUch  den  Oeecbwornen,  minder  vcrstindUch  Warden.  Aut 
dar  «Bdern  Jieite  lisst  sich  alebt  varkaniMa,  diM  «Im  gtaalleba  ▼•mddaaK  dar  VrandwArtar  dar 
^riaMasAaMlebaB  0«todlicbkelt  der  Gotachten  Eintrag'  thun  wnnlc.  in  elnxelnea  PlUen  der  deat- 
Mha  Ausdraclt  oder  «ine  Umschrelbong  die  8Mba  nicht  so  besümint  beiaiebaet,  «1«  des  Ton  der 
WtaseBscbeft  recipirt«  Fremdwort.    leb  toda  ndeb  daaaaab  Tataalaaat,  darch  die  simiatUchea 
KtalgUeban  BaglartWgw  «ad  iaa  Walgliche  Politel  -Prinidium  hleraelbut  «Ilcn  OeriekMlstaa  dia 
tachla  Mltt*  aneaempfehlen,  wclrlip  wohl  darin  besteht,  dass  Dinge,  die  eben  *o  sipher  nnd  besser 
denUch  tu  gebaa  sind,  nicht  In  rremdeu  Sprachen  ausgedrücitt  werden,  wogegen  in  FiUen  de«  Ge- 


Anderweitige  Vorschrlfta«  «d  BaaÜaaMiaB*  bittaHad  dIa  tnOiaba«  AfiMla,  Ibia  Bawei«. 

Um  «nd  BiMoa  •.•.O.LaifSI^ILI.m. 


Dieselben  allgemeinen  Regeln  und  Formen,  welche  Gerichts- 
Ante  bei  den  schriftlichpn  oder  mündlichen  Beurtlicilun^^en  der 
von  ihnen  untersuchten  Ohjocte  oder  bei  den  Beantwortung.Mi  der 
ihnen  vom  Richter  vorgelegten  Fra^^eii  stets  zu  befolgen  haben, 
gelten  Är  kftnere  Atteste  wie  für  auBftihrliche  Gutachten,  für 
anscheinend  weniger  erhebliche  Zeugnisse,  wie  für  die,  in  allen 
Pillen  80  wichtigen  und  folgenreichen  motivirten  Gutachten  be- 
treffend sweifelhafte  Gemftthszust&nde  und  Obductionsfälle,  auf 
welche  beide  wir  noch  znrackkommen  (s.  Band  II.  allgem.  Thl. 
§.  59.)*        Form,  welche  $e  prenssiBchen  Geiichtsftrzto  bei 
diesen  Docvmenten  inne  halten  mfiBsen,  ist  in  der  oben  (S.  45) 
mitgetheilten  Ministerial-Veragung  vorgeschrieben,  nnd  fthnlidie 
Vorschriften  existiren  auch  in  andern  deutschen  L&ndem.  Nicht 
ist  in  der  maassgebenden  Verfugung  ausgesprochen,  (folglich  also 
auch  nicht  das  Gegentheil  vorgeschrieben,)  was  ich  ans  eigener 
Erfahrung  als  ganz  ungemein  zwiikmässig  empfehlen  kann,  und 
womit  allein  der  Gerichtsarzt  sich  viele  Weiterungen  erspart.  Ich 
meine  den  Rath,  amtliche  Atteste  nur  allein  auf  vorgängige  Re- 
qnjgitiftn  von  richterlichen,  polizeilichen,  Verwaltungs-  oder  Com- 
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nnmal-Bebiyrdeii,  nienuJs  auf  privates  Anfordern  des  Betheüigten 
oder  seiner  Verwandten  u.  dgl  sa  ertbeflen.  Wer  sich  bei  dem 
Ante  Bar  Einholimg  eines  Attestes  meldet,  llberrascht  den  Arzt; 
es  ist  aber,  ich  wiederhole  es  (§.  6.),  der  Sache  Tiel  förderlicher, 
wenn  der  Arzt  den  angeblich  Kranken  llberrascht.  Dies  Vereh- 
ren, nicht  privatim  amtsärztliche  Atteste  auszuhändigen,  hat  fer- 
ner noch  den  wesentlichen  Vortheil.  dass  der  gerichtliche  Arzt, 
wenn  er  die  amtliche  AutTordtTuiif}:  abgewartet  hatte,  dann  auch 
der  Partei  ^ar  nicht,  sondern  der  requirirenden  Behörde  sein 
Attest  oder  Gutachten  übergiebt,  womit  er  sich  viele  Weiterungen 
und  unangenehme  Auftritte  erspart,  wenn,  wie  es  so  ungemein  häufig 
der  Fall,  letzteres  fiur  den  Betreffenden  nngOnstig  ausfallen  musste 
und  ausgefallen  war.  In  solche,  wiederom  sich  sehr  hftafig  er- 
eignenden FiUen  aber,  wo  der  Explorand  sieh  mit  einer  amtli- 
chen Anweisung  zn  seiner  Untersnchnng  versehen  bei  dem  Ge- 
riehtsarzte  meldet,  um  ein  Attest  bi^evi  manu  zn  extrahiren,  ist 
zn  empfehlen,  ihm  dasseHie  zu  verweigern,  wenn  ihm  gewissen- 
haft das  nicht  bescheinigt  werden  kann,  worauf  es  ihm  ankommt, 
z.  B.  dass  er  krankheitshalber  verhaftungsunfähig,  d<iss  er  zeu- 
gungsunfähig sei,  dass  er  sieh  zur  Pensionirung  in  seinem  Dienste 
eigne  u.  s.  w.  Die  weitern  Schritte  mögen  dem  Betheiligten 
überlassen  bleiben.  Die  Attestertheilung  ist  in  jeder,  zumal  in 
einer  sehr  umfangreichen  gerichtsarztlichen  Praxis  in  grüfisem 
Städten  und  volkreichen  Kreisen,  eine  der  widerwärtigsten  und 
gefiUirlichsten  Klippen,  was  Ungeübte  und  Nicht^hkenner  nicht 
ahnen.  Der  Gerichtsarzt  kann  sieh  nicht  verhehlen,  dass  er  eigent- 
lich bei  jedem  ausgestellten  Zeugniss  ohne  Ausnahme  sich  einen 
Gegner  schafft  I  In  Oivil-Sachen  ist  es  die  Gegenpartei,  die  den 
Process  vielleicht  bloss  deshalb  verliert,  weil  das  ärztMche  Attest 
gegen  ihre  B^auptungen  ausfiel,  in  Criminal -Sachen  ist  es  hier 
die  Staatsanwaltschaft,  dort  die  Vertheidigung,  je  nachdem  der 
Arzt  für  oder  gegen  den  Angeschuldigten  Zeugniss  geben  musste. 
Und  nun  vollends  die  Begutaclitnngen  der  körperlieiien  oder 
geistigen  Fähigkeit  eines  Menschen,  eine  Schuld-  oder  Straf haft 
anzutreten,  wo  gewöhnlich  die  letzte  Holfnung  des  Betreffenden, 
oft  nach  jahrelangen  Weiterungen  und  vergeblichen  anderartigen 
Versuchen  auf  ein  günstiges  ärztliches  Attest  gerichtet  ist!  Aber 
jene  Klippe  kann  nur  vermieden  werden,  wenn  der  Gerichtsarzt 
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wahr,  streng  vnbestedilioh,  tren  seinem  Gewissen  und  aeinem 
Amteeide  und  fnreliflos  sn  Werke  geht  Allerdings  niid  et  dnim 
sieht  fehlen,  dass  er  hier  du  InlereBse  der  Partei,  dort  das  eines 
Collegen  Terletrt;  vnd  sich  ein  Wohlwollen  entfremdet,  auf  das 

er  Werth  legte.  An  kleinern  Orten  wird  es  auch  "vorkommen, 
dass  er  sich,  vielleicht  durch  ein  einziges  ungünstig  ausgefallenes 
Attest,  einflassreiche  Gegner  im  Publikum  schafft  und  Einbusse 
in  seiner  privaten  Praxis  erleidet;  allein  mit  der  Zeit  wird  sich 
ein  solcher  Verlust  ausplei<  hen,  denn  Eigenschaften,  wie  die  ge- 
nannten, werden  glücklicherweise  zu  allen  Zeiten  und  an  allen 
Orten  die  öffentliche  Meinung  zur  Achtung  nöthigen,  und  —  mit 
einem  unbeschwerten  Gewissen  sich  tftgüch  anr  Ruhe  legen,  ist 
auch  ein  Lohnl 

Wir  glanben  berechtigt  zu  sein  zu  der  Annahme,  dass  die 
so  oft  Ton  den  Justiz-  und  VerwaUangs- Behörden  gerfigte  ün<- 
tuveriässigkeit  der  InÜidien  —  weniger  hofiantUch  der  amtsirst- 
Uchen  —  Atteste  nicht  sowohl  in  Tendeasen  ihren  Grand  hat^ 
die  den  eben  empfohlenen  entgegengesetrt  sind,  als  in  jener  H«- 
manitftt  der  Aerste,  sn  welcher  ihr  Staad  sie  Terpflichtel  und 
eni^,  die  den  Arst  siert,  und  die  doch  aaeh  in  andern  Ange- 
legenheiten vom  nichtärztlichen  Publikum  mit  Recht  an  ihm  ge- 
priesen wird.  Allein  die  liujiuinität,  die  zu  Gunsten  eines  Men- 
schen in  einem  amtsärztlichen  Atteste  nur  die  halbe  Wahrheit 
sagt,  hier  etwas  verschweigt,  dort  ein  Bedenken  mit  zu  grellen 
Farben  schildert,  ist  eine  übel  verstandene  Philanthropie,  wie  die 
Betrachtung  dor  Erfahnmgsthatsachen  lehrt.  Denn  wenn  der  Arzt 
am  Krankenbette  nur  Ein  Interesse  wahrzunehmen  hat,  die  mög- 
lichste Wiederherstellung  seines  Pflegehefohlenen ,  ein  Interesse, 
4as  gleichsam  abgelAst  ist  von  der  ganzen  übrigen  Welt,  so  steht 
dem  Arzt,  wenn  er  ein  üntersuchungsobject  in  seinem  amts- 
Intiichen  Wirkungskreise  Yor  sieh  hat,  flherall  und  ohne  alle 
Aasnahme  eia  dappeltes  und  sich  widerstreitendes  In- 
teresse  vor  Augen,  ia  Civilsaehea  aeben  dem  Interesse  des  Be- 
klagten das  der  kligensehea  Partei,  ia  Grimiaal-Sachea  aehea  dem 
Interesse  des  Angeschnldigtea  das  der  allgemeiaea  Wohlfthrt  uad 
8ittliehkei|,  ia  Yerwaltoags -Sachsa  aehea  dem  laleresse  ehNS 
Beamtea  das  seiner  gleichberechtigten  Collegen  und  des  öffent- 
lichen Dienstes.   £8  kann  dem  humanen  Gerichtsarzt  sein*,  sehr 
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schwer  werden,  von  einem  Beamten,  der  nach  langer  und  vor- 
awunchklicher  unheilbarer  Krankheit  seinen  Dienst  veraMamen 
miUHrte  und  mit  Weib  und  Kind  auf  dessen  Erträgnisse  aagewie* 
Ma  isfey  aussagen  zu  rnftssen,  dass  er  sich  aar  Peanommig  eigne : 
aber  dra  ftchte  Hnmaiitft  wird  anch  den  Stdlvertretor  «ad  dea- 
aeii  FamQie  bertickBielitigeii,  der  gleiche  Anaprflehe  nie  der  Yor- 
dermann  hat,  welchen  er  lange  und  anbetohnt  im  Dienato  m 
ttberfcragen  hatte.  Der  hamaoe  HediGinalbeamte  md  uigera  ge- 
gen das  Intereese  emes  Venirtiieitten  und  seiner  Familie  beschei- 
nigen, dass  derselbe  unbeschadet  seiner  Gesundlieit  eine  mehrjäh- 
rige Freiheitsstrafe  zu  verbüssen  im  Stande  sei;  aber  die  ächte 
Humanität  wird  dabei  auch  das  Interesse  des  vom  Verurtheilteu 
z.  B.  durch  schwere  Verletzungen  Verstümmelten  erwägen.  Ge- 
wiss erscheint  es  inhuman,  durch  sein  amtliches  Attest  es  zu  er- 
möglichen, wenn  das  Gegentheil  in  der  Feder  des  Aratea  liegt, 
daaa  ein  Mensch  seinem  Gesohäft,  seiner  Familie  entrissen  werde, 
mn  smn  Sehuldgefitegnias  zu  wandern;  aber  die  ftchte  Hvma- 
nitift  wird  auch  die  andere  Familie  beradoriditigen,  die  durah  den 
leiehtnnmgen  Schuldner  an  den  Bettelstab  gekommen.  So  swi 
demi  aneh  der  beamtete,  wie  der  mcht  beamtete  Ant  hmnan, 
aber  er  sei  es  im  wahren  Sinne,  und  nicht  anf  Kosten  stinas 
Gewissens  und  der  falschen  Philanthropie. 

In  allen  seinen  amtlichen  Gutachten  und  Attesten  ohne  Aus- 
nahme halte  sich  der  Gerichtsarzt,  wie  bei  jedem  Akte  seiner 
amtlichen  Thätigkeit,  die  goldene  Regel  des  ne  suior  etc.  als  un- 
verbrüchlich vor.  Ks  ist  erklärlich,  dass  so  häutig  gerichtliche 
Aerzte  in  ihren  Berichten  Lebende,  wie  namentlich  aber  Todte  be- 
treffend, sich  in  .rein  juristische  Erörterungen  verirren,  strafreefai- 
liehe  Deductionen  aufstellen,  Verdachts-  oder  auch  JEntlastm^pi- 
grSade  flr  den  Angesehnldigten  vorbringen,  wenn  man  einen 
Blick  auf  die  neaem  und  neaeeten  deutsdien  Handbftcher  wisft; 
(die  der  Fransosen  und  Euglftnder  sfindigen  hierin  weit  weniger 
oder  gar  nicht).  Man  wird  dann,  wenn  man  auf  dem  Titel  einen 
Arat  als  Yerfimer  genannt  findet,  seine  Verwunderung  nicht  ber- 
gen, wenn  man  ganze  Kapitel  angefüllt  findet  mit  Erörterungen 
„über  den  Rechtsstaat  und  den  Polizeistaat",  über  y^dolu«  und 
culpa'*  ^  über  „den  rechtlichen  Begriff  von  Verbrechen  und  Yer- 
gehen'*,  über  den  «Beweis  durch  Sachverständige''  u.  dgL  m.! 
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Soloha  SchriftsteUer  beweitan  dadmh  aUcin  «Iwr  schon,  dMOi 
fkam  die  gerichtaftnfliolie  Praxis  gans  fnmd  ist,  folgliek  Uumh 
lede  mediciniscli-foreiisiBohe  Erfahrung  abgeht,  denn  sie  würden 
im  entgegengesetzten  Falle  wissen,  dass  der  gerichtsärztliche 
Practiker  niemals  in  die  Lage  lioirimt,  sich  über  rein  juristische 
Materien  aussprechen  zu  müssen,  ja  dass  er,  wenn  er  sich  in  die- 
selben verirrt  mit  Recht  vom  Richter  zurückgewiesen  wird.  Denn 
dieser  requirirt  in  dem  Arzt  nur  den  „Sachverständigen  der  Arz- 
nei" ,  wie  die  „peinliche  Halsgerichtsordnung"  sagt,  den  Tech- 
niker, der  ihm  aas  seiner  Wissenschaft,  und  nur  aus  ihr,  Auf- 
schluss  über  einen  dahin  einschlagenden  Fall  geben  soll.  In  ju- 
ristischen Dingen  hält  er  den  Arzt  nicht  für  urtheils&hig,  und 
mit  Recht,  wie  wir  ihn  nicht  in  mudicinischen  AagdegieahMlea, 
md  didsoi^ii  Lshrbnehs-Yeiftsser,  dia  ivir  aogedautst  haben, 
wfirdfiD  mit  demselben  Recht  ihr  Befremden  aasdrfickaii,  wenn 
der  Riehfter  sich  bei  einer  Verfaandhmg  in  einer  Disoussion  Aber 
Entiftndung,  Biand  n.  s.  w.  erginge.  Ich  kann  daher  den  Aet%r 
im  ym  Gencht  nur  dringend  rathea,  in  ihren  mlindliehen  oder 
sdiriftUefaen  Beaeliten  oder  Gutachten  nicht  mit  dergleichen 
recbtswissenschaflilichen  Dingen  hervorzutreten,  um  sich  die  Be- 
schämung zu  ersparen,  die  ihrer  sicher  Seitens  des  Richters  war- 
tet, wenn  er  ihnen  in  den  höflichsten  Umschreibungen  zuruft: 
„das  verstehst  Du  nicht  und  danach  habe  ich  Dich  nicht  gefragt" ! 
Ich  kann  aus  wiederholter  eigener  Erfahrung  versichern,  dass 
schon  die  blosse  Auslegung  einschlagender  Gesetzesstellen,  die 
oft  tom  Gerichtsarzt  in  seinem  Gutachten  gar  nicht  zu  umgehen 
ist,  wenn  er  sich  klar  machen  will,  z.  B.  die  Interpretation  des 
Begriffs:  „ArbeitsaDflÜiigkeit<<  im  §.  192a.  des  Pr.  Stra%esetzbuohs 
a.  dgl.  von  manchen  Richtern  unliebsam  au^nommen  wird;  so 
eüwBOshlig  siad  dieselbsn  oft  aaf  Wahroag  ihrer  Stelhmg  dwi  » 
Aisis  gegeoAber.  Also:  im  nOwrl 

S.  U.  JUMUche  fislaclitea  ia  dea  AidiiMitnidass. 

Aoeh  nacsh  Erstattung  sduifUieher  GatMhtoi  werden,  ssift 
Emf&hnmg  des  mflndliGhen  and  Mfeaflidien  GeriehtsverfiÄseBS, 
die  gericl^hen  Aente  berufen,  ihre  Aasidit  Uber  die  Sachlage 

mündlich  vor  dem  Mehtercollegio  oder  dem  Schwurgerichte  no<A 
einmal  auszusprechen,  wie  dasselbe  auch  in  allen  solchen  Fällen 
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geMldeht,  in  dcomi  das  G«ridit  rmAfae  ein  schriftliches  Gntaeli- 

ten  einzuholen  nicht  fiir  erforderlich  erachtet  hatte.  Die  Aufgabe, 
über  einen,  zumal  etwas  verwickelten  Fall  sich  in  öffentlicher 
Audienz  mit  Darlegung  wissenschaftlicher  Gründe  und  Beweise 
klar  und  befriedigend  zu  äussern,  ist  keine  ganz  leichte,  da  die 
meisten  Aerzte  nicht  gewohnt  sind,  in  freier  Rede  ihre  Gedan- 
ken erschöpfend  darzulegen.  Im  Allgemeinen  mögen  die  im  vo- 
rigen Paragraphen  in  Betreff  der  schriftlichen  Gutachten  empfohle- 
nen Grundsätze  auch  ftlr  die  mündlichen  beherzigt  werden.  Man 
spreche  möglichst  kurz,  möglich  st  bestimmt  und  mög- 
lichst (für  den  Laien)  verst&ndlioby  und  man  wird  seine 
Wirkung  auf  Richter  and  Gesohwome  nieht  YerfeUeo.  Man  hüte 
aidi  aber,  dieae  Wiikong  anf  eine  andere  Weiae,  ala  eben  dnrob 
die  Sache  selbst,  enielen  sn  wollen.  Wenn  Aente,  wie  es  vor- 
gekommen,  siob  binreisBen  lassen,  das  Mitleid  der  Gesebwomen 
für  die  oder  den  Angeschvldigten  in  Anspmcb  zu  nebmen,  oder 
mngekebrt  ibre  Strenge  gegen  die  «Yemiobte  That^ ,  gegen  das 
,»a]ler  Mensebliohkeit  Hohn  sprecbende  Yerbrechen"  n.  s.  w.  an- 
zurufen, wenn  sie  so  ganz  wieder  ihren  Standpunkt  als  reine 
Sachverständige  verkennen,  dann  mögen  sie  sich  nicht  wun- 
dern, was  unzweifelhaft  geschehen  wird,  wenn  sie  auf  der  Stelle 
und  vor  dem  ganzen  versammelten  Publikum  sich,  sei  es  vom 
Vorsitzenden  des  Gericlitshofes,  sei  es  vom  Staatsanwalt  oder  vom 
Yertheidiger  eine  ernste  Küge  soziehen  uid  in  ihre  Schranken 
torückgewiesen  werden. 

Ein  häutiger  Fehler  ist  die  Unklarheit  in  der  Gesammtan- 
siebt  über  den  Fall,  oder  wenigstens  in  der  oratorischen  Dar- 
legung desselben  I  wie  sie  sieb  namentlich  im  fortwährenden  Ge- 
branobe  Ton  Fremdwörtern  und  teebnischen  Ausdrücken  knnd 
%  giebt  Wie  biafig  bftce  ieb  Aenle  Tor  den  Gesebwomen  and 
Bicbtem  Ton  »gesteigerter  SensünUtlt,  Reieibewegangen,  eama^ 
idiopaüliseb*  n.  s.  w.  n.  s.  w.  reden,  obne  dass  es  ibnen  «infiUlt» 
dass  sie  flbr  den  Lsien  ganz  miTerstlndliebe  Worte  reden.  Ancb 
der  tftebtige  uid  bessere  Ant  wird  in  soleben  FiUen,  wo  viel- 
leicht drei,  vier  Aencte  zur  Andiens  als  Sachverständige  geladeii 
sind,  nicht  selten  von  einem  nnteigeordneten  Techniker,  einem 
Wmidarzte,  überflügelt  und  dessen  entgegenstehendes  Gutachten 
vielleicht  nur  deshalb,  und  mit  Unrecht,  angenommen,  weil  es 
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in  enifiwher,  deatsdier,  khurer,  knner  Bede  ansgesproehen,  den 
Geschworoen  fiMsHicli  geworden  war.  Wenn  ich  nielit  wieder- 
holen wiD,  was  im  Torigen  Pangnphen  bereits  ansfUnlich  über 
die  Gutachten  gesagt  ist,  so  moss  ieh  doch  endlich  noch,  in  Be- 
treff der  mOndlichen  Gutachten,  auf  einen  Ponkt  hindenten,  der 
hier  gleichftUs  nicht  ausser  Adit  gelassen  hieihen  möge.  Ich 
meine  —  die  coUegialische  Rflcksicht  gegen  den  oder  die  andern, 
in  der  Sache  gleichfalls  zugezogenen  ärztlichen  Sachverstandi- 
gen. Auch  gegen  diesen  Punkt  habe  ich,  hei  meinem  unge- 
mein häufigen  Auftreten  in  öffentlichen  Audienzterminen  leider! 
nicht  selten  sündigen  gesehen.  A.  kann  in  der  Sache  vollständig 
andrer  Meinung  sein,  als  B.  und  C,  und  er  soll  diese  ahwei- 
ehende  Meinung,  wie  Gewissen  und  der  zu  leistende  Eid  es  for- 
dern, firank  nnd  frei  aussprechen  und  wissenschaftlich  motiviren. 
Aber  nicht  geschehe  dies  mit  himisch-spöttelnden  Worten  gegen 
den  dissentirenden  Collegen,  sei  es  anch  der  ältere  dem  jUngero, 
der  berfihmtere  dem  unbekannten  gegenüber;  nicht  eigreüe  man 
diesem  die  aUeronpassendste  Gelegenheit,  um  einer  lingst  genihr- 
ten,  unfreundlichen  Gesinnung  Luft  su  machen.  Denn  auch  hier, 
wie  im  gaasen  inliichen  Leben,  gilt  der  Sata:  dass  die  Aente 
nur  auf  Achtung  des  Publikums  Ansprach  machen  kSnnen,  wenn 
sie  sich  sdbst  achten*). 

18.    Wiueetltch  falsch  iisgettelltc  Atteste. 

Gesetxliche  Bestiroroangen. 

Pr«Q«iiichet  Strafgaietibaeh  f.  257.:  Aente,  Wund&nt«  oder  andere  Ifedirinalper««- 
■M,  valck«  uortchtige  ZvogaUM  6b«r  dca  G«aiuidMtanuuuMl  eioea  ll«B«ck«B  iiun  Gebrueh«  M 

fnngnif  j  vnn  drei  bis  lu  achUehn  M^MAM«  M  vIt  Wtk  wMgU  ÜMMMeMlf  dMT  Aailiam  dar 

9iktätm  — BailH»»  jMkck  dam  Zweck«,  BehSrdM  oder  PriTatpersonen  in  tinjchea,  «imm 
Wämfam  ^  —  «der  «fai  tat  Graad  bartibtadw  TomMItni  aositiiteneBdet  aoMtigea  Xtn^- 
^  —  fÜMk  uHntigt  odw  TtrOlMlM  —  ~  ~,  in  adt  6«fli«iiiaa  bU  n  mcIm  Moulm 


*)  Ceber  die  ReriBion  der  OulMhtea  uad  den  leehuiBeheu  lastaaseuug 
e.  Bud  n.  »Ug.  Tbl.  §.  54. 

DaM  »nch  dieser  Paragraph  des  Strafgesetzbuches  aaf  Medicinalper- 
8oueD  AnwendoDg  findet,  bewies  ein  Fall,  in  welchem  gegen  einen  Arzt,  der 
ein  Impfattest  ausgestellt  hatte,  ohne  den  Menschen  gesehen  zu  haben, 
MS  ÜMem  Paragraphen  Ankbge  erhoben  wurde. 
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Baiersches  Strkfgesttibacll  (IMl)  Art.  SOS.:  Amte.  WandÄriU  oder  ud«ra  ll«<U«-iiMl- 
IMrsonen,  «eldi«  vicMotlieli  oaiicbtig«  ZcagnitM  über  d«a  QMUKlIieiUsavtand  siaM  M>B»ciwi 
•OMtellcJi ,  Mite  an  €hiM  Ut  m  t€0  Guldca  betlnft  «erde«.    Iit  dl«  Hndlaag  vofiM  «ordta. 

wenn  er  aus  Eigennutt  t;phiinrlrU  hat,  G^fingnUs  von  3  Uoniten  bin  3  Jabr<>n,  womit  Oeld<tr»fe 
Ms  la  fiOO  Ualdea  verbunden  «erden  kann,  andemralls  Geflhignira  bis  ta  6  llomaten  oder  (ield- 
•tnfl  Ml  aa  SN  Qaldaa. 

Es  ist  ein  sehr  betrübend»'s  Zeugniss  für  den  Maassstab  des 
Vertrauens,  welches  die  Gerichts-  und  Verwaitungs- Behörden  in 
die  durchschnittliche  Masse  der  ärztlichen  Atteste  setzen,  dass 
die  neuen  Strafgesetzbädier  von  Preussen  und  Baiern  sidi  Ter- 
anlasst  gesehen  haben,  einen  Pingrapkett  not  Stni&uidrohiiD|f  «tf 
wissentlieli  fidsehe  Beaehemigungen  der  Art  snr  Wanmig  anfsn- 
nehmeii.  Diese  BestimmiuigeK  fordern  nicht  nnr  die  Staateanwalt- 
sebaften  anf ,  in  Terdicht^i;  ersdieineBden  FiUen  bnft  ibreB  Am- 
tes einBaschreifee&,  sondern  sie  geben  neb  den  Bebdrden,  Lebens- 
Yerrieherongs- Anstalten,  ja  Privaien  n.  s.  w.  einen  Halt,  mn  in 
ihnen  geeignet  dAnkenden  Fällen  mit  einer  Oenmeistion  gegen 
den  Attestaussteller  hervorzutreten.  Leider!  sind  mir  seit  dem 
Erscheinen  des  Strafffesetzbuchs  bereits  eine  ganze  Reihe  derarti- 
ger Fälle  zur  Begutachtung  vorgelegt  worden,  wie  eine  Auswahl 
derselben  im  folgenden  Paragraphen  erweist.  Namentlich  in 
grossen  Städten,  in  denen  es  bei  der  heutigen  Verfassung  des 
totlichen  Standes  nirgends  an  unglücklichen  ärztlichen  Proleta- 
riern fehlen  durfte,  die  im  Kampf  zwischen  leiblicher  Noth  und 
ihrem  Gewissen  nicbl  n  iogittiob  wihlen,  wird  es,  abgesehen 
von  jener,  oben  gerftgten,  fiberall  sich  findenden  fiJschen  Hmna- 
nititt  selbst  der  bessern  und  besten  Medicinalpersonen,  nberaU 
an  ähnlichen  widerwärtigen  nnd  gemeinhin  höchst  s^wierigen 
Aufgaben  fBr  die  gerichflichen  Aente  gewiss  nicht  fehlen.  Wi- 
derwärtig: denn  der  Gerichtsarzt  wird,  wenn  wirklich  ein  hand- 
greifliches Vergehen  bei  der  Attcstausstellung  vorliegt,  nur  die 
Wahl  haben,  ob  er  seinen  CoUegen  einer  Unwissenheit  zeihen, 
oder  eine  demselben  wohlbewusst  gewesene  Absicht,  die  ihn  dem 
Strafgesetz  überliefert,  annehmen  will.  Schwierig:  denn  es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  das  Unt^achongsobject  zur  Zeit  der 
Attestausstellung  ein  anderes  war,  als  zu  jener  spatem,  in  wel- 
cher der  Gerichtsarzt  es  zu  priifen  bekam,  was  nicht  nur  bei 
acut,  sondern  anch  selbst  bei  chronisch  Kranken  bekanntlich  einen 
bedentenden  Unterschied  im  ürtheil  Aber  den  Fall  maohea  kaon. 
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Noch  Bchwieriger  wird  dassolbo,  wenn  dem  Gerichtsarzt  nur  Ak- 
ten vorliegen,  so  dass  er  sich,  beim  Mangel  einer  eigenen  selbst- 
ständigen  äntlichen  Untersuchung  des  betreffenden  Menschen,  auf 
die  Aussagen  des  angeschuldigten  Arztes,  auf  die  der  Laien-Üm- 
gebnngen  des  Kranken  v.  s.  w.  beschränkt  sieht.  Hienu  kommt, 
dass  Iran  nicht  etwa  ein  gar  sa  pkunper  Fall  vorliegt,  es  dem 
BopenrUtrirenden  Ante  oft  fost  nnmOglich  sein  wird,  zu  bewei- 
sen, dass  der  Angeschuldigte  «wider  besseres  Wissen**  gehandelt 
habe;  denn  wo  ist  der  Haassstab  i&r  dieses  'Wissen?  Treffen 
wir  freifieh  hier  anf  einen  ümstand,  der  die  Schilfe  des  StnI- 
Paragraphen  ftr  die  angesehaldigten  Aitestaasfteller  und  ihre 
Vertheidiger  eiheblich  mindert,  so  tritt  hieno  ein  anderer  Um- 
stand, den  mich  selbst  die  Erihhning  öfters  kennen  gelehrt  hat, 
ich  meine  die  verschiedene  Ansicht  der  verschiedenen  Gerichts- 
behörden über  das,  was  ihnen  bei  der  Interpretation  der  Gesetzes- 
stelle zukommt,  die  nicht  selten  eine  dem  Angeschuldigten  sehr 
günstige  ist,  und  wonach  ich  z.  B.  sogar  Freisprechungen  dann 
erlebt  habe  (11.  und  12.  Fall),  wenn  der  attestirende  Arzt  den 
angeblichen  Kranken  zur  Zeit  seiner  Bescheinigung  —  gar  nicht 
einmal  gesehen  hatte.  So  dürfte  denn  wohl  im  Gassen  und  All- 
gemeinen die  Wirkung  der  bezeichneten  Stra^aragraphen  in  der 
Praxis  ziemlieh  illiiBoriBch,  und  höchstens  nur  als  Drohung  wirk- 
sam bleiben. 

S.  It.  Milft. 

U.  FeU.  Angebliches  rheumatisches  Fieber,  ob  filschlieh 

attestirt? 

Der  praktische  Arzt  Dr.  X.  hatte  einer  sehr  übel  berüchtigten,  vielfach 
bestraften  Frau  W,,  die  eine  Speisewirthschaft  hielt,  am  12.  December  ein 
Attest  dshio  ausgestellt,  .dass  sie  an  einem  rbeumattöchen  Fieber  and  an 
eiaer  iheMMtitehsa  VuMUMehweUaog  leide  and  deehalb  htole  vicht  w 
Gericht  enehebea  kOane".  Tide  verdlehtige  OnstiDde  bewogea  den  StMils- 
sDwnlt,  dies  Attest  Ar  ein  »Cüsehee",  irider  besseres  Wissen  «ttgsstelttes 
SB  hsMen  und  die  Anklage  ans  §.  SÖ7.  zn  erheben.  Beide  betheiligte  Per- 
sonen erschienen  im  Audienztermine  anf  der  AnkUgebank.  Der  Dr.  X. 
rfiumte  ein,  daas  er  die  W.  am  elften  December  in  dem  bescheinigten  Zu- 
Stande  gesehen,  dass  sie  am  zwölften  dann  ihre  Magd  mit  einem  Billet 
und  zehn  Silbergroschen  (aic!)  zu  ihm  gesandt  und  dass  er  erst  nach 
der  Schilderung  des  Dienstaiidchens  Aber  den  heutigen  Zustand  das  Attest 
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gegeben  habe.  Sein  Privatjournal  wurde  «ihrend  der  Verhandlung  herbei- 
ßeschafft  Es  ergab  sich  indesH  daraa.^  mehr  Verdacht  Erweckendes,  als 
That^ärhliches,  da  mit  verschiedener  Dinte  unleserliche  Zahlen  hineinge- 
schrieben waren.  Bei  Ciologenhcit  der  Verhandlungen,  betreffend  sein  ron 
der  Mitangeklagte  II  erhaltenes  ärztliches  Honorar,  erklärte  er:  dass  er  öfter 
bei  ihr  gegessen  and  so  mit  ihr  abgerechnet  habe  (1!).  F^tgestellt  end- 
tidi  wurde,  dies  die  W.  wm  Abmd  dei  iwölfttn  D«eeaib6iB  ansgegaB- 
gen  mr.  Die  Oerichtedepttetioa  iatefpfelirte  den  OeseteesiMurigfnplieo  eo: 
dMt  ein  «olveetiT  fiiUicliee  Attest*  voriiegen  Hllaee,  md  ich  werde  ftber 
■eine  Meinnug  belk^;!  leh  fthrte  nae,  dass  ich  ein  objectiv  Ikhefaee  At- 
ttet  ftbenll  d»  «inebnien  mfleee,  wo  der  Arzt  dasselbe  nicht  Angeeichts  dee 
Kranken  oder  wenigstens  no<'h  an  demselben  Tajre  abgebe.  Am  folgenden 
Tage,  wie  es  hier  der  Fall  gpwesen,  könne  und  werde  sehr  häufig  der  Zu- 
stand ein  ganz  andrer  geworden  sein,  namentlich  könne  auch  bei  schweren 
Krankheiten  am  andern  Tage  der  Tod  eingetreten  sein,  nnd  dann  wQrde 
der  Arzt,  im  Falle  er  den  Zust&od  des  vorangegangenen  Tages  auf  den  fol- 
genden tbertrflge,  atteetiren:  daee  der  Todte  hente  nn  der  nnd  der  Krnnlc- 
heit  leide,  «ns  gewiae  .olgeetiT  füseh«  sei  Der  Staatannwdt  beentmgte 
liiemadi  vier  Miinaie  OeOagniae  ftr  den  Ant  nnd  swei  flr  die  W.  Der 
Gerichtshof  aber  forderte  vom  Staateanwalt  den  Beweis:  daM  die  W.  am 
zwölften  December  nicht  an  der  attestirten  Krankheit  geUtten  habe,  und 
da  dieser  Beweis  natflrlich  nicht  erbncbt  werden  Icoonte,  80  aprach  das  Ge- 
richt beide  Angeklagte  frei! 

Gewias  ein  interessanter  Beitrag  zur  Wirksamkeit  des  §.  257.! 

la.  ML  Angeblicher  Sehlagflnaannfnll,  ob  fllaehlieh 

»tteatirt? 

Gana  dieaelbe  Verhnndinng,  wie  die  obige,  mit  gnna  demeelben  Bribig 
find  in  folgendem  Falle  Statt  Bin  HomOopath  hatte  am  86.  Januar  einem 

Ideinen  Bier-  und  Branntweinwirth  bescheinigt,  dass  er  .bettligerig  krank 
aei,  einen  Schlaganfall  erlitten  habe  und  deshalb  heute  nicht  zum  Termin 
vor  Gerirht  erscheinen  könne".  Diesmal  schleoniirst  reqiiirirt ,  konnte  ich 
den  „Kranken'*  sofort  untersuchen,  den  ich  noch  am  "itisten  Abends  in 
seinem  Laden  umhergehend,  eine  Pfeife  rauchend  nnd  vollkommen  gesund 
antraf!  Nichtsdestoweniger  wurde  der  augeschuldigte  Arzt  freigesprochen, 
weil  das  Gericht  keine  Debenengung  von  seiner  mala  fides  hatte  gewinnen 
kdnnen,  obgleich  nach  hier  featgeatellt '  worden  war,  daae  denelbe  den 
„Kranken*  nm  Meten  gar  nicht,  aondem  awei  Tage  ToriMr  geaahen  hatte. 

■'  la.  Fall.  Ob  fftlachlich  bescheinigte  Unzurechnnngafihigiceit  im 

Augenblicke  des  SelbstmordesV 

Der  sehr  eigenthüraliche  Fall  war  um  so  schwieriger,  als  es  sich  darum 
handelte,  die  Oemüthsstimmung  eines  Menschen  im  Momente,  in  dem  er 
durch  einen  Pistolonschuss  sein  Leben  geendet  hatte,  nachtriglich  bei  der 
Prüfung  des  darüber  sprechenden  ärztlichen  Attestes  festzustellen  und  ala 
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▼on  dieser  PrQfang  und  Feststellang  die  materielle  £xi«teDZ  der  Hinter- 
bliebenen wesentlich  abhing.  Aasdrfickllch  war  hierbei  vom  Untersachangs- 
richter  auf  den  §.  257.  d«8  Strafge&etzbuchee  (b.  S.  53)  hiogewieaen  und 
da»  daiMif  basl^iehe  Wn^p  wn  «Hgdflgl  iraciM.  Ib  in  Btrib  sehr  be- 
kMWliff  Ihn»  der  Rtft  S.,  tatto  aieli  ui  S7.  M  18-  nitMrt  PistoliB« 
MlWMeB  vibfand  der  lUTision  der  Ktesoi,  dmi  ItoUait  «r  g^mmtn,  mä 
vtldl«  er  nm  mtht  als  15,000  Thaler  Torktat  katte,  entleibt.  Seine  Wittw» 
war  Ton  ihm  in  zwei  hiesige  Wittwenkassen  eingekauft  worden,  nnd  bedurfte 
e«,  wenigstens  bei  der  einen,  am  die  Tolle  Pension  aasgezahlt  zu  erhalten, 
im  Falle  eines  Selbstmordes  des  Ehemannes  einer  ärztlichen  BMcheinigung 
darüber,  dass  der  Selbstmord  in  nnzorechnangff&higem  Gemüthszustande 
vtrflbi  mdea  aeL  Bin  sotelits  Altett  hatte  der  (jatit  veretorbeiie)  Dr.  U, 
•dt80JihmHMeanl4ernMiliekintertel.Jafina9wldlt  Brflbrt 
Mb  am,       B.  etik  fMn  Jahnn  aa  eiaar  aagmrilhalidiaB  IMabarinik 
fBUttea  hiibe,  flMt  stets  sehr  exaltirt  ganraaaa,  aad  er  snletst  aaf  «taai,  aa 
Wahnsinn  grinsenden,  Grad  Ton  üeberspennnng  gelangt  sei,  aas  wdelier 
allein  sich  der  Tod  erklären  lasse,  wonach  Dr.  L.  die  Ueberzengnng  aus- 
spricht, .dass  der  Verstorbene  in  dem  Angenblicke,  als  er  sich  das  Leben 
nahm,  sich  in  einem  unzurechnungsfähigen  Zustande  befunden  habe*. 

.Der  Rath  £.",  sagten  wir  im  Gutachten,  .war  ein  mit  vielfachen  Ge- 
■cfaiftaB,  aaaiaaflkb  aiit  ITaanaa»«  anfangen,  bainntar,  «ÜAwnaiahnnngen, 
via  Titnt  aad  Ordaa,  bagnaügtar  Maaa  gsMaa,  vai  Biaaaad  batln  bb 
sam  latolao  AagaabHuka  saiaaa  Labena,  naf  den  wiflekinkommen  aaia  «M, 
jemals  an  der  falMwawiBaa  latagfilit  seiner  Yerstnadeskräfte  gezweifelt 
Wie  klug  und  gewandt  er  die  grossen  Defocte,  die  er  ohne  Zweifel  seit 
langen  Jahren  und  allmählich  verursacht,  zu  verdecken  gewusst  hatte,  geht 
namentlich  ans  der  Deposition  des  Kassenrevisors ,  Geh.  Rath  N.,  hervor, 
und  spricht  anch  dies  Benehmen  nicht  f&r  geistige  Störung.  Dass  £.  auf 
eine  endbeke  Bntdecknng  seiner  Bebrftgeieian  gafMat,  nnd,  «ie  ao  vials  Iba- 
Ma^atject^  Ar  to  gaWrahtataa  Moiaaiil  aaia  Laban  MviBig  la  aadaa 
baatiblaaawa  habaa  awabla,  aabefaik  aaa  da«  OnnbMid«  bamanagahaa,  4aan 
er  ein  Paar  Tanania,  die  ar  seit  1848  besass,  vier  Wochen  vor  seinem 
Tode  bntte  repariren  lassen.  Durch  eine  Yerftndemng  im  Personal  der  Re- 
visoren rückte  der  geförchtete  Moment  heran.  E.  versuchte  vergeblich  die 
ihm  angekündigte  Revision  hinauszuschieben ,  die  zur  angesetzten  Stunde  be> 
gönnen  ward.  In  diesem  Augenblicke  fand  ihn  Geh.  Rath  N.  an  seinem  Tische 
arbeitend,  eine  Cigarre  raachend,  und  anscheinend  in  derselben  Stimmang,  * 
in  der  ar  flu  baMr  ieaaban  batia»  aad  dia  Toibaraitaagaa  lar  Kaaaaa- 
itvWoa  naraa  InnMll  gafcrain.  Der  swaito  Raviaor,  Qah.Ba«bX,  lud  iba 
Boch  «Ibfaad  dar  Raviaina  lakig  aad  baitir,  iria  er  ihn  atala  gakaaai 
8abr  ndilan  hatte  ar  aiaa  Summe  zu  produciren  gewnsst,  die  nicht  ordnungs- 
■iMiS  vorhanden  war,  nnd  auf  den  Vorhalt,  die  noch  fehlende  Summe,  die 
er  angeblich  in  einem  andern  Zimmer  deponirt  haben  wollte,  herbeizu- 
seba£Fen,  hatte  er  .,zu  befehlen""  geantwortet,  und  war  hierauf  hinaus- 

fßfjunC^  am  —  nie  wieder  sn  kommen.   Man  fand  den  entseelten  Leich- 
■ 
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naa  mit  ein«  tffdIlbhMi  SdmiBw— de  im  einen  der  Netwadamr.  Gek. 

Seth  J.  iat  der  Ueberzeagung,  dass  E.  gelbst  im  Augenblicke  der  Entleibang 
noch  mit  voller  Ueberlegung  *  *  gebandelt  habe,  da  er  vor  dem  Selbst- 
morde seine  Kleider  ab-  und  mit  einer  gewissen  Ordnanir  auf  den  Tisch 
gelegt  hatte.  Ganz  ähnlich  versichert  der  Geh.  Rath  T.,  betreffend  die 
letzten  Stunden  aus  dem  Loben  des  E.,  das»  er  mit  demselben  am  Abend 
vor  dem  Selbstmorde  im  Gemeinderath  zusammengewe^ea,  und  dass  E.  hier 
in  vagestOrteD  Gebnoche  seiner  GeistesAhigkoiteB  feweeen  sei  EndUeh 
Tirdient  Beeditasg  dae  Zeagoiss  eines  Beiouinten  des  B.  seit  30  Mraa, 
welcher  m  Letztem  wokl  einen  eitien,  efarsOehtigen,  seiir  heftigen  Mann  gn» 
kaant  hat,  aber  an  die  Möglichkeit  einer  Gemüthsst^irnDg  bei  ihm  nkiht 
glaaben  hann.  Selbst  die  eigene  Fkaa  and  Tochter  des  Vecatorbenen»  die 
wohl  von  seinem  leidenschaftlichen,  exaltirtem  Temperamente  sprechen, 
gehen  nicht  so  weit,  in  den  gerichtlichen  Verhören  eine  Gemüthsstörung  im 
Augenblicke  der  That  anzunehmen,  riicrnach  liegt  weder  in  den  Thataachen 
der  Akten,  noch  in  der  psychologischen  Combination  der  ganzen  Sachlage 
der  geringste  Gruud  vor,  um  eine  Gemüthastörung  und  einen,  durch  gie  be- 
dmgten  ansarechnongafthigen  Qeiatessaatand  beim  Selbstmord  des  B.  ala 
vorhaadea  nad  als  Motiv  aasaaehmea.  Alles,  irae  der  0r.  L.  Uber  Tarn* 
peiameat  and  Oharakter  des  Ventoibenea,  Uber  deesea  Bmaharkeit  and 
NerrenstimBttDg  anflihrti  and  dessen  thatslehliehe  Richtigkeit  am  so  weniger 
beetritten  werden  kam,  als  dieselbe  aneh  tob  aadera  Zeugen  and  BekanB« 
ten  bestitigt  ist,  berechtigt  noch  keineswegs,  daraus  allein  anf  eine  momen- 
tane, „»an  Wahnsinn  gränzende " "  Aufregung  zu  schliessen.  Es  kann 
eine  solche  Richtung  des  Nervensvätems  zu  Gemuthskrankheiten  führen,  wie 
z.  B.  eine  scrophulöse  Körperbeschaffenheit  zur  LungeuBchwindsncht  führen 
kann.  So  unlogisch  es  aber  wäre,  zu  deduciren,  dasä  Jemand  ^ine  Lnngen- 
sehwindeneht  habe,  weil  es  notariseh,  daea  er  von  je  an  eäepfanUia  ga-, 
Wasen,  ao  wenig  darf  iFom  Arat  aas  der  blossen  Disposition,  wie  ein  ein 
Bsiiharer  Oharakter  liclut,  anf  ftetiseh  gewordene  OemOthestteang  j[a- 
sehlessen  werden,  deren  Annahme  vielmehr  aas  aUen  Dmstftnden  der  con- 
creten  That  begründet  werden  SMies.  Letztere  waren  aber  im  vorliegenden 
Falle  80  schlagend,  die  Motive  zum  Seibetmorde,  Furcht  vor  Entehrung  nnd 
Strafe  aus  sündhaftem  Bewusstsein,  so  klar  vorliegend,  jede  Spur  einer 
wirklichen  Disposition  zu  geistiger  Störung  im  frühem  Leben  so  vollständig 
mangelnd,  das  Benehmen  des  £.  bis  zum  Augenblicke  seiner  That  so  con- 
eeqneikt  nad  Tcretändig,  dass  die  Annahme  seiner  vollständigen  Zureobnaoga- 
ftfaigkeit  keines  BeweiesB  bedarf.  —  Wean  ich  oben  von  einem  anlegiatihctt 
Sehloese  sprach,  so  mnss  ich  bei  einem  approbirtea  Ante  aaaehmen,  daea 
er  sieh  eines  solchen  nieht  schnldig  mnehen  kSnne.  Aber  es  ist  nach  vof- 
auszusetzen,  dass  ein  Arzt,  der  dreissig  Jahrs  Hausarzt  einer  Familie  ist, 
die  Verhältnisse  derselben  genau  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  hat 
Namentlich  ist  nicht  au/Ainehraen,  dass  dem  Dr.  L  die  Umstände,  die  den 
Tod  des  E.  herbeiführten,  und  die  in  ganz  Berlin  schon  am  folgenden  Mor-  * 
gen  notorisch  waren,  vor  Aoastellung  seines  Attestes,  d.  h.  fünf  läge  laug, 
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uMmitt  goUiaWii  aete  IOmml  Br  itanit  liuMtet  sdkst  iu  Oegmllica 
in  d«r  Ycnahmang  am  26Bt«D  v.  M.  ein.  Aber  in  derselben  Yeraehtiaag 
bekennt  er  auch,  dass  er  darch  den  Geh.  Rath  S.  von  der  » » misslicheii 
Lage*"  der  Familie  des  E.  und  von  dem  Zwecke,  der  durch  sein  Attest 
erreicht  werden  sollte,  in  Kenntnis»  pcsctzt  worden  sei,  und  wenn  auch  bei 
dem  notorisch  redlichen  Charakter  den  Dr.  L.  hierbei  nicht  anzonehmeo, 
dau  er  MeliliisBig,  vm  einen  Betrog  zu  onteratfitsen,  sieb  ra  4m  Aus- 
•teOfliig  dieaee  Attottee  kergegeben  habe,  so  bedsnr«  ieh  doeh,  fai  einem 
MBtoeMlidien  Gntacbten  der  AaMbnie  nicht  anaweichen  ztt  kdnnen,  dass  er 
VAhrscheinlieh  ans  fibelversCkndener  Moisebmliebe  nnd  Anhänglichkeit 
an  eine,  ihm  so  lanjre  Zeit  her  befreundete,  unverschuldet  in's  Unglflck 
(„„an  den  Bettelstab"",  sapt  die  Wittwe,)  ?;erathene  Familie  wider  besseres 
Wissen  die  Unzurechnungsfähigkeit  bescheinigt  habe.  Einem  strengen  und 
wissenschaftliehen  Beweise  entzieht  sich  dieee  Annahme  allerdings,  wto 
dsM  der  Dr.  L.  bei  sefaier  Anlaasnag  in  YerhAr  tob  Tom  benia  dnreb 
seine  Betheoening  des  Oegsntbeils,  einen  sotehen  Beweis  abschneidet  Wenn 
derselbe  aber  den  Satz  aufstellt:  „„dass  der  Augenbliek  des  beginnenden 
Wahnsinns  plötzlich,  gleich  einem  Schlaganfalle  eintrete,  wenn  das  GemOth 
durch  unerwartete  Freude  oder  Schreck  ausser  Fassung  geräth"",  und  diesen 
Satz  auf  den  Torliegenden  Fall  anwendet,  so  kann  ihm  wohl  nicht  ent- 
gehen, dass  mit  einer  solchen,  der  von  ihm  allegirten  medicinischen  Er- 
lUimng  keineBwegs  im  AUgemeinen  entsprochendeo  Anaicbt,  jeder  Sdbst- 
motd  niebt  nnr,  sondern  sneh  viele  Verbraefaen  gegen  Pwsoaen  als  danb 
plötzlichen  Wahnsinn  bedingt,  angesehen  werten  nOssten,  was  der  Dr.  L. 
nicht  wird  zugeben  wollen.  Hiernach  beantworte  ich  die  mir  vorgelegte 
Frage  ihrem  Wortlaut  nach  dahin:  da^s  der  Dr.  L.  ans  medicinischen  Grün- 
den sich  nicht  veranlasst  sehen  konnte ,  über  den  GemOthszustand  des  Raths 
£.  das  Attest  vom  1.  Juli  pr.  auszustellen,  und  namentlich  zu  der  Schluss- 
fblgerang  zn  gelangen,  dass  der  &  sfeh  im  Angenblicfes  der  SelbeteDtlei- 
bnng  In  cbem  nnnreehnQBfrflUgen  Znstmids  befonden  habe,  nnd  daaa 
(§.  257.  Stealigea.)  mit  Wahrsobeinlichkeit  aasnnehmen  sei,  daas  der 
Dr.  L.  daa  9».  Attmt  wider  beeseres  Wissen  ausgestellt  habe.<^ 

Es  war  nicht  möglich,  in  diesem  merkwürdigen  Falle  milder  zu  urthei- 
len.  Die  Staatsanwaltschaft  verfuhr  nicht  weniger  milde,  denn  sie  nahm 
.eine  seltne  Unwissenheit"  des  Dr.  L.,  nicht  »eine  wissentliche  Fälschung* 
an,  and  Hess  die  Sache  auf  sich  bemhn. 

M.  VSsIL    Bin  nngebliob  falsches  Leboas' Versiebernnga* 

AtteaL 

Ans  der  Reihe  der  bezüglichen  mir  vorgekommenen  Fälle  glanbe  ich 
noch  den  nachstehenden  (und  den  folgenden)  hier  aufnehmen  zu  müssen, 
da  der  §.  257.  des  Strafg.  ausdrücklich  der  .Versicherungs  -  Gesollschaften** 
erwfthnt,  da  Anschuldigungen  Seitens  der  Lebens-Versicherungs-Gesellsdia^ 
tan  wegen  angebUeh  falseh  ansgesteUter  irstlieber  Atteete  gar  aiebt  oeMsn 
vorkonunen,  und  d*  der  Fall  wieder  sebwierig  genug  an  beguttebten  war.  — 
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Iii  dem  für  den  fünf  Monate  sp&ter  verstorbenen  Wundarzt  S.,  Behafs  des- 
sen Aufnahme  in  die  Lebens-Versicherungs-Gesellschaft  M.  zn  G  anpgegtell- 
ten  Atteste  des  Dr.  R.  vom  25  Augost  1851  hatte  dieser  Ar7:t  den  Explo- 
raten  für  gesund,  und  die  Verj»icherung  für  eine  „gute"  erklärt,  dabei  aber 
aasgesprochen ,  dass  S.  an  einer  »augenblicklichen  Heiserkeit  von  catarrha- 
Kscher  Nator  Mde,  dam  die  Sfcfmme  etwas  belegt,  dass  gegenwärtig  ein  ge- 
lingvr  eateilialischer  Hosten  nit  wenigeni  Auswurf  TorhaDden  sei*.  Au»* 
drtdcKch  aber  ist  abcb  m  qu,  Atteste  geeagt:  »Bmst  and  Hels  sind  ge- 
snnd,  die  Oesichtsfarbe  ist  gesnnd,  die  Functionen  der  Reepiration  sind  nor- 
mal ,  der  Blntomlaof  ist  regelmlssig".  —  Am  26.  Januar  18.52  verstarb  der 
Versicherte  und  zwar  iin<  h  den  Attesten  der  Dootor^^n  R.  und  B.  de  eod.  an 
einer  „bedeutenden  Entzündung  der  Lungen"  und  hinzugetretenem  Schlag- 
fluss,  welche  Krankheit  denatus  sich  .,,in  verpingener  Woche"  dnn  h  eine 
Reise  bei  stürmischer  Witterung  zugezogen  haben  sollte.    Es  traten  in  Folge 
der  Erkältung  »sehr  heftige  pneumonische  ZnfiUle  mit  bedeutender  Athem- 
notfa  nnd  Delirien  anf*,  nnd  die  Aoseoltation  nnd  Peicosaion  ergab  ,,eine 
bedeutende  Bntrtndnng  der  Langen*.   Nacb  dem  Tode  des  8.  verbreitete 
sieb  das  OerBeht,  das»  derselbe  an  einer  KeUkopfiisebwindsoeht  Tsntoiben, 
an  welcher  er  bereits  Jahre  lang  gelitten,  nnd  die  genannte  Gesellschaft 
glanbte  sich  berechtigt,  ans  §.  257.  des  Strafgesetzbuches  einen  Antrag  auf 
üntersnchunfr  gegen  don  Dr.  R.  wegen  wissentlicher  Ausstellung  eines  fal- 
schen  Attestes  stellen  zu  dürfen,  und  die  Auszahlung  der  versicherten 
Summe  zu  verweigern.  —  „Mit  Rücksicht  auf  die  mir  vorgelegten  Fraj^en", 
hiess  es  weiter  in  meinem  Gutachten,  „muss  ich  zunächst  untersuchen:  an 
welcher  Krankheit  der  8.  verstorben  ist?    Hier  al>er  ist  es  zu  bedauern, 
dasa  die  Alcten  lieia  Wort  über  die  Ldehenöilbvng  des  dmuOM  enäiatten, 
welebe  bdchtt  wafanelMinlicb  gar  nieht  angestellt  worden,  nnd  weieher  Man- 
gel ein  nntriIgKehee  ürtheil  jetst  begreüKeb  gar  nicht  mehr  gestattet  Das 
Attsat  der  genannten  Aerzte  ist  weit  entfernt,  diesen  Mangol  zu  ergänzen, 
denn  sie  sprechen  freilich  von  den  Ergebnissen  der  physicalischen  Unter- 
suchung der  Brust,  ohne  aber  diese  Ergebnisse  selbst  zu  schildern,  so  dass 
man  lediglich  auf  ihr  ürthoil,  dass  denatnn  eine  Lnngenentzündung  hattp, 
hingewiesen  bleibt.    Nicht  einmal  über  den  Stand  des  Fiebers,  wie  darüber, 
ob  der  Kranke  Schmerzen,  und  wo  gehabt  habe,  ob  und  welcher  Auswurf 
beobachtet  worden,  ob  jede  liege  Im  Bette  gleich  erträglich  gewesen,  ob  das 
8cblucken  etschwert  gewesen,  ob  Schwimmchen  aof  der  Znnge  oder  im  Ra- 
ehen  Torbanden  waren,  «b  die  Haut  trocken  oder  fencbt  gewesen  n.  s.  w.  — 
giebt  ^  Attest  die  geringste  Auskunft.    Hiemach  ist  man  lediglich  nnd 
bin  auch  ich  auf  den  Ausspruch  der  Doctoren  R.  und  B.  hingewiesen  und 
beschränkt,  und  mnss  ich,  die  thatsächliche  Richtigkeit  des  Vorhandenge- 
vresenseins  „«sehr  heftiger  pneumonischer  Zurälle"'^  vorausgesetzt,  anneh- 
men, dass  S.  an  einer  Lungenentzündung  verstorbon,  und  fehlt  mir  jede  Un- 
terlage zu  einem  Beweise  dafür,  dass  derselbe  an  Kehlkopfssch windsacht 
gestorben  seL* 
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„Bemerken  muss  ich  hierbei,  dass  eine  »n^^^B®  ^^^^  Land  bei  stfir- 
mischer  Witterung"* im  Januar  und  die  dadurch  veranlasate  „^Erkältung*** 
allerdings  erfabruugsgemäss  eine  sehr  geeignete  VeraiihMitiung  zur  EnUte» 
hang  «iaer  Luageaentsfindang  werden  konnten,  «ad  data  «ina  iMfUfa  LoB- 
gaaaatsfladaag  aadrenaite  aehr  hiaflg  ia  6  bis  8  Staadaa  aaai  Toda  flhrt» 
■o  data  aach  aagaUiehe  Entatahaag  aad  Ycclaaf  dar  qu.  Kraakhalt  bai  dam 
denaiiu  für  die  Richtigkeit  der  tob  dem  Dr.  R.  gestellten  Diagnose  spre- 
chen wQrdeo.  In  erhöhtem  Maaase  würde  beides  Letztgesagte  eintreten  bei 
einem  Meoscheu,  der  seit  Jahren  an  einer  chroniHcheu  Entzündung  und  Ver- 
schwärung  der  Luftruhrenschleimbaut  ( Kehlkopf sschwiudaucht)  gelitten  hatte. 
Dies  soU  nnn,  nach  Aussage  mehrerer  Zeugen,  der  Fall  des  S.  gawaaea  saia. 
Waa  dia  Aktaa  liiartbaf  bakoadaa,  ladaeirt  aick  aaf  Falgaadaa.  Dia  salil- 
raieb  TarBOBUBaaea  Biabtintlicliaa  Zaagen  iviaaaB  thdla  gar  Micbla  Ibar 
den  frfihem  Oesuadhaitssastand  des  S.  zu  beknnden,  theils  sprechen  ihre 
Depositionen  eher  gegen  die  Annahme  einer  lanjy ährigen  Krankheit  der 
genannten  Art,  wenn  sie  bezeugen,  daas  S.  in  VN'iud  und  Wetter  über  Land 
gefahren  sei  und  seine  Patientea  besucht  habe,  und  dass  sie  ihn  noch  we- 
nige Tage  vor  seinem  Tode  seinen  Geschäften  nachgehend  gesaheo  h&ttan. 
Zivar  aiabt  au»  SehwiadaSchtige  nicht  gaaa  aattaa  tfiiCig  bb  kaiae  Zait  vor 
ibraai  Toda,  iadaaa  iat  af&braagaganilaa  aaaiuiabaaa,  daaa  gacada  bai  aiaaai 
80  anstrengenden  Berafe,  wia  der  des  Verstorbenen,  eine  Torhandena  Schwiadr 
sacht  im  langen  Zeiträume  von  fünf  Jahren,  denn  so  lange  hinaus  erstreckaa 
sich  die  Wahrnehmungen  der  Zeugen,  raschere  Fortacbritta  gemacht  babaa 
wQrde,  als  e.s  thatsächlioh  hier  der  Fall  gewesen." 

»Erheblicher  sind  die  ärztlichen  Zeugenaussagen.  Der  Kreisphjsikaa 
Dr.  8.  io  S.  bat  aar  •.wiadarbolantUeh  Tor  Jabr  aad  gahflrt" «.  daaa 
8,  aa  dar  »•  HaiaaabwiBdBeebt  *«  laide,  ar  hstta  daaaalbaa  abar  7  bia  8  Jabn 
vor  dessen  Tode  nicht  mehr  geaabaa,  folf^ieb  am  wenigsten  untersucht  odar 
behandelt,  und  ist  diese  Zeugenaussage  demnach  als  eine  wirklich  Irat- 
licbe  nicht  zu  erachten.  Dagegen  beschreibt  der  Kreischirurgus  R.,  welcher 
namentlich  dem  Dr.  S.  jene  Mittheilungen  gemacht  hatte,  den  Bau  des  S. 
genau  so,  wie  er  bei  Schwindsüchtigen  vorzukommen  püegt  »»Der  ganze 
Ban*",  sagt  er,  . »  die  äussere  OrganiaatioB  dea  8.  daotata  baatimmt  daiaaf 
bia,  daaa  danalba  Aabga  aar  SchfriBdaaeht  gdhabt  Br  war  hagar,  achliailc 
gebaut,  hatte  einaa  bwge»  Hala,  barToiatahaadaa  Kahlkopf,  flache  Bmat 
ond  flQgelfitmuge  Schaltern,  die  nach  Ansäen  ataadaa.  Aach  habe  ich  um 
dieselbe  Zeit  von  seiner  Aufwärterin  gehört,  dass  er  einen  starken  Auswurf 
gehabt;  dies  war  im  Sommer  1851  "*  (also  zur  Zeit  der  Ausstelhing  des 
fraglichen  Attestes);  «„S.  .soll  sehr  stark  gegessen  haben,  zehrte  aber  dabei 
immar  awbr  ab.  Aus  diesen  Umständen  and  körperliehaa  Tarhiitolaaaa 
baba  i^  gaaahloaaaa,  daaa  8.  aa  dar  Abaohning  gallttaa  aad  daaigaadaa 
■aiao  Mitthaitauig  gwaaaht««  Zur  WOrdignng  dlaaar  Dapoaitioa  haba  iah 
»  abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  dieselbe  verdichtigt  worden,  da  R. 
aagablich  ia  Faiadachaft  aiit  deai  AttaataaaataUar  Dr.  iL  labaa  aoU  —  aar 
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anzuführen,  da»s  das  einzige  Thateächliche  darin  angef&hrte,  betreffend  den 
sogenannten  phthisischen  habitus  des  S.,  jedenfalls  nur  beweisen  wörde, 
dass  derselbe  eine  Anlage  zur  (Kehlkopfs-)  Schwindsucht  gehabt,  woraua 
selbttwtlfadliflh  wkkt  folgt,  daa«  dietelbe  Mch  Mr  tOdtUdMii  Knnklieit 
liabe  MttbildMi  idIIbmq  od«r  assgebildet  habe,  d»  er  iiit  dieser,  irie  ohie 
dieie  Anlege  (e.  oben),  ao  einer  LaogeBentiflndiiBg  Mher  eterbeo  komite; 
was  aber  ferner  der  Wundarzt  R.  tod  der  Aafwirterin  dea  dmahu  ge- 
hört, iet  kein  Ofcjeet  gerichtsärztlicher  Würdigung.  —  Deroelbe  bat  aber 
femer  deponirt,  dass  er  selbst  bemerkt  habe,  dass  vS.  an  einer  .  „chronischen 
Heiserkeif"  litt.    Diese  Aussage  ist  um  so  wichtiger,  als  eine  solche  Hei- 
serkeit ein  fast  t'onstantes  Symptom  der  Hals-  oder  Kehlkopfsschwindsucht 
ist,  und  als  auch  der  Dr.  B.  diese  chronische  Heiserkeit  bestätigt.  Dieser 
Arst  aber  fugt  hinzu,  dass  er  dieselbe  in  fünf  Jahren  sich  nicht  habe  stei- 
gern  sehn,  so  deaa  er  dieeelbe  nicht  für  ehi  Zeiehen  der  HabeehwfaidMieht, 
aondem  ftr  eine  ,|«Llhninng  der  StinminerTen***  gehalten  habe.    In  Be- 
tmeht  mn,  daae  dergleichen  nerTÖae  HeiBeilceiten  allerdinga  ▼orinmiBieB, 
daaa  indeea  dne  wahrnehmbare  ehroniache^Heiaerkeit  bei  Schwindsflch- 
tigen  schon  in  der  Regel  ein  aehr  Torgerttcktes  Stadlam  der  Krankheit  be- 
zeichnet, dass  aber  S.  bis  kurz  vor  seinem  Tode  seinen  anstrengenden  Be- 
rnfsgeschäften  nachging,  ohne  dass  die  Heiserkeit  zugenommen,  muss  auch 
ich  mich  dahin  erklären,  dass  es  wahrscheinlicher  als  das  Gegentheil  ist, 
dass  diese  Heiserkeit  nicht  ein  Symptom  einer  schon  vorhandenen  (au8^,'e- 
bildeten)  Schwindsucht  bei  dem  S.  gewesen  sei.^    Hiernach  gab  ich  das 
Oatachten  mit  Besag  aaf  die  mir  Torgelegten  Fkagen  dahin  ab;  a)  .daea 
die  von  den  Zangen  babudeten,  an  dem  Wnndant  S.  «ahrgenommenen 
Krankheitaeymptome  anf  efaie  Toihanden  geweeene  Hab-  oder  Kehlkopf- 
echwindaneht  dea  am  96.  Jannar  1862  geetorbenen  S.  aach  nicht  mit  einiger 
Sicherheit  eohliessen  lassen;  b>  dass  gar  kein  Beweis  dafür  vorliegt,  dass  S» 
fiberhaupt  an  einer  Hals-  oder  Kehlkopfschwindsucht  verstorben  sei,"  wo- 
mit die  Frage  von  der  wiaaentlich  iabchen  AuaeteUnng  den  Atteetee  von 
aelbet  fieL 

UL  MI.  Betrug  gegen  eine  Lebenaveraichernnga-Anatalt 

Fran  R.  war  in  dem  Dr.  X.,  Arat  einer  anawMgen  LebenaTeiaieheninga- 
OeaeDachalt,  gegaagen,  nm  ein  Atteat  von  ihm  Behob  AnfnahoM  in  dieao 
Oeeellsehaft  zn  eitnhiren.  Sie  wnaate  aehr  wohl,  daaa  eie  nicht  gesnnd  aei, 
hatte  eich  deshalb  geschminkt  (!)  nnd  den  Arzt  unter  allerhand  Terachimten 

Redensarten  dringend  gebeten,  sich  nicht  aufschnüren  zu  dürfen,  wie  es  der 
Untersnrhnn«^  wegen  verlangt  wurde.  Der  Arzt  f^ab  nichtsdestoweniger  das 
Attest,  worin,  wie  in  allen  ähnlichen,  bekanntlich  namentlich  auch  eine  Be- 
scheinigung der  Gesundheit  der  Brustorf;ane  ausgesprochen  sein  musste  und 
wnide!  Wenige  Monate  später  —  wnrde,  auf  Autrag  jener  Gesellschaft,  die 
Yoronteianchnng  gegen  die  R.  wegen  Bctnigea  eingeleitet,  and  ich*  hatte 
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ihren  jetzigen  Gesundbeitsznstand  —  aber  nur  wegen  der  Frage  von  ihrer 
Verhaftungsföhigkeit  —  festzustellen.  Ich  fand  die  Kranke  im  allerletzten 
Stadiam  einer  Lungentuberculose  mit  heftigstem  Zehrfieber  u.  s.  w.,  und 
kono^o  sicher  ihren  baldi^^en  Tod  verkünden.  Gewiss  war  sonach  die  Per- 
lOB  wenige  Momte  frflhtr  nieht  „gesand*  mid  mfiMhnieflUiig  in  eine 
Lebenerenicherange-OeeeUeclnft  geweeen.  Aber  ieh  hntfee  dieenud  die 
Frage  nicht  za  enteeheiden ,  ob  das  ärztliche  Atteat  ein  » wiesent- 
lieh  falsches*  oder  nor  ein  —  naveneiUieb  leichtsinnig  nnsgeetelltee  ge- 
wesen war! 
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Erster  Abschnitt 
Streitige  geseUeehtlielie  Yerhftltiiisse. 


£rstes  Kapitel 
Slreid^e  FortpfuiiiuigsAliigkeit 


0«8«tilieli6  BatliiBfliiingeD. 

All»  L»»«rMlit  1^  ST*  m  t  m  IL:  M— in  ■  Mite  wot  iiIliiiiliilM 

IBteB  and  Personen  weiblieb««  Oeicbl«cliU  vor  torückgelcgtem  \ittn  Ja'hrc  nicbt  helrathen. 

Prcuss.  Civilgsaetsbael)  (.  144.:  ManiupsrMBM  köanan  nicht  beiratlien,  «Ii«  «i«  lUa 

Pr«uis.  AIIk-  Landrecht  §.  6<9.  Tit.  9.  Tbl.  IL:  Aach  Jängerea  (all  SOjShri^en)  PenooM 
kMB  M,  Aber  aar  aoter  iMiondarar  UndMbaRlklMr  SrUnbsiw,  gMtattat  wardeo  (Kiader  ta  adoptt- 

Von  ihnen  nicht  «u  vermuthen  iit. 

Bbda.  §.  695.:  £ia  Khagattaj  wakhar  doisk  Mll  B«lng«a  bei  odar  lut'h  dar  Baiwobnuag  di« 

Aug  rechtmäaiig  Anlaaa. 

Xbda.  f.  W.i  Bis  aack  wihreod  der  Ehe  erat  entataodenca  ^iHwhe«  «ad  uhaÜbww  Ua« 
Bga«  nr  IMatmag  der  eheUebea  Ptldit  becrasdet  abesAdU  adwIdMig. 

BbiiL  i.  €97.:  Ein  Gleicbea  gitt  too  onheilbareD  kftrpefUchen  Gebrechen,  «tl^  WM  mt 
Abacbea  erregen,  oder  di«  BrfüUang  der  Zweclip  dp»  'Ehestandes  i;inclich  hindern. 

Prauaa.  CiTilgaaetabaoh  |.  SIS.:  Der  Maoa  (la  der  Btae)  kann  aiekt  unter  Aafütmiug 
Mbm  MÜtUatw  UwramSfaM  imQmtn  Wh»  gikaciMM)  Klad  wiliBfaB  «.  i.  w. 

Strafgesetibueh  f.  d.  Preats.  Staaten  §.  193.:  Tat  bei  einer  vorHatclichen  Wiashaodlung 
odar  Ktevarrarietaiuic  der  VarieUt«  Taratüianelt,  oder  (der  Sprache,  dea  UealchU,  dea  Qch&ra 
•i«)  im  S««f«a9tfllilffk«U  UtmM  («dv  ta  «ta«  0«l«i«ak(Mkkitt  wntm  «oftai),  m  tat 

dto  Strafe  Znchthaas  bii  za  fanraeho  Jahren. 

0««t«rx.  b&rfi  Qctatib.  |.  60.:  Dw  iiUB«rvUir«Bd«  ürnntm^gm,  dl«  «kalleto  Pflicht  m 
MMM,  IM  «ta  BMdateBifl«,  «•  ««Immi  an  Ml  dM  f««1ü«ma»a  Wb&niüatß»  «Mtaaiaa 
«ar.  Bin  bloas  leitiicbes,  oder  ein  erst  vibread  dtrBiM  ngaatoaaaBaa,  Mlbat  aaMMuri«  Uavar- 
■IpB  kaaa  da«  Baad  dar  Bb«  aleht  «aOfitca. 

Bbdi.  f»  KU.«  UMt  odl  SataiHMlgkeH  aiabt  bMlIiiiMiii,  ab  das  OavaiBSgaB  tta  ta- 
■anriftnadi«  adav  M«M  ««ItMi^ai  ««1,  aa  «tad  dto  Ebapdlaa  aa«h  daiah  Ba  Jähr  aaaaaHaaa  aa 
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wahaw  fwtaate,       tat  iM  UaranilfM  «•  Mt  MataMh  >nitalN^  m  tat  4U  Sta  «r 

S.  L  B«iMUitaflk|glult. 

Die  Möglichkeit,  den  Copulationsakt  naturgemäss  zu  voll- 
ziehen, wird  streitig  und  Gegenstand  richterlicher  und  gerichts- 
ärztlicher Prüfung,  sowohl  oad  aamentlich  in  civilrechtlicher,  wie 
in  strafrechtlicher  Beziehung.  In  ersterer  vorzugsweise  iß  Ehe- 
scheidungsklagen, da  die  oben  angeföhrten  (neuerlichst  so  scharf 
angefochtenen)  Bestimmungen  «nsers  Geselzbachs  eine  bequeme 
und  oft  benutste  Handhabe  bieten,  um  wenigstens  den  Versuch 
SU  machen,  eine  widerwärtig  gewordene  Ehe  gelOst  so  sehen, 
was  beide  Theüe,  vorzugsweise  aber  der  weibliche,  tiiun.  Aber 
auch  Jene  andere  obige  Bestimmung  unsers  Landrechts,  welche 
das  Erbrecht  berfihrt,  und  unter  gewissen  YerlAltnissen  Wahr- 
scheinlichkeit darüber  fordert,  dass  aus  einer  Ehe  Kinder  nicht 
mehr  zu  erwarten  (§.  t)G9.  Tit.  '2.  Thl.  IL),  zu  welchem  Zweck 
natürlich  ein  anlt^la^ztliches  Gutachten  erfordert  werden  muss, 
Ijfingt  uns  alljährlich  mehrere  Fälle  zur  Untersuchung.  Seltner 
kommt  die  Frage  von  der  Fortpflanzungsfahigkeit  strafrechtlich 
Yor;  es  ist  dies  aber  zuweilen  der  Fall  bei  Anschuldigungen  auf 
Nothsucht  und  Blutschande,  welche  die  Inculpaten  mit  der  Be- 
hai^tung  ihrer  Impotenz  abzuwehren  versuchen  (25.  Fall),  und 
noch  seltner  in  den  Fällen  des  §.  193.  des  Strafgesetzbuchs,  wenn 
ein  Verletster  vorjgiebt,  dass  ihm  durch  die  erlittene  Yerietsung 
die  ZeugungsflUiigkelt  geraubt  sei  Fast  gar  nicht  dagegen 
kommt  die  andere  hierhergehOiige  Frage,  su  welcher  der  Wort- 
laut der  Gesetsbestimmung  Veranlassung  geben  kann,  in  der 
Praxis  vor.  Die  obigen  Paragraphen  des  Preussischen  und  Oester- 
reichifichen  Landrechts  sprechen  von  der  „Leistung  der  ehelichen 
PÜieht'^  im  Allgemeinen,  ohne  —  das  Maass  derselben  zu  be- 
stimmen! Glücklichenveise  sind  mir  wenigstens  unter  so  zahl- 
reichen Fällen  kaum  drei  oder  vier  vorgekommen,  wo  gemeine 
Weiber  eine  Ehescheidung  auf  Grund  der  Behauptung  nachsuch- 
ten, dass  ihre  Ehemänner  „unvermögend"  seien,  die  „eheliche 
PÜicht"  in  dem  Maasse,  wie  sie  es  verstanden,  su  erfüllen,  oder 
wo  Männer  aus  §.  695.  (s.  oben)  die  Trennung  von  der  Ehefrau 
verlangten,  diese  aber  die  Klage  mit  der  Behauptung  abwehrte, 
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das8  der  Mann  die  „ehplirlie  Pflicht "  in  einem  solchen  Maasse 
von  ihnen  verlange,  dass  sie  sokhcra  Bepohren  nicht  gerecht  wer- 
den könnte.  Das  Gesetz  entscheidet  hier  m  v^enig  als  die  Wissen- 
schaft entscheiden  kann.  Die  berflchtigte  Königin  von  Arragonien, 
welche  gesetzlich  die  Zahl  der  ehelichen  Beiwohnnngen  auf  sechs 
tiglich  festsetzte,  würde  sich  (im  Norden)  weder  mit  dem  Ge- 
setz, noch  überall  mit  der  Wissensehaft  im  Einklang  befinden. 
Die  schmatzige  Fnge  kommt  aber  nur  dann  zur  Cognition  des 
Gerichtsarztes,  wenn  angeblich  die  Gesundheit  des  einen  Gatten 
dnrch  das  Uebermaass  bedroht  sein,  oder  gelitten  haben  soll, 
and  die  ftrstliche  Entscheidung  ist  hier  nicht  schwer  nnd  naeli 
aUgemem  indiefaen  Gnndsitsen  mit  BerScksiehtigmig  der  vor- 
Kegenden  InditidnaKtit  sn  geben.  Derartige  FUle  beweisen  sehon, 
was  die  Erfthnng  in  allen  übrigen  hierbeigehArigen  nnsweifel- 
haft  lehrt«  ond  was  der  nngefibiere  Geiiehtsant  sich  zur  Wai^ 
mmg  nnd  Belehmng  dienen  lassen  nNtge,  dass  in  keinem 
Gebiete  der  gericbtainrtlichen  Thfttigkeit  dem  Practiker  so  nn- 
glanbliche  Lügen«  so  freche  Behauptungen  Torgetragen 
werden,  vm  ein  günstiges  Gntaditen  m  ersielen,  als  in  diesem. 
Sehr  natfiriichy  da  Tom  Ansfidl  desselben  in  SchwSngemngs-,  in 
Vatersdiafts-,  in  Ehescheidungsklagen  u.  s.  w.  oft  die  ganze  künf- 
tige Lebensstellung  des  Indiiriduums  abhängig  ist,  und  weil  anch 
dem  unkundigsten  Laien  ein  Bewusstsein  darüber  einwohnt,  dass 
in  einer  Angelegenheit,  welche  Zeugen  niemals  zulSsst,  kein  Drit- 
ter, selbst  kein  Arzt,  recht  entscheidend  für  oder  gegen  ihn  werde 
auftreten  können.  Ich  könnte  Bogen  füllen,  wenn  es  irgend  einen 
Nutzen  hätte,  wollte  ich  die  derartigen  Frechheiten  und  absurden 
mir  vorgekommenen  Angaben  mittheilen.  Hier  war  es  eine  frühere 
an  den  Genitalien  überstandene  Operation,  die  den  vorgeblichen,  un- 
ehelichen Schwängerer  längst  beischlafsuntahig  gemacht  hatte,  und 
die  angeblich  noch  sichtbare  Schnittnarbe  war  —  die  raphe  des  Scro- 
tums!  Dort  hatte  sich  ein  Unverschämter  die  Haare  vom  Schaam- 
berg  abrasiren  lassen,  und  wagte  es ,  sich  als  missbildet  und  im- 
potent vorzustellen  I  Nur  um  der  Tendenz  dieses  Werkes  zu  ent- 
sprechen, jede  aufgestellte  Behauptung  durch  Erfahrungsthatsachen 
zu  unterstützen,  werde  ich  unten  in  der  Casuistik  einige  Fälle 
solcher  gaos  unbegründeten  Behauptungen  mittheilen. 
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f.  1   fMdmig.  PMng  ii  WMn  ficKUccIlcn.  1)  Bcfai  ItHM. 

Gänzlicher  Mangel  de«  penü,  sei  er,  wie  in  höchst  seltenen 
Fällen,  angeboren*),  oder,  wie  fast  gleich  selten,  durch  Amputation 
bedingt,  kann  nicht  zu  Streitfragen  Veranlassung  geben.  Desto 
schwieriger  aber  ist  die  Frage:  wie  ist  die  sur  Begattung  nothwen- 
digeErections Fähigkeit  des  Gliedes  zn  prüfen  und  festzustellen ? 
Diese  Frage  hat  schon  früh  die  Gesetzgeber  und  Aerzte  beechiHigt 
and  in  Frankreich  zn  einem  geaetslichen  Ver&hren  Anläse  gegeben, 
dM  bis  gegen  Ende  des  siebsehnien  Jahrbimderto  bestand ,  ond 
dessen  w  erwihnen,  weil  es  die  Wichtigkeit  wie  die  Schwierigkeit 
der  Frage  beweist;  wir  meinen  die  Ehestandsprobe,  ean^i», 
welcher  klagende  Gatten  sich  antersiehen  mnssten.  Nadidem 
beide  Theile  darauf  vereidet  worden,  dass  sie  das  eheliche  Werk 
bona  ßde  verrichten  wollten ,  und  ebenso  auch  die  Sachverstandi- 
gen vereidigt  worden,  wurden  die  Ehegatten  körperlich,  nicht 
selten  ganz  nackt,  untersucht.  Hierauf  wurden  Beide  in  ein  Bett« 
gebracht,  in  welchem  sie  eine  bis  zwei  Stunden  blieben,  und  nun 
die  Sachverständigen  gerufen,  die  Frau  abermals  örtlich  unter- 
sacht,  auch  namentlich  untersucht,  an  facta  sit  emissio ,  ubi,  quid 
€i  fuaU  mnitium,  worüber  dann  berichtet  ward  1 !  1653  heirathete 
ein  Marquis  v.  Langey  ein  vierzehnj&hriges  Mädchen,  und  lebte 
mit  ihr  vier  Jahre  in  der  Ehe.  1657  eriiob  die  Gattin  Klage  auf 
Unvermögen  ihres  Mannes,  der  »Gongress*  entschied  gegen  ihn, 
and  die  Ehe  wurde  für  nichtig  eitiirt.  Der  »erwiesene^  (1)  ün- 
f&higß  heirathete  in  «weiter  Ehe  Diana  Mantanlt  and  sengte 
mit  ihr  sieben  Kinder,  und  endlich  wurde  dieser  eehemliebe 
„Oongress'^  abgeschafft**).  —  Nicht  weniger  empörend  aber,  nnd. 


Bin  neuster  fall  von  Gosehler  hi  der  Pnger  Vierte^ahiBBchrift 

1859.  in.  S.  89. 

**)  Als  ein  anderer  Beweis  der  nngUn blichen  Gerichtsproeedoren  in  die- 
ser Angelegenheit  in  ältcrn  Zeiten  m&g  der  Ehescheidnngsproeess  der  Gräfin 
Essex  unter  Jacob  dem  Ersten  hier  kurz  erwähnt  sein.  Sie  wollte  den 
Günstling  des  Königs,  den  mächtigen  Grafen  v,  Somerset,  den  sie  liebte, 
heiratben  und  brachte  deshalb  eine  Klage  auf  Trennung  der  Ehe  von  ihrem 
Gatten  wegen  behaupteter  Impotenz  desselben  vor  die  Richter.  Als  Beweis 
brachte  sie  ihre  nach  dre^|iln1ger  She  noch  bestehende  Jnngfraasdiaft  ror, 
Billige  Peer^firuen  and  Matronen  (Hot)  worden  nit  der  üntsfrachong  be- 
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was  die  HaqptBuIie,  ucht  weniger  Nicble  beweisend  sind  aU» 
PrfifoDgBmethodea  der  ErectioiiBflhigkeit,  die  aelbst  bessere  Utare 
Hndbftfiher  enplBUeii,  s.  B.  Ibaipidatioiieii,  Fiietiaiieii»  Eleetri« 
eitft  0.  8.  w.Il  Dean  es  braacbt  nieht  gesagt  m  werden,  dass 
solche  kfiuUicbe  Nerfemeiie  eine  Ereetion  za  Stande  bringen 
können,  die  unter  den  natfirlicben  in  Frage  stehenden  Verhält- 
nissen sich  nicht  einstellte,  wie  es  bei  anderer  Individualität  des 
Mannes  auch  sehr  wohl  möglich  ist,  dass  gerade  t^olches  sitten- 
verletzendes,  abscheuliches,  von  einem  Manne,  dem  fremden  Arzte, 
gegen  ihn  geübtes  Verfahren  gcnwie  die  ganz  entgegengesetzte 
AVirkung  haben  konnte.  Aber  alle  solche,  mit  Recht  für  alle 
Zeiten  verlassenen  Prüfungsmethoden  sind  auch  nicht  bloss  un- 
sittlich und  Nichts  beweisend,  sondern  auch  —  ganz  überflüssig. 
Denn,  und  ich  halte  dies  für  einen  Haupti^atz  in  der  ganzen  Lehre 
von  der  streitigen  Fortpflanzungsfähigkeit:  die  Beischlafs- 
und Zeugungsfähigkeit  kann  und  braucht  vom  Arzte 
gar  nicht  bewiesen  zu  werden.  Sie  ist  vielmehr  innerhalb 
der  natürlichen  Alters-Grenzen  wie  Jede  andere  normale  Verrich- 
tang  vorauszusetzen.  Der  Arzt  kann  und  braucht  eben  so  wenig 
a.  B.  die  geauade  VecdaaaacBth&tigkeit  za  beweisea.  £r  kann 
vielmehr  nur  beweisen,  dass  die  Nonn  im  vorliegenden  Falle 
nicht  vorhanden  ist,  wenn  seine  Untersaekang  Befunde  ergiebt, 
welche  ein  Erkranken,  ein  Erlöschen  der  normalen  Function  der 
Yefdaaaag  nach  allgemeiner  Erfahrung  beweisen.  Ganz  dasselbe 
gill  ¥<m  der  BeiachlaisnUiigkeit  Die  £ngirbarkeit  des  m&on- 
liefaen  GKedea  kaoa  and  darf  aas  abi^ea  Grtbiden  niemals  ge^ 
prüft  werden.  Sie  mass  aber  bei  jedem  gesanden  Manne  inner- 
lialb  der  nstariicben  Alters -Grenxen  (§.  7.)  als  Toihandea  vor- 
aoageselat  werden,  denn  die  Nalar  bat  ihn  aar  Fortpflanxang 
gaachaffiNi,  so  lange  nioht  nachweisbar  vorliegende  Hinderangs» 
grfinde  irgend  welcher  Art  eia  entgegengesetstes  ärzfliohes  Urtheil 


aaftngt,  wtlibe  jaoM  Zated  btittftigAe.  Bi  wde  ibar  «plftir  bekeaal, 

daes  die  Oiifin  bei  di«t«r  UBtaraehmig  da  juga»  FnaMuiaiflMr  ibree  Al- 
tm  ond  ihrer  Stator  ontergesc hoben  hatte!!  Der  Ebemaan  seinerseita 

rlamte  ein,  seiner  Gattin  gcgenQber,  aicht  aber  absolut,  impotent  zu  sein, 
und  mit  sieben  gegen  fünf  Stimmpn  wurde  anf  Trennung  der  Ehe  erkannt 
nnd  den  Parteien  daa  Bingelitto  einer  neuen  Ehe  geatatiatl  Hargrave's 
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zu  begründen  vermögen.  Daher  muss  es  für  den  Gerichtsarzt 
eine  Regel  sein,  seinem  Gutachten  in  allen  solchen  Fällen  eine 
negative  Fassung  EU  geben,  selbst  wenn  der  Richter  (wie  dies 
gewöhnlich  igt,)  eine  positive  Frage:  »ob  beischlaf8fahig?<<  vor- 
legt, und  er  mnss  z.  6.  antworten:  ^»dass  die  Untenoelnuig 
keine  Betode  geliefert  habe,  weldie  die  Annahme  begrftnden 
konnten,  dass  Explorat  nicht  fthig  sei,  den  Beioddaf  n  voll- 
tiehen.*'  Dasa  damit  dem  Riehter  aach  immer  geaftgt  iat,  ver- 
steht sieh  eineraeila  ja  gans  von  selbst,  vnd  habe  ieh  andrerseits 
in  allmi  von  mir  begutaehtetea  FUlen  erlebt  Hfemadi  ist  also 
die  gerichtsärstliehe  Aufgabe  in  jedem  Einzelfalle  von  streitig  ge- 
wordener BeischlafsfÜhigkeit  des  Mannes  die:  an  dem  Indivi- 
duum zu  ermitteln,  ob  Bedingungen,  welche  die  Erigirbarkeit  und 
Immissionsfthigkeit  seiner  Ruthe  erfahrungsmässig  ausschliessen 
und  aufheben,  bei  ihm  wirksam  geworden?  Da  alle  diese  Ur- 
sachen dann  auch  die  Zeugungsfähiejkeit  eines  solchen  Mannes 
in  der  Regel  aufheben,  so  werden  dieselben  unten  zu  betrachten 
sein  (§.  7.).  Hier  sei  nur  noch  ein  andrer  allgemeiner  Satz  hin- 
gestellt, der  Ükr  die  gerichtstoztliche  Beurtheilung  solcher  FlUe, 
die  nach  dem,  was  oben  über  die  lignerischen  Behaaptnngen  der 
BetheQigten  aageilihrt  worden,  nicht  skeptisch  genng  dein  kann, 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  and  von  dessen  physiologischer  Rich- 
tigkeit gewiss  jeder  Utere  erbhme  Arit  mit  mir  flbeneogt  ist 
Ich  meine  den  Sats:  dass  «npolmlMi  tonrndi  beim  gesunden 
Manne,  d.  h.  eine  wirkliehe,  absolute  ünffthigkeit  zum  Be- 
gattungswerk, eine  kaum  vorkommende  Erscheinung 
ist,  wogegen  ich  nicht  behaupte,  dass  die  Ansprüche,  die  viele 
Männer  an  sich  selbst,  auch  wohl  Ehefrauen  an  ihre  Gatten  über 
das  Maass  der  Fähigkeit  nicht  selten  machen,  überall  befriedigt 
werden  könnten.  Darauf  kommt  es  aber  in  geric htlich -medi- 
cinischer  Hinsicht  gewiss  nie  und  nirgends  an,  sowohl  in  civil- 
rechtlichen  Fällen  (Schwängerungsklagen  u.  s.  w.)  wie  m  crimi- 
nalrechtlichen.  Jeder  beschäftigte  Ant  wird  oft  genug  von  Män- 
nern heimgesacht,  die  Hillfe  gegen  ihre  vermeintliche  absolate 
Impotenz  nachsuchen,  von  jUngem,  die  ihren  Tissot  gelesen 
und  sich  unglficklich  gemacht,  von  iltem,  die  ans  andern  Grfin- 
den  ein  bOses  Gewiasen  haben.  Aber  jeder  Anrt  weiss  auch,  dass 
solche,  allerdings  eine  Zeit  lang  vorhandene  und  wirksame  psy- 
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ehische  Hindeningsmittel  sich  nach  und  nach  von  selbst  MM« 
l^eieheD,  nnd  niemals  ein  „ginzliobes  und  unheilbares  Unvennö- 
gen*  nr  Folge  haben.  Gans  beeonden  ia  Beiraff  der  £heeeiiei- 
doigBUigeii  ist  nnser  Site  fesfendialleii;  deim  ToUends  bei  einem 
■Mnterbrocfaenen  geschlechliicben  Znsammenleben  ist  eine  ab- 
teilte wd  andavernde  Impotenz  des  (geBonden)  Mannes  (in 
den  nattilidieB  Altev»-Granien)  gewiss  eine  gaas  «igemeni  sd- 
tene  ErscheiMag,  uid  immer  wird  toa  Zeit  sn  Zeit  der  natttar- 
Uehe  Trieb  seine  Bedile  findem. 

Anders  die  relatiTe  Beiseklafsanfihigkeit,  die  Ja  aaoh 
das  Pranssisehe  Gosels  berfteksieliligt,  wenn  es  (s.  oben)  Ton 
„unheilbaren,  körpefUehen  Gebreehen*'  s^eht,  „welehe  Ekel  und 
Abschen  erregen*.  Dass  die  Erregung  des  Nervensystems,  weleho 
weit  mehr  n\n  der  Reis  der  vorräthigen  Saameniltssigkeit  den 
Mann  zur  Begattung  anregt  und  befähigt,  durch  deprimirende 
Gemüth seindrücke,  Hass,  Widen^'ille,  Ekel,  Abscheu  gegen  ein 
und  vor  einem  gewissen  weiblichen  Individuum  verhindert  wer- 
den kann,  ist  physiologisch  eben  so  erklftrlich,  als  thatsächlich 
nachgewiesen,  nnd  soll  hier  deshalb  auch  nicht  bestritten  werden. 
Der  bekannte;  überall  mit  ähnlichen  citirte  Fall  Ruggieri's  von 
der  jungen,  mit  schwarzen,  krausen  Haaren  auf  dem  Körper  be- 
wachsenen Frau,  der  ihr  Ehemann  sich  deshalb  nicht  n&hem 
konnte,  mag  daher  als  ein  authentischer  gelten.  Aber  der  ge- 
richtliche Arzt  sei  auch  bei  angeblicher  relativer  Impotenz  wie- 
der um  so  mehr  auf  seiner  Huth,  als  hier,  neben  den  schaamlo- 
sesten  m  foro  vorgebrachten  Frechheiten  (30.,  33.,  34.  u.  37.  Fall), 
noch  obenein  das  alte  de  gustibus  u.  s.  w.  sich  seiner  Erwägung 
aufdrängen  wird.  Bei  Cloakenbüdong  sahen  Rossi,  Glarus.yiifi. 
Q.  A.  Sehwingerung.  Ich  habe  wiederholt  eine  Öffentliche  Lohn» 
hare  wegen  von  ihr  bestrittener  Fähigkeit,  eine  Strafe  zu  ver- 
bissen, zu  untersuchen  gehabt,  die  eine  alte  BlasenscheidiMiifisteL 
hatte  nnd  deren  Nähe-  wirklich  »Ekel  und  Abscheu**  zu  erregen 
teimodile.  1^  andres  Beispiel  bot  dn,  vielleicht  einsig  da- 
stehender Fan,  in  welchem  eine  üntersachung  wegen  Terheim- 
Hrhter  Schwaagersehaft'Cnach  dem  vormaligen  Strafgeseis)  em- 
gdeitei  worden  war  gegen  ein  eretinenarliges  Geschöpf  von  eini- 
gen swansig  Jakren,  die.  ihr  Leben  in  einer  Ecke  der  kleinen 
Kammer,  auf  den  Terkrilppelten  nnd  gelibmten  Exlremiliten 
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hockend,  zuhrachto,  ans  welcher  Ecke  sie  noh  IdrtraMiie^  wen 
ne  ihna  Koth  unter  sieh  gelasta«  battft.  Sie  war  yod  «iaem 
Knecht  a  ^«lyo  geflcfawingert  worden  I! 

S.  3*    VertMlnag.   2)  id«  Weihe. 

Der  Nater  der  Sache  nach  isl  eine  Prifung  der  aagebb'chen 
Beischlafsaofthigkeit  beim  Weihe  dnrch  objective  Untersachung 
nicht  nur  möglich,  sondern  auch  erfordorlich.  Vollends  selten 
aber  wird  man  sich  beim  Weibo  fjewissenhatt  veranlasst  finden, 
eine  solche  Impotcu/s  anzunehmen  und  sich  nicht  durch  die  Be- 
haoptun^'cn  ei  ups  oder  «les  andern  Theils  blenden  last;en.  Eine 
schon  in  alten  Beispielen  (P.  Zacchias)  behauptete  grosse 
Conyulsihilit&t  oder  HyperästheBie  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsorgane, daae  dadurch  der  Begattungaakt  unmöglich 
wird,  ist  ziendieh  apoeryph.  Jedenfalls  muaa  ee.anfiaUen,  ctoas 
daflir  in  der  gansen  reicÄien  literalar  dieeer  Uatofie  aar  so  sehr 
weinieite  FiUe  voiiiegen.  Ein  Anet  (1)  hatte  eine  Ehesdui- . 
dongsklage  gegen  seine  junge  Gattin  ans  dem  Gnmde  Toige- 
biadit,  weil  sie  jedesmal  beim  ioütu  in  „Krämpfe^  verfiele,  die 
ihm  „Ekel  nnd  Absehen  einfiOesten  nnd  die  ErfllUung  der  Zwecke 
des  Ehestandes  gänzlich  hinderten"  (§.  697.  Allg.  Landrecht). 
Meine  Untersuchung  ergab  auch  nicht  Ein  Moment,  was  auch 
nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  für  die  Behauptung  des  Ehe- 
mannes hatte  sprechen  können,  dor  übrigens  erst  nach  mehrjähri- 
ger Ehe  mit  dieser  Anschuldigung  hervortrat,  der  als  Arzt  und 
Gatte  nie  auch  nur  einen  Versuch  gemacht  hatte,  diese  angebli* 
eben  «Kr&mpfe"  zu  heilen  u.  s.  w.,  und  es  genügte  die  Anfüh- 
rung dieser  Grände  in  meinm  Gutachten,  am  den  Kläger  riek- 
terlieherseElB  absnweisen.  —  Aach  eine  ongewühnMehe  £ng8 
des  Sehet  denkanals  als  angeblich  absolates  oder  relatives 
Hinderaiss  des  Begattangsaktes  —  in  welchem  leteteren  Falle 
beide  Theile  la  antersaobea  sfaid  —  ist  hdehst  selten  and  kann 
keinen  Grund  sor  Annahme  weiblicher  Impotenz  abgeben.  Denn 
einereeite  ist  der  Kanal,  wie  alle  Knalle,  sehr  Mdki  eiaer  Er- 
weiterung fähig,  wofür  die  gerade  f&r  unsere  Frage  nicht  unwich- 
tige Harnröhre  ein  Beispiel  giebt,  welche  in  nicht  gar  zu  seltnen 
Fällen  irrthümlich  von  Männern  im  Akte  benutzt  und  durch  all- 
jnählige  £rweiteruDg  für  den  Beischlaf  geschickt  gemacht  worden 
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Ist*);  aadveneitB  ab«r  Iuhui  jetet  mdit  mehr  ^  daw  gaswtifBll 
wwiaii,  daes  die  nngemeoi  geringe  Menge  dee  SeameBB,  die  cor 
Befrnehtuig  des  abgelOtten  Eigene  mr  erfcnderliöh  iat,  muli  durch 
eine  aebr  Terengte  Seheide,  also,  wenn  nuu  ei  so  nennen  will, 
doroh  einen  nur  wiToUkiominenen  Beischlaf  in  den  uterus  dringen 
kann.  Hohl**)  hat  die  va^ina  so  eng,  gleichsam  ringförmig  ein- 
geschnürt gefunden,  dass  sie  kaum  die  Spitze  des  Zeigefingers 
aufnahm,  und  dennoch  bestand  Schwangerschaft  und  der  Beischlaf 
war  öfter  vollzogen  worden.    Derselbe  erfahrne  Schriftsteller  er- 
wähnt einer  eigcnthümlichen  Verengerung  des  Scheidenkanals  durch 
ein  bis  in  die  grossen  Schuamlcfzen  sich  eindrängendes  Mittel- 
fleiflch.  Idi  habe  einen  derartigen  Fall  in  eigner  Praxis  beobach- 
tet, in  welchem  nach  siebenjähriger  kinderloser  Ehe  bei  der  LocaI- 
antersuchung  der  Grund  des  oft  vom  Gatten  wahi^enommenen 
Hindernisses  sich  in  einem  gleichsam  hypertrophischen  Mittel- 
fleisch  ergab,  welches  bis  zu  einem  Viertel  der  grossen  Lefzen 
sich  an  dieselben  hinauf  fortsetzte.   Wie  hier  ein  einfacher  £in- 
sdinitt  eine  Remedur  und  später  eine  Geburt  zu  Wege  brachte, 
80  wird  dies  auch  oft  bei  theUweisen  Verwachsnngen  der 
8eh6ide  der  Fall  sein  können,  welche  ihrerseits  den  Beischlaf, 
also  auch  den  fruchtbaren  Beischlaf  nicht  unmöglich  machen,  wie 
dem  nach  hierfür  authentische  Conceptionsf^lle  in  ai^ht  gar  ge- 
ringer Anaahl  in  den  Sammelwerken  als  Beweise  n  finden  aind. 
—  Eine  relaÜT  m  grosae  Enge  des  hmmu  der  fsagina  wegen  an 
Mentender  EsUrickehing  dea  nimdiehen  GUedea  iat  i^chfidla, 
wie  flberfaanpi  nbnorme  Dimension  der  Rntlie,  aeit  den 
ikealen  Zeiten  als  Seheidnngsgmnd  vorgebfaeht  woiden**^  Hier 
errt  bat  weibliche  PiecUieit  das  fireieste  Feld.  Daaa  snnachataneh 
bier  gana  ana  der  Lnft  gegrüfime  Behanptongen  torkommen,  da^ 
ftr  giebft  der  87.  FUl  einen  Beweia.  Aber  wenn  eiumnl  eine 
wiridieh  nngewOludieh  geringfügige  £ntwiekefauig  dea  Gliedee, 
wie  ich  aie  aehr  oft  bei  gans  geaanden  nnd  kriftigen  Mtanem 

*)  Dkt  d.  &i§ne.  mMie.  Tm.  JOUV,  8.  m  Hehnn  Rttlo  em-' 
pairfc  bei  Knssmaal  tou  Hügel  a.  a.  w.  der  Oebinnnttec  Wflnbitcg 
1860.  8.  76. 

Lehrb.  d.  Geburtshiilfe    Leipzig  Id^    S.  263. 
•••)  Ein  kurzer  penis  ist  eine  Ursache  der  Unfnirhtbarkeit  nnd  kann 
Gmod  sur  Ebescheidttng  werden,  sagt  P.  Zacchias  Quaut.  S.  278,  264, 
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gefunden  habe ,  fo  dass  das  Glied  im  erschlafllen  Zustaade  nur 
1  bis  1^  Zoll  misst,  den  Beischlaf  und  die  Befrachtung  im  Ge^ 
ringsten  nicht  aasMhliMrt,  wofür  Physiologie  und  Erfahrung  im- 
zweifelhaft  sprechen,  so  ist  ganz  dasselbe  in  Betreff  einer  ra 
langen  und  zu  starken  Ruthe  eben  so  unzweifelhaft  ansanehmeo. 
ZonlehBk  giebt  es  keine  Normen  f&r  die  Dimensionen  dieses  Or- 
gane, und  es  war  ein  YergebUobes  «nd  nnwissenscIiaiHitdies  Be- 
mflhen  des  OberoonristorinmB  in  Schweden  im  17ten  Jahrhundert, 
ein  soldies  Noimafanaass  anfirastollen  and  seinen  Entsdieidvngea 
in  Ehescheidangssaehen  su  Grande  ni  legen.  Sodann  aber  wird 
nieht  bestritten  werden  kSnnen,  dass  bei  einem  ta  starken  minn- 
KchenGliededer  Saame  natorgemiss  in  die  weibliehen  GescUeehts- 
ongane  gebneht  weiden  kann.  Wenn  Sehiiftsteller  aber  Bedenken 
in  Betreff  der  Gesvndheit  der  Fran  erhoben,  nnd  Ton  Insiiltatio* 
nen  der  Sefaeidenpoitlon  des  «f#nM  mit  ihren  Folgen  n.  dgl.  ge- 
sprodien  haben,  so  beseitigen  sieh  diese  Bedenken  dareh  die 
Erwägung  der  Thataaehe,  dass  eine  Länge  von  5  bis  6  Zoll 
schon  eine  ungewöhnliche  fßr  ein  erigirtes  Glied  ist,  während  die 
normale  Länge  des  Scheidenkanals  6  bis  7  Zoll  beträgt.  —  Eine 
ungewöhnlich  starke  Neigung  des  Beckens  kann  einem 
weiblichen  Individuum  beim  Vollziehen  des  Aktes  wenigstens  in 
normaler  Rückenlage  sehr  hinderlich  sein;  die  Bauchlage  wird 
dann  das  Hindcrniss  heben,  wie  ich  in  einem  Falle  beobachtet, 
in  welchem  bei  einem  jungen  Ehepaar  der  coäus  mit  der  skolio- 
tischen  Frau,  die  ein  ungemein  stark  geneigtes  Becken  hattp,  im 
Anfange  der  Ehe  ganz  unausführbar  war,  während  in  der  Bauch- 
lage zwei  Kinder  gezeugt  wurden.  —  Endlich  sind  zu  erwähnen 
alle  den  Kanal  obturirenden  Körper,  sehr  grosse  condylo- 
matöse  Wuchenmgen,  grosse  Balg-  und  andere  Geschwülste, 
grosse  und  veraltete  Scheiden-  und  Muttervorrälle  (42.  Fall),  wo- 
bei im  concreten  Falle  nach  der  Sachlage  zu  erwägen  und  anzu- 
geben, in  wie  weit  die  Kunst  das  Hindemiss  zu  beseitigen  und 
das  vorhandene  Unvermögen  an  heilen  vermag.  Gewiss  and  am 
leichtesten  wird  dies  bei  Abnormitäten  des  Aym#n  der  Fall 
sein  können,  namentlich  bei  Atresie  und  bei  einer  noch  seltner 
als  diese  vorkommenden  Hypertrophie  der  Membran,  dem  so- 
genannten fleischigen  AymM,  wobei  die  ehirorgische  der  ge- 
schlechtlichen Operation  an  Hfilfe  kommen  mm»,  -r-  In  Betreff 


Digitized  by  Google 


§.  4.  BdseUa&anfUügkeit  A.bDam»  OitiMichlriWlduBg.  77 

der  objeotiTeii  oder  rektiten  Hindeniieae  wm  Beisditof  beim 
Weibe  gilt  Alles  im  vorigen  Paragrapheo  AngaAhrte.   Eben  so 

schaamlose  Behauptungea  wie  von  Ehemännern,  werden  auch  von 
Ehefrauen  in  foro  vorgebracht  (26.  bis  29.,  33.  biß  38.  Fall),  und 
eben  so  wie  bei  jenen,  wird  auch  bei  diesen  Gewohnheit,  Nei- 
gung, Pflichtgefühl  manches  auszugleichen  wissen,  was  im  All- 
gemeinen wohl  als  „Ekel  und  Abscheu"  erregend  anerkannt  wer- 
den könnte.  Wer  kennt  nicht  glackliche  Ehemänner  und  VAter 
mit  Oz&nen,  stinkenden  Fnaesobweiesen  n.  dgl.! 

f.  4   f •rtoeUaig.   khunut  «eicUecktsbUdapg. 

Beischlaf  vnd  Zengmig  können  dnrch  krankhaft  erworbene 
uid  dnroh  angebome  Anomalieen  der  Genitalien  nnmOglich  ge- 
macht weiden,  finstere,  wie  Phimose,  Paraphimose,  grosse  oon- 
^rlomatOae  Blmnenkohl-Wachemngen  n.  dgl.  beim  Hanne,  leto- 

tere  nnd  ähnliche  so  eben  betrachtete  Hindernisse  beim  Weibe 
kommen  in  der  Gerichtspiaxis  nicht  vor,  so  häutig  sie  auch  im 
Leben  sind,  weil  die  damit  Behafteten  sehr  wohl  wissen,  dass  sie 
ihre  Zwecke  damit  nicht  erreichen  und  dass  der  Richter,  wenig- 
stens der  gerichtliche  Arzt,  sie  lediglich  an  ihren  Arzt  verweisen 
würde.  Wohl  aber  kommen  sehr  grosse  und  alte,  längst  irrepo- 
nibel  gewesene  nnd  gebliebene  Scrotalbrüche  als  iiierherge- 
horig  vor  ;  denn  wenn  sie  auch  keine  Anomalie  am  männlichen 
Gliede  bedingen,  so  können  sie  dasselbe  yoUstftndig  einschliesseii, 
uid  mir  selbst  sind  Fftlle  vorgekommen,  in  welohen  der  Angen- 
schetn  noxweifelhaft  die  üamOgUehkeit  eines  Beisehlafii  bei  An- 
s^weUangen  darthat,  die  gar  nicht  selten  die  GrOsse  eines  Hvt- 
kopfes  eireiehen,  ja  die  in  einem  Falle  bis  auf  die  Htlfte  der 
Oberschenkel  herabreichte  nnd  mit  einer  am  die  Schalter  geleg- 
ten Bandage  einigermaassen  unterstützt  werden  musste.  Aus- 
drücklich aber  glaube  ich  bemerken  zu  müssen,  dass  kleine,  ge- 
wöhnliche Inguinalbrüche,  die  reponibel  sind,  als  bekanntlich  un- 
gemein häutiges  üebel,  auch  ungemein  häutig  von  Männern  über- 
haupt und  namentlich  in  Betreif  der  Impotenz  als  Vorwand  zur 
Erreichung  selbstsüchtiger  Zwecke  benntat  werden.  Das  Urtheü 
kann  hier  nicht  schwierig  sein. 

Zu  den  allerseltensten  Vorfällen  aber  gehören  die  angebor- 
nen  MissbUdongeo  der  Genitalien  in  beiden  Geschlechtem,  mit 
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kwguSum»  der  sckon  liMier  m  tlhkodai  gtns  geriagw  CciadB 
voA  Hypoflpadift  bei  moneni,  einer  Oeflhnig  der  Hmröhre 
noeh  didit  imteilialb  der  EieMipitee,  die  viel  Utefiger  imkmaiA, 
ab  nun  woU  g^bt,  end  fttr  miaere  IV»ge  nodi  ton  gar  keiner 
Bedeotang  ist  Anden  die  Fille  von  Hamrthrenmfiiidnng  tiefer 
nach  nnten,  von  der  Eiehel  abwirte  bis  rar  Wmael  dee  pmi», 
selbit  bis  in  die  riqvAtf  hinein,  endlich  selbst  mit  völliger  SeUtenng 
der  Harnröhre.  -In  Beireff  dieser  hohen  Grade  von  Hypospadie 
tfaeilten  sieh  die  Ansichten  der  Anatomen  vnd  praetiBchen  6e- 
lidUsinEte,  üidem  dabei  tiieOs  die  unbedingte  Unflüiigkeit  einen 
(fruchtbaren)  Beischlaf  auszuüben  angenommen  wurde  (Teich- 
meyer, Hebenstreit,  Haller  u.  A.),  theils  die  bedingte,  je 
nach  der  höhern  oder  tiefem  Stelle  der  Harnröhrenöifnung  (Zac- 
chias,  Metzger,  Rose,  Kopp,  Henke  u.  A.)  (s.  §.  5.). 
Eine,  der  Hypospadie  verwandte  angeborne  Missbildung  ist  die 
OefFnung  der  Harnröhre  nach  oben  (Epispadie,  Anaspadie), 
entweder  auf  der  Eichel,  oder  auf  dem  Rücken  des  penü,  oder 
unmittelbar  an  seiner  Anheftung.  Die  Epispadie  kommt  nur 
äusserst  selten,  am  seltensten  ohne  gleichzeitige  anderweitige  an- 
geborne Verkrüppelung  der  Genitalien,  namentlich  mit  völliger 
Spaltung  der  Urethra  und  mit  mehr  oder  weniger  bloss  rudimen- 
tärer Bildung  des  penis  vor.  Je  mehr  Letzteres  der  Fall,  desto 
weniger  wird  das  Individuum  zum  Begattungsakt  tauglich  sein 
(?gl.  §.  6.).  Ein  hierhergehöriger  Fall  kann  als  Belag  zu  den 
angefahrten  Behauptungen  der  m  foro  vorkommenden  falschen 
Angaben  nicht  fibergangen  werden.  Im  Sommer  1847  hatte  ich 
K.,  einen  34jihrigen  gesunden  Mann,  au  untersoehen,  gegen  den 
eine  Schwängerungsklage  angebraeht  worden  war,  die  er  auf 
Grund  semer  behaupteten  völligen  Impotens  ablehnte.  Der  sehr 
interessante  Befund  an  den  Genitalien  war  folgender:  das  terakm 
war  stark  znrftckgeaogen,  aber  an  jeder  Seite  eine  Hode  von  ge* 
wOhnlieher  GrOsse  mit  Saamenstrang  deutlich  fiUübor;  angeborne 
moeni»  vniea4  urmmriM;  an  der  hoohrothen  Blasensehleimhant 
lloss  fortwährend  Urin  ab,  und  wenn  er  kfinlich  getrunken  hatte, 
so  spirfitate  von  Zeit  lu  Zeit  ein  dfinner  ürinstrahl  hmor;  der 
gana  platt  gedrflekte  pema  stellte  ein  Rudiment  wn  ehiem  Zoll 
Länge  und  emem  Zoll  Dicke  dar;  die  nieht  geschlossene  Harn- 
röhre lief  als  flache,  angedeutete  Rinne  auf  dem  Ricken  des  ra- 


Oigitized  by 


§.  &  Kngangafähigkeit.  1)  Hypospadie  und  Bpiipadia  79 

dbnnillM  GUete  enliUuiig;  dne  EnetUm  dies«  Theib  wollte  K. 
nie  cmpflaidM  haben.  Dieser  Heiisek  sdlto  ein  Kind  gesengt 
Itsbenl  Gans  dieselbe  Missbüdiiiig,  so  dass  die  beiden  Zeieh- 
nungen,  die  ieb  bewahre,  ttr  Eine  gelton  konnten,  iMid  sich  bei 
einem  Freaiden  Im  Jahre  1851,  der  —  eine  Fran  gefunden  hat, 
mit  der  er  seit  mehrem  Jahren,  aber  kinderlos,  verheirathet  war. 

Angebome  Missbildungen  dieser  Art  gehn  in  die  sogenannte 
Zwitterbildung  {Hermap/wodUismiM)  über  (§.  6.)* 

f.  S.  Id^iiigtfiygkilt.   I)  MjfnfUI»  mä  ^kifUk» 

IMe  Zeugung  setzt  das  iiornuUe  Vorhandensein  und  die  nor- 
male Verrichtung  der  beiderseitigen  Geschlechtsorgane  im  Begat- 
tungsakt voraus.  Aber  Existenz  und  Function  dieser  Organe 
können  innerhalb  gewisser  Grenzen  noch  von  der  Jsorm  abwei- 
chen, ohne  dass  die  Möglichkeit  des  Befruchtens  und  Empfan- 
gens ausgeschlossen  bleibt.  Wenn  wir  auch  hier  von  den  gerin- 
gem Anomalieen  ausgehen,  so  ist  bereits  (§.  4.)  erwähnt  worden, 
dsM  nnbedeotonde  Abweichongen  in  der  Oeffnung  der  Harnröhre 
nach  nnten  gar  kein  Hindemiss  in  der  Befiruehtong  smd.  Die 
höhem  Grade  in  der  Hypospadie  bei  übrigens  normal  gebildeten 
minnlicheh  Individuen  konnton  in  früherer  Zeit,  so  lange  die 
Fh^^  von  der  Zeugung  sich  rein  im  Gebiete  der  Hypothese  be- 
wegtoy  andi  noch  ohne  atte  Einschrtakong  als  Befruchtung  ge- 
stattend angenommen  werden^  indem  man  die  abenthenerliche 
Theorie  einer  aura  $«minaluy  einer  Saameoatmosphlre,  an 
Hfilfe  nahm,  welche  allein  ond  ohne  die  wlrtdiche  Materie  des 
Saamena,  wenn  sie  nnr  an,  ja  nnr  in  die  Nihe  der  weibliehen 
Gesddeditelhefle  gelange,  Schwingerang  bewurfcen  kOnne.  Selbst 
bedeutende  neoere  Aerste  haben  bis  in  die  ersten  Decennien  dieses 
Jahrininderts  diese  aUe  Hypothese  festgehalten  (Kopp,  Heim, 
Formey  n.  A.),  und  „EriUirnngen*  (I)  von  Schwingenmg  nach 
j^aculation  des  Saameas  auf  den  Baueh  der  Fran  n.  dgl.  bona 
ßdi  bekannt  gemadil*),  ohne  tn  «rwägen,  dass  man  in  deraitigen 


*)  Die  in  der  Vonrede  aogefQhrto  Schrift  Lucina  sine  ccneubiiu  ist  als 
BHauptquelle*  für  die  Thesis  von  der  aura  seminalis  in  allen  ältern  Iland- 
bOchem  so  oft  citirt,  da*<s  es  nicht  Oborflüssig  erscheint,  dieselbe  oinnial 
Ar  alle  Zeit  xa  beseitigen.    Von  dieser  sehr  seltnen  Schrift  besitze  ich 
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Dingen  keiner  AoBBSg^  der  betreffenden  Theile  vertrauen  darfl 
Aber  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Physiologie,  und  nach- 
dem das  mystisolie  Dunkel  in  der  Lehre  Ton  der  Zengnng  aa%e- 
Uirt  worden,  kann  von  aura  ummdHi^  von  Schwingening  ohnn 
BeKohlal^  das  heisst  Ton  Befruohtang  ohne  Eindringen  der 
Saamenfiden  in  die  weiblichen  Gesohleehtstheile,  in 
der  Physiologie,  wie  namentlich  auch  in  der  gerichtlichen  Medi- 
oin, niemals  mdir  die  Rede  sein.  Aber  es  ist  bemerkenswerth 
und  durdians  hierher  gehörig,  dass  von  emem  gapz  andern  Stand- 
punkt aus  gerade  die  neuesten  Physiologen  wieder  die  unumgäng- 
liche Nothwendic^t  des  Beischlafe,  wenn  man  darunter  den  ge^ 
wohnlichen,  normalen  Bcgattungsakt  Terstehen  will,  fibr  die  Be- 
fruchtung in  Abrede  stellen,  und  den  Akt  nur  als  ein  Erielchte- 
nmgsmittel  der  Zuleitung  der  Befnichtungsflussigkeit  zu  den  in- 
ncrn  weibliclien  Befnichtungsorganen,  daher  als  „eine  meclianiBche 
VerauHtaltung  von  uiitergcorduetem  Werth'^  erklären  (Leuckart). 
^Die  bekannten  Thatsachen  von  künstlicher  Befruchtung  von  Thie- 
ren",  sagtauch  Valentin*),  „lehren,  dass  die  Begattung  Cfot<u*J 
kein  nothwendiges  Bedingungsglied  der  Befruchtung 
bildet.   Sie  ist  ein  von  derjMatur  gewähltes  Auskunütemittel,  die 


zwei  Anagaben,  die  französische  und  die  deutsche  Debersetznng  des  eng- 
lischea  Originab,  das  vor  hundert  Jahren  erschien.  Erstero  hat  den  Titel: 
Lucina  sine  concubitu^  Lettre  adrenaee  ä  la  sociele  royale  de  Londres,  dans 
laquelie  il  est  pleinement  demontre  eic.  Londres  1760.  (4Ö  S.  12);  die  deot- 
Bche  den  Titel:  »Lue.  e.  cone.,  das  Ist  eia  Brief  an  die  R.  Soeietit  der  IVis- 
Bensebeflen,  worin  raf  eine  «nwidenpreebliehe  Art,  sowohl  mb  der  Venranft 
als  aas  der  Erfahrang  bewiesen  wird,  dass  ein  FVaneadmuer  ohne  Zuthnn 
eines  Mannes  schwanger  werden  und  ein  Kind  zur  Welt  bringen  kOnne.  Au 
dem  Engl,  übersetzt."  Frankf.  u.  Leipz.  1751.  (ÖO  S.  12.)  Der  Verfasser 
nennt  sich  Abraliara  Johnson.  Die  Schritt  ist  oüeubar  eine  Satyre  auf 
die  Gelehrten  der  Zeit,  uaueutlich  auf  die  K.  Societät  der  Wisseuächaften, 
Mf  Wollaston  und  Warbnrton,  namentlich  auf  des  Erstem  Theorie, 
»dies  Thierchens  m  be<iaenie  Oerter  nnsgesaeet  shid,  welohe  den  Snanen 
▼on  allen  BrMngnngen  aosoaehen*.  Oer  Ver&sser  sagt:  er  habe  »eine  won- 
derbare,  cylindrir^ch-catoptisch-rotundo-concavo-couvexe  Maschine  erfunden, 
nm  die  in  der  schwängernden  Gegend  des  Himmels  fliessenden  Thierchens 
zu  fangen"  und  so  weiter!  Und  diese  Schrift  ist  hundert  Jahre  in  der  ge- 
richtlichen Medicin  als  Uelag  für  mOgUche  Schwängerung  olme  Beischlaf 
mhig  fortcitiit  worden!! 

«)  Grandr.  d.  FhjsioL  4.  Anfl.  186&  S.  817. 
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beiden  Artea  von  Keimgebilden  in  vielen  Geschöpfen  zusamm^. 

zubringen.  Die  SteitunK  der  Ruthe  bildet  kein  noth- 

weudiges  Bedingungsglied  des  Saanienergusses  oder  der 
Befruchtung.  Sie  begünstigt  nur  die  Begattung  in  weseatiieh- 

8ter  Weise.  Da  der  Sajimenstrahl  einen  ziemhch  wetten 

Bogen  machen  kann,  so  vermag  er  auch  in  das  Scheid&uobr  zu 
dringen,  wenn  selbst  nur  die  £icheJ  durch  die  Schaamspalte  ge- 
schoben, oder  diese  auf  irgend  eine  Art  geöibet  worden.  Die 
BelbBtsttndige  Bewegung  der  SaamenkOrper  macht  es  mOgUeh, 
daes  gie  apftter  durch  den  Geb&rmuttermund  in  die  HOkhiag  des 
uitrue  gelangen**  Seitdem  man  weise,  daas  es  fttr  den  Befroch- 
tnngsprocesB  auf  die  Masse  der  BefmchtQngsflfissigkeit  nieht  an- 
kommt, und  dass  die  kleinsten  Saamenmengen  noch  grosse  Has- 
sen der  befiniehtenden  körperlichen  Elemente  enthalten  —  in  den 
Yersnchen  ton  Prevost  nnd  Dnmas  genflgten  0,oia  Gr.  Säu- 
men zur  Befrachtung  Ton  IIS  KrOteneiem  —  seitdem  hat  die 
Frage  von  dem  Yerhiltniss  der  Ansfiihrung  des  Beischlafs  sur 
Zeugung  auch  Ar  die  gerichtliche  Medidn  eine  ganz  andre  Ge- 
ataltung  gewonnen.  Thatsachen,  welche  Aber  die  Befirnchtangs- 
fthigkeit  übrigens  normal  gebildeter  Hypospadiaeen  selbst  hö- 
herer Grade  yorliegen,  bei  denen,  wenn  auch  eine  naturge- 
mässe  lunnission,  doch  nicht  eine  eben  solche  Einbringung  des 
Saaniens  möglich  war,  reden  der  neuem  pbysiologiscben  Ansicht 
und  Beobachtung  das  Wort,  so  wie  ilirerseits  jene  physiologischen 
Entdeckungen  diese  Thatsachen  erklären  und  —  was  für  den  Ge- 
richtsarzt immer  entscheidend  sein  muss  —  glaubhaft  machen. 


•)  Ein  Engläuder,  d.Mii  wegen  Syphilis  der  penis  »bis  auf  eine  kleine 
warzenartige  Ilervorragung  total  fehlte",  welcher  Rest  der  corpora  cavemosa 
aber  bei  geschlechtlicher  Aiifregung  ungefähr  einen  Zoll  lang  wurde,  und  so 
in  das  oHßdum  der  Scheide  eiadringen  konnte,  soll  in  glflddieher  Ehe  Va- 
ter mehrerer  Kinder  geworden  sein.  Die  Hernrinure  endete  in  «ner  Yertie- 
frag  einen  halben  Zoll  unier  dem  nicht  seretOrteu  Tlieil  des  penis.  Obwohl 
onn  nach  Angabe  de^  Mannes  das  Rudiment  einen  Zoll  lang  werden  und  in 
die  ragina  eindringen  konnte,  so  blifb  dodi  die  Urethra  in  ihrer  Vertiefung 
am  srroUon  versteckt,  und  konnte  .-wonach  der  Saame  nur  gej^en  die  rulva, 
nicht  aber  wirklich  inuerhalb  der  Scheide  ejainhrt  werden.  (Chance  in 
DuUkt  Jowrwa  XXXIL,  1861;  s.  8ehniidt*a  JehrbOcher  1862,  No.  6, 
&  Ml.)  —  Der  FtU  iet  doeh  eo  eigenthOmlieh,  deae  ieh  Mine  QUnbwOr- 
digkelt  M  TerMlrgen  Anstand  nehmen  «flrde. 

Oatptv,  tßtUM,  IMklK  i.  All.  L  .  ■  ^ 
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Nidit  nor  du»  Sehenk  und  Simeons  Fille  von  erbUolier 
Hypospadie  sahen,  was  woU  sehr  Ar  die  wirkUcfae  Zeugung 
durch  den  ▼ftterlichen  hypoapadiaeu*  spricht,  nicht  nur  daaa 

Schweikhard  eine  Zeugung  von  einem  hypospadiaeus  beschreibt, 
bei  welchem  sich  die  Oefiiiung  der  Hararölire  „zwischen  den 
Wurzeln  der  schwammigen  Körper  und  der  vordem  und  obern 
Hodensacksfläche  befand",  wobei  die  Oeffnung  eine  „horizontale 
Richtung  hatte,  und  Urin  und  Saameu  durch  sie  in  einem  hori- 
zontalen Strahle  längs  der  Ruthe  hin  drangen"*),  so  hatTraxel 
einen  neusten  sehr  merkwürdigen  Fall  bekannt  gemacht,  der  we- 
gen seiner  genauen  Beobachtung  Vertrauen  verdient,  und  den  wir 
mittheüen  müssen**). 

.Eine  unverheirathete  27j&hrige  Person,  die  geboren  hatte,  versichert« 
eidlich  zu  Protocoll,  sio  habe  in  den  letzten  drei  Jahren  durchaus  mit  kei- 
nem Manne,  wohl  aber  häuäg  mit  der  ledigen  Magd  Johanna  K.,  die  wie 
ein  Mann  beschaffen  sei,  geschlechtlichen  Umgang  gepflogen,  was  die^e  auch 
zugab.  Johanna  K.  ist  37  Jahre  alt,  uud  macht  dem  habitus  nach  den 
Bindraek  eines  HanneB.  Der  Vachs  ist  hoch,  die  Faser  straff,  die  OUeder- 
Ibrai  eeUg,  die  ZBge  mlnnHeh,  die  Brust  behaart  ohne  weibliche  BrOste, 
das  Becken  eng.  Das  terotum  ist  in  zwei  Säcke  gespalten,  in  deren  jeden 
ein  llode  zu  fühlen  war.  Zwischen  diesen  Säcken  befand  sich  eine  mit  einer 
rothen  durchscheinenden  Haut  bekleidete  Spalte,  und  in  derselben,  neben 
der  Wurzel  des  penis  eine  linsengrossf  Oeffnung,  die  Mündung  dor  llarn- 
ruhre.  Der  penis  war  kQrzer  als  im  normalen  Zustande,  ziemlich  umfang- 
reich, undnrehbohrt.  Am  untern  Theil  des  peni$  tou  seiner  Wnnel,  und 
MW»  inm  der  dort  bedndUeheu  IbrnrOhrsnuillndang  beginnend,  veriluft  der 
ganzen  Ruthe  und  auch  dar  Bichel  enfbag  bta  sum  Punkte  der  nonnaleu 
MQndung  der  HamrOhrenmfindung  eine  runde  glatte  Furche,  welche  genau 
das  Bild  einer  halben,  d.  h.  der  Länge  nach  gespaltenen  Harnröhre  darstellt 
Demzufolge  mündet  die  Urethra  nach  ihrem  Durchgange  neben  dem  liffamen- 
tum  trianguläre  sofort  nach  aussen,  und  ist  der  ganzen  Ruthe  entlaug  ge- 
spalten. Etwa  eine  Linie  hinter  der  Krone  der  Eichel  zeigen  sich  in  der 
geapattenen  urifftra  airei  kleine  elliptische  Oeffirangen,  welche  eine  dicke 
Bonla  SU  ftisaea  TMmoehten;  eine  dritte  gans  gleiche  Oeffnung  bellndet 
sich  in  derselben  Farche  zwei  Linien  von  der  VOndung  der  Urethra.  Sehr 
merkwürdig  war  das  gebome  Kind.  Es  war  reif  und  gesund,  aber  ge- 
schlechtlich beinahe  wie  Johanna  K  beschaffen.  Das  scrotum 
war  auch  hier  in  zwei  S&cke  gespalten,  von  deueu  jeder  einen  Hoden  durch- 


•)  Kopp,  Jahrb.  d.  Staatsarzneik.  IIL  Frankf.  1810.  S.  24G. 
**}  Prager  Vierteliahrsschnlt  68.  Bd.  &  103.   Wiener  medicin.  Wochen- 
schrift 1ÖÖ6.  18. 
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l&hlen  Umi.    Ab  4er  Stelle  der  cUtoris  befindet  sich  eine  undurchbohrto» 
mit  keinem  praeputium  bedeckte  Eichel.    Die  mit  einer  röthlichen  Haut  be- 
kleidete Spalte  ist  ao  tief  als  der  Durchmesser  der  Hodenslicke,  und  an  der 
Stelle,  wo  diese  au  einander  liegen,  beiderseits  mit  einer  länglii  hen,  rotbea, 
achwammigeo  Kwankel  besettt,  welehe  fttr  weiMicbe  Nymphen  gehalten  w«r- 
imi  lamm.   Die  urttkra  mftadet  n  der  Wntel  4e»  radimeiitireB  pmit, 
gliich  Mck  Oum  Dnroligftiig«  nebui  den  Ugammtum  iHtmgulare,  aad  ist 
von  der  Lichtung  eines  neu^^ebornen  Mädchens,  jedoch  ohne  hymen.  Das 
Becken  ist  eng  und  schmal,  die  Hüften  nicht  breit  "    Traxel  hält  es  mit 
Recht  für  zweifellos,  dass  Johanna  K.  ein  Mann  und  Vater  de«  Kinde?} 
sei,  und  erklärt  die  Möglichkeit  der  Befruchtung  dadurch,  dass  die  beschrio- 
benea,  im  Ualbkanal  gelegenen  drei  Oeffaungeu  abnorm  gelagerte  Mündua- 
gen  diir  SiMMBMespratzaDgegftQge  gewesen,  oder  dua  —  -was  wohl  wahr- 
seheinlieber  ist     der  gespaltsiie  HaraiObrenksnal  wlhrend  des  Beischlaf 
dareh  die  hintere  Wand  der  Scheide  dergestalt  geschlossen  vnrde,  dsM  der 
Saame  bei  der  E^acolation  bis  tarn  Hottermaiide  vordringen  knont». 

Von  einer  durch  einen  epüpadiaeua  bewirkten  Befruchtung 
ist  mir  kein  Beispiel  bekannt;  es  ist  zu  wiederholen  (§.  4.),  dasa 
die  Epispjidie,  an  sich  so  äusserst  selten,  fast  niemals  rein,  d.  h. 
bloss  als  abnorme  Oeffnung  der  Harnrülire  nach  oben,  vorkommt. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissensehalt  und  Kr&hniAg 
aber  muss  über  die  Zeugungslahigkeit  der  Hypospadiaeen  und 
Epispadiaeen  folgender  Satz  aufgestellt  werden:  bei  fibrigeos  nor« 
Buler  männliiclier  Bildung  kann  Hypospadie  Uftd  Epispadie 
an  sich  keinen  Grund  sar  Annahme  einer  Zengangs- 
nnfähigkeit  abgeben,  so  lange  nicht  die  UnmOglieh- 
keit,  dass  aneh  nur  etwas  Saame  in  den  Soheiden- 
kanal  dringen  konnte,  im  concreten  Falle  erweislieh 
ist,  z.  B.  wenn  sich  die  Harnröhre  senkrecht  nach  dem  Mittel« 
fleiaok  hin  geOflhet  seigt 

S*  ti  VeMMUnii  m  Iviltfr. 
QesstsHehs  BestimaiVBgsD. 

Allfaa.  Las  Ar.  f.  Mk  m  I.  TU.  I.:  W«n  MUm  tßb&tm  «h4m,  m  bMite. 

inen  di^  Eltern,  tu  welchem  Gevrhiecbt  »le  enogen  werden  sollen.  §.  fO.  Jf>(io<-!i  «teht  einem 
•olcbco  Mtfltcbeu  nach  zurQekfeltgUin  «cbUtluiUn  Jalire  die  Walii  frei,  su  welchem  Ooachiccbt« 
•r  Mt  hiritw  »«II«,  f.  U.  Ntcl  4Imw  WaU  wtcdn  mIm  BmM»  tMOg  btwlhallt  f.  tt.  Sind 
aber  Kerbte  eines  Dritten  Ton  dem  Geicblecbt«  eines  venncintlirtirn  Zwitt<;r>»  »bhangig,  lo  ksnn 
Ertterer  «u(  cio«  t'nteraucbuog  durch  Sscbvcralindige  aalra((en.  ^.  2ä.  l>er  Befund  d«r  Stctaver- 
itladlgm  «BtadiaMM  mcIi  fagMi  4to         Am  Zwilltn  vmä  Mlaw  BIton. 

Aechte  Hermaphroditen,  d.  h.  Doppelorgane  nnd  Dop«  . 
peUunction  beider  Geschlechter  in  Einem  Individuum,  kommen 
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beim  MeoBchen  nicht  vor.  Die  gegenflieiligen  angebUohen  That- 
saehen  bei  den  llteni  SchriftsteUern  beruhen  auf  Ttoehung,  die 

bei  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft  um  so  erkUbrlicher, 
alb  die  pathologischen  Anatomen  noch  heut  wenigstens  nicht  fiber 
alle  Fragen,  betreffend  den  menschlichen  Hermaphroditismus,  Über 
die  beste  Eintheiliuig  der  sogenannten  Zwitter  u.  h.  w.  einig  sind. 
So  nehmen  Förster,  Berthold  u.  A.  einen  hcnnaphroditUniua 
tran^versalis  an,  in  welchem  die  Keimdrüsen  dem  einen  Geschlecht 
und  die  mittlem  und  äussern  Genitalien  dem  andern  angehören, 
während  Valentin  in  diesen  Fällen  nur  eine  irrthümliche  Deu- 
tung und  Formähnlichkeit  sieht.  Wenn  Bergmann  in  einem 
übrigens  vortrefflichen  Aufsatze*)  sagt:  dass  alle  Requisite  eines 
doppelt  functionsfähigen  Zwitters,  die  Verbindung  der  Hoden 
durch  vat  d^erena  und  Saamenbläschen  mit  einem  zum  coitun 
fiüiigen  penü^  und  andrerseits  eine  Tube,  uterua  und  Scheide  in 
Einem  Individuum  sich  vereinigt  „denken*'  lassen,  so  wollen  wir 
darOber  nicht  rechten.  Wenn  aber  Bergmann  selbst  hinzufugt, 
dass  „eine  solche  Bildung  vielleicht  nur  unter  Billionen  Menschen 
Einmal  vorkommen  kOnne**,  so  ist  damit  das  Urtheil  f&r  die  ge- 
riohtlioh  >  mediciiiisdhe  Beantwortndg  dv  Frage  von  selbst  ge- 
sprochen. Ueberhanpt  hat  andi  wieder  die  gerichtliche  Medieiii 
ihren  eigenthfimJiehen  Standpunkt  festiahalten,  indem  sie  der  pa- 
thologischen Anatomie  die  Lehre  von  der  Entwickhmg  der  Zivit- 
terbüdnng  ans  der  nrq^rflnglichen  morphologischen  Identitit  der 
beiderseitigen  Geschlechtvorgane  flberlisst,  and  nur  orwSgt,  wie 
die  forensischen  Fragen  der  Geechkditsbestimmung,  der  Ehe,  der 
Zeugungsfäbigkeit  solcher  Psendohermaphroditen  mit  Allem,  was 
davon  für  das  Individuum  abhängt,  in  jedem  concreten  Falle  sa 
losen  sind.  Sie  hat  die  nicht  geringe  Zahl  von  FSUen  von  in 
Einem  Individuo  gleichzeitigem  Vorkommen  der  beiderseitigen 
Geschlechtsorgane,  mehr  oder  weniger  rudimentärer  pem»  und 
uUrua^  Hode  und  Eierstock,  als  erwiesen  anzunehmen**).  Und 


*)  R.  Wagner,  Handwdrterb.  d.  Physiologie.  III.  S.  127,  131. 
**)  F.  J.  C.  Mayer,  lewM9  tdectae  ete.  Bonn,  1881.  Siebenhaar, 
eneycl.  Handbuch  der  ger.  Aixnk.  II.  S.  880.    Mar  et  in  Mab  od,  midie. 

Ugale  L  S.  100;  neuere  Fälle  von  Berthold,  Abhdliiu.  der  (iöttinger  So- 
cietät.  1845,  Barkow  in  meiner  med.  "Wüchenschrift  1845  No.  23.;  der  mit 
einer  Tortreffüchea  Sectiouageachichte  von  Mayer  (mit  Abbild.)  bekannt  ge- 
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hier  lehrt  die  Erfahrung,  dass  fast  immer  in  solchen  Füllen  das 
männliche  Geschlecht  überwiegt,  und  dass  „weibliche  Zwitter" 
eigentlich  nur  ganz  mit  Unrecht  solche  nur  höchst  selten  beob- 
achtete, mehr  oder  weniger  nonnal  gebildete  Weiber  genamit 
worden  sind,  bei  denfen  eine  ungewöhnlich  entwickelte  eUtorü 
eine  Aehnlichkttt  mit  einem  p&ma  hervorrief. 

Die  dem  Gerichtsant  yorkomnenden  FSlle  aber  betreffen 
lebende  Menschen ,  nnd  was  an  diesen  sinnlidi  wahrnehmbar 
und  erweislich  ist  Hiemach  kommt  dann  neben  dem,  was  be- 
reili  (f.  5.)  Aber  Hypospadie  und  Epispadie  angeführt  worden, 
im  eonereten  Falle  zur  Erwägung,  ob  ein  oder  zwei  Hoden  im 
missbildeten  scroto,  das,  wie  wir  selbst  gesehen  haben,  beim  Zu- 
rückgezogensein in  der  mp/i<?  und  der  Bildung  eines  blinden 
Ganges  prrossen  Schaamlefzen  sehr  ähnlich  werden  kann,  vorhan- 
den sind  oder  nicht,  wobei  noch  im  letztern  Falle  immer  die 
Möglichkeit  einer  Krypsorchie  (§.  7.)  vorliegt,  oder  ob  im  andern 
Falle  die  Untersuchung  per  Dtujfinam  die  Existenz  eines  uterus  an- 
nehmen läset.  Nicht  weniger  wichtig  als  die  Ber&cksichtigang 
der  Bildong  der  Geschlechtstheile  ist  die  des  allgemeinen  Ge- 
Bchlechtstyptis.  Hier  mache  ich  aber  darauf  anünierksam,  dass 
tomal  bei  schon  iltem  Individuen  der  allgemeine  habitus  ansehen 
kann.  Denn  es  ist  ja  allgemein  bekannt,  das  filtere  Weiber,  bei 
denen  die  gest^hlechtliche  Thfttigkeit  längst  aufgehört  hat,  leicht 
einen  männlichen  Character  annehmen,  wofür  ich  zahlreiche  Bei- 
spiele naraentlirh  bei  alton,  hinge  im  Gefängnisse  oder  im  Irren- 
bau8e  lebenden  Weibern  fortwähreAd  sehe,  bei  denen  die  Brüste 


marhte  Fall  de;*  so  yiel  besprochenen  Carl  Pnrrge,  cbrls.  1835,  S.  800. 
Hoden  mit  ras  (ff/erens  und  uterus  mit  Tuben  (Präparat  in  der  Würzburger 
Sammlunp)  bei  Kiwi  sc h,  klin.  Vorträge  U.  3.  Aufl.  Praj;  1857,  S.  393,  gc- 
spaJtnes  scroium,  penis  mit  undurchbolirter  Eichel,  rechter  Hode  mit  Saa- 
meDleiter,  uterus  mit  hnker  Trompete  und  ocarium.,  Urethra  über  der  Oeff- 
DUBg  der  ^Vagina*  und  prf^tUUa,  bei  Dr.  W.  Qmber  Ober  den  seitl.  Her- 
uphiotftiam.  n.  8.  w.  FMenboig  1869.  4.  v.  A.  ^  nUe  der  oben  erwUmten 
uf .  »ifiiblieheii  Zwitter*  Bind  fest  gar  nicht  bekannt  geworden.  Eine  pe- 
nisartige  c/tVon«  sah  Parent-Duchatelet  (ftrosHM  dann  la  viUe  de  Paris) 
nur  dreimal  unter  vielen  Tausenden  von  ihm  untersuchten  Pariser  Lohnhuren. 
Beschreibung  nnd  Abbildung  eines  solchen,  durch  Operation  geheilten  Falles 
in  der  kloinon  Schrift  (die  ich  der  (Hite  des  Vfs.  verdanke):  K.  Malvani 
rtndicottio  deile  aumalate  ricoveraUt  neV  ospizio  celtico  etc.  'Turin  (1839).  4. 
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ganz  schwinden,  Bartwacbs  eich  um  die  Lippen  und  Kinn,  eine 
raohe,  männliche  Stimme  einstellt,  und  die  man,  namentlich  wenn 
sie  im  Bett  Ms  auf  die  Brust  bedeckt  liegen,  leicht  ftr  einen 
Mann  halten  wird;  ganz  Ähnliche  Beobaohtongen  sind  von  Physio- 
logen im  Tbierreicli  gemacht  worden.  Aber  man  wird  im  AU- 
gemdnen  zu  beacbten  haben:  dürftigen  oder  mangelnden  Bartwuchs, 
Stellung  der  Haare  auf  dem  Schaamberg  (bei  Mftnnern  sich,  wenn 
auch  nur  in  einer  dünnen  Schicht  bis  znm  Nabel  hinauf  fort- 
setzend, bei  Weibern  kreisförmig  den  Schaamberg  umgrenzend), 
das  Prominiren  des  Kehlkopfes,  das  den  Mann  gegen  das  Weib 
characterisirt,  die  männliche  oder  weibliche  Stimme,  das  Vor- 
handen- oder  nicht  Vorhandensein  von  Brüsten,  den  Bau  des 
Beckens,  den  allgemeinen  körperlichen  hahitus,  femer  den  Um- 
stand, ob  bei  dem  pseudohermaphroditischen  Subjecte  sich  das 
Vorhandensein  von  Saamen  (durch  Pollutionen,  die  er  etwa  an- 
giebt,  durch  anscheinende  und  microscopisch  zu  prüfende  Flecke 
in  der  Wäsche  u«  s.  w.)»  oder  umgekehrt  von  einem  Menstmal' 
flusse  ermitteln  Iftsst,  wlÄrend  auf  seine  geschlechtliche  Neigungen 
wenig  Werth  zu  legen  ist,  da  bei  solcher  körperlichen  Zwitter- 
haftigkeit  anch  eine  so  zu  sagen  geistige  bei  einem  Menschen, 
def  sidi  selbst  weder  ganz  als  Mann,  noch  ganz  als  Weib  fühlt, 
sehr  gewöhnlich  und  erklärlich  ist.  Marie  Rosine  Göttlich, 
entschieden  ein  Mann,  aber  mit  wirklich  zwitterhaften  äussern 
Genitalien,  den  wir  wiederholt  untersucht  haben*),  hatte  sich 
fortwahrend  als  Weib  gebrauchen  lassen.  Die  in  der  medtcina 
Jorennis  althergebrachten  £intheilungen  und  Benennungen:  andro- 
gyni  oder  männliche,  androgynae  (gynandri)  oder  weibliche  Zwitter 
$\n(\  zu  verwerfen,  da  sie  gar  nichts  Thatsächliches  und  wissen- 
schaftlich Getrenntes  bezeichnen,  abgesehen  davon,  dass  das  Wort 
androgyni  bei  den  Alten  in  einem  ganz  andern  Sinne  gebraucht 
worden  (§.  20«).  K&me  es  [in  einem  concreten  Falle  darauf  an, 
das  zweifelhafte  und  bestrittene  Geschlecht  eines  Menschen  ge- 
lichtstatiich  festzustellen,  so  würde  keine  systematische  Classifi- 
cation der  hermaphroditischen  Bildung,  am  wenigsten  eine  so 


•)  S<  hildornnpr  n.  Ahbildnng  in  meiner  Wochenschrift.  1888.  I.  No.,8. 
Späteres  Olxhiction'^-Proto'^oll,  das  auch  die  Mannheit  hestStict  hat,  8.  E.  A. 
Pech,  Auswahl  einiger  ^Itner  und  lehrreicher  Fülle  u.  s.  w.  Dresden  X858. 
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oberflächliche  und  nichtssagende,  wie  die  genannte,  die  Diagnose 
erleichtern,  die  sich  vielmehr  auf  die  individuellen  Verhältnisse 
des  concreten  Falles,  so  weit  sie  am  lebenden  Menschen  er- 
forschbar sind,  stützen  müsstc.  Dergleichen  Untersuchungen  können 
vorkommen  und  sind  in  seltenen  Fällen  vorgekommen  zur  Ent- 
scheidung der  Fragen:  namentlich  von  der  Ehefahigkeit  in  beiden 
Geschlechtern,  oder  von  der  Fähigkeit,  ein  männliches  Erbe  (Sitz 
im  Peers-  oder  Herrenhause,  Majorat  u.  s.  w.)  anzutreten,  oder 
(wie  in  Amerika  ein  Fall  vorgekommen)  von  der  Fähigkeit  em 
politisches,  nur  Männern  zustehendes  Recht  (actives  oder  passives 
WaUreeht)  auszuüben  u.  dgl.  Der  Gerichtsarzt  würde  in  solchem 
Falle  zu  entscheiden  haben:  ob  das  Individuum  als  Mann  oder 
als  Weib  zn  erachten  und  er  wfirde  dann  auf  obige  Kriterien  sein 
Gutachten  m  begründen  haben.   In  keiner  Frage  allerdings  ist 
ein  Irrthnm  BetnerseitB  leichter  möglich  and  sn  entschuldigen,  da 
er  ja  nnr  die  insseilieh  wahrnehmbaren  Merkmale,  nicht  die  innem 
anatomiflehen  für  sein  ürtheil  benutzen  kann.    Carl  Dnrrg^, 
früher  Maria  Derrier,  hatte  «ne  eben  so  grosse  Sammlung 
Ton  Attesten  damaliger  namhafter  Anatomen  nnd  Aerste  fttr  seme 
weibHche,  wie  fttr  seine  mftnnHohe  Bildung  anizvweisen. 

S.  7.  rtrtMtnng.   I)  leagamnoillhtgkett  heisi  lamw. 

£s  Tersteht  sich  Ton  selbst,  dass  aUe  in  den  Torigen  Para- 
graphen angefilbrten  Bedingungen  zur  Beisohlafsonfthigkeit  auch 
die  Befruchtungsfähigkeit  ausschliessen,  aber  nicht  iimgekehrt. 
Denn  die  Mehrzahl  der  vorkommenden  Fälle  sind  gerade  solche 
in  denen  bei  wirklicher  Unfruchtbarkeit,  namentlich  in  Jahre  lang 
bestandenen  Ehen,  doch  der  coifus  beiderseitig  vollkommen  nor- 
mal von  Statten  geht.     AufYallendervveisc  nimmt,  meinen  Erfah- 
rungen nach,  die  Gerirhtspraxis  keine  Rücksicht  auf  diesen  grossen 
Unterschied  in  Fällen  streitiger  Fortpflanzungsfähigkeit,  nament- 
hch  bei  Schwängerungsklagen,   und  verlangt  in  solchen  Fällen 
gewöhnlich  nur  die   sachkundige  Ermittelung  darüber:  ob  der 
Mann  den  Beischlaf  zu  üben  nicht  unfähig  sei,  gleichsam  im 
Bejahungsfalle  die  dann  vorhandene  Möglichkeit  der  ^e^TucYxlmgs- 
fthigkeit  von  selbst  voraussetzend.  Es  ist  aber  Pflicht  des  Ar7Aes, 
bei  sich  dazu  eignender  Sachlage  den  Richter  eines  Bessern  zu 
belehren  und  ihm  bemerklich  an  machen»  dass  es  nicht  wenige 
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Behindeningsraittel  der  Fruchtbarkeit  des  Beischlafs  giebt,  wenn 
der  vorliegende  Fall  dazu  Veranlassung  giebt. 

Die  Zeugungsfuhip;kpit  des  Mannes  setzt  zunächst  die  Existenz 
▼on  Hoden  an  sich  voraus.  Die  Duplicität  derselben  ist  ein 
Luxus  der  Natur*),  denn  dass  Ein  Hode  vollständig  zur  Zeugung 
hinreichend  (Monorchiden)  —  es  braucht  jetzt  nicht  mehr  hin- 
zugefügt SQ  werden,  auch  snr  Zeugung  beider  Geschlechter!!  — 
dafilr  habe  ich  selbst  bei  swei  Minnem  in  glftisklichen  £hen  Be- 
obachtungen gemacht,  wie  dies  auch  wohl  mrgends  mehr  bestritten 
wird.  Eben  so  wenig  wie  Hodendnplieittt  ist  die  Lage  des 
Testikel  im  serahm  nofbwendige  Bedingung.  Sixtus  der  Ftnfte 
erkl&rte  1587  in  einem  Schreiben  an  seinen  Nuntius  in  Spanien, 
vermuthlich  wohl  nicht  ohne  Sachverständige  vorher  gehört  zu 
haben,  dass  allen  Männern,  bei  «lenen  keine  Hoden  fühlbar 
seien,  das  Eingehen  einer  Ehe  versagt  bleiben  solle,  und  noch 
10(^5  verfuhr  das  Pariser  Parlament  nach  dieser  canonischen  Be- 
stimmung, die  nicht  wenige  Männer  ganz  ungerechtfertigt  ge- 
troffen haben  dürfte.  Denn  wenn  auch  bei  der  zuweilen  vorkom- 
menden Bildung,  bei  welcher  die  Testikel  dicht  vor  dem  Banch- 
ring  liegen  bleiben,  dieselben  noch  sehr  deutlich  wahrijenommea 
werden  kOnnen,  so  ist  dies  doch  nicht  der  Fall»  wenn  sie  ihre 
ursprüngliche  SteUe  in  der  BanchhAhle  behalten  haben  (Kryps- 
örchiden,  Testiconden).  Die  Er&hmng  hat  gezeigt,  dass 
Testiconden  yoUstftndig  zeugungsfähig  sind**),  und  es  wSre  auch 
a  priori  ans  physiologischen  Gründen  gar  keine  Ursache,  danm 
zu  zweifeln***)  Im  gewiss  äusserst  seltnen,  mir  noch  niemals  vor- 
gekommenen streitigem  Falle  würden,  da  die  Krypsorchie  am 
Lebenden  sich  nicht  ermitteln  oder  beweisen  lässt,  alle  übrigen 


*)  Die  «mdirfiichen  Hoden",  vie  sie  fitere  Schiiftttelkr  bMehreiben, 
sind  nach  F0r8ter*8  gewisa  richtiger  Ansicht  ungenaue  Beobachtungen; 
Handb.  d.  spec.  paüh.  Anatomie,  Leipiig  IM,  8. 

**)  Ein  Fall  von  einem  sehr  ausschweifend  gewesenen  hingerichteten 
Verbrecher,  welcher  obdncirt  wnrde  und  sich  als  Krffp$wehi»  erwies,  bei 
Mahon  a.  a.  0.  f)?, 

***)  Pi.  (i  odard,  Recherches  sur  lf'f<  inonorchides  et  les  crypfiorchidfis  chez 
VhoJiiine,  Paris  185(',  (Virrhow,  Arrhiv  n.  m.  w.  XTT.  1.  S.  128),  begründet 
seinen  Zweifel  durch  die  nicht  völlige  GlaubwCydigkeit  der  Frauen  in  eol- 
eben  flUlen. 
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Charactere  der  Mannheit  um  so  schärfer  zu  prüfen  sein.  —  Eine 
jener  müssigen  Subtilitäten  der  ältern  gerichtlichen  Medicin,  an« 
denen  sie  so  reich  war,  ist  die:  ob  ein  holder  Hoden  Beraubter 
kinz  nach  der  Castration  noch  zeagen  könne?  Abgesehen  da- 
Ton,  dass  alle  Gesetzgebungen  seit  der  römischen  einen  Endtermin 
Mr  die  Sohwangenchaft  (Vatenchaft)  aufstellen,  nnd  ffir  die 
CMtnilen  keiner  Exemtion  enfihnen,  dass  folgUefaf  wenn  ein 
Gastrirter  bald  nach  der  Operation  den  eoitu$  ToUaOge,  die  weib- 
fiohe  Person  sich  in  Folge  desselben  Ar  sehwanger  erklärte  nnd 
die  Gebart  inneibalb  der  gesetsUehen  Frist  erfolgte  (§§.  39.  80.), 
der  Castrat  ohne  Gutachten  der  Sachverständigen  in  der  Regel 
als  Vater  präsumirt  werden  würde,  liegen  auch  andre  Gründe 
vor,  um  die  Frage  als  eine  müssige  erscheinen  zu  lassen.  Dass 
nämlich  ein  Castrirter  nicht  von  Stund».'  an  bcischlafsunfäliig  wird, 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Peter  Frank  (medic.  Polizei)  erzählt 
die  Fälle  von  vier  (castrirten)  l^opransängern,  die  in  einer  kleinen 
italienisclien  Stadt  so  viel  geschlechtlichen  Unfug  mit  Weibern 
trieben,  dass  sie  ausgewiesen  wurden.  A.  Gooper*)  kannte 
einen  Mann,  dem  beide  Hoden  exstirpirt  worden,  wfthrend  29  Jah- 
ren. Die  ersten  zwOlf  Monate  hatte  dieser  Mann  nach  seiner 
Angabe  bei  Befinedigong  des  Geschlechtstriebes  Ejacolaftionen 
oder  wenigstens  das  Gefühl,  als  ob  dergleichen  Statt  An- 
den. Später  hatte  er,  doch  nur  selten,  Erectionen  und  befriedigte 
den  Geschlechtstrieb  ohne  das  Gefühl  der  Ejaculation,  und  nach 
zwei  Jahren  waren  die  Erectionen  sehr  selten  und  unvollkommen 
und  sie  hörten,  sobald  er  den  coitus  zu  vollziehen  suchte,  so- 
gleich auf.  Zehn  Jahre  nach  der  Operation  thciltc  er  A.  Cooper 
mit,  dass  er  während  des  verflossenen  Jahres  den  Geschlechtstrieb 
einmal  befriedigt  habe.  Achtiindzwanzig  Jahre  nach  der  Exstir- 
patioii  gab  er  an,  dass  er  schon  seit  vielen  Jahren  selten  Erec- 
tionen habe  nnd  dass  sie  dann  nur  nnToUstSndig  seien.  Seit 
nelen  Jahren  habe  er  nnr  selten  nnd  ohne  Erfolg  msncht,  den 
GeMhkehtstrieb  ni  befriedigen,  nnd  nnr  ein  paarmal  habe  er 
wonflstige  Trinme  ohne  Ejacnlation  gehabt  Ein  noch  schlagen- 
deres Beispiel  bietet  der  von  Krahmer  ersfthUe  Fall**).  Ein 


♦)  T>ip  BiUlunp  und  Krankheiten  des  Hodens.  Weimar  1832,  S.  21. 
**)  Handbuch  der  ger.  Medicin.  HiOle  1851,  S.  276. 
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22 jähriger  janger  Mann  schoitt  sich  beide  Hoden  und  Neben- 
hoden mit  einem  Radrmesser  ab.  In  der  Nacbt  vom  Uten  zum 
IStan  Tage  hatte  er  eine  freiwillige  Saamenergiessung.  Seitdem 
hatte  die  GeeehlechtBthfttigkeit  des  Menscheo  (18  Jahre  nach  dem 
YoriUle)  gans  anfgehört  —  Aber  man  setste  mm  voraiiB,  data 
eh  imliogBl  Gaatrirler,  da  er  ja  als  solcher  immerfaia  noch  bei- 
seUaftftlng  sei,  beim  ersten  Beischlaf  mit  dem  noch  in  den 
Saamenblftsehen  YorhandeneR  befroefatnDgBfthigem  Saamen  sengen 
kOnne.  Erwägt  man  indess  das  lange  Krankenlager,  das  der 
Castrirte  nach  der  Operation  auszuhalten  hat,  die  lästigen  Ban- 
dagen, die  knappe  Diät  u.  s.  w.,  so  wird  man  sich  nicht  irren, 
wenn  man  annimmt,  dass  er  in  den  ersten  Wochen  wohl  schwer- 
lich sich  zu  einer  treschlechtlichcn  Thätigkeit  anp^erogt  fühlen  wird, 
und  dass  wahrscheinlich  schon  früher,  wie  im  eben  erwähnten 
Falle,  die  Natur  durch  spontanen  Saameneignss  die  ftberfiftssig 
gewordene  Keimflüssigkeit  fortschaffen  werde.  Hierzu  kommt 
aber  endlich  eine  andere  Erwigmig,  die  nimlich,  dass  eine  Gastra- 
tion an  sich  in  der  weitaus  grOssten  Mehnahl  aller  Fille  schon 
eine  lange  bestandene  Torangegaagcne  Krankheit  der  Hoden  Torans- 
setat,  welche  die  Organe  Iftngst  fOr  ihre  Function  nntanf^ch  ge- 
macht haben  nmsste.  Alle  diese  Grflnde  imd  Thatsacben  berech- 
tigen zn  der  Annahme:  dass  die  Frage  Ton  der  möglichen  Zeu- 
gungsfähigkeit  der  Castrirten  nicht  die  geringste  practische 
Wichtigkeit  hat  ' 

Aber  die  Existenz  der  Hoden  an  sicli  ist  wieder  nur  in  so- 
fern nothwendige  Bedingung  der  Zeugungsfahi^^keit,  als  sie  das 
Saamen  bereitende  Organ  sind.  Sie  fungiren  indess  bekanntlich 
nicht  in  dieser  Weise  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Umständen, 
physiologisch  nicht  in  gewissen  Lebensaltem,  pathologisch  nicht 
bei  gewissen  Krankheiten,  denen  sie  unterworfen,  und  wohin 
Garcinom,  Atrophie,  Cystosarcom,  Tnberculose  und  Endiondiom 
an  ztiilen  sind.  Hieiiier  gehören  auch  die  Krankheiten  der 
Saameoblisdien,  welche  die  pathologische  Anatomie  anftlhlt: 
chronische  EntElindung  mit  Hypertrophie  und  Vereiterung  der 
Winde,  Tuberenlose  und  Garcinom.  Viel  hlufiger  Torkommend 
als  die  pathologischen,  und  viel  schwieriger  z-u  beurtheilen,  wo 
CS  in  foro  als  solches  angegeben  wird,  ist  jenes  physiologische 
Hindeniiss,  das  zur  Zeugung  untaugliche  Lebensalter. 
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Es  ist  gewiss,  wenn  auch  in  der  Regel  hierin  kein  Unterschied 
gemacht  und  nur  im  Allffonieinen  von  PutiertStsentwicklung,  von 
Mannbarkeit  gesprochen  wird,  dass  die  Fälligkeit  zum  Beiscbiaf 
beim  Maiine  früher  beginnt  und  spater  aufhört,  als  die  Zengnngs- 
lähigkeit.     Der  Römer  P.  Zacchias*)  lässt  jene  mit  zwölf, 
diese  meistens  mit  dem  fünfzehnten  Jahre  beginnen  und  die  po- 
tentia  coeuncH  im  siebenzigsten  Jahre  aufhören.    Für  unser  nörd- 
liches Klima  ist  aber  jedenfalls  der  Termin  hinauszurücken,  und 
die  Beischlafsfähigkeit  junger  Männer  etwa  von  dem  dreizehnten, 
die  Zengnngsfiihigkeit  etwa  von  dem  fünfzehnten  bis  sechraehnten 
Jahre  an  zu  datiren,  w&hrend  nicht  durchaus  behauptet  werden 
.   kann,  dass  die  letztere  mit  siebenzig  Jahren  aufhöre.   Wir  legen 
hierbei  weniger  Werth  auf  die  sablreichen  bekannt  gemachten 
FftUe  Ton  ungewöhnlich  frühen  nnd  nngewOhnlich  spftten  Vaftn«* 
■diaften,  von  angeblichen  Schwftngerem  Ton  13,  oder  TOn  96, 
100,  115,  118  Jahren**),  weU  diese  Nie  nicbt  Stand  hattea  w 
der  Kritik,  die  whr  nirgends  mehr  als  auf  diesem  Felde  in  der 
gericfallichen  Median  festhalten  müssen.   Wichtiger  aber  ist  die 
Thstsache,  dass  Dnplay  in  d7  FiUen  bei  51  Greisen,  Ton  denen 
9  das  acbtsigste  Lebenqahr  fibersobritten  hatten,  Saamen  mit 
Saamenfkdchen  fand***},  wie  ich  wenigstens  selbst  bei  MAnnem 
an  Ende  der  sechssiger  Jahre  dergleichen  wiederholt  gesehen  habe 
($.  16.),  ja  sogar  einen  Fall  Ton  Yoricommen  Ton  Saamenflldchen  im 
sedMimdaemisigsten  Lebensjahre  anftthren  werde.  Wenn  aber  flir 
den  concreten  gerichtlichen  Fall,  in  welchem  diese  Frage  erhoben 
wird  (s.  21.  bis  23.  Fall),  schon  die  schwankende  Bestimmung 
betreffend  das  zeugungsfähige  Alter  an  sich   eine  Sciiwierigkeit 
bietet,  so  erliöht  sich  dieselbe  noch  in  der  Erwägung,  dass 
mannigfache  individuelle  Umstände  innerhalb  der  schwankenden 
Grenzen  noch  wieder  Verschiedenheiten  bedingen.    Es  ist  all- 
gemein bekannt,  wie  sitzende  Lebensweise,  Verz^Urtelung,  Auf# 
regungen  der  Phantasie,  kräftige  und  erhitzende  Nahrung  u.  s.  w. 
die  Geschlechtsentwickhing  begünstigen  und  beschleunigen,  wie 
die  entgegengesetztea  aetiologischea  Momente  sie  verzögern,  all- 


*)  OfioMt  S.  367. 

^)  Eine  SammlaDg  von  Gitaten  bei  Sieben  haar  ».».0.8.  609. 
Valentia,  Gmndr.  d.  Pli^oL  4.  Aufl.  185&.  S.  608. 
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gmeiii  bekannt,  wie  kOrpeiüche  Knmkheit  und  Sehwlddiehkeit» 
EzcesBe  «i  vmtre  a.  b.  w.  die  ZengnngsfiUugkeit  abnatsen,  wie 
die  entgegengesetzten  Yerfailtnisee  sie  lange  hinaas  eifaaben  kön- 
nen. Anf  alle  diese  Umst&nde  ist  deshalb  bei  der  Benrtheihing 
des  indi^dnellen  Falles  mit  and  neben  der  ErwSgung  des  in 
Frage  stehenden  Hanptmoments,  des  Lebensalters,  Rücksicht  sn 
nehmen.  Der  Gerichtsarzt  wird  hierbei  freilich  oft  genug  in  den 
Fall  kommen,  für  die  Möglichkeit  der  Zeugung  bei  halben  Kna- 
ben oder  bei  Greisen  stimmen  m  müssen,  wenn  auch  seine  mo- 
ralische Üeberzeugung ,  die  er  aber  überall  schweigen  hülsen 
tnuBS,  ihm  die  gegründetsten  Zweifel  an  der  vorgeblichen  Vater- 
schaft aufdringen  sollte.  In  zwei  Fällen  mussten  wir  in  dieser 
Lage  flie  Zeugungsfähigkeit  junger  Männer  als  möglich  annehmen, 
von  denen  der  Eine  13  Jahre  10  Monjite,  der  Andere  14  Jahre 
2  Monate  alt  war,  Beide  aber  ungewöhnlich  früh  vollkommen 
entvsdckelt.  Beide  schon  in  den  Geschäften  ihrer  Väter  selbststän- 
dig thätig,  obgleich  in  beiden  Fällen  die  angeblich  von  ihnen  Ge- 
schwängerten notorisch  liederliche  Dirnen  waren!  (s.  auch  21.  Fall.) 
Kicht  viel  anders  war  der  unten  folgende  23.  Fall,  einen  aogeb- 
Udien  74j&hrigea  Schw&ngerer  betreffend. 

S.  8.    r«r(8ctiHn;.    2)  l  nfrichtbarkeit  beta  Weibe. 

Mit  der  im  vorigen  Paragraphen  genannten  Maassgabe  und 
Ansdehnborkeit  hissen  sich  die  Altersgrenzen  der  weiblichen 
Fmchtbaikeit  genauer  bestimmen,  als  beim  Hanne,  da  die  Na- 
tur in  der  durch  die  Menstruation  sinnlich  wahrnehmbaren  Los- 
trennung  der  Fmchtkeime  vom  Eierstocke  und  durch  das  Auf- 
hören dieses  Processes  im  spitem  Alter  deutlichere  Grenzen  ge- 
steckt hat,  wihrend  die  blosse  BeischlaftfiUiigkeit  beim  W^be 
unter  ihren  allgemeinen  normalen  Bedingungen  3.  und  6.) 
niemals  im  Leben  aufhOrt  Unter  Berücksichtigung  der  obigen 
ModaKtftten  liest  sich  der  Anfang  der  Fruchtbarkeit  bei  Midohen 
in  unserm  Klima  vom  dreizehnten  bis  fünfzehnten  Jahre  datiren, 
das  Ende  derselben  vom  fünfzigsten  bis  zweinndfunfzigsten  Jahre 
annehmen.  Dunlop,  der  Herausgeber  der  englischen  Ausgabe 
von  Beck 's  Handbuch  *)y  sah  in  Bengalen  ^zuweilen  eine  unter 


*)  Elements  o/  med.  Jurispr.  London  1S2Ö,  S.  83  Anm. 
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cwfMf  Jahro  aUeHntter",  und  Tefsiehert^  dass  die  Fabrikmfidcfaen 
m  den  groBMo  Bwimwonenikbriken  Yon  Manchester  und  Glasgow, 
die  mch  in  sehr  hoher  Temperatur  und  unter  den  entsittlich end- 
sten  Verhältnissen  leben,  zuweilen  ähnliche  Fälle  lieferten.  Dies 
ist  glaubwürdig,  während  die  mehrfach  berichteten  Fälle  (Sie- 
benhaar a.  a.  0.)  von  fruchtbaren  Frauen  von  GO  und  70  Al- 
tersjahren lebhaftem  Zweifel  Raum  geben  müssen.  (Devergie 
(M^d.  Ugale  I.  S.  435)  berichtet,  dass  ein  Mann,  dessen  Erb- 
fähigkeit man  im  Jahre  1754  bestritt,  weil  seine  Mutter  von  de- 
ren Mutter  erst  mit  58  Jahren  geboren  worden  sein  sollte,  sich 
bei  der  Academie  Kaths  erholte,  und  dass  diese  aus  den  „AniiA- 
len  der  Medicin^  folgende  Fälle  zu  seineu  Gunsten  citirt  habe. 

«Cornelia,  aus  dtr  Familie  der  Seipionen,  gebar  einen  Sohn  mit 
60  Jahren.    Marsa,  ein  Arzt  iu  Venedig,  irrte  sieh  iu  BetreflF  der  Schwan- 
gerschaft bei  einer  60jährigeii  Frau,  die  er  au  Wassersucht  leidend  hielt. 
Delamotte  citirt  einen  Fall  eines  Dljährigeu  Mädchens,  welches  Mutter 
wurde,  nachdem  sie  deh  nie,  ane  Farcht  Kinder  sn  bekonuDen,  hafte  ver- 
hebaihen  irollen.    Caparoa  sagfc,  dass  es  in  Paris  flfar  gewiss  gilt  («ic/J, 
Aus*  eine  Frau  in  der  Strasse  de  ta  Harpe*  (wer  Paris  kennte  weissi  weldie 
Klasse  der  Bevölkerung  dort  wohnt,  Ueiiie  Krim«,  Häodweiker  a.  d^)  ^nit 
63  Jahren  eine  Tochter  gebar.* 

Sind  di8  BeobMktaBgen,  die  irgend  eine  wisflenioliaflliehe 
Beglanbigang  haben?  Wir  haben  beveitB  angeflUirt  (§.  l.)»  dass 
nng  al^alulioh  FfiUe  ▼oikommen,  In  welchen  ridrteilieheneito  in 
Plage  gestellt  wird,  ob  eine  bejahrte  Fima  in  ihrer  jetaigen,  oder 
in  einer  sweiten  von  ihr  einzageheaden  Ehe  mnthmaaimUch  noch 
Kinder  (£rben)  gebiren  werde?  Gewöhnlich  sind  dies  Frauen, 
die  sich  dem  fbnfcigBten  Jahre  nihem,  wenn  nicht  dasaelbe  schoa 
lingBt  tberschritten  haben,  und  die  bereits  seit  lingerer  Zeit  nicht 
mehr  menstroirten.  Man  achte  dann  darauf,  ob  sich  bei  solchen 
FfMen  die  allgemeinen  Zeichen  begonnener  oder  vorgerückter 
Decrepidit&t  kond  geben,  altes  Aussehen,  geschwundenes  Fett- 
polster, welke,  mehr  oder  weniger  geschwundene  Brüste,  abge- 
magerte Schenkel,  und  wird  dann  bei  sulcheu  Befunden,  in  Ver- 
bindung mit  der  Berücksichtigung  der  Altersjahre,  mit  me\ir  oder 
weniger  Sicherheit  das  Ürtheil  abgeben  können,  dass  von  dieser 
Frau  Leibeserben  nicht  mehr  zu  „vermuthen'*  sind.  (Allg.  Land- 
rech!.) Ich  weiss  nicht,  ob  der  Gericbtsarzt  eine  Regressklage 
lu  besorgen  hätte,  wenn  der  Erfolg  Bpäterliin  sein  Gutaciiten  Lür 
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gen  Btrafea  und  die  Fnw  doch  noch  wieder  schwanger  wefdaii 
sollte,  kann  aber  veniohem,  bis  jetzt,  bei  sorgaamer  £rwigiiiig 
der  obigen  Momente,  noch  niemals  in  solohen  FftHen  in  unange^ 
nehme  Weiterongen  gekommen  zu  sein. 

Wir  haben  vom  nat&rliehen  Aufhören  des  MenBtrBalionq;»nH 
ceeses  gesproehen.  Blosse  Menstruatinnsanomalieen  in  Je- 
der denkbaren  nnd  Torgekonmenen  Fonn,  wie  s.  B.  nie  Vorha»« 
diogevesensem  der  Katamenien,  Versohwuiden  derselben  lange 
TO  der  Zeit,  jahrelange  Geasstion,  höchst  nnmgehnissiges  Er* 
Mheinen,  Abweiohen  in  Qnalitit  nnd  Qnantüik  des  Kates  von 
der  Norm  u.  s.  w.,  kOnnen  niemals  als  Gmnd  anr  Aimahaie  der 
Unfimehtbackeit  der  Betreieaden  geltend  gemacht  Warden.  Denn 
abgesehen  von  nicht  wegzuleugnenden  Erfahrongsthntsachen  von 
Schwängerungen  in  allen  jenen  FiUen*),  sind  dieselben  snch 
physiologisch  ganz  erklirlieh.  Denn  nicht  die  Blutung  ist  das 
wesentliche  Moment  der  Menstruation,  dieser  „weiblichen  Bninst- 
leit**,  sondern  die  Evolution  der  Graafsclaii  Bläschen,  die  pe- 
riodische Reifung  und  LOsung  der  Eichen ,  verbunden  mit  einem 
Orgasmus  in  den  innern  Genitalien,  der  allerdings  in  der  Regel 
eine  Uterinblutung  zur  Folge  hat.  Denn  dass  die  Quelle  des 
Menstrualtlusses  der  utcru^f  ist,  wofür  gewöhnlich  die  Eine  Section 
vonMauriceau  angeführt  wird,  der  bei  einer  während  der  Men- 
struation gehängten  Verbrecheriu  die  innern  Wände  der  Gebär- 
mutter mit  Blut  bedeckt  fand,  dalur  kann  ich,  wenn  es  jet^t  noch 
dieses  Beweises  bedürfte,  meine  zahlreichen  gerichtlirhen  Ob- 
ductionen  bei  Weibern  anführen,  die  während  der  Menstruation 
irgend  welchen  gewaltsamen  Tod  gestorben  waren,  und  bei  denen 
wir  die  blutige  Secretion  an  den  Uteriuwftnden  fimden  and  fort- 
wfthrend  finden. 

£in  Weib  muss  unfruchtbar  sein:  1)  wenn  die  äussern  oder 
die  innm  Gesehlechtstheile  ganz  fehlen.  Gänzlicher  Mangel  dar 


*y  s.  tt.  A.  Remer*8  Anmerknog  n  §.  4d4.  ron  lletxger*s  System; 
Hongiardini  in  Harles»  a.  Ritter  Journal  d.  aosl.  Liter.  V.  2;  Meckel'a 

Archiv  f.  Phy.siol.  Bd.  IV.  u.  YIII.;  Flechner  in  Oesterr.  med.  Jahrbücher 
Bd.  XXX.  St.  4.  ich  selbst  habe  eine  kräftige,  gchündo,  32j ährige  Bilut'rin 
geäeheo,  die  in  ihrer  Ehe  bereits  drei  Kinder  geboren  hatte,  ohne  bis  dahiu 
jemals  meiutrnirt  gewesen  lo  Min.  Der  Fall  war  kein  geriefatfielier,  folglich 
Lflge  uad  Sfaralatfon  gau  anageechloasea. 
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Scheide  ate  ist  eben  so  Mlten,  wie  das  yollsttadige  FeUea  des 
«Htm,  und  demi  gewöhnlich  mit  anderweitigieii  BUdungsfehüm 
der  Innern  und  inssem  GeitHalieii  ireriMUideE  *).    2)  Wenn  die 

Befruchtungsorgane  wegen  krankhafter  Affection  ihre  normalen 
Verrichtungen  eben  so  wenig,  wie  jedes  andre  kranke  Organ  die 
seinige  ausüben  können.    Freilich  schliessea  nicht  alle  Krankhei- 
ten des  Uterus  und  der  Ovarien  die  Conceptionsfahigkeit  aus,  na- 
mentlich bedingen  Skirrh  und  Carcinom  der  Scheidenportion  und 
Polypen  des  uterus  nicht  absolut  die  Unfruchtbarkeit,  wohl  aber 
hypertrophische  und  atrophische  Degeneration  des  ütenisparea- 
chyms  oder  der  Ovarien,  hydrovarium  u.  dgl.    3)  Wenn  die  Bo" 
fruchtungsflüssigkeit  nicht  zum  Eichen  gelangen  kann.  Hierhin 
gehören  natürlich  schon  alle  Jene  Momente,  welche  die  BeischlaCir 
fähigkeit  ausschliessen  (§.  3.),  sodann  obturirende  Körper  im 
obem  Theilc  des  Scheidenkanals  (Geschwiilste,  incnutirte  oder 
ftberhaupt  fest  liegende,  nicht  ohne  Beihülfe  zu  entfernende  Pes« 
sarien),  Verwachsungen  oder  Verengerungen  des  äussern  oder  In- 
nern Muttermundes,  die  manchmal  so  bedeutend,  dnas  kaam  die 
feinste  Sonde  einzudringen  vermag^,  völlige  Ausstopfung  des 
«tfriM  mit  Geschwülsten,  Verwachsung  der  Tahen  n.  dgL  Be- 
merkenswerth ist  anch,  dass  nach  des  s^  eviihnien  Beriiaer 
GebnitsheUers  0.  M«yer  Beobachtengea  AntsAesioneB  «ad  Se- 
trollexionen  des  «temt,  wegen  gehinderter  Leitong  des  Saamen- 
strahk,  eme  verfailtnissmtoig  hftniige  Ursache  der  ConceptUMUh 
mi&higkeit  sind,  denn  Mnyer  fud  (a.  n.  0.)  nnter  272  stenka 
Franca  97,  also  mehr  als  den  diitten  Tlieil,  die  an  Flezioaen  litten. 
In  gericbtÜch-practisoher  Hinsicht  ist  aber  sn  erwftgen,  dass  viele 
der  an%ertMten  Momente  im  Leboi  sidi  schwer  mit  einiger 
Sicherheit  oder  gar  nicht  diagnosticiren  lassen,  dass  andere  nur 
▼orübergehend  nnd  heilbar  sind,  und  dass  folglich  mit  der  MOg« 
lichkeit  der  Beseitigung  des  Hindernisses  auch  die  Möglichkeit 
der  Conceptionsfahigkeit  gegeben  ist,  und  dass,  wie  die  Erfah- 
rung mich  gelehrt  hat,  alle  diese  auf^^eziihlten  Ursachen  in  foro 
kaum  je  und  ungemein  häutiger  viehnehr  ganz  individuelle  an- 
gebliche Hinderungsgründe  der  Fruchtbarkeit  zur  Sprache  kom- 


*)  Kiwisch  klinische  Vorträge  II.  3.  Aufl.  Prag  1857,  S.  373. 
**)  C.  Mayer  in  Virchow's  Archiv  f.  path.  Anat.  Iäö6.  Heft  1.  u.  2. 
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mea.  Dahia  gehört  namentlioh  die  ftchon  oben  erwähnte  vorgeb- 
liche „unfiberwindliehe  Abneigung''  gegen  den  Ehemann  in  Ehe- 
Scheidungsklagen,  welche  oft  durch  die  absurdesten  Motive  glaubt 
baft  zu  machen  versucht  wird;  das  angebliche  gänzliche  Fehlen 
der  Wollnstemptindung  im  Begattnngsakt,  die  ftlr  die  Frage  durch- 
aas  imerh^lieh  ist  (s.  §.  17.  nA  3.)  u.  dgl.  m.  Bei  allen  An- 
gaben, rein  psyehiflche  Gründe  nur  ConceptionBfthigkdt  betref- 
fend, mu88  snniohst  immer  wieder  die  ftiussenrte  Yorrieht  dM  . 
Urtheil  leiten,  weil  diese  Angaben  sich  jedem  Beweise  entriehen 
imd  eben  deshalb  aaeh  so  oft  gans  ans  der  Luft  gegriffen  wer- 
den, wid  femer  lehrt  die  alltftglicfaste  Erfehnmg,  daas  alle  rein 
psychischen  Bedsngangen  aar  (relativen)  Unfruditbarkeit,  anoh 
wo  sie  angegeben  werden  mögen,  sich,  wie  alle  blosse Stimmnn-, 
gen,  oft  genug  mit  der  Zeit  ganz  von  selbst  ausgleichen.  In  den 
Ehen  der  niedrigsten  Yolksklassen  sieht  man  aahlreiche  Misshand- 
langen aas  gegenseitigem  Hass  mit  zahlreichen  Schw&ngenmgen 
fortwährend  im  schönsten  Verein! 

Andern  behaupteten  Bedingungen  luv  Conceptionsunfthigkeit, 
wie  z.  B.  der  schon  von  P.  Zacchias  angegebenen,  dass  coitua 
im  Stehen  die  Befruchtung  hindere*),  oder  derjenigen,  auf  die 
Hühl**)  aufmerksam  maclit,  dass  nämlich  das  Abfliessen  des 
Saamens  aus  der  Scheide  beim  Beischlaf  die  Conception  verhin- 
dere, ist  ein  Werth  für  gerichtliche  Fälle  nicht  zuzug*'stehen,  einer- 
seits, weil  auch  hier  wieder  der  Beweis  der  Wahrheit  nicht  zu 
führen,  und  sodann,  weil  die  Physiologie  sich  dagegen  sträubt, 
da  die  erforderliche,  so  äusserst  geringe  Menge  Befruchtungsflüs- 
sigkeit (S.  81)  bei  jeder  Begattungslage  in  die  Scheide  zu  dringen 
vermag,  wenn  nicht  anderweitige  Gründe  dies  verhindern. 

Insofern  aber  die  Conceptionstähigkeit  als  Begriff  identisch 
ist  mit  dem  der  Fortpflanzungsiähigkeit,  wird  ein  Weib  auch  für 
unfruchtbar  zu  erklären  sein,  wenn  sie  awar  conoipiren,  aber  die 
concipirte  Frucht  nicht  gebären  kann,  sondern  voraassichtlich  bei  • 
der  Gebart  ihr  Leben  riskirt  (z.  B.  Deformitäten  des  Beckens, 
eof^ata  von  zwei  Zoll  u.  dgl),  oder  mindestens  in  Folge  der 
Gebart  von  einem  bedeutenden  unheilbaren  Gebrechen  bedroht 


*)  Quaett  S.  m. 
••)  a,  a.  0.  S.  129. 
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md,  z.  B.  Zerrcissung  der  Scheide  und  des  MMtdarms.  Die 
Erfiihrung  (s.  129.  Fall)  hat  uns  zu  dieser  neuen  Ausdehnung 
des  Begrifl'es  Conceptionsfähigkeit  genöthigt,  die  besonders  cri- 
minalistisch  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  da  die  Strafgesetzbücher 
(Preussen,  Oesterreich,  Würtomhcrg ,  Hannover,  Saclisen,  Baden, 
Hessen  u.  A.)  von  einer  ,,Bnr:iiii)iuig  der  Zeugungsföhigkcit"  durch 
Körperverletzungen  sprechen ,  ein  Weib  aber  dureli  Verletzungen, 
ohne  eigentlich  conceptionsuntahig  zu  werden,  gebärunfähig  wer- 
den kann  und  dann  eben  so  wenig  zur  Fortpflanzung  tauglich  ist, 
als  wenn  sie  conceptionsanfähig  wäre  (vgl.  §.  47.). 


%,  9.  Cttihtik. 

M.  und  17.  FnU.  Ob  zwei  Oatteu  in  zeugungsfihigem  Alter? 

Naeh  einer  testamettterisrhen  Bestimmang  sollte  ein  Ehepaar  ein  Kapi- 
tal, von  dem  ea  bisher  nur  den  Niesshraui  h  (zu  Gunsten  künftiger  Kinder) 
hatte,  ganz  ausgezahlt  erhalten,  wenn  vcm  diesem  Paare  Kinder  nicht  mehr 
zu  erwarten  wären.    Dies  der  (irund  der  gericiitAärztlicheu  Exploration.  Der 
Mann,  ein  Aszt,  war  dreiundsiebenzig  Jahre  alt,  sein  jüngstes  Kind  war 
vor  27  Jaluen  gezeugt  worden.    .Et  ist  ein  schwftchlieher  Heim,  fiut  gaiis 
nhalOB,  vüt  granen  Haaren  nnd  Uat  einen  grcNisen  Scrotalbmcli  und  den 
Gharacter  der  völligen  Decrepidität.   Die  Angabe  dessdben,  das»  er  bereits 
seit  Jahren  keine  freiwillige  nrielitli<  h<'  Saanienergiessungen  mehr  gehabt,  er- 
scheint hiemaeli  vr.llii:  jilnubhaft."  —  „Wenn  aber',  sagte  ich  weiter  im  Gut- 
achten,  .einzelne  Heispiele  von  Zeugungskraft  bei  Männern  in  nuch  vorge- 
rOckterm  Alter  in  der  Erfahrung  vorliegen,  so  darf  in  Fällen,  wie  der  vor- 
liegende, wo  nmr  allein  das  Alter  an  ZweMSeln  Anlaas  ^ebt,  ^e  »beotnte 
Impotenz  ma  mit  der  Sassersten  Vorsicht  angenommen  werden.    Ich  mnss 
mich  deshalb  «ja^««  iassem:  da»s  der  Dr.  X.  mit  höchster  YTalirsch einlieh- 
keit  keine  Kinder  mehr  zengon  wird,  da.ss  derselbe  jedoch  m  \W'i\ehung  am' 
•eine  jetzige  Ehe  als  impotent  betrachtet  werden  touss.     Seine  "Ehefrau 
nämlich  ist  dreiun(Ueclizi-  Jahre  alt,  mit  welcher  Angabe  ihr  Aeusseres 
übereinstimmt.    Mit  45  Jahren,  fcdglich  seit  bereitii  Ib  Jähren,  will  Sie  ihr» 
Regeb  verloren  haben,  was  in  Betracht  ihrer  sieben  Entbindungen  und  des 
Umstandes,  dass  diese  Function  bei  ihr  schon  sehr  firfih  ehigetreten,  meht 
mwahrscheinlich  ist  Die  X.  ist  flbrigens  eine  schwSchliche,  ganz  abgelebte 
Fhu,  die  seit  27  Jahren  nicbt  mehr  concipirt  hat,  und  ich  nehme  keinen 
Anstand  mich  dahin  zu  äussern,  dass  dieselbe  jetzt  nidit  mehr  im  Stande 
'M.  7.U  empfangen.    In  Heziehiaig  auf  die  Ehe  beider  Kxploraten  aber  gebe 
ich  mein  Gutachten  dnliin  ab:  aus  der  Ehe  des  Dr.  X.  mit  seiner  jetzi- 

gen Gattin  Kinder  uiciit  mehr  zu  erwarten  sind."  —  Beide  sind  spiter  kin- 
derlos gestorben. 

Osspcr,  fMlelttl.  Ibdlcta.  4.  Aai.  I.  7 
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IS.  md  19.  FaU.  £iu  ähnlicher  Fall. 

Gani  dasselbe  Urtheil  musste  in  einem  andern  Falle  abgegeben  werdeu, 
in  welchem  der  oben  (S.  67)  mitfrotheilte  §.  GfiO.  des  AU}:.  Landr.  in  Frage 
ätand,  indem  Eheleute  von  noch  nicht  fünfzig  Jahren  ein  Kind  zu  adoptiren 
begehrten.  Der  Mann,  48  Jahn'  alt,  körperlieli  gesund  und  g«  >chlechtlich 
vollkommen  normal  gebildet,  musste  natürlich  unbedingt  für  nicht  zeugungs- 
unfähig erklärt  werden.  Die  Frau,  49  Jahre  alt,  hatte  beit  drei  Viertel  Jah- 
na flüMM  t«donii,  iiMlideni  lingere  Pnwgehiiiinigirdtan,  wie  so  oft» 
Yorangegangen  waren,  ihre  Masculator  war  schlaff  nnd  welk,  die  Brüste  halb 
gesehwnnden,  vnd  dies,  verbandeii  mit  der  Srwignng  der  Thstsaclie,  dsss 
beide  Elielente  während  einer  nemnehnjibrigen  Ehe  keine  Kinder  erzielt 
hatten,  bestimmte  mich  zu  dem  Aussprach:  dass  ans  diesor  Ehe  die  Ersen- 
gong  ehelicher  Kinder  nicht  mehr  sn  erwarten  sei 

20.  Pall.    Fragliche  Unfruchtbarkeit 

Den  folgenden,  in  einer  Vormundschaftssache  vorgekommenen  Fall  theile 
ich  mit,  weil  er  eigenthilmlich  ist  und  zu  einer  richterlichen  Ruckfrage  Au- 
last gegeben  hatte.  Es  stand  in  Frage,  .ob  die  Wittwe  S.  noeh  Kbder  m 
geUien  im  Stande*?,  welche  sieb  gegen  mich  als  65  Jshre  alt  angab,  seit 
sehn  Jahren  die  Regeln  Terioren  haben,  nnd  nachdem  sie  in  den  ersten  sehn 
Jahren  ihrer  Ehe  neun  Kinder  geboren,  in  den  letzten  seht  Jahren  derselben 
nie  wieder  concipirt  haben  wollte.  Die  grossen  Lefzen  waren  eingeschrnmpft, 
die  Vaginalportion  sehr  verkürzt  und  atrophisch  und  die  IJrüste  sehr  welk 
und  runzlig;  dagegen  zeigte  daa  allgemeine  Aussehen  der  Frau  eine  rerhält- 
nissmässige  ungewöhnliche  Frische,  das  Pigment  ihrer  Ilaare,  die  sämmt- 
lichen  Zähne  waren  wohlerhaiteu,  und  man  durfte  sie  höchstens  als  eine 
Frao  von  46—48  Jahren  schltien.  Dem  Allen  naeb  glaubte  ich  nicht  wei- 
ter, als  bis  sn  dem  Ansspmeb  gehen  su  dürfen:  dass  es  «fut  als  gewbs* 
anannehmen,  dass  die  Wittwe  S.  nieht  mehr  im  Stande  sei,  Kinder  an  ge- 
bären, wobei  ich  bemerke,  dass  nach  der  obigen  SteUnng  der  Fkage  des 
Richters  diesmal  keine  Erwartnng  oder  Vermuthung,  sondern  ein  Ja  oder 
Nein  gefordert  worden  war.  In  der  That  genügte  dies  .fast  gewiss*  diesmal 
nicht,  nnd  ich  erhielt  den  Taufschein  der  E.  und  zwei  Atteste  ihrer  Aerzte 
zugesandt,  wonach  die  Angaben  derselben  über  ihr  Alter  und  ihre  frühern 
Gonceptionen  u.  s,  w.  vollständig  bestätigt  wurden.  Unter  Anführung  der 
Gründe  nahm  ich  nunmehr  keinen  Anstand,  die  fernere  Unfruchtbarkeit  als 
gewiss  anamsprechen. 

In  einer  grossen  Menge  analoger  FlUe,  Weiber  von  naehweislieh  mehr 
als  60  Jahren  betreimd,  die  immer  theils  (eme  in  aojihriger  Ehe)  niemals, 
theils  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  concipurt,  die  menses  seit  Jahr  ond  Tag 
oder  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  gehabt  hatten  und  den  allgemeinen  Chip 
racter  der  Decrepidität  zeigten,  wurde  stets  positiv  geurtheilt,  dass  sie  nieht 
mehr  im  Stande  seien,  Kinder  xu  empfangen. 
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21.  Fall.   Wegen  jugendlichen  Alters  streitige  Zeugungs- 
fähigkeit. 

Es  la^  die  Fra{;e  vor:  ob  der  Gymnasiast  U.,  dessen  Vater  eine  ge- 
gen seineu  Sohn  einf;elef;to  Schwanj^erunf^sklage  abwehrte,  in  der  Zeit  vom 
Januar  bis  26.  März  lö—  zeugungstahig  gewesen?  Ich  hatte  die  ünterau- 
chong  am  28.  Juni  des  folgenden  Jahres  auszufUhren,  also  «in  Jibr  und  drei 
Monate  nach  dem  letsten  Tennin.  Der  junge  Hann,  Jnde,  mit  idehen 
aehwanea  Haaren,  war  aor  Zeit  aechaiehn,  also  am  96.  Min  ▼ieraehn  vnd 
drei  Viertel  Jalue  alt,  und  tos  sehr  kiiftigem  Bau  und  allgeoMiner  Ge- 
anndheit  Der  Bartwacha  war  erst  beginnend,  aber  die  Stiauae  nULudieh. 
Der  penis  zeigte  sich  gross,  vollständig  normal,  die  Schaamhaare  waren  sehr 
reichlich  und  die  Hoden  stark  entwickelt.  Auf  subjective  Angaben,  betref- 
fend geschlechtliche  Neigungen,  Pollutionen  u.  dgl.,  ging  ich  nicht  weiter 
ein,  weil  ich  doch  die  Wahrheit  nicht  erfahren  haben  würde,  und  urtheilte: 
.da^s  aus  der  Exploration  sich  Nichts  ergeben  habe,  das  die  Annahme,  das;* 
Bxpiorat  am  9tt.Mln  pr.  aengungsiiBfihig  gewesen,  beatitigeii  kOsnte.' 

n.  ML  Wegea  des  Alters  streitige  BeiachUfa-  nndZengnnga- 

ffthigkeit. 

Obgiaich  daa  Ehegericht  mir  in  der  Eheseheidungsaache  eines  Ilaod- 
Wlkaaieisters  die  positive  Frage  vorgelegt  hatte:  ,ob  der  X.  bei  seinem 
jetiigen  Alter  von  57  Jahren  zeugungs-  und  zur  Vollziehung  des  Beischlafs 
fthig  sei?"  beantwortete  ich  dieselbe  nach  den  oben  (§.  2.)  dargelegten 
GrQuden  dennoch  wieder  negativ,  und  zwar,  wie  in  allen  ähnlichen  Fälleu, 
Sur  Befriedigung  des  Gerichts.  Der  Madu  war  in  dem  zeugungsfähigen  Al- 
iw  von  67  Jahren,  kfirperiich  gans  gesund,  hatte  Bartwuchs,  minnliehe 
Stinuae,  nUhudicheii  Knochenban  und  MUuit  ^  ToUlroamien  normales  Glied 
VDA  mittterer  GrSsae  und  gut  entwickelte  Hoden  ha  eerotam.  ffiaraaflli  iaa- 
scrte  ich:  »da.sK  kein  Grund  vorli^,  um 'die  UnflUu|^eit  dea  X.  aar  Voll- 
liehnng  dea  BeiscUala  und  anr  Zeugung  anaonehmen.* 

23.  Fall.     Wegen  hohen  Alters  bestrittene  Beischlafsfüliigkeit. 

Ein  nicht  alltäglicher  Fall.     In  einer  Schwängerungssache  war  von  der 
uneheiichen  xMutter  der  Rentier  (I)  T.  als  Vater  ihrer  Kinder  augegeben 
«Ofden,  ton  denen  das  eine  am  10.  November  lö4ti,  das  andre  am  4.  No- 
VBBdMT  1850  geboten  worden  war.    Der  Teridagte  wandte  ein,  dsaa  er  sa- 
folge  aeines  kdrperlichen  Zuatandes  nicht  nur  jetst,  aondem  aneh  achon  vor 
dam  Jahrs  1848  •an  jeder  BeiaeUa&vollsiehung  durchana  unllhig  gewesen 
sei".   In  seinem  Keqaisitionsaehreiben  an  mich  sagte  das  Gericht:  „für  die 
Entscheidung  des  Processes  kommt  es  nicht  sowohl  darauf  an,  ob  Beklagter 
zu  eineo!  befruchtenden  H^'ischlaf  resp.  zu  einer  ejaculatio  seminis  föhig  ge- 
wesen sei,  sondern  allein  darauf,  ob  \ur  dem  30.  Januar  1848"  —  (die 
2iS5  Tage  des  Gesetzes  bei  unehelichen  (it  burten,  s.  §.  25.)  »der  körperliche 
Zustand  des  Beklagten  oder  soust  welche  üräache  eiue  Krection  des  m&nn- 
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liehen  Gliedes  desedben  nnd  eine  demniehstige  Immiaeion  in  die  weibliche 
Schade  ennöglieht  nnd  ingelassen  hat,  oder  oh  Unwtftnde  vorhanden  sind, 

welche  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  dor  Verkhi^rte  sich  schon  vor  dem 
30.  Janaar  1848  in  einem  Zustande  befunden,  welcher  eine  erertio  penis  und 
dessen  irnmissio  unmöglich  gemacht  habeV*  Der  Proccss  schwebte  bon^its 
in  dor  A{>pellatiüus-In.stanz.  in  welcher  der  Verkla^'te  sii  li  auf  mein  (iutach- 
ten  berufen  hatte,  das  «;ewi>^  lj«'i  soh  hcr  vt>r;:elcjiten  Fra^c  nicht  leicht  war. 
Der  T.,  den  ich  am  4.  April  lbö3  untorauchte,  Mar  ^lerade  an  diesem  Taj;e 
—  achtzig  Jahre  alt  gewofden.  .Er  urar  also",  sagte  ich  im  Gutachten, 
,zur  Zeit  Tor  dem  80.  Jannar  1843  Tierundsiebsig  und  drei  Viertel 
Jahre  alt  Eiheblich  krank  ist  derselbe,  seiner  eignen  Angabe  nach,  damals 
nicht  gewesen,  nnd  ist  er  auch  jetzt  für  sein  hohes  Alter  verhiltnissmissig 
^snnd,  hat  •  im^  dcrb-krlftige  Constitution,  gesunde  Gesichtsfarbe,  nonnale 
Atiimnng  und  Herzschlag  u.  s.  w.  Eine  Staarblind heit,  die  vor  Jahren 
•eine  («relunpene)  Operation  erheischte,  und  eine  leichte  Anschwellung  der 
Beine  kfinncii  für  die  vorlie^reiule  Fra;;e  iiirlit  in  Betracht  kommen.  ^Vas  nun 
insbesondere  die  Cjeschlechtstliäti^ikoit  betrifft,  so  bemerke  idi,  das^  T.  in 
zwei  £heQ  drei  Kinder  —  das  letzte  vor  vierzig  Jalireu  —  erzeugt  hat,  und 
dass  seine  Genitalien  ToUkonunen  normal  gebildet,  das  Glied  kräftig  ent- 
wickelt nnd  die  Hoden  tollkommen  gesund  anzufühlen,  auch  ein  grosser 
Bruch  u.  dgL  nicht  vorbanden.  Wenn  es  nun  nnch  im  Allgemeineu  unge- 
wöhnlich, dass  ein  Mann  von  76  Jahren  noch  beischlaliifiUiig  sein  sollte,  so, 
sind  doch  einzelne  Fälle  von  Beischlafs-  und  selbst  von  ZeugungsfUhigkeit 
in  80  hohen  Jahren  zu  oft  authentisch  beobachtet  worden,  um  die  ,  , Unmög- 
lichkeit"" quafifit.  annehmen  zu  können.  Ich  kann  jedoch  nicht  unterlassen 
hierbei  darauf  aufmerksam  zu  machon,  dass  als  authentische  Beispiele  dieser 
Art  nur  solche  angesehen  werden  können,  in  denen  ein  Verdacht  auf  Betrug 
auBZUSchliessen  ist,  d.  Ii.  in  solchen  Ehen,  in  denen  der  Wandel  der  Gatten 
einen  solchen  Teidadit  beseitigt.  Hierbei  kommt  dann  femer  vom  Sradichen 
Standpunkt  sehr  in  Betracht,  dass  beim  ehelichen  Zusammenleben  «wischen 
einem  Greise  nnd  einer  noch  fruchtbaren  Fhiu  der  der  Begattung  günstige 
Moment. ab^wartet  werden,  und  da.ss  ein  solcher  nach  langen,  fruchtlosen 
Yersudien  eintreten  Icann.  Bei  unehelichen  angeblichen  Schwängerungen  tre- 
ten ganz  andre  Bedingungen  ein,  vorausgesetzt,  dass  nicht  ein  wirkliches 
Concubinat  zwischen  beiden  Theilen  existirt.  Wenn  mir  der  T.  beiläufig  und 
ohne  alle  Absicht,  nur  um  mir  ihren  Character  zu  bezeichnen,  niittlieilte. 
dass  die  angeblich  von  ihm  Geschwängerte  ihm  einmal  einen  Fusstritt  vor 
den  Unterleib  gegeben  habe,  so  würde,  die  Wahrheit  dieser  Angabe  voraus- 
gesetzt, ein  solches  Terhiltniss  in  der  Regel  um  so  weniger  geeignet  sein, 
einen  7C{jihngen  Mann  noch  zur  Yolhdehung  des  Beischlafs  au  befähigen. 
Mit  Rflcksicht  auf  alles  Angeführte  muss  ich  mein  Gutachten  mit  Bezug  auf 
die  vorgelegte  Frage  dahin  abgeben:  dass  es  hdchst  wahrscheinlich  ist,  da^s 
der  Verklagte  sich  ttchon  vor  dem  30.  Januar  1842  in  einem  Zustande  be- 
funden, welcher  eine  erecHo  et  immissio  penis  unmöglich  gemacht  habe." 
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24.  FaJl.   Bestritteoe  Zeagungsfähigkeit. 

Wi><lcr  in  einer  Schwäng:eninp:8saohp  war  es  in  Frage  geKtollt:   ,ob  der 
Schulimachergebelle  E.  wirklich  und  überhaupt  an  Impotenz  und  gänzlicher 
Zeupiingsuufähigkeit  U'id»'  und  ob  aus  seiner  K<irperbe8chaffenheit  geschlos- 
sen und  erkannt  wenlen  könne,  dass  er  schon  zur  Zeit,  als  er  mit  der  Klä- 
gerin angeblich  zugehalten,  d.  h.  im  Zeitraum  vom  8.  September  bis  22.  Ho- 
Tember  1887  tnpoteat  geirasen  sei?*  DieB^uptungen  des  VerUagien  lut- 
ten  kernen  Haft.  Er  inuraUerdinge  ein  Udcher,  krinUieb  anseehender  Mann 
von  (aar  Zeit  der  Fiage)  48  Jahren,  folglieli  im  seogongsflUiigen  Alter,  je- 
doch, wie  er  mir  angab,  in  zwei  Ehen  21  Jahre  lang  kindeiloB  ireriieirathet 
Br  wollte  «wohl  zchumal<*  in  seiner  Jugend  vom  Tripper  angeste^  gewesen 
sein  und  namentlich  in  den  letzten  acht  Jahren  weder  Erectionen,  noch  Pol- 
lutionen mehr  gehabt  haben.     Auf  ;ille  diese  An^'aben  war  ein  Werth  nicht 
zu  legen,  da  ich  keine  Beweise  für  deren  Wahrheit  hatte.    Im  Uebrigen  hatte 
er  mässsigeu  Bartwuchs  und  männliche  Stimme,  reiche  Schaamhaare,  das  Glied 
von  mittlerer,  aber  zum  Zeugeu  j^anz  ausreichender  Dimension  mit  verschieb- 
barer Yorhant  und  normaler  OeShong  der  Hamr<Hire^  im  geninxelten  »eratim 
rechts  einen  siemlich  kleinen,  finka  einen  ansehnlich  grossen  Hoden,  die  mit 
den  SaamenstrSngen  nichts  Krankhaftes  fühlen  liessen,  nnd  kein  Symptom 
einer  Lähmung  oder  allgemeiner  Ner>'enschwiche.    Hiernach  musste  geur- 
theilt  werden:  ,da.süt  kein  Grund  vorläge,  um  aasnnehmen,  dass  E.  wirklich 
lind  überhaupt  an  Impotenz  und  gänzlicher  Zengungsunföhigkeit  leide,  und 
das!*  ans  seiner  Kr>rperbesrhafrenheit  nicht  geschlossen  und  erkannt  werden 
k^nne,  dass  er  im  Zeitraum  vom  8.  September  bis  22.  November  1837  im« 
potent  gewesen  sei*. 

28.  MI.  Wegen  Impotens  bestrittene'  Schwängerung  der 

eignen  Tochter. 

In  dieser  grisslichen  Anklage  wegen  Bhitschande  war  der  anr  Zsit 
dreiandsechszig  Jahre  alte  Handwerksmeister  N.  beschuldigt,  mit  seiner 
Tochter  —  die  er  stets  auf  daj*  Eifersüchtigste  bewachte  II  —  fünf  Kinder 
gezeugt  zu  haben!!    Er  berief  sich  auf  sein  Alter,  auf  eine  frühere  vene* 
rische  Ansteckung,  und  darauf,  dass  beide  Ursachen  ihn  sdion  seit  zehn 
Jahren  impotent  gemacht  hätten.    Er  war  vdii  kleinen),  gedrungenem  Körper- 
bau, brünetter  Hautfarbe,  und  sah  zwar  bejahrt,  jedoch  immer  noch  jünger 
aus,  als  er  war.    Am  Kopf,  im  Gesicht  und  am  Schaamberg  reichliche 
ichwane  Haare.  Seine  Stimme  war  mftnnlich,  das  Glied  von  nicht  gewöhn- 
licher Dimension,  nnd  nicht  die  geringste  Abweichung  von  der  Norm  war  an 
den  Genitalien  wahrnehmbar.    Eine  ferne  Schnittnarbe  Hess  allerdings  anf 
einen  ehemaligen  bubo  schliessen,  der  aber  natQrlich  guiz  unerheblich  für 
die  Frage  war.   Das  ausführlich  motivirte  Gutachten  musste  mit  dem  Satze 
Bchlie^isen:  „dass  die  ärztliche  Exploration  keinen  Anhaltspunkt  nachgewie- 
sen habe,  um  die  Annahme  zu  rechtfertigen,  dass  N.  schon  seit  Zf»hn  Jahren 
sasser  btaude  gewesen  sei,  den  Beischlaf  zu  ttben  uud  lOnder  zu  zeugen*« 
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M  Ws      ML  lCl*g«tt  ^on  Bb^frsiieD  %nt  Ittpoteni  ilirer 

Jlimner. 

96)  Die  tweheH^te  K  behnaptot,  dasi  Ihr  G«tte  «b  ia  d«r  Ehe  nie 
,ni  einer  geli((rigon  Erregung  seineB  männlichen  Gliedes  und  zu  einem  Sas- 
menergasBe  habe  bringen  können",  und  kla^rt  auf  Ehescheidung.  R,  bestrei- 
ten <lios  und  behauptet  namentlich  in  den  letzten  fünf  Wachen  mit  der  Klä- 
perin  zweimal  .vollbtaarliji"  den  Heischlaf  vollzogen  zu  haben.  Ich  führe 
diesen  und  die  fol;.'enden  Fälle,  an  sich  höchst  einfach,  nur  als  thatsächliche 
Beweise  der  oben  (S.  69)  von  mir  behaupteten  Frechheiten  in  dieser  Frage 
an.  R.  irar  52  Jahre  alt,  sah  ftber  M  tSlgimiSaiu  etfotwnder  Gesundheit 
viel  jflnger  ms.  Alle  Ghancfeere  der  Muinheit  waren  ganz  nonnalmisBig 
vorhanden,  and  ich  moBste  iasBeni:  »dass  gar  kein  Grand  toittge,  am  an 
der  Vlhi^Eeit  des  R.,  doi  Beischlaf  za  -vollnehen,  aweifeln  za  kGnnen'. 

27)  Die  verehelichte  Ackerblirger  E.  klagte  ebenfalls  auf  Ehescheidung 
wegen  Unvermöf^ens  ihres  Mannes  zur  Leistung  der  ehelichen  Pflicht.  E.  ist 
erst  40  Jahre  alt,  klein  aber  gedrnnpen  pewarhsen,  hat  Bart,  männliche 
Stimme,  starken  Schaamhaarwnchs,  vollkommen  ropelmässipe  (ieuitalien  und 
sogar  nicht  gewöhnlich  grosse  Hoden  bei  allgemeiuer  Gesundheit!  Urtheil 
wie  im  vorigen  Falle. 

S8)  Die  TereheKehte  Tabaekahiadler  M.  Teriangt  die  Seheidaag  von 
ihrem  Manne,  der  wegen .  ttbermlBeig  getriebener  Onanie  impotent  geworden 
Bei.  Dieser  ist  48  Jahre  ilt  and  sagtea  wir  —  wie  sehoa  aeiae  gaaa 
gesande  Leibesbeschaffenheit  und  kräftige  Gesundheit  nicht  dafür  sprlchea, 
dass  er  übermässig  Onanie  getrieben  habe  oder  treibe,  so  habe  sich  an  dem 
vollkommen  normalen  und  männlich  gebildeten  Körper  auch  nicht  ein  ein- 
ziger Befund  ergeben,  der  das  Urtheil  begründen  könnte,  dass  beischlafs- 
und  zeugungsunfähig  sei. 

29)  YoUkommen  dieselbe  Klage  brachte  die  Schneiderget»»llenfrau  G. 
vor.  Ihr  Ehemann  habe  sidi  .dineh  nnmässige  Befriedigung  seiner  Lü&te 
vor  der  Ehe  die  lYhigiceit  anf  eine  natarwidrige  Art  selbst  geraubt*,  er  habe 
deshalb  schon  in  der  Braataacht  nad  aach  spiter  sie  an  bewegen  veraaeht, 
.ilmi  die  Befriedigung  seiner  natürlichen  Lüste  zwischen  ihren  natea  an  ge- 
statten* n.  a.  w.  Die  ganze  Anschuldigung  der  Impotenz  entbehrte  aneh 
hier  allen  und  jeden  Grundesl  Der  erst  42jährigf*,  kräftige  Mann  war  im 
Allgemeinen  männlich  gebildet  und  hatte  vollkommen  normale,  gesande  Ge- 
nitalien, so  dass  ganz  dasselbe  Urtheil  wie  im  vorigen  Falle  abgegeben  wer- 
den  masste! 

ao.  Ma  SA.  FUl.  Klagen  auf  verweigerte  eheliehe  Pfliehi 

80)  Das  gemeine  Leben  groBser  Stidte  wirft  seltstme  Blasen  waL  In 
der  2.*Behen  BheaeheidnngBBaehe  klagt  die  Fnw  gegea  ihrea  Mann  anf  Schei- 
dung, behauptend,  dass  er  während  ihrer  vierjährigen  Ehe  noch  nie  den  B^ 
schlaf  mit  ihr  vollzogen  habe,  «nd  tritt  den  Beweis  mit  der  Behauptung  — 
ihrer  Jnngfenischaft  an.   Ich  hatte  nur  Letstere  zn  constatiren  und  lud  aa 
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der  jetzt  achtnndTiersigjäbrigen,  buckligen  Fran,  die  ein  jetzt  acht- 
nndswansigj ährig  er  Mann  (wegen  einiger  Hondut  Thaler  VtrmGgens 
^  Fhn!)  geiieintliet  hatte,  in  der  That  ein  voDatiadig  «rhaltsMB,  nidit 
erweitertes,  nieht  eingeriesenes  hymen,  so  dass  idi  eridiien  mnaate,  adasK 
ein  vollendeter  Beischlaf  mit  wfafcUeher  Immisdon  des  mlmdiefaeD  Gliedes 
an  der  Z.  noch  nicht  vollzogen  worden  sei*. 

31)  Ganz  derselbe  Fall  lag  in  der  Klage  der  P, 'sehen  Ehegatten  vor. 
Die  Frau  hatte  auf  Scheidung  wejien  Verweigerung  der  ehelichen  Pflicht  ge- 
klagt, der  Mann  behauptet,  dass  sie  an  einem  .gänzlichen  und  unheilbaren 
Unvermögen"  leide  (§.  bLi6.  ci.  A.  L.  K.  8.  oben  S.  67),,  indem  es  ihm  nicht 
nOgUch  sei,  in  ihre  Qeschleclitstlieile  dnndriagen.  Der  Mann  wir  38,  die 
Fraa  61  Jahre  aH  und  Beide  seit  drei  Jahren  kinderlos  Terheirathet,  doch 
hatte  der  jnnge  Gatte  die  alte  Fraa  schon  drei  Monate  nach  der  Tnurnng 
wieder  Teilaaaen!!  Letztere  fand  ich  allerdings  unentjungfert,  im  Uebfigen 
vollkommen  normal  und  gesund,  und  die  Behanptang  des  Mannes  war  wie- 
der einmal  völlig  aus  der  Luft  gegriffen. 

82)  Gerade  umgekehrt  hatte  in  einem  andern  Falle  der  Victualienhand- 
1er  K.  eine  Klage  auf  Scheidung  von  seiner  Frau  wegen  hartnäckiger  Ver- 
weigerung der  ehelichen  Pflicht  eingelegt,  in  welcher  Klage  die  Frau  behaup- 
tete, »dass  sie  an  einem  Bruche  leide,  und  durch  ihren  körperlichen  Zustand 
gar  nicht,  oder  dodi  nicht  ohne  GeÜkrdnng  ihrer  Getnndhttt  den  Beischlaf 
veHridien  ktene*.  Es  find  sieh  ein  Leistenbruch  linkerseite  von  der  Grösse 
einer  halben  WaUnnss,  der  ganz  verschiebbar  und  in  der  Rückenlage  kaom 
Biehtbar  war.  Eben  so  wenig  aber  war  auch  übrigens  am  Körper  irgend  ein 
lideror  Mmdcinugsgni n d  des  Beischlafs  aufzufinden,  vielmehr  war  die  K. 
vollkommen  normal  gebaut,  und  hatte  auch  in  ihrer  Ehe  fünf  Kinder,  das 
letzte  erst  vor  nenn  Monaten,  geboren  I  Das  Urtheil  ergab  sich  hiemach  von 
selbet. 

Mi  «ad  84.  Ml.  Angebliehe  Impotens  wegen  Yerkrappeinng 

der  Geaehlechtatheile. 

Andere  als  die  oMgen  Fülle  von  angeblidier  eheniinnficherlmpoteBa  ab 
Gnnd  snr  EheecheidnngBklage  geitaltoten  aieh  die  folgenden: 

88)  Die  Victualienhändler  S.  behauptet,  ihrer  Ehemann  aei  «wegen  Ver- 
krüppelnng  seiner  Geschlechtstheile  fränzlich  zur  Zeujrung  unvermögend*. 
Der  Beklagte  bestreitet  Beides  und  behauptet  vielmehr,  dass  namentlich  in 
den  letzten  Monatfii  ,fast  nächtlich  die  fleischliche  Vermischung  geschehen 
»ei*.  Meine  Untersuchung  ergab  auch  nicht  die  allergeringste  Abweichung 
im  Bau  der  Genitalien  des  erst  41jährigen  Mannes!  Mit  dieser  Feststellung 
fiel  zum  Theil  schon  die  fernere  Behauptung  der  Klägerin.  Der  Mann  war 
kriltig  und  geaond,  von  knochigem  Bau,  sehr  ataik  behaart  auf  Brut  vnd 
liteMutlften,  hatte  aUe  übrigen  Charactere  der  MlnnUehkeit,  und  (ninaete 
ich  hier  eng^a)  »waa  die  ErectSonafittiigkeit  aemer  Ruthe  betrifft,  eo  kann 
ich  dieselbe  nm  so  weniger  bezweifeln,  als  eine  Neigung  dazu  sich  sogleich 
M  der  nothwendigen  Berfkhrang  des  Oliedea  Behufs  der  llnteranehnng  der 
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Vorhaut  zeigte'.  Ei*  war  folglich  auch  hier  wieder  keio  Grund  vorhuideni 
um  eine  Zeugungsunfähigkeit  auzunehmen. 

34)  KBnfuMiiii  H.  floU  ta  dem  .uiheilbMeii  Gehreelien*  (Allg.  Laadnelit 
8.  oben  8.  67)  epileptischer  Kiimpfe  leidea  nnd  »vegen  ftdeehen  Bsaes  sei- 
ner OeBehlecbtotheUe*  rar  Leistang  der  ehettclken  Pflicht  unfthig  Bein,  irie 
die  Ehefirsn  in  ihrer  Klage  behauptete.  In  Betreff  der  epileptischen  Krämpfe 
erklärte  ich  natfirlich,  mein  Urtheil  suspendiren  zu  mfissen,  da  soU  ho  nnr 
durch  die  Beobachtunp;  eines  Anfall»  ff  stzustcllen  seien;  in  Betreff  der  an- 
geblichen po^clilochtlichen  Missbildunp  alter  niiissc  ich  erklären,  dass  die 
Anschuldigung  der  Impotenz  des  II.  ,\vej:en  fal>chen  Baues  f^einer  l;e^ellleellt.>5- 
theile*  volIstSndig  ungegründet  sei,  da  de-s.«?«'!!  fJeiiitalien  in  jeder  Beziehung 
auch  nicht  die  geringste  Abweichung  von  der  Norm  darböten. 

35.  und  86.  Fall.  Angebliche  Impotenz  wegen  mangelnder 

Hoden. 

35)  In  ihrer  Ehescheidungeiklage  behauptet  die  verehelichte  Arbeitsmann 
Z. ,  f=ie  habe  schon  bei  Beschreitung  ihrer  Ehe  vor  acht  Mouaten  (Jie  Erfah- 
rung gemacht,  dass  ihr  Ehemann  .gän/.liih  ausser  Stande  sei,  die  eheliche 
Pflicht  zu  leisten",  und  habe  er  ihr  eingeräumt,  „dass  er  keine  Hoden  habe". 
Dies  Unvermögen  sei  ilur  um  so  unerträglicher,  ,al.«s  der  Beklagte  allniichtlich 
den  Beischlaf  bei  ihr  stundenlang  versuche,  bis  sie  ganz  erschöpft  und  mit 
Anwendung  ihrer  gaosen  Krifte,  diesen  Tersnchen  ein  Bude  so  machen,  ihn 
Ton  sich  abwehren  mttaste*.  Was  nnn  ergab  die  Untersnehung?  Binen  8^jih> 
ligeo,  robasten,  ganx  gesunden  Mann  mit  Bartwuchs  und  minnlicher  Stimme» 
mit  einem  swar  nur  unge^vöflQ]ich  kleinen,  aber  in  jeder  andern  Beziehung 
vollkommen  normal  gebildeten  männlichen  (»liede.  ,1m  llodensacke  sind 
beide  Hoden  deutlich  fühlbar"  (I).  „Da  nun"  —  sagte  ieh  weiter  im  Gut- 
achten —  »eine  kürzere  Dimension  der  Butlie  die  Bei-chlafs-  und  Zeugungs- 
fähigkeit in  keiner  Weise  beeinträchtigt  und  andre  Bediui-ungen  der  Unfähig- 
keit bei  dem  Z.  nicht  vorhanden  sind,  ao  muss  ich  mein  Gutachten  dahin 
abgeben:  Ams  ein  Unvormögen  cor  Leistung  der  ehelichen  Pflicht  bei  dem 
Z.  gar  nicht  als  vorhanden  ansunehmen  ist* 

86)  Anders  und  selten  genug  gestaltete  sich  der  Fall  m  der  Eheachei- 
dungsklage  der  Schuhmachermeister  W.,  welche  ebenfalls  behauptete,  dass 
ihrem  Hanne  „die  Ploden  fehlten,  er  also  nicht  im  Staude  sei,  Kinder  zu 
aeugen  und  folglich  an  einem  gänzlichen  und  unheilbaren  Unvermögen  leide*. 
Der  kräftige,  gesun(b'.  40iälirige  .Mann  hatte  alle  Charactere  der  Männlichkeit 
und  ein  sogar  ziemlicli  stark  entwickeltes  Glied,  das  vollkommen  normal 
war.  ,\Va.s  aber  den  llodensiuk  betrifft,  ao  ist  derselbe  nur  im  Rudiment 
Torhanden,  und  dies  am  Schaamberg  hoch  oben  befindliche  Rudiment  ist 
leer,  weshalb  die  klflgerische  Ehefrau  mit  einem  Schein  tou  Recht  behaap^' 
telk  dass  dem  W.  die  Hoden  fehlen.  Dieselben  liegen  aber  sehr  deutlich 
fühlbar  und  hmreichend  gross  ausserhalb  des  Banchrings  und  dicht  w 
demselben  und  sind  folglich  nur  nicht  gana  in  den  Hodensack  hinabgelre- 
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ten.*  Es  wurde  nun  ausgeführt,  dass  die^e  La^e  der  Testikel  die  BeischlilB- 
nnd  ZeagoogBl&higkeit  nicht  beeintrfichtige  u.  s.  w. 

t 

87.  und  SS.  PaS.  Angeblich  fibermSssige  Potens. 

Die  Ehefiran  eines  Haimes  ans  dem  Mittebtande  legte  eine  Scheidiiiigs- 
lüage  ein,  .deaD  ihr  Vma  habe  sie  so  hliifig  and  in  so  roher  Weise  ge- 
traacht,  daas  sie  davon  in  einen  gefttirHehen  Kraakheitasostand  verfallen' 
sä*.  Znr  Begrfindung  ihrer  Klage  reicht  »ie  ein  Attest  des  Dr.  N.  N.  ein, 
welches  bescheinig  .dass  nie  an  einer  Icrankhnft  erhöhten  Nervenreizbarkeit 
des  Fmchthalters  leide,  und  dass  ein  solches  Leiden  leicht  durch  zu  häufige 
AuRubiin^^  dos  Beischlafs  ent^tchon  krmne".  Ziitrleich  behauptete  Klägerin, 
,dass  das  (ilip<l  des  Vorkla}:ten  von  ^o  exorl)itaiiter  Beschaffenheit  sei,  dass 
er  den  Zweck  der  Ehe  nicht  erfüllen  kr>nne" ,  ferner  »dass  er  ein  Ce- 

bibS  falächer  Zähne  habe  und  unerträglich  aus  dem  Munde  stinke*.  Aufge- 
fordert, die  Thataichliohkeit  dieser'Behauptungen  darch  üntersnehnng  beider 
Bhegatten  fsataastoUea,  berichtete  ich  dem  Bhegericht  wie  folgt:  ,1)  Der 
Ehemann  ist  gesnnd  nnd  88  Jahre  alt  Sein  minnliches  Glied  ist  nicht, 
wie  Klägerin  behauptet,  von  »  xorbitanter  Beschaffenheit,  andern  es  hat  das 
Organ  im  erschlafften  Zu^tande  nur  die  gewöhnliche  Stärke  und  eine  Lftnge 
Ton  1\  Zoll,  wonach  e:?  eher  klein,  al^  zu  exorbitant  genannt  werden  mttSS, 
and  keiuenfalls  in  d«'r  I!r>(  li:iffonli»'it  (l«  s  (Jlie<lcs  ein  Hinderniss  des  nor- 
malen Begattungsaktcs  gefunden  werden  kann.  Ferner  hat  der  Mann  zwar 
sechs  künstliche  Zähne  im  Oberkiefer:  dieselben  sind  aber  eingeschraubt., 
sehr  sauber  gefertigt,  und  Iftsst  sich,  entgegen  der  Behauptung  der  lilägerin, 
meht  der  geringste  ttble,  am  wenigsten  ein  nnertrftglicber  Oemch  des  Athems 
mlimshmen,  so  dass  ein  ekelhaftes  nnd  unheilbares  Gebrechen**  (Ge- 
aetaosrtcUo  a.  oben  S.  67)  hierin  nicht  angenommen  werden  kann.  S)  Die 
Sb^kan  ist  eine  sehr  junge  und  ganz  gesunde  Frau.  Bei  der  Manualexplo* 
ration  dureh  die  .^^cheide  nnd  durch  den  Mutterspiegel  hat  sich  ergeben,  dass 
der  Fruchthalter  eine  leichte  Rfiekwürtsbeugung  hat.  und  behauptete  er- 
plorafa ,  dass  die  Untersuchung  ihr  sehmerzhaft  >ei.  Anschwellungen,  Cle- 
schwüre  u.  dgl.,  die  eine  Beglaiiliigung  dieser  Helianptung  geben  würden, 
sind  nicht  vorhanden,  und  es  muss  folglich  die  rein  subjective  Angabe  der 
Kiigerin  ganz  dahin  geateUt  bleiben.  Keinesfalls  kann  die  angeblich  erhöhte 
Kdsbarkeit  des  ftnchthalters  von  der  rohen  Tdlsiehnng  des  ehelichen  Bei- 
sdilali  mitttelst  eines  eiorbitanten  mftnnlichen  Gliedes  herrUhren,  da  der 
Bhemaan,  me  bemerkt,  ein  solches  nicht  hat* 

S9.  Wa  tt.  Fan.   Angebliche  weibliche  BeiscblafsunfShigkeit 

39)  Ein  Subalternbeamter,  mit  seiner  ?>he>(heidungsklage  abgewiesen, 
hatte  in  der  Appellations-In>tanz  die  Behauptung  vorgebracht:  .da.ns  die  Ge- 
schlechtstheile  der  Verklagten  durch  Verkuorpelung  oder  durch  eine  andre 
Uraaehe  so  sehr  verengt  seien,  dasa  selbst  der  kleine  Finger  einer  Hand  sie 
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nicht  zn  paMir6B  Ycrmöge,  dasB  dieses  Uebel  anheilbar  and  da«»  die  Ver» 
klagte  hierdurch  die  ehelicho  Pflicht  zu  leisten  fttr  immer  ausser  Stande  sei*. 
Es  genü{:c,  mit  Einem  Wdrto  zu  bemorkon,  ^las^>  ich  die  fraplichen  Oe- 
fichlechtstheile  weder  «verknorpelt",  noch  „verengt*,  sondern  im  panz  voll- 
kommen normalen,  folglich  für  Leistung  der  ehelichen  Pflicht  durchaus  ge- 
eignetem Zustude  QDd  deflorirt  find!! 

40)  Der  Maler  E.  bebanplete  in  seiner  BbeBeheidmigsklage,  daai  eeme 
Frau  «egen  ihre«  fideehen  OetiiBees  auf  eine  nnertalgUclie  Weiie  ans  dem 
Mnnde  rifche  und  dass  ilire  Geachlechtstheile  m  schlecht  gebaut  und  so  ver* 
knorpclt  seien,  dus  es  ihm  unmGgUch,  den  Beisc  hlaf  mit  ihr  zu  vollziehen. 
.Beide  Behauptungen  sind  vollkommen  ans  der  Luft  gegriffen.  Die  £.  Iia4 
swar  ein  künstliches  halbes  fiebiss  im  Oberkiefer,  was  sie  jedoch  —  wobei 
ich  bemerke,  da^s  sie  auf  meinen  Besuch  gar  nicht  vorbereitet  sein  konnte 
—  reinlich  hält  und  es  ist  ni«ht  der  geringste  üble  Geruch  aus  ihrem  Munde 
bemerkbar.  Eben  so  wenig  bat  die  Oenlarinspection  und  die  Manualexplo« 
ration  ibrer  Geeeblecbtatheile  irgend  etwas  von  der  fhnB  Abwvicbeiides 
ergeben.  Der  Bau  derselben  ist  gans  natürlicb,  die  Scbeide  wobl  noch  etwas, 
aber  nur  TerhiltnissmisBig  eng,  da  die  £.  erst  seit  Knraem  leilieinittet  ist» 
nnd,  wie  sich  ans  der  Beschaffenheit  ihres  KQrpers  e^ebt,  namentlich  noch 
nie  geboren  hat.  Am  wenigsten  ist  eine  Spur  von  einer  ,  »Verknorpelung*  ■ 
vorhanden."  Naturlich  erklärte  ich  mit  Rücksicht  auf  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen: „dass  die  E.  wodor  an  einem  Abscheu  und  Ekel  erregenden, 
noch  au  einem  uuhcill^aren  Vi'\n'\  lei(h>,  vielmehr  gesund  und  vollkommen 
für  den  Zweck  der  Ehe  geeignet  sei". 

41)  SehUfer  S.  biadite  ia  sdner  Bbesebeidnngsklage  yor:  dase  seine 
Fkao  .ein  Zwitter,  glnslicb  und  nnbeilbar  nnfibig  lur  Leistung  der  ebelicben 
Pflicbt  sei,  nnd  dass  nocb  kein  Hann  ibr  beigewohnt  babe*.  INe  Untersn- 
ebang  würde  hiemacb  versprochen  haben  eine  sehr  interessante  an  werden, 
wenn  wir  nicht  längst  den  Werth  solcher  Anschuldignngien  kennen  gelernt 
hätten.  Was  fanden  wir?  Ein  48  Jahre  altes,  vollkommen  normal  gebil- 
detes Weib!  Das  Jungfernhäutchen  war  fleischig,  aber,  wenn  auch  erhalten, 
doch  eingerissen,  was  auch  auf  vollzogenen  Beischlaf  schhessen  Hess. 
Schwieriger  war  das  Outachten  im  , 

42)  Falle.  Die  Ehefrau  F.  sollte  nach  Behauptung  ihres  klagenden  Man- 
nes gldeUUIs  .nnilbig  aar  Volbiehnng  des  Beiscblalb  and  aar  Kindenea- 
grag*  sein.  Wir  ftaden  emen  SeheideDTorfU],  der  ainea  halben  ZoH  aas 
der  UslFeaden  Scbeide  hervorragte,  aber,  wie  gewObnlieh,  Mebt  repooibal 
war.  „Durch  einen  eingebrachten  Schwamm*,  mussten  wir  hiemaoh  sagen, 
«könnte  der  Vorfall  ganx  zarflckgebracht  und  znrfickgehalten  werden.  Bs 
würde  dann  aber  eine  Empfftngniss  sehr  erschwert,  und  wahrscheinlich  gtinz 
unmöglich  gemacht  werden,  wenn  nicht  vor  jedesmaligem  Beischlaf  der 
Schwamm  entfernt  würde.  Dies  ist  indess  sehr  wohl  ausführbar,  und  da  der 
Vorfall  an  sich  das  Eindringen  des  männlichen  erigirten  Ghedes  wohl  noch 
gestattet,  so  ist  ein  absolates  Hindemiss  eines  fruchtbaren  Beischlafs  nicht 
tntedsn.' 
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Man  fli«lit  m  der  Answahl  der  Tonrtehenden  Fälle,  dass  ich 
bemfiht  gewesen  bin,  was  meinen  gesammelien  Beobachtungen 
eine  Zusammenßtellung  aller  möglichen,  in  unserer  Frage  vor- 
kommenden Combinationen  zu  liefern,  um  auf  diese  Weise  ge- 
nügende Thatsachen  für  die  im  Texte  dieses  Kapitels  aufgestell- 
ten Sätze  beizubringen.  In  aller  Kürze,  der  Raumersparniss 
wegen,  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  in  Betreff  der  „unheil- 
baren körperlichen  Gebrechen,  welche  Ekel  und  Abscheu  erregen, 
oder  die  Erfüllung  der  Zwecke  des  Ehestandes  gänzlich  hindern** 
(§.  697.  des  Eherechts  im  Allg.  Landrecht  s.  oben  S.  67),  mir, 
ausser  den  im  Obigen  bereits  erwähnten,  eine  reiche  Anzahl  noch 
anderer  FftUe  vorgekommen  ist.  Es  betrafen  dieselben  eben  so 
Tiel  H&imer  als  Fraaen,  denen  vom  andern  Gatten  solche  üebel 
aageeclialdigt  wurden,  vnd  diese  angeblichen  «Gebrechea**  sollton  na- 
men^ch  sein:  ftbehriecbende  Schweisse  oder  stinkender  Aibem  oder 
Ffisse,  nnwfllkübrlicher  Harnabgang,  ekelhafte  Geschwüre  und  Haut- 
krankheiten, namentlich  (die  so  häufig  vorkommenden)  Fassge- 
schwüre, „ätzender"  oder  „ekelhafter"  weisser  Fluss,  Grind  und 
ähnliche  Kopfausschläge,  Scheiden-  und  Gebärmuttervorfall  und 
syphilitische  Formen.  Nicht  in  einem  einzigen  Fall  habe  ich 
bei  der  Untersuchung  der  betreffenden  Individuen  die  Anschuldi- 
gung bestätigt  und  das  imputirte  „Gebrechen''  wirklich  vorge- 
funden 1!  Nor  Einmal  fand  ich  bei  einem  Ehemann  zwar  nicht 
den  angeschuldigten  „übelriechenden  Knochenfrass  am  Oberschen- 
kel %  wohl  aber  ein  fistulöses  kleines  Geschwftr,  das  Jahrzehnte 
lang  besUiiden  hatte,  aber  durchaus  keine  ,ekderregende*  Seere- 
tioB  zeigte.  In  allen  diesen  FftDen  ohne  Ausnahme  mnsston 
demnaoh  Gutachten  erstattet  werden,  deren  Folge  eine  Abwdsung 
der  Klage  war. 
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Streitiger  Verlust  der  Jangfrauschaft. 


Zweites  Kapitel 
StecMgcr  Vcrlirt  iler  Jugfnnncluift. 


Gesetsliche  BestimmiiDgeo. 


Pr.  6tr«fge»etsbueb  $.  H3.:  Mit  Zuchthaus  bis  su  fhnr  Jahren  «erden  beatreft:  i;  Vor- 
mftadw  BcMut«  S)  BmüI«,  A«nU  «d«r  Wnadirat«,  dto  In  G«flBgaJtMB  oder  tai 

SETeDtlichen,  tur  Pfle;«  rnn  KrAnken,  Armrn  oder  itnderti  nninosrn  bntimialni  Aattalten  be- 
seliiAigt  oder  aogestellt  sind,  iienn  »ie  mit  den  in  der  AntUlt  «ufgeBonjawMI  Pmoan  na- 
»•«htiK«  Haadloag««  TMatlnM. 

F.bds.  $.  H4.:  Hit  Zuchthaus  bis  »n  i-nnn/i^  .T.ihrrn  v\ir<l  beitr«n:  1)  v  fr  nn  rinrr  ^pr^o■ 
de«  eiaM  od«r  des  andern  Geechlechts  mit  Gewalt  eine  auf  Bcfriedignng  des  U  esebiecbta» 
trUbai  ftrlohttt«  oBBftehtif«  Handlaaf  T«r&bt,  od«  dnreli  DrataBgm  arit  tagra- 
«ÜTtigMT  RelSihr  fTir  Leib  oder  Leben  snr  Pulduiijj  «iaer  folehen  untüchtifen  Hudlimf  ntinKt; 
2)  ver  «ine  In  «Jn«»  vUleoloMn  od«r  be«ns«tlos«n  ZntUnde  befindltelM  Peri*n  lu  «lacr  «af 
BeCrtedljcnnit  d«a  OcsehleehtstTfebes  )terleM«t«n  nniliehllgtn  Handlitag  Mbthnaehtt  S)  mit 
Personen  unter  vierzehn  Jahren  im? ürhtitcr  IIaodlun;<rn  Tornlmmt,  od«r  ditHibaB  zur  VerQbnnt 
oder  Duldung  nosttchtiger  Handlungen  varlottet.  Ist  der  Tod  der  Peraoa,  Rag«*  valehe  daa  Yer* 
brcehen  veiibt  «Ird,  dadurch  verursacht  worden,  m  tritt  Jebensl&nglldie  ZoehtliaaMtnfe  «Ib. 

Bbdt.  f.  14S.t  War  «la«  Trummuftnom  nv  Gcatattnag  da«  Bcftehlafa  dadurch  mMM, 
dass  er  eine  Tnunn:;  vorxfiir'j^clt  n.  <i.       «Ird  Bllt  Zachthnu«  bii  an  fTinf  Ji-hrpn  tu--traft. 

Pr.  Gesets  vom  2-t.  April  185t  $.  1.:  Blaa  ftaaaaaperson,  «eiche  1)  durch  Nothsucbt,  2;  im 
btwaaatfaaas  «dar  «mnilaaaB  Aiataida  gaialwrlBgarl  woadaa  (}.  |<M.  1. 1.  daa  tliaffeaMtibadkaX 

oder  S)  durch  VoT^pieRelun^  u.  —  fit  tu  verlnn^en  berechtig,  dass  ihr  da»  im  AUg.  Land* 

raaht  TM.  IL  Tir.  t,  §.  766.  vorgeichriebene  hSchste  Maaaa  der  Abfindung  angesprochen  «erda. 

Oaatarr.  Strafgi  f.  IM.:  War  alaa  Fnmaaayaraa«  darah  paraSaUdM  WaJialWai.  trfiUMi 
ansgeübte  GawnItthNiigkcit  oder  dun  Ii  nr^-Iioligc  Betiubnng  ihrer  Sinne  ausser  Staad  srtzi,  ihm 
Widerstand  an  üran,  und  sie  in  diesem  Zustand  su  aa«««r«b«Uobam  Beischlaf  arfaalmmcht,  begeht 
daa  TaitoaclMB  dar  Bolkiacit.  f»  llT.i  Dar  an  «liiar  Fraaaaaparaoa,  dla  atdi  otaa  Zattna  das 
Thiters  im  ZusUndc  der  Wehr-  «dw  Bawatatlosigkcit  befindet,  oder  die  noch  nicht  das  14.  La- 
benajabr  sarückgelegt  hat,  DntcnMaimcn«  anaserchelicbe  Beischlaf  Ist  gleichfalls  als  NoUuucht  an- 
maalui.  §.  IIS.:  War  aiaaa  Kaabaa  oder  Sttdcben  aatar  14  MttaB,  odar  eine  Im  ZoaMnd«  dar 
Wehr-  und  Bewnsstloelgkeit  bedadlklia  Paraon  zur  Befriedigung  seiner  Lüste  auf  eine  andre,  al« 
di«  fn  |.  1S7.  baaakliaata  Watia  geaeUathtttcb  mtaabrancht,  begeht  daa  Terbrachaa  der  8«bfa- 


Baiaraehaa  Strafg.  Art  IMM.:  War  «iaa  Prauanaparaaa  mit  Oawak  aam  aaaaenihtlkhao 

Beischlaf  missbraucht,  oder  zur  Duldung  desselben  durch  Bedrohunj;  mit  poKcnwSrtiper  Gf'fahr  für 
Leib  oder  Leben  n&tbigt,  aoii  wegen  Nothsucht  mit  Zuchtbaua  bis  cu  6  Jahren  bestraft  werden. 
Baab  diaaen  Baatfaamaagea  aell  (Art.  SOS.)  aaeh  beatiafk  «ardan,  war  adt  daar  Im  Znataada  giaa- 

llcher  Willpnln^it;lii"it  befindlirhen  Frauensperson  den  aaiütereheltrhen  Beischlaf  verübt.  —  Art.  224. : 
Die  Verbrechen  und  Vergehn,  su  deren  Thatbeatand  der  Beiachlaf  gehört,  sind  voUcndet,  aobald 
di«  Varaiaignng  der  Gaadrieehtafhella  erfolgt  iat 

Würtemb.  Strafg.  Art.  295.:  Wer  eine  Frauensperson  durch  korperUeba Gewalt,  geflUirlicbe 
Orohong  oder  argUatige  Betiaboog  ihrer  Sinne  ausser  Staad  aetat,  aaiaaB  Ufln  Widaratand  aa 
lalataa,  aad  ia  eolchem  Znataad  ile  achlndet,  wird  wegen  Battaaeht  baatraft  mit  a.  a.  v.  Art  196.  • 
Gleiche  Strafe  bat  derjenige  verwirkt,  welcher  ein«  Pnaeai-  «dar  Mannsperson  zur  naturwidftgaa 
Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  durch  Anlegung  von  Gewalt,  gefJhrliche  Bedrohung  oder  arg- 
listige Betinbung  ihrer  Sinne  gemissbraucbt  hat.  Art.  397.:  Wer  eine  Person,  die  das  14.  Lebena- 
jabr  aaeh  nicht  anrückgaiagt  hat,  aar  Uasachl'«l«ihr«Mht,  lat  aaeh  Verschladaabail  dar  mi« 
a.  ■.  V.  aa  heatcifm.  Art.  S99.t  War  als«  wahnainniga,  bUdataudga  «dar  Im  Zartaoda  dar  BaHa- 


daag. 
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talC  lnilifllllfct  Ptraon  am  Befriedigung  der  WoIIaat  miMbnuicht,  wird  mit  KreUgeiiogsii»  b*- 
Mnift. 

Hl  n  n  o  vp  r  «  c  h.  Strafe.  Art.  27^.:  Wer  K^ßen  eine  Frauensperson  Gewalt  ndf-r  u'^führHrho 
Drohoageo  aawendet,  oder  lie  lo  eiuen  Zustand  der  BetÄubuog  TerteUt,  am  tie  zur  Duldung  dea 
WMhtUdwa  Belaeblaft  n  aCIhlgn,  wird  «.  •.  w.  Art.  VTl.:  IM  41«  NetbtaeM  u  «Imb  noeh 
nicht  mannbaren  SIi>rtrh.Mi  verüljt,  o<lpr  hnt  die  i;f »..thiüclif lut'^  Pptk.,,)  dnrrh  die  Tliat  an  ilirer 
Oanndlitlt  einen  bedeutenden  Nachtheil  erlituu,  ao  findet  Ketteuatrafo  u.  a.  w.  ArC  872.:  Wer 
«Im  FnnmspenoB,  dl«  aloh  In  «hram  dto  WIUtiiaAr«th«it  mfliekwidM  Zattud«,  tiam  G«bBIIm- 
gebrechen 3  ,  einer  Ohnmacht,  Bctätitjun^  oder  snnstit^on  Bowusstlosigkeit  be6ndet,  nn  BalNUlfi 
alMbnaeht,  der  iM  der  Seb&ndang  •obuldig,  nad  aoU  mit  Zaebtb«u8  a.  w. 

Siebt.  Strmfg.  Art.  IST.:  W«r  «liM  Framaapersoa  dnreh  faa«en  Gewalt,  «eiche  w^tei 
vorliegenden  Umständen  von  ihr  nicht  abgewendet  werden  konnte,  oder  durch  eine,  alt  fafMNiif* 
tfger,  gleicbfalla  anabwendbarcr  Gefahr  für  Leben  oder  Qeanndbeit  verbandeno  Drohang  zur  Dtil» 
dnaff  nnebeUchen  Belachlafa  nöthigt,  wird  n.  a.  w.  beatraft.  Art.  1&8.:  Gleiche  Strafe  bat  deijenigt 
ff  liltti  «eleber  unter  Anwendung  solcher  Gewalt  oder  Drohung  eine  FraoMM«  oder  ManupetMiB 
tur  naturwidrigen  Befried!;jun«  tlrü  fJesrtilerhtJitriebcs  nnitsbrancht.  (Die  folf^enden  Artikel  apN* 
eben  noch  von  Tod  oder  bleibendem  ^acbtheil  an  der  Gesundheit  durch  die  ,i>iotbncJlt  tob  Ua> 
taaM  aell  FatMHMa  lat  toaraMllaaaB  Saataada,  oad  von  BalacUaf  adar  too  nsi^gaB*  Haadlan' 
gen  tur  Befriedigting  des  Geschlechtstriebes  mit  Kindern  unter  (w5lf  Jahren ,  und  Art.  162.  fugt 
biatu:)  bie  aufgeführten  Verbreeben,  ao  «io  alle  andre  fleiscfalicbe  Verbreobea  eiad  fir  ToUaadat 
«a  «laaMaaf  «abatd  dto  feSfptriMM  Tantaigaat  «ffblgt  la«^ 


lt.  AUcmmImi. 

Zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern,  selbst  bei  civilisirten, 
ist  die  Thatsache  der  weiblichen  JunG:frauschaft  in  der  Volksmei- 
nung  als  Symbol  weiblicher  Schaum  und  Sittlichkeit  hoch  gehal- 
ten worden,  denn  nicht  immer  wusste  man,  dass  auch  viele  weib- 
liche Thiere  das  Orp^an  haben,  dass  mit  Recht  von  jeher  als 
Hauptkennzeichen  der  Jungfräulichkeit  betrachtet  wurde,  das  dea 
Einpjang  in  die  weibliche  Scheide  versperrende  ^ly/nen  (Jungfer- 
häutchen,  Scheidenklappe).  Die  alten  Juden  trugen  das  Hemde 
der  jungen  Neuvermählten  mit  den  blutigen  Spuren  der  frischen 
Verletzung  des  hymen^  als  Zeichen  der  bis  dahin  bewahrten 
Keuschheit,  mit  Stolz  unter  den  Verwandten  umher,  und  noch 
jetzt  soll  diese  im  Orient  weit  verbreitet  gewesene  Sitte  in  Neapel 
TOlksthümlich  sein,  wo  noch  das  „Ehrenhemde"  (camucia  deW 
onore)  den  Freunden  gezeigt  wird*).  Diesen  Y Olksansichten  sind 
die  Gesetzgeber  gefolgt,  welche  zu  allen  Zeiten  nnd  bei  allen 
Völkern  'die  unsittliche  Vernichtung  des  jongfriaUcheii  Znstandes 
mit  den  allerstiengsten  Strafen  bedrohten,  bei  den  Jnden,  Athe- 
niensem,  BOmem,  im  filtern  firanzösischen  und  engUschen  Straf- 


Mayer,  Neapel 'and  di«  Neapolitaner  I.    Oldenborg  IMO.  8.819. 
]>er  Verf.  hat  sehr  lange  in  NeapeT  seinen  Wohnort  gehabt. 
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gesetz  mit  dem  Tode,  während  selbst  noch  heute  *)  in  manchen 
amerikanischen  Unions-Staaten  die  Todesstrafe  die  gesetzlich  an- 
gedrohte dafür  ist.  —  In  Preusäen  scheint,  streng  genommen, 
nach  deic  gegenwärtigen  Lage  seiner  Strafgesetzgebimg  die  Tbat- 
sachd  der  eigeatlicben  Defloration  und  deren  gerichts&rztliche 
Diagnose  keinen  pracHschen  Werth  mehr  zu  haben,  da  das  Straf- 
gesetzbuch das  Wort  „Jungfrauschaft*'  oder  „Ea^ungferung'^  gar 
nicht  kennt,  während  Oesterreich,  Baiem,  Hannover,  Sachsen  u.  A. 
wenigstens  doch  von  „Beischlaf^  sprechen,  und  Baiem  und  Sachsen 
sogar  eine  Art  Definition  dieses  Begriffs  in  der  nVereimgung  der 
GeicUMhtBlbeile  (kOrperliehe  y«rnnigiing)<*  nnfttoUea.'«  Jedodi 
kann  ich  versichern,  dass  gar  nicht  selten  auch  hei  nns  in  con- 
Qfiten  FiUen  der  Riditer  die  Firage  Ton  der  EnQongfenuig,  nameoft> 
lieh  mit  Besiehnng  auf  die  Yerletanngs- Paragraphen  192«.  und 
198.  des  Stra^etabnchs,  Toilegti  nm  neben  der  Feststettnng  der 
angeschuldigten  nonzflchtigen  Handlung**  an  sich,  auch  noch  deren 
etwanige  Folgen  Ar  Körper  and  Gesnndheit  der  Yerletsten  er^ 
mitteltt  SU  lassen.  Im  Uebrigen  spricht  auch  die  Pr.  Allgem. 
Gerichtsordnung  §.  12.  Tit  40.  Ton  einer  D^ntschidigüng  für  die 
Entjungferung'',  wonach  folglich  die  Diagnose  der  Jungfrauschaft 
auch  vom  civilrechtlichen  Standpunkt  practtsch  wichtig  ist.  Das- 
selbe findet  Statt  in  jenen  vorkommenden  Fällen  (30.  und  31.  Fall), 
in  welchen  eine  Khescheifluncjsklago  von  Ehefrauen  wegen  Ver- 
weigerung oder  Unmöglichkeit  der  Leistung  der  eheliehen  Pflicht 
gegen  ihre  Männer  eingelegt  wird  unter  Berufung  auf  die  noch 
fortbestehende  Jungfrauschaft.  Die  Schriftsteller  haben  viel  von 
einer  Trennung  in  physische  und  moralische  Jungfrausehaft  ge- 
sprochen**). Man  muss  sehr  unerfalireii  in  gerichtlich-medicini- 
schen  Dingen  sein,  um  eine  solche  Unterscheidung  als  brauchbar 
aufzustellen.  Kein  sachkenneriseher  Gerichtsarzt  wird,  wie  überall 
nicht,  aus  Einem  Zeichen  allein,  hier  das  ohne  Zweifel  gemeinte 
Vorliandensein  oder  Fehlen  des  hj/men,  seine  Diagnose  stellen 
(§§.  11.  12.),  und  andererseits  sind  jene  Schriftsteller  audi  nor 


•)  WeuigäteD»  vur  3Ö  Jahrt-n  uoch;  s.  b  eck 's  Elem.  0/  vied.  Jurispr. 
Londoner  Ausgabe.  18S&.  S.  66. 

**)  Die  ftaaitaiache  Spncbe  lul  dalAr  auch  in  der  Thtt  swei  Beaen- 
nnngen:  pue§llag§  and  vt^gmUl 
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jeda  ADdentmig  daftr  sehiildig  gebKeben,  wie  der  geriehUklie  Atxt 
du  uogieifbare  Wesen  einer  moralisohen  Jungfinmachaft  feetotellen 
kl^nnie,  deren  BenrtheUung  jedenfoUs  dem  Biohter  melir  ate  den 
Ante  autehen  würde. 

S.  n.  MegMM  der  JengfkamdHilt« 

1)  Da  der  Zustand  der  weiblichen  Brüste  schon  durch 
häutig  getriebenen  Beischlaf,  noch  weit  mehr  durch  Schwanger- 
schaft und  Geburt  wesentliche  Veränderungen  erleidet,  so  bietet 
die  Vergleichung  dieser  Veränderungen  mit  dem  ursprünglichen 
Zustand  der  Brüste  beachtenswerthe  diagnostische  Merkma/e.  Die 
Brüste  einer  noch  jugendlichen  und  gesunden  Jungfrau  sind  im 
Allgemeinen  im  Verhältniss  zum  übrigen  Körper  nicht  zu  sehr 
entwickelt,  sie  sind  fest  und  derb,  nach  der  Warze  einigennaassen 
zugespitzt,  die  Warze  selbst  wenig  entwickelt  —  es  ist  eben  so 
unsittlich  als  unerheblich,  folglich  ganz  verwerflich,  die  Erectili- 
t&t  der  Warze  bei  der  Untersuehong  zu  prüfen,  —  die  Warze 
ist  mit  einem  schmalen  Hofe  umgeben,  der,  selbst  bei  dunkler 
Haar-  und  Hautfarbe,  nur  äusserst  wenig  pigmentirt,  \ielmehr 
ganz  lichtrosenroth  geförbt  ist.    Aber  allein  und  für  »icVi  be- 
weist die  Beechaffenheit  der  Brüste  nichts;  denn  scbon  nach  den 
Jabren  der  ersten  Jngend  und  mehr  und  mehr  bei  vorrftckendem 
Alter,  je  mehr  die  allgemeine  Frische  und  Körperfülle  schwindet, 
werden  die  Brfiste  welk  und  mehr  und  mehr  hftogend.  (Das- 
selbe sieht  man  naeh  oft  und  lange  gepflogenem  Geschleehtsver- 
kehr.)  Die  Pigmentirung  des  Warzenhoies  femer  verftndiBrt  sieh 
nieht  dnreh  blosse  En^nngfenuigy  Tielmehr  erst  nach  eingetrete- 
ner erster  Conception. 

2}  Das  hymtn.  Seine  Form  zeigt  sieh  bei  einer  Verglei- 
ebnng  sehr  Tieler  Jungfrauen  ganz  ungemein  Tersebieden,  was 
?on  grosser  prsctiscber  Wichtigkeit  ist,  da  die  Nichtbeachtung 
dieser  Differenzen  und  das  Festhalten  der  Annahme  eines  semi- 
Imiaren  Baues  es  wohl  besonders  veranlasst,  dass  von  Aerzten 
irrthümlich  über  das  Vorhandensein  der  Membran  geurtheilt  wird. 
Sie  kommt  nämlich  eben  so  oft,  als  halbmondförmig,  ganz  kreis- 
förmig vor.  Ausserdem  sind  ihre  Ränder  dann  bald  nur  wie  ein 
schmaler  Saum,  bald  eine  ganze  Linie  breit,  die  Oeffnung  cirkel- 
fOrmig  oder  mehr  oval,  die  Membran  bei  jeder  Conhguratiou 
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bald  schlaflf  und  nachgiebig,  bald  straff  und  derb,  ja  soirar  flei- 
schig, was  ganz  besonders  täuschen  kann.  Andre  Varietäten,  wie 
sie  selbst  so  erfulirene  Beobachter,  wie  F.  B.  Osiaiider  und 
Andere,  scliildcrn,  bandartiges  hi/nien,  melirere  einzelne  Streifen, 
doppeltes  hymen  u.  (lijl.  liabe  ich  meinerseits  nie  gesehen,  ob- 
gleich die  Zahl  meiner  Beobachtungen  an  Lebenden  und  Leichen 
ausserordentlich  gross  ist.  Bei  Kindern  ist  das  Uäutchen,  wenn 
nicht  Insultationen  der  Geschleehtstheile  stattfanden,  leicht  zu 
finden  (§.  14.),  bei  Erwachsenen  können  einzelne  UmstSnde  Be- 
denken erregen.  So  mussten  wir  in  einem  Falle  an  der  Leiche 
uns  es  durch  genauere  Untersachnng  erst  klar  maehen,  ob  die 
▼on  ihrem  Geliebten  erschossene  junge  krftfdge  Person  noch  Jung- 
frau gewesen;  sie  war  es  allerdings,  aber  ein  kleiner  Vorfall  der 
mdem  Vaginalwand  ans  der  sehr  erweiterten  Oeffoong  des  kreis- 
mnden  hymm  bot  einen  sehr  tlnsohenden  Anblick.'  —  An  sich 
kann  anch  die  Existens  des  hymen  nicht  die  Torhandene  Jnng- 
fraaschaft  beweisen,  denn  dass  ein  einmaliger,  selbst  mehreremal 
Tolhsogener  Beischlaf  dasselbe  nicht  immer  zerstört,  wissen  Tau- 
sende von  Eheminnem  nnd  lehrt  die  Erfahrang  in  den  niclit  allzu 
seltenen  Beobachtungen  von  gleichzeitig  bestandener  Schwanger- 
schaft nnd  hymen  (Walter,  Hellmann,  Osiander,  Nägele, 
Fod6r6,  Kröger,  Heim,  Ribke  und  48.  Fall),  welche  Rille 
nach  unserer  jetzigen  Kenntniss  der  Vorf(änge  bei  der  Zeugung 
auch  vollkommen  erklärlich  sind.  Imii  derartiges  Zusammentref- 
fen im  concreten  Falle  würde  iiidt^ss  die  Diagiios»-  nvoIiI  nicht 
erscliweren,  da  man  dafür,  trotz  des  crlialtenen  hynwn,  ja  doch 
die  Kriterien  der  Schwangerscliaft  benutzen  würde.  In  andern 
Fällen  ist  das  hymen  nur  an  einzelnen  Stellen  eingerissen,  nicht 
ganz  zerstört  (§.  14.).  Wir  müssen  aber  auch  zugeben,  dass  um- 
gekeljrt  auch  das  hymen  fehlen  kann,  ohne  dass  eine  geschlecht- 
liche Defluration  vorangegangen,  namentlich  durch  eine  ausgeführte, 
indicirt  ü:owesene  Operation,  oder  durch  übermässig  getriebene 
onanistische  Reizungen.  Die  so  oft  angeführten  Möglichkeiten 
einer  Zerstörung  durch  Ritt,  Spnuig,  Tanz  u.  dgl.  müssen,  wenn 
man  die  tief  innere  Lage  der  Membran  erwägt,  in  das  Kapitel 
der  angeblichen  venerischen  Infectionen  bei  Männern  durch  fremde 
Abtritte  tt.  dgl.  verwiesen  werden,  und  wenn  Fod^r^  und  Belloc 
meinen,  dass  -  bei  der  Menstruation  durchgehende  Blutgerinnsel  das 
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kjfmen  zemlisen  k9iiiiieii(!),  so  wollen  wir  ims  aneh  didmeh  is 
Benriheaiuig  des  Wertfaes  dieses  Zeiehens  nidit  irren  iMsen, 
welches  das  diagnostisch  werthYollste  unter  eilen  betreffen- 
den bleibt*).    Die  nach  seiner  Zerstörung  zurückbleibenden  Re- 
siduen, myrthenfönnigen  Carunkelu,   kommen  sehr  \eT^it,\v\fe\i^\i 
vor.  Sind  sie  frisch,  so  zeigen  sie  sich  noch  mehr  oder  weniger 
gerOthet  und  gereizt,  als  zwei  bis  drei  und  mehr  kleine  Ex- 
crescenzeu  an  jeder  Wand;  älter  werden  sie  welk  und  klein  und 
können  zuletzt  wenig  sichtbar  werden.  Es  ist  wichtig,  auch  diese 
Differenzen  zu  beachten,  denn  es  kommt  dem  Gerichtsarzt  auch 
die  Frage  vor:  wann,  nicht  bloss,  ob  eine  Entjungferung-  vor- 
gefallen sei?  in  Betreff  welcher  Frage  Devergie  a.a.O.  ganz 
richtig  bemerkt,  dass,  wenn  die  Defloration  alt,  man  dann  ihr 
gar  keine  Zeit  mehr  bestimmen  kann  (vgl.  §.  14.).   Unter  die 
Fabeln,  die  über  das  hi/men  verbreitet  worden,  rechne  ich  auch 
die  von  einer  Möglichkeit  der  Wiederherstellung  desselben  nach 
seiner  Zerstörung,  ein  Irrthom,  bedingt  durch  die  Unkenntniss  der 
so  verschiedenen  Formen  des  lernen.    SnbstanzYerlnste  in  mit 
Blatgeftssen  Tersehenen  Theflen  werden  ttbngens  immer  nur  durcb 
Narbenbüdnng  enettt 

S.  12.   f  ertMlM^ 

8)  Ein  enges  Aneinandereohliessen  der  grossen  Lef- 
zen,  die  die  Nymphen  nnd  etüorit  game  bedecken,  ist  jnngfirin- 
Mclie  Beschaffenheit,  besonders  nach  der  PnbertM,  wihrend  Tor- 
her  noch  oft  die  ditaru  etwas  sichtbar  ist  Der  Unterschied  dieser 
nnd  jener  Beschaifenheit  der  Genitalien,  die  sie  nach  langem  6e- 
sehleefatSTerkehr,  wohl  gar  nach  Entbindongen  zeigen,  der  ÜDter- 
sehied  jener  voHen,  ziemUeh  derben,  schliessenden  Lefzen  mit 
diesen  klaffenden ,  welken,  schmutzig  bräunlich-gelblichen  Labien, 
zwischen  denen  die  eben  so  welken,  oft  hypertrophischen  Nym- 
phen herabhängen,  ist  allerdings  sehr  sinnenfällig.    Allein  nicht 
SO  die  Uebergänge ;  einmaliges,  und  mehrmaliges  Cohabitireu  ver- 


*)  Sahr  richtig,  sagt  der  erfahrne  Devergie  (a.  a.  O.  I.  S.  346):  weiui 
ein  hijmen  nicht  <fefimdeu  wird,  itt  OBter  Tausend  FiUen  999  Mai  die  De- 
floratiou  wirkliL-h  ^caehehu. 

C*tp«r,  («riciiU.  Hvdicin.  4.  Aud.  L  a 
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ändert  Lage  und  Besdiafienheit  der  labia  nugora  nooh  keiaes- 
yfeges  sehr  sichtlich. 

4)  Ganz  dasselbe  gilt  vou  der  Enge  des  Seheidenkanals, 
die  selbst  nach  schon  häutig  genug  excrcirtem  Beischlaf  in  jii- 
gendlkhttB  Ehen  in  der  ersten  Schwangerschaft  oft  noch  erheb- 
lich giDUg  vorgefunden  wird.  Die  Falten  der  Scheide  sind 
kämm  als  diagnostisches  2eiGli«a  der  Jungfrwiscluift  zu  nennen, 
denn  einmal  sind  sie  gar  nicht  wsiimehmbar,  so  lange  das  hynien. 
noch  Yorhanden»  dnrch  das  man  zuweilen,  wie  man  bei  Leichen 
eiproben  kann,  wohl  allerdings  hindurch  exploriran  kann,  was 
man  aber  bei  der  Lebenden  nnteriaasen  mnss,  nm  nicht  selbst 
eine  Defloration  an  wanlaasen.  £a  wbe  diese  Üntenwdrang 
such  ToUkonunen  ftberflflssig,  da  die  rugOse  Beschaffenheit  der 
Scbeidenwinde  sich  erst  bei  der  ersten  Gebort  verliert,  nicht 
durch  blossen  Gesehlechtsverkehr. 

5)  Alle  diese  Gründe  treten  anch  dem  Werdie  des  Beweises 
Ton  der  Qneerspalte  des  Sossem  Hnttermondes  entgegen,  die 
allerdings  so  lange  erhalten  bleibt,  bis  som  erstenmale  Schwan- 
geniohaft  eingetreten  (ich  habe  sie  an  einer  7dj8hrigen  jungfr&n- 
liehen  Leiche  gesehen),  sich  eben  also  dorch  blosse  imfruchtbar 
gebliebene  Yermischung  nicht  yerftndert,  und  die  man  gleichlhlls 
bd  erhaltenem  hymm  nicht  ennitteln  kann.  Auf  alle  Qbrige 
neuere,  ältere  und  urälteste  Zeichen  am  weiblichen  Körper, 
welche  die  nicht  verletzte  Jungfrauschaft  beweisen  sollen,  ist  nicht 
das  mindeste  Gewicht  zu  legen.  So  nicht  auf  „frisc  he  rothe  Lip- 
pen und  helle,  glänzende  Augen  mit  einem  freien  und  beschei- 
denen Blick  "  *),  was  zu  individuell  verschieden  ist,  am  wenigsten 
auf  das  altröniische  Matronenzeieheu  des  durch  die  Defloration 
anschwellenden  Halses,  weshalb  es  eine  Hochzeitssitte  war,  den 
Hals  am  Tage  vor  und  nach  der  Vermahlung  zu  messen**),  auf 
die  angeblich  veränderte  Körperausdünstung,  auf  den  Strahl  des 
Urins  u.  s.  w.,  Zeichen,  wofür  in  der  alten  medicina  fovemis  Ci- 
tate  als  Beläge  (!)  zu  hnden,  die  aber  aiä  Kuineu  einer  vergan* 
genen  Wissenschaft  zu  erachten  sind. 

Nie  untersache  man  aor  Feststellung  streitig  gewordener 


•)  Uokl  a.  a.  O.  S.  114. 
**)  OtOnm  drmmdaf  JUo.  MartiuL 
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Jungfrauschaft  das  Subject  während  der  Menstruation,  wibrend 
welcher  die  Ocular-Juspectioii  getrübt  ist  und  die  Genitalien  sich 
in  einem  veränderten  Zustande  belinden.    Man  scheue  sich  selbst 
nicht,  sogar  eine  offene  Gerichtssitzung,  wenn  man  erst  während 
derselben  zur  Exploration  aufgefordert  wird,  durch  seine  Weige- 
rung betreffenden  Falls  aufheben  zu  lassen,   was  ich  mehr  ab 
Einmal  gethan  habe.    Dip  Casuistik  (§.  18.)  wird  eine  Auswahl 
von  Fällen  zeigen,  in  denen  begutachtende  Sachverständige  ein 
(für  Ungeübte  sehr  zu  entschuldigendes)   ganz  irriges  ürtheil 
abgegeben  hatten,  welches  dann  amtlich  zu  bestätigen  oder  zu 
berichtigen  war,  und  Gewissen  und  Wurde  der  Stellung  des 
richtsantes  gebieten  im  vorkommenden  Falle  selbst  jenes  Vor- 
fahren nicht  zu  scheuen,  für  den  Augenblick  die  UnteriBiiduiiig 
abzulehnen  and  die  spätere  Untersuchung  zu  beantragen.  Denn 
Fälle,  in  denen  die  möglichst  schleunige  Exploration  erforderlich 
(§.  13.  bis  15.),  kommen  natQrlich  in  den  Audienaverbandhinge» 
nicht  Tor,  da  diese  der  Natur  der  Sache  nach  mi  lange  nach 
der  streitigen  That  and  nach  geschlossener  YoninterBuohaDg  Statt  . 
inden. 

Nicht  der  onbegrflndeten  Skepsis  haldigend,  die  sich  aaeh 
bei  dieser  Frage  in  alten  uid  neuen  Zeiten  geltend  gemadit  hat, 
mflasen  wir  b^iau];»teo,  dass  wenn  der  gerichtliche  Arst  ein  noch 
erhaltenes  und  auch  nicht  mit  Randelnrissan  versehe- 
nes hpmenj  daxn  (bei  jüngem  Personen)  ju&gfr&uliche  Be- 
schaffenheit derBrIlste  and  ftassieTn  Geachlechtstheile 
fiadet,  dass  er  dann  berechtigt  ist,  mit  Gewissheit  ein 
Urtheil  Ober  die  bestehende  Jnngfraasehaft  abzugeben 
and  amgekehrt 

S.  IS.  HethMcht. 

Der  gemeine  Sprachgebrauch  nennt  den  mit  einem  Frauen- 
ziinmer  ohne  ihre  Einwilligung  gepflogeneu  Beischlaf:  Noth- 
zucht.  Für  die  Zwecke  der  Strafrechtspflege  musste  aber  er- 
heblich sein,  ob  ein  solcher  Akt  bloss  versucht,  oder  vollzogen, 
ob  dabei  List  und  Verfuhrung,  oder  selbst  Gewalt  angewandt 
worden,  ob  das  weibliche  Individuum  in  einem  geistigen  Zustande 
war,  um  überhaupt  seine  Zustimmung  geben  /u  können  oder 
nicht?  tt.  s.  w.  So  sind  denn  die  Begrifl'e  Notbzucht  und  Schäu- 
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tag  Ton  den  StralireelitBlehrem  und  den  YeiBdiiedeiiea  StnijsMete* 
gebnngeii  mMshiedflii  «n^eftirt  woideiiy  wie  die  oben  S.  108  ange- 
fthrten  GeieteessteUen  dsrtinm.  Die  DiscnsBionen  über  dies  rein  cri- 
minalrechtswissenschaftliche  Thema  gehören  nicht  in  die  gerichtliche 
Medicin,  und  der  preussische  Gerichtsarzt  wenigstens  hat  um  so 
weniger  ein  practisches  Interesse  daran,  als  sein  Straf{2:esetzbuch 
nicht  einmal  das  Wort  Nothzucht  kennt.  Dassell)e  spricht  viehuehr 
nur,  wie  oben  (S.  12*2)  gezeigt  worden,  von  „unzüchtigen  Handlun- 
gen* von  Vormündern,  Beamten,  Aerzten  u.  s.  w.  gegen  gewisse  Per- 
sonen im  §.  142.,  endlich  von  „auf  Befriedigung  des  Geschlechts- 
triebes gerichteten  unzüchtigen  Handlungen"  im  §.  144.  Was  Alles 
unter  den  letztgenannten  sehr  weiten  Begriff  zu  subsumiren,  das  ist 
wieder  unsrerseits  den  Rechtspractikern  zu  überlassen,  deren  Viele 
es  wohl  mit  Recht  als  eine  Weisheit  des  Gesetzgebers  preisen, 
dass  er  dem  Begriff  so  weite  Grenzen  gesteckt  habe*).  Eben  so 
iweekmtonig  ist  es,  dass  durch  den  Zusate  im  §.  144.:  „Per- 
sonen des  einen  oder  des  andern  Geschlechts''  jeder  Zweifel 
darüber,  wie  er  nach  unserm  filtern  Stra^esetz  aufkommen  konnte, 
gehoben  ist,  ob  auch  eine  Nothzucht  von  weiblichen  gegen  männ- 
Hche  Individuen  angenommen  und  bestraft  werden  kOnne?  Ich 
selbst  hatte  einen  sechsjährigen  Knaben  su  untersuchen,  dessen 
sehr  sittsam  und  süchtig  aussehende  Ersieherin  ihn  ofbnalB 
Nachts  SU  sich  in^s  Bett  genommen  und  snr  Stillung  ihrer  Liste 
ihn  an  ihre  Brüste  und  Genitalien  gelegt  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit odt  dem  Trij^er,  den  sie  sich  durch  den  heimlichen  Um- 
gang mit  ihrem  Liebhaber  sugeeogen,  angesteckt  hatte  1  In  einem 
andern,  noch  weit  grtalichem  Falle  hatte  die  eigene  eheliche 
Mutter  ihren  neunjährigen  Sohn  sur  Befriedigung  ihrer  unuatOr- 
lichen  Lfiste  gemissbrancht,  an  dessen  Körper  flbrigens  weder 
local  noch  im  Allgemeinen  etwas  zu  entdecken  war!  Wie  hier- 
nach kein  Geschlecht,  so  ist  auch  kein  Alter  gegen  Nothzucht  oder 
die  „auf  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  gerichteten  Handlun- 
gen" geschützt  Der  siebenundzwanzig  Jahre  alte  Raschmacher  X. 


Dm  Pnoas.  Ober^TUboinl  hat  «ngwinmmeo,  dau  die  Frage:  ivelche 

HandluDgen  ab  »nnzfichtige*  zu  betrachtea?  tiiatHächlicher  Natur  uud  durch 
die  Ueüi-hwornen  zu  beautworton  Moi.  Oppeuhof,  du»  Stnfgetetxb.  f.  d. 
FreuM.  Staaten.  2.  Aufl.  Berlin  im  S.  216. 
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war  (im  Frfthling,  Anfangs  Mai)  der  aohtnndsechssigjAhrigea 
WHhre  W.  Tor  «isem  Thore  Beriii»  iMgagnet,  «od  hitt»  är, 
mehdem  er  lieh  eehon  den  mit  einer  Sehnalle  Tenehenen  lader^ 
nen  Biemen  tob  seinen  Beinldeideni  abgesehnalU  hatte,  AaMge 
zum  Beiedilaf  gemafchi  Da  sie  fleh  weigerte^  aehlig  er. sie  mit 
dem  Biemen  wid  der  Sohnalle  in  die  linke  Sehlifenaeite,  yerleWe 
sie  aber  nnr  gmis  nnerheblidi.  Die  Gemiishandelte  seigte  sieh 
VIS  bei  der  üntersnehong  ab  eme  bereits  deerepide  Frau  aut  eineB 
Ton  Poekennaiben  ganz  aerfelilem  Gesiehtl  Jedoeh  bleibeii  der^ 
artige  FiUe  immer  nur  die  seltensten,  wfthrend  die  Mehrzahl 
natörlich  FiDe  von  nnsftchtigen  Handlnngen  aller  Art  Ton  jfingem 
nnd  —  sehr  häufig  —  von  ältem  Männern  gegen  jugendliche 
Frauenspersonen  und  weibliche  K i  n  d e r  verübt,  betrifft.  Bis  zum 
Schluss  des  Jahres  1862  habe  ich  Zweihundertundachtzehn 
Individuen  wegen  gegen  sie  verübter  Nothzucht  unterbucht;  dar- 
unter waren 

von  2^  his  3  Jahren  (I)  .  .  .  6 


von  3  bis  6  Jahren   35 

von  7  bis  10  Jahren   88 

von  11  bis  12  Jahren   38 

von  18  bis  14  Jahien   81 

von  16  bis  18  Jahren   14 

Ton  19  bis  28  Jahren   7 

32  Jahre  alt   1 

35  Jahre  alt   1 

47  Jahre  alt   1 

68  Jahre  alt   1 


218^ 

folglich  mehr  als  74  Procent  kleine  Kinder  unter  12  Jahren!! 
Der  gerichtliche  Arzt  kann  in  allen  solchen  Fällen  bei  der  Unter- 
snehnng  nnd  dem  daravf  an  gründenden  ürtheile  gar  nicht  vor- 
sichtig genng  m  Werke  gehen,  denn  nicht  nnr  die  nnbegr&ndel- 
sten  Ansdinldigongen  ans  den  gemeinsten  Bewec^nden,  wofilr 
schon  P.  Zacchias  Er&hningen  bekannt  gemacht  hat,  kennen  dem 

I  ndch  weniger  £rfohrenen  imponiren,  der  noch  nicht  dnrch  Ungern 
Verkehr  mit  der  Hefe  des  Yolks  gelernt  hat,  wie  weit  mensch» 
Hche  Yerdeibtheit  nnd  Nichtswürdigkeit  reicht»  sondern  Irrdiflmer . 

.  sind  aneh  in  Betreff  der  etnselnen  Zeichen  der  Nofhsncht  sehr 
leicht  möglich,  deren  genaue  Kenntniss  und  Würdigung  deshalb 
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äust^erst.  wi(*htig  ist.  Aber  eine  andre  Schwierifi^keit  bietet  die 
Entscheidung  dieser  Frage  in  der  gerichtlichen  Praxis  in  dem 
Umstände,  dass  die  Exploration  des  angeblich  gemissbrauchten 
Subjectes  fast  in  allen  Fällen,  wie  es  im  polizeilich-gerichtlichen 
Geschäftsgange  sehr  natürlich  ist,  dem  Gerichtsant  erst  so  spät 
nach  der  That  ubertragen  wird,  dass  viele  Wirkungen  am  Körper, 
oft  die  enlBclieideiidBten ,  dann  schon  verwischt  oder  ganz  wieder 
vmehwmden  eind.  Sehr  richtig  sagt  wieder  Devergie*}:  m 
mMfs  d$  viol  tme  d^hrüHtm  s§t  dijä  aneitmu  au  bout  dt 
9  ä  W  jours.  Aber  mdit  nach  9  bis  10  Tagen,  sondern  meist 
yML  spitsr  werden  die  an  üntonmchenden  vorgesteUt,  deren  nn- 
gesäumte  Beohaehtung  dann  wenigstens  der  Arst  sich  aar  PfliAt 
machen  wird. 

Wie  stellen  sich  nun  dann  aber  wieder  die  Behauptimgen 
der  Lehrbücher  zum  wirklichen  forensischen  Leben,  wenn  wir 
z.  B.  in  dem  Handbuch  von  Me'nde  und  in  noch  neuem  Hand- 
büchern linden:  man  solle  Behufs  Feststellung  des  Thatbestandes 
der  Nothzucht  darauf  mit  achten,  ob  Knöpfe  am  Rocke  des  an- 
(geblichen  Stuprators  fehlen,  ob  die  Kleidungsstücke  der  angeb- 
lichen Staprirten  in  Unordnung,  ob  sie  beschmutzt  sind  und  der 
Sehmnta  zu  dem  Boden  passe,  auf  welchem  der  Yor£idl  Statt  ge* 
ionden  haben  sollt  Warum  nicht  lieber  gar:  ob  die  Bettfedem 
an  den  Böcken  des  weiblichen  Theils  zu  denen  des  Bettes  quaeH, 
passen!  Wie  durchsichtig  ist  es  hier  wieder,  dass  die  Sdirift- 
steUer  statt  der  mangelnden  Beobachtungen  nur  ihre  Phantasie- 
Combinationen  als  Lehr^tze  hinstellen.  Man  vergisst,  dass  der 
angebliche  Stiiprator  oft  gar  nicht  bekannt  ist,  dass  er,  wenn  be- 
kannt, läugnet,  dass,  ehe  er  vorgeführt  wird,  er  den  verräthenT 
sehen  „abgerissenen  Knopf"  längst  ersetzt  haben  wird,  dass  die 
Kleider  der  angeblich  Stuprirten  nicht  mehr  in  Unordnung  oder 
beschmutzt  sein  können,  da  man  sie  in  der  wirklichen  gericht- 
lichen Praxis  erst  nach  Wochen  oder  nach  einigen,  selbst  nach 
Hchrem  Monaten  zm  besichtigen  bekommt  n.  s.  w.l 

Diese  ganz  späten  Untersuchungen  können  namentlich  dann 
jede  Entschiedenheit  des  geriehtsirstlichen  Urtheils  ganz  nmnOg- 
.Hoh  machen,  wenn,  was  mhr  ebenfiUls  vorgekommen,  die  Frage 


•)  a.  a.  0.  S.  84S. 
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entsteht:  wann  eine  En^ngfernng  stattgefunden?  Die  Beantwor- 
tOBg  dereelbMi  kann  f&r  den  Strafrichter  von  grosser  Wichtigkeit 
werden,  wenn  die  „unzüchtige  Handinng'^  noch  in  den  stni%6- 
fietzlich  wich  tippen  Termin  „vor  dem  Tienehnten  Jahre"  (Preussen, 
Oesterreich,  Würtemberg),  oder  „vor  dem  zwölften  Jahre**  (Sachsen 
u.  A.)  fiel,  das  weibliche  Individanm  aber  jetzt,  znr  Zeit  der 
Umennchinig,  diesen  Termin  ttogst  ftberschritten  hatte  (68.  bis 
70.  FaU). 

I.  14.   rtrtMluag.   iiagatM.  a)  HrtUche  I^BfttM. 

Wenn  es  sieh  dämm  handelt,  an  entsisheiden,  ob  gesetnri- 
dilge  ansfiehtige  Berflhnnigen  der  GeeddeiahtBlhefle  mit  mehr  oder 
weniger'  beisdilaftihnfiehem  Erfolg  ststtgeftinden  hatten,  so  ist 
n  mterseheiden,  ob  ein  'solches  IfissrerhlltnisB  im  Bn  der 
betderseitigen  Geschlechtirtheile  YoransattsetMn  ist,  dni»  eine  be- 
deatendere  Insohation  der  wefbtiehen  erwartet  werden  kann,  wie 
bei  Kindern;  oder  ob  dies  nidit  der  Fall  war,  wie  bei  Herange- 
wachsenen, bis  rar  That  aber  noch  jungfräulich  gebliebenen  Snb- 
jecten;  oder  endlich  ob  bei  den  Beschädigten  der  jungfräuliche 
Zustand  längst  vorher  schon  geschwunden  und  die  Geschlechts- 
theile  an  das  Eindringen  eines  fremden  Körpers  längst  gewöhnt 
gewesen  wfiren.  Im  erstem  Falle  werden  alle  Zeichen  sogenann- 
ter Nothzucht  am  Körper  gefunden  werden .  in  den  beiden  letE- 
ten  können  immer  noch  einige  derselben  gefunden  werden,  vor- 
ausgesetzt stets,  dass  die  Untersuchung  möglichst  rasch  der  an- 
geblichen That  folgte.  Es  gehören  zu  diesen  Gesammtbefunden 
folgende:  1)  entzündliche  Röthung,  selbst  leichte  Excoriation 
der  Schleimhaut  im  introitus  vaginae,  eine  Wirkung  der  bedeu- 
tenden Friction,  die  bei  Kindern  niemals  ganz  fehlt,  und  sich 
sehr  bald  nach  der  That  einstellt,  aber,  somal  wenn  nicht  bald 
ein  geeignetes  ärztliches  Verfahren  dagegen  eingeschlagen  wird, 
mehrere  Wochen  andauern  kann.  Ks  kann  eine  solche  entzünd- 
Behe  Reitnng  ans  catarrhalischer  Ursache  entstehen,  in  Verbin- 
dung aber  mit  andern  Symptomen  wird  das  Zeichen  nicht  tftn* 
sehen.  Bei  Erwachsenen,  bis  dahin  Jnngfranen,  findet  man  es 
sehen  nicht,  oder  sehr  wenig  angedeutet,  bei  Enflnngfeiten  nie- 
mals. 2)  Eitrig-schleimigte  Secretion  der  Vaginalsdileim- 
faant,  die  ein  grflngelbes,  mehr  oder  weniger  slhes,  aUe  Wische 


Digitized  by  Google 


12p 


§.  14.   h'othzucht.   Oertliche  Symptome. 


stark  beschmutzendes  Secret  mehr  oder  weniger  reichlich  abson- 
dert, das  nach  Farbe  und  Consistenz  vom  Trippersecret  in  den 
ersten  Süidien  der  Gonorrhoe  ganz  und  gar  nicht  zu  unterschei- 
den ist  und  besonders  leicht  für  Product  wirklicher  Trippcrinfec- 
tion  gehalten  werden  kann,  wenn,  was  zuweilen  vorkommt,  auch 
die  Harnrdhrenscbleimbaut  von  der  entzQndtichen  Reizung  mit 
ergriffen  ist  md  gleichfalls  secerairt  Dieser  Befiind  ist  äusserst 
wichtig,  denn  man  findet  ihn»  namentlich  und  Tonogsweise  bei 
Kindern  bis  zun  zwölften  vnd  Tierzehnten  Jahre,  wenn  wirklieh 
rohe  Bertiimgen  der  Genitalien  dnrdi  KottiznehtBatteBtat  oder 
soogtwie  Statt  gefunden  hatten,  fiut  beetindig.  Es  kann  derselbe 
aber  tftnschen,  in  soÜBm  man  di^üs  mir  Nothwendigkeit  anf  das 
Bestehn  des  Trippers  bei  dem  Staprator  zarftcksehliesst,  den  man 
doch  sehr  oft,  wenn  er  bekanntgeworden,  zumal  in  der  späten 
Zeit,  in  welcher  solche  Falle  oft  genug  erst  zur  Cognition  des 
Gerichtsarztes  kommen,  vollkommen  gesund  findet,  wodurch  der 
"Vertheidiger  eine  Handhabe  bekommt,  wenn  er  die  Thäterschaft 
ganz  in  Abrede  stellt.  In  vielen  andern  Fällen  fanden  wir  die 
angeschuldigten  Männer  nur  noch  mit  einer  ungewöhnlichen  Feach* 
tigkeit  in  der  Harnröhre,  die  einzelne  Tropfen  glasartigen  Schleim 
ausdrücken  Hess,  behaftet,  dazu  einzelne  wenige  Fleckchen  in  der 
Wische,  wie  sie  das  letzte  Stadimn  der  UrethralblenSLOrrhoe  be- 
zeichnen, mber  auch  ans  eatanbaUscher  und  andern  Ursacbeii 
nicht  selten  bei  M&nnem  Yorkommen  (vgl  79  —  83.  FaU).  kh 
habe  nber  ans  einer  sehr  grossen  Anzahl  derartiger  Beobachtan- 
gen  längst  die  Ueberseugung  gewonnen,  dass  die  kindliehe 
Schleimhaut  weit  empfönglicher  fQr  den  Reiz  des  Tripperconta- 
giums  ist,  als  die  der  Erwachsenen,  und  dass  noch  in  den  spä- 
ten Tripperstadien  Ansteckung  bei  Kindern  leicht  erfolgt.  Siche- 
rer wird  die  Diagnose  in  zweifelhaften  Fällen,  wenn  man  sich 
davon  überzeugen  kann,  dass  nur  die  Harnröhrenscbleimhaut  die 
Quelle  der  Secretion  ist.  Dies  ist  aber  bei  Kindern  äusserst 
schwierig,  oft  ganz  unmöglich  ohne  Verletzung  des  hymen  fest- 
zustellen, zu  welcher  letztem  ich  den  Gerichtsarat  nicht  für  be- 
fugt erachte.  Die  Secretion  kann  aber  auch  femer  eine  nicht  viru- 
lente und  Product  der  tianmatisdien  Sehleimhantentzftndung  sein, 
wenn,  wie  recht  hftufig,  bloss  der  Finger  des  Angesebuldigten  der 
insulthrende  Körper  gewesen  war.  ^dUch  kann  eine  Yerweofas- 
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lug  (mit  Tripper)  die  gewöhnliche  c^tarrhalische  oder  scrofulöse 
oder  verminöse  Scheidenblennorrhoe  veranlassen,  die  allerdings, 
namentlich  bei  in  der  Pflege  und  Reinlichkeit  vernachlässigten 
Kindern  der  niedern  Volksklassen  vorkommt.  Der  habüus  und 
GflBiincUieitssiistand  des  Kindes  mid  die  Erwägung  der  übrigen 
Symptome  an  dessen  Körper  werden  die  Diagnose  erleicbtem. 
Bei  Erwachsenen  ist  eine  derartige  traumatische  Blennorrhoe  meht 
mehr  za  erwarten.  3)  Blntnng  oder  angetrocknetes  Blnt 
in  den  GesddechisAeilen  oder  in  deren  Umgehmig  ist  ein  Be- 
ihiid,  den  man  namentlich  bei  kleinem  Kindern  gewöhnlich  ver- 
missen, dagegen  bei  Erwachsenen,  bis  dahin  Jongfem,  auf  frische 
That  Untersuchten  stets  finden  wird,  wenn  die  Defloration  wirk- 
lich zu  Stande  kam  und  die  Gefasse  des  hymen  zerrissen  wurden. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hier  eine  doppelte  Täuschung  mög- 
lich ist.  Bei  falschen  Anschuldigungen  werden  die  Theile,  die 
Wäsche  absichtlich  mit  Blut  besudelt,  um  die  Klage  zu  begrün- 
den, und  bei  Subjecten  im  menstruationsfahigen  Alter  kann  Men- 
stmalblntong  mit  dieser  traumatischen  um  so  eher  an  sich  ver- 
wechselt werden,  als  es  keine  Unterschiede  zwischen  beiden  Blot- 
arten  an  ridi  giebt.  Die  besten  neuem  Beobachter,  Bonehar- 
dat,  Henle,  Whitehead,  J.  Vogel,  Donnö,  Leuckart, 
Seanaoni  n.  A.,  stimmen  darin  Ikberdn,  dass  das  Menstraalblnt 
dsm  gewOhnfichen  Blut  gans  gleich  snsammengesetst  ist,  dass 
es  den  Eiweiss-,  den  Blutfaserstolf,  die  Salae  und  namentlich 
such  den  ihm  früher  bekanntlich  abgesprochenen  Faserstoff  des 
gewöhnlichen  Blutes  hat,  welches  Letztere  ich  selbst  bestätigen 
kann  *).  —  Aber  beide  Möglichkeiten  einer  anderartigen  Blutung 
werden  zu  verwerfen  sein,  wenn  die  übrigen  Befunde  dagegen 
sprechen.    Dass  übrigens  plumpe  Unwissenheit  eines  Arztes  noch 


*)  RobiD  {Amalu  ePHjfffüne  ptM.  i858.  X  S.  421  n.  f.)  behauptet» 
dtM  das  Memtrnalblat,  ausser  dea  gewShofichen  BlntelemeDten,  eme  Hi- 
sAng  der  Uterin-  und  Vaginal  -  EpitheHalseH«!  und  der  Schleimkflgelchen 
leige,  wie  man  sie  in  den  aas  Gefft.sson  geflossenen  Mute  nicht  findet.  Für 
die  Nothzuclitsfra^e  aber  ist  dipper  Befund  nicht  zu  verwerthen,  da  die  letzt- 
genannten Elemente  auch  in  der  vagina  (»hne  Menstruation  vorkommen,  folg- 
lich da«*  untersuchte  Blut  auch  auH.serhalh  der  Men>truationszeit  dieselben 
Bestandtheile  zeigen  könnte.  Aber  für  absichtlich  mit  anderm  Blut  auf  der 
Wische  erzeugte  Flecke  könnte  dieses  Zeichen  benutzt  werden. 
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aaderweitig  getiiiaelit  werden  und'  ehieii  ünselnldlgeD  oaler 
eekwere  Anklage  bringen  kann,  beweist  der  ton  Remberg  mlt- 

getheilte,  auch  nns  sehr  wehl  bekannte  Fall  Ton  einein  yerstoriH 
nen  Berliner  Arzte,  der  bei  einem  Kinde  Blutcoagula  vor  den 
Geschlp(  htstheilen  und  Saamenflecke  in  dossen  Hemde,  alg  Resal- 
tate  einer  gegen  dasselbe  verübten  Nothzucht,  gefunden  zu  haben 
bcBcheinigte ,  während  die  oberflächlichste  Untersuchung  sogleich 
ei^ab,  dass  das  geronnene  Blut  -  PHaumenmus  und  die  Saa- 
menflecke —  Fettflecke  gewesen  waren,  herrührend  vom  Genuss 
eines  Gebflcks,  wolchos  das  Kind  am  Abond  vor  dem  Einschla- 
fen im  Bette  vprzohrt  liatte!*)    4)  Eine  frische  gänzliche  Zer- 
störung des  Ii y  tuen  oder  (was  nirgends  erwähnt  ist  und  doch 
bei  noch  jungen  Mädchen  viel  häutifrer  gefunden  wird  als  diese,) 
ein  oder  mehrere  Einrisse  in  die  Ränder  des  hymen.  So 
leicht  bei  unberührten  Kindern  das  ht/men  gefunden  werden  kann, 
so  schwer,  ja  gradezu  oft  unmöglich  ist  es,  dio  Mombran  aufzu- 
finden .  wenn  wirklich  die  zarten,  engen  Theile  durch  eine  ge- 
schlechtliche Bnitalit&t,  mag  sie  mit  dem  Gliede  oder  dem  Fin* 
ger  n.  s.  w.  bewirkt  worden  sein,  ents&ndlich  gereiet  worden 
sind  nnd  man  die  Untersuchung  in  den  ersten  Tagen,  selbst 
einige  Wochen  nachher  auszuführen  unternimmt    Die  Schmer» 
een  beim  Auseinanderlegen  der  Schenkel  «nd  bei  der  mmmeUen 
Berühnmg  der  Genitalien  sind  dann  den  Kindern,  inmal  gtas 
kleinen,  so  höchst  empfindlich,  ihre  ümnihe  so  gross,  dass  man 
sehr  oft  geawnngen  ist,  Ar  jeixt  absastehen,  oder  sich,  wie  es 
wohl  gescfafefat,  mit  ein«n  oberflächlichen  raschen  Einblick  pl 
begnfignn,  der  dann  aber  nngemein  oft  tftnbcht.  Die 
foittlk  wird  daftr  Beweise  .beibringen.  (48.  bis  47.  FaU.^Im 
j  Uefarigen  findet  man  ihst  hi  keinem  einzigen  Falle  bei  klefaiem 
i  Kindern  das  fit/ mm  serstOrt,  namentiich  dann  nicht,  wenn  nicht 
etwa  Fingermanipulationen,  sondern  Frictionen  mit  einem  männ- 
lichen Gliede  Torgc kommen  waren,  weil  ein  solches  bei  der  aus- 
serordendichen  Enge  des  Scheidenkanals  gar  nicht,  auch  nicht 
mit  der  Eichelspitze,  bis  zur  Insertionsstelle  des  Äymrn  gelangen 
kaony  Ans  diesem  Grunde  kann  ich  auch  versichern,  bei  der  so 
grossen  Zahl  derartiger  Beobachtungen  an  Kindern  „Zerreissun- 


'}  s.  den  Fall  in  meiner  Woeben&chrift  1838,  S.  234. 
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gen**  an  den  Genitalien  (Henke)  niemalg  gesehen  tm  haben,  fiel 
Erwacheeneni  frisch  Deflorirten  ist  die  Untersuchiuig  dea  hgfmm 
leichter  und  ergiebiger,  und  eine  irische  toh  einer  lltem  Ein*» 
oder  Zerreissung  der  Membran  nicht  sohwer  sn  nnlerBolieideil, 
wie  sdion  $.11.  bemerkt  worden  ist 

S.  IS.   r«rtMtsvng.    h)  AllgeMeiee  SjBf leae. 

5)  Die  entzllDdliolie  Reizung  in  den  äussern  Gesobleohtstfaei- 
len,  die  sieh  auf  die  Naehbarorgine  fortpflanzt,  madit  es  erklir'- 
licb,  dass  eine  fi«t  niemals  fehlende  Folge  einer  gewattthütigen 
BerflhniDg  der  weiblichen  Genitalien  eio  erschwertes  Gehen 
mit  instinctniSflsig  beim  Gang  aaseinandergehaltenen  Schenkeln 
ist  Man  indet  dies  nicht  nnr  bei  Kindern,  bei  denen  dies  anf- 
fidlende  and  wegen  der  ünbekaantschaft  des  Ftehliknnis  damit 
hdokst  selten  nur  simuhrt  vorkommende  Zeichen  beobachtet  oder 
•   als  vorhanden  gewesen  von  den  Angehdrigen  berichtet  wird,  son- 
dern aach  bei  Erwachsenen  nach  der  vollzogenen  Entjimgferung, 
auch  wo  sie,  wie  in  der  Ehe,  mit  völliger  Zut^timmnng  geschah; 
aber  bei  Erwachf?enen  verliert  es  sich  schon  nach  wenigen,  oft 
schon  am  folgenden  Tage,  während  iiitin  es  hei  kleinen  Kindern 
wohl  noch  nach  8  bis  14  Tagen  sieht.    Aehnliches  gilt  6)  vom 
Bchmerzhaftem  Urinlassen  und  Kothabgang,  wobei  die 
Vorsicht  gebietet,  nicht  zu  vergessen,  dass  diese  subjective  An- 
gahe objectiv  nicht  festgestellt  werden  kann.  —  Mit  den  ange- 
führten Befunden  am  Körper  ist  die  Gnindlage  für  das  ürtheü 
gegeben,  das  aber  durch  anderweitige  Untersuchungen  noch  er- 
leichtert und  zumal  in  schwierigem  und  zweifelhaften  Fällen  be- 
festigt werden  kann.    Weniger  Werth  in  dieser  Beziehung  legen 
wir  im  Allfremeinen  7)  auf  Verletzungen  am  Körper  der  Ge- 
missbrauchten ,  Kratzwanden,  Sugillationen ,  Stichwunden  n»  dgL 
Bei  Kindern  kommen  sie  aus  ersichtlichen  Gründen  fast  niemtla 
vor;  wohl  aber  allerdings  bei  Erwachsenen,  die  mit  Bewusstsebi 
eioen  Kampf  gegen  den  Angreifer  untcmomnien  hatten.   Ein  junger 
Sekweinhirt  überfiel  auf  dem  Felde  ein  Gftnse  hütendes  Mädchen, 
aachdem  sie  sich  Anfuigs  gewehrt  hatte,  mit  einem  Stich  mit 
ihrem  eignen  Brodmesser  in  dea  linken  Oberann,  irodarch  sie  er- 
sehrecfct  und  betinbt  nnd  seben  Zwecken  mm  dienstbar  vmxde. 
Aber  ein  solcher  Kaffl|f  bnmefat  nebt  inmer  Sfaren  sorfiGkino 
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lassen,  wenn  z.  B.  beim  kräftigen  üeberfall  und  Niederwerfen 
sogleich  alle  Röcke  der  Frauensperson  über  den  Kopf  geworfen 
werden  a.  8.  w.,  wie  in  dem  grässlichen  52.  Fall  die  Spuren  von 
Verletiungen  sich  nur  auf  einen  unerheblichen  Nadelrite  beschrtok- 
ten.  Dasa  kommt,  dass  geringfügige  Verletzungsspnreii,  wie  eben 
NadeLritse,  Kratzwmiden  n.  dgl.,  gewöhnlich  schon  zur  Zeit  der 
spltera  üntereuchnng  wieder  Terschwonden  sind.  Endlich  ist 
nichts  leichter  und  oft  genug  vorgekommen,  als  kfinsfliches  and 
absichtliches  Herformfen  von  derartigen  Yerletsongsspuren ,  am 
eine  falsche  Ansehnldigung  Seitens  der  denandirenden  Partei 
glaubhafter  zu  machen;  8)  muss  ich  dringend  bei  dieser  sdiwie* 
rigee  Frage,  in  der,  ich  wiederhole  es,  so  oft  die  gröbsten  TEtf- 
Rchungen  versucht  werden,  auf  die  Wichtigkeit  einer  psycholo- 
gisch en  Diagnostik,  mit  und  neben  der  somatischen  aufmerksam 
machen.  Wo  irgend  möglich,  überrasche  man  die  Exploranda 
mit  seinem  Besuch  und  der  Untersuchung,  um  sie  darauf  unvor- 
bereitet zu  treffen.  Man  folge  genau  dem  Berichte  über  den  aa- 
gebHchea  Hergang  mit  seinen  etwa  einleuchtenden  Inconseqnenzen, 
man  frage  sich:  wen  man  hier  vor  sich  hat?  vnd  man  wird  oft 
wichtige,  vielleicht  entscheid^de  Andentangen  gewinnen,  woftr 
der  59.  Fall  einen  Beweis  giebt  In  einem  andern  Fafle  massten 
wir  keb  anerhebliches  Gewicht  darauf  legen,  dass  ein  Mädchen, 
wdches  in  einem  Garten  mit  einer  ofinen  Moide  mit  Fischen  an* 
ter  dem  Arm  hausirengehend,  überfallen  und  genothzüchtigt  wor- 
den und  dann  fliehend  davon  geeilt  sein  wollte,  weder  die  Mulde, 
nocli  auch  nur  einen  einzigen  Fisch  am  Orte  der  That  verloren 
und  zurückgelassen  hatte.  Zur  psychologischen  Diagnostik  in 
Betreff  angeblich  genothzüchtigter  Kinder,  fast  ohne  Ausnahme 
der  niedern  Volksklasse,  rechne  ich  ferner  die  scharfsinnige  Be- 
achtung des  Verhaltens  der  Mütter  oder  der  Angehörigen  und 
des  Verhaltens  der  Kinder  selbst  beim  Examen.  Ein  äusserst 
wichtiger  Punkt I  Man  hüte  sich  entschieden,  in  das  Kind  hin- 
ein xu  examiniren,  sondern  lasse  dasselbe  and  seine  Mutter  frei 
gewihren  und  sich  &assem.  Aber  anch  dann  wird  man  hiafig 
wii^tige  Winke  erhalten.  In  zahlreichen  FUlen  habe  ich  selbst 
kleinere,  aber  aa%eweckte  Kinder  mit  der  grOssten  Unbefangen- 
heit oder  Frechheit  den  Hergang  bei  der  angeblichen  That  mit 
allen  in  solchem  Fall  erschreckenden  kleinsten  Einzelheiten  sit 
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venia  verbo  ableiern  hören,  so  dass  wenig  Scharfsinn  dazu  ge- 
hörte, um  hierin  sogleich  ein  dictirtes  und  auswendig  gelerntes 
pmtum  zu  erkennen,  und  selten  geschah  es  in  solchen  Füllen 
dann,  dass  der  objective  Befund  meinen  Verdacht  nicht  bestätigt 
hätte.    9)  Dass  endlich  auch  ein  negativer  Beweis  in  Noth- 
ZQchtsfragen  in  sofern  entscheidend  werden  kann,  als  eine  wirk- 
liche Defloration  sur  Zeit  der  That  vorgegeben  wird,  während 
die  Untersuchung  aeigt,  dass  die  BetreS«nde  mindestens  iiiiHäVa 
nidit  mehr  Jongfran  gewesen  soin  kann,  da  sie  bereits  frttlier  — 
geboren  haben  mnsste,  daflir  werde  ich  im  52.  Fall  ein  lehimi- 
ehes  Beispiel  mitftheilen. 

$.  IS.    rtrUeUvDg.    c)  Die  Wüche. 

Von  grosser  Wicbtigkeit  (6r  die  Diagnose  dieser  sMtigeB 
gesetswidrigen  Geschlechtobefriedigung  ist  in  aDen  FäOen  die  ge« 
nane  üntenmehnng  der  Leib-  and  Bettw&sche,  welehe  nur 
Zeit  mit  dem  angeblich  gemissbraachten  Körper  (beiden  Ge- 
schlechts ,  s.  §.  13.)  in  Berührung  gewesen  war,  welche  ünter- 
snchung  ich  fortwährend  sowohl  in  den  mir  hier  vorkommenden 
gerichtlichen  Fällen,  als  auch  vielfach  von  auswärtigen  Gerichts- 
behörden durch  Einsendung  der  Wäschstücke  damit  betraut,  an- 
zustellen in  der  Lage  bin.  Ks  sind  dies  die  Untersuchungen  auf 
Blut  und  männlichen  Saamen,  deren  Anstellungsweise  wir  im 
zweiten  Bande  allg.  Tbl.  §§.  43.  und  45.  ausfuhrlich  angeben 
werden.  Blutflecke  auf  weissen  Wäschstücken  sind  schon  mit 
dem  unbewaffneten  Auge  ziemlich  sicher  zu  erkennen,  und  voll- 
ständige Sicherheit  giebt  das  Microscop.  Dagegen  sind  für  das 
Diagnosticiren  der  Saamenflecke  in  Wäsche  der  Augenschein,  der 
Finger  (durch  Zerreiben  der  Wäsche)  und  die  Nase  (durch  den 
Geruch  der  aa%eriebenen  und  in  Wasser  aufgeweichten  Stellen) 
darehans  anzuverlässige  Hülfsmittel.  Denn,  abgesehen  von  un- 
gemein kieht  möglichen  Täuschungen  durch  Schleim,  Eiter,  Trlp- 
perausfluss,  ist  der  männliohe  Saamen  nicht  immer  derselbe  and 
es  hinterläsfit  z.  B.  der  Saame  eines  kräftigen,  jungen,  gesunden 
Mannes  ganz  andere  Fleeke,  als  der  wAssrige  eines  alten  oder 
kranken  Mannes;  die  Beimisehnng  einer  grossem  oder  geringem 
Menge  prostatischen  liqnors  bedingt  eine  Yerschiedene  Besehaf- 
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fenheit  der  Flecke;  endlich  habe  ich  bereits  vor  mehrern  Jahren*) 
auf  eine  Schwierigkeit  dieser  Untersuchungen  aufmerksam  gemacht, 
die  die  spätem  Schriften  nun  allgemein  anerkannt  und  aufgenom- 
men haben.  Der  Gerichtsarzt  nämlich  hat  nicht  in  solchen  B^äl- 
len  zum  Untersuchungsobject  die  weissen,  feinen,  oft  gewechsel- 
ten, und  deshalb  säubern  Hemden  der  Menschen  aus  den  höhern 
Ständen,  sondern  es  sind  fast  ohne  Ausnalime  groblinnene,  abge- 
tragene, vielfach  mit  allerhand  Materien  und  FarbstotVeu  besu- 
delte Hemden,  in  denen  der  Augenschein  allein  gar  nichts  Ent- 
scheidendes herausfindet,  und  nur  die  microscopische  Untersuchung 
den  Zweifel  lösen  kann.  Durch  immer  fortgesetzte  derartige  Un- 
tersuchungen bin  ich  auf  ein  sehr  merkwürdiges  Ergebniss  ge- 
kommen, das  meinen  frühern  Satz :  dass  beim  Nichtauitinden  von 
Saaraenfädchen  in  den  verdächtigen  Flecken  der  Gerichtsarzt  er- 
U&ren  müsse,  dass  kein  Beweis  dafikr  vorliegt,  dass  der  unter- 
rachte  Fleck  ein  SaamenfleclL  gewesen  sei  **),  zwar  gewiss  nicht 
«mstösst,  aber  doch  einigennaassen  zu  modificiren  gebietet.  Mehr 
vmk  mehr  ist  es  mir  lAmlich  an^efiiUen,  in  solchen  F&Ue(x  von 
aagwchnldigter  Nothsoeht,  in  denen  die  Untersnchnng  des  weib- 
lioliflB  Snbjeetes,  so  wie  der  Wische  nach  dem  Angensdieiny 
eadfidi  der  ganse  Hergang  des  concreten  Falles  nach  aller  £r- 
thbrong  anf  eine  wirkHeh  geschehene  Saamen^acolation  zn  schlies- 
sen  bersehtigten,  dennoch  diese  Vermathung  durch  die  microseo- 
ykche  ' Untersnchnng  nicht  bestätigt  gefunden  zu  haben,  indem 
dieselbe  aaoh  bei  wiederholten  Versnehen  in  den  verdächtigen 
Fteekea  kein  Saamsoftdchen  nachwies.  Die  Erwägung  nun,  dass 
bei  manchen  Thieren,  namentlich  bei  VOgeln,  der  Saame  nicht 
u  allen  Zeiten,  sondern  nur  in  der  Brunstzeit  Spermaloaoeen 
enthält,  dass  deren  Entwicklung  bei  Bastarden  gehemmt  wird 
und  die  Erfahrung,  dass  die  Saamentlecke  in  der  Wäsche  unter 
fibrigens  gleichen  Umständen  keinesweges  immer  dieselbe  Farbe 
und  Consistenz  zeigen,  bei  jungen,  gesunden  Maimeni  an<lers 
aussehen,  als  bei  Alten  und  Kranken  u.  s.  w.,  die  Thatsat  iie  end- 
lich, dassDuplay  in  seineu  Beobachtungen  (S.  91)  bei  51  Grei- 


*)  s.  meine  Vierieljahrsschrift  Bd.  I.  S.  60. 
Thauat.  Theil.  2.  Aufl.  S.  2aL 
J.  Maller,  ÜMdb.  «t  PhysioL  IL  löiO.  S.  687. 
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gen  limal  keine  Flddiea  im  Saamen  fefimden,  TanudaseteB  aioh 
in  neuen  üntersnehnngen,  die  sehr  meriEWIlrdige  Ergeboisse  ge- 
liefert haben,  nnd  beweisen ,  was  ich  Tenmithete.  Ich  erwfthne 
folgende  Beobechtangen: 

Viele  SaamenHUlen  Dulden  sich  in  folgenden  FftBen: 
1)  n.  8)  Vier  rttBtige  SchlSchteigMelten  warao  in  Kohlenoxjdga«  erstickt. 
Sia  hatten  ein  Alter  von  zwanzig  bis  ffinfuudzwanzig  Jahren.  Die  Sn«. 
meublSscheu  wurden  bei  Allen  untersucht.  Bei  A.  fanden  sich  Spennato« 
zoeeu  in  gewöhnlich  {grosser  Menfie,  bei  D.  waren  sie  noch  reiehlielier 
vorhanden.    Die  beiden  audern  s.  uuteu  Nr.  14.  u.  lö. 

3)  Ein  zuverläaaiger  Beobachter,  der  K.  Stabsarzt  Dr.  Abel,  der  früher 
bei  ans  an  diesen  ünteimelmngen  Interesse  gewonuen,  bat  die  merkwürdige 
Beobnelitang  einer  Menge  von  Saamenfiden  bei  einem  aeebsnndnennsig 
Jahre  alten,  im  K.  Invalidenhause  gestorbnen  Invaliden  gemaeht  nnd  nur  gO- 
tifst  mitgetheilt 

4)  Der  zwar  erst  füufuiidsechszig  Jahre  alte  Wagenlackirer  E.,  der 
aber  bei  ziemlicher  Abmagerung,  schneeweisseiu,  sehr  spärlichiaa  Haar  und 
fast  gänzlicher  Zahnlosigkeit  das  Ausscheu  eines  Siebeuzigers  darbot,  uud 
der  sich  dnich  Aufschlitzen  des  Bauches  getiidtet  hatte,  aeigte  Tiele  Fftdea 
in  den  Saamenbhwen. 

6)  Ein  achtnndseehssig  Jahre  alta*  biTalide,  an  Brach  der  Beeken- 
knochen  durch  Ueberfahren  nach  fünf  Tagen  gestorben,  hatte  grosse  Maa- 
sen Fädclion  in  den  Saamcnblä^ichen.  Statur  kräftig.  Ilaare  und  Bart  eis- 
grau. Zähne  ziemlich  wohl  erhalten.  Auffallend  wag  die  ganz  ungewöhn- 
liche Länge  des  peiiü  der  Leiche. 

(i)  Zahlreiche,  aber  kleine  Fäden  fanden  sich  bei  einem  fflnfnnd- 
dreiasigjährigen,  riesigen,  mit THpper  behaftetem  Sehnhmaeher,  der  sich 
erhingt  hatte. 

7)  Ein  kräftiger,  sechszigj ähriger,  verheiratheter ,  im  Microscopiren 
gefibter  Naturforscher,  den  ich  für  diese  Frage  interessirte,  Vater  einer  zahl- 
reichen Familie,  untersuchte  mit  mir  h'ingere  Zeit  hindurch  seinen  eigenen 
Saamen  nach  dem  IJeischlaf.  liier  -salien  wir  die  gröbsten  Abweichuu- 
gen,  die  Ton  uns  gemeinschaftlich  genau  angezeichnet  wurden.  Am  dritten 
Tage  naeh  dem  Beischlaf  vom  latsten  Akte  ab  gerechnet,  eine  grosse  An* 
sahl  sehr  kleiner  Spermatoaoeen;  nadi  erneutem  eoUut  am  vierten  Tag» 
wenige  nnd  kleine,  nach  nur  sweitl|plger  Pause  des  Aktes  keine,  nach 
nur  eintägiger  Pause  ein  wäs.sriges  sperma,  in  dem  keiue  Fädchen  gefun- 
den v-urden.  Zu  andrer  Zeit  am  fünften  Tage  nach  dem  letzten  coitus  sehr 
zahlreiche,  ein  andermal  bei  nach  sech^  Tagen  erneutem  Heischlaf  we- 
aigt:,  aber  grosse,  nach  72ätflndiger  Wiederholung  des  letzten  Aktes,  vier 
Honftte  spiter  als  die  letrte  Untersnchung,  massenweiae  sehr  kleine  Pft- 
den,  ud  ein  Andennal  am  dritten  Tage  naeh  dem  letiten  Akte  nnsihlige. 
Umiuttelbar  nach  dem  Beischlaf  und  vor  Entleerung  der  Blase  wurde  die 
Harnröhre  sweimal  antersncht    Kach  eiaam  M  Stunden  auf  den  letsten 
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gefolgtem  coihix  fanden  sirh  darin  in  pinom  ausgedrOckten  Tröpfchen  zahl- 
reiche kleine,  daj^ei^en  ein  anderni:il  drei  Tage  nach  dem  letzten. Begrt- 
tttOgBakt  nicht  ein  einzigem«  Fädehen. 

8)  Bei  einem  achtu nddreissigjährigen,  wahrhaft  herculischem  Er- 
hiagten  fyidon  wir  Tiele,  aber  ld«iiie  Fidchen  in  den  SaamenbUtachen. 

9)  Bei  einem  dreiasigjihrigen,  mit  Schanker  am  pemit  behaftetem  Er- 
tmnkencn:  ziemlich  viel  kleine  des^leiehen. 

10)  Bei  einem  vierundfu nfzipjJihripen,  durch  eine  schwere  Last  ver- 
letzten und  nach  fiinfwöohentHchem  Ivrankenlager  gestorbenen  Kutaeher  ziem- 
lich viele  von  jrewöhnhcher  (irösse. 

11)  Zahllose  bei  eiuem  aiebenunddreisaigjährigen  erhiogtem 
latseher. 

Nor  wenige  F&den  wurden  in  folgenden  Fällea  gefunden: 

12)  Ein  sechszig  Jahre  alter  SSofer  war  im  Rausche  auf  der  Strasse 
umgefallen  und  gestorben.  Luuf^en  stark  angewachsen.  Hypertrophie  des 
linken  llerzventrikels,  dessen  hunen  nur  V  seines  gewöhniiclien  Umfanges 
hatte.  Fibroid  in  der  Milz.  Also  ein  bejahrter  und  kranker  Mann.  Die 
StOMüblliehtti  enÜdeUen  ein  sdunntzig-gifliilieliei  diekes  flmdum  (wie  ea 
oft  in  Leichen  toikommt),  das  (bei  SBOmaliger  YergrOeaening)  sehr  dent^ 
liehe,  aber  wenige  nnd  lEleine  Spermatozoeen  leigte*). 

13)  Ein  achtundfnnfzig  Jahre  alter  Erhängter  mit  ganz  grauen  Han- 
ren, aber  toros  und  gesund,  zeiü:te  den  penis ,  der  ungewrthnüch  fn-oss  war, 
in  anscheinender  halber  Tur}:e.>i  enz.  Aus  der  Harnröhre  lies-,  sich  ein  Tröpf- 
chen saamenähnlicher  Flüssigkeit  ausdrücken,  und  wir  fanden  darin  ein 
nUtelien;  in  den  Saamenblftschen  einige  wenige,  aber  sehr  grosse. 

U.  Q.  16)  Bei  den  beiden  andern  erstidcten  SeUiehtergeeellen  von 
swnnfig  bis  fllnfnndiirnnsig  Jahren  (8.  oben  1.  n.  9.)  waren  bei  B.  die 
SaamenbUschen  fast  leer  und  imgten  nur  sehr  wenigenden;  noch  spar- 
samer fanden  sie  sich  bei  C. 

16)  Der  zwanzigjährige  Bäckerbursche  X.,  der  sich  erhän^'t  hatte, 
teigte  kriftigo  Körperentwickelung,  ein  starkes  tnemhrum,  Schaamhaare,  aber 
noch  keine  Spur  von  Bart.    Sehr  wenige  Fäden  in  den  Saamenblasen. 

IT)  Lehrling  K.,  nach  Angabe  seines  Yateis  im  sechssehnten  Le- 
bensjahre, war  vor  drei  Tagen  nach  langer  Krankheit  an  pylndsclier  Ftoen- 
monie  gestorben.  Er  war  5  Fuss  3  Zoll  gross,  kräftig,  der  penU  sehr  ent- 
wickelt, Schaamhaare  ziemlich  reichlieh,  aber  noch  keine  Spur  von  Barthaar. 
Es  fand  sich  nur  ein  starkes  Saamenf&dchen  bei  wiederholten  Untersuchun- 
gen  des  contentum  der  Bläschen. 

18)  Ein  ueunundzwanzigjähriger  Hand  werksgeseU  hatte  sichertränkt. 
Die  Obdnetion  Itoonten  wir  niclit  aasteHen,  aber  in  einem  ans  der  HamrShre 


*)  Die  hier  fehlenden  micrometrischen  Bestimmnngen  haben  Iceinen  Sin- 
flass  anf  das,  was  hier  festgestellt  werden  soll 
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hmorgeprentem  TiroplM  eiaer  mildiicen  FUnigkeit  finden  wir  swei  Sper- 

19)  Der  neunzehnjährige,  durch  Einsturz  eines  Gebäudes  rasch  ge- 
tödtete  Arbeiter  B.,  ein  kräftiger  starker  Mensch,  hatte  nur  sehr  eiBselns, 
aber  stark  entwickelte  Sperraatozoiden  in  den  Bläschen. 

20)  Ein  kräftiger  zweiunddreiäsigjähriger  Erhängter.  In  einem 
milchirtigea  Tröpfchen  in  der  Harnröhre  war  kein,  in  Einem  ontersuchteu 
SMOMiiUlaeheii  nur  sehr  wenige  Fidchen. 

31)  Oans  dasselbe  Resultat  bei  dem  robusten,  dreianddreissig- 
jiluigeB  Fostnnteibeamten      der  sich  eriiiogt  hatte. 

22)  Bei  dem  sehr  torosen,  achtundfunfzig  Jahre  alten  Lederzurich- 
tsr  A. ,  der  sich  erhängt  hatte ,  fand  sidl  £m  Saamenftdeheu  in  der  Ham- 
rtrtirenflüssigkeit  und  auffallend  wenige  in  den  Saamenbläschen. 

23)  Ein  ao  htu  nddrei  f*  si  gjähriger  Schutzmann  hatte  sich  durch  Uals- 
Schnittwunden  getödtet.    Wenige  und  kleine  Fällen  in  den  Bläschen. 

24)  Auffallend  wenige  fanden  sich  bei  einem  etwa  achtuudvier- 
sigjihrigen  magern,  aber  gesundem  Uaone,  der  sich  durch  Schuss  in  den 
Kopf  getOdlet  hatte. 

95)  Kteine  and  in  geringer  Menge  bei  einem  seehsnndfnnfsig- 
jihrigen  ertninicenem  Sehnhmaeher. 

9$)  Bei  einem  zweiunddreissigjährigen  firhingten  ftnden  wir  keine 
Saamenflldchen  in  der  Harnröhre,  und  nur  ftnsserst  wenige  und  sehr 
kleine  in  den  Saamenbläschen. 

27)  Sehr  wenige  grosse  bei  dem  neunsehnjährigen  K.,  der  sieh 
durch  Blau.säure  vergiftet  hatte. 

28)  Nur  ein  einziges  Fädchen  iu  den  Bläsciieu  bei  uiuem  dreissig 
jihrigeo,  in  Kohlenoxydgas  ersticktem  Manne. 

99)  Binaelne,  sehr  groese  Fiden  in  den  Saamenbllechen  eines  awei- 
nndsiebensigjihrigen,  lahnlosen,  weisshaarigen,  dfliftig  genihrten  Uber- 
gefidmen  Arbeiters. 

30)  Sehr  wenige  in  den  Bl&schen  eines  robasten,  aber  schon  gans 
waisshaarigen,  sweinndfnnfsigjihrigen,  apopleetisch  Terstorbnen  Webeca. 

Eadfieh  gar  keine  Saunenftdea  wurden  in  folgenden  FlUen 

gefanden: 

31)  Bei  der  Obductiou  eines  erst  vierund fünfzig  Jahre  alten  Tisch- 
Iflfmeisters,  der  einen  Stich  in*s  Unke  EUenbogengelenk  bekommen,  die  Be- 
eeelion  des  olMrano»  flberstanden,  sechs  Wochen  in  der  Krankenanstalt  ge- 
legen hatte  nnd  an  PTinie  gestorben  war,  nnd  der  einen  nngewShnlich  stark 
entwiekelten  ptmi  hatte,  ikaden  wir  in  den  Saamenbiftschen  keine  Fftdchen. 

98)  Ein  Yieranddreissigjähriger,  sehr  gesunder  und  kräftiger  Mann 
war  vor  drei  Tagen  ertrunken.  Die  Leiche  hatte  nur  achtzehn  Stunden  (im 
März)  im  Wasser  gelegen  und  war  .sehr  frisch.  Der  Saarae  in  den  Hläsehen 
hatte  das  ganz  normale  Ansehen  und  zeigte  keine  Fädeben,  auch  iu  den 
ganz  normalen  Hodeu  und  ^iebeuhoden  keine  Fäden. 

Caiptr,  gericAtl.  IMfda  4.  And.  Z.  ^ 
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88)  JBiii  dreiundBAchiiigjlhri^,  aber  viel  älter  aussehender  Schuh- 
macher mit  ganz  weisaprauen  Haaren,  zusamineuf^efalleuem  (iesicht  und  nur 
noch  mit  2  bia  3  Zähnen  im  Munde  war  vier  Tajit»  vor  der  t^fricbtlichen  Ob- 
duction  auf  der  Charlottenburp;er  Chaussee  ülxrj^efahrtni  worden  und  gleich 
todt  geblieben  (Ruptur  der  Leber).  Der  etwaä  grün -gelblich -dickflüssige 
Suunen  in  den  SeuDenbUtoehen  enthielt  keine  Spematosoeen.  Aof  mein 
Befragen  «rklirte  mir  deeien  bei  der  gericktUcken  Obdaction  anweeende  be- 
jahrte Ebefiran,  daae  der  Hann  ihr  schon  seit  vielen  Jahren  nkht  »ehr  bei- 
gewohnt hebe. 

34)  Ein  fQnfunddreissigjähriger  Arbeiter,  der  sich  erhiin^t  hatte. 
Der  toroa  gestaltete  Mensch  war  5  Fuss  4  Zoll  ^ross,  sehr  fett;  die  sulzige 
Araehuoidealexsudation  erwies  den  Säufer.  Ein  Trupfen  Feuchtijikeit  in  der 
Harnröhre  enthielt  kein  Fädchea,  aber  auch  iu  den  äaamenblä»cheu  fand 
sich  kein  einziges. 

85)  Gärtner  IL,  dreiunddreissig  Jalire  alt,  ebenfalls  dn  toroeer 
Henaeh  mit  sehr  ataikem  fiaeken-  nnd  Kinnbart,  kcifügem  penis,  starkem 
Sdhaamhaanniehs,  war,  in  einer  Lehmgrube  edUafend,  TenehOttet  worden. 
Bd  viermaligen  Untersnehnngen  fimd  sidi  kein  Fidehen  in  den  SaaaMn- 
bttechen. 

36)  Ein  neunsehn  Jahre  alter  Lehrling  war  an  Lnngentuberculoee 
fünf  Wochen  im  Krankenhause  behandelt  worden  und  gestorben.  Keine 
Spermatozoeen  in  den  Bläschen. 

37)  Nach  nur  eintä]2;iper  Bi'lKi!idlun{2;  in  der  Cliarite  war  der  vierzehn 
und  ein  halbes  Jahr  alte  Lehrling  Ii.  uu  Lungenentzündung  gestorben. 
Noch  keine  Spur  von  Bart  an  dem  bkmden,  ttbrigens  krlMgan  Indiridnum. 
Am  Sehnambög  efaueke  wenige  Haara  hervoraprieaBend.  Daa  wiasiige  Se- 
eret in  den  BUecben  »igte  keine  Spermatoaoeen. 

88)  Bin  ertrunkener  dreissigjfthriger  TiaehlergeaeD,  gedrungenen  Wuch- 
aea,  Imtta  aefar  friaehen  Saamen  in  den  Bliachen,  in  welchem  sieh  aber 
keine  Spur  von  Spermatozoeen  fand. 

39)  Im  Februar  war  der  vier  und  vierzigjährige  Drehoi^ielspieler  N.  iu 
Kühlenoxydgas  erstickt  todt  gefunden  wordeu.  Einige  Tröpfchen  milchiger 
Flüssigkeit  in  der  Harnröhre  Hessen  eben  so  wenig  auch  nur  eine  Spur  von 
Fädcheu  entdecken,  als  wiederholte  Untersuchungen  des  Inhalts  beider  Saa- 
menUiachen,  der  Ar  das  Auge  durehana  aaamenartig  war,  noch  auch  dea 
mm  defereiu,  noch  auch  der  Hoden  aelbat.  Alao  wieder  ginaliche  Ab- 
weaenheit  von  SpenaatOBoeen;  der  Mann  hatte  awar  aehr  apiilichea  Kopf- 
kmtf  aber  aehr  atarken  Schnurr-  und  Kinnbart,  einen  entwickelten  pmii  und 
grosse,  ganz  gesunde  Testikel,  war  auch  im  Allgemnnen  durehana  geeund, 
ohne  ein  einziges  krankes  Organ  und  robusten  Baues. 

40)  In  der  Leiche  eines  dreiundvierzii;jährigen  mit  seinem  Weibe  iu 
Kohlenoiydi^^as  erstickten  Musikanten  wurden  weder  iu  der  Uarnröhre, 
noch  in  den  Saameubläschen  Spermatozoeen  gefunden. 

41)  N.,  Erhängter  von  fflufunddreissig  Jahren,  sehr  kräftiger  Mann; 
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Tti  vor  88  Blndtn.  In  einem  TrSpfehmi  m  dar  BimMm  kein»  ab«r 
aoch  in  den  Bläschen  keine  Fädchen. 

42)  Uar  keine  bei  einem  einundacbtsigjfthrigen  beim  Mittegeseen 

ersticktem  Mann. 

43)  Ebenfalla  gar  keine  bei  einem  einundaclitzigj&hrigen  ftberge- 
Dülmen  Schiffer. 

44)  Anek  bei  eisern  neoDandswaBsigjlhrigwi  KiUngtea  fiMden  wir 
keine  Fldehen. 

Diese  Beobachtungen  zeigen,  dass  nicht  jeder  Saame  jedes 
Mannes  immer  Saamenfadchen  enthält,  tiass  aber  auch  nicht  bei 
einem  und  demselben  Manne  dergleichen  zu  allen  Zeiten  sicht- 
bar sind.    Ob,  wie  es  den  Anschein  hat,  lange  Krankheit,  ob 
Excesse  in  venere  auf  die  Erzeugung  und  Wiedererzeugung  die- 
ser Organismen  Einttuss  haben,  darüber  werden  erst  fortgesetzte 
Beobachtungen  entscheiden  müssen.    Für  die  forensische  Praxis 
genügen  schon  unsre  negativen  Beobachtungen,  denn  sie  be- 
weisen: dass  zwar  Saamenflecke  als  solche  constatirt 
sind,  wenn  das  Microscop  iu  ihnen  jene  ganz  specifi- 
schen  Fädchen  nachweist,  dass  jedoch  die  Abwesen- 
heit ?oii  Spermatozoeen  in  den  Flecken  nicht  bewei- 
sen kann,  dass  dieselben  nicht  von  m&nnlichem  Saa- 
men  herrührten.    Der  Gerichtsarzt  wird  hiernach  fernerhin 
sein  Urtheil  so  zit  ionnidiren  haben,  dass  er  im  erstem  Falle 
Gewissheit,  im  letztem,  je  nach  den  Umständen  des  Kin^^faUp^ 
nur  höhere  oder  niedere  WahrscheinUchkeitagrftnde  annimmt 

$.  17.    rertseUug.    c)  CentriTeiiML 

Seit  alten  Zeiten  hat  die  Kothxaeht  m  einigen  Streitfragen 
Anläse  gegeben,  die  wir  jetst  als  entsebiftden  betrachten  ktanen. 
Man  bat  1}  besweiielt,  ob  ein  gesundes,  bewnsstes»  er- 
wachsenes Franeniimmer  von  einem  einadnen  Mann  tb«r- 
hanpt  80  hewtttigt  werden  kOnne,  um  den  Beischlaf  wider 
ihren  Willen  erdulden  su  mfissen?  Bei  den  so  hlnigen 
falschen  Anschuldigungen  aus  gemeinen  Motiven,  wie  Bafihe, 
Gelderpressung  u.  s.  w.,  hat,  abgesehen  ausserdem  von  der  Frage 
wegen  der  Möglichkeit  der  Schwängerung,  die  Frage  anscheinend 
ein  practisches  Interesse.    Allerdings  hat  ein  Frauenzimmer  «B- 
ter  jenen  Bedingungen  Mittel,  durch  Bewegungen  des  Beckens 
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die  ginsHche  YoUrielraiig  mßn  BeiscUals  sni  Terfaindm,  nd 
die  ünm&glichkeit  wfirde  sofort  annmehmen  sein,  wenn  das  weÜH 
Hebe  Individuum  gesund,  bewusst  und  erwachsen,  dabei  auch 

noch  ein  sehr  kräftiges,  der  Mann  aber  alt,  krank,  schwächlich 
gewesen  wäre.  Umgekehrt  aber  würde  sich  der  Fall  ganz  an- 
ders gestalten,  wenn  das  Weib,  immerhin  gesund,  bewusst  und 
erwachsen,  doch  nur  schwächlich,  der  Mann  dagegen  sehr  raus- 
kelstark  und  im  kräftigsten  Alter  gewesen  wäre.  Hieraus  geht 
schon  hervor,  dass  auch  bei  dieser  ij'rage,  wie  fast  überall  in  ge- 
riehtUoh-medicinischen  Dingen,  nicht  absolut,  sondern  con- 
er  et  zu  entscheiden,  und  der  einzelne  Fall  als  solcher  mit  alleii 
semen  Umstiiiden  in's  Aage  an  ÜMsen  ist  Bei  ungefthrer  glet* 
dMr  Kiift  auf  beidea  Seiten  witarde  man  allerdings  besonders  vor* 
siclitig  sein  mlBsen,  Bestaiauigy  Fvreht,  angenbücUiehe  Bettn* 
bmg  duroh  Niederweifen  anf  der  einen,  ungewdhnliehe  Kraft  mid 
GesehleehtownÜi  aaf  der  andern,  sdnnHchen  Seite  kOnnen  die  be- 
trelTende  Aussage  der  Gemisshandelten  vollkommen  glaubhaft 
machen.  Der  seltene  55.  Fall  giebt  hierfür  ein  sehr  lehrreiches 
Beispiel.  Im  Uebrigen  nehmen  die  neuern  Gesetzgebungen 
gar  keine  Rücksicht  mehr  auf  diese  alte  Controverse,  die  sonach 
an  sich  allen  Werth  verloren  hat.  Die  Sache  liegt  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  so,  dass  der  Gerichtsarzt  den  objectiven  Thatbestand, 
der  Richter  den  sobjectiven  festzustellen  hat;  dass  Jener  nach 
den  obigen  Kriterien  zu  erklären  hat:  dass  die  N.  N.  eine  der- 
.  artige  Bmtalit&t  erlitten,  dass  dieser  dann  prüfen  wird,  ob  der 
Angeschiddigte  N.  das  Verbrechen  begangen  habe,  und  wenn 
UmstSnde  physischer  Nntor  vorliegen,  die  dem  Richter  Zweifel 
darüber  anfiMngen,  ob  dieser  Hann  überall  dieses  Weib  habe 
ttbeiwlltigen  künnen  waA  dem  Sachverständigen  dann  diese  Frage 
vorgelegt  wird,  so  wird  derselbe  nach  dem,  was  wir  ausgeführt 
haben,  wohl  unschwer  sein  Urtheil  abgeben  können.  Eine  all- 
gemein gültige  Thesis,  betreffend  diese  Möglichkeit  der  Noth- 
züchtigung  eines  erwachsenen,  bewussten,  nur  mässig  kräftigen 
Frauenzimmers  durch  einen  einzelnen  Mann,  ist  sonach  gar  nicht 
haltbar. 

2)  Kann  ein  Frauenzimmer  im  Schlaf  stuprirt  werden? 
wobei  der  natürliche  Schlaf,  nicht  aber  künstlich  durch  spirituottOy 
mreotiöa  n.  s.  w.  bewirkte  oder  selbst  nur  krankhafte  SdUafsneht 
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Terstanden  seins«^  welche  ein  andrer  Zustand  ist  Metzger*) 
wirft  die  schon  vor  Jahrhunderten  erwogene  Frage  ao^  ohne  sie 
irgendwie  zu  beantworten;  die  Neuem  erwähnen  sie  nur  gans 
beiläufig,  während  immer  wieder  die  Gutachten  der  Leipiiger 
und  der  HaUisehen  FaculOt  bei  Zittmann  and  Tropanegger 
eitvt  werden.    B«i  Zittmann**}  war  es  ein  20jlhriges  Mäd- 
chen, die  mederkam,  aber  ihren  Eltern,  «die  sie  anfs  Härteste 
snr  Rede  geeetnt,  nun  HOehBten  bellieoret,  das»  ^  'von  Mm 
fleiacUielien  BertUuning  das  Geringste  wisse.   Binskens  tSm  hüte 
sie  einen  empfindlichea  Tranm  erlitten,  darüber  sie  au^ewasliek 
vnd  einige  Nisse  im  Sehoosse  en^fonden,  wüsste  aber  bis  diese 
Stande  niebt,  woher     n.  s.  w.    Daa  Besponsnm  der  Leipziger 
Faeolttt  besweifelto  nach  diesem  Sachverhalt  (!)  gar  nieht  die 
Ifogliebkeit  des  Beischlafe  im  Schlafe,  und  m^nte,  es  „mag  wohl 
sein**,  dass  die  Schlafende  dabei  habe  concipiren  können.  Noch 
weit  interessanter  nimmt  sich  der  zweite  Fall  bei  Zittmann  an 
der  Quelle  aus.     Hier  war  das  Mädchen,  angeblich  auf  einem 
Lehnstuhl  sitzend  eingeschlafen,   von  einem  Barbiergesellen  stu- 
prirt  worden,  imd  die  Facultät  begutachtet,  dass  unter  diesen  Um- 
ständen „solches  nicht  vor  ganz  unmöglich  zu  achten  sei",  und 
„welches" ,  wird  von  dieser  jungen ,  gewiss  sehr  glaubwürdigen 
Dame  hinzugefugt,  „hier  um  so  eher  geschehen  konnte,  da  Stu- 
prator  solche  schon  vor  etlichen  Wochen  einsten  im  Bette  würk- 
lich  und  vollkommen  fleischlich  erkennet  und  violiret".  (!!)  Und 
solche  Fälle  wurden  bona  ßde  als  wissenschaftliches  Material 
hingenommen!    Es  ist  gewiss  ein  neuer  lehrreicher  Beweis  für 
die  Art  der  Bearbeitung  der  gerichtlichen  Medicin,  wenn  ich  an- 
illbre,  dass  diese  Zittmann' sehen  (Leipziger)  Fälle  nun  wi^ 
der  als  ,,Citate"  (!)  von  der  llalleschen  Facultät  benutzt  wurden, 
die  in  einem  spätem  Falle        in  «welchem  eine  Jungfrau,  durch 
«Ml.  ttrammctm  betäubt,  stuprirt  worden  sein  sollte  (»auf  einem 


*>  Sjatem  e.  s.  w.  &  Aufl.  KOnigsbtrg  1880,  S.  887. 

•*)  Medic,  /orensh  h.  e.  reiponta/ac,  fMd.  Lipsiens.  etc.  Franc^,  i70S» 

S.  1156,  Cos.  21.:  an  viriio  nlto  somno  sepulta  deßorari  et  impratgnctri 
fiossitf  S.  1642,  Cos.  77.:  dormiena  in  sella  virgo  an  inscia  deßorari  pos- 
titf  an  citra  immmionem  seminis  per  solitm  h^fus  spiritu  iucentiam  con- 

•**)  Tropaaeger,  dteiiima  «le.  Biesdüi  1188^  8.  996. 
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kleinen  Stühlgen  ohne  Lehnen  sitzend" !) ,  eine  Geschichte ,  die 
wieder  nur  auf  der  eigenen  Angabe  des  Mädchens  beruht,  so- 
gleich in  ihr  responsum  den  Satz  aufnahm:  „so  leicht  nun  eine 
virgo  auf  einon  kleinen  Stuhl  kann  deflorirt  werden  bei  natürli- 
chen tiefen  Schlaff,  wenn  der  süus  corporis  bequem"  ii.  s.  w. ! 
Ich  werde  unten  (§.  85.)  einen  hierhergehörigen  Fall  aus  eigner 
Erfahrung  mittheilen.  Es  lohnt  aber  wohl  in  der  That  nicht  der 
Hflhe,  darzuthun,  dass  solche  Thatsachen,  wie  die  obigen,  allwi 
und  jeden  Haltes  entbehrea,  und  dass  man  sokhe  Albernheiten, 
welche  liederliche  Dirnen  Torbringen,  am  rieh  als  schuldloses 
Opfer  darmteUen,  nicht  besser  abUran  kann,  als  mit  den  Wor> 
ten  des  allen  Valentin:  non  anuuf  dorndumi,  ^  cUuuot  $t  «mt- 

8)  Kann  ein  Franensimmer  im  Akte  der  NoÜuoekt,  also 
bei  hefügstem  Widerwfflen,  oder  selbst,  wenn  sie  während  dieses 
Aktes  gaas  bewnsstlos  geworden  wire,  geschwingert  wer- 
den? iMdurong  vnd  Physiologie  Tereinigen  sich,  um  die  Frage 
unbedingt  m  bejahen.  In  Älterer  Zeit  hielt  man  die  entgegenge» 
selEte  Ansidit  fest,  Ton  der  Hypothese  ansgehend,  dass  Wollnsfe> 
empibdnng  Bedingmig  aar  Empftngniss  sei,  jene  aber  anter  den 


•)  Ein  hfirhpt  sonderbarer  Fall  ist  im  Edinhurqh  medic.  Journal,  De- 
eember  1862  S.  570,  vom  Advocaten  Gowan  aus  Dumfries  in  Schottland 
■Ugethflilt  Siae  seit  16  Jahna  vwlieinfli«te  Gulwiitiiin,  Matt«  dcd«r 
Kiadir,  hatte  sieli  Nadito,  aadidem  sie  die  Nacht  nivor  wach  gehtiebea  aad 
▼00  AoBtrengungen  sehr  ermSdet  mur,  sa  Bett  gelegt  und  zwar  —  ganx  an- 
pekleidet,  mit  Röcken  nnd  Crinoline,  und,  nach  Gewohnheit,  auf  die  linke 
Seite.  Sie  fiel  in  feston  Schlaf.  Nachdem  sie  eine  halbe  Sttinde  geschlafen, 
fühlte  sie  einen  schweren  Druck  auf  sich,  plaubte  ihr  Mann  läjre  auf  ihr, 
richtete  sich  auf,  wobei  sie  bemerkt,  das«  sie  jetit  mehr  auf  dem  Rücken 
lag,  and  aah  aaa,  daea  ihr  Stallknecht,  der  seit  Jahren  in  ihren  Diensten 
war,  aaf  ihr  lag  qpd  .daas  aeb  KOrper  aiit  dem  ihrigen  in  Berfthrnng  nnd 
adae  Oeachlechtatheik  ia  den  ihrigen  waren*.  Sie  war  gaaa  naaa  fgOKtt' 
den.  Der  Knecht  hob  sich  von  ihr  hinwop: ,  sie  nah ,  wie  er  sich  die  Hosen 
zuknöpfte,  rief  ihren  Ehemann,  der  noch  im  Nebenzimmer  die  Zoittinpen  la.s, 
theilte  ihm  sofort  Alles  mit,  und  der  Knecht  wurde  aupenblicklich  der  Po- 
h»ei  übergeben.  Die  Geschwomen  sprachen  das  Schuldig  aux,  und  der  An- 
geklagte wnide  an  sehn  Jahren  Strafarbeit  verurtheilt.  Aerzte  sind  nicht 
beftagt  weidea.  —  Aaf  der  hakea  Seite  liegead?  Hit  Rfiekea  nnd  Oriao- 
line  bekleidet?  Und  eia  eonanmirter  Beiachlaf?  Das  mnaa  alMingi  ein 
aehr  feater  Schlaf  gtweeen  aaiaü 
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gedachten  Begattungsverhältnissen  nicht  aufkommen  könne.  Schon 
Hall  er  aber,  Roose  u.  A.  beriefen  sich  auf  die  Erfahrungen 
der  Aerzte  von  ehelichen  Geburten  ohne  jemals  dagewesene  Wol- 
lustempfindung der  Mütter  im  connubium.     Und  welcher  ältere 
Arzt,  fragen  wir,  hätte  dergleichen  glaubwürdige  Beobachtungen 
nicht,  wie  wir,  oft  genug  gemacht?    Besonders  beweisend  sind 
solche,  häutig  genug  vorgekommene  Fälle,  wo  eine  und  dieselbe 
Frau  erst  in  spätem  Jahren  ihrer  Ehe  allmälig  die  Wollust  em- 
pfinden lernt,  und  dies  dem  Gatten  oder  dem  Arzte  ihres  Ver- 
trauens mittheilt,  eine  Täuschung  also  gar  nicht  aufkommen  kann. 
Im  üebrigen  und  physiologisch  betrachtet,  bramdit  die  Beinich- 
tniig  des  Eies  wohl  eben  so  wenig  empfunden  sn  "werden,  als  des- 
sen Ablösung  aus  dem  Graafschen  Follikel  jemals  empfiiOidea 
wird.    Jftit  Recht  zweifelt  deshalb  der  Gesetsgeber  seinerseits 
durchaus  niokt  an  die  Möglichkeit  der  Befruchtung  in  Nothzucbt 
oder  im  bewusstlosen  Zustande  (S.  108),  imd  bCAtimmt  die  Ent- 
schädigung iftr  solelie  fälle.   Bei  uns  wd  miter  aUen  ibnlieheo 
Gesetegebungen  hat  soaaeh  diese  Frage  aQen  praetisebeii  Werth 
verltten. 

4}  Wie  weit  bestStigeii  venerische  Symptome  bei  der 
angeblich  GenothsftcbtigteB  den  Thatbestand?    Sine  sehr  wich- 
tige und  dnrchaos  piaetiunhe  Frage,  die  uns  sehr  hftofig  im  Le- 
ben besehftftigt  hat  Nichts  scheint  einfocher  nnd  geschieht  auch 
allerdings  Seitens  noch  wenig  Erfahrner  leichter,  als  dass  vor- 
handene Blennorrhoen  oder  gar  üloerationen  an  den  Genitalien 
des  weibfichen,  woU  gar  sehr  Jugendlichen  Snbjects,  wchl  gar 
endlich  des  Kindes,  sofort  fBr  die  Diagnose  der  Noihsucht  voll- 
kommen bestätigende  Eiscbeinungen  gehalten  werden.  -  Allein 
man  hüte  sich  vor  voreiligen  Schlüssen.     Dass  nicht  Alles,  was 
an  blennorrhoiüchen  Aut^flüssen  bei  kleinen  Kindern  nach  wirklich 
geschehenen  Brutalitäten  beobachtet  wird,  für  'Bripper  zu  halten, 
ist  schon  oben  (S.  1 1 9)  gesagt,  und  andrerseits  niuss  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass,  wenn  der  Stuprator  einen  Trip- 
perausfluss  zur  Zeit  der  Untersuchung  nicht  hat,  daraus  in  dop- 
pelter Beziehung  nicht  folgt,   dass  nicht  dennoch  er  das  Kind 
gemissbraucht  haben  könne.    Denn  einerseits  wiederhole  ich,  dass 
fast  in  allen  Fällen  die  blosse  Friction  Kindern  eine  Blennonhoe 
verursacht,  und  andrerseits  ist  zu  erwägen,  dass  der  Ansedcbui- 
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digte  zur  Zeit  der  Tbat  aUerdiiigs  noeh  einen  THpper  im  leiten 

Stadium  geliabt  haben,  der  jetzt,  oft  Tide  Wochen  lang  sp&ter, 
zur  Zeit  der  Untersuchung  seines  Körpers  verschwunden  sein 
kann;  ebenfiUls  mir  häufig  vorgekommene  Fälle.    Nun  aber,  und 
das  ist  die  Rücksicht,  die  wir  so  dringend  empfehlen,  kommen 
rieht  nur,  was  jeder  Anfänger  weiss,  bei  weiblichen  Suhjecten 
aller  Lebensalter,  von  den  Kinderjahren  an,  spontane  Genital- 
blennorrhoeen  aus  den  verschiedenen  bekannten  Ursachen  vor, 
scrofulosen,  catarrhali sehen ,  verminosen  u.  s.  w.,  die  mit  einer 
etwanigen  Nothzueht  nicht  das  Geringste  gemein  haben,  sondern, 
woran  namentlich  zu  erinnern,  es  giebt  auch  eine  eigene  Form 
von  aphthösen,  leicht  brandig  werdenden  Gefichwüren  an  der 
SoUeimhaut  der  grossen  und  kleinen  Lefzen  (noma  pudendorum), 
die  nach  krewrunder  Form.  Harte  der  Ränder,  speckigem  Grunde 
«.  e.  w.  die  allergrösste  Aehnlichkeit  mit  prim&ren  Chankem  ha- 
ben, ganz  spontan  entstehen  und  leioht  auf  venerische  Infectioa 
irrthümlich  schliessen  lassen  kOnnen.    In  dnem  Falle,  in  einer 
Familie  höhem  Bürgerstandes,  in  welchem  ein  aolcher  Fall  ans- 
serordentiieh  tänschead  vorlag,  ist  durch  mein  gans  beslimmles, 
spiter  in  allen  Paukten  bestfttigtee  Urthal  groesee  Unjglftök  ftr 
die  BetheiUgtea  verbfitet  worden.  In  einem  andern  Falle,  der  in 
der  Hefe  der  Berliner  YoriOdte  yorkam,  ftnd  sieh  ein  eben  sol- 
cher Psendochanker  an  den  grossen  Labien  eines  (genau  wie 
im  Torigen  Falle)  vieijihrigen  HAddiens,  und  hier  hatte  der  Vater 
den  Zahalter  sehier  f^raa,  diese  den  Vater  beschnldigt,  das  Kind 
gemissbrancht  nnd  infieirt  in  haben!  Beide  Hftnner  waren  aber 
gesund  gewesen  nnd  geblieben,  nnd  das  Geschwür  heiUe  mh 
blosser  Reinlichkeit  in  10  bis  14  Tagen.  Auch  Andre  haben  das* 
selbe  beobachtet,  ja  diese  Geschwfire  sind  in  fast  epidemischer 
Verbreitung  vorgekommen.    Percival  *)  erzählt  den  erschrecken- 
den Fall  von  Jane  Hampson,  vier  Jahre  alt,  die  1791  in's 
Krankenhaus  (zu  Manchester)  aufgenommen  wurde  mit  sehr  ent- 
zündlichen, „geschwürigen"  und  schmerzhaften  Geschlechtstheilen 
und  Schmerzen  beim  Uriniren.    Das  Kind  hatte,  wie  festgestellt 
ward,  zwei  oder  drei  iS'ächte  mit  einem  vierzehnjährigen  Knaben 
in  £inem  Bette  geschlafen.    £s  starb  nach  neun  Tagen;  der 


*)  Beek  a.  a.  0.  S.  66. 
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Gliinig  Ward  g»b  eUi  GutMsliten,  tes  des  Kiiidei  Tod  iutk 
jßnmn  GewaHftiligkeit*'  Teranhusst  worden  sei,  md  die  Folge 
war  ein  Geschwomenwalinpnich  anf  »des  Mordes  soMdig*! 
Naeh  einigen  Wochen  kamen  „Tersohiedene  fllinfiche  FiOe*  Tor, 
md  auch  einige  dieser  'Kindör  starben.  Das  Ferdfet  komito 
gluckücherweiBe  noch  snrOckgenommen  werden.  Ganz  fthnlidi 
sahCaparon*)  1803  ein  Tferyfthriges  Mädchen,  die  einen  schar- 
fen Vaginalschleimflnss  hatte.  Die  grossen  Lefzen  waren  roth, 
schmerahaft,  gesehwollen  und  selbst  recht  tiefe  ülcerationen  wa- 
ren sichtbar.  Die  Eltern  behaupteten  Nothzucht  Es  war  aber 
„nichts  anders,  als  eine  catarrhalische  Affection,  die  zur  Zeit  in 
Paris  epidemisch  herrschte".  Einen  ganz  c^hnlichen  Fall  sah 
Capuron  1809  noch  einmal.  Das  sind  sehr  warnende  Beispiele, 
Man  wird  deshalb  mit  grösster  Vorsicht  und  mit  genauer  Beach- 
tung des  Gesammtfalls,  der  übrigen  sich  etwa  vorfindenden  oder 
nicht  vorfindenden  Zeichen  der  Nothzucht,  und  namentlich  des 
Stadiums  des  anscheinenden  venerischen  Uebels,  verglichen 
mit  der  Zeit  seines  angeblichen  Entstehens  durch  die  vor-* 
gebliche  Nothzucht,  zu  verfi&hren  und  danach  sein  Urtheil  abzu- 
messen haben.  Den  vierten  Theü  der  von  mir  Dnteimchten  frnd 
ich  aber  wirklich  syphilitisch  angesteckt,  und  zwar  meistens  nH 
wirklichem  Tripper,  ftknfmal  mit  ächten  primären  Chankem  nnd 
dreimal  mit  spitsen  Condylomen.  Bekannt  ist  wohl,  dass  im  ge-^ 
meinen  Volke  dag  absurde  nnd  grisstiche  Vorurtheil  herrscht, 
dass  ein  yenerisches  Uebel  am  sicherstan  mid  schneltaten  daroh 
Bdschlaf  mit  einer  reben  Jnngfraa,  am  aweifeUosesten  mit  einem 
Kinde,  so  heilen  sei,  woraus  sich  unsere  saUreiehen  Belhnde  ei^ 
kllren.  Findet  man  van,  die  oben  angegebenen  Zdehen  einer 
IHsehen  Nothnicht,  findet  man  Glanbwilrdigkeit  in  den  Aessagen 
des  SnbJeetB  oder  der  Angehörigen,  betreffend  Sohmersen  beim 
Stahl  nnd  üriniren  vor  Eatstehmig  der  Kennorirhoe,  mid  beadi- 
tet  man,  wie  gesagt,  das  Stadinm  nnd  das,  was  Uber  den  Ver- 
lauf der  Krankheit  beriohtet  wird,  so  wird  man  dann  mit  gnteoi 
Gewissen  den  FaU  benrtfaeilen  können  nnd  ihn  richtig  benrtiiei- 
len.  Aber  noch  in  einer  andern  Beziehung  endlich  wird  man 
erst  „durch  Erfahrung  klug''  und  lernt  man  erst  durch  l&ngem 


*}  Devergie  a.  a.  0.  S.  359. 
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Verkehr  mit  der  Hefe  des  Volkl,  wie  weit  menfichliche  Verderbt« 
keit  gehen  kann!  Das  gans  jagendliche  Sabject  hat  wirkliche 
primftre  syphilkisohe  Symptome  nnd  hat  sie  angeblich  von  dem  als 
selehai  demmdrteB  Stoprator  daTongetragen.  Der  Fall  isl  noeli 
nieht  doreli  Inge  Terflossene  Zeil  Terwisolii  Aber  der  Änge^ 
selraldigte  ist  ganz  gesund.  Wieder  urtheile  man  nnn  nicht  «n* 
gekehrt  Tornlig,  in  Eiinnerang  etwa  an  imsere  oluflpla  Warnun- 
gen, dasB  hier  gar  keine  Ansteckung  vorliege,  ^e  lag  aller- 
dings vor  bei  der  einährigen  Tochter  einer  Schuhflickerfrau, 
welche  gegen  einen  durchaus  unbescholtnen  Mann  eine  Anschul- 
digung: auf  Nothzucht  des  Kindes  vorgebracht  hatte,  das  er  bei 
gelegentlichen  Ankäufen  in  seinem  Laden  gemisshraucht  und  an- 
gesteckt haben  sollte.  Die  grossen  Lefzen  des  Kindes  klafften; 
die  eUioria  war  ungewöhnlich  entwickelt,  der  mtroüus  vagmae  ent- 
sindlieh  geröthei,  ohne  Simulation  sehr  sohmerxhaft  für  die  Be- 
ftimmg,  das  kymen  erhalten,  aber  sehr  erweitert»  und  eine  wirk- 
Scfae,  sehr  oopidse  Ürethrai-Tripper-Blemionlioe  T<Hdianden.  I>as 
Chrtaehten  ging  dahin:  dass  eine  voUslindige  Immission  niohti 
woU  aber  Yersnohe  tasu  mittdst  eines  tripperkranken  mftnnliehen 
Glindis  ststtgefonden  hüten.  Die  weitere  Untenodrong  ergab 
die  Riehtii^eit  des  ürthdls,  m'cht  aber  die  der  Denondation. 
Es  wurde  nämlich  ermittelt,  dass  die  Mutter,  nachdem  sie  ver- 
geblich versucht,  Geld  von  dem  Kaufmann  zu  erpressen,  ihr  Kind 
ihrem  eignen  Zuhälter,  von  dem  sie  wusste,  dass  er  mit  dem 
Tripper  behaftet  war,  mit  welchem  er  sie  selbst  —  wie  ich  spä- 
ter fand  —  angesteckt,  absichtlich  übergeben  hatte,  um  den  Kauf- 
mann mit  dem  vorauszusehenden  £jfolg  zu  erschrecken,  und  so 
die  —  pecuniaire  Nothzucht  gegen  ihn  auszuführen!!/^ In  einem 
ihnHehen  Falle  (bei  Fodörö*)  von  heftigem  Hararohreatripper 
sines  awMQihrigen  M&dehens  wurde  der  gans  unsehnldige  öcjlh- 
rige  angesohuldigle  Gstagene  (1)  entlassen,  als  sich  ermittelte, 
dass  man  das  Kind  bei  einer  Lohnhure  hatte  schlafen  lassen.  — 
Dass  endlich  venerisehe  Symptome  gefunden  werden  können,  ohne 
dass  deren  Entstehung  auf  geschleehtliehe  BerfUuung  su  sdilies« 
Bin  berechtigt,  weil  dieselbe  aus  anderweitiger  Berührung  mit 
dem  venerischen  virus  hervorgegangen  sein  kann,  wie  durch 

*;  La  MideciM  ttc  IV,  S.  3<>ö. 
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blosses  Zasammenliegen  in  Einem  Bette,  durch  gemeinschaftliche 
Nachtgeschirre,  Handtücher  u.  s.  w.,  weiss  jeder  Arat.  Taylor 
erzählt  einen  Fall  von  unbegründeter  Anschuldigung  auf  Noth- 
zucht, in  welchem  es  sich  ermittelte,  dass  die  beiden  syphiliti- 
schen Kinder  einen  Waschschwamm  benutzt  hatten,  dessen  sich 
gleichzeitig  ein  inficirter  junger  Mann  bediente.  Aber  jeder  Arzt 
weiss  auch  aus  seiner  Alltagspraxis,  wie  misstrauisch  man  bei 
allen  solchen  Angaben  betreffend  eine  aussergcschlechtliche  Ettt- 
ßtehung  von  Tripper,  Chanker  u.  s.  w.  sein  muss. 

5)  Ist  die  Nothzucht  gleichzeitig  als  eine  „Verletzung** 
im  Sinne  des  Strafgesetzes  zu  erachten?    Diese  Frage  ist  nir- 
geftds  erw&hnt,  und  dennoch  kommt  sie- in  den  StrafgesetzbftdMm 
yon  Hannover  und  Sachsen  (s.  oben)  und  mir,  wie  schon  er* 
wähnt,  fortwahrend  in  der  forensischen  Praxis  Yor.    Es  kOnnen 
hierbei  unter  den,  in  den  Stmfgesetzbficheni  genannten  Folgen  von 
Yorletzungen  nur  in  Betracht  kommen:  jperhebliche  l^achtheile 
fftr  die  Gesundheit  oder  die  Gliedmaaeseo  des  YerletiteD''  (Prm- 
seo),  »bleibende  NachtheUe**  (Baiern,  Sachsen),  „GemndheitBStS- 
rang*  (Oesterrach,  Sachsen,  Wartemberg)^  »miheilbare  Knak- 
heü*  (Oesterreich,  Wttrtomberg),  oder  »eine  iSnger  daaenide 
AibeitsmifUiigkeit*'    (Prenssea,  Baieni),  »Bemfismifidiigkett? 
(Oesterreich,  Sachsen,  Wfirtemberg),  oder  »Yerstfimmelmig* 
(Pireassen,  Oesterreich,  Sachsen),  »Yenrnstaltimg  oder  immerwih-» 
rendes  Siechthmn*  (Oesterreich,  Sachsen),  oder  »Bermnbong  der 
ZeogongBfUügkeit^   (Preossen,  Oesterreich,  Sachsen,  Wftrtem* 
borg),  oder  allenfalls  noch  »Yersetzung  in  eine  GeistedLrankheit** 
(Preossen,  Oesterreich,  Wfirtemberg).    Abgesehen  nun  von  mög- 
lichen, ganz  aussergewOhnlichen,  mir  in  eigner  Beobachtung  nsr 
zweimal  vorgekommenen  Fällen,  wo  wirklich  neben  der  Noth- 
zucht noch  anderweitige  rohe  Gewalt  durch  Misshandlung 
u.  8.  w.  verübt  worden  war,  bin  ich  noch  niemals  in  der  Lage 
gewesen,  die  Nothzucht  als  „schwere"  YerJetzung  erklären  zu 
können,  selbst  wenn  ein  Beischlaf  ganz  consumirt  und  das  hymen 
vollständig  zerstört  worden  war.    Denn  dass  dadurch  die  Betrof- 
fene „der  Zeugungsföhigkeit  nicht  beraubt"  werden  konnte,  be- 
darf keiner  Ausführung;  ich  werde  aber  auch  unten  an  seinem 
Orte  (§§.  43.,  44.)  nachweisen,  dass  die  Zerstörung  des  hymen 
eine  »YerstünmielttDg"  oder  auch  eine  „Yerunstaltong*  nicht  ge- 
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nannt  werden  kann.  Eben  so  wenig  kann  naa  dieselbe  als  «er»  > 
hebUohen  Naehtheil*  beKeiehneD,  ohne  letstenn  Begriff  Gewalt 
anmihim.  Audi  eine  s^^N^of ^  Arbeitsimllliigkeit*  ($.  50.)  wird 
bei  der  gewöhnlichen  BruAalitftt  eben  so  wenig  erfolgen  als  eine 
«GeBBndbeitBBtOnmg'' ,  eine  »unheilbare  Krankheit^,  an  «immer- 
wihrendes  Siedithnm'',  es  mflsste  denn  gleiehceitig  eine  syphiU- 
tische  Ansteckung  gesetzt  worden  sein.  In  solchem  Falle  würde 
nach  den  verf^chiedenen  Gesetzbüchern  je  Eine  oder  die  Andre 
der  eben  genannten  Verletzungs-Categorieen,  nach  Maast^gabe  des 
concreten  Falles,  angenommen  werden  müssen;  in  Preussen  eine 
„erhebliche  Verletzung",  da  in  einem  solchen  Falle  der  ßetrofl:- 
nen  ein  „erheblicher  Nachtheil  für  die  Gesundheit"  erwuchs,  and 
sie  eine  ^längere  Arbeitsunfähigkeit''  davongetragen  haben  musste, 
diesen  Begriff  so  anfjgefasst,  wie  er  angemessenerweise  aufgefiuMrt 
werden  mnss,  woraof  wir  unten  snrfickkonunen. 

§.  18.  Cisiistik. 

48*  bto  47.  Fall.  Täusehangea  in  Betreff  des  hymen  bei 

Kindern. 

43)  A.,  Handwerksgeselle,  war  angeschuldigt,  die  achtjährige  Auguste 
am  5.  Mai  auf;*  Bett  grelept  und  ficnotliziK  litipt  zu  lialxMi.  Das  Kind  musste 
Anfangs  anppMich  „breitbeinig"  ^'ohoii  und  hatte  starke  Yu^iinalblonnorrhop. 
Pr.  X.,  der  dier*  gefunden,  bescheinigte  auch,  da.^s  das  hj/men  zersstört,  aber 
Carunkelu  nicht  vorhanden  »eien.  Auf  Yeranla88ung  der  Staatsanwaltiichaft 
war  ich  ao^gefordeit  worden,  in  der  Schwurgerichtentzung  im  Oetober  das 
Kind  an  Ort  und  Stelle  an  nntersuehen.  Ich  fand  —  und  der  genannte  Arst 
flberaengte  rieh  dafon  ^  ein  ^Uig  vorhandenes,  nnversehrtes  hymen  von 
kreisförmiger  Geetalt,  und  auch  sonst  (nach  5  Monaten!)  die  GescUechts- 
theile  rollkonimen  normal.  Da  aber  anderweitig  der  Thatbestand  nnzflohti- 
ger  Handlangen  festgestellt,  so  wurde  der  Angeechuldigte  au  3  Jahren  nndd  Mo- 
naten Zuchthaus  verurtheilt. 

44)  In  einer  Ehe.sclieidun^s>a(  he  aus  den  untersten  Volksschichten  hatte 
die  Frau  gegen  den  Manu  die  allerscheusslichste  Denunciation,  namentlich 
vorgebracht,  dass  er  mit  ihr  die  unnennbarsten  UuzQchtigkeiten  fortwährend 
getrieben,  eo  wie  dass  er  ihre  swei  nnd  ein  halbes  Jahr  alte  Tochter  genoth- 
ittehtigt  habe.  Bin  midlntliehes  Attest  hatte  ein  »fehlendes  Jongfenhlnt- 
ehen  bei  dem  kleinen  Kinde*  bescheinigt.  Es  war  dies  ein  Irrthnm;  das 
hymen  war  vorhanden  nnd  nicht  die  entfernteste  Anomalie  an  den  Ge- 
Bchlechtstheilen  wahrnehmbar.  (In  Betreff  der  übrigen  Scbeusslichkeiten 
Sueserte  ich:  dass  die  Exploration  des  Rbemanns  „durchaus  nichts  ergeben 
habe,  was  den  Beschuldigungen  der  lUügerin  Halt  zu  geben  vermöchte".) 
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46)  Der  Fall  der  zehDj&hrigen  MftrU  gab  tn  folgender  Rückfrage  Verao- 
luaaDg.  leh  hatte  das  aag^bUeh  gnaothaadttigte  Xind  an  17.  Oetobar 
«foUkomaMB  nomal  mid  jangfrlalieb*  geacbüdeti   ffieraaf  «ludea  aiir  di« 

Akten  mit  zwei  frühem  ärztlichen  Attest<?n  mit  der  AufliMdening  vorgelegt, 
mich  über  die  Widersprflclip  in  den  ärztlichen  Giitarhten  zu  erklären.  «Ich 
habe  es",  sagte  ich,  „für  nothwendi^  erachtet,  das  Kind  heute  (am  ö.  No« 
vembcr)  noch  einmal  auf  das  Sori.'fälti^'sto  zu  untersuchen  und  habe  mei- 
nen lief  und,  wie  in  meinem  (Jutachteu  vum  17.  vor.  MoiL,  nur  durchaas  be« 
stitigt  gefuadan.  Wena  der  Dr.  A.  am  1.  Oetober  beMheinigte,  daaa  daa 
kffmm  »  »nach  hfaiten  hin  tlieilwebe  aerstSrI»  nnd  daher  die  OeAumg  deoael- 
ben  bedentand  TergrOeaert,  die  Zeneiaanng  dea  kjfmm  nach  hinten  jedoch 
vanavbt  sei"  so  musa  ich  dagegen  erklären,  dass  da»  hymen  bei  dem  Kinde 
noch  heute  deutlich  vorhanden  nn<l  unzer  st  Ort  int,  nur  hat  daanelbe  eine 
nicht  gewöhnliche  Form,  die  alltrdinf:»  leicht  tauschen  kann,  indem  es  fast 
dreieckig  ist.  Die  Täuschung  wird  noch  durch  die  etwa»  fleischige  Cou» 
alatena  des  Organs  vermehrt,  die  aber,  selbst  bei  Kindern,  nicht  seltea  Tor- 
komat  Eine  Naibe  in  dtm  ibyrnan  aofnlbidan,  iat  mir  nieht  gelungen,  und 
die  aah^eetfTen  frfiheni  Abgaben  des  Kiodaa  vim  Ham-  nad  8taiiilieaifcnw 
daa,  welche  angeblich  jetzt  ganz  verschwunden,  kann  ich  auf  sich  beruhen 
lassen.  —  Der  Dr.  0.  fand  bei  seiner  Untersuchung  zu  Ende  September  die 
grossen  Schaamlefzen  nicht  so  enp  an  einander  »chhessend,  als  gewöhnlich 
bei  Kindern,  und  wie  es  „„besonders  l>ei  diesem  Kinde  hätte  der  Fall  sein 
müssen"".  Warum  Letzteres,  vermag  ich  nicht  einzusehen,  während  ich  zu- 
gebe, daaa  die  insaem  Lefaen  allerdinga  etwaa  schlaff  nad  velk  aind,  wobei 
indeaa  die  aOgemeine  achhlfo  (seiophnlose)  Gcnatitntion  daa  Kiadea,  daa 
anch  in  Fo^  einer  höchst  wahrscheinlich  scrophnlSsen  Augeueutzflndung  ein 
Auge  verloren  hat,  zu  erwägen  bleibt.  Der  genannte  Arzt  fand  auch  eine 
linsen«;rosse  Sufrülution  an  der  Schaandefze,  die  sehr  füglich  Ende  Sep- 
tember bestanden  haben  kann,  die  ich  aber  am  17.  Oetober  so  wenig  als 
heute  mehr  vorgefunden  habe.  Auch  Dr.  0.  fand  am  hymen  nach  unten  und 
fiaka  tüMB  kkbien  Einschnitt,  weieheD  er  ala  die  Narbe  einea  nabedealMir 
den  Binriaaea  erkannte.  Ich  habe  micb  Aber  dieae  Narbe  beraita  geinaser^ 
nnd  bemerke  nur,  daaa  eme  selir  kleine  Narbe,  wie  die  fragliche  jedenfalhi 
nur  {gewesen  sein  wttrde,  sehr  fü;i;lich  innerhalb  der  Zeit,  welche  awischen 
der  früliern  und  meiner  ersten  (und  heutipen)  Untersuchung  verflossen,  ganz 
verstrichen  und  unsichtbar  j^eworden  sein  kann.  Die  anscheinenden  Wider- 
sprüche lassen  sich  demnach  zum  Thcil  aus  einer  Täuschung,  zum  i  heil  aus 
der  ferschiedenen  Zeit  erklären,  in  «elcher  das  Kind  rup,  von  den  genann- 
ten beiden  Aeiafean  nnd  von  mir  nnterancht  worden  iat  In  lelilanr  Beaia-  , 
hnag  iai  aa  bekannt,  wie  sehr.msel^  die  Zeichen  einea  wirklich  geachehanea  . 
aotinlichtigcnden  Reizung  dw  Geschlechtstheile  sich  verlieren  und  verwischen." 

46  n.  47)  Die  beiden  nachbenannten  Kinder  sollten  von  M.  wiederholt 
nad  inletzt  acht  Tage  vor  meiner  Untersuchung  stuprirt  worden  sein.  Die 
flDe  gestalteten  sich  wie  folgt:  „a)  Emilie,  fast  dreizehn  Jahre  alt,  für  ihr 
Alter  kräftig,  und  im  Allgemeinen  geuund.    Die  Geschlechtstheile  sind  noch 
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Idndlieh  anbehaart.  Der  Einpiang  in  die  Scheide  ist  ungewöhnlich  weit  im 
Verhiltniss  zu  deren  Entwickelunj;:  die  Schleimhaut  der  heidt-u  kl»'iii*"n  Lef- 
sen  ist  flach  geschwfirig  (excoriirt),  leicht  geröthet  uud  ^ehr  sichmerzhaft  bei 
Mt  BtrttmiBg.  Dm  hytuen  Ist  Torhanden,  aber  nach  Uaka  «ine  Linie  tief 
dagBrimtm  waA  wm  mImb  oben  Raad«  deattidi,  ao  wie  die  Uiigegead  der 
HtmiAfe,  iraMw  koehrolh  eraelielBt,  aagMehwollM.  Aas  der  Sdwide 
Messt  n  missiger  Menge  fim  grlliüicher  Schleim  ab.  Dieser  Befund  stinHile 
sonach  im  Wesentlichen  mit  demjenigen  überein,  welchen  der  Dr.  D.  am 
Tage  nach  der  That  an«;etroffeu  und  in  seinem  Atteste  vom  21.  d,  M.  ge- 
schildert hat,  nur  da^H  in  demselben  irrthQrolich  gesa^^  ist,  dasä  da^  Jung- 
ferahiatchen  nicht  mehr  vorhanden  seL  b)  Anna,  10  Jahre  alt,  gleichfalls 
fSiMid  nd  llr  ftr  Aller  krtfHg.  Aneh  M  diesen  Kisde  ist  der  SelisideB- 
ttapmg  eeivMalick  «eü,  and  eaek  hier  ist  die  insre  SeyeinkMt 
liisht  geiJlhet  «nd  die  Theile  sind  ftlr  die  Berührung  sehr  schmerzhaft.  Be- 
sonder» geröthet  sind  das  noch  vorhandene  Jungfernhäutchen  und  der 
Umkreis  der  Harnrölirf*.  Am  h  bei'  diesem  Kinde  sondert  die  Scheide  einen 
dftnnen,  grfiniichen  S<  liU  im  ab,  der  die  Wäsche  befleckt.  Einen  Einriss  in 
die  antere  Commissur  der  Schaamlefzeu ,  dessen  das  genannte  irztliche  At- 
test ersihals,  habe  ich  nielit  mkiBsnomnen,  ood  ist  ee  sncli  yer  ein  far- 
Uns,  tpsnn  diee  Attest  ein  Petiten  dee  Jansfcmhintehens  bei  deei  Kindn 
behauptet.  Bei  dem  Nichtvorhandensein  einer  KraoUieit  M  den  iOndem, 
welche  die  geschilderten,  oder  ähnliche  Erscheinungen  kerromifen  könnte, 
nnd  den  deutlichen  Spuren  einer  Insultation  an  den  Genitalien,  stehe  ich 
nicht  an,  mein  (iutachten  dahin  abzugeben:  dass  nach  dem  Befunde  an  und 
in  den  Ciettchlechtätheilen  der  Emilie  und  Anna  auf  eine  an  den  Kindern 
vertMe  gseeMeelrtiidie  BnMtit  n  eebticesen  Ist- 

dt.  FnU.  Jangfrnnseiinft  mit  Seliwnngerscknft 

Ein  2()|fthiiees  Mlddien  hatte  sich  erhängt  nnd  Kntmnden  am  Unten 
waren  Veranlassung  tnr  gerichtlichen  Obduction  ireworden.  Von  dieser  er- 
wähne ich  nur  das  llierhergehöripe.  Das  hymen  war  volbtändiir  erhalten. 
Es  war  gerade  so  gross  und  geformt  wie  eine  gewöhnliche  Mandel  in  der 
Sekante  und  IcreisfSSrmig,  nicht  »emilnnar.  Sein  unterer  Rand,  aber  nur  die- 
eer,  wer  eingerissen  nnd  seigle  kleine  Winehen  (Cnmnkeln).  Der  ganae 
ihrige  Tkeil  war  ToOkommen  woU  erkalten,  wovon  sieh  alle  unsrs  umste- 
henden Zuhörer  ttlieneugten,  nnd  die  OefTnung  gross  gMMg,  um  wnnigstsnn 
theilwein  Inimi.<iion  zu  gestatten.  Der  Scheideneingang  war  etwas  weiter  als 
gewöhnlich  im  jungfräuliclien  Zustande,  da-*  frenulum  unverletzt.  Der  bis 
zum  Kabel  reichende  uterus  enthielt  eine  weibliche  Fruolit  von  1.'»  Zoll 
Linge,  welche  noch  verschlossene  AngenUder,  :>ebr  klaffende  Letzen,  kaum 
nngedentrte  Ffngsm&gel,  aber  sehen  sieedieh  feete  Mneeu-  und  Ohitaecpel 
hntte» 
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49.  Ml.  Angeblich  grobe  Yerletzong  der  Scha^mhaftigkeit 

SiMT  Bokhen  war  der  piaelMM  Ant  Dr.  Z.  ■igewhuUljgt,  decea  « 

ekh  durch  „Zufahren  unter  die  RScke*  der  elQfthrigen  Marie  scheidig  ge- 
macht haben  sollte.     Bei  meiner  Untersuohun;;  fand  ich  Folgendes  und  be> 
richtete:    „ —  Das  Kind  int  jjeistis  seinem  Alter  weit  voraus.     E:*  schildert 
die  angebliche  Misshandlung  nicht  mit  der  8chüchterueu  VeräcbämtUeit,  nicht 
mit  der  blöden  Befangenheit  diies  elQ&hrigeu  Kinde»,  sondern  mit  der  offueu 
KaeldMil  und  gemtiaea  DwietigMt  eineB  iwit  Itoni  MMAen  ms  d«  ate- 
dMirteB  YolkaUMie.  Sie  iet  jetiit  i»  Angwneiwea,  m  awli  aa  OeniitoeiHi 
thfiilen  and  After,  ganz  gesund,  nur  behauptet  sie  aa  ttg^ehen  Krimpfea  aa 
leiden,  und  es  bestätigte  die  W&rterin  im  Krankeuhause  —  wo  das  Kind  iffeH 
befindet  —  dass  dasselbe  heut  acht  KrampfaiiföUe  gehabt  habe,  bei  deoea 
es  die  Arme  verdreht  u.  s.  w.    Wenn  die  Krämpfe  nicht  blo^*He  Simulation 
sind,  was  ich  aus  Mangel  eigner  Beobachtung  uicht  mit  iie^tauultheit  be- 
haofileB  kaaa,  lo  irtMe  es  jedeafaUa  eine  sehr  aaflUlende  Sraeheinung  sein 
daee  soiebe  Krinqrfe  dnrch  eine  bloeee  Oebenaaehaag  eiaea  eo  kleinen  Kin- 
daa  dorch  einen  Angriff  auf  seine  Schaamhaftigk^  ealataadaa  icia  ealllii^ 
wenn  ich  auch  die  blosse  Möglichkeit  eine.s  solchen  Zusanuatabaagai 
nicht  in  Abrede  stellen  kann.    Auffallend  ist  hierbei  nur  wieder,  dass  4ia 
Kind  gepeu  mich  angiebt.  bereits  seit  zwei  Monaten  an  diesen  Krimpfen  zu 
leiden,  und  auch  den  Tag  des  2.  beptemher  als  den  des  Attentate  richtig 
angiebt,  während  sie  doeb  niebt  weiae,  in  welchem  Monat  wir  jeUt  leben 
aad  wie  fiel  Woebea  ein  Monat  bat    Wenn  ana  fmier  dtr  Dr.  B.  beecbei- 
aigk  bat»  ».dass  er  zwei  Tage  nach  den  aageUioheaAtteatat  die  Uaigteeirf 
der  Afterßffnnng  siemlich  stark  gerOthet,  eben  so  die  SchaamÜppea,  nad  ana 
der  Scheide  ein  gelbliches  dickes  Secret  ausfliessend  ge^nden,  auch  einige 
Zoll  von  der  Afterfiffnung  eine  kleine  Stelle  ihrer  Oberhaut  entbkJsst  gesehen 
habe" so  stehe  ich  nicht  an  —  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  vorausge- 
Mtzt  —  zu  erkläreu,  dass  nur  der  letzte  Befund,  die  kleine  Excoriation,  von 
den  aagebbebea  Qtffe  aatar  den  Bock,  eeaat  iEralMB  aüt  einea  Nagel,  her- 
gertbct  babea  kaaa,  wibraad  gar  niebt  abaaaabea,  wie  dadaieb  eiaa  «ab> 
aladlielie  Röthnng  der  Aftergegend  und  Sehleimauefluaa  aaa  dar  SdMida 
bitte  entstehen  können.    Bei  der  mir  sehr  verdichtigen  Sachlage  muas  ich 
mir  eine  genauere  Bcgründting  dieses  Gutachtens  rUr  die  weitere  Information 
bei  der  mündlichen  Verhandlung  vorbehalten."  —  Die  Staatsanwaltschaft  ver- 
folgte aber  die  Sache  auf  Grund  dieser  Eridärung  nicht  weiter.  —  Offenbar 
lag  bier  eiaa  Myalifieation  Tor! 

80.  Jiali.  Mothxncbt  einer  Erwacbaenen. 

Dieser  empdrende  Fall  kam  im  Kovember  185*  vor,  aad  baM  — >  «ia 

ganz  blöd-Hinniges  vierundzwanzigjährige>  Mädchen.  Sie  war  von  zwei  Mlar 
uern,  von  dem  Einen  im  Liegen,  und  gleicli  darauf  von  dem  Andern,  wäh- 
rend Ersterer  sie  lüeit,  lui  Stehen  gemissbraucht  worden!  Die  nach  Wochen 
nageatellta  Uatannobang  lEtNinte  nichts  ergeben,  denn,,  das  Made  heu 
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fchon  (ror  iwei  Jahren)  geboren,  und  swmr  —  geschwingert  ron  einem  Arrte) 
4er  lie  vorher  mit  einem  tpeeiäum  nntersneht  eehnl)t  h«tto!!x 

AL  FalL    Not  b  zu  eilt  einer  K  rw:i«-hAeneii  im  wiilealuseu  und 

bewusfttlo,sen  Zustünde  derselben. 

Am  u  lie,  22  Jahre  alt,  litt  :ieit  fünf  Jahren  an  epileptisch  -  hyäteri»cheQ 
firiffli^en,  die  jedesmal  mit  Erbrechen  anfangen,  und  denen  dMin  ein  Za- 
■bmd  TOB  Bewaestlomgkeit  folgt,  der  von  Einer  Iris  eecbs,  sieben  Stunden 
dnnert  Wenn  man  ihr  darin  einen  Arm  oder  Bein  hochhebt,  so  ftUt  das 
Obed  meehimisch  wieder  nieder.  Bei  Anmfen  ihres  Nsmens  ist  es  torgekoa- 
men,  dass  sie  zusammensehreckte.  Am  2.  August  Abends  hatte  sie  in  der 
Küche  Erbrechen  bekommen  nnd  da  sie  Vorboten  des  eintr^enden  Krampfs 
spürte,  sich  in  das  nahe  Zimmer  auf  ein  Sopha  gelegt,  'iiier  fand  sie  bei 
seiner  Rückkehr  in*^  Haus  der  Arbeit-sniann  A.,  der  diese  Kranipfzustäude  bei 
ihr  kannte,  und  naehdem  er  sie  zuerst  nnt  dem  Strohhalm  an  die  Na.-e  '^e- 
kitxelt  und,  da  die»  keine  Reactiou  veranlasste,  mit  einer  breunendeu  Lampe 
ihr  nnter  die  Nase  gefahren  war,  (wovon  ich  noch  sfHiter  den  kleinen  Bmd- 
sdMrf  fMd,}  er  sieh  hieraneb  m  ihrer  ginsKchen  Bewnsstiosigkeit  ftbenengt 
htHe,  tng  er  sie  Jim.  Sophn  nnf  einen  Stuhl,  nnd  YoUiog  hier,  Angesiehbi 
eines  Kameraden,  der  in  der  «nttossenden  Esamer  lusah,  den  Beltdlaf! 
Nach  dem  baldigen  Erwachen  spürte  das  Midchen  Schmerzen  niMi  NSsse  an 
den  Genitalien  und  sah  den  A.  noch  mit  offnen  Beinkleidern  vor  sich  stehn, 
so  dass  bei  ihr  kein  Zweifel  darüber  war,  dass  sie  gemissbraucht  worden. 
A.  iSugnete  in  der  Untersuchung  keineswegs  den  Beischlaf,  wohl  al>er  die 
Bewusstlosigkeit,  und  behauptete,  dass  sich  das  Mädchen  willfahrig  gezeigt 
habe,  ich  habe  sie  aus  diesem  Grunde  geschlechtlich  gar  nicht  zu  unter- 
■ueheo,  sondern  nur  Iber  den  Krankbeitssustand,  mit  Racksieht  auf  144. 
«d  9.  des  Strafgeselibuehs,  der  sieh  nnf  sokbe  Znstinde  besieht,  sieh  sn 
lusnern  gehnbl  In  der  Audiensverhandhing  ergab  es  sieh  nun  alleidingi, 
dnss  Amniie  sehon  mehrfiseh  mit  mnnem  cohnbitift  Iwtte;  es  wurde  aber 
auch  Ton  mehrern  Zeugen  nicht  nnr  das  Bestehen  von  oi^t  simuUrten 
Krämpfen,  sondern  auch  durch  jenen  Augenzeugen  beim  angeschuldigten 
Vorfall  das  Bestehn  des  bewusstlosen  Zustandes  zur  Zeit  des  fraglichen  Bei- 
schlafs festj^estellt.  Ks  wurde  hiernach  vom  S€hwtti|;erichtshof  auf  eine 
dreijährige  Zuchthausstrafe  gegen  A.  erkannt. 

9%,  FnlL  Nothsneht  einer  Brwnehsenen. 
Am  Sonntag  den  .  .  .  1848  wnien  Tier  Minner  in  ein  Hnns  gedrungen. 
In  welchem  sie  die  einsige  Dienstmagd  allein  im  Hanse  wussten.  Beim  Klin- 

geln  Öffnete  ihnen  dieselbe  die  Thür,  sie  stiessen  sie  sofort  bei  Seite,  mias- 
haudelten  sie  durch  Schläfre  auf  den  Kopf  und  Niederreissen  auf  den  stei- 
nernen Fussboden.  Während  nun  zwei  der  Räuber  die  Schränke  erbrachen, 
wurden  ihr  von  den  Andern  die  Hände  gebunden,  die  Kleidungsstücke  über 
den  Kopf  geschlairen,  und  Kiuer  befriedigte  seine  Wollust  an  ihr.  Der  Andre 
liese  der  noch  anjjebiich  betäubt  da  Liegenden  seinen  Koth  in's  Gesicht,  und 


Digitized  by  Google 


Nothzttcht   §.  18.  GwniBtik.  di.  FalL 


145 


der  Zweite  stopfte  ihr  ein  in  den  Koth  getauchte,«>  Papier  und  eine  damit 
besudelte  Aderla^äbiude ,  die  äie  von  einem  erst  au  dem  Abend  gemachten 
AMmm  noeh  mb  Ana  hatte,  in  den  Unndl!  Sto  will  swar  nicht  eine  Saa- 
nenergieBSiuig,  irohl  aber  dk  immitsio  pemt  des  Rftaben  geflihlt  haben. 
Bin  Azat,  der  sie  unmittelbar  nach  der  nnerhiirten  That  geeefan,  liatte  be- 
scheinigt, d-A^A  er  Kinn  und  Brust  noch  mit  Menschenkoth  besdbmntst  ge- 
funden liabe.    Die  Frevelthat  erregte  solches  Aufsehn,  das:5  in  der  Stadt  eine 
öffentliche  Collecte  für  das  Mädchen  gemacht  wurde.     Vier  Tage  spftter 
hatte  ich  die  Ciemis.">handelte  zu  untersuchen.    Vbgesehn  von  einer  allfremoi- 
neu  schweren  Depression  des  ganzen  Nervensystems  und  angeblii  lieu  Iviäni- 
pfen,  die  ich  jedoch  nicht  gesehn  habe,  fand  ich  die  linke  Bacice  leicht  ge- 
schwollen uud  in  ilirer  Mitte  einen  friacheu  %  Zoll  laugen  Nadelritz.  Sie 
«oUte  TOD.  den  lUhibem  an  den  Haaren  gezerrt  trorden  sein  und  die  Dienst- 
frau  legte  einen  ansehnfichen  Bausch  Haare  vor,  «elclie  genau  mit  dem 
Kopfhaare  der  Kranken  aberemstfanmten,  und  die  am  andern  Morgen  durch 
blossen  Kimmen  abgegangen  sein  sollten;  ^^Amden  sich  auch  haarentblSsste 
Stellen  an  der  rechten  Seite  de^  Kopfes.    Ferner  sollten  die  Räuber  Haars 
an  ihren  Schaamthcilen  ausgerissen  haben  und  bei  genauer  Vergleichang  des 
Haarwuchses  an  beiden  grossen  Lefzen  fand  ich  auch  allerdings  eine  dünner 
bewachsene  Stelle  an  der  rtH.-hteUy/'  An  der  inuern  Seite  des  rechten  Ober- 
schenkels dicht  am  Eingange  in  A\e  Scheide  zeigte  >ich  eine  etwa^  dunklere 
iiautatelie,  augeblich  eniptindlich  beim  Druck,  gleichsam  ab  weuu  ein  star- 
ker Dmek  mit  den  Fingern,  um  die  Schenkel  von  einander  zu  entfernen, 
hier  eingewirkt  hfttte.  Die  vagina  selbst  war  unverletzt,  das  Scheidenblnd- 
rhen  erhalten,  das  hjpnen  aber  fehlend.    »Ich  stehe  indess  nicht  an,  trotz 
.  der  Bethenmng  der  Z.,  das»  sie  nie  frflher  den  Beischlaf  vollzogen  habe, 
IwiBtimmt  zn  behaupten,  dass  diese  Zerstörung  des  hyiiien  nicht  von  einer, 
erst  Tor  viermal  24  Stunden  erfolgten  Entjungfernng  iierrühre,  «la  all«'  Spu- 
ren einer  so  frischen,  gewaltsamen  Defloration,  Quetschung,  Entzündung, 
yiutung,  \usfluss  u.  s.  w.  hier  ^'anz  uml  gar  fehlen  und  die  Carunkeln  <b'> 
hj/mm  fest  und  ganz  unemptindli»  h  >ind.     Hierzu  kommt,  dass  die  Z.  ein- 
r&umte,  Schmerz  weder  beim  (iehen,  noch  beim  Lriniren  oder  Kothlassen 
empliinden  zu  haben,  was  gleichfalls  gegen  eine  gewaltsame,  erst  vor  weni- 
gen Tagen  erfolgte  I>efloration  spricht"  Im  Hemde  war  die  Spur  einer  Bin- 
tong  von  einer  Zerreissnng  des  hymen  ebenfalls  nicht  wahrzonehmen  und 
ein  verdichtiger  Fleck  am  Uintertheil  desselben  zeigte  wohl  Schloirazellen, 
aber  keine  Saamenf&dchon.     Ich  erklärte  hiernach  mit  Bestimmtheit:  dass 
an  der  Z.  Spuren  einer  kürzlich  (vor  vieV  Tagen)  Statt  gehabten  Entjung- 
fernng oder  eines  kürzlich  vollzogenen  gewaltsamen  Beischlafes  nicht  vurhau- 
den  seien,  dass  die  Z.  vielmehr  schon  vor  längerer  Zeit  detlorirt  worden  sei. 
Der  Verlauf  der  sehr  langen  Untersuchung  hat  die  vollkommene  Richtigkeit 
dieses  Ausspruches  ergeben,  indem  durch  Zeugnisse  aus  ihrer  ileimath  fest- 
f^estellt  wurde,  dass  die  Z.  vor  drei  Jahren  dort  schon  einmal  abortirt  hatte, 
•0  dass  sie  sogar  q^Mer  noch  bestraft  wurde,  weil  sie  gegen  mein  Gutach- 
tea  eidlidi  bekundet  hatte,  noch  nie  fdlher  sich  fleischlich  vermischt  gehabt 
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sn  haben.  —  Die  Urheber  des  uuerhurteu  FreveU  wurden  mit  zwanzig  Jah- 
ren Zuchthauü  bestraft. 

83.  Fan.  Nothsncht  einer  Erwaehsenen. 

Ein  junger  Bauer  war  angeklagt»  die  aiebenaehiySbrige  N.  N.  um  Mitter- 
nacht ana  einer  Oeeellechaft  im  Kruge  im  halbangetrnnkenen  Zustande  auf 

seinen  Armen  hhinntergetrat^en,  sie  in  der  Scheune  deponirt,  und  >io,  trotz 
ihres  Sträubens  und  Schreiens,  stuprirt  zu  Imben.  Der  Augeschuldigte  be- 
hauptete in  der  Schwur{;ericlits>itzunf; ,  zu  welcher  ich  mitten  in  die  Sache 
hiueiu  erst  re(|uirirt  ward,  um  ein  .svpt  lutrhitrium  ubzu;^eben,  da.>>s  sie  ihm 
schon  früher  zw«  iuial  den  coitus  j;e.<tattet  habe.  Die  N.  N.  behauptete,  der 
Akt  habe  ihr  Schmerz  gemacht,  doch  hei  nie  nicht  uass  geworden,  habe  auch 
gleich  darauf  eine  tiertel  Stunde  weit  nach  Hanse  gehn  können.  Das  MSd- 
eben  war  geachlechtlich  noch  wenig  entwickelt  Die  Genitalien  waren  juug- 
friulich  eng^  die  groasen  Labien  schlössen  aneinander,  das  hymen  war  voU- 
stSndig  erhalten,  auch  ohne  Einrisse,  aber  flei.schig,  ja  fast  wulstig.  Ich 
erklärte:  dass  sie  nicht  entjun^'fert»  dass  Mch  die  angegebenen  beiden  frü- 
hern Begattungen  keine  v(ill>t;indige  gewesen  seien,  und  dass,  bei  dem  Sträu- 
ben ihrer-  und  (hmi  An^^trunkensein  des  iiuulpaten  andrerseits  ihrer  An- 
gabe, (la-->  .^ie  eine  Ejaculation  nicht  walirgeuommen  habe,  der  inueru  Wahr- 
heit nicht  eutbelire.   Der  Augeschuldigte  wurde  verurtUeilt. 

54.  Fan.  Nothsncht  einer  Erwachsenen. 

Einer  von  den  vielen  uns  vorgekommenen  FSUen,  in  denen  sich  Aerste 
Aber  di^  Existens  des  Aymm  geirrt  hatten.    Ich  hatte  die  Untersuchung 

erst  sehn  Monate  nach  der  That  au.szufUhren.  Die  20jäbngc  II.  behaup- 
tete, am  3.  Apiü  von  dem  Angeschuldigten  niedergeworfen  und  .>tuprirt  wor- 
den zu  sein,  nachdem  derselbe  sie  schon  früher  durch  Kaffee,  den  sie  ver- 
dächtigt, für  sich  zu  stimmen  versucht  (Liebestränke!)  und  namentlich  am 
Abend  der  That  sie  durch  in  seinem  Zimmer  abgebranntes  Schie.sspulver  be- 
täubt gemacht  habe.  Sie  wollte  in  Folge  dieser  Behandlung  kränklich  ge- 
worden und  geblieben  sein.  Der  Dr.  X.,  der  sie  bald  nach  der  That  unter- 
sucht» hatte  einen  »Einriss  in  das  Aymm,  Blutunterlaufiing  in  den  Wasser* 
leisen  nnd  schmershafte,  blutende  Scheide*  gefunden.  Der  — Ralli  Dr.  Y., 
der  seine  Untersuchung  Aufings  Juli  Toznahm,  fand,  »dass  dss  Aymsi»  fehle 
und  dass  sie  am  wei-ssen  Fluss  litt,  bleichsQchtig,  schwächlich  und  elend** 
sei.  „Körperlich  geschwächt"  fand  sie  endlich  auch  der  Dr.  Z.  im  October. 
Ich  meinerseits  fand  sie  im  folgenden  Februar,  gesund  und  blühend,  ohne 
Spur  von  Bleich.sucht,  ja,  wovon  ich  mich  überzeuiite,  sehr  stark  menstrui- 
rend,  bo  dass  ich  deslialb  die  Exploration  aufschieben  musste.  Das  halb- 
mondförmige hymen  war  vullkommeu  erhalten  und  zeigte  nur  links  einen 
fest  temarbten  Einriss^  was  die  erste  irzUiche  Untersuchung  bestätigte.  Es 
exgab  sich  als  wichtig  fOr  die  gmue  Sachhige,  dass  die  H.  eine  geistig  un- 
gewffbnlich  beschrftnkte  Person  war.  Mit  Besug  auf  nnsem  nnd  den  BeAind 
auf  frische  That  urtheÜten  wir,  dass  die  nicht  entjungferten  Geschlechtetheile 
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vor  ttogerer  Zeit  mit  einem  harten  KBrper,  wahncheiDlieh  einem  erigirten 
mioidiehen  Oliede,  in  gewiItBame  Berfllinuig  gekommen  seien. 

BS.  Fall.   Nothzucht  einer  £rwachseneu. 

Einer  der  lolirroichsteu  Fälle  aus  der  ganzen  Reihe  meiner  Beobachtun- 
gen, weil  er  ein  kräftif^es,  erwachsenes,  -losunil«'.-*  Frauenzimmer  betraf,  die 
von  einem  einzelnen  Manne  angeblich  vulLständij;  gewaltsam  stuprirt  sein 
wollte,  und  wobei  ich  länger  schwankte,  bevor  ich  mich  in  meinem  Urtheil 
«Dtaehied.    Am  16.  Januar  hatte  L.  die  fünfundzwauzigjährige  F.  im  Dun- 
kdn  nneh  dem  Thiergarten  gelockt,  and  nachdem  er  erst  bei  ihrem  Strftn* 
ben  Teigeblich  Teraneht  hatte,  sie  an  einem  Baume  in  missbranchen,  sie  um 
den  Leib  gepackt,  nur  Erde  geworfen  und  nun,  da  sie  angeblich  Quer  Wi- 
der^tandiikraft  beraubt  war,  ihr  die  Röcke  über  den  Kopf  gesclilageo  und 
>«ie  genothzQchtigt.   Neun  Tage  darauf  hatte  ich  die  F.  zu  explorireu.  Sie 
hatte  ein  s«^hüchteraes,  anscheinend  jungfräuliches  Wesen  und  war  ohne  Ver- 
stellung tief  ergriffen  von  dem,  was  ihr  widerfahren.     Der  Eingang  in  die 
Scheide  war  noch  jetzt  gerötliet,  bei  der  Herührung  und  Erweiterung  schmerz- 
haft, das  hymen  gauz  zerrissen  und  hochruthe,  noch  leicht  geschwollene  Ca- 
mnkeln  sichtbar.    Das  Schaamb&ndchen  war  erhalten,  unaufgefordert 
aber  nnd  nur  nach  allgemein  gehaltenen  Fragen  Aber  ihr  Ic0iperii6hes  und 
geistiges  Beibden  lusserte  sie,  dass  sie  tot  melirem  Tagen  mehr  noch  als 
jelst,  nor  mit  emiger  Beeehwenle  habe  gehn  nnd  Urin  nnd  Koth  lassen  kön- 
nen.   AUes  hier  in  Betracht  kommende  sorgfältig  erwägend,  entschied  ich 
mich  für  das  Gutachten:  dass  an  der  F.  eine  Nothzucht  consumirt  worden. 
In  der  öffentlichen  Audienz  kamen  nun  noch  Momente  zur  Sprache,  die  mich 
dieses  Urtheil  nur  noch  zu  bestätigen  veranlassten.     Die  Polizoibeaniten, 
welche  auf  das  (Je schrei  der  F.  herbeigeeilt  waren,  bestätigten,  dass  der 
Bodeu  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Mädchen  niedergeworfen  wor<ien,  hart 
gefroren  war,  und  sie  deponirten,  dass  L.  noch  bei  der  Verhaftung  und 
nach  Stillung  semer  Begierde  sich  in  einem  Znstande  von  wirklicher  Saty- 
riasis  befanden  habe.  Man  wird  das  Interesse  dieses  wichtigen  Falles  nicht 
^kennen,  in  welchem  also  ein  junges,  gesundes,  krSftiges  Flraoensimmer  aller- 
dings  von  einem  einzelnen  Manne  voUstftndig  stnpriit  worden  ist.   L.  wurde 
n  vier  Jahren  Zuchtbnus  Terurtheilt 

56.  Pall.    Angebliche  N<»tlizucht  und  Hl  ut  sc  hau  de. 
Vielfach  habe  ich  in  der  Casuistik  dieses  Werks  Einblieke  in  eine  Welt 
thun  la.ssen  mübsen,  welche  Millionen  von  Menschen  niemals  kenueu  lernen, 
ja  von  der  sie  kaum  eine  Ahnung  haben.  Eins  der  haarstriobendsten  apt" 
cmkka  ans  dieser  Welt  aber  war  gewiss  das  Subject  dieses  Falls,  die  Toch- 
ter eines  Manreigesellen,  erst  18  Jahre  alt,  aber  viel  Slter  aussehend.  •  Sie 
trat  mit  der  Denunciatlon  auf,  dass  ihr  Vater,  ihr  MbUcher  Vater,  »einmal 
vor  zwei  Jahren"  (!)  zu  ihr  in.s  Bett  gekommen,  in  >»'elchem  sie  mit  einer 
Jüngern  Schwester  sclilief,  und  sie  stuprirt  habe.     Der  Vater,  erklärte  sie 
auf  die  Frage:  warum  sie  nicht  geschrieen  und  als  ein  so  kräftiges  Mftdchen 

10* 


U8 


Nothmlit.      18.  Oasnistik.  67.  FaU. 


»ich  gar  nicht  ge.strüubt  und  gewehrt  habe,  habe  ihr  mit  Einer  Ilaad  da» 
Ko])fkissen  auf  .k'u  Muud  gedrückt  und  mit  der  andern  ihr  t>eide  Hände  «^e- 
haltenü  Sie  will  aiirli  nicht  gleich  auf^rewacht  sein,  als  der  Vater  zu  ihr 
ins  üett  kam,  .•»(»uUnn  »-rst,  als  dersvlbe  auf  ilir  lag!  Weiter  j^ab  :<ie  an, 
daä&  sie  bei  dieoer  (»elegenheit  nass  gewurden,  dasi*  sie  am  andern  Tage 
und  nun  acht  Tage  laug  Blut  verloren,  auch  lilutabgaug  beim  Stuhlgaug, 
Stiche  im  Bauche  »und  Wmidsda  an  den  Lenden"  gehabt  habe.  Daas  alle 
diese  Angaben  grobe  LOgen  seien,  mur  vm  so  mehr  anznnehmen,  als  die  on- 
günstigsten  Zeugnisse  Aber  das  MSdehen  von  der  Yenraltnng  des  Waisen- 
hauses  vorlagen,  in  dem  sie  sich  jetst  befiind,  ond  wodurch  festgestellt  war, 
dass  sie  sdion  Diebatüble  begangen,  grosse  Gewandtluit  im  Lügen  zeige, 
Neigung  zum  l'mhertreibeu  und  selbst  schon  Verkehr  mit  Männern  getrie- 
ben habe,  hrr  Hefund  nun  war  folgender:  anfangender  Schaamhaarwuchs ; 
das  Scheiden  bände  ht'n  erhalten,  der  Selieideneingang  nicht  uugewühnlieh  er- 
weitert und  gar  nicht  entzündet  oder  gereizt;  das  fleischige  hymtrn  zeigte 
rechts  einen  anderthalb  Liuieu  tiefen,  Idaffeudeu,  vernarbten  Eioriss;  kein 
Ansfluss.  Der  angeschuldigte  Vater  Uhignete  alle  und  jede  Terbrocherische 
Berlihmag  der  Tochter,  und  unveigeaslich  fOr  immer  bleibt  mir  die  Schander 
erregende  Confrontatton  desselben  mit  ihr,  in  welcher  er  Rache  als  Beweg- 
grund ihres  Auftretens  gegen  ihn  angab,  während  sie  ihm  mit  ekelhaftem 
Detail  ihre  Auschuldiguug  ins  Gesieht  schleuderteil  Es  versteht  sieh  nichts- 
destoweniger, das8  unser  Gutachten  sich  so  objectiv  als  möglich  hielt  Es 
lautete:  „dass  aus  dem  Befunde  zu  sehliessen,  dass  ein  harter  fremder  Kör- 
per eine  Insultation  der  fraglichen  Gf.schliHhtstheile  bewirkt  habe,  und  dass 
es  wohl  möglich,  daas  ein  erigirtes  männliches  Glied  dieser  Körper  gewesen 
sei,  dass  jedoch  die  Angaben  der  N.  es  durchaus  unwahrscheinlich  machten, 
daas  die  Ton  ihr  angegebene  Notfaancht  so  stattgefbnden,  wie  sie  ea  behaup- 
tet* —  Der  Vater  wurde  hiemach  ausser  Anklage  geeetit 

57.  Fall.  Ein  ähnlicher  Fall, 
der  aber  ein  umgekehrtes  Ergebniss  Ueferte,  war  folgender,  den  ich  gleich- 
falls mittheile,  weil  die  Formulirung  des  Gutachtens  in  solehen  Fällen,  die 
sich  einem  klaren  thatsächlichen  Fieweise  entziehen,  immer  ihre  Schwierig- 
keit hat.  N.,  der  Stiefvater  eines  jetzt  elfjährigen  Mädchens,  war  bezichtigt 
worden,  seit  zwei  Jahren  mit  dem  Kinde  wiederholt  Unzucht  getrieben  zu 
haben.  Dasselbe  wollte  Anfangs,  in  spfttem  Angaben  nicht,  dabei  nass  ge- 
worden sein,  und  schilderte  die  Vorgänge  unbefangen  mit  grosser  Wahrheit» 
Das  ftmtdum  nnd  das  sigmoidale  hymm  waren  vollkommen  nuTeiletit,  Leta- 
teres  auch  nicht  mit  Einrissen  versehen.  Der  Scheideneingang  war  Torhllt- 
niasmftssig  ganz  anssergewChnlich  erweitert,  nur  Zeit  meiner  Untersuchung 
aber  weder  Schmerz,  noch  entzündliche  Heizung,  noch  Ausfloss  u.  s.  w.  vor- 
handen, so  da.ss  hier  die  Exploration  sehr  Irit  ht  war.  Dieser  Befund  wurde 
dargelegt  und  gesagt,  dass  die  Erweilerun-  des  Scheideneinganges  beweise, 
dass  ein  harter  fremder  Körper  wiederholt  in  die  (ieiiitalien  gedrungen,  dass 
dnselbe  möghcherweiae  auch  ein  erigirtes  mäuuliches  GUed  gewesen  sei, 
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und  dass  sonach  dor  objective  Befund  mit  den  Angaben  des  Kinde'^  nicht 
im  Widerspruch  stehe.  -  Der  Augeschaldigte  wurde  vom  Schwurgericht  ver- 
urtheilt. 

M.  F«n.  Wiederholte  BlatBchande  mit  einer  Brwaehsenen 

Milte  ein  Vater  mit  seiner  neonMhnjfthrigen  Tochter  nnd  swar  dreimal  in 
den  letrten  swei  Jahren  getrieben  haben.  Bas  voUkommen  erhaltene  hynun 
seigte  hier  wieder  einmal  eme  gans  nngewShnliche  Bildung;  es  war  gans 
otal  geOflbet,  nnd  die  Oeffaung  hatte  die  Grösse  eines  gro^^^en  Pflanmt  n- 
kerns,  so  dass  man  sehr  bequem  mit  dem  Zeigefinger  in  die  Scheide  ein- 
gehn  konnte.  Andenveite  Abnormitäten  waren  an  f1«>n  (^Jenitaiien  nicht  wahr- 
nehmbar. Da  bei  der  ReschaflFonheit  <U's  hijmen  divs  Eindringen  der  Spitze 
des  GbedcH  ^ehr  wohl  mr»;:li(  Ii  war,  fso  urtiieilten  wir,  dass  „aus  der  l  nter- 
SDchung  ein  Beweis  einer  gegen  die  H.  verübten  Nothzueht  nicht  zu  eut- 
uehmen,  dass  jedoch  die  Möglichkeit  einer  solchen  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len sei*. 

Ein  gans  andres  Urtheil  bedingte  nnd  ein  vielseitiges  anderartiges  In- 
teresse hatte  der 

59.  Fall.   Angehlii  he  Nothzueht  einer  47jährigen  Frau. 

Es  handelte  sich  um  die  folgenreiche  AnschuldiErnnjr  einer  Verletzung  • 
der  Amtspflichten  j;egen  einen  Executor  des  ♦  Gerichts  un<l  um  Feststellung 
einer  angeblichen  Nothzueht  mit  Tripperansteckung,  nachdem  vor  mir  s«  h(tn 
fünf  Aenste,  worunter  zwei  gericiit liehe,  mit  der  Sache  befasst  worden 
wen.    Nach  der  beschwornen  Aussage  der  I>enuneiantin,  Frau  R.,  soUte 

der,  beillnfig  gesagt,  die  günstigsten  Zeugnisse  als  Beamter,  Ehemann 
und  Vater  fltr  sich  hatte,  als  er  eine  Exeention  vor  sehn  Monaten,  am  3.  Juli, 
g0g^n  die  R.  SU  voUstreeken  gehabt,  ihr  zu  vcrt^tehn  gegeben  haben,  dass 
er  davon  sehon  abstehn  werde,  wenn  sie  sich  ihm  hingebe.  In  dieser  Un- 
terredung an  einem  Graben  neben  ihr  sitzend,  habe  er  sie  plötzli«  h  überfal- 
len, sich  aber  sie  geworfen,  sein  Glied  entbUlsst  und  den  Beischlaf  so  voll- 
standig  consiimirt,  dass  Deuunciautin  „einen  starken  Saamenerguss  von  ihm 
abgehend  s{>iirte".  „Diese  ganze  Schilderung  des  Hergangs",  sagte  ich  im 
Gutachtei»,  „entbehrt  der  innern  Glaubwürdigkeit.  Die  R.  ist  47  Jahre  alt, 
gesund  und  sichlfich  ganz  gut  bei  KrSlIen,  veiheirathet,  Mutter  mehrerer 
Kmder,  folglich  nicht  als  unwissend  mit  diesen  Qegenstinden  anninehmen, 
and  wenn  sie  auch  nicht  ein  einsigesmal  auch  nur  versacht  hat,  das  Un- 
wahrscheinliche ihrer  Angabe  durch  Vorschützen  emer  damaligen  Krankheit 
oder  Unbesinnlichkeit  u.'d^.  su  erklibren,  »o  ist  es  um  so  weniger  anzuneh- 
men, dass  der  vorgegebene  Ifergang  sicli  wirklich  ziigotragen  habe,  als  der 
Angescliiil'liirt«»  E.  fin  Mann  von  bereits  42  .Jahren  und  nicht  etwa  vf»n  co- 
lossaler  Kraft  und  ("onstitution,  sondern  von  nur  mittlerer  Statur,  uml  s^it 
vielen  Jahren  glücklicli  verheirathet  ist,  so  dass  der  geschlechtliche  ardor 
der  ersten  Jugend  auch  bei  ihm  nicht  mehr  vorausgesetzt  werden  kann, 
l^ichtsdestoweniger  behauptet  Deunnclantin,  durch  diesen  Beischlaf  mit  emem 
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Tripper  inficirt  worden  za  sein.  Sie  hat  sich  deshalb  nach  eiuander  an  die 
Aerzte  DDn.  G.,  N.  und  J.  gewandt,  deren  Atteste  resp.  Kecepte  äich  in  den 
Akten  befinden.  Von  letxtem  bemerke  ich  wnlchet,  dus  eie  «ImmtBch 
wirklich  bereitet  worden  sind,  wie  die  auf  jedem  Recepte  befindliche  Apo> 
.thekertue  bewriel^  nnd  dnes  sie  Anneinrittel  verordnen,  wie  sie  gegen  Ham- 
röhrensrhlcimflfiBse  (Tripper)  Terordnet  zu  werden  pflegen.  Ob  die  R.  alle 
diese  Medicamente  gebraucht  hat,  darüber  kann  ich  .selbBtver»t3ndlich 
keine  Ueborzoufriinfi  aussprechen.  Was  nun  die  Angaben  »1er  Aer/.te  betrifft, 
80  hat  die  des  Dr.  (i.  fiar  keinen  Werth',  d:i  derselbe,  nachdem  die  K.  so- 
gleich bei  der  Consuitation  auf  ihn  „  „niclit  den  liesten  Eindruck  freraaclit"  ", 
sie  gar  nicht  untersucht,  sondern  nur  auf  (iruiul  ihrer  Klagen  verordnet  hat. 
Vom  Dr.  J.  hegt  eine  Bescheinigung  oder  Aeu.sberung  gar  nicht  vor.  Dr.  N. 
endlidi  hat  bei  seiner  Untersnchnng  der 'Genitalien  der  R.  am  8.  Angnst  pr., 
also  nur  vier  Wochen  nach  der  angeblich  erfolgten  Infection,  wo  selten  oder 
niemals  die  lotsten  Spuren  derselbe  schon  ToUstindig  Terschwnnden  sind, 
, „keine  Symptome  des  Trippers""  wahrgenommen,  sondern  vielmehr  nur 
„„eine  helle,  schleimartige  Abj<ondening,  die  aber  sich  nur  in  der  Scheide 
bildete,  un<l  nicht  aus  «1er  Harnröhre  kam"  ■wovon  der  genannte  Arzt  sich 
durch  Druck  auf  letztere  überzeugte.  l)ies  Kxiierinunt  i»t  beweisend  da- 
für, dass  am  3.  August  kein  Tripper  (Illarnröhren-Srlileinifluss)  bei  der 
R.  bestand,  und  kann  ich  die  Voraussetzung  des  Dr.  (i.,  dass  dieselbe  so- 
nach gar  keinen  Tripper  gehabt  haben  dürfte,  nur  als  richtig  bestätigen. 
Der  milde  Schleimfluss  ans  der  Scheide  aber  kann  hier  gar  nicht  in  Bo* 
tradit  kommen,  da  ein  Uebel  der  Art  an  den  allergewöhnlichsten  bei  Wei- 
bern gehört,  nnd  an  sich  auf  einenlBeischlaf,  rwp.  auf  unreinen  Beischlaf 
nicht  im  Geringsten  zurflcksdiliessen  lasst." 

„Wenn  nun  im  Vorstehenden  nachgewiesen,  dass  par  nicht  angenommen 
werden  kann,  dass  die  R.  am  3.  Juli  pr.  von  dem  Demincinten  genothznch- 
tigt  und  mit  dem  Tripper  inhcirt  worden,  so  könnte  der  Fail  meinerseits  er- 
ledigt scheinen.  Indess  stellen  den  obigen  Au>führunuen  die  Atteste  de» 
Kreis -Physicu»  Dr.  L.  vom  lö.  September  und  5.  November  pr,  und  des 
ehir.  /ar,  IL  rom  S8.  September  ^  anacheinend  entgegen.  Der  «te,  Dr.  L. 
hat  ans  amtlicher  Yeranlassnng  die  Rtau  R.  am  18.  September,  also  sehn 
Wochen  nachdem  Torgebfichen  th^rum  nnterancht,  nnd  bei  ihr  noch  die 
» »Sporen  eines  angeblich  firfiher  starken  weissen  Flusses*  *  voigefunden,  die 
er  ,  „unbedeutend"  "  nennt.  Nichtsdestoweniger  nimmt  der  genannte  gericht- 
liche Arzt  keinen  Anstand,  „„aus  dem  Auftreten  und  dem  Verlauf  der  sich 
allmählig  verringernden  Krnnklieit  mit  Sicherheit""  anzunehmen,  „„dass 
sie  ihren  Ursprung  einem  unreinen  Beischlaf  mit  einem  mit  Tripper  behaf- 
teten Wanne  verdanke" ".  Der  Dr.  L.  zieht  also  einmal  aus  einem  Befunde, 
der  nichts  weniger  als  genau,  wie  etwa  der  des  I>r.  (_•.,  erhoben  ist,  da,  wie 
schon  bemerkt,  „  Jl^er  Fluss* «  (Schleimanaflnss  .ans  der  Scheide)  und 
^drfcUcher  Harnröhren-Tripper  swei  gi^is  Torachiedene  Krankheiten  sind, 
und  tweitens  Tollends  aas  der  blossen  snbjectiTen  Angnbe  der  Denondanttn, 
die  selbstredend  gar  keinen  wissenschaftlichen  Werth  haben  kann,  ,,mii 
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Sicherhett***  seinen  Sdiluss,  welchem  beizutreten  ich  bieraach  uoh  dMik 
im  EntferoteBtea  gememt  sein  kum.    Aber  der  efo.  I>r.  L.  und  der  IVnnd- 
ant  K.  wonen  »aeh  bei  dem  Angesclmldigten  die  Sporen  des  iNliUlc^e& 
Trippen  wahrfccnommen  haben.  L.  hat  denselben  erst  am  5.  November  pr., 
al^o  vier  Monato  nach  dorn  qn.  anfreblichen  Beisclilnf  nntorsurlit  und  in  des- 
sen Hemde  „  „einijie  kleine.  frelhliVbe  Flecke  walir^rononimen ,  welche  von 
eioem  Aasflosse  aus  der  Harnröhre  herrühren,  und  nU  Nachtripper  erschie- 
nen"      Der  Wundarzt  K.  bescheiiiigt  elf  Wochen  nach  dem  incrimioirteo 
Faetom,  am  28.  September,  dass  er  die  HamrOhrenOffhang  des  E.  swar 
nicht  entxfindet,  auch  keinen  eitrigen  AnsHttss  darans  gefondan,  wohl 
aber  in  dem  Hemde  circa  awMf  •  »gelblich  -  grflne ,  theils  ünaen-,  theils  erh- 
senprosse,  einipe  «äopar  noch  jranz  frische  Kiterflerke" "  gefunden  habe, 
woraus  er,  in  sehr  pifrenthiimliehor  Verbindunp  mit  dem  .,verda<htippn  Be- 
nehmen" "  des  Exploraten  den  .Scliluss  zieht,  dnss  E.  am  8.  Juli  an  einem 
heftigen  Tripper  gelitten,  und  mit  demselben  iuticirt  haben  könne.  —  Kleine 
md  weaig  nhlreiche  gelblich -grAnliche  Flecke  im  Hemde  bei  beiden  Oe- 
addeehtem  aber  können  sehr  leicht  tlaBcheB.  Vom  «eisBen  Fhise  bei  Fraaen 
iat  bereits  die  Rede  gewesen.   Aber  die  HarorOhre  ist  mit  einer  Schleimhaut 
ausgekleidet,  und  vne  jede  Scldeimhaut,  z.  R.  die  der  Nase,  sondert  anch 
diese,  und  auch  bei  Männern,  /uvreilen  melir  Srhleim  ab.  der  dann  in  die 
Wäsche  fliesest.     l)ie  Ursache  <V.v7.\i  konm  ii  (  atarrho  (U^r  Blase  und  Harn- 
röhre, Hämorrhoiden,  Gicht,  Wuriureiz  u.  s.  w.  abp;eben ,  und  sehr  häufig  so- 
gar findet  der  Ant  fitoraliehen  Aoalnss  der  Art,  wo  jeder  Verdacht  einer 
Ansteeknng  durch  nnrehien  Beisehfarf  Ton  der  Hand  an  weiaen  iat  Bm 
SeUnaa  aus  dem  Befunde  einiger  Flecke,  wie  die       auf  einen  aolchen  Bei- 
aeUaf  eracheint  daher  um  so  weniger  gerechtfertigt,  wenn  keine  Entzündung 
in  und  an  der  Harnrr»hre  wahrnehmbar,  welch««  der  chir.  K.  geradezu  in  Ab- 
rede stellt.    Hierzu  kommt  aber  noch,  dass  E.  im  Verhr.r  vom  10.  Februar  r. 
deponirt,  was  er  heute  gegen  mich  au^tüh^lich  wiederholt  hat,  <la,ss  er  an 
jeweiliger  Hamincontinena  leide,  nnd  namentUdi  bei  heftigem  Ciemüthsbe- 
wegnngen  den  Urin  nicht  gnt  halten  kSnne,  wobei  dann  efai  »  »geringer  Ana- 
flnee  ana  der  HamrOhre*  **  eintrete.    Ob  ein  aokher  Zoatand  aar  Zeit  der 
Exploratiim  bei  ihm  vorhanden  gewesen^  ist  mir  onb^annt,  gewiss  aber  iat, 
dass  die  genannten  KNcke  einen  andern,  als  den  von  den  beiden  SachTer- 
Btändiiren  angenomnicncn  Lr^prnnfx  haben  konnten,  wie  vorhin  nachgewiesen 
worden.    Endlich  habe  ich  noch  anzuführen,  da.>*s  ich  vor^'e^ter^l  die  verehe- 
lichte R.  und  heute  beide  E.Vhen  Eheleute  bezüglich  des  Zustaudes  ihrer 
Oeaehlechtetheile  nntersncht  nnd  gefunden  habe:  dasa  eimmtliche  drei  Per- 
aoneo  Jetit  geaohleehtlich  gana  geannd,  und  auch  nicht  mit  4er  .Spur  ^ea 
TMppers  behaftet  sind .  und  daee  dm  Ehrfran  des  Angeachuldigten  such  ge- 
gen mich,  wie  früher  im  Verhr>re.  behauptet  hat,  beim  unausgesetzt  geblie- 
benen ehelichen  Verkehr  mit  ilirem  Manne  stet?*  %'esnml  peblieben  zu  sein. 
Nach  \orstehen<leni  ^'ebe  ich  mein  (iutachten  auf  die  vorgelegten  Fragen 
dahin  ab:  1)  dass  nicht  auzuuehmen,  dass  am  3.  Juli  pr.  au  der  vcreheUcU- 
ten  R.  eine  Kolhancht  von  dem  E.  in  der  angegebenen  'Weise  ha.be  eona«- 
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mirt  werden  krmnon:  2)  dass  kein  Bowois  dafür  vorliept,  dass  die  R.  nach 
dem  3.  Juli  an  oinera  Harnrrdirentrippcr  frolitton  habe,  und  das«  das  Gei^en- 
theil  nach  Lage  der  Akten  wahrscheinlicher  ist;  3)  dass  E.  und  4)  dass 
auch  eeine  Ehefrau  gegenwärtig  mit  der  qu.  Krankheit  nicht  behaftet  Bind, 
auch  kehle  SpureD  diesor  fiHhen^  Krankheit  aa  tich  tragen:  5)  dase  die 
TOB  den  Aersten  L.  und  K.  ans  deo  Flecken  im  Hemde  geweene  ScUnea- 
folgeraog  Bkht  riektig  sei,  and  diese  Flecke  «och  emei  anden  ürepraag 
bsbeB  koDDten.* 


l)as  Siihjoct  dieses  Falles  war  ein  14jiihrifres  Mädch«MJ,  das  am  IB.  Sep- 
tember vom  Pontinciaten  übt^rfallon  und  ntuprirt  worden  sein  wollte,  wobei 
sie  starke  Schmerzen  empfunden  und  gleich  darauf  Blut  in  ihrem  Hemde  be- 
merkt zn  haben  versicherte.  Am  Sehreiett  will  dieBelbe  angeblich  durch 
das  „heftige  KAasen*  des  Angeeeholdigten  verhindert  weiden  eem  C)* 
Tage  epiter  nnteraachte  sie  Dr.  B.  nnd  beseheinigte,  »dass  an  dem  hffwim 
swar  swei  kleine  Einrisse  wahnnnehmen,  dass  diese  jedoch,  so  weit  die 
ärztliche  Wissenschaft  reicht,  schon  Tor  dem  angegebenen  Tage  entstanden 
sein  müssten"  (?),  weshalb  dieser  Arzt  annahm,  dass  die  Defloration  edu« 
früher  als  an  dem  fraglichen  Tatro  troschehen  sein  milsse.  Eine  weitere 
Si  hildernng  dos  Befundes  hat  der  l)r.  E.  nicht  freliefort.  Erst  achtzehn  Tajre 
nach  der  anpeMicht-n  That  wurde  ich  mit  der  Exploration  des  Mädchens  nnd 
des  Hemdes  beauftraget.  Ich  fand  die  (ienitalien  vollkommen  unverletzt 
und  jungfräulich,  die  Untersuchung  ganz  schmenlos,  den  Eingang  eng,  das 
AymsR  voUkonmen  «ehalten  nnd  ohne  Spnr  von  Einrissen  oder  Narben  von 
dergleiehen.  Im  Hemde  bcAmden  sich  so  oopiAee  Blutflecke,  dass  es  viel 
wahiacheinlicher  erschien,  sie  anf  Rechnung  der  einftelietenen  mmtm  —  die 
allerdings  firüher  noch  nie  da  gewesen  sein  sollten  (?)  —  als  auf  eine  Ge- 
schlechtsverletzung durch  xtuprum  zn  schreiben.  Saamenflecke  nnd  Fädchen 
wurden  endlich  im  Hemde  auch  nicht  entdeckt,  und  dies  Alles  berechtifjte 
mich  zu  dem  (iutacbten:  das.s  die  fraglichen  (ienitalien  sich  im  vollkommen 
junfzfräulichen  Zustande  befanden,  und  dass  aus  ihrer  und  der  rntersuchung 
des  Hemdes  nicht  zu  entnehmen,  dass  das  Mädchen  überhaupt  und  nament- 
lich zur  angegebenen  Zeit  genothaflchtigt  worden.*) 

6L  Fall,    (.iewaltbame  allmähliche  Erweiterung  kindlicher 

Geschlechtstheile. 


^  Qie  unglaublich  empOrende  Anschuldigung  war  gegen  die  Mutter  eines 
zehnjährigen  MSdchen«;  gerichtet,  die,  „um  das  Kind  zum  schmerzlosen  Um- 
gsng  mit  Männern  cescbiokt  zu  machen,  in  der  W  eise  Brutalität  verübt  haben 


*)  Tergl.  den  S80.  Fall  Thl.  n.,  Feststellung  der  Notimueht  an  ehier 
Leiche. 


60.  Pall.    Angebliche  N  f)  t  h  z  u  c  h  t. 
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solhe,  diw  sie  den  Riad«  anflbiglich  zwei,  spiter  vier  Fing«r  imd  soletrt 
emen  ttn^eheii  Stein  io  dk  Scheide  gesteekt  Uttte.*!!  Biea  hatte  ieh  n 
ermitteln  und  zugleich  den  Fall  neh  den  (ftthern)  %.  188.  den  StnfjBeBets- 

bachs  zu  beurtheilen.  Das  mehr  geifttig  ala  körperlich  entwickelte,  nrt  ge- 
baute Kind  war  bleich,  aber  fresnnrl.  I)er  .Schoidt^noin^ang:  war  etwa»  wei- 
ter, als  er  bei  Kindern  dieses  Alters  zu  sein  pflegt,  dessen  Schleimhaut 
leicht  gcrötliet  und  schmerzhaft  bei  der  Berührung:,  das  kreisförmige  hymen 
nicht  ganz  zerstört,  aber  zu  beiden  Seiten  mehrere  Linien  lang  eingerissen 
nnd  ein  geringer  Sddeinllnas  ane  den  Sdieidenkaoal  voihaadan.  »Diese 
Bnchehinngen  htfeeo  aUerdfaige,  wie  ich  aaeführte,  anf  eine  Oewaltthiligfceit 
scbKessen,  welche  die  zarten  Gescblechtstbeile  getroffen.  Da  aber  weder 
eine  „„ICraukht^it  "  noch  eine  „„Arbeitsunfähifikeit""  eingetreten,  noch  auch 
von  einer  , „Verstümmelung""  und  von  einer  „„Beraubang  der  Zeugungs- 
föhigkeit""  die  Rede  sein  kann,  könnte  auch  die  Misehaodlung  als  eine 
».schwere  Körperrerletzang""  nicht  erachtet  werden." 

M.  und  63.  Pall.   Noth/ucht  vor  Augenzeugen. 

68)  Ein  Landmann  in  der  Kähe  von  Berlin,  fflnfundsechszig  Jabre 
alt,  war  angehcbuldigt,  die  zehnjährige  Marie  sehr  hSufig  geschlechtlich  ge- 
missbraucht  zu  haben.  Das  letzte  Mal  hatte  eine  Frau,  die  in  der  Scheune 
sprechen  hörte,  worin  beide  sich  befanden,  aus  Neugier  durch  <  ine  Bretter- 
wand gesehn,  nnd  von  AsfiHig  ao  die  gaaie  Froeedur,  namentlich  beobach- 
•  tet,  daea  Inealpat  «ich  eret  von  dem  Kinde  hatte  nanaatnprinn  taeaen- 
n.  8.  w.!  Der  Befand  war:  kindliche  Brüste  nnd  Geaehlechtstiieik;  äiMiM 
vag.  erweitert,  gerntliot  und  sehr  empfindlich.  Das  hymen  erhidten,  aber 
aufgelockert  und  ^erfttliet.  Kein  Ausflnss.  keine  Blutung:  das  frmulum  er- 
halten. Das  Urtlieil  lautete:  „daws  keine  vollständipe  immii^Kio  pm.  statt- 
gefunden, dass  die  Bescliaffenheit  der  Genitalien  aber  beweise,  dass  mecha- 
nische Insultationen  derselben  stattgefunden  hfttten,  von  welchen  indess  (wo- 
nach auch  hier  wieder  noch  nach  dem  alten  Straljseaeti  gefragt  worden  war,) 
nacbtheilige  Folgen  nicht  in  beaofgen  seien.* 

68)  Der  37jährige  Arbeitsmann  K.  hatte  am  11.  April  die  acM^Ihrige 
Marie  auf  einem  Kirchhofe  auf  die  Erde  gelegt,  entblösst,  sich  auf  sie  g^ 
legt  und  ejaoulirt.  Er  \v;ir  dabei  gesehn  worden,  hat  auch  so;:lei(  h  im  er- 
sten Verhör  Alles  gestanden  und  nur  Betrunkenheit  zu  seiner  Entschuldigong 
behauptet.  Ein  Arzt  fand  am  12teu  ej.  nach  seinem  Attest  „die  innern 
Schaamlippen  gerffthet  nnd  den  Scheideneingang  mit  Bhit  injicirt  (?)  und 
enplindlidi*.  Ich  hatte  das  Knid  erst  elf  Tage  naeli  der  That  an  nnter- 
snohea,  nnd  fand  sie  ganz  gesund  und  nicht  die  geringste  Abweiehnng  von 
der  ^'orm  an  oder  in  ihren  Genitalien,  so  dass  ich  eAliren  musrste:  daaa 
MS  dem  Zustande  der  Genitalien  des  Kindes  auf  eine  gegen  dieselbe  vtr- 
ftbte  geschlechtlicbe  Brutalität  nicht  geschlossen  werden  könne. 
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64.  Fall.    Wie  die  Nothzucht  verübt  worden? 

Wef^en  dieser  nicht  gewiShiiiichen  Frape  plaiibe  ich  den  Fall  nicht  mit 
der  grossen,  nicht  weiter  hier  zu  erwähnenden  Menge  der  flhripen  bei  Seite 
lassen  zu  dürfen.  Ausser  der  Fe^t^telhinp  des  Thatbestande«  und  seiner 
Folgen  für  4ie  Gesundheit  niimlich,  wonach  ein  Buchbinder  anderthalb  Jahre 
lang  mit  einem  zur  Zeit  der  Enttlcckung  14  Jahre  alten  Mädchen  in  »einem 
Labien  wöchentlich  ein-  bis  zweimal  Unzucht  getrieben  haben  sollte,  war  die 
Frage  zu  entscheiden :  „ob  e.«*  wahrscheinlich,  dass  M.  nur  mit  der  Hand  ma- 
nipuUrt  habe,  und  weder  mit  seinem  Ciliede  in  die  Scheide  eingedrungen  sei, 
noch  auch  einen  Versuch  dazu  gemacht  habeV"  (Der  Fall  kam  vor  21  Jah- 
ren, also  vor  dem  neuen  Strafgesetz,  vor.)  Ich  fand  das  Madchen  so  wenig 
entwickelt,  dass  sie  kaum  für  ein  zwölfjähriges  zu  halten  war.  Die  grossen 
Lefzen  waren  schlaff  und  welk  und  klafften  etwas  von  einander.  Besonders 
an  der  untern  Commissur  war  der  Eingang  erweitert^  was  fQr  das  Alter  des 
Mä<tchens  sehr  aufTallend  erschien.  Die  Schleimhaut  der  Nymphen,  der 
ganze  vordere  Theil  des  introitus  va<j.  mit  llarnröhrenniündung,  Vorhaut  der 
clitoris  und  hf/men  waren  stark  und  lebhaft  gerötliet  und  so  gereizt,  dass 
die  Berührung  höchst  schmerzhaft  war.  Das  bynien  war  erhalten,  aber  ent- 
zündlich geschwollen,  was  ein  andrer  Arzt  schon  vierzehn  Tage  früher  gleich- 
falls gesehn  und  bescheinigt  hatte,  und  sein  Ausschnitt  ungewöhnlich  erwei- 
tert. Ausfluss  oder  sonstige  Abnormitäten  waren  nicht  vorhanden.  Das 
heutige,  eben  erst  angelegte  Hemde  war  rein,  aber  zwei  früher  getragene 
Hemden  zeigten  zahlreiche  gelbgrünliche  Srhleimflecke.  Beide  Eltern  ver- 
sicherten, dass  das  Kind  längere  Zeit  einen  auffallenden  wackligen  Gang  ge- 
zeigt, aber  über  Schmerzen  beim  Urinlassen  und  Stuhl  nicht  geklagt  habe. 
Ich  erklärte,  dass  die  Jungfräulichkeit  des  Mädchens  unverletzt,  dass  es  aber 
unwahrscheinlich  sei,  dass  blosse  Manipulationen  mit  dem  Finger  stattgefun- 
den hätten.  Denn  abgesehn  von  der  sichtliche^  Erweiterung  der  untern 
Parthie  der  Scheide,  die  durch  blosses  Anlegtii  von  Fingern  wohl  nicht  ent- 
standen sein  könne,  würde  auch  durch  blosse  onanistische  Reizungen  nie- 
mal>  eine  li  lOiaft«'  <'ntznn(niche  Anschwellung  der  (Jeschlechtstheile  mit 
ihren  Folgen,  abnormer  CJang.  Schleimfluss  u.  s.  w.  hervorgerufen.  Es  sei 
deshalb  mit  sehr  grosser  WahrscljoiiUichkeit  anzunehmen,  dass  M.  mindestens 
Versuche  zur  Immission  des  erigirton  männlichen  Gliedes  in  die  noch  so  en- 
gen Genitalien  gemacht  linl»e,  wogegen  die  Erhaltung  des  ht/men  keinesweges 
spräche. 

65.  bis  67.  Fall.  Nachgewiesene  S permatozoeen. 

Von  mt  hrem  im  Titel  liezf>icbneten  Fällen  erwähne  ich  die  folgenden, 
weil  genan  die  Zeit  feststand,  in  welcher  nach  der  wirklich  ausgeführten 
That  die  Saaincufädt  hen  in  d^r  Wjii^che  entdeckt  wurden.  65)  Der  31jährige 
Angeschuldigte  sollte  am  10.  Januar  die  vierjährige  Anna  gemissbraucht 
haben.  Nach  elf  Tagen,  am  21sten,  untersuchte  ich  Hemden  und  Hosen  des 
Kindes  und  fand  eine  grosse  Anzahl  Saamenftldchen.    66)  Am  12.  April 


üothracbt  §.  18.  Cssuistik.  67.  o.  66.  Ml.  159 

tatte  der  R.  Ob  F^munern)  eine  erwMdueM  Pteson  angeblich  stuprirt.  Eine 
Woche  spater  untersuchten  wir  das  uns  einpesandte  Hemde,   das,   wie  ge- 
^öhnüch,  mit  Bhit,  Roth,  Urin  und  Schmutz  nehr  verunreinigt  war.   An  der 
hintern  Seite  befand  sich  namentlich  ein  Fleck  von  der  (irö«8e  eines  Hand- 
tellers, der  ^*ich  durch  lan<lkarteni4hnli(;he  Beschaffenheit,  Steifigkeit  und 
dunWe're  Randfärhunp  wie  ein  b»;imenfleck  verhielt    In  der  »»t  wurden 
darin,  trot^  der  Verpackung  und  Reise  des  Hemdes,  «ehr  Tiefe- nodi  wohl* 
erhaltene  Spermatoioeen  iwwbgewiesen.    67)  Olelehes  geschah  nach  sieben 
Wochen  (wm  lt.  NoTomber  bis  snm  30.  December).    Die  Hecke  .n  diesem 
Hemde  befanden  sieh  soifohl  an  der  toidem  als  an  der  hintern  tläche. 

M.  bis  70.  PaU.   Üb  und  wann  in  früherer  Zeit  ein  stuprum 

geschelin? 

Wie  ühcrhaupt,  >^o  kann  namentUch  die  Finge  nadi  der  Zeit,  in  Weher 
das  angebliche  Verbrechen  wirklich  begangen  worden,  wn  grosser  Wichtig- 
keit werden,  wenn  diese  Zeit  noch  in  das  Alter  der  Verletzten  unter  12, 
re*v  14  Jshien.  slso  in  das  höchste  StrafmaasH,  fällt,  diese  Jahre  aber  zur 
Zeit  der  Anschuldigunp  l•:iu^r^t  vorüber  sind  (S.  119).  Grade  dieser  Fall  trat 
in  der  ünterHuchung  xvider  II.  .'m.    Der  verlieirathete  Mann  sollte  die  da- 
mals 9  Jahre  10  Monate  alte  Auguste  iu's  Haus  -enonmien  und  angeblich 
bald  nachher  und  drei  .lalirc  Uiu{r  fast  allnächtlich  mit  ilir  cohabitirt  haben, 
^  da<s  das  Kina  na.-,s  geworden  sei.  Nachdem  spMer  das  Midchen  enüae- 
hen  und  jetzt  fünfzehn  Jahre  alt  geworden,  sott  H.  nenecliehst  wieder  v«f- 
»ucht  haben,  ein  Yerhältniss  mit  ihr  ansaknllpfen  nnd  hat  nnn  seine  Ehe- 
fran  die  8«!he  «ir  Anieige  gebracht    Am  8.  April  hatte  der  gerichtliche 
Wnndant  K.  attestirt,  das  Mädchen  sei  „läupst  deflorirt,  das  h/mm  zeige 
raehts  in  der  Hitte  nnd  onten  einen  vöUifr  vernarhten  Einris-,  im  obern 
Drittel  links  einen  noch  ziemlich  frischen,  ö  bis  10  Taf^e  alten  Einribs^  der 
bei  der  Berührung  leicht  ^lute.    Auch  sei  die  Vagmalschleimhaat  Mte^ 
röthet  entzün-K  t  vuid  bei  der  IkrüUrung  höchsl  SChmershsIt,  nnd  das  HCBMle 
,ei  durch  einen  cupiösen,  gelbirüldid«!?  Ansflns.  Mhr  gefleckt-    Der  in- 
aeschuldigt«,  ietrt  65  Jahre  alt,  linmt  ein,  das  Kind  damals  <.fters  in  s  Bett 
iroZet  nber,  da  er  snr  Zeit  impotent  gewesen  sei  (ü)  -  er  hat  in 
der  Zwischenaeit  in  seilier  Ehe  drei  lünder  gezenjrt!  -  nur  mit  den  l  u„'crn 
nanipnfirt  gehabt  zn  haben.    Am  24.  April,  also  16  Tage  nach  ckm  Wund- 
Mto    nntOSnciite  ich  das  MJKlchen  nnd  fand:   starken //uor  a/6i«.  Die 
Crossen  Lefzen  hodcckon  die  nur  {lanz  rudimeutair  vorhandenen  Nympb^i 
clitori.  weni,  entwickelt;  introUu.  nicht,  ^^^^^  ^  ^^^V^I^^'J^ 
sonders  weit,  diesa  aber  entrtndlich  ger6thet  nnd  ffle  ^»^««^••«J 
heute  sehr  schmerahaft.    Das  kymm  war  nnr  noch  theilweis  erhalten  und 
le^te         nnd  Hiiks  waraenartige  Weine  Crankeln.    Die  .rosse  Oreizt- 
«id  Schmershaftigkeit  veranlasste  mich  zu  einer  ernsten  ^^^fj^^^^' 
Sn  iA  der  jungen  Person  das  Unhaltbare  ihrer  Aussa^re  klar  n^^^^"  j^^^ 
jTgem  Zögern  räumte  das  sehr  verschämte,  durnme  ^»-"^-^J^^^ 
obMhon  seit  einem  Jahre  menatruirte  Mädchen  endlich  ein,  daes  eines  Anem 
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»af  der  Strasse  vor  vier  Wochen  ein  Unbek»intor  Hie  in  ein  Haus  polockt 
habe  und  rasch  luit  der  Hand  unter  ihre  Röcke  gefaliren  nei,  .so  da.s8  ^ie 
geschrieen  habe  and  fortgelaufen  »ei.  Offenbar  war  dies  nicht  der  wahre 
Hnrgang.  Ich  eckUrte  anf  die  richteritohen  Fragen:  dasa  Aagnete  vor 
liagenr  Zeit  en^migfert  sein  mOeaei  daaa  aaa  dem  Befnnde  aber  nicht  her- 
vorgehe, dass  die  ZerNtdruag  dee  kymen  schon  von  den  Jahren  1868— >M 
herdatire,  dats  sie  jedoch  aus  dieser  Zeit  datiren  könne,  daee  bei  der 
grosnen  Enpe  der  Scheide  nicht  anzunehmen,  da'^s  ein  männliche»  Glied  oft 
wiederholt  in  diese  einpedrunficn  ^rcwesen  sei  und  dass  die  Defloration  auch 
durch  audre  feste  Körper,  uameutiich  durch  Finger,  bewirkt  worden  sein 
könne. 

69)  Allgemeines  Aoftehen  hatte  die  Untersnehung  gegen  einen  Rechts* 
gelehrten  gemacht,  welcher  in  einer  Dennncialion,  die,  wie  es  scheint,  ans 
sehr  schmutzigen  Oeldioteressen  geschehn  war,  behauptet  hatte,  dass  twei 

seiner  Mündel,  jetzt  herangewachsen,  vor  zwölf  Jahren,  der  Knabe  von  acht 
mit  der  Schwester  von  elf  Jahren,  blutschänderische  Unzurht  getrieben  hät- 
ten, und  dasft  der  Knabe  täglich  wohl  fünfmal  (!)  mit  der  Schwester  den 
Beischlaf  vollzogen  habe.  Ein  jetzt  verstorbner  junger  Arzt  hatte  seiner  Zeit 
attestirt:  »dass  der  Knabe  am  untern  Theile  des  Gliedes  (V)  ganz  wund,  da- 
bei Mass  nnd  welk  sei,  tief  liegende  Augen  habe,  das  Midchen  dagegen  ro- 
senwangig,  sterk  nnd  krlllig  sei,  aber  eine  weitere  Scheide  als  gewöhnlich 
habe,  und  diese  entzflndet  sei,  so  dass  ansnnehmen,  dass  der  Knabe 
einen  volbtändigen  coitus  mit  der  Schwester  getrieben  habe"!  (Gewiss  ein 
Muster  eines  ärztlichen  Attestes  in  dieser  Materie,  in  welcher  allerdinps  die 
merkwürdi^istcn  Fiin(l>chpine  mir  in  grosser  Anzahl  vorgekommen  sind, 
wa*  mich  haiipt-»;»'  hiich  mit  veranlasst,  hier  eine  so  reiche  Auswahl  von  Fäl- 
len zu  geben.)  Das  jetzt  21jährige  Mädchen  stellt  AUe.s  in  Abrede,  und 
rtamt  nur  daaulige  Selbstmanustuprationen  ehi.  Sie  fand  sich  bei  meiner 
genasen  üntersichnng  als  ToUkommen  nnTeil^irttf  Jungfraa  nnd  hatte  na- 
mentiich  ein  wohlerhaltenes,  kreisförmiges,  anr  am  linken  Rande  schwach 
gefranstes  Hymen. .  Ich  verneinte  (natfiriich!)  auf  die  mir  in  der  Audienzv«^> 
handlang  vorgelegte  Frage,  da«s  ein  achtjähriger  Knabe  im  Stande  sei.  am 
wenigsten  mehreremale  täglich,  einen  „vollständigen  coitn.'i"  zu  vollziehen, 
und  da  hiermit  die  ganze  Denunciation  in  Nichts  zerfiel,  so  wurde  der  An- 
geschuldigte, in  Mitbetracht  der  fibrigen  ihm  zur  Last  gelegten  Vergehen,  zu 
2|  Jahren  Gefilngniss,  fiOO  Thalem  Geldbnsse  «nd  dreijftlirigem  Verinst  der 
btrgeiiichen  Ehrenrechte  vemrtheilt 

70)  Nicht  HO  entschieden  konnte  das  Gutachten  at^^eben  werden  in 
einem  andern  Falle,  in  welchem  ein  Vater  angeklagt  war,  vor  einem  Jahre 
den  „Versuch  gemacht  zu  haben,  sich  mit  seiner  Iciblirhon  Tochter  fleisch- 
lich zu  vcrmi^ch('n".  Das  jetzt  12!j  Jahre  alte  Kind  war  gesund,  die  Genita- 
lien durchaus  normal  und  da«»  hier  sehr  fleischige  hymm  vollkommen  unver- 
lelsl  Gutachten:  daes  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  an  der  H.  ein  Bei- 
schlaf aodi  niemsls  vollaoc^  worden,  dass  jedoch  darflber,  oh  vor  efaiem 
Jahrs  em  blosser  Versuch  sn  einer  fleischfiehen  Vennisehnng  mit  dem  Kinde 
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milenioiiuiMB  «ofiUii,  die  üolemieliiiiig  der  GeacUeehtsthtile  deeeelbea  ^ 
der  eiiien  Ajifrcliliise  gegeben  habe,  loch  jetet  mehr  habe  geben  kOnnen. 

71.  bie  76.  FalL   Angebliche  venerische  Austeckuog  altt  Üewei» 

der  Nothzucht. 

71)  In  «Ut  NeiijahrMiucht  sollte  F.  die  löjiihrige  Marie  -ttuprirt  haben, 
uud  vier  Tage  später  führte  ich  die  Uuterüucbuug  aus.    Die  Hedeweise  des 
Ittdebens  hstte  Uer  wieder  etmu  sehr  AnflUleadee,  und  ihre  dreiste,  siehece 
Schflderaog  dee  Vor&lls  ww  ver^tehtig.  •Wae  den  Zustand  ihrer  OeoitalieB 
betriSk*,  aigle  ieh,  »eo  ist  das  Jangfemhlatebea  eben  so  uunäM  and  aor- 
mal  erhalten,  wie  die  gesammten  GescbleehtstbeUe.    Der  einzige  abnorme 
Befund  besteht  in  einem  silbersechsergrossen  runden,  unjileicli  {ijerisseurändri- 
gem  (jcschwür,  das  ganz  flach  ist,  keinen  speckip;on  Grund  hat  und  unge- 
mein leicht  blutet.     Dasselbe  beHndet  sich  iu  der  Tasche  zwischen  dem 
Scheiden bändcheu  uud  der  untern  Spitze  der  linken  kleinen  Lefze.   Für  ein 
Teneriacbes,  zumal  Ar  ein  Tenerisches  Gesehwilr  voa  yiertftgiger  Entstshaag 
kann  dasselbe  nieht  eraebtet  «erden,  da  ihm  nicht  nur  die  chsrakteristi- 
schea  Symptome  des  syphilitischen  GeschwQrs  abgehn,  soadem  andi  ein 
solches  Oberhaupt  gar  nicht  vier  Tage  nach  der  Ansteckung  schon  i&  der 
hier  vorfindlicheu   Ausdeiinunfr   beobachtet  wird.     Dagegen  kommen  Ge- 
achwflre,  wie  dies,  nicht  ;_'ar  ftt'lteii  In  i  Kindern  aus  der  niedem  Klasse  an 
den  Genitalien  vor,  und  verdaukeu  scrufulOser  Dyscrasie  und  der  ünreinlich- 
keit  ihr  Dasein.   Da  nun  auch  kein  übriger  Befund  die  Denunciation  unter- 
stützt, so  mnss  kh  mein  Qataehten  dahin  abgeben,  dass  aus  der  BescUaf- 
feniheit  des  Küipers,  sumsl  der  Genitalien  der  Marie,  ein  Beveb  dsftr, 
dsss  an  derselben  eine  nuAchüge  BmtaUtftt  rerfibt  -worden,  nicht  in  entoeh» 
men  ist." 

72  bis  74)  Auch  hier  sollte  stuprum  (zweier  Kinder)  und  venerische  In- 
fection  vorliegen.  Ich  hatte  alle  drei  Individuen  am  28.  Aufrust  zu  unter- 
suchen. 72)  „Marie,  G  Jahre  alt.  Das  Kind  hat  am  Einf^aii-e  der  Scheide 
leicht  geröthete  Steilen.  Dah  Jungfernhäutchen  ist  erhalten  uud  unverletzt. 
Von  Geschworen  oder  Ausftoss  sos  den  Geschlechtstheilea  zeigt  sich  keine 
Spur.  Wohl  sber  Ihiden  sich  sm  Sehasmberg  nnd  in  den  Leistengegendea 
«nsehie  heUrothe^  nicht  imschriebene  Flecke,  dergleichen,  so  wie  auch  ein- 
zelne mit  Schorfen  bedeckte  kleine  Stellen  sich  auf  Kreuzbein,  Hinterbacken 
nad  Oberschenkel  vorfinden.  Nach  diesem  Befunde  ersieht  sich,  daas  kein 
einziges  Zeichen  vorliegt,  dan  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  dies  Kind 
genothzüchtigt,  noch  weniger,  dass  dasselbe  syphilitisch  iulic  irt  worden  sei. 
Die  Geschwüre,  welche  sich  nach  den  Attesten  des  Dr.  E.  und  des  Wund- 
arztes L.  Anfangs  dieses  Monats  an  den  Gesdüechtstheilra  dieses  Kindes 
Torgefunden  habea  sollen,  müssen  sls  scrofiilOse  beseiehnet  werden,  wie  sie 
nicht  gar  so  selten  hei  Hadem  der  niedem  VoUnUasse  Tcrkoaunen.  8s 
spricht  schon  dafür  der  Umstand,  dass  sie  auch  auf  dem  Schaamberg  und 
aal  der  Rflckenfläche  des  KOrpers  beobachtet  worden,  wovon  noch  jetzt  Spo- 
imi  ▼orhanden,  und  an  welchen  Theilen  syphiiitiache  Ueschwttre  selten  oder 
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niemals  v<^commen.  Es  spricht  ferner  dafür  die  rasche  Heilung  dieser  Ge- 
schwüre, rMp.  Ausflüsse  in  etwa  14  bis  18  Tagen,  yne  sie  dem  etr.  L.  bei 
frischen  venerischen  Geschwüren  so  wenifr,  als  einem  andern  Arzte  {^t  lungen 
wäre.  73)  Auguste,  3  Jahre  alt.  Das  Kind  ist  ganz  gesund,  sein  hymen 
unverletzt,  keio  Ausfluss  Torhanden,  und  nur  die  rechte  kleine  Schaan^efse 
imeilMbKdi  gerOthet  Aaeh  hier  ergiebt  rieh  aonaeh,  dus  Niehte  uf  eine 
geschehene  Hothsocht,  noch  weniger  tnf  eine  vor  wenigen  Wochen  erfolgte 
und  jetzt  doch  schon  spurlos  verschwundene  sypliilitische  Infection  zu 
sehliessen  berechtigt.  74)  Arrestat,  23  Jahre  alt,  der  angeblich  die  KindMr 
genothzüchtipt  und  inficirt  Iiaben  soll,  ist  vollkommen  gesund  und  an  seinen 
Geschlechtsthi'ilfii  weder  ein  Symptom  irgend  einer  venerischen  Krankheits- 
forra,  noch  Spuren  einer  vor  Kurzem  erlittenen  syphilitischen  Ansteckung 
wahrnehmbar.  Mein  Gutachten  gebe  ich  sonach  dahin  ab:  dass  der  That- 
beetaad  efaier  an  den  Kindern  verfibten  Noihzncht  nnd  Tenerischen  Anatek^ 
Imng  Übeihanpt,  nnd  namentlich  durch  den  Angeschuldigton,  dnrch  den  ün- 
tenuchnngsbefiind  an  den  drei  Individuen  niclit  constirt.* 

76)  Ganz  ähnlich  war  der  folgende  Fall,  wo  wieder  ein  den  Angeschul- 
digten mit  Unrecht  gravirendes  Zeugniss  eines  gerichtlichen  Wundarztes 
meiner  Untersuchung  (vom  25.  Dect-mher)  voranging.  Es  hiess  im  Bericht: 
„Die  12yährige  Caroline  i^t  vitilkomnien  gesund.  An  ihren  Ge- 
schlechtstheilen  ist  weder  ein  Schleimausfluss,  noch  sonst  etwas  Abnormes 
an  bemerken.  Namentlich  ist  das  hyrntn  unaerstOrt  nnd  voUkommen  mr» 
mal,  nnd  mnsa  idi  AHes,  was  dw  Wandarat  W.  in  seinem  Attesto  tom 
97.  November  «.  in  Betreff  der  Dehnbarkeit  des.selben  anführt,  in  Abrede 
stellen.  Eben  so  ist  es  irrthfimlich,  wenn  derselbe  von  einer  kleinen  Feig- 
warze am  After  des  Kindes  spricht,  und  daraus  auf  einen  früher  nothwen- 
dig  vorhanden  gewesenen  Trijiper  zurOck.schliesst,  da  das  dafür  gehaltene, 
linsengrosse  Knötchen  am  Eingang  de.s  Afters  nichts  Anders  ist,  als  ein 
kleines,  verödetes  Hämorrhoidalknötchen.  76)  Was  den  ^Vrrestaten  N. 
betritt,  so  ist  anch  dieser  hinsiditlich  seiner  Geschlechtathdle  gana  ge- 
sund. Ich  mnsa  es  dahin  gestellt  sMn  lassen,  ob  derselbe  am  S7.  v.  M., 
nach  Ausweis  des  Attestes  des  Chirurgus  W.,  noch  am  „  „Nachtripper*  •  ge- 
litten habe.  Gewiss  aber  ist,  wie  meine  sorgföltige  Untersuchung  sowohl 
der  Harnröhre,  wie  der  Wäsche  am  vorgestrigen  Tage  gezoi'j:!  hat,  dass  er 
jetzt  keine  Spur  von  Schleimttuss  aus  der  Harnröhre  (Trii»per)  bat.  Eben 
so  gewiss  ist  es,  dass  es  ein  Irrthuni  des  etc.  W.  ist,  wenn  derselbe  be- 
hauptet, dass  das  Vorhautbäudchen  (/rentäum)  bei  N.  in  Folge  Schan- 
kers aerstOrt  sd,  da  gana  nachweisbar  dies  Kindchen  vollkommen  eihaUen 
und  vorhanden  ist  Endlich  kann  ich  auch  nicht  mit  dem  ete.  W.  anneh- 
men, dass  N.  eine  Narbe  von  einem  vormaligen  Schankergeschwör  an  seiner 
Eichelkrone  habe.  Die  von  ihm  dafür  gehaltene  Stelle  ist  vielmehr  nichts 
Anders,  als  eine  >ehr  häufig  vorkommende  furchenartige  flavb«'  Vertiefung  in 
den  Falten  der  Vorbaut ,  die  aber  der  charakteristischen  Kemizeii  Iumi  der 
venerischen  Narben  entbehrt,  uameutlich  nicht  irgend  erheblich  vertieft  und 
scharf  begreozt,  und  noch,  viel  weniger  von  kupferrother  Firbnng  ist  Ans 
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meiaeu  Uateraucbungcu  fol;^t  donmac  h,  1)  dass  an  dem  Körper  der  Garo- 
liue  sich  Zeichen  einer  erlitteneu  Nothzucht  oder  veueriscluMi  Ansteckung 
nicht  vorfinden;  2)  dass  gej^euwärtig  der  Arre.stat  N.  nicht  syphilitisch  et- 
krankt,  und  nicht  nachzuweisen  iüt,  daat*  derbelbe  es  früher  gewe^eu  sei." 

- 9T.  U«  89.  FalL    ürethralbleunorrhuceu  in  Terttohiedeaen  Sta- 
^  dien  aU  Folge  der  Nothxucht. 

^T^T^Es       (Uir  «ehr  seltene  Fall  der  wirkUohea  Ea^iugferusg  tioei 

•chtjährifien  Kinde«,  Marie  !>.,  durch  einen  Franzosen  vor.  Die  Schdäm 
war  uiii:ewühnHch  vrweiti'rt,  ein  grünlicher  Tripperschleinj  flos  rcu  hlich  au« 
der  Urethra,  Kiiiii  lj:itte  Brennen  beim  Urinireu,  und  es  war  noch  scliwie- 
riger  ala  gewoUnUch,  eine  genaue  Exploration  der  sehr  eutzüudeteu  Theiie 
Tononeimeii,  die  jedoch  gelang  und  eioe  fieiicbe  ZentOnuig  dm  kj/mm  «r- 
gab.  Bm  OntMliten  war  leicht  und  konnte  mit  Beetimnlkeit  niigegebei 
veiden.  Der  AngeBchiddigte,  welekor,  wie  sich  ergftb  (kh  halte  Iba  aicht 
naterttucht) ,  nutorisch  am  Tripper  gelitten  hatte,  Tersuclite  sich  zu  excuU 
piren,  indem  er  behauptete,  das  Kind  müsse  den  von  ihm  benutzten  Nacht- 
topf gebraucht  uutl  sich  so  intii  irt  haben.  Mit  lieziohunfi  hierauf  wurde  mir 
später  die  Sache  nucli  einmal  vorgelegt,  um  mich  darüber  zu  äussern.  Ich 
brauche  wohl  nicht  auzutühreu,  daäs  ich  erklärte,  dass  die  Müghchkeit  einer 
■olehea  For^llaanuig  des  gedachtea  GoatagU  aleht  geläugn«t  «ardaa  kfinne, 
dass  jedoch  pienials  ia  diesem  Falle  die  Bmeiterong  des  SeheideaeingMigBS 
und  der  Terlnst  des  Aymm  dadurch  blttea  entstehen  kennen ,  nefanehr  das 
frflhere  Gutachten,  dass  der  Tripperausfluss  bei  dem  Kinde  dem  Eindringen 
eines  tripperkranken  (iliedes  stin-'  Ent^tehun;;  verdanke,  aufrecht  erhalten 
werden  müsse.  Der  Angeschuldigte  wurde  zu  einer  vieljährigen  ZociiUuuis-* 
strafe  verurtheilt. 

7Ö)  Auch  die  sechsjährige  rattliae,  angeblich  von  dem  Eisenbahn- 
beaatsa  K.  stoprürt,  hatte  einea  HararOhrentripper.  Der  Scheidaneingang 
wir  fserBthet,  ohne  sehr  empfindlich  an  aeia;  das  kymm  aber  war  erhaltea 
and  uaTttletzt  und  ha  Uebrigeu  die  Genitalien  uormaL  Idi  iritlirta,  daas 
mit  Tripper  behsAete  Oeschlechtsthoile  mit  denen  der  Pauline  in  Berüh- 
rung gekommen  sein  müssten.  Den  \n2eschuldi;;tcn  fand  ii  h  am  fohlenden 
Tage  im  (jefiiu|2;uiss  ganz  ge.sun<l,  und  auch  in  Mt-iiH-ni  acht  Ta;:('  ^otrageuem 
Hemde  keine  Spur  von  verdächtigen  Flecken.  Er  räumt»'  jedocli  ein,  vor 
etwa  vier  Wochen,  das  hiess,  um  den  19.  September  herum,  einen  Haruröb- 
reatripper  gehabt  sa  haben,  ^ea  er  als  kunt  dauerad  uad  naerhablich  aa- 
gab.  Diese  Aeussornng  Teraalasste  eine  Rückfrage  des  Untersnchnngsrich* 
ters,  deren  Sinn  aus  meiner  Antwort  hervorgeht.  „Da  die  kleine  Pauli ne 
bereits  am  Sonntag  den  30.  September  beim  (!(  hen  über  Schmerzen  geklagt, 
während  die  Mutter  zwei  Tage  später,  am  2.  Uctober,  schon  Fh'(  kf  in  Leib- 
und  IJettwäsche  vom  AusUuss  aus  den  (lesehleihtstlieilen  bemerkt,  folgUch 
anzunehmen,  dass  auch  schon  am  30.  September  sich  eine  entzüudUche  Rei- 
zung in  den  Theileu  ausgebildet  hatte,  wie  sie  das  erste  Stadium  des  Trippers 
baa^haet,  dia  Erfohrung  aber  lehrt»  dass  die  Ansteckung  mit  dieser  Kraak- 
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heit  etwa  na<"li  drei  bis  sieben  Tagen  znni  Vorschein  kommt,  fo  ist  anzu- 
nehmen: dass  die  Ansteikunfi  <les  Kinder  etwa  vom  22.  bis  28.  Septfuiber 
geschehen  »ein  müsae."  Hiermit  war  eine  üebereinstimmuag  in  den  Anga- 
ben ud  thalalcblklien  Beftmden  errielt 

79)  Ein  aijibriger  Knecht  hatte  eingertamt,  müder  flbiQihrigen  Marie 
wiederholt  nnsttchtige  Ilandinngen  Torgenonunen  su  hnben,  Iftugnete  aber 
jede  Art  von  Beischlafsvollziehung.  Am  20.  Mär/.  bescheini{;te  der  llausant, 
dass  des  Kindes  Wasserlef^on,  Hamröhrenmündunfr,  Kitzler  und  Scheideuein- 
gaug  hochroth  und  geschwollen,  da.s  Junfrfernhäutchen  nur  noch  theilweine 
vorhanden  sei  und  dass  reiildieh  eitriger  Schleim  abgesondert  werde,  ho  wie 
das»  das  Kind  häufigen  liarudraug  und  Schmerzen  iu  den  <>euit&Uen  habe. 
Am  87.  Hin  ÜHid  ieh:  ROihang  nnd  Geeehvolet  der  eben  geneanlen  Tbeile, 
nnmenUieh  der  efo'lorrt  nnd  Uretfanlmandnng,  noch  jetrt  riemlich  bedeutende 
filMnoiilKie,  daa  hymm  noch  gerOthet  nnd  Unke  an  demselben  einen  deut- 
liehen Einriss.  Die  Schmerzen  waren  jetzt  schon  geringfügig,  da»  Kind  übri- 
gens nicht  .scrofulös,  vielmehr  gesund  und  blühend.  Der  Auges«  huldigte 
hatte  an  demselben  Tage  noch  etwas  Urethralblennorrhoe  nnd  räumte  auch 
ein,  zur  Zeit  der  angeschuldigton  Handlnng<Mi,  d.  h.  vor  etwa  sechs  Wochen, 
den  Tnpper  gehabt  m  haben.  Ich  musst<'  au.-)führeu,  daj>»  es  nicht  genau 
eniitttelt  werden  kOnne,  ob  der  SchMmiaBe  bei  dem  Kinde  eeinen  Ursprting 
in  der  HanrBhie  aelbet  oder  in  der  Scheidenaehleimhant  habe,  da  Ar  den 
erstem  Fall  nnr  eine  Untarrachnng  enteeheiden  kOnne,  dnrch  die  bei  dem 
kleinen  Kinde  eine  Zerstfimng  de»  hymen  bedingt  werden  wSrde,  tn  welcher 
ieh  mich  nicht  befugt  erachte,  dass  aber  jedenfalls  angenommen  werden 
mflsse,  dass  ein  harter  Kr>rper  vor  nieht  langer  Zeit  die  (leschlechtstheile 
des  Kindes  insultirt  halte,  und  daSs  dies  wahrscheinlich  nicht,  wie  <ler  An- 
geschuldigte behauptete,  sein  Zeigefinger,  sondern  ein  erigirtes  uiänulichea 
OUed  gewesen  sei  Der  Knecht  werde  TOmrUieili 

80  bis  88)  In  diesen  vier  Flllen  waren  die  Angeechnidigten  bei  flirer 
Veilinftnng  vUkt  mehr  tripperknak,  nnr  bei  iweien  fanden  sich  hn  Hemde 
einielne  wenige  eharakteristische  Flecke,  bei  einem  noch  ein  hSehst  unbe- 
deutender, glasartiger  Schleimtropfen  beim  Druck  in  der  Urethra,  und  bei 
dem  vierten  die  Mündung  «lerselben  leicht  verklebt.  Nichtsdestoweniger 
waren  alle  vier  von  ihnen  j:eMus>liraiichten  (nidit  detli>rirten )  Kinder  von 
6  bis  10  Jahren  stark  mit  Tripper  iutii  irt.  Bei  dem  einen  war  die  That 
acht,  bei  einem  iweiten  nnr  vier  Tage  tor  dessen  körperlicher  Biploration 
geschehen. 
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Geeettlfehe  Bestimmungeii. 

Pr.  8tr»ff«a«ttbacU  |.  U3.:  Di«  «idwnatürUche  Unincbt,  «eiche  twUcheo  P«rtoneQ 
■■MWwfcw  OmMxMf  täm  MtMctw  alt  TM«Ma  vwIM  «M«  IM  ate  Q^OngniM  t»« 
Mcht  HoDSUn  bis  cu  rier  JakliB,  M  «I*  «H  liMctr  DalaiMfaai  Ak  4Mlk«^  dtr  fcfay— if^j^^ 
BkituMlkM  *a  bMtnfca. 

Otiten,  ttraf»  f.  1».:  AI«  TMkfMfeM  ««dM  aMk  dl*  tMafeHthMAn  Uatncatoii  (>«■ 
Mmll:  Cnzuebt  vUUr  dU  Natw,  d.  l.  •)  alt  TMtVM;  b)  mit  Personen  dasselb«n  Oeselitechla. 

BaUrseh«!  Straf g.  Art  Iii.  tpriokt  rvm  lOMbraocIi  «ioMr  Penoa  -*n»litliMi  odar  wtlb> 
Brfcro  Otaulitoilin  m  iridanattriktar  WoHut 

Wiyt«»h>  Slrafg-  Are  S96.:  -  gleich«  Strafe  verwirkt«  TSlnlUr  dto  ftaMM-  «iv 
Mannsperson  tar  natnnridri^o  Befriedigung  des  0«schlecbutrl«b«s  durch  AnJ^n^  «an  9«mri|^ 
fclahriiche  Bedrohung  oder  srgUstig«  B«t&obang  ihrar  üinii«  genüMbraucbt  hftt. 

St«»».  Straft«       IIS.:  iJtieb*  Straft  hat  varviikt,  welekar  antar  Aairwdug  vm 

Oewalt  oder  Drohun«;  eine  PraaaM-  odw  MMMfWW  m  ■»iBfldHSWi  BtAtedlfaag  dM 
Mhl«chtatriab«a  aiMbrsuchu 

▼ai|L  «Mk  dla  «ka«  a  US  achoB  watßOMtm  H.  MS.  nd  Mi.  daa  F».  VTitiUitj 


I.  Ii,  AUyitoss. 

Die  alten,  zalilreichen ,  gelehrten,  strafrechtlichen  Erörterun- 
gen und  Streitigkeiten  über  die  zweckmassige  Begrenzung  der 
Begrift'e:  Unzucht,  wiiirrnatörliche  Unzucht,  Sodomie  u.  dgl.,  die 
noch  fortwahrend  selbst  in  den  richttTlichon  Erkenntnissen  in  den 
verschiedenen  Instanzen  verschiedene  Ansichten  hervorrufen  *),  be- 
rühren die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  nicht.  Diese  hat  viel- 
mehr nur  Keantaiää  zu  nehmen  von  jenen  Arten  der  uimafcurlichen 
Wollustbefriedigung,  gleichviel  welchen  Namen  Rechtswissenschaft 
und  Strafgesetz  ihnen  beilegen  mögen,  welche  mehr  oder  weniger 
Sporen  am  Körper  hinterlassen,  die  im  streitigen  FaHe  als  Be- 
weise gegen  den  Angescholdigten  benutzt  werden  kOnnea,  oqd 
sn  deren  Ermitteluig  dann  natftrlieh  der  geriebiliehe  Ant  vom 
Bieiiter  aufgefordert  werden  wird  und  mnss.  Es  fragt  sieh  hier- 
nadi  nnn,  welche  nnter  den  äusserst  mannigfechen  Gesddechts- 


*)  Eiueu  ueusteu  Beweid  uud  die  EntM'beidung  uni»eres  obsitten  <ie- 
riehtsbolM  s.  in  Aich.  f.  prevss.  Strafr.  V.  t.  8.  966. 

Oaaf  ar,  faikktl,  Mtdiala.  4.  AaS.  L  \i 
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Terimmgen,  welche  die  Pluuitasie  des  Hensehen  zn  allen  Zeiten 
und  in  allen  Lindern  in  enchreckender  Anzahl  enann,  gehören 
in  die  obige  Kategorie,  also  cur  Ck>mpetens  der  ^gerichtlichen  Me- 
diein?  und  wekhe  diagnosllw^  Hiifimiitte!  flir  die  Herstellung 

des  Beweises  bietet  unsre  Wissenschaft  bei  diesen  widerwärtigen 

Handlungen?  Die  Schriftsteller  berühren  das  Thema  nur  sehr 
oberflächlich  und  ganz  traditionell,  beides  aus  sehr  erklärlichem, 
gänzlichem  Mangel  an  eignen,  glücklicherweise  so  selten  und  nur 
in  den  grösätea  iiauptstädteo  zu  machenden  Natur beobucütungen*). 


*)  Seit  der  zweiten  Auflage  diese»  Werks  kftt  Tardieu  in  Parih  in 
det  AnnatM  cCIhjg.  1858.  Bd.  IX.  (uu.  h  separat  abgedruckt,  Paris  1858) 
eine  itude  midico  -  legale  sur  les  attentats  aux  inoeurs  bekannt  {^t'niacht, 
worin  auch  der  Päderastie  Erwähnung  geschieht.  Dee»  Verfaääers  Studie  be* 
ntfai  aof  mehr  ak  200  Untersachungen  von  Subjecten,  die  bandenweise  yvtt 
einigt  mrai  Hütt  MljgeliolMn  wurden.  Man  erfiUirt  danue  sonlcbet,  dus  in 
TUie  diese  OesdüechtsTeriming  \m  Ifinnem  von  Bösewiclitem  su  Betrug, 
Oetderfiressang,  ja  zu  Raubmorden  ticuutzt  wird,  wozu  eben  dergleichen  Bau- 
den sich  rereinigen.  Schon  diese  Thatsache  hätte  den  Verfasser  darauf  hiu- 
fUiren  müssen,  dass  ein  grosser  Theil  seiner  Fälle  als  üntersuchungsobjecte 
zn  streichen  war,  der  nur  die  Werkzeuge  betraf,  die  zu  jenen  verbrccheri- 
HChen  Zwecicen  von  den  Leitern  benutzt  wurden.  Ein  anderer  nicht  geringer 
Theil  iet  flberaU  sb  streichen,  alle  diejenigen  nämlich,  die  nur  zu  onsnisti- 
seilen  -imd  llinlielien  ZwedEen  benntst  werden,  welche  folglich  gar  keine  Un* 
Hrsiwlinngsfllijeels  Ueftn  l[tanen,  wie  wir  oben  weiter  Mslthren.  Aber 
Tardieu  hat  seine  Abhandlung  auch  sonst  mit  mehr  Eifer  fUr  den  widlli- 
gen  Gegenstand  und  mit  mehr  Phantasie,  als  mit  der  nöthigen  unbefangenen 
Kritik  geschrieben.  8o  nimmt  <'r  z.  K.  bei  activen  Päderasten  aln  „wenn 
nicht  immer,  doch  oft,  eini^ermaashen  (sie!)  (.hiiracteribtiM-h  ein  Glied  au, 
das  sich  nach  der  Eichel  mehr  und  mehr  verdüuut  und  um  äich  beibst  ge- 
widas  -isl^  so  dass  der  UiinstvaU  nneli  rseUs  oder  finlcs  geht*,  was  «  ans 
der  soliisiibentaulgen  linnlssion  erklirt,  die  beim  Widerstsnd  des  spAMer 
md  erforderlich  wird!  Eine  solche  Angabe  richtet  sich  selbst;  höchst  snlfol- 
lend  ist  es  hierbei,  dass  Herr  Tardieu,  der  unter  seinen  ,206¥lUen''  sage 
19  in  der  Casuistik  und  zwar  gerade  solche  mitthcilte,  „die  ihm  am  bedeu- 
tungavolhten  erscheinen' ,  nur  einen  einzigen  Fall  mit  jeuer  eigenthQmliciiea 
(iliedbildung  anzuführen  hat.  Man  lese  aber  diese  19  Fälle  und  man  v^ird 
.  ersdireclLeu  über  die  Bestimmtheit  des  »bgegebeuvu  Gutachten»,  dati  Einmal 
SQjpr  auf  eine  Hastdsmfistsl  mit  begiindet  ist,  in  andern  FiUsn  aaf  Ib- 
risken,  auf  ein  etwas  dfinnes  Glied  u.  dgL  als  Beweise  der  Piderastie!!  Kann 
die  Kritik  es  gelten  lassen,  wenn  der  Veifosser,  einer  der  oben  im  $.  U.  an 
erwihMBdsn  UnzQchtiglieiten  gedenkend,  nicht  ansteht,  au  behaupten,  dass 
er  bei  inp  Individuen  jener  Art,  »die  sich  an  den  gemeinsten  GeOUiglmiten 
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Anoh  hier  sind  deshab  durch  das  ikrilUKloBe  Absebpeibea.  .die 
grtflBiM  diagnostiscfaea  Irvfthflmer  Totbraitet  wordan.  Ich  htHte 
Bikh  firpilichtei,  dieselben  sa  beriehtigea  mid  mm»  Et&bamtfiü 
Ui  Jkl'lea  denkbaren  derartigeD  Sf^eoasUchkeitoii,  die  gimmtliob 
«OB  dem  frftbston  Atteranm  anf  die  Jetstaseit  flberkommen  sind, 
mit  jener  ZorftekhaHang,  die  der  Gegenstand  etheisckfc  mid  mit 
der  Besehrlnkong  auf  das  für  diePrasis  AUerno.thwein.di|^8te, 
hier  bekannt  sn  machen. 

S«  2i*  ffticfaitle« 

Schon  der  Name  (Knaben-  oder  Jünglingsliebe)  passt  nicht 
für  diese  Wollustbefriedigung  zwischen  männlichen  Individuen, 
denn  wir  werden  in  dfer  Casuistik  Paile  von  gegenseitigen  Pä- 
derasten  viel  höherer  Lebensjahre  anfahren.  Das  „schauerliche 
Geheimniss",  wie  ein  geistvoller  öffentlicher  Ankläger  es  in  einer 
Audienz  psjchologisch  sehr  richtig  bezeichnete,  und  das  noch 
weit  geheimniss voller  erscheint,  wenn  man  seine  Tiefen  kennen 
gelernt  hat  *),  ist  asiatischen  Un|KrangB  und  wanderte  über  Greta 
nach  Griechenland,  wo  dann  in  späterer  Zeit  Athen  besonders 
berüchtigt  dafür  wurde  („griechische  Liebe^).  Von  Gress- Grie- 
chenland kam  die  Päderastie  naoh  Roni)  nnd  von  den  scheuss- 
liehen  Verbindungen  und  Scenen,  wie  sie  namentlich  unter  Ii- 
her,  Oadignla  v.  s.  w.  ToriEamfin,  haben  die  alten  Dichter  und 
SehiiArtsller  der  Naohwelt  Kunde  gegeben.  Ihie  .Sehildemg 
der  Polgen  am  K0i]ier,  wetehe  diese  nnd  die  fihnlichen  Verimm- 
gen  hinterHesaen,  sind  sngleich  die  sicheraten  Beweise  Ar  das 


eniiedrigen,  eine  eignthltanUclie  Bildmig  des  Mnadm  «igcMba,  nlBlioh 
mnm  atbkka  ibaä,  knne  Zfihne  (!t),  dicke,  «aogeitfllpta  CX  verbiUtte  Up- 
p«s^  eompUtement  m  ra^ppart  aoec  rutag»  infame  auquel  elles  servaient" ! ! 
Und  dot  h  haben  die  neusten  deutscheu  gerichtlich-medicmischen  Schriftsteller 
diese  Tardicn 's(  Ii.mi  F*li;inta:sie.stücke  bona  fide  als  Thatsachen  acceptirt! 

♦)  In  Fol|;:e  meiner  früher  bekannt  gemachten  Abhandlung  (Viert4»ljahr8- 
tichrift  1.  1.)  habe  ich  ein  anonymes  Schreiben  mit  den  eingeheudsteu  Selüat- 
bekenutnidseu,  vou  eiueuif  wie  daraus  zu  ersehen,  jungen,  sehr  reichem  und 
vornehinem  liuine  erhalten,  dem  dies  Laster  eingebortn  ist,  nnd  der  mir 
die  dankMimrtberteii  AabdUflsae  int  biltenter  Rmm  4lbir  aein  .üsgMick« 
giebt  Die  ganse  Belirift  trägt  das  ticprSge  der  .iaoersten  Wa]irh«i^  aad.hst 
«lir  nur  bestätigt,  was  ieh  scboB  frObar  «slliah  «ebr  ftagmsntariaeh  ^nt&h- 
ran  batta. 
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YorkoimMii  der  sypMü  schon  im  Alterthum  *).  Das  Lister  ist 
aber  weder  durch  Ohristenthiim,  noch  durch  CiviliMlion  and 
6tra%eBetE  getilgt  worden,  nnd  sethst  die  Todesttnfe,  mit  wet- 
eher  ee  niehl  nur  im  Alterthum,  soodem  bis  in  mure  Zeilen  in 
Bumehen  Lftndeni  (England,  Amerika)  bedroht  war  nnd  bestraft 
wurde,  hat  es  nicht  aassnrotten  Tennocht  Bei  den  meiaten,  die 
ihm  ergeben  sind,  ist  ee  angeboren  mid  gleichsam  wie  eine  geistige 
Zwitfteibildmig.  Diese  haben  einen  wahrhaften  Ekel  vor  ge- 
Bchlechtlicher  Berflhrong  von  Weibern  uid  ihre  Phantasie  ergOtst 
sich  an  schönen  jungen  Männern,  und  an  Stataen  und  Abbildun- 
gen von  dergleichen,  womit  sie  sich  gern  umgeben  und  ihre  Zim- 
mer schmücken.  Bei  andern  Männern  diigegen  ist  die  Neigung 
zu  diesem  Laster  eine  im  Leben  erworbene  und  eine  Folge  der 
Uebersättigung  in  den  natürlichen  Geschlechtsgenüssen.  Bei  sol- 
chen Subjecten  ist  es  nichts  Unerhörtes,  sie  in  ihren  grobsinn- 
lichen Neigungen  zwischen  den  Geschlechtern  wechseln  zu  sehn! 
In  allen  grossen  europäischen  Städten  schleicht  das  Laster  für 
den  Uneingew  eihten  im  Finstern  umher:  aber  es  scheint  kei- 
nen bewohnten  Fleck  zu  geben,  wo  es  nicht  gefunden  würde. 
Für  den  Uneingeweihten,  sage  ich,  denn  schon  im  Alterthum 
hatte  die  Br&derschaft  ihre  Erkennungszeichen.  Der  passive  Theil 
(pathietta,  Kinaede,  Androgyn  **)  hatte  schon  in  Griechenland 
seine  Zdchen,  womit  er  den  activen  lockte,  seine  weibische  Tracht, 
setee  weibisch  geflochtenen  Haare  u.  s.  m  Aber  Aristoteles, 
Polemon,  Aristophanes,  Lueian  u.  A.  geben  auch  Kenn- 
aeichen  an,  um  an  Gang,  Blick,  Haltung,  Stinmie  u.  s.  w.  den 
paikieut  und  den  Piderasten  au  erkennen.  Untereinander  er- 
kennen sich  diese  Menschen,  die  man  fibrigens  in  allen  Sehich- 
ten  der  Gesellschaft,  keine  eimige  ausgenommen,  findet,  noch 
heute  sofort  „Wir  finden  uns  gleich**,  sagt  der  oben  erwfthnte 
Schreiber,  „es  ist  kaum  ein  Blick  des  Auges,  und  hat  mich  bei 
einiger  Vorsicht  noch  nie  getäuscht.  Auf  dem  Rigi,  in  Palermo, 
im  Louvre,  in  Uochschottland,  iu  Petersburg,  bei  der  Landung 


*)  s.  fUr  dM  game  obige  Kapitel  als  gelehrte  and  leluraiehe  Quelle: 

RoBenbaum,  die  Lustseuche  im  Alterthum.   Halle  1839.  8. 

**)  Dass  daa  Woit  dieae  Bedeatuig  hatte,  darflber  a.  Roaenbaun  a. 
a.  0.  S.  17& 
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in  BareeUona  fand  ieh  Leate,  die  ich  nie  gesehn  and  die  ich  u 
einer  Seennde  erkannte^  u.  s.  w.Il  Aber  diese  saljeotiTe  Diagnofe 
ezistirt  nicht  ftr  den  Richter  and  Arzt  Nicht  wenige  Boksher^ 
mir  bekannt  gewordener  Uinner  pflegen  freOick  allerdingB  ein 
mehr  weibisches  Aenssere  sa  haben,  was  sie  in  ihrer  Art  sich  an 
Ueiden  und  an  pntMn  und  an  sehmficken  darthnn.  Aber  gana 
onaweifelhaAe  PSderasten  stellen  sich  aach  anter  gana  andern 
Können  dar,  und  sehen,  aomal  ftitere  Minner,  viel  eher  schlaff, 
trSomerisch  und  in  ihrer  Kleidang  and  Haltung  ▼emachllssigt 
ans,  wie  sich  endlich  I^derasten  ans  der  niedern  Klasse  in  ihrem 
Aeussem  in  Nichts  von  Andern  ihres  Standes  unterscheiden  las- 
sen. In  Beziehung  auf  das  psychologische  Moment  und  auf  den 
ffanzen  äussern  habitus  kann  ich  sonach  den  Satz  des  alten  Rö- 
mers P.  Zacchias,  der  als  wirklich  erftihmer  Beobachter  spricht, 
wie  ich  noch  zeigen  werde,  dass  „medici  de  hac  re  facüe  verita- 
tern  pronuntiarfi  jioferunf"  nicht  unterschreiben,  selbst  y,magna  cau- 
Ula  odküniA',  non  neglectis  etiam  conjecturis  et  prae^umptionibus, 
€Üam  quae  extra  artem  haben  posaunt^  *).  Freilich  will  Zacchias 
auch  die  physischen  Merkmale  mit  erwogen  wissen. 

Diese  sollen,  nach  den  einstinunigen ,  traditionellen  Lehren 
der  Handbücher  bei  dem  gemissbraucht^n  Knaben  (?)  bestehen 
in:  theils  Richen,  theüs  allgemeinea  Krankheiten.  Die  Ört- 
lichen wiren:  Wnndwerden,  Qnetschangen ,  Entzündungen  und 
Yefeitemngen  am  After,  T Ahmungen  des  Sdiliessrnnskela,  Ifosi- 
darmfisteln  und  Vorfllle,  AuswQchse  u.  s.  w.  Die  aUgemeinea 
Folgen  wftren  Abzehrung,  Schwindsucht,  Wassersudlit  u.  s.  w. 
Forscht  man  nach,  Auf  wdchen  Thatsachen  diese  so  sicher  hin- 
gestellte Diagnose  fhsst,  so  sieht  man  sich  yergebens  nach  wirk- 
lidien  Beobachtungen  um.  Der  einzige  Fahner  (Haadb.  IQ.) 
erzählt  Einen  (!)  Fall  aus  seiner  gerichtslrsilichen  Praxis,  in 
welchem  ein  Knabe  von  seinem  Schallehrer  angeblich  p&derastiBch 
gemissbraucht  und  zur  Onanie  verleitet  worden  war,  und  bei 
dessen  Untersuchung  sich  am  After  ähnliche  Befunde,  wie  die 
genannten,  ergeben  haben  sollen.  Nun  ist  zunächst  zu  bemer- 
ken, dass  am  Körpor  des  activon  Thoils  natürlich  gar  kein  Be- 
fund zu  erwarten  ist;  denn  etwanige  syphilitische  Formen  am 


•)  Qfm^  ^-       ^<<-      9*MM*<.  K  S.  883. 
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Gliede,  wie  sie  Sick  ia  derseltben  Art  am  After  des  pafhiem  vor- 
fände», wie  wir  es  in  Einem  Untersuchungsfalle  erhoben,  wur- 
den natürlich  nichts  beweisen.  Sodann  habe  ich  noch  einen 
ganz  indem  Pnnkt  an»  den  mir  amtlich  bekannl  gewordenen 
Ftilen  enmtteh  and  ia  den  sehr  lehrreichen  I>ohrn*Bdien  FU- 
len*},  sowie  namentiich  in  dem  ohen  erwähnten  Schreiben  darch- 
ana  best&tigt  gefimden,  die  Thatsaehe  n&mlich,  dass  das  firagUche 
Lastef  keinesweges  von  Allen  als  Päderastie  im  gewöhn- 
lichen Sinne  dnreh  immimo  pmi$  in  anum  getrieben,  sondm 
nur  durch  gegenseitige  Manustupration  die  geschlechtliche  Be- 
friedigung erzielt  wird,  was  mir  selbst  erst  in  spätem  Zeiten 
über  den  gänzlich  negativen  Befund  am  Körper  unzweifelhafter, 
als  solcher  gerichtlich  erkannter  Kin.KMlon ,  Aufschluss  gegeben 
hat  **).  Was  nun  die  AVürditning  der  gewöhnlich  angegebenen  • 
Befunde  am  Körper  des  passiven  Theils  betrifft,  so  habe  ich 
irgend  allgemeine  Krankheiten,  wie  Tuberculose,  Wassersucht 
u.  dgl.,  in  keinem  einsigen  der  leider!  doch  sehr  zahlreichen 
Fälle  meiner  Beobachtung  gefunden  ***).  Von  den  örtlichen  nur  in 
sweien  (92.  a.  93.  Fall)  hei  wirklichem  Zwang  des  Individaams 
einen  kleinen  Eänriss  in  den  tphimeter  am,  im  andern  FaU  ia  die 
Hantbedecknng  am  After  and  Schmenhaftigkeit  des  Schtiessmns» 
kels,  so  wie  des  Masliaims.  Nur  awei  Belonde  hahe  idi  am 
Ulnfigsten  wahrgenommen;  eine  datenf^imige  Emsenkung  der 
nata  mm  After  hin,  d.  h.  ein  Klaien  derselhen  yon  ihrer  Ab- 
plattung an  der  innem  Seite  nach  der  rima  hin,  und  zwar  so, 


*)  Zur  Lehre  von  der  Fiderastie  in  meiner  VierteQahn»schrift  fid.  IV. 
8.  198  u.  f. 

••)  Ich  halte  OS  für  wichtig,  folgende  iStollo  aiif<  'Icii  ob«n  (8.  163)  ge- 
nannten Bekenntnissen  im  Auszuge  hier  mitzutheilen:  „ —  —  Sie  müü»ca 
aoch  nicht  glauben,  wir  trieben  PSderftstie.  Nie  habe  ich  das  ge- 
than  und  Terabschene  mit  Vielen,  den  Meisten  (tief)  diese  Keigung. 

Wir  befriedigen  ans*  n.  s.        »Allerdings  lingne  ich  die  FSderastie 

bei  einigen  aasgearteten  hSssUclien  Menschen  (tie/)  nicht,  diese  kaufen  auch 
manchina]  Leute"  a.  s.  w. 

Aiicli  Polak,  der  in  Persien,  wo  die  Päderastie  ganz  allgemein  und 
scheu>>li<h  herrscht,  viele  Beohachtungon  gemaeht  hat,  bemerkt,  dass  ihm 
wenige  phji'hitjche  Folgen  vorgekonuueii,  und  nennt  ab  solche  nur  bh'i«-ho 
Gesichtsfarbe  (!)  und  ein  weibisches  Au.sbehn.  Wien.  med.  Wochenschr.  180 1. 
S.  629. 
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dMB  4ie  Schenkel  des  Winkels  nach  AfterOibuig  hin,  con- 
Tergra,.  eia  BeAind  iftdess,  den  ich  bei  sninal  Dtera.  Diwim 
in  dnrchans  Qnrerdftcbtigen  FSllen  doch  Meh  wahigienonnnimL 
habe  —  und  die  faltenlose  Besehaffenheilb  diev  vm 
die  AfkerOffirang  hernniy  anscheinend  henrObrend  von  4«r  bAnfigen 
Zeimng  und  Frietion  der  Haut  bei  passiven  mklicben  Tld^r 
fasten.  Wenn  man  nbnlidi  bei  beiden.  Geaddocht^nii  die 
terbacken  entfemt,  so  treten  bebumtUch  in  der  Hanjk  After 
Forchen  hervor,  die  sieh  concentrisch  nach  der  AfterOfliumg  ver- 
breiten. In  der  Jugend  und  im  vollkräftigen  Alter  sind  diese 
Furchen  am  deutlichsten  wahrnehmbar;  sie  verlieren  sich  aber 
auch  selbst  bei  altem  Personen  nicht  ganz.  Um  so  auffallender 
musste  mir  ihr  Mangel  bei  den  Männern  sein,  die  geständlich 
oder  wenigstens  nach  allen  Indicien  pathiei  gewesen  waren.  Ich 
glaubte  eine  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  da  ich  darüber  nie 
etwas  gefunden  hatte,  fand  aber  später  bei  P.  Zacchias  (a.  a. 
0.)  meinen  Befund  schon  wörtlich  wie  folgt  angef^ihrt:  ^mullo 
magis  ßrequentem  tam  nrfandi  eoitua  usum  tignificare  poterit  ipsi^ß 
podiciß  Constitution  ^  cum  ose  natura  rugosus  existoAy  <«  hn^jißtmodi 
congrenu  laevis  ac  planus  effidtm^  obUUraniur  enim  rugae  iBflß 
im  am  funiculo  exüsicnU»  ob  assiduam  memhrx  attritiomsrnf^*  Wamn 

die  spfttem  Abschreiber  des  P.  Zacchias  diesen,  von  allen 
nnsiisbeni  noch  sichersten  »Fandbeweis*  theifangen  ha- 
ben*), daAr  findet  sich  bei  Michael  Alberti  (tmtL  Juntpmd. 
mod,  BaL  1782.  L  f  18.)  die  A«foch]i»s  gebende  Stellt.  Ipidem 
er  nach  Zacchias  die  Zeichen  eines  solchen  näfimduum  Hiigtmm 
anfUurt,  fügt  er  hiaza:  ^addü  Ztuekuu  ovangiconüam  rngofii^  m 
tpUnelero  am  (nicht  im  tphmcterf)  ob  frequentm  attrümim  f^i^ 
fuae  tamm  ohuntoHo  rationi  et  ej^perimÜM  ad  aimtfCMa  non  ro- 
tpondel^ !  Dieser  Autorität  wollte  nun,  wie  es  scheint,  zumal  bei 
jedem  Mangel  ei^^ener  Beobachtung,  kein  Späterer  widersprechen. 
Aber  woher  hat  der  Hallesche  Professor  sein  Recht  genommei^, 
dem  alten  Römer,  der  viel  j;esehn  hat,  entgegenzutreten?  Schwer- 
lich aus  eigener  „rj-pmefdla"^ ,  denn  es  ist  wenigstens  auffallend, 
dass  unter  der  ungemein  grossen  Anzahl  von  caijibtM  und  r^onr 


*)  Dohm  (a.  ».  0.  S.  887)  hat  ihn  p;enaa  wie  ich  und  naeh  OMbMr 
ScJuldemog  M  Minem  alten  pidoraatiaeheii  Hospitaliten  gefnadea. 
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die  er  mittheilt,  auch  nicht  ein  einziger  diesen  Gegenstand 
betreffender  casus  sich  hefindet,  und  die  Annahme  ist  daher  nicht 
gewagt,  dass  Albcrti  vor  mehr  als  hundert  Jahren  in  seinem 
sehr  kleinen  Halle  nicht  ein  einziges  derartiges  Subject  selbst 
unterBttdit  hat,  folglich  mehr  rationi  als  experipjifiae  gefolgt  ist. 
Die  neuem,  besonders  die  französischen  Schriftsteller,  die  dieser 
beiden  Befunde  nicht  erwähnen,  nehmen  dagegen  nach  dem  äl- 
tem  Cnllerier  als  characteristischeB,  diagnostischen  Befund  bei 
den  Sinaeden  die  trichterförmige  Oeffnnng  des  Mast- 
darms an,  welche  Cnllerier  bei  solchen  Snbjecten  im  Hospi- 
tal der  Venerischen  gefonden  hab^  wiH '  Ich  habe  dieselbe  nicht 
ein  ehixiges  Hai  wahrgenommen,  aber  auch  Jacqvemin,  Pa- 
rent-Duchatelet  und  Gollinean,  die  eine  sehr  grosse  An- 
zahl von  Pariser  Lustdirnen  darauf  untersucht  haben,  bestreiten 
die  Richtigkeit  des  Cullerier'schen  Befimdes*),  der  daher  aus 
der  Wissenschaft  zu  streichen  ist     Es  Versteht  sich,  dass  beide 
hier  von  uns  angegebenen  einigermaassen  zuversichtlichen  Befunde 
ganz  fehlen  werdon,  wenn  jene  nur  masturbatorischo  Padorastie 
getrieben  worden  war,  wie  sie  auch  in  den  unten  zu  erwähnen- 
den Tajus' sehen  Tagebüchern  (84.  Fall)  als  so  häufig  ge- 
schehend erw&hnt  wird,  wo  sich  dann  die  mystische  geschlecht- 
liche Verimmg  gleichsam  in  den  Grenzen  eines  gewissen  Plato- 
nismns  (I)  erhAlt  Dass  in  diesen  letstem  Fällen  der  Gerichts- 
arzt anch  nicht  mit  dem  geringsten  Grade  Ton  Wahrsoheinlidi- 
keit  ein  tJriheil  wird  iäUen  kOnnen,  bedarf  keiner  AusfBhnmg. 
Endlich  mag  aber  wohl  noch  zugegeben  werden,  dass  wenn  wirk- 
lich von  einem  erwachsenen  kräftigen  Manne  ein  Knabe,  dn  jun- 
ger Mensch,  und  zwar  mechanisch  und  mit  mehr  oder  weniger 
Zwang  g( inissbraucht  worden',  dass  dann  örtliche  Befunde,  wie 
Einrisse,  Entzündung,  Quetschung,  Mastdarm  Vorfall  u.  s.  w.  mög- 
licherweise allerdings  en^'artet  werden  können.     Mir  sind,  wie 
schon  bemerkt,  nur  zwei  derartige  Fälle  vorgekommen,  und  dar- 
aus wohl  dpr  Schluss  zu  ziehen,  dass  di*»se  sf>ccie/i  des  scheuss- 
lichen  Lasters  bei  uns  zu  Lande  nicht  wie  im  ganzen  Orient, 
in  Russland,  in  Neapel  u.  s.  w.  so  leicht  vorkommt,  da  sie  sonst, 
wie  die  Nothzacht  an  weiblichen  Kindern,  sich  gewiss  doch  in 

*)  Parent'DuehateUt,  dt  la  protHtuUim  «fe.  L  8.  396. 
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einzelnen  FftUen  der  Entdecknog  nicht  entoogen  haben  wflidn. 
Ale  diagBOftiBche  Sehlnsseätse  mttem  wir  nun  folgende  anfstel- 
len:  1)  Alle  tob  den  SchriftsteUem  angegebenen  Ortlidien  und 
aHgemeineB  diagnostisehen  Erkennnngsseiehen  der  Pideraetie  Ter- 
dienen  kefaie  Beachtong,  da  sie  nicht  anf  Beobaofatongen  bemhn» 
linunilleh  fehlen  können  nnd  mdstens  fehlen.  3}  Sine  dnten- 
fitarmige  Einaenkiuig  der  natf  nach  dem  After  sn  ist  ein  beach- 
tenswerthes  diagnostisches  Zeichen  fftr  passiv  getriebene  Pftde- 
laslie.  3)  Die  faltenlose  Beschaffenheit  der  Haut  in  der  Umgegend 
des  «mu»  ist  von  allen  uiisii-hcrn  noch  das  sicherste  Kennzeichen 
far  passiv  erduldete  Männerschändung. 

%.  SL  MIedie. 

Schon  im  alten  Testamente  ist  nicht  undentlich  auch  von 
dieser  geschlechtlichen  Verirning  die  Rede.  So  alt  ist  also  schon 
auch  diese  qttaai  umgekehrte  Päderastie,  die  Wollustbefriedigung 
zwischen  Weib  und  Weib.  Wie  ungemein  sie  in  Griechenland 
im  Schwünge  war,  beweist  schon  der  Euphemismus:  lesbische 
Liebe,  und  wie  in  Rom,  davon" wissen  die  Dichter  zu  era&blen. 
Unter  uns  kommt  diese  Verirrong,  nach  allen  Anieichen  so  ar- 
theilen, nur  äusserst  selten  vor  nnd  nicht  nnr,  dass  mir  selbst 
kein  einziger  Fall  amtlich  aar  üntersachnng  vorgekommen,  so 
ist  meines  Wissens  nach  Uberhanpt  niemals  in  Berlin  «i  firo  da» 
von  die  Rede  gewesen,  wogegen  das  Zusammenleben  woUist^- 
liederlicher  Dirnen  in  den  Weiber-GeAngnissen  nnd  SpitUem  von 
Paris  dasa  eine  nicht  seltene  Yetanlassong  giebt  Hat  sdion 
dedialb  diese  „widematfirliche  Unzucht*^  kanm  ein  Interesse  tßet 
die  gerichtliche  Medicin,  so  kommt  noch  hmzn,  dass  sie  keine 
Spnr  ihres  Daseins  als  Üntersnohnngsobject  am  Kftrper  hinter* 
lässt.  Denn  dass  die  dafür  im  Alterthnm  besonders  berflchtigten 
Milesierinnen  sich  dazu  eines  künstlichen  penis  bedienten,  der 
allenfalls  eine  nachzuweisende  physische  Defloration  zu  Stande 
bringen  könnte,  darüber  spöttelt  wohl  Ari stophanes;  aber  man 
wird  hierin  keine  Quelle  für  unsere  Wissenschaft  erkennen  wol- 
len. Eben  so  wenig  Halt  hat  Forberg: 's  Meinung  von  einer 
Verlängerung  der  cUtoria^  die  durch  keinen  einzigen  wirklich  beob- 
achteten Fall  erhärtet  ist.  Alles  und  selbst  der  Name  (j^i^aöeq, 
firicticet  der  Kdmer),  l&sst  vielmehr  annehmen,  dass  hier  wieder 
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gtM  dieselbe  Venrnmg  vorliegt,  die  dort  deor  Maon  sam  MamK», 
luflr  das  Weiö  zom  Weibe  hiaiiaht  und  dass  nur  körperliche  B&* 
TflknnseB  and  Friotioaeii  bis  snr  Befriedigung  dies  WoUustdran- 
g»  das  Laster  ooofitituires.  —  Der  g^nebtlieh»  Ani  wlirde  mk 
im  afewa  ▼OTkommandran  FaUa  fita:  iaeompetont  artüftrao  nflaaai^ 
dft  aeke  «iiMiiachaft  ibm  kaiae  BewaiBinittel  an  dk  Hand  «iabt 
and  f»ba»  kaan^ 

S.  22.  Mtaiie. 

Im  *2teii  Bnch  Horn  Kap^  33;  V.  19.  heisBt  aa:  „Wer  ein 
Vieh  beschUft,  der  soll  des  Todes  sterben*.  —  So  wahr  ist,  was 
wir  oben  behaupteten,  dass  die  Abirrungen  dos  Gesehlechtgtrie- 
beg  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern,  und  immer  als  die- 
selben vorgekommen  sind.  Denn  dass  auch  die  Thier^chändung, 
Sodomie  im  engern  Wortsinne,  noch  jetzt,  weniger  in  Städten 
al8  auf  dem  platten  Lande  umhcrschleicht,  ist  kein  Geheimiiii>8  *). 
Zumeist  sind  die  Betreffenden  Knechte  und  Hirten,  die  im  kräf- 
tigsten Alter  sich  tagelang  mit  ihrem  Vieh  mehr  oder  weniger 
allein  befinden,  also  Mann  mit  weiblichem  Thier.  Dass  im  Al- 
tefffthnm  (3te  Buch  Moses  Kap.  20.  V.  16.)  und  selbst  noch  in 
apfttem  Jahrhunderten  anoh  Weiber  mit  männlichen  Thieren,  na» 
MiUieh  mit  Haagsteo  und  Eseln  scheussliche  Unzucht  getrieben 
haben  sollen,  ist  zwar  yieliach  bei  den  Alten  citirt,  and  auch 
fiaatiache  antike  Kimstweike  and  neiiere  lloiHunente,  RaUefii 
m  dfL  aiad  als  Bawaiaa  hatangOTOgan  wordan.  Erwigt  maa  ja- 
doeh  daa  aasseiordeiitliohe  Miaararlilltiusa  dar  baidenaitigan  Ga- 
soUachtafliaile,  so  wird  man  in  jmea  plaatiaclten  DavstoUtogatt 
um  aymbaMoche  Andeatengan  ainas  aahr  aa%aragtem  waiblichaft 
WoBoattriabea  aakan  wattam»  vie  deri^aiGheii  ja  in  dar  antOm 
Knast  so  nUraidha  aadara  voikomaMn.  Der  GesddaahtnuBrt- 
teuok  twiselMa  Mau  asd  waiblichan  Tlnar  soll  biar  OMhl  ia 
Abfade  gestoUl  werden.  Geriohtsftratliahar  Üularsaahmigsgegen- 
staad  wird  er  indess  niemals  werden  können,  denn  es  ist  nicht 


•)  Nach  Polak  (a.  a.  0.)  ist  sie  unter  den  persischen  Soldaten  »ehr 
▼»rhreitct,  wird  auch  vielfach  yoB  persiflchen  Aenten  als  Heilmittel  gegen 
fiiBMriioe  wordBet  (!). 
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äbioflehea,  welche  Spnr  am  Kdrper  des  Mannes  derselbe  saräck- 
Immb  sollte,  und  der  Rath  eines  nenern  Handbuchs,  dass  muB 
ermittelti  solle,  ob  sich  männlicher  Saame  in  den  GeschleobtSi» 
MleD  des  Thteres  finde,  ist  för  Jeden,  der  das  praetiseh-g»* 
ildktlidie  Leben  kennt,  in  nnhaMbar,  nm  weiter  erwogm  m  wcnv 
den.  Bemtige  Dinge  kommen  niolit  sofort  sor  üntenochnniig 
des  Technikers!  Bevor  dieser  reqnirirt  werden  kano,  ist  der  In- 
halt der  tfaieiisohen  Scheide  lingst  entfemtt!  *) 

S.  SS.  Imwire.  IcUare.   icr  diattiagu.  icr  lepreflMige**). 

Ich  bin  mit  allen  diesen  Schensslichkeiten  amtBch  belust 

gewesen!!  Hier  wird  man  f&r  Augenblicke  irre  an  der  Men- 
schennatur. Wer  hätte  nicht  einen  sinnlos  Betrunkenen  liegen 
gesehn  und  dabei  gedacht,  dass  er  hier  die  Kluft  zwischen  Mensch 
und  Thier  ausgefüllt  sähe?  So  hier  bei  allen  oben  genannten, 
schon  im  frühsten  Alterthum  vorgekommenen,  beschriebenen  und 
von  den  Satyrikern  gegeisselten  „widernatürlichen  Unzuchten*. 
Und  doch  kommen,  meines  Wissens,  im  ganzen  Thierreich  nur 
der  cunnüingus  und  etwa  die  Koprophagie  als  viehische  Geschlechts- 
genässe  vor;  das  irrumare  und  fellare  hat  der  Mensch  für  sich 
voraus  II  Der  heilige  Zweck  der  Wissenschaft  würde  es  recht- 
fertigen, wenn  ich  Selbsterfahrenes  auch  hier  n&her  schilderte: 


*)  Wie  mdi  iiiiiere  ehflich«ii  Alt? or^Wn  htlfeii,  dsfwi  geben  die  beiden 
PUe  bei  Zittmsim  und  Tropanneger  Beweise.    Bei  Zittmsnn  (tMd. 

forens.  S.  1217)  respondirt  die  Leipziger  Faeultät  in  einem  zweifelhafte! 
Falle  von  Sodomiterei  mit  einem  Hunde:  „Ober  die  Frape,  ob  dergleichen 
godomitischer  coitris  auf  diese  oder  andere  Art  geschehen  mögen,  lasset  sich 
honette  nicht  wohl  speculiren,  doch  i&t  aucb  nicht  glaubscheinlich,  dass  In- 
qniait  ohne  Erfassung  und  Haltung  des  Hundes  dergleichen  Leichtfertigkeit 
liitle  verftben  mffgen*  (Juni  1689).  Tropanneger  (IMa.  eot.  F/Tf.  dB 
ied^fa  etfm  eopm,  vaoem  €t  efiie  S.  StO)  beiieiit  eich  aaf  den  Leiprigw 
Paff,  and  nachdem  er  in  BetrefT  des  Angeschnldigten ,  den  er  als  goietei 
eelnmeh  echildert,  aus  den  Cmst&nden  der  SelbstMÜdage  »die  Impossibilitit 
der  actus,  welche  er  mit  denen  Bestien  vorgenommen  haben  will",  scharfsin- 
nig deducirt,  äussert  er  sich  dahin:  „die  beste  Kur  dürfte  sein,  wenn  er 
ohne  alle  fernere  Untersuchung  in  diesem  Stück,  um  alles  Aergemiss  zn 
wmeidni,  auf  den  Yrntnngsbau  gebracht,  zur  Arbeit  angehalten  und  im 
CMeMümai  beeeer  isfonriit  wnde*.  (1788.) 

**)  Oelelirte  Ifoeliwfiniiigai  bei  Roeeabamn  a.  a.  0. 
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aber  fiber  dem  heiligen  Zweck  der  Wissenschaft  steht  der  heili* 
gere  der  Sittlichkeit,  der  ein  weiteres  Eingeheo  in  diese  Dinge 
▼erbietet.  Helfe  sich  jeder  Gerichtsarst  im  etwa  ihm  Torkom- 
mmden  Falle,  wie  er  kaonl  Der  beste  Ratii  ist,  sich  auch  hier 
Ar  ineompetant  sa  erkliren,  was  er  mit  gntem  Gewissen  tbmi 
kami,  da  keine  dieser  ünsnchten  beweisende  Spören 
weder  an  einem,  noch  an  dem  andm  Körper  sarflcklisst,  die  ein 
Üntersachiuigsobject  abgeben  könnten. 

$,  24.  CaiiiiOk. 

M.Msat.-MI.  Pftderastie. 

84)  Die  UntersachangBnehe,  die  nur  siebeo  Genossen  zur  Exploration 
auf  Pftderastie  zuführte,  war  neu  und  unerhört  in  den  Annalen  der  Psycho- 
logie und  Criminalrechtt^pflepp.  Sie  betraf  eine  panze  Ci(«8olls<  li:ift  v(in  Män- 
nern, einen  alten  Grafen  Cajus  an  der  Spitze,  bis  hcral»  r.u  den  untor^ten 
Klassen.  Unerhört,  sage  ich,  denn  wer  hat  wohl  von  .schriftlichen  Tage- 
bftchem  gehört,  von  täglichen  Aufzeichnungen  eines  Fäderasten  über  seine 
Abenthener,  LiebBchaften,  Empfindungen,  wie  sie  bei  Cnjns  bei  seiner  Ver- 
haftung in  BeseUng  genommen  wurden?  Der  Anges«hnldigte  eikunte  vom 
ersten  YerhCr  an  den  Inhalt  dieser  (sauber  und  zierlich  gesehriebeneo  md 
gebundenen)  hfichst  Toluminösen  Selbstbekenntni.sse  mit  der  grSssten  Nmw- 
t&t  an,  nnd  bekannte  mit  der  unbefangensten  Offenheit,  dass  er  seit  nechf- 
undzwan zi p  Jahren,  «ich  fortwährend,  und,  wi«-  au^  den  Tagebüchern  her- 
vorging, wöchentlich  gewiss  drei-  bis  viermal  Männern  Preis  gegeben  habe! 
Sein  weibisch •  kindliches  Wesen  und  seine  Unbefangenheit  machten  seilM 
Aoienge,  dans  er  nicht  gewnast,  dilbs  so  Etwns  nach  den  GeaetMn  stmfbnr 
sei,  einigstmiMsen  gfonblich.  Im  üebrigen  wnr  er  kenMnregen  «tw»  gei- 
stesschwach oder  gar  indispositionsf&hig.  Er  war  /.nr  Zeit  meiner  wieder- 
holten Explorationen,  bei  denen  ich,  wie  aus  seinen  TajiebÜchern,  die  gröss- 
tcn  AufMchlüf^se  durch  seine  Offenheit  über  das  ganze  Treiben  der  (ienosi^en- 
schaft  gewann,  .lalire  alt,  gracil  gebaut,  mit  blondem,  gekrän-scltem  llaar, 
litt  an  beginnender  Amblyopie,  sprach  stets  »ehr  leise  und  hatte  die  sonder- 
bare Gewohnheit,  im  Gespräch  stets  an  den  Fingern  sn  lecken.  Bis  in  sem 
Sistet  Jahr  batts  er  mit  Weibern  verkehrt  nnd  swei  benbsiebtigte  Heinthen 
hntlan  sich  lencblagen.  Dann  wül  er  dnrdh  dne  Kupplnin  n  dem  »Ge- 
nua mit  Männern'*  verführt  worden  sein,  und  es  war  eben  so  geheimniss- 
voll unerklSrlich ,  als  widerstrebend  und  ekelhaft,  wenn  er  fortwährend  (wie 
in  seinen  Tagebüchern)  in  den  Unterredunfren  sich  über  seine  Empfindungen 
ausliess  —  —  — .  Er  hatte  ganz  pesiinde,  mässig:  ^tark  entwickelte  Ge- 
schlechtstheile ,  einen  doppelten  Leistenbruch  und  einen  sehr  weliccn  und 
decrepiden  KOrper.  Die  sehr  magern  welken  neUu  klafften  dutenförmig  und 
die  FaHan,  die  nm  die  AfterOffhnng  mm  sitaen  pflegen,  fehlten  gindicfa.  Die 
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AAertftMUg  ttttiti  m  liehflkh  «mMerl»  oIum  «MtirfBkmig  m  mIi.  Vor- 
M,  BmrisM  oder  Marbea  von  tokhen  aa  Schlwmmiwfcol  finte  aidi  oImh 
ao  wenig,  als  andre  Abuurmititon,  mit  Aoanahine  von  nrei  vefOdeton  Hä- 
morrhoidalknoten Ton  UaiielnuBsgrösse.    Die  Tmichtig  ausgeführte  Explo- 
ration per  rectum  verursachte  ihm  vielen  Schmer«,  den  er  auch  jedesmal  als 
Kinaede  empfunden  zu  haben  nie  in  Abrede  stellteil    Und  die»  war  Alles, 
waä  wiederholte  körperliche  Untersuchungen  bei  einem  Manne  ergaben,  der 
eingestäudlich  seit  fast  einem  Menschenalter  passive  Päderastie  getrieben 
katlel  Gewiae  einer  der  lehrreichaten  FiUe  *).  86)  Bin  andrer  Bd^mana, 
aehon  frfilier  iregem  nnnatttrHelier  Sflnden  in  Unterandinng  gemaen,  der  in 
Cajas*  Tagebflchem  sehr  oft  citirt  ist,  war  elienfaDa  ein  schon  vorgerflck- 
ter  Fünfziger,  aber  noch  krftftig.   Er  hatte  ganz  normale  Genitalien,  keinen 
Bruch,  nicht  auffallend  magere  Hinterbacken,  keine  Hämorrhoidalknoten, 
keine  Eiftrisse  in  den  sphincter  ani,  keine  Erweiterung  der  Afteröffnung. 
Aber  auch  bei  ihm  klafften  die  nates  und  spitzten  sich  dutentürmig  nach 
der  AfterOffnuug  hin  zu,  und  auch  hier  fand  sich  deuüich  die  faltenlose  Be- 
aehainilieit  der  Bant  am  After.  86)  Hehr  nocli  ab  bei  beiden  Vorigen  imr 
die  dnleiiftrmige  Bineenkong  der  vellcen  Hinfeerbaeken  bei  dem  68  Jalire 
alten  bleichen  N.  bemerkbar,  gegen  welehen  sich  Gajus  in  seinen  Tage- 
büchern oft  mit  grosser  Eifersucht  ausspricht!   Auch  bei  N.  fand  ich  we- 
der einen  Bruch,  noch  Quetschung  oder  Einrisse  in  den  Schliessmuskel,  noch 
prolapsus,  noch  Hämorrhoidalknoten,  noch  eine  anden^citige  Abnormität. 
Auffallend  aber  war  auch  bei  diehem  Subject  die  faltenlone  Beschaffenheit 
der  Haat  am  After.  87)  Der  vierte  Untersuchungsgefangene  war  ein  ö^lh- 
Bgnr  Mann,  der  in  seiner  Jugend  Sehnnapieier  geweaen  wai^  and  «Der  Orlen, 
ao  aaeh  in  Beilm,  beeondera  in  earrildrten  WeiberroUeA  ■iemlirhan  Bei- 
fall geemtet  hatte.   Er  war  schon  damals  wegen  seines  weibischen  Aeussem, 
Haarlocken,  Ringe,  Riechfläschchen  u.  dgl.  allgemein  aufgefallen.   Jetzt  war 
Uaar  und  Bart  ergraut,  der  Körper  fett,  die  derben  und  fleischigen  nates 
deutlich  duteuförmig  klaffend,  der  After,  an  dem  sich  ein  kleines  llämorrhoi- 
daiiuiütcheu  zeigte,  war  durch  den  unverletzten  aphmcter  wie  gewöhnlich  ge- 
addoaaen,  der  Mastdarm  nicht  erweitert,  peni$  und  Hodmi  »ehr  uMünA 
klein.   Eine  fidtenhMO  Beediaifaiheit  der  Bant  am  Aller  war  sehr  dantlieh 
wahraanehmen.  Ich  bemerk»,  daaa  dieoo  vier  Beoboehlnngen  aehr  leiuveieh 
aind,  denn  alle  vier  Männer  waren,  nach  den  AafMieiinBngen  von  Gajaa, 
ganz  unzweifelhafte  passive  Päderasten  und  Genossen  seiner  »Theegesell- 
scbaften",  so  dans  hier  die  Untersuchung  kein  Räthsel  zu  lösen,  sondern 
nur  eiiu'  Thatsache  zu  lonstatiren  hatte.     Dagegen  war  es  BÖ)  bei  — n-  , 
einem  Manne  vou  32  Jahren,  der  auch  an  den  Zusammenkünften  bei  Caju» 
lieifiwh  Theil  genommen  hatte  und  seit  Jahren  bei  der  Sittanpoliiel  nie  fw- 
diditig  gekannt  wnr,  aweiMkaft,  ob  «r  netiv  oder  paaaiv  Tbeil  gmiflWiMn 


•)  Der  alte  Mann  iat  apünr,  aneh  aelniihiiger  Stnihaft,  ha  QeOngniM 
gestorben. 
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b«tte.  Br  hatte  starken  Bartmichs  und  jupoiidlich-männlichen  habituft.  Sein 
Glied,  ohne  Spur  früherer  venerischer  Kranklieit,  zoi^ne  lang  und  ziem- 
lich dünn,  die  sehr  enge  Vorhaut  bedeckte  eine  ziemlich  kleine  Eichel.  Die 
Hoden  hatten  die  gewöhnliche  GrOsse,  die  Hinterbacken  waren  fest  und  nicht 
iMnft%  kMmd,  *d€r  Alter  voDIeobidm  normal  bosehalln.  bgeod  ote 
Bmis  «MigBtoM  Ar  paMho  Ildeinrtie  lag  hier  folglich  Mi  vor.  Sben 
so  wenig  88)  bei  den  Sljifailgeii  Barbier  L.,  von  dem  man  nach  0«jat* 
Tagebflohem  WQMte,  dasB  er  dessen  begünstigter  letzter  Liebhaber  gewesen 
war!  Ein  blonder  junger  Mensch  mit  wenigem  Hart,  an  dessen  Genitalien 
und  nates  sich  durchaus  nichts  Abnormes  vorfand.  Die  sternförmigen  Haut- 
falten um  den  anus  waren  sogar  (bei  dteüem  activen  Päderasteu)  sehr 
ansgesproelNB.  Ganz  denselben  Befand  endlich  erhob  ich  bei  dem  letzten 
ia  dieoer  Sache  Bethefligten«  dem  ehailigo«  SoMale»  H.,  88  Jriaro  alt»  wel- 
chcrtagob,  Mosa  m  ouoittiechni  Rciiitngeii  bei  ciiMm  andcni  Bbtheiliglea 
gMliBchfaecht  worden  zu  sein,  wan  nach  dem,  was  oben  angefahrt  wordes, 
•bot  M»  i^Uulli  ala  aatflriich  gorichtaintiieh  gar  aicbl  nichmnnhnu  «mr. 

M.  vid  m.  ML  Pftderaetie.  Yenerieche  Anatecknng. 

Zwei  Mlnn«:  waren  wegen  Verdachts  widematOrlicher  Unzucht  verhaftet 
vnd  mir  vH  der  Requisition  rar  Unterraebnng  der  Aageeoholdigten  die  Flage 
WIgiiegt  woiden:  «oh,  §amt  kt  wie  weil  ihr  KtanhhcitwaetHid  dcD  Ycr^ 

iMebt,  mit  einander  widematfirliche  Unzucht  getrieben  zu  haben,  unteretOtu 
oder  beseitige?"  Dan  Outachten  hatte  fiich  folglich  im  Sinne  dieser  Frage 
nur  'auf  Wahrscheinlichkeitagrflnde  an  basiren.  Ich  fimd  am  27.  Jani  mtd 
berichtete,  ^y\c  folgt: 

'80)  .Der  64jAhrige  Schnetderroeister  K.  giebt  auch  gegen  mich  an,  dass 
«r  nrit  dem  zweiten  Angeschuldigten,  dem  Söjfthrigen  SdiaeidergeaeUen  E., 
iB^fliMli  Holt  geochh^M  habe  ind  m  diesem  teneriMh  inficirt  weedea  wi. 
MiA  4m  AtlMle  des  OeAmgenantes  rtm  4^  d.  M.  hatte  R.  «■  diesem  lihge 
(seiner  Eintieferun g)  „«Exulcerationen  am  Gliede  und  breite,  frigwanEenortige 
'Anewllehse  am  After"".  Gcfrcnwärtig  sind  beschwüre,  Ausfluss  oder  der- 
gleichen am  Gliede  nicht  mehr  wahrzunehmen,  wohl  aber  finden  sich  an  bei- 
den Hinterbacken,  nicht  in  der  After.spaite.  noch  Schorfe  von  anscheinend 
ktrzlieh  vorhanden  gewesenen  feigwarzenartigen  Auswüchsen.  Die  After- 
dlfoung  senkt  «ich  etwas  tifehterfSBrmig  etn,  nnd  fehlen  die  gewöhnlichen 
HMHftOten  fai  der  Umgegend  der  AfterOftmag,  wie  ich  ea  gerade  bei  Min- 
nem  gefhnden,  welche  notorisch  sich  der  passben  Piderasüe  hingegeben 
bitten.« 

91)  „Der  S.^jährige  E.,  der  nni  genannten  Tage  vom  Gefängiiisaarzt  arit 
„«Exulcerationeii  am  Gliodo  und  im  Halse  und  mit  feigwarzeaartigen  Aius- 
wüchsen  am  Aftt^r""  bifunden  worden,  ist  von  erstem  ebenfalls  jetzt  geheilt 
und  bind  nur  noch  Narben  am  Gliede  und  Uodensack  von  geheilten  Ge- 
•^Mren,  dagegen  noeh  ilterade  hralle  Feigwaien  an  beidei  lfiM»aeken 
in  dir  Mibe  der  Aflerapslte  siehtbsr.    Auch  B.  giebt  gegen  mich,  «ie  im 
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gerichtlichen  Verhör,  an,  dass  er,  v€«nerräch  «n^estecltt,  mit  R.  zuBartlBto- 
gejwhlafen  habe,  bestreitet  aber,  wie  Jener,  die  wkiematÜriiclie  ünmeht^ 

.Ein  fl^mto  -eiii«r  Mieben  «wischen  beiden  Angesehtfldig«»!!  gepflo^elNIi 
kt'drirab  dfese  «efMe  afelft  kMlsesttiat,  «to  «in  toMMfr  4War  hifth  liiAt 
m  iiir  «rfMMt  iPQtdiB.  'Ab  irMsKt  «ich,  4«m  M«r  tt5fe  IMAto  «iBttlih 
sich -auf  gewöhnliche  Welse  i^phflitifich  gerade  80  anpcstookt  h^bfeb  «IIÄ'Ä^ 
krankt  sein  konnte,  wie  sie  früher  und  auch  jetut  «och  bofun<leh  ^ik9%h. 
Aber  auch  die  Möglichkeit  ist  nicht  in  Abrede  tu  Hteilcii,  fhns  Ii.  voh  dHn 
angesteckten  E.  durch  l)los8e8  Zusammenschlafen  in  Einem  IJette  iuficirt 
worden,  wobei  es  aber  auffallend  bliebe,  dass  Ersteier  genau  beide  rbrlhÖta 
MD  Ottede  wie  am  After  dkron  getragen  luib^Elft  wcXttk,  >vi«  llb  K.  Idltte. 
Wikfwskeinlieh  ist  es  desbilb  aUirdia«»,  4aM  gtg^BMlIilf  Mir|MM»  Be- 
likninsen  Mdar  mlnnKohmi  'GHeder  mit  beiden  lltot4srflNiMi  s  TTrMtAto 
der  Ansteckung  gewnkt  haben,  welche  den  auffallenden  OeüttÄltbefnnd  am 
leichtesten  erklären,  und  ich  stehe  deshalb  nicht  an,  die  mir  irorgolepte  Frage 
nach  ihrem  Wortlaute  dahin  zu  beantworten:  daas  der  Krankheitazustand  der 
beiden  Angeschuldigten  den  Verdacht,  mit  einander  wideniatOrliche  Unzucht 
getrieben  zu  haben,  mehr  unterstützt,  als  er  diesen  Verdacht  beseitigt."  IHft 
Angeachuldigtaa  lind  ^rtrarfkeRt  forden* 

9A.  vbA  M.  raU.  Erzwanp^ne  Pidcrnitie. 
6uB  aadeiB  -««rliielt  sich  der  Befund  hn  folgMidra,  mtdr  aUSto  Vdti  MAr 

nntersncbten  isolirt  dastehenden  Falle,  denn  es  war  eine  NdthÄueht  ahi 
mfainlichen  Subject  und  die  Untersuchung  konnte  anf  frische  Thsrt  oder  sehr 
bald  darauf  geachehn.  Der  erste  Fall  92)  betraf  den  21j§hrigen  Bediettte<u 
der,  weil  er  die  Liebftsquälereien  seines  Herrn  und  die  körperUoheb  Vü- 
Mkn  niekt  Magtr  ertnin  «oHle^  eiMsMotgens,  naebdMi  «il«Mlbto  ttn  'Mf 
Min  M  «Mogen  «mI  angsblioh  «MnisnbiiMMlifc  telto  Mine  Aiq;nlMB,  Im- 
tnffnd  die  UmstSnde  vor  der  That  nnS  4«i  dfln  tasMMi  A|fpn4»bl, 
haben  aidi  bei  der  Haussuchung  bestStigt  —  sdHRRMracks  zutoi  PoüMi- 
beamten  gelaufen  war.  der  mir  den  junpen  Mann  angenhlifkiich  zUfQt^te. 
Ich  fand  in  diesem  Falle  einen  kleinen,  zwei  Linien  tiefen  Kinriss  in  den 
tphincter  ani  linkerseits  und  den  ganzen  sphincter  gereizt  und  schmerzhaft 
für  die  fierahrung.  Im  Uebrigen  >m  niehts  Abnortnes  «to  iCSrper  wahrzu- 
nahmeik.  —  D«  nnden  98)  Fafi  bettnf  cin«i  (MÜllirlBMi  ttafton,  4w  idnr 
hflrperikb  und  geitlig  mir  die  BaMcl^^einM  lafthrigin  '»ndie  iMigl». 
Dendbe  war  von  deü  Stnbenmaler  X.  Aberredet  worden,  die  Nacbt  mit  lUn 
im  Bette  susubringen,  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  gemissbreuchrt  worden.  Der 
Angeschuldigte  hatte,  nach  der  Angabe  des  Knaben,  „seine  Sehaam  ihm  hin- 
ten eingebohrt,  wobei  er  uxss  ireworden",  und  es  waren  danach  Schmerzen 
beim  Gehen  nnd  beim  6tuhigang  entstanden.  Am  fünften  Tage  nach  je- 
ner Nnoht  nntereachte  kb  den  Knnben.  Denelbe  «eigfe  Mte  dettküfeh  ^ 
Klita  dir  fMiM  nnd  eine  dütenlDimige  fiinflArining  ddn  After,  iM- 
ttgar  «ber  mt  ein  (Mm,  mi  UnUh  hngnr  BiniiM  Mobti  ib  die  finnt 
dinbt  an  After,  der  etwM  eiteite.   M  tieiiyb,  Umm,  «eflUte  TdnmuNdi- 
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eben,  die  vor  dem  After  iatgea,  mussteo  bei  dem  kleinen  Knaben  auftallea. 
Dar  SchUaismiakal  vir  miTwlttit»  .and  der  Äfter  imnDBl  g^MUoMMi.  Aber 
die  Untersneliiuig  «w  dem  Kraben  wbr  acbmenbaft  «nd  eeine  Angabe,  dnae 
er  noeb  jelsk  (nech  fünf  Tagen)  sehr  starken  Schmen  bei  der  Äusleenng 
fDhle,  am  ae  gbnibbaftert  aia  ein  Vereach  bei  meiner  Exploration,  den  Mast- 
darm hervorpressen  zu  lassen,  sogleich  heftipen  Schmerz  bis  zum  Weinen 
verursachte.  Unser  Urtheil  {;ing  dahin:  das»  der  Unter^uchuugsbefund  That- 
Kachen  geliefert  habe,  welche  die  Anschuldigung  unterstützten. 

ML  MI.  Von  einem  Knaben  an  einem  Knaben  erawnngene  PI- 
deraetie.  Saamenfftdcben.   Zengnngefibigiceit  dea  Knaben. 

Mit  Beseitigang  andrer  FiU»  mnes  ieb  noeb  den  fidgenden,  angemein 
lehrreichen  anfahren,  weil  er  eine  ungewöhnliche  geriebtoinlliebe  Beweiabet^ 

Stellung  für  das  Vcrbrcclicn  lieferte  und  insofern  ganz  neu  war.  Ich  war 
von  einem  fremden  Schwurgericht  mit  der  Knnittehing  beauftragt.  Eine 
Bäuerin  hatte  einen  vierzehn  und  ein  halb  Jahre  alten  Hauerburscheu 
augeächuldigt,  ihren  ach^ährigen  Sohn  gegen  das  Versprechen  eines  Butter- 
biodea  veifBbrt  nnd  pideraitiBeb  aof  dem  FeUe  gemiasteanebt  an  baben, 
naebdem  sie  Yerlelanngen  am  After  dea  Kindee  «abiganommen  baMe.  Der 
Knabe  scbob  diese  anf  einen  Ritt  auf  einer  Knb,  der  aneb  erwieeen  worde.  * 
leb  &nd  an  beiden  nates,  dicht  am  After,  zuni  ganz  gleiche,  wallnussgroeee, 
abgeschundene,  aber  bereits  trockne,  rothbranne,  schmerzhafte  Stellen,  im 
Uebrigen  After  und  alle  andern  Theile  vollkommen  normal.  Es  war  in  der 
That  kaum  anzunehmen,  das»  diese  Excoriatioiien  von  einer  Action  eines 
mftimlidlien  Gliedes  bitten  herrühren  können,  während  ihre  Kntstehnug  durch 
oben  Kitt  anf  der  Knh  (im  Aagust,  bei  einer  BeUeidnng  mit  Unnenen  Ho- 
len) viel  ecfcliilicber  m.  Der  angeaebnkUgte  Bnncbe  lingnele  ABea. 
Aber  —  an  dem  spiter  in  Beaddag  genommenen  Bernde  des  Kindee  fbad 
ich,  und  zwar  an  dem  untern  Theilo  der  Ilinterseite,  ganz  deutliche  an- 
scheinende Saamenflecke,  und  die  (sechszehn  Tage  nach  dem  Vorfall  ausge- 
führte) raicroscopische  Untersucliung  zeigte  deutlich  wohlerhaltene  Saameri- 
fädchen.  In  Erwägung  nun,  dass  das  Kind  erst  acht  Jahre  alt,  folglich  eiue 
Saamenhereituug  bei  ihm  noch  nicht  anzunehmen  war,  niusste  mit  Bestimmt* 
beit  die  Quelle  4leier  Fkeke  bi  einem  Sltem  minnlioben  Snbjeeie  geengt 
«rarden;  im.  Kmlgnag  ferner  der  SteUe,  an  irelcber  dieselben  gefunden  «or- 
te, niÄm  ieb  keinen  Anatand,  mit  Gewieabeit  eme  gegen  den  Knaben  ter- 
ttbte  piderastische  Unzucht  zu  bdiaapten.  Binen  Monat  später  hatte  ieb 
den  Angeschnldigten  im  Gefängniss  zu  exploriren;  ich  fand  einen  kräftigen, 
musculCsen,  starkknochigen  Burschen  von  oben  angegebenem  Alter,  der  aller- 
dings noch  keinen  Bartwiuhs,  keine  ausgebildete  männliche  Stimme  und 
keine  Uaare  am  Scliaamberg  hatte,  sehr  bemerkenswerth  für  den  vorliegen- 
te  fbtt!  Daa  minnliche  Glied  hatte  die  gewöhnlichen  INmenteen  dieoea 
Altert»  aber  die  Hoden,  noeb  von  geringer  QiOsie,  lagen  niebt  im  «erefim, 
•ondem  diebt  ^  demBanobring.  Der  Bnriebe  linmte  efai,  an  Zeiten  Ereetio- 
nen  gehabt  an  haben.    Be  bandelte  aieb  mefaiea  Braehtena  nur  daran. 
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zu  bestimmen,  ob  bei  (leTQ>elben  bereits  imik'  Saameubereitiiug  und  der 
Drang,  dco  Saaiueu  zu  ejaculiren,  aageaommeu  werden  könne,  und  ich  be- 
jalito  baides,  «obei  ieh  natflilieli  jede  Behauptung  der  m  ihm  aasgefllhr- 
tem  Tudiegeoden  Schandthat  «iriekhielt  Er  wurde  indesa  ttberfühit  und 
TWartheUt.  —  Es  ist  einleuchtend,  dase  der  Befiind  von  Saamenftdchen  im 
hintern  Tbeile  des  Hemdes  eines  schon  Saamen  bereituagafUbigen  Menschen 
im  streitigen  derartifien  Falle  keinen  Bowois  liefern  küinit**.  Das  Eingetre- 
tea-sein  der  Thatsacbe  bei  diesem  Kinde  macht  den  Fall  so  lehrreich  iUr 
etwauige  ähnlich  vorkommende. 

Mb  Ha  lOO.  ML   Ifasturbatorische  Reisnngen  bei  Knaben  und 

MAdchen. 

96)  Dieae  hatte  der  Portier  F.  an  fünf  Knaben  lange  und  anf  die  furcht- 
barste Weise  täglich  wiederholt  verflbt,  wobei  er  i^elbst  ganz  unbetheitigt 
blieb!    Auffallend  war  der  wirkliche  Aflfenschädcl  des  Angeschuldijrten .  mit 
ganz  flächer  Stirn  und  proiuiuireutlen  Jot  hbciiu'n  und  Oberkiefer.    Ich  hatte 
vor  den  Cie.schworneu  nur  über  die  gesundhfitsschädiichen  Folgen  dieser 
Misshandlungeu  zu  entscheiden.  F.  wurde  a^u  einer  langjährigeu  Zuchthaus- 
etrafe  rnmUieOt.  96)  bis  100)  Mar  iwei  Monate  apiter  aast  aof  ioMiben 
AaUagebaiik  der  Lehrer  F.  nnler  der  AnBehaldigmig,  mit  sirei  Kiaben  nnd 
dnk  Midchen  von  5  bis  9  Jahren  dieselben  Sehindiehkeiten  wie  Jener  var- 
fibt  an  haben.     Die  mir  in  drr  Voruntersuchung  Torgelegten  Fragen  waren 
keine  alltfigliche  und  folf^end»;:  „ob  die  Hoschaflft'nheit  der  Schaaratlieile  der 
Kinder  darauf  schlie.s.sen  lä>st,  dass  dif.  Vt'rictzun^'  von  der  Manipulation 
eines  Dritten  herrühren  mü.s>c,  04ler  von  der  eignen  Manipulation  der  Kinder 
herrühren  könne?  ob  die  bei  einigen  Kindern  s^it  längerer  Zeit  bemerkte 
Krteklichkeit  im  Zaeaaunenhange  atehe  mit  den  Verletsongen  ihrer  Sdiaan- 
tlieOe?  ob  flir  die  Geenndheit  oder  daa  Leben  der  Kinder  in  Folge  der  dniek 
einen  Dritten  zugefügten  nnnatOrlichcn  Kehandlung  etwas  zu  befBrchten  aei?* 
—  Der  öj&hrige  Otto  sollte  nach  dem  Atte.st6  eines  Medicinalbeamten  drei 
Wochon  v(»r  meiner  Untersuchtiii'-'  „die  Erscheinungen  der  Entzündung  an 
>eincMn  männlichen  ({liodc,  mit   Vnsflnss  «Muer  tripperartigen  Flüssigkeit", 
gezeigt  haben,  welche  nach  zweiteiliger  Anwendung  von  Bleiwa.'iser  ver- 
schwunden sein  sollt«!,  fok  hnA  eine  Phimoee  an  dem  Knaben,  aber  sonst 
Oitüeh  wie  allgemein  Tdllige  Geanndhat  Der  6jihrige  Frana  eoUto,  naeh 
Aagabe  seiner  Mntter,  aaeha  Wochen  vor  meiner  Bxpknation  ein  »bedontend 
geechwollt'tu  s  Glied  mit  Ausflugs  einer  dickliehen  Uatetie"  gezeigt  beben. 
Anch  dieser  Knabe  hatte  jetzt  nur  eine  Phimose  und  war  im  Uebrigen  ge- 
sund.   Die  9jährige  Luise  sollte,  nach  finem  Atteste  des  genannten  Medi- 
ciuaU)eaniten ,  18  Tage  vor  meiner  Besichti'iun;;  an  der  linken  «Seite  des 
ScheideueiugangeH  eine  za'ei  Linien  lange  Excoriatiou  und  schmerzhafte  Ko- 
thnng  und  Aneehwellang  der  Umgegend  gezeigt  hallen.  Daa  Kind  war  jetit 
flrUick  wie  allgemein  gans  geannd  nnd  nicht  deflcrirt   Die  7j&hrige  Lnise 
IL  Biigte  an  deouelben  Tkga  dea  eben  genannten  Atteatea  an  der  rechten 
Seite  dea  Scheideneingaages  eine  groecheagrosse  rothe  nnd  wnnde  Stelle. 

0*s»«r.  iwtiM.  IMMs.  4.  4«!.  L  |3 
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Diese  ROthnng  fand  ich  nocii  nicht  gans  ««MachwundeD ,  im  üobrigon  <la4 
Kin»1  gp-^nnd  und  nicht  outjunjjferf.  ElxMt  so  endlich  sollte  die  6jShri^»» 
Marie  zu  jener  Zeit  rechts  im  Solicidoiu'in^ran^e  eine  ..bcdenteufle  Rothe 
und  wunde  Stelle"  ee/.eist  haben.  Zur  Zeit  meiner  Exploration  war  diese 
Ruthe  nicht  mehr  sichtbar,  da»  Kind  gesund  und  nicht  dellürirt.  Meine  Uu- 
tenoebmig,  loMwCe  ich  fan  Otiticlitim,  hStte  soimch  in  Betreff  der  IGoder 
Lnise  und  Marie  dnrcliMis  Nichts  eichen,  was  auf  irgend  welche  voran- 
gegangene Reisnng  der  Gesehlechtstheile  sn  schliesscn  berechtigte.  Was 
die  gerin'rrfQgige  ROdie  in  den  Cienitalien  der  Lui»e  M.  betrife,  so  kOnne 
sie  mö;:li(  herweise  von  einer  öfter  wiederholten  Manipulation  mit  dem  Fin- 
ger herrührt'ii,  wobei  eine  solche  durch  di(>  «'ii^eiie  Hand  de>  er>t  sieben- 
jährigen Kindes  kaum  anzunehmen;  dit'>c  uii«  rh<"l>lii  he  Kötliunj:  k<inne  aber 
auch  auH  rein  inuern  Ursachen  entstunden  sein,  wie  »\e  nicht  ganz  selten 
bei  kleinen  Hldehen  beobachtet  würde.  Auch  die  Phimose  der  beiden  Kna- 
ben, die  durch  einihche  Operation  leicht  zu  heben,  komme  gleichMIs  ohne 
alle  geschlechtliche  Rfiziui};  und  angeboren  nicht  ganz  selten  vor.  Sie  ent- 
stehe aber  auch  in  Folge  einer  EntzQndunp:  an  den  (le-^chlechtstheilen,  der 
Harnröhre  oder  der  Vorhaut.  Der  auffallende  Umstand,  da^s  hier  zwei  Kna- 
ben in  demselben  lhui««e,  nach  anL'eldich  voraiiirc^'arj^ifneti  derartigen  Ent- 
zQnduugszufallen,  eine  Phimose  zeigten,  Hesse  allerdings  mit  ^Vallrsclleinlich- 
keit  den  Schhiss  n,  dass  dieselbe,  wa.s  den  Eltern  unbekannt,  nicht  frfiher 
Torhanden  gewesen,  sondern  erst  in  Folge  von  wiederholten  geschlechtlichen 
Reifungen  entstanden  sei,  wobei  wieder  die  Annahme  von  eignen  und  fipei- 
willigen  Reizungen  der  Art  bei  dem  »arten  Alter  der  Kinder  >ehr  unwahr- 
scheinlich wäre.  Hiernach  beantwortete  ich  die  richterliche  Fra-e  dahin: 
dass  die  Beschaffenheit  der  Schaamtheih'  der  Knaben  Otto  und  Franz  mit 
Wahrscheinlichkeit  <larauf  schlieshcn  lies^e,  da<s  ein  Dritter  Manipula- 
tionen dieser  Theile  gemacht  habe,  so  wie,  da.ss  die  Beschaffenheit  der 
Schaamtlieile  der  Liiiae  M.  möglicherweise  durch  eben  solche  Manipu- 
lationen krankhaft  Teriadert  worden  sein  konnte;  die  Krlnkliehkeit  der  Kmder 
als  Folge  der  Misshaadlnngen  nahm  ich  nicht  an,  eben  so  wenig  natüriich 
die  Besorgnis»  fBr  Leben  oder  künftige  Gesundheit  der  Kinder.  Der  .Vnjre- 
schuldigte  ISugnete  vor  den  nt^scliwomen  „bei  (iott  und  seiner  Seligkeit"  (I!) 
Alles,  wurde  aber  überführt.  Audi  die>er  Mann  hatte  auffallender  Weise  eine 
ungewülinliche  .Sdiädelbildun^s  >tarkeii  Hinterkopf,  stark  proniinirende  iiaoken- 
knocheu  und  Oberkiefer.  Diese  Bildung  war  so  auffallend,  dass  sie  zur 
Frage  an  mich,  ob  daraus  ein  SeUnss  auf  sanie  Schuld  zu  siehn?  Veran* 
lassong  gab.  Ich  machte  auf  die  Affenschldelbildung  des  erst  kürzlich  ver^ 
nrtheilten  F.  (im  vorstehenden  Falle)  anftneiksani,  mit  dessen  Schldelbildnng 
auch  diese  viel  Aehnlichkeit  habe,  verneinte  aber  natürlich  jede  Nothwen- 
digkeit  einer  Schlussfol<^erung  daraus.  Inculpat  wurde  zn  einer  sehr  laag- 
jihhgea  Zuchtbausstrafe  Ternrtheilt 
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101.  Pall.    Erniitteluug  der  Päderastie  an  eiuer  LeicUe. 

Auch  dieser  Fall  .«>teht  ganz  einzig  da.    Ein  Ilandlungsditnier  hatte  a'\Oi 
mit  Schwefelsäure  vergiftet,  und  e.s  lag  Verdacht  von  gegen  ihn  verübter 
Päderastin  vor.    Da^)  oben  en^ahnte  fremde  Schwurgericht  forderte  njich  auch 
hier  au/,  diese  Leiche  auf  Spuren  des  Verbrechens  zu  untersuchen.  Der 
After  sltiid  «Am  and  war  Roth  auageflosäeu,  wonuif,  als  uf  eiaeii  höchst 
aDtiglklMn  Befand  bei  Leieheii,  nicht  der  gerinsile  Werth  ra  legen  wnr. 
Weit  anffidlender  mr  der  Befand  iveier  erbsengroeeer,  flach  rertiefter,  Icreie. 
runder,    scharfrandriger,   dicht  nel>€neinander  sitzender  Narl>en   aaf  der 
Schleimhaut  des  Mastdarms  links  dicht  am  Eingang  dfs  Afters.  Die 
Narben,  die  alle  Chamctere  der  Narben  von  Chaiikergt'>cliwnrt'u  hatten,  wa- 
ren um  so  aulY:Lllii:«'r .  als  sich  sonst  weder  am  /»f/i/s,  mtch  in  der  ganzen 
Gegend  der  (ieuitalieu  Gehchwüre,  Farben  oder  andre  .Vbuocjiiitaten  vorfan- 
den and  primSre  Cbaoker  im  tfaatdann  doicb  Infection  aaf  gewOhnÜcheni 
Wege  nicht  Torsnkownen  pflegen.    Dasn  kaas,  daes  anch  hier  wieder  bei 
dem  jngendlichen  (einige  iwaailg  Jahre  alten)  Sot^ect  die  Haot  in  d^  Um- 
gegend des  Afters  deutlich  (^att  und  faltenlos  war.    Hiernach  urtheilte  ich: 
dass  nach  den  Erscheinungen  an  der  Leicht-  die  Annahme,  dase  F.  aar  Pir 
deoMtie  gemisabraiiGht  worden»  eine  sehr  wahrawheinliche  seL 
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Gesetzliche  Bestimmuugen. 

Pr.  Allg.  Laadr.  Tbl.  II.  Tit.  9.  §.  Gv^tn  di«  (;es«>UHche  VermuthunK  (der  Vitertcbafl 
in  dtr  EIm  geborocr  Kindtr)  mU  d«r  Mun  nar  aladsoD  ficbört  werden,  venii  er  übeneofeDd 
BMbvrfMB  kna,  «m*  «r  Au  Fnm  Ii  4m  S«isek«BfMni  vom  4r«lhmad«ri«B4s««ti«a  M* 
iweihund  c  rt nn  d  1  ehn te  n  Tage  vor  4v  Qtknrt  de«  Kindf»  nicht  ehelich  beigewohnt  habe. 

§.  S.:  Grüadet  er  sich  dabei  In  «fiMI  ScagllBgsunveriuögeD,  so  mu«i  er  nachweiteo,  da»s  der- 
lIildiMi  vSnigM  üamnBOgw  wikiwid  dlasM  caatia  Mlrmm  M  Itai  «»ttwiHtt  hab*.    (|.  4. 

betrifft  die  Abwetenheit  det  Manurt.) 

Pr.  CtTilfeaatabuch  Aru  SIS.:  Stn  w&hreod  der  Kbe  empfangtaM  Kiad  bat  dea  Mauji 
m  ▼■tor.  IMmot  launi  glddnmhl  dw  KM  Twliagaeii,  wen  w  bewtlft,  d«m  «r  «flteMd  dar 
■wiaehea  dem  dreihuadertaten  bia  huodertundachtti  gsten  Tage  vor  der  Orburt  de* 
Kindel  Terlaafenen  Zeit  wegen  Abwesenheit  oder  durch  irgend  einen  Zufall  »ich  in  daai  Zaatand« 
•Iner  phjrsisclien  Unmöglichkeit  befanden  habe,  aelner  Fraa  ehelich  beiaowobnen. 

Pr.  Allf.  Laadr.  TU.  IL  Ttt.  S.  f.  lt.:  Ha  Klad,  mUtaa  Ma  aaa  dralhaadartaad- 
t  wpit<>n  TüL-o  nach  dm  Tad«  dat  BhMuaaaa  filMfia  «atdia,  «fatd  Ar  daa  «kattaka  Kiad  daa* 

selben  geachtet. 

Pr.  CIrllffaaatakaek  Atti  m.:  Ma  afeaHciba  0«bart  «laaa  Vladaa,  «alekaa  dralbaadart 

Tage  nach  Auflösung  der  Ehe  k^'I'o''*'"  i«t,  kann  boätritt<>n  werden. 

Pr.  Alig.  Landr.  Thl.  II.  Tit.  8.  |.  SO.:  Di*  Krbea  d**  Haan«*  köoaca  di*  eheliche  Oe- 
bait  «laaa  aaldMa  Kindes  (§.  19.)  nur  iBaaitalb  dar  Salt  «ad  aar  aas  daa  CMadaa  aaJiwM«a,  wm 

■nd  an*  welchen  der  Verstorbene  selbst  data  berechtigt  «ein  würde  (w.       9.,  S.,  4.  oben). 

§.  21.:   Erglebt  Jcd.irh  au»  der  BesrhaffriihiMt  cincft  rn  fn'ihrpitii;  Rchornen  Kindes,  daas 

nach  dem  ordentlichen  Lauf  der  Natur  der  Zeitpunkt  »einer  Erceuguog  nicht  mehr  iu  daa  Leben 

penonen  gapiagaaita  trartlebtlgaa  Uaigai^  übafflUvt  wardaa,  aa  fat  daa  Klad  fir  ala  aaatelMaa 

in  achten. 

Bbda.  m  I.  Tft  1.  f.  M.«  Wln««a  aad  taaeUadaaa  Ffaaae  dirln  aldrt  akar  ala  aaaa 

Haaata  aack  Trrnmni.-  rlrr  vorigen  Ehe  sirh  wieder  rerbeirathen. 

f.  n,t  Dar  ordentliche  Riditar  luuui  einer  Wlttw*  oder  g**clii«d*aen  Fraa  dU  aaderveitlga 
▼arkabatkeag  aeeh  vor  AMaaf  der  aaaa  Uaaala  aaiaataa,  wenn  aaek  das  DmHadaa  aad  daai 
Crtheil  des  SachTcrstindii^en  eine  Schwangerschaft  nicht  wahrscheinlich  iaU 

§.  3S.:  Doch  s«U  dergtalchaa  Diapaasatioa  vor  Ablauf  dr*l«r  Moaata  aaak  gatwaalar  Bka 
ataauüa  artkaUt  «ardaa. 

Pr.  Olvilgataiakaak  Aitm,:  Dia  Pm  kaaa  alaa  aaaa  Kka  acal  aaak  AbkNrf  voa  aaka  • 
KoBataa  aaek  AafMaaag  dar  raikailgaa  «lairiw* 
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Vr.  All»  LMdr.  m  n.  m  iL  f.        Bs»  41»  WMIm  «Idw  «•  VancInUl  4«r  Om«(m 

tu  früh  g«heiraUiet,  der^stalt,  dass  gccveifelt  werdaii  kann,  ob  da«  nach  der  ande rweiliRcn  Tranang 
gabone  Kiad  ia  dieMr  oiu  der  vorigen  Bb«  arMogt  wordn,  so  i«i«n/  den  gewöbalielira  Z«it- 
paAl*  »iMliBll  dm  iw«lb»s4«rt«adit««9astgft«i  Tfeg  vor  dar  0«b«rt,  Mflkalcbl  n 
Mkaea. 

f.  ML:  Flltt  4i«Mr  a*eb  lo  die  L«beaei«it  dM  Torigts  MaaaM,  m  ict  dl«  Fraelrt  fu  «ia  •k*' 
IWhM  Hai  «MWltaB  M  tOm  (a.  t.  «.). 

Sbdi.  Tbl.  IL  Tit.  1.  §.  1077.:  Alle  getetsUcben  EnUcfaidigungen  luuin  die  Ocaebwicbte  nur 
•ledann  fordern,  wenn  die  Niederknnft  inaerbalb  des  sweihnndertund  x«bBt«B  «ad  tw«l- 
baad«rtnadfüttfaDd«ctat*igatttn  TagM  aaeh  den  Baiacblaf  «r/olgt  ist. 

Pr.  Oaaats  voa  M.  Ayril  IttC  |.  1.:  Bla«  FnmtatpwMa,  «akha  1)  dareb  HMbiMM, 
7)  im  bewnsstlosen  oder  willenlosen  Zastande  Rfsch wintert  worden,  oder  S)  durch  Vortpie^elunit 
V.  w.,  i»t  m  TMlaofM  barecbügt,  daaa  ibr  daa  im  Aüg.  Laodr.  TbL  IL  Tit.  1.  $.  7M.  Torg«- 
■ehilebta«  btehato  llaaM  dar  Abiadmig  MgvvraebtB  wvtda. 

t.  K.  r  Die  Bettimtnung  de«  §.  ?.  findet  anrh  «nf  den  Fall  Anwendiinpr,  wctiti  pin  anbescboltnea, 
ia  4«D  AlUr  tob  viaraaba  bla  aecbaaeba  Jabren  atebeadea  Uädcben  aam  Beiacblaf  mWut 
«ad  gMcbwiagert  wordM  kt 

§.  15.:  Ala  Eneugw  «iMt  «Mbellcbeo  Kindes  Ist  derjenige  aaiotcba,  «tldMr  mit  der  MnUer 
innerhalb  des  Zeitraoma  von  ■valbaadartfüafandacbtBigatta  Ua  twtlbuadartBad- 
aebaten  Tage  vor  daraa  Eatbladuag  den  Beiacblaf  Tollsogaa  bat  Aaeb  b«l  «iaar  kflraara  Zwl- 
•    ni<anH  tat  dkaa  kmukm»  bagrlndat.  wa  dia  B<Tb>llb«>iH  dwr  Wimm       dfüiMwU  dar 

Barhverttindig<!n  mit  der  Zelt  des  Beticblafa  übereinstimmt. 

Oeslerr.  bürg.  Gctetab.  1. 120.:  Wenn  eine  Ehe  für  angültig  «rklirt,  getrennt  oder  durch 
dw  ItaMS  Tod  aaiigoHo»  «M,  §•  kaaa  dl«  naa,  «oaa  ila  aebwaapr  Irt*  aUbl  vor  Ibror  Brt- 

bindung,  und  wenn  üt>fr  ihre  '^chwanger«rbart  ein  Zweifel  entsteht,  nicht  vor  Verlauf  des  sechsten 
MooaU  stur  neuen  £bc  acbreitoa.  |.  136.:  Für  diejenigen  Kinder,  welche  im  aiebeatao  Monate 
aaeb  gaaeblooooaar  Btaa,  «dar  Im  ailnitiB  Moaala  aadt  doa  Ttoda  doa  Mmums  edor  aaeb  glwBcb« 
Aafloiang  des  ehelichen  Bandea  voa  dar  Oottta  goboroa  werden,  streitet  die  Vermatbnng  der  ehe- 
UeboB  Geburt.  §.  163.;  War  aof  oio«  ia  dor  Qorlebtoordaaag  vorgooebrioboa«  Art  äboxwieMO 
«lfdt  daao  «r  dor  Motttr  «iai»  Kladot  laatilMlb  itoM  SoHraoaa  Mfnrahal  ftifea,  voa  welchi 
Mg  aa  fltaar  Safldaiaag  akfct  weniger  al*  ao^«  ateht  mehr  ala  Sita  Koaat«  veritricbcD  siad, 
odtf  wer  diel  aich  aar  aaaoar  Goricbt  (OaMbt,  vaa  deai  wird  vamaOoc,  daaa  ar  daa  Klad  «r> 
aaagt  bab«. 

%»  SS*  AH^MBClMt« 

Das  rein  geburtshülfliche  Thema  von  der  Schwangerschaft 
hat  mehrfache  wichtige  Beziehungen  zur  Rechtspflego  und  ist 
deshalb  auch  eine  Frage  der  gerichtlichen  Modicin.  Der  ganze 
Thatbestand  der  Schwangerschaft  nainlit  h  kann  streitig  und  des- 
halb Gegenstand  gerichtfiftixtlicher  Ermittelung  werden,  und  die 
Atternative  vorliegen,  dass  entweder  eine  Schwangerschaft  wirk- 
lieh Torhanden,  aber  bestritten  wird  (verheimlichte  oder  dissimn- 
Urte  Schwangerschaft),  oder  umgekehrt,  dass  eine  Schwanger- 
schaft, die  gar  nicht  besteht,  Ton  der  betreffenden  Person  oder ' 
einen^  Dritten  ahi  existirend  vorgegeben  oder  behaoptot  wird 
(shmdirle  oder  impntirte  Schwangerschaft),  fan  Ganzen  kommen 
streitige  Schwangerschaften  nicht  sehr  h&ofig,  nnd  bei  weitem 
seltner  in  der  Gerichtspraxis  Yor,  als  man  nach  den  allgemei- 
nen  yngaben  glauben  sollte,  wie  ich  venichem  kann,  da  ich  aU- 
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jährlich  unter  mehrem  Hunderten  von  Untersuchungen  an  Leben- 
deo  stets  nur  ewige  wenige,  betrefiend  eine  sweifelhafte.Schwaa* 
gerschafi»  auszuführen  habe.  Weit  häufiger  kommen  üntersuchon- 
gen  auf  zweifelhafte  Geburt  vor.  Es  ist  dies  auch  sehr  erklär- 
lich, da  die  Schwangerschaft  ja  ein  vorübergehender,  Ter- 
hUtnissrnfisBig  kurze  Zeit  dauernder  Zastand .  ist,  und  Betrügereien, 
falsche  Anschnldigmigen  ans  nnlantem  Beweggründen  n.  s.  w., 
die  seh  an  denselben  knüpfen;  jedenfalls  sehr  bald  unhaltbar  wer- 
den nnd  ein  Ende  nehmen  müssen,  während  die  Niederkunft  eine 
ananslüsdiliche  Thatsache  ist  nnd  bleibt  Ans  eben  diesem  Gmndä 
werden  andi  Schwangersdiaften  in  foro  weit  häufiger  in  erhnina- 
ÜBtisoher,  als  dvilreehflidier  Beziehung  streitig.  In  letzterer  z.  B., 
wenn  eine  Frau  nach  AuflOsang  ihrer  Ehe  eine  zweite  eingehn 
will  und  die  Vermuthung  der  bestehenden  Schwangerschaft  zu- 
vor beseitigt  werden  muss,  worüber  aber  die  Gesetze  (s.  oben) 
positive  Entscheidung  haben;  oder  wenn  eine  Person  auf  Gnind 
einer  angeblichen  Scliwüngerung  eine  Ehe  er/.wingon  will,  wobei 
wieder  selbst  der  beschränkteste  Mann  durch  die  wenigen  Monate  bis 
zur  Endentscheidung  der  angeblichen  Schwangerschaft  die  Klac^e 
hinzuziehen  wissen  wird,  nnd  der  Fall  sich  wieder  der  Cognition 
des  Gerichtsarztes  entzieht;  oder  wenn  eine  Erbschaft  für  einen 
angeblich  noch  nicht  gebornen,  aber  schon  existirenden  l.eibes- 
erben  reclamirt  wird,  wovon  ganz  das  eben  Gesagte  gilt,  wie 
dies  auch  wieder  dann  der  Fall,  wenn  ein  andermal  eine  ehe- 
brecherische Sehwängenmg  von  dem  Scheidung  nachsuchenden 
Gatten  behauptet,  resp,  bestritten  wird  u.  s.  w.  Bestehende 
Sekwangerschaften  werden,  wie  bekannt,  tlglich  allerdings  ver- 
heimlicht,  wenn  sie  anssereheliehe  sind.  Aber  dies  kann  jetzt 
nur  ans  Sehaamhaftigkeit  geschehn,  nnd  eine  strafreehttidie  Be- 
deutung hat  eine  solche 'Yerbomliehung  nicht  mehr,  folglich  fin- 
det richterlidies  und  ärztliches  Einachreiten  auch  hier  nicht  mehr 
Statt,  stttdem,  wie  in  Preussen,  so  in  allen  neuem  Gesetzbüchern^ 
die  blosse  Yerheimlichnng  der  unehelichen  Sdiwangerschaft  nicht 
mehr  mit  Strafe  bedroht  ist.  Dagegen  kommen  in  der  Straf- 
rechtspflege Fragen  auf  streitige  Schwangerschaft  vor  bei  angeb- 
licher Nothzucbt  und  danach   erfolgter  Empföngniss;   oder  in 


*)  Uäberlio,  Grundsätze  des  Crim.-RechU  III.   Leipzig  1845,  S.  66. 
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FftUen,  wo  die  .Anscbiildigiuig  aaf  Begattung  io  Terbotoen  Gra- 
den (Blutschande)  erhoben  ist  (2 5.  Fall),  oder  dann,  wenn  in 
einer  anderweitigen  gesetzwidrigen  un<l  mit  Strafe  bedrohten 
Begattung  Schwängerung  erfolgt  sein  .soll,  wie  z.  B.  in  einem 
Falle,  in  welchem  einer  unsrer  Gefangenwärter  eine  Criminal- 
gefangene  gosehw  ängoit  hatte :  oder  in  solchen  Fällen ,  in  de- 
nen ein  angfbliclics  (leliiste  in  einer  vorgegebenen  Schwanger- 
schaft ein  begangene.s  Vergehen  oder  Verbrechen  entschuldigen 
soll:  oder  Seitens  der  angeblich  Schwängern  um  harte  Strafen 
zur  Zeit  von  sieh  abzuwehren  u.  dgl.  m.  Dass  auch  noch  andre 
Fragen  sich  in  gerichtlich-medicinigcber  BeziebuDg  an  die  Schwan- 
gencbaft  knüpfeo  können,  ist  schon  in  den  vorstehenden  Kapiteln 
gezeigt  worden,  s.  B.  die:  wie  früh  und  wie  spät  im  weiblichen 
Leben  eine  Schwangerschaft  möi^ch  sei  ?  (§.  8.)  ob  eine  Schwan- 
gerachaft  ane  einem  im  bewnssÜOBen  Zustande  Tollzogenem  Bei- 
schlaf entstanden  sein  konnte?  (§.  17.  tvb  8.)  ob  eine  Schwan- 
gerschaft bei  fehlender  Menstrnation  entstehen  könne?  (§.  8.) 
H.  8.  w.  Eine  schwielige,  selten  vorkommende  Frage  aber,  die 
•  im  Vorstehenden  noch  nicht  erwogen  worden,  ist  die:  wie  fr&h 
nach  der  Entbindung  ein  Weib  wieder  concipiren 
könne?  Mir  selbst  ist  diese  Frage  erst  Einmal  in  einer  An- 
schuldigung wegen  Misshandlung  einer  Schwängern  durch  einen 
Arzt,  welche  Misshandlung  einen  ahortus  zur  Folge  gehabt  haben 
sollte,  deshalb  vorgelegt  worden,  weil  der  Angeschuldigte  die 
Unmöglichkeit  des  oborhis,  d.  h.  der  Schwangerschaft  behauptete, 
da  die  Klägerin  erst  acht  Wochen  vor  der  Misshandlung  nieder- 
gekommen gewesen  sei.  In  andern  Fällen,  z.  B.  bei  Erbschafts- 
angelegenheiten, Anschul(ligung«'n  auf  Ehel)ruch,  geläugneten  Va- 
terschaften n.  s.  w.  kann  die  Frjige  gleiclifalls  dem  Gericlitsarzte 
vorgelegt  werden.  Recht  feste  Anhaltspunkte  zu  ihrer  Beantwor- 
tung giebt  OS  eigentlich  nicht.  Der  Kuckbildungsprocess  im  uterua 
nach  der  Geburt  schreitet  nur  langsam  und  allmählig  fort,  und 
vor  Vollendung  desselben  tritt  wohl  keine  neue  Ovulation  und 
Gonception  ein.  Aber  über  den  Termin  der  Vollendung  des  Rück- 
bfldnngsprocesses  schwanken  die  Angaben  der  Beobachter  zwi- 
schen 8<-9  Tagen  (Dementer},  5—8  Wochen  (Velpeau) 
und  4  Monaten  (Scanaoni).  Der  alte,  er&hme  Geburtshelfer 
Hohl  sagt:  „wenn  keine  Störung  die  Rflckbildung  des  uteru9 
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hindert,  so  ist  sie  in  der  Regel  im  zweiten  Monat  des  Wochen- 
bettes beendet,  und  zw.ir  gewöhnlich  früher  bei  Frauen,  die  nicht 
stillen,  als  bei  solchen,  die  ihr  Kind  nähren,  bei  welchen  der 
vterus  längere  Zeit  in  Aufregung  erhalten  wird.  Die  Fälle  von 
Conccptionen  im  zweiten  Monate  nach  der  Gehurt  des  Kindts  bei 
jenen  Frauen"  (die  Hohl  anscheinend  hiernach  wohl  selbst  beob- 
achtet hat,)  „sprechen  auch  für  eine  firAhere  Beendigung  der 
Rückbildung  des  uterus,  als  sie  von  Scanzoni  angegeben  wird, 
der  den  vierten  Monat  festsetzt,  weil  er  in  diesem  Monat  bei 
Sectionen  den  uterus  vollkommen  verkleinert  fand,  welche  Ver- 
kleinening  aber  schon  im  zweiten  Monat  bestanden  haben  kann**. 
Grade  weil  ich  selbst  in  mebrem  Fftlien  in  weiUichon  Leichen 
schon  rieben  Us  acht  Wodien  nach  der  Entbindung  den  uUru$ 
▼oUstlndig  zurfickgebfldet  gefiindenj  habe  ich  in  dem  eben  er- 
wihaten  FaUe  die  Möglichkeit  erUirt,  dass  die  Fnm  acht  Wo- 
chen nach  der  Entbindung  wieder  habe  schwanger  geworden  sein 
können.  Ilm  diese  Zeit  riebt  man  anch  bei  Wribem  oft  nicht 
gar  selten  die  Menstraation  wieder  erscheinen,  wenn  sie  nicht 
nähren.  Hiemach  dürfte  der  Termin  von  zwei  Monaten  fflr 
die  Wiederempfängniss  nach  der  Entbindung  so  lange 
festzuhalten  sein,  bis  weitere  genaue  Beobachtungen 
eines  Bessern  belehren,  zu  welchen  Beobachtungen  sehr  be- 
schäftigte Geburtshelfer  aufgefordert  sein  mögen. 

S.  Si.   ttofMte  der  MwaagenchiiU 

Wenn  die  Feststellung  der  Diagnose  einer  Schwangerschaft 
bekanntlich  schon  im  gewöhnlichen  ärztlichen  Sinne  sehr  oft  eine 
sdiwierige  Au%abe  ist,  so  treten  dem  gerichtlichen  Arzte  zu  den 
gewöhnlichen  noch  Schwierigkeiten  in  dieser  Beziehung  entgegen, 
die  für  den  ärztlichen  (geburtshülflichen)  Fractiker  gar  nicht  vor- 
handen sind.  Diesem  tritt  die  zu  Untersuchende  mit  Offenheit 
und  Wahrhrit  entgegen;  es  Hegt  in  ihrem  Interesse,  Nichts  sa 
venchwrigen,  was  rie  weiss  und  fthh,  Nichts  an  dem  Allen  hin» 
snzuAgen  oder  daran  abzuändern.  Anders  die  zu  Untersuchende, 
die  dem  Gerichtsarzte  gegenfibersteht  Denn  indem  die  Frage 
ihrer  noch  etreitigen,  zweifelhaften  Schwangerschaft  eine  richter- 
liche Frage  geworden,  so  ist  schon  bierin  ansgeaprodien,  dass 
entweder  die  angeblich  Schwangere  selbst,  oder  irgend  ein  Drit- 
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tar  «in  Intorase  danm  hat,  dass  das  Gegeathefl  von  dem,  daa 
wirUleh  eziatirt,  angenommen  and  dem  Reehtsapraeh  snm  Gnmde 
gelegt  werde,  dass  alao  eine  wirkliche  Schwangerschaft  als  nicht 

▼orhanden,  oder  dass  eine  nicht  vorhandene  Schwangerschaft  als 
existirend  angenommen  werde.  Wenigstens  muss  der  geriehtliche 
Arzt  eine  solche  Alternative  überall  voraussetzen,  da  ihm  nur  be- 
strittene Schwangerschaften  als  lintorsuchungsobjecte  vorgeführt 
werden.  Aus  diesem  Grunde  muss  er  die  diagnostischen  Zeichen 
der  Schwangerschaft  mit  noch  weit  mehr  Vorsicht  abwägen,  als 
der  practischp  Arzt.  Diese  Zeichen  lassen  sich  fiir  den  gerichts- 
ärztlichen Zweck  am  besten  in  folgende  Kategorieen  eintheilen: 
a)  in  subjective,  d«  b.  solche  Veränderungen  am  nnd  im  weih« 
liehen  Körper,  die  nnr  Ton  der  Yermeintlich  Schwangera,  nnd  in 
objective,  die  auch  von  dem  gerichtlichen  Anste  wahrgenommen 
werden  können;  b)  in  aolche  Verlnderangen,  die  mit  der  Schwan- 
gerachaft  wieder  verschwinden,  nnd  in  solche,  die  einmal 
durch  eine  erste  Schwangerschaft  gesetat,  nach  dem  Ende  dersel- 
ben als  Kesidnen  im  spAtern  Leben  fortdanera;  e)  in  soldie, 
die  mehr  relady  oder  indiTtdnell,  d.  h.  diesem  oder  jenem 
Weibe  eigenthümlich,  nnd  in  ab  so  Inte,  von  der  indlTidneneii 
Kdiperconstitation  nnabhingige,  folglich  jeder  Schwangera  ankom- 
mende sind.  Was  nnn  den  geriditstatlichen  Werth  dieser  Zei- 
chen betrifft,  so  haben  die  subjeetiTen  nnd  die  nach  frflhera 
Schwangerschaften  andauernden  gar  keinen  forensisch -diagnosti- 
schen Werth;  jene  natürlich  nicht,  da  die  angeblichen,  nur  sub- 
jectiven  Empfindungen  und  Wahrnehmungen  vom  Gcrichtsarzt 
weder  bewiesen,  noch  bestritten  werden  können,  der  sich  hier 
stets,  wie  gesagt,  auf  Lug  und  Tnig  gefasst  lialten  muss:  diese, 
die  nicht  wieder  verschwindenden  Veränderungen  nicht,  weil  es 
sich  in  jedem  concreten  Falle  um  eine  grade  jetzt  bestehende 
oder  nicht  bestehende  Schwangerschaft  handelt,  während  das  Vor- 
handengewesensein einer  frühem  meist  gar  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt wird,  folglich  nicht  festzofiteUen  ist,  ob  diese  Klasse  Ton 
Zeichen^  wo  sie  gefunden  werden,  nicht  vielleicht  auf  Rechnung 
der  frühem  Schwangerschaft  zu  setzen  seien.  Nur  sehr  geringen 
Werth  femer  haben  alle  individuellen  diagnostischen  Merkmale, 
da  der  Gerichtsarzt,  der  Natur  der  Sache  nach,  es  stets  mit  Snb- 
joden  an  thun  hat,  deren  IndividiaKtlt,  KOrpeieonstitBtion,  Krank- 
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heitsanlagen ,  frühere  Krankheiten  u.  s.  w.  ihm  völlig  unbekannt 
sind,  und  das  betreftende  Examen  auch  hier  wieder  keine  irgend 
verlassliche  Data  liefern  wird.  Wir  haben  hiernach  die  Zeichen 
einzeln  zu  erwägen. 

S«  S7«  PtrtMüng. 

Ad  a)  Zu  den  bloss  subjectiven  Zeichen  gehören  1}  NeBf- 
ralgieen  und  fimctioiieUe  Störungen  im  Nenrensysteme  llber- 
hanpt;  Zahnschmerzen,  Sdiwindel,  klopfende  Schmerzen  im  Hin- 
terkopf, die  Beccaria*}  nicht  Anstand  nimmt,  ein  rationelles 
Zeichen  der  Schwangerschaft  yor  dem  vierten  Monate  za  nen- 
nen (!),  femer  als  hierhergehörig  die  hundertfachen  geistigen 
Verstimmungen,  endlich  das  (nervöse)  Erhreehen.  •  Abgesehn  da« 
von,  dass  alle  diese  Anomalieen  bei  Tausenden  von  Schwängern 
ganz  fehlen,  so  ist  einleuchtend,  d;iss  beim  Angehen  derselben 
Seitens  der  Kxploranda  aller  Unwahrheit  das  freiste  Feld  geöff- 
net ist.  2)  Ki n desbewe2;u n£(en,  so  lange  sie  noch  im  Be- 
reiche der  suhjectiven  Emptindungon  bleiben  und  sich  noch  nicht 
objectiv  wahrnehmbar  machon  (s.  unten  S.  193).  Es  ist  jedem 
erfahrnen  Arzte  hinlänglich  bekannt,  wie  oft  Weiber  sich  in  die- 
ser Beziehung  tftoschen  und  die  verschiedensten  Vorgänge  in 
ihrem  Unterleibe ,  selbst  blosse  Danngaseircnlation,  homfide  für 
Fötalhewegungen  halten  and  erkl&ren.  Dazu  kommt,  dass  alle 
etwa  vorhandnen  subjectiven  Empfindungen  bei  wirklich  bestehen-t 
der  Schwangerschaft  von  d^  Schwängern  verschwiegen  werden, 
wenn  sie  ein  Interesse  daran  hat,  ihren  Znstand  zn  l&ognen. 
Ad  h)  Zn  den  Zeichen,  die  als  Residuen  früherer  Schwanger- 
schaft am  Körper  zurückbleiben,  gehören:  3)  rundliche  Oeff- 
nung  des  äussern  Gebärmuttermundes,  der  niemaU  nach 
der  ersten  Entbindung  die  jungfräuliche  Queerspaltc  wieder  an- 
nimmt, und  deshalb  eine  grade  zur  Zoit  der  Untersuchung  frag- 
liche Schwangerschaft  bei  einer  Multipara  nicht  beweisen  kann. 
Wir  haben  bei  unsern,  zu  den  verschiedensten  Zwecken  vorge- 
nommenen Untersuchungen  von  Mädchen  und  Weiltorn ,  diesen 
Unterschied  zwischen  dem  Mund  des  nie  geschwängert  und  des 

*)  Archbm  gin.  d%  Midte,  Tom.  24.  S.  448. 
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geschwängert  gewesenen  oder  jetzt  schwangern  uterus  zwar  stets 
wahrgenommeD.    Aber  auch  hyilromeUa,  Gebärmutterhydatiden 
and  andre,  gleich  zu  nennende  Krankheiten  bewirken  eine  An- 
gebweUang  der  Soheidenportion  und  eine  Abnmdung  des  Matter« 
nnindes;  ein  andrer  SchwftchnngBgnind  fikr  die  Beweiskraft  die* 
ses  Zeiehens.    Ein  so  erfüimer  Getmrtdietfer,  wie  Hohl,  sagl 
hieitber*):  ^dnreb  die  Zonahme  der  Sdieidenportion  (in  der 
Sehwangerscbaft)  werden  die  beiden  Mnttermnndwinkel  des  Mnt- 
termondes  ansgeglichen,  beide  Hnttennmdlippen  bilden  einen 
gleieben,  nicbt  mebr  doreb  die  Winkel  nnterbroehnen  Ring,  and 
die  iassere  Oefliinng  des  Canals  Yom  MntteibalBe  ersebeint  rand, 
weil  der  Ganal  nmd  ist   Es  ist  anf  diese  Rundung  des  Mntfeer- 
mundes,  die  bei  Frauen,  welche  schon  geboren  haben,  nie  ▼oll- 
kommen zu  Stande  kommt,  ein  grosser  Werth  für  die  Dijignose 
der  Schwangerschaft  nicht  zu  lejcen,  da  eine  Abnmdung  demsel- 
ben aiu'b  bei  der  ersten  Schwangersdiaft  nicht  immer  vorkommt, 
der  Muttermund  auch  bei  der  Menstniation,  bei  Menstniatinns- 
anomalieen,  besonders  mit  Hyperämie  des  uterUs,  und  in  krankhaf- 
ten Metamorphosen  desselben  sich  rundet."    4)  Eine  dunklere 
Pigmentirung  des  Warzenhofes,  welcher  braun  -  schmutzig- 
roth  erscheint,  \N  ährend  er  bei  der  noch  nie  Geschwängerten  bell 
and  leicht  röthlich  aussieht.   Die  verstärkte  AMacrernng  von  Pig- 
ment am  Warzenhofe,  die  schon  in  den  ersten  Wochen  der  ersten 
Schwangerschaft  sich  einstellt,  halte  ich  fiir  ein  gutes  Zeicben; 
da  sieb  aber  nach  Ablauf  derselben  die  Pigmentirang  erh&h,  so 
kann  ans  ibrem  Befbnde  wieder  nicbt  anf  eine  jetst  bestehende 
oder  nicht  bestehende  Scbwangerscbaft  geschlossen  werden.  An- 
dere Pigmentablagemngen,  wozu  Schwangere  allerdings  meht 
selten  'neigen,  haben  weit  weniger  oder  keinen  diagnostiscben 
Werth.    Dabin  geboren  die  sogenannten  Leberflecke  anf  Stirn, 
Gesiebt,  Hals,  Baach  n.  s.  w.  and  ein  dunklerer  Streifen  in  der 
Mittellinie  der  Bancbdecken.    Jene  kommen  obne  Schwanger- 
schaft —  bei  der  sie  hundertmal  ganz  fehlen  —  auch  bei  Abdo- 
minalkraiikheiten,  und  eben  so  hiiiihg  bei  Männern,  als  bei  Frauen 
vor:  letztere  sieht  man  auch  bei  Bauchwassersüchten  u.  s.  w.  und 
*die  Trüglicbkeit  dieses  Zeichens,  woraui'  man  früher  Werth  legte, 


*)  Lehrb.  der  GeburtAh.  Leipzig  1856^  S.  195. 
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igt  von  allen  neuern  gebnrtshölflichcn  Lehrern  anerkannt  *).  Be- 
sonders entscheidend  sind  die  Beobachtungen  Ebä^ser's  an  nicht 
weniger  als  400  Schwanji^em  **),  nach  welchen  er  zu  dem  Er- 
gebniss  gelangte :  „die  braungelben  Streifen  in  der  Mittellinie  des 
Bauches  und  beziehungsweise  rings  um  den  Nabel  bei  Schwän- 
gern stehen  rücksichtlich  ihrer  Entstehung  in  gar  keinem  causa^ 
kn  Zusammenhang  mit  der  Schwangerschaft,  sofern  nach  unsem 
uklreichen  Beobachtangen  dieselben  bei  manchen  Sehwangeni 
gaaz  fehlea,  auf  der  aadem  Seite  dieselben  aber  bei  manoheni 
jogendlicJMD,  nidit  Bciiwaiigeni  Fkaaenzimmem  deutlich  wahfge- 
MMmen  werden.  —  Die  firagEehen  Hiiitftibiiiig«&  haben  Ar 
akh  alleui  einen  mir  sehr  beechrftnkten  diagnostifMshen  Werth, 
dagegen  in  forensiBcher  Hinsicht  wohl  gar  keinen**. 
—  5)  Die  sehiOemden,  oft,  ja  gewöhnlich  mehr  oder  weniger 
fMHnmersprosseiiartig  pigmentirten,  durch  Zerreissong  des  Mal- 
pighi^schen  Netzes  entstehenden  Narben  an  der  Banchhant 
fehlen  zwar  nicht  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  aller  Fälle  in 
vorgerückten  Schwangerschaften  wegen  der  nun  schon  erfolg- 
ten bedeutendem  Ausdehnung  der  Bauchwandung,  oben  deshalb 
aber  können  sie  als  diagnostisches  Zeichen  für  die  ersten  Monate 
der  Schwangerschaft  noch  gar  nicht  benutzt  werden,  weil  sie 
dann  noch  fehlen.  Der  Einwand,  welcher  von  der  Thatsache 
entnommen,  dass  eben  solche  Narben  auch  bei  anderartigen  Aus- 
dehnoigen  der  Decken,  s.  B.  bei  Banch-  (Eierstocks-)  Wasser- 
sachteo  n.  s.  w.  yorkonunen,  ist  an  sich  ganz  richtig,  ver- 
liert aber  Ar  die  Beortheilnag  gerichtlicher  Schwangerschafts- 
nad  namentlkh  GeburtsflUle  seine  Schlrfe,  wie  unten  (§.  37.)  ge- 
seigt  werden  wird.  Aber  auch  diese  Naiben  veradiwinden  nach 
der  ersten  Sehwangerschaft  niemals  wieder,  fdrigüch  kann  ihr  Be* 
iund  in  einer  wiederholten  Schwangerschaft  nicht  das  sur  Zeit 
Bestehn  einer  solchen  beweisen.  —  Ad  c)  Zu  den  mehr  indivi- 
duellen Schwangerschaftszeichen  glauben  wir  zählen  zu  müssen: 
6)  die  Weinhefenfärbuug  der  Scheidenschleimhaut,  die 


*)  8.  Hohl  a.  a.  0.  S.  187.  Scansoni,  Lehrb.  d.  Geb.  IIL  8.  Aufl. 
Wien  1851,  S.  115.    Ored^,  Um.  Vortr.  Uber  GebortshlUre.    Berlin  1854,' 

S.  375. 

**)  Henke'S  Zeitechr.  f.  d.  St-A.  1858,  S.  287  u.  t 
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iMa  im  SchMAmeingaag  ohne,  in  deo  tiefern  Theflen  d«r  Wmi» 
dnngen  mit  dom  •p«a(tem  sehr  denllidi  aiekt,  wo  sie  Torltanden 
i8l.  Diese  sehmntsig-parpQrrotiie  Firbmg  findet  sich  allerdings 
facht  htafig  bei  wirfcfieh  Schwangen,  aber  sie  fehlt  eben  so  oft 
and  beraht  gewiss  bei  den  Schwängern  der  erstem  Art,  gans 
eben  so  wie  7)  die  varie«»  an  den  äussern  Genitalien,  an  den 
ganzen  Unterextremitäten  u.  s.  w.  und  vollends  8)  Hämorrhoi- 
dalknoten anf  individueller  Anlage,  Vollblütigkeit,  Abdominal- 
plethora.  Das  Fehlen  dieser  Zeichen  kann  deshalb  natürlich  gar 
Nichts  beweisen,  namentlich  nicht  das  der  ganz  werthiosen  va- 
ncc8  und  Hämorrhoidalknoten,  die,  wie  allbekannt,  täglich  unter 
allen  andern  Umstanden,  namentlich  anch  eben  so  häutig  bei 
M&nnem  als  bei  Frauen  gefunden  werden.  —  Wir  wollen  es  an 
sich  als  zweifelhaft  hinstellen,  ob  9)  die  Turgescena  der 
grossen  Sehaaralippen  und  des  Mittelfleisches,  „die 
airfgeloolLerte  weiche  Beschaffenheit  aller  Theile,  welche  viriscben 
der  TOfdem  Wand  der  Sdieide  nnd  des  Beckens  liegen,  das 
ScheidengewOlbes,  Mntteihakes  nnd  des  utentf  selbst*',  worauf 
Hohl  (a.  a.  0.  S.  222)  ehien  besondem  Werth  legt,  wenn  na- 
msntädi  ftber  eine  Schwangerschaft  in  den  ersten  drei  Monalatt 
la  entscheiden  ist,  —  wir  wollen  es  ew^lhaft  lassen,  ob  diese 
Erscheinungen  nicht  gleiclitalls  in  die  Klasse  der  mehr  indivi- 
daellen,  und  aus  denselben  Gründen,  wie  die  obigen,  zu  rechnen 
seien:  jedenfalls  aber  können  wir  d<jn  Werth  derselben  für  die 
forensische  Diajfnose  nicht  hoch  veranschlagen,  weil  dabei  der 
individuellen  Beurthoilung  des  Explorators,  der,  wir  wiederholen 
es,  die  £xploranda  nie  früher  gekannt  und  untersucht  hatte,  ein 
an  weiter  Spielranm  gelassen  und  Veranlassung  za  SelbsttSusohun- 
^  um  so  mehr  gegeben  sein  wird,  wenn  derselbe  eine  amftipam 
TOr  sich  hat 

*  BeweiseBder  als  alft  bisherigen  sind  die  absolntea  Zeichen 
der  Selnrangerschaft,  d.  h.  solche,  die  in  einem  wirUiehfln 
saisnaammenhange  mit  dieser  stehn,  Mg^ch  bei  kainer  wiifclidien 
Sdiwangerschaft,  den  Znstand  in  seiner  Totalittt  nnd  normalen 
Daner  anllpiftsst,  gans  fehlen  können,  wenn  daige  dieser  kOiper* 
liehen  Yerindeningen  immeihin  auch  als  ?on  andern  Ursachen 
bedingt  vorkommen.  Hierhin  gehören:  10)  das  Ausbleiben 
der  MeustrufttioQ  mit  eingetretener  Empi&aguiss.  Zunfichst 
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hat  in  Betreff  dieses  Zeichens,  das,  wie  kein  andres,  im  Volke 
den  RuS  eines  sich  früh  bewährenden  Symptoms  der  bchwanger- 
Schaft  hat,  der  forensische  Diagnostiker  wieder  ganz  andre  Rück- 
sichten, als  der  practisciie  Arzt.  Dem  Gehohtsarzt  ist  es,  der 
Natur  der  Sache  nach,  kaum  je  mugh'ch,  ausser  bei  weiblichem 
CMaogaeii,  sich  Aber  das  wirkliche  YorhaDdensein  einer  einge- 
tretenen Cesntlon  der  Regeln  su  vergewissem.  Niobts  ist  leich- 
ter Ar  eine  Person  ^  die  eine  Schwangerschaft  nnr  ainralirt«  als 
Bt  erkUren,  dass  ihre  menaet  seit  so  nnd  so  lange  ausgeblieben 
seien,  nnd  es  wird  nnr  ein  ^Ackliclier  Zafidl  sein«  wenn  die  Un- 
temichnng  des  Gerichtsarstes  grade  in  einer  Zeit  dieselbe  ftber- 
laseht,  in  der  die  iiiessenden  Katamenien  sie  Lügen  strafen.  In 
der  Regel  bleiben  ihm  gar  keine  Mittel,  jene  Aussage  an  con- 
troliren.  Umgekehrt  aber  wird  der  Gerichtsarzt  von  Personen, 
die  eine  wirkliche  Schwangerschaft  verheimlichen  wollen,  durch 
künstliche  Menstruation  zu  tauschen  versuclil ,  d.  h.  durch 
periodisches  Beflecken  der  Wäsche  mit  Blut,  worüber  ich  selbst 
Erfahrunjjeu  gemacht  habe.  Da  Unterschiede  zwischen  dem 
Menstrual-  und  and(^rm  menschlichen  Blute  nicht  existiren  (§.  14. 
S.  121),  so  \NÜrde  ein  Botrug  der  Art  nur  mit  Sicherheit  zu  ent- 
decken sein,  wenn  Vogel blut  genommen  worden  wäre  —  wie  ich 
es  bei  einem  jungen  Mädchen  gesehn,  die  wiederholt  Tauben  dazu 
geschlachtet  hatte  —  dessen  Blutkörperchen  leidit  als  solche 
durch  ihre  ovale  Form  sn  erkennen  sind.  Schon  weit  schwieri- 
ger wird  die  Diagnose,  wenn  Saugethierblut  gebraucht  wurde, 
worfiber  im  zweiten  Bande  (aUgem.  Tbl.  2.  Kapitel)  gesprochen 
wird.  Es  wflrde,  wie  gesagt,  nnr  ein  Zufall  sein,  wenn  dem 
gerichtlichen  Arate  nicht  etwa  nur  die  Wftsche  der  angeblich 
Menstnurton,  sondern  diese  selbst  snr  Zeit  der  angeblich  fliessea- 
den  nmut  voiigestellt  wflrde.  In  diesem  Falle  wftrde  Hohr« 
Vorschlag*},  durch  Injeetionen  mit  waftnem  Wasser  die  Schedle 
sn  reinigen,  und  dann  die  Explonrtion  mit  dem  Finger  anssoinh- 
ren,  um  in  ermitteb,  ob  nun  dennoch  Blut  nacfifolgt»  leicht  aa»- 
ftlnbnr  und  gewiss  zweekmissig  sein,  wihrend  andre  angegebene 
diagnostische  Methoden  zur  Ermittelung  des  Betruges:  die  Be- 
achtung des,  der  Menstruation  eigenthüuilichen  Turgescenzzustan- 


*)  a.  a.  0.  S.  118. 
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des  der  Gebärmutter,  namentlich  der  Erweichung  und  Anachwel- 
lang  der  Scheidenportion ,  die  Annäherung  des  Mnndes  sür  ring- 
ftrmigen  Oefinong  u.  dgl.  leicht,  zumal  bei  Mehrgeschwingerteii, 
T&Mchangen  Yeranlassen  kOnnen. 

IM.  FaO.  Kttnsttiche  men&«8. 

Die  Hohr  sehe  Methude  iiat  sieh  mir  VürtieffUeh  iu  fol};eutieiii  {jewis?* 
ganz  eigenthflinlichcn  Fall  bewfthrt  «Behnfe  FeststelluDg  der  SchwurfSbig- 
keft  einer  jfidiflcheii  Zeagin*  war  ieh  in  deren  Behaoaung  nim  Tennin  gehi- 
d«i  wunden.   Statt  der  erwarletea  Frage  von  der  fMspoaitioaeliUgkflit  fltnd 

ich  die  Aufgabe  zu  lösen  —  ob  diu  N.  zur  Zeit  menstruire!    In  oiner  Pro- 
ceßssaclie  wider  sie  hatte  sie  iiiimlii  h  bereits  oft  wiederholt  den  Zeugeneid 
verweij^ert,  jedesmal  im  dazu  :iiii;t'setzt(Mi  T«'rmiii  behauptend,  das^i  sie  zur 
Zeit  m»"'nstruire,  folf^lich  „iinrein  sei  und  \i.r  (Jott  ni«ht  er>eheincn  könne", 
eine  Eidesverweigerung,  die  den  JQdiuneii  zusteht.    Eudlich  hatte  da»  (je- 
rieht  nun  in  ihrer  fiehaneong  dnen  neuen  Termni  angeseirt  —      dem  ein 
«itllilich  vorher  in  Kenatniea  gesetst  worden  war  00  —  vnd  dam  die  bei- 
den jadiechen  Schwurzeugen  und  mich  fDr  den  Fall  vorgeladen,  dasa  sie 
wieder  den  Eiavrand  der  bestehenden  Menstmation  niarln  n  würde.  Richtig 
geschah  dies  sofort!  Mir  aber  musste  sich  so<.r|ei(h  der  Verdacht  der  Simu- 
lation aufdrängen.     Sit»  zei^^te  zunächst  ein  Idutbeflecktes  Hemde  vdr,  das 
aber  auffallend  nur  stellenweise  und  wie  bloss  mit  blutijiem  Wasser  irctleckt 
erschien.    Au  den  Uburscheukeln  fand  sich  viel  Ulut,  aber  auffallend  mit 
festen  Kilmehen,  wie  Sand,  vennengt.    (Ich  hatte,  weil  gaaa  nnvorbereitet^ 
weder  Lope,  noch  Hicroscop  bei  mir.)  Schaamhare,  /ofo'a  majcra  und  Schei- 
deneingaag  waren  sehr  blutig,  und  auch  der  ganie  Vaginalcanal  seigte  sich 
so  bei  der  Exploration.    Ich  lieea  nnn  in  mdnem  lieisoia  den  Ganal  Brit 
kaltem  Wasser  gründlich  reiniiron,  untersnchte,  und  fand  nun  meinen  Finger 
—  gan%  rein.   Absichtlich  knüpfte  iih  ein  sehr  lanjjes  (Jespräch  an,  um  der 
etwanigen  Uterinblutunj;  Zeit  zu  lassen,  untersuchte  dann  wieder,  und  —  der 
Finger  blieb  rein!     Ich  erklärte  nunmehr  dem  Richter,  das»  die  N.  jetzt 
nicht  menstruire,  und  hierauf  erklftrte  sie  sich  zum  Schwur  bereit,  bat  aber, 
vniher  das  besudelte  Hemde  mit  einem  rehmn  vertauschen  au  dtfarliro.  Da 
die  jftdiflchen  Gelehrten  dies  Verlangen  vom  religiösen  StsndpuniU»  billigfeen, 
ac^wnrde  es  ihr  gewährt;  iei  aber  erklftrte  sofort,  da.SH  die  N.  wieder  er- 
«scheinen  und  erklaren  werde,  «lafs  nach  dem  Wechsel  der  Wäx  he  die  Blu- 
tung wieder   erschienen    sei,    die    sie   eben  so  leicht  wie  früher  künst- 
lich hervorbringen  werde.     (jleich  darauf  trat  sie  ein  —  und  verfehlte 
nicht  diese  Behauptung  zu  ma^-hen!   Allseitig  aber  nunmehr  als  BetrQgerin 
erkannt,  und  selbst  von  den  jüdischen  Gelehrten  nicht  mehr  unterstfltst,  lei- 
stete sie  jetst  den  so  oft  verweigerten  Eid. 

Wir  kehren  zur  Menstruation  als  Schwangerschaftszeichep 
zurück.    Die  Hauptsache  hierbei  ist  die  Unzuverläsaigkeit  des 
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ganzen  Zeichens  an  sich.  Wie  häutig  durch  die  ganze  Dauer  des 
Alters  der  Fruchtbarkeit  die  mmuu  ohne  Schwangerschaft  aus 
vielfachen  Ursachen  cessiren ,  weiss  jeder  Anf&nger.  Und,  abge- 
sehn  TOn  den  immerhin  sehr  seltnen  Fällen  von  Empfängniss 
ohne  je  vorher  Statt  gehabte  Katamenien  *) ,  so  ist  es  gleichfiüls 
allgemein  bekannt,  dass  das  wirkliche  Fortbestehn  dieser  die 
Existenz  der  Schwaogersehaft  mcht  ansscUiesst,  namentiich  nicht 
in  den  ersten,  grade  am  schwierigsten  zn  taxirenden  Honiten. 
Dass  dies  in  der  Thal  hftnfiger  der  Fall,  als  man  in  der  Praxis 
l^bt,  beweisen  Elsftsser's  üntennehnngen  an  50  Schwän- 
gern **),  bei  welchen  die  menui  noch  wiederersehiflnea,  und 
zwar:  bei  8  noch  Einmal,  bei  10  noch  2  mal,  bei  1  noch  2-  bis 
8mal,  bei  II  noch  3 mal,  bei  1  noch  3— 4mal,  bei  4  noch  4mal, 
bei  6  noch  5  mal,  bei  5  noch  8  mal  und  bei  2  noch  9  mal.  Aus 
allen  diesen  Gründen  hat  das  Menstruations-Kriterium  fftr  die  fo- 
rensische Diagnose  an  sich  nur  einen  sehr  untergeordneten  Werth. 
—  11)  Die  Entwicklung  der  Brustwarze  und  ihres  Ho- 
fes (abgesehn  von  der  schon  erwähnten  Pigmcntirung  S.  187), 
welche  erstere  mehr  aufschwillt  und  auf  deren  Hofe  sich  Knöt- 
chen, Papillen  entwi<keln,  hat  nicht  den  von  Vielen  behaupteten 
Werth,  sondern  fast  keinen  für  unsere  Zwecke.  Denn  sie  kommt 
keinesweges,  am  wenigsten  in  den  frühern  Monaten,  beständig, 
sie  kommt  auch  ganz  entschieden  bei  nie  Geschwängerten  vor, 
and  einmal  durch  eine  erste  Schwangerschaft  bedingt,  verschwin- 
den diese  Zeichen  niemals  wieder,  so  dass  sie  zugleich  zu  den 
Residuen  gehören,  die  wir  oben  (S.  185)  bereits  gewürdigt  haben. 
12)  Die  Ver&ndernngen  in  der  Lage,  Stellung  nnd  Orsnni- 
saäon  der  Gebirmntter  nnd  namentlich  ihres  Scheiden- 
tkeils. Sie  sind  im  Grossen  nnd  Ganzen  unstreitig  esistimiid 
mid  in  ihrem  nalnigemissen  Sntwicklnngsprooess  stetig  nnd  aD^ 
mfthlig  Yorschreitend,  so  dass  es  daiAch  m5|^ch  ist,  mit  8er 
Sicherheit,  die  für  die  ftrzüiche  Praxis  hinreicht,  sogar  die  Zeit 
der  Schwangerschaft  nach  den  einzeben  Monaten  zn  diagnostieiren, 


•)  Synkitz  (Zeitschr.  «1.  Wiener  Aerzte  1857.  7.  8.)  fand  Ihm  8000  Frauen 
die  iiioTintli«  Ii*'  lUiitung  bei  14  giuliph  fehlendi  vier  dieser  Frauen  hatten 
wiederholt  yeboreu. 

••)  Hoüke  ZeitacUr.  üd.  13.  S.  402. 
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aiiie  Kfinntaiss,  die  die  gerichtUclie  Medicin  voiMmsetzen  hat 
Unter  jenen  Verindeningen  nennt  Scanioni*)  namentlich  »die 
progressiTe,  von  unten  nach  oben  dringende  Anflockerang  der 
Ynginalportion  eines  der  sidiersten  Schwangenschnftaseidien,  da 
kein  patbologisGher  Znstand  eine  so  constente  Terlndening  der 
Yaginalportion  herYormft.*    Wir  mflssen  uns  in  dieser  Materie 
bewihrten  nnd  ei&hrenen  geburtehfilflichen  Lehrern,  wie  billig, 
nnterordnen,  wollen  aber  doch  die  Fh^e  anfWerfen,  wieso  sich 
mit  der  behaupteten  grossen  Sicherheit  der  Zeichen  dieser  Kate- 
gorie selbst  die   berühmtesten   Geburtshelfer   in  zweifelhaften 
Schwangerschaftsfällen  (vor  der  Entdeckung  der  Auscultatioii)  so 
häutig  geirrt  haben?    Wer  oft  selbst  untersucht  hat,  wird  Hohl 
beistimmen,  der  auf  die  grossen  Schwaukungen  jener  Uterus-Zei- 
chen in  den  einzelnen  Fällen  aufmerksam  ma(!iit,  und  hinzufügt: 
„wer  eine  Norm  für  alle  Fälle  sucht,  geht  mit  der  Laterne  des 
Diogenes"  **),  ja  sogar  nicht  Anstand  ninimt,  a.  a.  0.  S.  245 
auszusprechen:  „einen  zu  grossen  Werth  legen  gerichtliche  Aerzte 
gewöhnlich  auf  die  Scheidenportion  und  den  Muttermund,  auf 
twei  höchst  unsuTerlftssige  Theile  überhaapt  und  sodann  auch  bei 
der  Diagnose  der  Schwangerschafj^ ,  nnsuTerltaig,  setsen  aneh 
wir  hinzn,  namentlich  nach  yoraosgegaogenen  Geburten.  — 
18)  Noch  weit.  nnsaTerlissiger  sind  die  Verftndernngen  am 
Nabel,  sein  anAngliches  Erheben  in  .der  Mitte  der  Schwanger- 
schaft nnd  spftteres  Einsinken,  die  lediglich  Folge  der  bedeuten* 
den  Ausdehnung  der  Bancfahant  sind,  und  die  man  bei  jeder  der- 
artigen auch  unter  allen  Umstftnden,  s.  B.  auch  bei  MSnnem,  oft 
genug  beobachtet    14)  Die  palpablen  Zeichen,  wie  w,  im 
Gegensain  su  den  anscultatorischen,  diejenigen  nennen,  welche 
durch  das  Betasten  des  Bauches  und  durch  die  innere  Untersu- 
chung gewonnen  werden,  also  das  Durchfuhlen  von  Fötul- 
t heilen  und  die  (objectfv  wahrnehmbaren,  vgl.  S.  186)  Bewe- 
gungen des  Fötus,  so  wie  uaraentlich  das  Ballottement  des 
Kindskopfes  bei  der  innern  Exploration.     Diese  Zeicljeu  sind 
freilich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  wahrnehm- 
bar, existiren  also  als  Beweismittel  für  die  frühere  Penode  nicht 


♦)  a.  a.  0.  S.  125. 
••)  a.  a.  0.  S.  194. 

0«ap«r,  gtfkliU.  iMM».  4.  Aui.  L, 
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Ton  beiden  erstem  gilt  fenier,  dass  ihr  Fehlen  niemals  die  Ab- 
wesenheit der  Sohwangersehaft  beweisen  kann,  da  grosse  Fett- 
leibigkeit, übermassige  Anhftnfong  von  Fruchtwasser  «.  A.  m.  das 
Fühlen  beider  Eisi  lieinungen  verhindern  kann.  Von  diesen  Zei- 
chen gilt  endlich,  dass  sie  Täuschungen  veranlassen  können,  wenn 
man  krankhafte,  umst-liriebene,  harte  Geschwülste  für  Kindestlieile, 
oder  den  Arterienpuls  der  Mutter,  leichte  Ziukungen  in  den 
Bauchmuskeln,  selbst  Darnivorgunge  u.  für  Kindesbevveguu- 
gen  hält.  Allein  eine  sorgsam»'  und  wiederhdltt',  in  verschiede- 
nen Lagen  der  angeblich  Schwangern  ausget'üiirte  Untersuchung 
wird  solchen  Irrthum  vermeiden  lassen.  Wer  nun  wirkliche  Kin- 
desbewegungen oder  das  Ballottiren  des  Kindskopfes  öfter  durch 
die  Hand  wahrgenommen  hat,  wird  sich,  wo  sie  vorhanden,  in 
der  That  dann  nicht  mehr  täuschen  kOnnen,  und  so  sind  auch 
die  durch  den  Tastsinn  gefQhlten  Kriterien  in  ihrer,  wirklich  ganz 
eigenth&mlichen  Art  und  Fonn,  ein  vortreffliches  Sehwanger- 
schaftszeichen*).  15)  Die  anscnltatorischen  Zeichen,  das 
Flaeentargeiftnseh  nnd  der  Fotalpals.  Wir  haben  nicht  die  ver- 
schiedenen anatomisch-physiologischen  ErkUlmngen  des  Plscen- 
targerftnschs  m  würdigen,  -von  welchen  diejenige,  die  dessen 
Ursprung  in  die  üteringeflisse  setzt,  die  haltbarste  scheint  Ab- 
gesehen anch  hier  von  den  Tftoschnngen,  die  möglicherweise  ein 
andrer  Inhalt  des  «tar^,  oder  Ovariengeschwnlst  v.  dgl.  veran- 
lassen können,  nnd  die  wiederholte  Explorationen  in  verschiede- 
nen Lagen  vermeiden  lassen  werden,  bietet  das  Mutterkuehen- 
geräusch,  das  blasebalfj;rihnliche,  mit  dem  Arterienschlage  der 
Schwangern  isochrone  Geräusch,  ein  äusserst  werthvolles  Zei- 
chen. Untrüglicher  aber  und  positiv  für  sich  allein  die  vorhan- 
dene Schwangerschaft  unzweifelhaft  beweisend  ist  bekanntlich  der 
auscultatorisch  nachgewiesene  Fötalpuls.  Crede  vergliicht 
das  Geräusch  sehr  zutreffend  mit  dem  Tickt.u  k  einer  Taschenuhr, 
das  man  durch  ein  umgewickeltes  Tuch  hindurchhört.  Jeder 
aber  hat  an  sich  erfahren,  das«  man  sein  Ohr,  wie  an  alle  denk- 
baren auscultatorischen  Zeichen,  SO  auch  an  dieses,  im  Anfange 
des  Studiums  erst  gewdhnen  mnss,  nnd  ein  Ungeübter  oder  Un- 
gesohiekter  wfirde  in  manchem  Fall  nur  seinen  Mangel  an  Knnst- 


•)  Scanioni  a.  a.  0.  S.  118.  Cred^  a.  a.  0.  S.  d90. 
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fertigkeit,  idchA  «iM  TbafeBBcie  anSB^mlieii,  imoA  er  öfcws  to- 
lumptote,  ,M  8«  hier  der  HersBobleg  elnee  Kindes  inclil  sv  li5- 
ren**.  Aber  derseUie  wiid  flberbaipt  ent  fegen  Bnde  des  eeeh»- 
ten  Monali  IrikilNir,  eine  Sdnrangeredieft  friliem  StMUems  lumn 
foli^  dadnnsh  nooh  mekt  diagnoslieirl  weiden*};  er  iet  ferner 
nnttrlieii  naoli  dem  Absterben  der  Fraoht  nkhi  blMMir,  mid  bei 
mkr  sehwacben  ind  kleinen  Kindern,  queeren  Lagen,  flbennie* 
eiger  Ankäofimg  von  Fruchtwasser  kOnnen  Täaschongen  ycm> 
kenunen« 

Das  Bestreben,  die  Diagnose  der  Scliwangerschaft  möglichst 
sicher  zu  Btellen,  liat,  zumal  vor  der  Entdeckung  der  Auscuita- 
tion,  aber  auch  noch  später,  norli  mehrere  andre  Zeichen  in  die 
Wissenschaft  gebrai'ht,  die  siininitlich  als  trügerische  Schwan- 
gerschaftszeichen  erachtet  werden  müssen.  Das  von  Nauche 
venneintlich  entdeckte  Ky  est  ein,  nls  angeblich  eigenHUkBliche 
ProteTnverbindnng  im  Harn  Schwangerer,  hat  sich  in  Lehmann*! 
Untersuchungen  nicht  als  solche,  sondern  als  ein  Gemenge  von 
Tripelphosphat-iürystaUen,  Vibrionen  and  Pilsen  erwiesen;  die 
sefaiUemde  F^tbant  auf  dem  erkalteten  Urin  aber,  die.  dasselbe 
enthalten  sollte,  kommt  nicht  bei  allen  Schwängern  and  nmge* 
kehrt  hinfig  nach  bei  den  veiechiedeDsten  anderweitigen  Zastin^ 
dton  Tor,  wie  Niemand  mehr  beaweiMt  £in  Hicrescopiker,  wie 
Donn^,  lingnet  jede  microscepisehe  Yeritaiderang  im  Urin 
Sckwangemr.  Nach  alle  diesem  ist  das  ganse  Zeichen,  -betref- 
fend Vevinderengen  im  Urin,  sa  streichen.  —  Die  erhShte  T^em- 
peratvr  der  Seheide,  auf  welche  Stein  ftm,  Werth  legte, 
kommt  ans  erklärlichen  Gründen  bei  vielen  Schwängern  vor,  ist 
aber  viel  zu  individuell,  um  irgend  wie  diagnostisch  verwerthet 
werden  zu  können.  —  Im  erhöhten  Maasse  gilt  dies  von  einem 
angeblichen  faden,  saamenahnlii  lien  Geruch  des  Vaginal- 
Bcbleimefi  (Fallender),  ein  Zeichen,  dessen  Existent  vom 


*)  Wir  gebeo  ancb  kier  unsre  BeobschtongMi  wieder,  mit  denen  die  des 
erfahrnen  Scanxoni  abereinstimmeii,  welcher  (a.  a.  0.  S.  117)  die  HentOne 
«vor  Beendigung  der  248ten  Woehe  nie  Ternehmlich  gehflrt  zu  haben*  ver- 
sichert  Andere  wollen  sie  schon  im  fBuften  Monat  gehört  haben. 

18» 
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Qnde  der  Reinlichkeit  der  Schwängern  abhängt  und  das  als 
Kfiterhuu  des  GendioigaiiB  des  Explontom  dwchans  snbjeetiv 
und  sehon  deshalb  ganz  nnzuverttssig  und  nidits  befweiseiid  ist 
—  Der  fon  Oslander  d.  J.  behauptete  starke  Scheidenpnls» 
den  man  als  Eriteriom  der  Schwangersehaft  allgemeui  angege- 
ben hat,  ist  ¥0B  einem  neusten  Lehrer  wieder  aufgenommen  im- 
den,  von  Cred6*),  weldier  „den  Pulsschlag  in  den  Arterien  der 
vordem  Scheidenwand,  auch  in  den  Lippen  des  Muttermundes, 
besonders  auffallend  fühlbar"  gefunden  haben  will.  Dies  soll 
nicht  bestritten  werden;  aber  wie  sehr  man  sich  hierin  tauschen 
kann,  bedarf  keiner  Ausführung.  —  Man  hat  von  Schwanger- 
schaftsdiagnose nach  dem  Tode  gesprochen,  und  in  dieser  Be- 
ziehung auf  das  corpus  luteum  im  Eierstock  Werth  gelegt.  Ob- 
gteich  nun  eine  ptaetisch-fiorensische  Wichtigkeit  bei  dieser  Frage 
kaum  ersichtlich,  so  wollen  wir  doch  erwähnen,  dass  auch  wir 
die  Beobachtungen  Bischofrs,  HohTs  und  andrer  viel  älterer 
Beobachter  (Eyerard  Home  n.  s.  w.)  bei  nnsem  Leichenöilhan- 
gea  hinfig  bestti^  gefunden  haben,  dass  der  gelbe  KOrper  nach 
Schwangecschaft  kaum  mit  einiger  Sicherheit  von  gelben  Kdrpem 
▼on  shgel&sten,  aber  nicht  befrachtet  gewordenen  Eichen  su  nn- 
tersoheiden  ist  Käme  fibrigens  dem  Gerichtsarst  jUe  Frage  vor: 
ob  eine  verstorbene  Person  jemals  schwanger  gewesen  sei?  so 
würde  er  dieselbe  weit  leichter,  als  nach  dem  corpus  luteum  aus 
den  an  der  Leiche  zu  ermittelnden  Zeichen  der  stattgehabten 
Geburt  beantworten  können  (s.  §§.  35 — 37.).  —  Fragen  wir  nun 
nach  allen  diesen  Erörterungen,  wie  sich  der  Gerichtsarzt  zu  den 
Zweifeln  zu  stellen  habe,  die  gegen  eine  so  grosse  Mehrzahl  der 
Schwaugerschafksseichen  erhoben  werden  mussten?  so  ist  die  Ant- 
wort nicht  schwer.  Denn  einerseits  ist  in  dieser  Beziehung  der 
forensische  Arst  in  einer  bessern  Lage,  als  der  practische.  Die- 
ser kann  im  concreten,  immerhin  noch  aweileUiaftem  Falle  rasch 
und  energisch  handeln  mflssen,  jener  ^  kann  abwarten.  In  Gi- 
vU->  wie  in  CriminaUäUen  kann  hier  niemals  QefiUir  im  Yenmge 
sein,  und  vier,  sechs  Wochen  —  bis  wohin  der  Gerichtsarzt  in 
bedenklichen  Fällen  sein  ürtheil  an&chieben  und  dies  dem  Bich^ 
ter  erklären  kann  —  sind  eben  so  unerheblich  ittr  den  Yerianf 


•)  a.  a.  0.  S.  373. 
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dw  streitigea  Rechti&llfy  als  wiehlig  vnd  oft  enlscfaeidead  Ar  dafi 
Gotachton  d«8  Antes.  AndraneitB  erldchtert  die  Fassimg  der 
Qeeetee,  wenlgsteoB  in  einer  grofwen  Klasse  der  einschlagenden 
eivilreohtHchen  Fälle,  derjenigen  der  Wiedenreriieiniliiung  nach 
aufgelöster  Ehe,  dorn  gerichtlichen  Ante  sein  Verfahren  unge- 
mein. Denn,  wenn  er  in  den  altpreussischen  Provinzen  in  sol- 
chem Italic  nur  innerhalb  dos  g.inzon  Zeitraums  von  neun  Mona- 
ten die  Schwangerschaft  als  wahrsc  he  inlieh  ni('ht  bestehend, 
d.  h.  die  wahrscheinliche  Abwesenheit  der  Schwangerschaft 
erklären  soll  (§.  22.  Tit.  1.  Thl.  I.  A.  L.-R.,  s.  oben  S.  180), 
so  wird  das  Urthoil  in  keinem  Falle  Schwierigkeiten  nnterliegen. 
Und  grade  fär  die  schwierige  Zeit  der  ersten  drei  Monate  wird 
(in  den  genannten  Fällen)  seine  Thatigkeit,  in  Oesterreieh  niolifc 
vor  Ablauf  des  8«^ten  Monats,  ja  in  der  Rheinprovinz  nnter 
der  Henrscliaft  des  ^bürgerlichen  GesetsImclieB^  vollends  wShrend 
gaoier  sehn  Monate  nibht  einmal  in  Ansproeh^  genommen  1  Niehts* 
destoweniger  bleiben  noch  andre,  oben  beispielsweise  erwihntn 
avilrechtsflüle  nnd  stnunüfehe  strafreohäiche  FftUe  för  die  Ab- 
gabe dnee  Gatacfatensy^  betreffend  eine  streitige  Schwangerschaft, 
übrig.  Hier  aber  gilt  wieder  für  die  gerichtsärztliche  Diagnostik, 
wie  für  die  allgemeine  medicinische,  dass  die  diagnostische  Frage 
nicht  n:u:h  Emen\  oder  einigen,  sondern  nach  der  Summe  aller 
durch  die  wissenscliaftliche  Beobachtung  festgestellten  Symptome 
zu  entscheiden  ist.  Beim  gehörigen  Abwägen  derselben  aber  ist 
jetzt,  zumal  seit  der  Entdeckung  der  auficoltatorisohen  Zeichen, 
diese  Frage  kein  Problem  mehr. 

$•  2t.   Daier  der  SchwAigfrschaft. 

Die  Sohwangersdiaft  beginnt  im  Augenblicke,  in  welchem 
das  reife,  abgeldste  Eichen  befrachtet  wird,  nnd  endet  im  Angen- 
Uicke,  In  welchem  die  Frucht  geboren  worden,  üeber  diese  ab« 
solnls  Dader  der  Schwaogwschaft  kann  kdn  Zweifei  stattfinden; 
dieser  beginnt  aber  sogleich,  wenn  diese  Zeitdauer  «ithmetlsch 
genau  bestimmt  werden  soll,  sehr  natürlich,  da  schon  in  denjeni- 
gen Fällen,  die  nie  zur  Cognition  des  Richters  und  Gerichtsan^ 
tes  kommen,  der  eigentliche  tei-minus  a  quo^  der  Conceptionster- 
min,  dem  Arzte  oder  Geburtshelfer  nur  in  den  seltenem  Fällen 
genau  bekannt  ist,  und  vollends  in  gerichtlichen  Fällen  die  blosse 
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Angabe  jene«  Tendni  sogleieh  Zveiftl  lo  llver  Kchtigkeit  er- 
regen mnsa,  eben  weil  der  FaQ  ein  gerichtticher  geworden.  Die 
▼ielbeeproehene  Frage  aber  Ton  der  Daner  der'  Schwangerschaft 

scheint  far  die  gerichtlich-medicinische  Praxis  eine  ganz  unerheb- 
liche zu  sein,  da  alle  Gesetzbücher  hierüber  ganz  positive  Be- 
stimmungen haben,  und  z.  B.  das  Preuss.  Landrecht  keine  län- 
gere Si  hwangerßchaftsdauer,  als  die  von  3(>2  Tac;en,  das  „bür- 
gerliche Gesetzbuch"  am  Rhein,  und  das  Oesterr.  Gesetz  nur  eine 
längste  Dauer  von  300  Tagen  kennt  u.  s.  w.  Allein  <lie  Wissen- 
schaft an  sich  kann  dadurch  nicht  gebunden  werden,  und  an  ihr 
wäre  es,  die  Gesetzgebungen  zu  Verbesserungen  zu  veranlassen, 
wenn  sie  durch  gute  Natorbeobacbtungen  ihnen  wirkliche  Irrthü- 
mer  in  jenen  Bestimmungen  nachweisen  könnte.  Es  ist  hierbei 
nur  zu  erwägen,  dass  der  Gesetzgeber  in  dieser  fMi  vielfache  und 
wichtige  Verhältnisse  berührenden  Frage  noch  andere  Rftcksich- 
ten  hat,  als  die  rein  physiologiBcheOf  und  die  Aufklirmgen  vnsrer 
Wissenschaft  hnmer  nur  so  weit  bcMtsen  wird,  als  sie  seinen  all* 
genemeo  Zwecken  entsprechen.  Wir  kOnnen  hieifilr  keinen 
scfakgeodern  Beweis  anflUiren,  als  den,  dass  s.  B.  das  Prevss. 
Landreekt  an  den  oben  citirten  Stellen  den  Tenmn  fit  die  Daser 
der  Schwangerschaft  hier  aaf  270,  dort  anf  286,  nnd  an  einer 
andern  SteDe  anf  309  Tage  setzt,  dass  es  die  ehdiohe  Schwan- 
gerschaft länger  dauern  lisst,  als  die  unehelidie,  worftber  der  Ge- 
setzgeber keine  Berichtigungen  von  der  gerichtlichen  Medicin  zu 
empfangen  braucht,  da  er  sehr  wohl  weiss,  warum  er  so  verordnet 
hat.  —  Dass  der  2  8  tagige  Typus  des  Eintritts  der  Menstruation 
der  normale  sei,  und  dass  die  Geburt  nacli  neun  Monaten  (*275 
bis  280  Tagen)  eintrete,  ist  seit  Hipp o crates  angenommen  und 
seit  Jahrtausenden  in  die  Volksbeobai-htung  aller  Länder  über- 
gegangen. Eine  solche  Volksbeobachtung  in  einer  Ani^elegenlieit, 
wie  diese,  ist  im  Grossen  und  Ganzen  aber  wahrlich  nicht  gi  ring 
zu  achten.  Nichtsdestoweniger  weiss  jeder  Arzt  und  mancher 
Kichtarzt,  wie  oft  nnter  den  Schwangern  selbst  betreffende  Irrtba- 
mer  in  den  Einzelfallen  vorkommen.  Sehr  natürlich,  da  die  Frauen 
selbst  nngemein  häufig  den  wirklichen  Conceptionstennin  niohl 
kennen,  da  sie  meist  ^ar  nicht  gewohnt  sind,  ihre  Menstroation 
genan  m  berechnen,  was  in  der  Begel  kmt  Interesse  fftr  sie  hat, 
da  sie  nicht  wissen,  ob  joe  vom  Eintritt  oder  vom  Aufhören  der 
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«MMtM  ncbnen  soUen,  da  cUeae  sdum  vor  der  Schwangencbaft 
cesBirt  batien,  oder  in  derselben  noch  ein-  eder  mduseremale  wie* 

der  erschienen  sein  konnten,  da  die  Rechnung  naeh  dem  Eintritt 

der  fnhlbaren  Kindesbewegungen  sehr  leicht  täuschen  kann  u.  s.  w. 
Von  Seiten  der  Wissenschaft  aber  ist  eine  Täuschung,  ahgesehn 
von  andern  Gründen,  auch  deshalb  möglich,  weil  das  abgelöste 
Ei  acht  bis  vierzehn  Tage  befnichtungsfähig  bleibt,  w;is  bei  der 
Rechnung  von  der  Menstruation  schon  eine  bedeutende  Differenz 
von  Tagen  der  Schwangors('haft,sdauer  ausmacht*).  Es  wird  in- 
dess  immerhin  die  Norm  der  allgemein,  auch  von  den  geburts- 
hülflichen  Lehrern  angenommenen  '275  bis  280  Tage  als  grosse 
durchschnittliche  Regel  festgehalten  werden  mflssen.  Aber  un- 
läugbar  ist,  dass  nicht  gar  wenige  Ausnahmen  von  dieser  Regel, 
dass  Fälle  Ton  längerer  SchwangerschatUdaucr  vorkommen.  Ah- 
gesehn von  Beobachtungen  an  Thieren  **),  haben  anch  dergleichen 
an  Weibern  dies  unzweifelhaft  erwiesen. 

Hohl  fand  in  «iaer  «nicht  uDbedeutendcn  Zahl"  von  Schwangerschafts- 
nUlen,  die  er  zusammonstellt,  als  „frowTihnlichc  Pauor"  die  von  21^)  bis 
287  Tapenl  •**)  Merriraan  will  in  114  Fällen  von  „reif"  frebornen  Kin- 
dern nur  9  mit  280  Tapen  geboren  werden,  92  pCt  also  über  diese  Zeit 
hinaus  tr<i{^en  gesehen  haben,  darunter  22,  wie  sich  aus  einer  Zusammen" 
Stellung  seiner  Zahlea  naeh  Wochen  ergicbt,  in  der  41stea  Woche,  15  in  der 
42sten,  10  in  der  iSsten  Woche,  1  mit  908,  1  mit  805  und  2  mit  806  Ta- 
gen f).  An  der  Genauigkeit  dieser  Beobachtungen  mvM  man  aber  iwrifi^, 
da  Merriman's  Angabe,  wonach  51  „reife"  Kinder  (also  fast  die  HSlfte 
aUer  verglichnen  Gebarten!)  von  der  37sten  Woche  bis  zum  280sten  Tage 
griMceo  worden  aeia  aoUen,  allen  ficfohrungon  widerspricht  und  wieder  kr- 


•)  Bischoff,  Beweis  der  von  der  Begattung  unabhängigen  periodischen 
Reifung  u.  s.  w.  (Jifsscn  1844.  S.  4-4.  Selir  bestätigend  i.st  das  Beispiel 
der  Judenfrauen,  das  Valentin  a.  a.  0.  S.  Ö19  anfülirt:  »die  jQdischen  Cie- 
letee  ireibieten  es,  daat  die  Begattung  frflher  als  19  Tage  oadk  dem  Eintritt 
der  Rigeln  fütgemnmm  werde,  md  doch  eiaeoeen  die  Menftmen  daieh- 
•ehaittlleh  esoe  guSsaere  Nenge  IQiider*.  - 

**)  Mit  Ueberg^hung  der  altern  und  namentlich  die  Krahmcr'schen 
Beobachtungen  nn  177  Mutterschaafen  und  1105  Kühen  zn  nennen  (siehe 
Henke's  Zeitsohr.  f.  d.  St.-A.-K.  Bd.  57.  S.  98),  deren  Werth  für  die  An- 
wendung auf  Menschen  aber  nicht  zu  hoch  angeschhtgen  werden  darf. 
••♦)  a.  a.  0.  S.  172. 
t)  Mtd.  ckir,  troMOCL  1827. 
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ihum  in  Annahme  des  EmpfängnisstermiDS  vorausseUen  lisst.  Dagegen  faod 
der  sorgfältig  fonehende  Blsisser  in  260  FillMi  Tlmtl  27,3  pGt.)  di# 
SdnvaBgertolnlt  ftber  980  daoerad,  und  xwv  bis  som  SSOsten  Tag» 
b«  8B,s  pOt,  bis  su  SOOsten  bei  l,i  pGt.  nnd  bia  mm  806ten  Tage  bei 
«^pOt*). 

Atif  di6|  wenn  auch  wenigen,  sber  sehr  heweisenden  nnd 
wichtigen,  von  Schaster  bekannt  gemachten  Fälle  werde  ich 
unten -noch  zurückkommen,  und  übergehe  zahlreiche,  in  den  ge- 
bartshfilflichen  Schriften  sich  vorfindende  Angaben ,  die  den  bin 
hierher  genannten,  eine  Yerlftngenmg  der  SchwangerBebaft  etwa 
bis  in  den  sehnten  Monat  hinein  betreffenden,  gleich  lauten. 

|.  3t.  rertftcUiBg.  Spatgebwi 

Man  nennt  solche  Frfichte  einer  Aber  die  dorchschnittliche 
Norm  verlängerten  Schwangerschaft,  Kinder  also,  die  (im  Allge- 
meinen) später  als  280  Tage  geboren  werden,  Spätgeburten 

(Spätlinge,  partuti  serotinf).  Die  Wichtigkeit  dieser  Annahme  in 
Beziehung  auf  verschiedene  Rechtsverliältnisse,  z.  B.  eheliehe  Ge- 
burt des  Kindes  mit  allen  davon  abhängigen  Rechten,  Vaterschaft, 
Erbfähigkeit,  Anschuldigung  auf  Ehebruch  u,  s.  w.  ist  seit  den 
allerältesten  Zeiten  anerkannt  worden,  und  vorgekommene  Reehts- 
iälle,  in  denen  jene  wichtigen  Verliältnisse  von  der  einen  Parthei 
ebenso  sicher  auf  Gnmd  der  angegebenen  Conception  des  spät 
gebomen  Kindes  an  einem  gewissen  fraglichen  Conceptionstermia 
behauptet,  als  von  der  andern  Parthei  consequent  bestritten  wor- 
den, sind  schon  vor  Jahrhunderten  Veranlassung  zu  Streitschrif-* 
ten  und  Gutachten  von  Gerichts&rsten  und  FacultiUen  über  die 
Frage  Ton  den  Spätgeburten  geworden.  Wir  kommen  hier  wie- 
der auf  einen  Punkt,  der  die  Nothwendigkeit  einer  wissenschaft- 
lichen Kritik  in  gerichtlich -medicinischen  Duigen  seigt,  und  wir 
wollen  den  Beweis  liefern,  wie  Töllig  unhaltbar  and  unglaabwlrdig 
die  Sltem  und  die  neuem  Ffille  sind,  die  bona  fiäs  immer  wieder 
als  „Gitate*  zur  EriiSrtung  der  „Thatsache*'  nachgeschrieben  wor- 
den, dass  eine  Schwangerschaft  sich  noch  weit  über  den  zehn- 
ten Monat  hinaus  aasdehnen  könne,  und  dass  Spätgeburten  von 


*)  Henke*8  Zeit&chr.  Bd.  73.  S.  394. 
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11,  12,  13  und  viel  mehr  Monaten  mOglich  seien,  wonnoh  denn 
freilich  alle  Gesetzgebungen,  von  der  römischen  an ,  die  venverf« 
lichsten  Beiftimmungen  aufgestellt  hätten.  —  £ine  Fnw  *}  kam 
elf  Monate  nnd  fiinfzeha  Tage  nach  der  Abreise  ihres  spfttor  ge- 
storbnen Maones  nieder.  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Frucht 
wild  gar  Nichte  geeagtl  Der  Mandatar  der  eheKohen  Kinder 
bestritt  die  eheliche  Geburt  dieses  angeblichen  SpfttUngs,  und 
Afarto  ans,  dass  die  Mutter  mit  ihrem  Ehemann  in  Uneinigkeit 
gelebt,  dass  sie  ihn  einmal  habe  in's  G^ngniss  stecken  lassen, 
dass  er  mit  der  Absicht  Ton  ihr  gegangen  sei,  um  nadi  Ottindien 
zn  gebn  n.  s.  w.,  gewiss  mehr  als  bloss  Terdichtigende  Um- 
stände. Die  Halle'sche  Facnltftt  aber  entschied  (1727)  för  die 
Legitimität  (Spätgeburt)  dieses  Kindes,  namentlich  unter  Anftih- 
rung  des  Grundes,  dass  „einige  merkwürdige,  wiewohl  sehr  rare 
casus  der  Art  bekannt  seien"  (!).  Wir  wollen  diese  altern  raren 
casus,  auf  die  man  sich  berief,  vorführen;  sie  finden  sich  ohne 
Einzelheiten  auch  als  Beläge  citirt  bei  Henke!**)  Die  Leipzi- 
ger Facultät  erklärte  im  Jahre  1630  eine  Geburt  von  309  Tagen 
für  nicht  legitim  (keine  Spätgeburt)  ***),  dieselbe  Facultät  aber 
erklärte  acht  Jahre  später  von  dem  von  einer  Wittwe  nach  einem 
Jahre  nnd  dreizehn  Tagen  gebornen  Kinde,  ohne  dass  irgend  ein- 
gehende £inselbeiten  angegeben  werden,  dass  diese  Geburt  aller- 
dings zn  denen  gehöre  ^irorimme  et  prart^^r  natwam  aeeiduntf), 

—  £in  Mann,  der  acht  Tage  Tor  dem  Tode  schon 

UhUii  gewesen  war,  stiihl  am  2.  December.  Am  25.  October 

—  sehn  Monate  nnd  dreimidzwansig  Tage  spAter  —  kommt  seine 
Wittwe  mit  einem  Kinde  nieder,  das  nidit  weiter  genau  be- 
schrieben wird,  was  auch  nnerheblidi  war  (?),  da  die  Glessener 
Facidtat  (1689)  folgende  „Thatsachen'*  ihrem  Gutachten  sum 
Grunde  legt:  „Petrus  Aponensis  bitte  Von  sidi  selbst  ge- 
sagt, er  sei  ein  Elficnonatskind ;  Caldanns  habe  Ton  seinem  Tä- 
ter gesagt,  er  sei  im  dreizehnten  Monat  geboren ;  Sennert  führe 
einen  Fall  an,  wo  der  foeius  in  utero  im  elften  Monat  hörbar  ge- 


•)  IL  Alberti  JurUprud.  mediea  11  8.  664. 
**)  AbhandluDgen  a.  d.  Geb.  d.  ger.  Med.  8.  Aufl.  Bd.  IIL  8.  806. 
•••)  Valentin,  Corp.  jur.  Coi.  36* 
t)  KbendM.  Qu,  36, 
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Hclirieon  liabe  und  bald  darauf  im  zwölften  Monat  geboren  wor- 
den t;ei;  die  Facultät  Helbnt  kenne  einen  Fall  von  Geburt  eine» 
Mädchens  im  siobeo^linten  Monat'* ,  deshalb  (sie!)  „könne  das 
fragliche  Kind  pro  Ugüimo  gebakea  werden**.  Eine  Fran  (FiiU 
M  Zittmana*},  deren  Mann  abgereist  und  später  ertrunken 
WWT}  kommt  nach  zwölf  Monaten  nieder.  Die  Leipiiger  FacuW 
tat  erklivt  (1675)  <1a8  Kiftd  SU"  legitim,  denn  „wenn  die  Itatw 
den  GebfurlstorauA  mn  zwei  gaose  MöiMto,  wie  bei  den  paHm» 
9^Um9Bin»i  wtidpirett  kOiuie,  wamm  adle  sie  ihn  nicht  eneb 
em  swei  UoMte  poetpoairea  kOnien?"  (!)  Eine  liederiiuhe  Dune» 
die  325  Tafe  naoh  dem  fraglichen  BeiacUaf  niederkommt,  be- 
langt ihren  aagpeUkhmi  Schwingerer  *^).  Dieselbe  ftoltftfc  er- 
kltot  (1669)  dies  Kind  nicht  ihr  eine  Spätgeburt  mH  folgoiden 
(ktlndim:  „wann  wiiidkh)  vie  er  Bngiebt(!!),  er  abaque  ^mlm^ 
iume  »emimt  sich  mit  ihr  beimischt,  ate  aber  hemaob  mit  andern 
zugehalten,  und  er  sich  nachher  niemals  wieder  mit  ihr  vermisdit, 
auch  der  Vettel  kein  Anfall  begegnet,  um  welches  willen  die  Ge- 
burt Ifmgcr  im  Mutterlcibe  hätte  bleiben  müssen,  auch  tarnen  pa- 
rieiuU  lemünm  am  Ende  des  elften  Monats  bei  uns  gar  in/rcquens 
und  ungewöhnlich  ist",  er  nicht  der  Vater  sei!!  Das  sind  die 
Falle,  die  Henke  als  Meinungen  der  Aeltern  citirt  und 
die  ihm  in  Handbüchern  und  Encydopadieen  nachgeschrieben 
worden  sind.  Der  bei  Henke  citirtc  Fall  aus  Ingolstadt  (Va- 
lentin Nov.  S.  15)  ist  nicht  von  der  mcdicinischen,  sondern  von 
der  juristischen  Facultät  begutachtet,  deshalb  haben  wir  ihn 
hier  fartgalaasen.  Wir  konnten  aber  Dutzende  der  obigen  Fälle 
noch  weiter  anfuhren,  wenn  es  der  Zweck  dieses  Bufibes  wäriQ, 
3&aheigelebreamkeit  au  entwiehefai.  Aber  folgender,  wenig  be» 
hannter  tittf e  Fall  iat  in  koatbaii  um  ihn  mcfat  noch  mit  voran- 
IBhran.  Dar  hitaige  Yertheidiger  der  nnbegcenaten  ^^Stgebnr^ 
Petit,  eraihtt***)  unter  vielen  andern  üThataanhen**  die  folgende» 
die  die  Pariaer  Acadamie  der  Wieaenadiaften  mdit  verachmihte^ 
in  ihre  Denkaefaiiften  au&unehmen.  J£m^  Frau  im  Burgflecken 


•)  Med.  /or.  S.  452. 

Zittmann,  Med.  for.  S.  227. 
***)  Recueil  de  piices  rdaüva  ä  la  quution  da  naissancea  tardives. 
Amsterdam  1766.  8.  S.  56. 
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Jouarre  ist  drei  Jahre  schwanger  geblieben  und  hat  dann 
einen  starken  lebenden  Knaben  geboren.  Gegen  den  zehnten  Monal 
hatte  sie  Schmerzen  empfunden  und  drei  Maas»  Wasser  verloren, 
was  alber  nach  einem  Aderlass  aaQiörte.  Die  Geschichte  dieaefl 
Factums  ist  nnteneichnet  von  Burgemeister  de»  OitMf  vod  einem 
Itotar  und  von  zwei  Chirurgen.^  (Naa»  dailo  musa  ei  ivoU 
wahr  seinll)  Das  Petit' sehe  Gutachten^  wond  anf  diese  „wahr« 
Gasdipdite*'  und  aaf  viele  Abidiobe  BeMg  genonuiMii  wir4>  isi 
daturt  Paris,  den  22.  Jarnuur  1766  und  anterselwlniet  tos  draMIr 
BWMSig  Profiwsoren  der  Faoaltftk  «ad  Hoqj^itilwstelienil  -r 
Niebt  mehr  halten  die  neuem  FlUe  toi  der  allewMihaliegBaH> 
gten  Kritik  Stich.  Mm  findet  sie  i^eichfeUs  in  der  Heake« 
sehen  AMmadlnag  und  flberaU  angeführt.  F#detö'B  En»  he^ 
kenmft  'Wiehen  im  nennten  Monate  der  SchwaagerieiMft.  (ä  tipoq%t$ 
(??)  du  mäuimkms  mowr).  Yieraig  Tage  spfttor  erfolgt  die  Qebart 
(wie  war  das  Kind?).  Zwei  Jahre  später  föhlt  sie  sich  wieder 
schwanger  und  ist  genöthigt,  das  Kind  abzusetzen  (sftrer).  Nach 
104  Monaten  kommt  sie  nieder  (sie  war  also  beim  Stillen  schwan- 
ger geworden,  wobei  bekanntlich  die  Rechnung  der  Frauen  im«'« 
mer  verwirrt  ist;  hatte  sie  denn  das  frühere  Kind  zwei  Jahre 
lang  gestillt?).  Mit  9  Monaten  hatte  sie  ^wie<ler"  (wie  das  vo- 
rigemal?) falsche  Wehen  gehabt.  Das  Mädchen,  das  sie  gebar, 
^war  so  klein  und  kümmerlich  (chiüve)^  dass  die  Mutter  gar  nicht 
wuBste,  dasB  sie  niedergekommen  war  und  dass  das  Kind  künst- 
lich erhalten  werdoa  muaste^.  (Ein  Kind  von  angehliek  315  T»- 
gen  fallt,  so  zu  sagen,  der  Mutter  aus  dem  Schooss  und  nwM 
kfiostlicb  erhalten  werden  t  Man  sieht,  dass  der  Fall  vollkommen 
nnglanbvflidig  und  schlecht  beohachtet  istl)  Klein  beiieh* 
t«t*)}  .mehn  Fnw  hatte  vier  Wochen  dQe  Tai»  Wehen,  we 
wir  ansgerechnet  hatten**  (soll  wohl  heissen:  am  Ende  der  Sdnrnn- 
geitMshaft?).  „Jeden  Tag  erwartete  ich  die  Batbfndtang,  wekhe 
ahidaan  nach  vier  Wochen  sehr  schnell  erfolgte.  Das  Kind  wog 
1^  Pfond  schweier,  als  meine  andern  («ic!)^  ca  war  awni  ZoH 
länger,  die  FontaneUen  TöUig  geschlossen.*  (Und  die  Gebart 
eines  solchen  Kindes  «folgte  „sehr  schnell*?!)  Klein 
fügt  hinzu :  „ancb  von  der  Frau  Gräfin  X.  weiss  ich  es  ganz  be-' 


*)  Kopp 's  Jahrbacb  lU.  S.  252. 
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stimmt,  dass  sie  zuverl&ssig  Tier  Wochen  länger  schwanger  war**. 
Die  eine  dieser  Klein 'sehen  „Beobachtungen*'  ist,  wie  man  aaeht, 
gensa  eben  so  „züTerlässig^^  wie  die  andere;  die  eben  genannten 
Klein-Foder^'fMshen  FiUe  and  aber  besonders  auch  deshalb 
Wer  bervoTndMft>en,  weQ  sie  ab  YoixfigUeh  werlfavoll  gerittmit 
imden,  da  sie  »BhefiraMa  von  Aonten*  betrafen,  foH^iefa  eiM 
geaane  Conirolle  der  Daaer  der  Schwangersebaft  gestattet  hüten, 
fon  weldier  GontfoUe  freüieh  in  diesen  Berichten  nichts  an  ver- 
spfiren  ist  —  Man  hOre  den  Fall  von  Siebold  (bei  Henke 
a.  a.  0.).  Eine  Bäuerin  hielt  sich  von  der  Zeit  des  letzten  Er- 
scheinens und  spätem  Ausbleibens  der  Regeln  fiir  schwanger. 
Sie  consultirte  einen  Chinirgus,  dem  sie  auf  seinen  Antrag,  da 
dies  ihr  ja  nichts  mehr  scliaden  könne,  den  Beischlaf  gestattete. 
Grade  40  Wochen  nach  diesem  Tage  kam  sie  nieder,.  ol)gleich 
ihre  Regeln  bereits  12  Wochen  vorher  zum  letztenmale  erschie- 
mm  waren,  „wie  man  dies",  setzt  S.  hinzu,  „zuweilen  bei  heisser 
Jahreszeit  bemerkf*.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  dieser  Fall,  den 
Siebold  durch  den  letzten  Zusata  richtig  würdigt,  unter  die 
Fille  Ton  SpMgebnrtsn  hat  anfgenommen  werden  können,  da  er 
efenW  (bei  bekanntem  Geneeptionstsrniin)  ein  redit  guter  Be- 
weis einer  yiersigw&ehigeB  SehwangersdiafiBdaaer  ist.  Alle  flbri- 
gen  Ton  Henke 'znsainmeogetragenen  FiUe  von  weit  ilber  die 
Donshsehnittsmit  veriiagerten  Schwangerschaften  geben  der  Kri- 
tik nicht  weniger  Spielranm:  nirgend  eke  genauere  Rechnmig, 
flberall  nur  Versicherungen  und  Weiberangaben.  Ein  andrer  (hol- 
ländischer) Fall  von  Salomon  (a.  a.  0.)  ist  anscheinend  so  ein- 
fach und  beweisend,  und  doch  so  völlig  unglaubwürdig.  Eine 
Frau  erwartet  im  November  1807  ihre  Niederkunft,  nachdem  der 
Monatsfluss  bereits  „seit  dem  3.  Januar  nicht  erschienen  war", 
weshalb  sie  sich  „seitdem'^  schwanger  glaubte.  In  den  ersten 
Tagen  des  Juni  fühlte  sie  die  Kindesbewegimgen.  „Anfangs  No- 
«ettber  traten  die  Vorboten  der  Geburt  ein'',  aber  erst  ^^m  26.  Jap 
rnrar  wird  sie  von  mm  iodten,  IQ^  Pfund  schweren  Kinde  ent* 
beiden*.  Nehtnen  wir  nan  an,  dass  sie  die.  Bewegongen,  wie 
gewöhnlich,  TOn  der  Mitte  der  Sehwaagersdiaft  ab  geOblt  habe, 
dann  wire  das  gebone  Kind  —  87S  Tage  alt  gewesen;  rechnel 
man  aber,  bei  der  Zweidentigkeit  des  Wortes  »seitdem*',  dass  sie 
am  3.  Januar  noch  menstroirt  gewesen  sei,  and  etwa  am  8.  J»- 


Digitized  by  Google 


$.  80.  Spttgebnit. 


901 


nttar  ^ui^iHigeii  habe)  dann  war  das  Kiid  d93/Taga  aH;  od^r 
redmet  man  endlich,  daas  aie  am  3,  Januar  ihn  wmm  VN|p6b*> 
Meh  emartot  hatte,  and  etwa  Mitte  Deeembec  gaaehwftngert  .woi^ 
dea»  daiML  h&ttea  wir  eine  l^^lgebirt  ton  —  4^7  Tagen  yoa 
maai  üm  «ich  (ftr  Dentadüaad}  nanerer  and  nwter  ^3eo^ 
nehtangen^  an  gedenken,  wiD  ieh  en^ieh  noch  anMre«.,  daai 
eine  Reihe  von  dergleichen  in  England  vorgekommenen  yon  Tay» 
lor*)  mitgetheilt  wird,  Fälle,  die  wieder  eine  Verlängerung  der 
Schwangerscliait  bis  in  den  elften,  jii  zwölften  Monat  beweisen 
sollen.  Besonders  glücklich  in  der  Beobachtung  solcher  seltnen 
Fälle  war  Dr.  Murphy,  der  auf  182  Entbindungen  nicht  weni- 
ger alB  96,  also  genau  die  Hälfte,  über  die  40ste  Woche,  darun- 
ter 20  in  der  44sten  and  45sten  Woehe  nach  Beginn  der  Schwan- 
gerschaft  erfolgen  sah.  Ein  besonderer  Werth  wird  auf  den  Fali 
^n  längster  Daser,  nämlich  Ton  352  Tagen,  geiegt,  der,  wen 
aaah  SB  Tage  nach  der  lotsten  Henatniatmsperiode  abgwwnen 
wMen,  doch  inuner  noeh  einen  Fall  von  SSiligiger  Sehwaoger- 
adiaft  darstelle.  Ansdrftoklich  wird  hinzogefilgt,  dasa  daa  Datnm 
der  leisten  Henstmation  tor  dei*  Iffedeflnnift'  «rmittelf  worden 
wire,  ttfln  allem  Irrthmn  Tonnbengcik  Wenn  icli.ate  aiAhre, 
daas  dieser,  so  wie  alle  Murphy 'sehen  Fälle  In  der  H^spi- 
talpraxis  vorkamen,  folglich  bei  ganz  unbekannten  Wei- 
bern, deren  Schwangerschaft  Murphy  nicht  controlUrt  hatte,  so 
ist  die  Kritik  aller  dicsier  Fälle  und  das  Maass  ihrer  Glaabwflr- 
digkeit  ausgesprochen.  Man  war  ja  also  hier  ausschliesslich  auf 
die  Aussagen  der  Schwängern  angewiesen,  und  abgesehen  von 
den  mannigfachen,  naheliegenden  Interessen,  welche  (uneheliehe 
wie  eheliche)  klinische  Schwangere  bestmunen  IbOnnen,  die  Schwao- 
gonehaftareehnnng  absichtlich  zu  verwirren,  wird  Jeder  wissen, 
wie  tiale  nad  wie  oft  auch  bona  ßdä  —  IrrthAner  in  dieser  K»- 
tarie  ▼o^nuiuen.  Anffallender  igt  ein  andrer  fon  Taylor  wür 
getheilter  Fall  Yon  Chattaway,  betrofend  ein«  geaanda  86||h- 
rige  Paditerafinn  and  deren  Entinndnng  nach  830ttgiger  6elhil«»- 
güBcbaft.  Sie  hatte  saletal  im  (?)  Deeenber  1S65  mMlnivt 
and  Anfhngs  April  Kindesbewegungen  geflUl  Ifttte  Septeflsber 
bekam  sie  wehenartige  Schmerzen  und  blutig-schleimigeu  Abgang 


*)  Med.  juriiprud.  6.  Aufl.  Loudoo  S.  ti2ö  u.  f. 
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mid  an  19.  November  1856  gebar  sie  ein  Kind  f^ftm  dutb- 
MlnitlliGher  6r(hne*.  Taylor  meiaA,  dass  wenn  man  28  Tag»' 
fttr  die  Mite  MeaBlnuilloiisperiode  absOge,  man  inmer  aooh  eine 
Spätgeburt  ^  330  Tag>ea  eriiielte.  ^  Der  Fall  gestaltet  aber 
«faie  gans  andere  Berechmmg.  NeluMB  wir  an,  dass  die  letate 
Menstruation  „im**  Deeember  gegen  Ende  des  Monats  gefallen 
sei,  und  weiter,  dass  die  Conception  gegen  Ende  Januars  erfolg^ 
war,  dann  ergiebt  sich  eine  Spätgeburt  von  etwa  300  Tagen,  die 
nichts  Unglaubwürdiges  hat.  Im  üebrigen  erfährt  man  von  die- 
ser Frau  Nichts  Ober  den  Cyclus  ihrer  Menstruationsperioden, 
Nichts  (zur  Beurtheilune:  ihrer  angeblich  so  früh  gefühlten  Kin- 
desbewegungen) darüber,  ob  sie  eine  Erstgeschwängerte  war,  oder 
nicht.  In  welcher  andern  WisBenschafl  hat  ein  solcher  Mangel 
der  Kritik,  wie  er  im  Vorstehenden  wieder  nachgewiesen  wor* 
4e&,  80  lai^e  Jahrhenderte  hindurch  geherrscht,  als  in  der  g»- 
TioMMifMi  Medicin,  die  gerade  der  schSvIbten  Kritik  der  ErseM- 
nvagaa  bo  sdbr  bedarf! 

Ih.  U.  reiUalaapg.  iaacr  and  IMagaiM  der  SfllgeMit. 

fndemen  bleibt  es  nnUlngbar,  dass  die  Sehwaagersebafk  tter 

die  durchscbnittliche  Dauer  von  275  bis  280  Tagen  hinaus  fmih 
dauern  kann  (§.  29.).  Aber  Alles,  was  Physiologie  und  mög- 
lichst zuverlässige  Beobaclitungen  lehren,  vereinigt  sich,  um 
hierin  eine  gewisse  Grenze  festziintf^rken.  Der  Zusammenhang 
und  die  Abhängigkeit  der  Geburt  vom  Cyclus  von  zehn  Men- 
8truationsperio<len  war,  wie  bemerkt,  seit  den  ältesten  Zeiten  an- 
erkannt. £s  war  aber  Gederschjöld's  Verdienst,  zuerst  darauf 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dass,  wie  ja  der  einzelne  Men- 
struationstennia  fon  Einem  PiosB  bis  ima  n&chsten  nicht  bei  al- 
len Fraaen  unwandelbar  derselbe,  sondern  wie  bier  nieht  gar 
seMea  indiVidaeile  Abweiabungen  vorlmaaien,  dass  dem  ent- 
aprachead  anali  der  OebartstennlB  iadfividiteHe  Grensea  tea 
kaltm  kan  and  wie  van  die  Beobaohtaag  bewiesen  hat 
wMdidi  inne  hiU,  iBÜner  im  FesOalten  der  phydologischm  Thal- 
saehe,  dass  die  sebate  MenstmationseTolation  die  Gebnit  bringt, 
bei  d^n  FMnmn  A.  bis  X.  also,  die  mit  ?8  Tagen  menstruiren, 
mit  10x28  =  280,  bei  der  Y.,  mit  29  Tagen  menstruircnden,  mit 
10X  ^^=^  290,  bei  der  Z.,  mit  30  Tagen  menstruirendeu,  mit 
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10  x  30  =  300  Tagen.  Schuster  hat  diese  Frage  auf  das  Ge- 
diegenste beleuchtet,  die  Cederschjöld'schen  Beobachtungen 
ÜMrtgomtrt  and  in  9em&r  irortreflUohen  Abhandinng*),  atef  di^ 
wir  TenreieeD,  Tier  Fllle,  wovon  nrel  seino  «igne  Fran  betnte, 
rnitgothflllt  Diese  menetniirle  zn  29  —  80  Tagen.  Die .  enie 
SdMrangwwkall,  deren  Yerlanf  gennn  beseiirieben  wird,  endete 
mit  396  Tagen,  die  aweHe  bette  genan  lelm  ToUe-(indivldnelle) 
Menetmationsperioden,  d.  h.  300  Tage  gewfthri  Bine  gesmide 
nnd  krfiftige  Fnra,  die  in  einem  rontrollirten  29tSgigem  Typns 
nienstniirte,  kam  am  287steu,  und  das  nächste  Mal  am  *i88sten 
Tage  nieder.  —  Nach  allem,  was  wir  nun  hier  über  die  Sach- 
lage zusammen(<estellt  haben,  müssen  folgende  Sätze  als  leitende 
erachtet  werden:  1)  Die  gewöhnliche  Dauer  der  Schwangerschaft 
beträgt  "275  —  '280  Tage.  '2)  Die  Schwangerschaft  kann  aber  un- 
zweifeUukft  später  und  zwar  bis  zum  300stenTage  an- 
dauern. 3)  FiUe  von  mehr  nnd  erbeblich  verlängerter 
Daner  nnd  von  Gebarten  von  elf-,  zwölf-,  dreiaelM^ 
monatlielien  Spfttlingen  sind  nirgends  durch  genane 
Beohaektnngen  festgestellt,  nnd  eine  derartige  Annahme 
abo  im  oonoreten  GeriehtsMle  nnstatthaft  ffiemaeh  ergieM 
sieh,  dass  die  Oesetagebmigen  (£k  180)  den  firjinii««  quäm 
•einr  riehtig  angenommen  haben,  nnd  das»  die  Wissensebaft  kslne 
Veraalassnng  hat,  diesilbe  an  einer  Abftademng  ihrer  Beetimnmi- 
gen  zu  dr&ngen. 

Die  Diagnose  des  Einzelfalls  wird  immer  eine  sehr  schwie- 
rige bleiben.  Umstände,  welche  viele  Schriftsteller  als  berück- 
sichtigunfjswerth  für  das  ürtheil  angeben,  und  die  für  die  Wahr- 
heit der  Angabe  einer  verspäteten  Niederkunft  sprechen  sollen, 
z.  B.  sittlicher  Ruf  der  Betreffenden,  frühes  Anzeigen  der  Schwan- 
gerschaft u.  dergl.  verdienen  keine  Berücksichtigung,  wie  Jeder 
weis»,  der  das  Leben  kennt,  namentlich  das  Leben,  wie  es  sich 
am  Feram  abspiegelt.  Von  den,  der  wirkliehen  Wissensebaft 
entnommenen  Grfindan  ktenen  wir  demjenigen,  welcher  sieh  aaf 


*)  Henke's  Zcitschr.  Bil.  ru.  S.  1  ii.  f,  worin  auch  Üorthold's  An- 
nahme („Ober  ihi>  Citsrtz  der  Si  liwaiifrcrschaftsdauer",  1844),  die  sich  In  der 
Haupt»ache  der  von  Oederacbjuld  anschliesst,  dieselbe  aber  moditicirt, 
grfiudlicb  widerlegt  wird. 
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die  GMondheitsverhältnisse  der  schwanger  Gewesenen  bezieht, 
keinen,  und  der  Behauptung,  dasB  Zekhen  der  Ueberreife  der 
Frucht  die  Sp&tgebnrt  beweisen,  nur  ^nea  negativen  Werth  bei- 
lecpea.  DaoB  nimUGh  Animie,  ^drovarum^  deprimireade  Ge- 
■ftthewartnde  il  8.  w.  n.  b.  w.  eine  Protraetion  der  Sehwaager- 
•cbaft  bewirktti  mllen,  ist  so  wenig  dnrefa  die  ErfUining  nneh- 
gewinsen,  dass  man  mlmehr  behaupten  muss,  dass  dergleidien 
ifllMlogische  IComenfte  eher  bin  vorzeitiges  Ende  der  Schwanger- 
schaft bedingen.   Und  die  Ueberreife  der  Frucht  ist  ein  sehr 
schwankender  Begrift'.    Wir  liaben*)  nacli  unsern  eigenen  Un- 
tersuchungen an  331  roifen,  d.  Ii.  rechtzeitig  gebornen  Kindern 
nachgewiesen,  dass  im  Einzelnen  Gewichtsschwankungen  von  5 
und  6  bis  zu  10  Pfund  und  Schwankungen   in  der  Länge  von 
16  bis  22  Zoll  vorkommen;  ganz  Gleiches  gilt  von  allen  übrigen 
Zeichen  der  Reife,  wie  auch  längst  allgemein  bekannt  Mit  wel- 
cher wissenschaftlichen  Ueberzeugnng  kOnnte  man  hiemadi  i.  B. 
ein  Kind  von  10  oder  11  Plond  n.  s.  w.  als  ein  länger  getrage- 
nes erimmi?  Aber  negatir,  sagen  wir,  kann  die  Ansbfldang  der 
Fmbt  «inen  diagnostischen  Wertli  liaben,  and  wir  würden  nicht 
anstehn,  a.  B.  ein  £nd,  das  wie  das  oben  gesebilderte  Foder4*SGhe 
(S.  208),  das  «so  kftmmeilich  geboren  worden,  dass  die  Mnttor 
gar  nidht  wnsste,  dass  sie  niedergekommen**,  nicht  ftr  eine 
„überreif  gewordene^,  verspätete  Geburt  zu  erklären.   In  der 
That  giebt  es  nur  drei  wissenschaftliche  Anhaltspunkte  für  die 
Diagnose,  und  wo  diese  den  Gerichtsarzt  verlassen,  da  bleibt  ihm 
nichts  übrig,  als  diese  Schwierigkeiten  dem  Richter  zu  entwickeln, 
und  diesem  und  den  gesetzlichen  Bestimmungen  die  Entscheidung 
zu  überlassen,  was  ja  ohnedies,  wie  oben  bemerkt,  fast  überall 
geecbieht.    Wir  meinen:   Vorzeichen  der  Entbindung,  Wehen 
u.  8.  w.,  um  die  Zeit  des  normalen  Endes  der  Schwangerschaft, 
die  allerdings  von  sorgsamen  Beobachtern  wahrgenommen  wor- 
den**); zweitens  ganz  vorafic^ich  Beseitigung  jedes  Zweifeb  an 
*der  ZengnngsfiUiigkeit  des  angeblichen  Yaten«  tta  Zeit  des  «n- 


♦)  Zweittjr  Band,  .spec.  Tlil.  §.  30. 

••)  Vgl.  u.  A.  den  Fall  von  Dr.  Thortsen,  betreffend  seine  li^ne  Gat- 
tia,  in  meiner  .Wocbenschiift"  läi3,  344,  und  deu  Fall  von  Ha^n  eben- 
daselbst S.  771. 
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geblichen  Conceptionstermins.  Ich  verweise  auf  den  selbstbeob- 
achteten und  geschilderten  Fall*)  von  einem  angeblichen  8 .'jäh- 
rigen Erzeuger,  der  seit  Jahren  an  Carcinom  beider  Hoden  ge- 
litten hatte,  und  dem  nach  dessen  Tode  von  seiner  Frau  Und  vor- 
maligen Köchin  ein  angebhch  elfmonatlicher  Erbe  geboren  wurde; 
der  dort  allegirte  Louis' sehe  Fall  war  ein  durchaus  ähnlicher. 
Ein  Mann  von  72  Jahren  hatte  (1759)  eine  ."^Ojkhrige  Frau  ge- 
hdinUbiet,  die,  nachdem  der  Gatte  nach  vieijähiiger  kinderloser 
Ehe  und  nach  endlicher  8ecti0%Oobeatlichea  schweren  Kunkbeit, 
76  Jahre  alt,  gestorben  war,  einen  vom  Tage  des  Todes  an  da- 
tirt(l)  dl 7  Tage  alten  Erben  snr  Welt  brachte!  In  soloben  F&l- 
leo,  wo  sweifellos  eine  ZengragsflUiigkeit  des  Vaters  mr  Zeit 
niekt  mehr  aninnebmen,  iiit  mit  Gewiseheit  ein  Betmg,  d.  h.  die 
Unmöglichkeit  der  Annahme  einer  protrahirten  SohwaogerBcbaft 
m  eoncriio  au  hehanpten.  Das  dritte  Moment  sar  Begrftndnng 
des  gerichtsSrstlichen  ürtheils  wird  das  Znrfickgehen  anf  die  in* 
ditidnellen  Menstmationsperioden  der  Matter  sein  (s.  oben).  Lei* 
der!  wird  aber  hieiin  in  gericbtliGhen  Fftllen  eine  nene  Schwie- 
rigkeit entBtehn,  weil  es  nicht  immer  möglich  sein  wird,  Anga- 
ben zn  erhalten,  die  fiber  jeden  Verdacht  der  Unwahrheit  er- 
haben sind. 

f.  33.  SapcrflkatleB. 

In  ffcwisser  Beziehung  reiht  sich  an  die  Lehre  von  den 
Spätgeburten  die  von  der  Superfötation.  Man  hat  seit  Aristo- 
teles die  Schwängerung  einer  Schwangern  Ueberschwänge- 
rung,  üeberfruchtung  (aupertocUUio.  auyerjoecundatio)  genannt**) 
und  die  Möglichkeit  dieses  physiologischen  Vorganges  seit  den 
ältesten  Zeiten  eben  so  oft  behauptet  als  bestritten,  ein  wissen- 
schaftlicher Streit,  der  bis  in  unsere  Tag<'  iiineinreicht  Nun  ist 
aber  zunächst  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Frage  an  sich  gar 
kein  practisches  gerichtlich -medicinisches  Interesse  hat,  da  die 
Gesetze  aberaU  in  dergleichen  etwa  sweifelbaft  gewordenen  F&lo 


•)  Zweiter  Baud,  spec.  Tlil.  §.  öl. 

••)  Einige  nenueii  die  frühe  Uebersc  hwäii'^t'iiiny;  superfoetatw,  die  Schwäa- 
gerung  einer  Schwängern  iu  der  späteru  Zeit  der  Scliwauger^icliaft  tuper/o0» 
emtdaUog  diese  Euitiieiliuig  ist  ab«  ohae  allsa  Mutseo. 

Cs«p«r,  itfickü.  HtdWa.  4.  Aal.  L  14 
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len  ihre  positiven  Bestimmangen  haben,  und  dunit  die  Compe- 
lenz  des  Gericlitsarztes  ausschliessen,  woraus  es  zu  erkliron,  diag 
nur  swei  bis  drei  gerichtliche  Fälle  bei  dea  Aeltem  voikom- 
mfiB,  und  dass  mir  selbBt  niemals  ein  Btraitiger  demtiger  Fall 
▼oigelegt  worden  ist  Wenn  also  s.  B.  «ne  fihefiraa  in  ver^ 
scliiedenen  Zettr&nmen  zwei  Kindra*  geboren  und  der  Ehemann 
die  Legttimit&t  des  Einen  angezweifelt  hitte,  so  wllrden  uuk 
allen  Gesetzgebungen  die  in  der  Ehe  gebomen  Kinder  als  ehe- 
liche präsumirt  werden,  wenn  der  Tennin  ihrer  Geburt  in  die 
gesetzliche  Zeit  gefallen  wäre  u.  s.  w.  Allein  anch  hier  dürfen 
wir,  wie  bei  der  Spätgeburt  (S.  198),  der  Wissenschaft  das  Recht 
selbststäiidiger  Forschung,  und  ihre  Pflicht,  die  Gesetzgebungen 
aufzuklären,  nicht  verkürzen,  wenn  sie  diesen  mit  Grün<len  ent- 
gegentreten kann.  Jeder  weiss,  d;iss  zwei  und  mehrere  Eichen 
gleichzeitig  reiten  und  sich  ablösen,  folglich  gleichzeitig  be- 
fruchtet werden  können,  wie  die  Zwillings*,  Drillings -Schwanger- 
Bchaften  u.  s.  w.  beweisen.  Der  Durchgang  des  Eichens  durch 
die  Eileiter  bis  zur  Gebärmutter  kann  sich  aber  auf  acht  bis  zwölf 
Tage  TerzOgeni,  und  eine  Nachbefimohtung  eines  zweiten  abgo* 
lösten  Siehens  nach  der  eines  ersten  in  etwa  diesem  Zeitraum 
kann  nach  den  in  der  Physiologie  der  Zeugung  gewonnenen  Auf- 
schlüssen keinem  begründeten  Zweifel  mehr  unterliegen.  Aber  die- 
selben Aufklärungen  und  die  Thatsache,  dass  die  Beifung  neuer 
Eier  in  der  Schwangerschaft  zu  den  seltensten  Ausnahmen  gehört, 
wie  sie  sogar  Yon  Vielen  noch  angezw^eifelt  wird,  machen  jede  An- 
nahme einer  Ueberfruchiun>i  in  späterer  Zeit  nach  der  ersten 
Schwängerung,  z.  B.  nach  Monaten,  volikommen  unhaltbar*). 


•)  Vgl.  über  Superfötatiou  üergmaiia  in  11.  Waguer's  llandwürterb. 
d.  PhysioL  HI.,  der  ebeoMs  mit  Reeht  die  epSte  VeberaeliwSiigerang  yer^ 
ynth.'  Einen  neuen  Beweis  dafür,  zu  so  vielen  von  uns  angeführten,  irie 
ohne  Profnig  naefagesefariebene  »(State*  in  der  geriehdiehen  MedlciA  die 
Thatsachen  so  oft  TerfiÜBcht  und  die  Wahiheit  verdunkelt  haben,  veidaakea 
wir  der  Sorgfalt  Bergmann 's.  Er  sagt  a.  a.  0.  S.  140,  Anmerkung:  „ich 
darf  fliese  (n-lefiriilicit  iiioht  Vorübergehn  lassen,  ohne  auf  einen  Irrthum 
aufuicrksani  zu  niaclieu,  welcher  sich  in  Kupp 's  Jahrbuch  Bd.  III.  einge- 
Bchheheu  hat,  und  von  da  in  mehrere  deutsilie  Sclirilten,  namentlich  auch 
in  llenke's  Lehrb.  §.  Idü.  Aum."  (—  und  in  debseu  Abhandlungen  Bd.  II. 
S.  28)  „übergegangen  iat  Yerhiltaimiiiaeig  ironige  Leaer  mOehten  Gelegen- 
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Nassere  Muttermund  verschliesst  sich  bald  nach  der  Empfiing- 
niss  und  bleibt  durch  einen  Schleimpfropf  durch  die  ganze  Dauer 
der  Schwangerschaft  verstopft.   Der  vterus  kommt  bald  nach  der 
Befruchtung  in  einen  Congestivzustand,  seine  Wände  verdicken, 
die  äsmäua  bildet  sieh  «.  8.  w.,  und  so  treten  vitale  Verbiltni«e 
in  dem  BefruehtuigBOigaiieii  ein,  die  eine  neue  Empfftngmss,  sunal 
nach  Monaten,  nicht  recht  denkbar  machen*).  Allein  diese  Grflnde 
mftssten  schwinden,  wenn  glaubwürdige  Beobachtungen  ent- 
gegenstehende, aof  keine  andre  Weise  xu  erUIrende  Thatsachen 
von  sp&t,  s.  B.  nach  Monaten,  unsweifelhaft  erfolgter  8uperlbtatfon 
nachgewiesen  hfttten.  Dergleichen  liegen  aber  nicht  vor,  wie  viele 
anders  kutende  Erzählungen  und  Gesehichtchen  auch  seit  P. 
Zacchlas  bekannt  gemacht  worden  sind.   In  der  „Beobach- 
tung" von  Delmas,  die  wir  so  eben  in  der  Anmerkung  erwähnt, 
lag  ganz  oÖ'enbar  von  Hause  aus  Selbsttauschunf?  einer  lieder- 
lichen Person  vor,  die  mit  mehrern  Männern  zuhielt,  und  sich 
schon   vier  Wochen  schwanger  glaubte  (!),  wenn  sie  nicht 
gradezu  log,  und  in  Deutschland  ist  dann  der  Fall  durch  —  einen 
Druckfehler  erst  zu  einem  wunderbaren  geworden  1 

£iu  audrer,  uiclit  luiuUer  viel  citirter  Fall,  ist  der  vou  F ödere  uach 
der  EnSUimg  eines  Br.  Desgranges  berichtete**),  der  wahrbeitagemfoser 
Bcheint  Die  Fna  des  KriuterbSudlen  Raymond  Villard  kommt  «n 
90.  Jiuinsr  1780  mit  einem  Midchen  nieder,  bekommt  weder  Lochien «  noeh 
lUkhfieber,  fUüt  drei  Wocken  spiter  Kindesbewegungen,  der  Leib  sehwillt 


heit  haben,  sich  durch  ei^ne.-s  Nachtut.  Itcu  iu  den  Ayinale^i  Je  la  soc.  de  imd, 
dB  JÜcnfpellier  wa  fibeneugen,  dass  die  fieobaehtung  von  Delmas  Aber  eine 
Rraa,  weteke  4  bis  5  Monate  sckwanger,  noch  einmal  von  einem 
empfangen  haben  >o\hv,  diese  Itbeltanlle  fonn  erst  in  Kopp*s  Jahrbuch 

angenommen  hat.  Nach  dem  Original  gab  die  Per^un  an,  sie  habe  sich  4 
bis  5  Wochen  schwanger  geglaubt,  als  sie  den  Nc^cr  zuliess.  Zugleich 
ist  e-«  wiilir-M  lu'iiilicli ,  duss  ^ie  .sich  auch  hierin  getäuscht  oder  gcloireii  hat, 
da  das  Negerkind  stärker  al>  das  andre  war,  und  die  Person  eingestand, 
mit  einem  Weissen  den  Beischlaf  fortwährend  ausgeübt  zu  haben."  Vgl. 
aneh  an  dieeem  gansen  Tbema  Seydler  In  meiner  Yierte^aknsokrift  1868. 
XXIL  1.  8.  144  n.  f. 

*)  Kussmaul  (vom  Mangel  o.  s.  w.  der  QebSrmuttert  WAnburg  1869, 
285)  findet  im  Zustande  der  geschwtngerlen  Oebärniutter  in  den  ersten 
2 — 3  Monaten  kein  „absolutes"  Hindemiss  snr  NachempflülgQiss. 
Devergie  a.  a.  ü.  S.  411. 
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mehr  und  mehr  an,  DesgrangeB  crklirt  sie  für  schwanger  uid  an  6.  Jflll 

1780,  also  5  Monate  und  16  Tage  nach  der  ersten  Entbindung,  genest  sie 
eines  zweiten  Mädcliens,  das  voUicommen  ausgetragen  und  pesund  ist.  Das 
Wocluiibett  verlauft  nurmal,  und  zwei  Jalire  später  stellt  «lie  Mutter  beide 
gesunde  Kinder  zwei  Notareu  von  Lyon  vor,  .um  diese  Thatsache  zu 
«iB«r  liehterHebMi,  MÜMOtiMkrti  in  erheben,  und  um,  UMh  ttirar  Erklirung, 
in  dieser  noterieBen  Yeitedlnng  theOs  Hern  Beegreiges  ihre  Biakber- 
keit  lu  beweiseii,  theile  um  Franen,  die  sich  in  eioem  Ihnlichea  Falle  be- 
finden mochten,  und  deren  Mann  vor  der  Geburt  der  beiden  Kinder  gestor- 
ben wSre,  einen  Pricedenzfall  en  faveur  de  leur  vertu  und  des  Zustandes 
des  zweiten  Kindes  zu  geben."  Jedem  gerichtlichen  Arzte  wird  grade  dieser 
auffallende  Schritt  der  „tugendhaften"  und  ihrem  Arzt  dafür,  dass  er  sie 
entbunden  hat  (1),  so  dankbaren  Frau  den  ganzen  Fall  zu  einem  völlig  un- 
glaubwürdigen macheu.  Abgesehn  davon,  dai>s  mau  irgend  etwas  Genaueres 
fllMr  den  KOipenostaad  beider  Nengebomen  gar  nicht  erfährt,  fragt  man 
rieh  bülig,  was  eine  £hefran  bei  reinem  Oewissen  veranlassen  kann,  einen 
■0  gaas  nneihOrten  Sehritt  an  thnn?  Ihre  Orflnde  erinnern  stark  an  das: 
qm  «'«rcuM  B^accute  und  machen  das  Motif,  den  Ehemann  abeichtlich  reiht 
sicher  zu  stellen,  mehr  als  wahrscheinlich!  —  Eine  fernere  »Beobachtong» 
die  Henke  beweisend  zu  sein  scheint"*),  ist  die  viel  genannte  von  Ma- 
ton.  Sie  betraf  eine  Italienerin,  die  vor  und  nach  der  fraglichen  Entbin- 
dung Zwillingsgeburten  gemacht  hatte.  Sie  f;t  l)ar  am  VI.  November  1H07 
ein  männhches  Kind  mit  »gehöriger  Keife"  und  am  2.  Februar  lb08,  also 
SITage  sp&ter  (nicht  86,  wie  Henke  rechnet),  ein  andres  männliches,  .völ- 
lig ansgetaragenes"  Snd.  (Üeber  filaofnlo,  Nabelsehnnr  n.  s.  w.  erflUut  man 
hier  ao  wenig,  irie  in  irgend  einem  der  übrigen  Fille.) 

Es  liegt  sehr  nahe  in  diesem  Falle  bei  einer  Frau,  die  zwei- 
mal Zwillinge  gebüreii  hat,  nichts  Andres  zu  sehen,  als  eine 
dritte  Zwillingsempfüngniss.  Die  „gehörige  Reife",  die  wieder 
ein  unbestimmter  Ausdruck  ist,  konnte  das  Erstgeborne  z.  B.  mit 
210  Tagen  sehr  wohl  haben,  und  wenn  81  Tage  später  der 
andre  Zwilling  mit  291  Tagen  geboren  wurde,  so  wird  er  wohl 
«TftUig  ansgetragen^  gewesen  sein,  und  es  wird  stattgefunden  ha- 
ben, was  80  hinfig  als  Superfötation  gettusdit  hat,  dass  nämlich 
Zwillinge  Torhanden,  Yon  denen  das  eine  (lebend  oder  todt) 
sn  frflh  and  das  Andre  spftter  geboren  worden,  Erfahrungen,  die 
jedes  gebnrtshfilfliche  Lehrbuch  beschrieben  hat  Ja  in  allen 
FiUen,  in  denen  die  Zeichen  der  Entwicklung  und  Keife  der  ge- 
homen  Früchte  nicht  angegeben  sind,  liegt  die  Annahme  der 
Zwillingsschwangerschaft  viel  näher,  als  die  der  Ueberfnichtung, 


^  Abhandl.  a.  a.  0.  S.  40. 
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80  s.  B.  iB  dem  Falle  tob  Thielmann  (Oag,  hMam.  Tl.  S.  776), 
wo  eine  ni88i86he  BSnerin  zweimal  in  52  Tagen  von  einem 
«kleinen  (!),  aber  lebeB8krftftigem*  Mädchen,  und  von  einem 
iweiten  ^lebenden*  Midehen  entbanden  wurde.  Im  üebrigen 
beben  Spfttb's  Beobacbtnngen*)  erwiesen,  dass  man  nicbt  ein- 
mal aus  .den  Grössenverhältnissen  von  Zwillingen  der  spfttern 
Schwangerschaftsmonate  eine  Ueberschwangerung  beweisen  könne, 
da  selbst  in  Fällen,  in  denen  beide  Kinder  lebten  und  in  einem 
gemeinschaftlichen  carion  eingeschlossen ,  folglich  bestimmt  nur 
Flüchte  Eines  Beischlafs  waren,  dieselben  nicht  selten  an  Grösse 
sehr  verschieden  gefunden  wurden.  So  fand  Späth  Einmal 
bei  Zwillingen,  deren  Nabel schnurarterien  deutlich  in  der  Fötal- 
fläche der  Placenta  anastomosirten ,  eine  Differenz  der  Körper- 
l&nge  von  V  2"%  im  Kopfumfange  von  IC'  und  im  Gewicht  von 
28  Loth,  während  ein  Andermal  bei  nicht  reifen  Zwillingen  mit 
gleichen  Anastomosen  der  Längennnterschied  sogar  3  Zoll  und 
der  Unterschied  des  Kcpfnmfangee  1"  8'"  betmg.  Die  oben 
erwähnten  sind  die  berflhmtesten  „ Beobachtungen"  von  Ueber* 
8ebwlngenmg**),  die  gewiss  einer  solchen,  nach  Monaten  entstand- 
nen,  nicht  das  Wort  reden.  Allein  es  giebt  noch  eine  kleine 
Reihe  anscheinend  viel  beweisenderer  Fftlle,  solche  nimüch,  in 
denen  Kinder  verschiedener  Raee  knrs  nacheinander  von  Einer 
Mntter  geboren  wurden.  Der  hieiheigebOrige  Fall  von  Delmas 
ist  bereits  (S.  211)  gewürdigt  wofden.  Ein  viel  dtirtur  FaB  von 
Bnffon  ist  offenbar  gefälscht,  denn  eine  Weisse  kann  nidit  ein 
weisses  und  ein  Negerkind  gebären,  sondern  nur  ein  Mulatten- 
kind, wenn  sie  sich,  wie  diese  Frau  in  Süd-Carolina,  hinterein- 
ander mit  ihrem  weissen  Ehemann  und  mit  einem  Neger  fleisch- 
lich vermischt  hatte.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  weissen  Dionst- 
magd  in  Amerika***),  welche  Zwillinge  gebar,  ein  weisses  und 
ein  schwarzes  Kind,  während  noch  zwei  andre,  von  Henke  a.  a.  0. 
saBammeDgetragene  Falle  von  Zwillings- Geburten  von  einem 


*)  Zeitschr.  der  K.  K.  (iesellsch.  der  Aerzte-  Wien  1860,  No.  16  u.  17. 
Vgl.  auch  noch  Braun,  Wiener  Wochenscbr.  1859,  No.  10. 

Binen  FaD  vod  Eisenmann  hat  Devergie  s.  s.  O.  8.  470  kritisch 
SawMgt  und  abgefhao.  Hit  verwaisen  aaf  dessen  Kritik. 
Dewees  s.  Henke*»  Abb.  n.  n.  0.  S.  39. 
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Neger-  und  einem  Mulatten-  und  von  einem  weissen  und  eiaem 
Miilattenkinde,  die  ähnlichen  f&ile  tob  Hille*)  und  Ton  Atta* 
way**)  und  andre  Fälle  von  verschiedenfarbigan  ZwiUiiig8-Ge> 
borten,  abgesehen  von  leicht  möglichen  Täuscbimgni^},  gir  nicht 
wnndorbar  Bind,  da  wir  nachgewiesen  haben,  ium  ein  kari  aaf 
den  ersten  erfolgender  zweiter  Beischlaf  sehr  lllglicfa  twei  gleieh- 
seitig  gereifte  (ZwiUingB-)£ier  befimchten  kann,  mOgea  inunerUn 
daaa  beide  Erseoger  von  versehiedener  Baoe  sein.  Bei  etwaingen 
ktaiftigen  FlUen  aber  tob  apiter  Nachfolge  eines  Kindes  nach 
TOiangegangner  Geburt  Ton  andrer  Baoe  wird  man  wohl  nicht  an- 
stehn,  den  Angaben  einer  Matter  —  Terheirathet  oder  nicht  — 
grftndlieh  sa  misstiaaen,  die  in  den  BW  Welt  gebr.achten  Früchten 
die  anthentischsteB  Docnmente  ihrer  Liederlichkeit  liefert,  und  die 
hundert  Gründe  haben  kann,  die  Wahrheit  zu  verfälschen.  Wer 
kommt  wohl  darauf,  dai?s  eine  Person,  die  nach  längerer  unfrucht- 
barer Ehe  ein  Kind  unterschiel)en  wollte,  und  nun,  während  sie 
die  Veranstaltung  zum  Betrüge  traf,  schwanger  ward  am  Knde 
genöthip:t.  den  Betniff  durclizutuliren .  beide  Kinder,  das  gebome 
und  das  untergeschobene,  vorzeigen  und  als  Kinder  in  T^chie- 
dcnen  Zeiträumen  durch  Ueberfnichtung  erzeugt,  voigebea  Trelde? 
Und  doch  ist  ein  solcher  Fall  vorgekommen !  f) 

Es  bleibt  noch  die  angezweifelte  Möglichkeit  einer  Ueber- 
Schwängerung  bei  doppelter  Gebärmutter  ca  erwSgen.  Man 
hat  dieselbe  für  unmögUch  erklirt,  weil  sich  auch  in  der  aweiteii 
Höhle  nach  eingetretener  Schwangerschaft  eine  deeidua  bilde 
(?  A.  Meckel),  weil  die  Scheidewand  durch  Anschwellung  der 
schwängern  Gebinnntter  die  leere  sndrfteke  (F.  B.  Oslander), 
weil  bei  doppelter  Scheide  die  Aisfllmng  des  Beischlaft  wegen 
Enge  detaelbea  nnmO|^h  werde  (Metsger)  n,  s.  w^  Gründe, 
die  an  sich  jetct  nicht  mehr  als  TollgfOtig  angenonnnen  werden 
kennen.  Bischoff  hat  nachgewiesen,  dass  bei  Einem  coüus  sich 
beide  Hfimer  eines  getheflten  mUnu  mit  Saamenfädchen  füllen 


*)  HeiM  Wocheaaehrift  1M8.  N<k  4. 
•♦)  Henke's  Zeitechr.  1866.  S.  818. 

•••)  Ebend».  in  einer  lesenswerthen  Abhandlung  von  Albert  S.  872. 
t)  F.  H.  Osiander,  HMdbach  der  £iitbindaiig»k.  L  S.  AaH  nbm« 
gen  1829.  S.  806. 
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kftin«!,  w«BMh  also  Zwillings-SdiwaagerMluift  bei  Do^M- 
vlentt  möglioh  ivire.  ffiermit  ist  aber  nattrüoh  das  Qegenliieil 

XI  sich  nicht  ausgeschlossen,  und  man  fragt  wieder  nach  glaub- 
wtrdigen  Thati>acheii.  Als  solche  wird  ein  Fall  von  Gas 8 an 
genumt,  der  im  Original*)  wie  folgt  lautet. 

„"Eine  Frau  von  40  Jahren,  schon  Mutter  eines  Kindes,   gebar  am 

15.  M5t  1810  ein  kleine^  MSdi  hcn .   dessen  rJowicht  auf  vior  Pfund  p:o- 
scbätzt  wnrde  (sicf).     Da  der  f5an<'h  einon  ansohnli«*!]«*!!  l'nifnnsr  hohielt 
HD(l  Madame  Hoivin"  (die  Hfritlit('r.>'tatterin,  danialifre,  sehr  t>ckaiinte  Ober- 
hebamme in  der  Pariser  Gebäraustalt,)  ,eineu  fremden  Körper  in  der  Cic- 
Uhrmutler  fenrafbete,  so  ging  sie  in  die  HShle  eio,  die  scbon  aehr  xasain- 
mengezogeii  war,  ohne  etwas  darin  an  finden.    Wenn  man  die  rechter  Seita 
Kegende  Geiefawalst  Meht  bewegte,  so  folgte  der  Oeblmatterhols  den  Be- 
wegnagSB.  Wthrend  zweier  Monate  empfand  die  Dame  in  dieser  Oewhwnlst 
Bewepunpren,  die  Ma^lanie  Boivin  wahniehmen  konnte.    Am  12,  Mai  ^ebar 
die  I>arae  eine  Tochter,  deren  Gowioht  auf  drei  Ifund  fiet^chätzt  wurde, 
die  klein  und  bh'irh  war,  und  kaum  athmete.     Diese  Perxm,  «lif  seit  sehr 
langer  Zeit  nicht  mehr  mit  ihrem  Ehemanne  lebte,  versicherte  Madame  Boi- 
Tin,  dasa  sie  nnr  dreimal  in  swei  Monaten,  am  16.  und  SO.  Jnli  und  am 

16.  8gpte«bar  1800  ait  dem  IMieber  ihrer  lotenie,  wie  ale  ee  lUMiiite,  Be- 
sehnngen  gehabt  habe.*  —  „In  diesen  FaUe**,  setrt  Dr.  Gaaaan  hinzu, 
»ist  ea  bia  sor  Evidena  erwiesen,  dass  das  Erzcngniss  der  letzten  Kmpfäng- 
niss  in  einer  von  der  ersten  getrennten  iiühle  gelegen  hatte,  da  die  Jlühle 
nach  Ausschlieasung  der  ersten  Frucht  vollkommen  frei  war." 

Wir  aber  meinen,  dass  es  eine  sehr  staike  Zonnitlmiig  an 

die  wissenschaftliche  Kritik  ist,  einen  solchen,  so  änsserst  nnge- 
nös:end  geschilderten  Fall  für  einen  Fall  von  Doppelschwänprerunsf 
bei  Doppeluterus  erklären  zu  wollen!  Niemand  noili  hat  sich  die 
leichte  Mühe  genommen,  denselben  zu  analysiren.  Man  erDihrt 
kein  Wort,  nicht  einmal  daiüber,  ob  das  erste  Kind  bei  der  Ge- 
burt lebte  oder  todt  war,  kein  Wort  über  die  Beschaffenheit  der 
Scheide,  des  Muttermundes,  der  placenta  beider  Kinder,  die  mau 
sich  nicht  einmal  die  Mühe  gab  zn  wiegen,  geschweige  sonst  auf 
die  Zeichen  der  Ausbildung  zn  achten  n.  s.  w. !  Und  ohne  auch 
nur  an  die  Möglichkeit  einer  Täuschung  Seitens  der  so  flüchtig 
beobachtenden  Hebamme  zu  denken,  wird  ein  blosser  Rückschluaa 
auf  Torhandnen  Doppeluteras  als  ^bis  zur  Evidenz*'  richtig  an- 


*)  Beekml^  anatom,  et  phyHol.  8ur  Ugca»  dfutem»  dtMe  €t  mir 
jmfiMm,  Par  A,  L,  Cauan.  JPlaHi  i896*  #.  8.  Sa. 

t 


Digidzca  by  Cjcjo^Ic 


216 


§.  32.  äoperföUtion. 


genommen?  Wenn  wir  die  ErUirang  anfstellen,  dass  der  Bei- 
schlaf am  16.  September  eine  Zwillingsschwangerschaft  zur  Folge 
gehabt,  dass  der  erste  Zwilling  am  15.  März  mit  179  Tagen 
(6  Monaten),  das  zweite  Kind  am  12.  Mai  mit  237  Tagen  (8  i\k>- 
naten)  geboren  worden  sei,  und  dass  die  Hebamme  bei  ihrer  Un- 
tersuchung nach  der  ersten  Geburt  sich  getauscht  gehabt  .habe, 
so  meinen  wir,  dass  diese  Erklärung  nicht  weniger  „Evklenz" 
für  sich  habe  und  der  alltäglichen  Erfahrung  mehr  ent^reche, 
als  die  vom  Doppelutenis.  —  Ganz  anders  gestaltete  sich  der  von 
Generali  berichtete  Fall*)  von  einer  Fnui,  die  am  15.  Februar 
1817  einen  lebenden,  scheinbar  aoegetragenen  Knaben  und  vier 
Wochen  später  am  14.  März  einen  zweiten  lebenden  Knaben  ge- 
ter.  Das  erste  Kind  lebte  45,  das  letzte  52  Tage.  Im  Jahre 
1B47  starb  diese  Fraa,  und  hier  hat  wenigstens  die  Section 
«inen  geseilten  uUrut^  jede  Hftlfte  mit  einem  Eileiter  versehen, 
nacshgewiesen.  Zwei  andere  a.  a.  0.  mitgetfaeilte  Fälle  von  Dn- 
$hfi  nnd  Billengren,  in  denen  nnr  die  Mannalexploration,  nicht 
die  Section,  einen  getheilten  oder  einen  doppelten  uUnu  ergab, 
gewfthren  nicht  die  üebeneugung  des  eben  gmnnten  Falles  nnd 
geboren  eher  in  die  Kategorie  der  Gassan'schen  Beobach- 
tung**). 

Man  hat  endlich  noch  von  Ueberschwängenrng  in  dem  Falle 

gesprochen,  wo  bei  einer  bereits  bestehenden  I-^xtrauterin  -  noch 
eine  Intrauterin -Schwangerschaft  zu  Stande  kommt.  Diese  Fälle 
haben  gar  keine  Bedeutung  für  die  gerichtliilic  iModicin,  denn 
die  Thatsache  der  Extrauterin -Schwangerschaft  wird  selten  oder 
nie  mit  forensischer  Sicherheit  festgestellt,  die  Frucht  wird  nie 
lebend  geboren  werden  können  u.  s.  w.  Eine  derartige  Schwan- 
gere ist  für  den  Gerichtsarzt  nichts  anderes,  als  eine  kranke 
Schwangere.  —  £b  müssen  sonach  in  Betreff  der  SnperfOtaüon 


*)  Am  dem  htUeÜnü  dette  ««toix»  med,  di  T&rtM  in  der  medic.  Yer- 

etoß-Zeitunp,  Berlin  1850.  No.  43. 

Für  den  Fall  von  Moebus  (Henke's  Zeitschr.  31.  2.  S.  443),  in 
vrelchini  in  33  Tagon  zwei  vollkommen  reife  Kindor  geboren  wurden,  stellt 
KusMuaul  (.1.  a.  0.  S.  302)  mit  Keclit  die  Vt-nnuthung  auf  vorhandnen 
Doppt'luterus  auf,  wie  derselbe  im  Falle  von  Harker  an  einer  Lebenden  be- 
stimmt nachgewiesen  wurde,  die  in  74  Tagen  zwei  reife  Kinder,  einen  Stä- 
ben nnd  ein  .Udiais*  mdohcB  gebar. 


Digidzca  by  Cjcjo^Ic 


§.  38.  UttbfliwiMtto  «ad  vwMmlielito  SebmMgcneteft.  217 

lolgMide  Sitae  aii%estelll  wwden:  1)  Die  flberwiegeBde  Mehr- 
zahl  eller  bekamiteii  FAlle  yan  angebfieher  üeibenciiwSiigerang 
iMraht  auf  absiehtlieher  oder  auch  auf  Selbftt&iiseliiing. 
2)  Nameoffidi  ist  eine  groaee  Zahl  denelben  nidit  anders,  denn 
alB  ZwillingSBchwangeTBehaft  la  deukieiu  8)  Die  aberma- 
lige Befrachtang  einer  berofte  tmd  iwar  spfttestenH  vor  m eh- 
rern Tagen  Befruchteten  ka&n  dnrch  wissenschaftliche  Gründe 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  4)  Eine  Schwängenmg 
einer  bereits  seit  Wochen  oder  gar  seit  Monaten  Schwängern 
ist  noch  nicht  unzweifclliaft  nachgewiesen,  5)  Die 
Möglichkeit  einer  Doppelschwangerung  bei  Doppelnterne  kmif^ 
nicht  geradezu  zurückgewiesen  werden. 

$.  33.  Uikewisftc  mi  rerheiMlichte  Scshwaigersdiaft. 

Seitdem  alle  neuem  Strafgesetzbücher  die  blosse  Verheim- 
lichung der  (unehelichen)  Schwangerschaft  nicht  mehr  mit  Strafe 
bcdrohn,  hat  die  Frage:  ob  eine  Person  schwanger  sein  kdmiey 
ohne  dass  sie  es  weiss?  ihien  practischen  Werth  für  die  gerieht- 
liohe  Me^oin  so  ziemlich  Terklrea.  Nur  in  Benehmig  aaf  atrai« 
tige  FnichtahlfeibxHkg,  ferner  dann,  wenn  es  sich  riekterMcih  am 
die  Abmessong  der  Sebald  dner,  der  heimlichen  Beaeitignng  der 
gebor nen  Leibesfrucht  Angeklagten  handelt ,  die  (wie  so  hinfig) 
forgiebt,  Ton  der  Gebort,  die  sie  gar  nicht  geahnt  gehabt,  Uber- 
rascbt  worden  m  sein,  nnd  in  einzelnen  oiTÜrecfatiiehen  Fällen 
kommt  die  FVage  noch  tnr  Gompetenx  des  Gerichtsarztes.  Sie 
wird  aber  in  jedem  Einzelfalle  leicht  zu  entscheiden  sein.  3fan 
muss  nämlich  absichtliche  imd  unabsichtliche  Verlieiinlichung  der 
Schwangerschaft  unterschoiden.    Ich  habe  sehr  oft,  wie  jeder 
Andre,  in  der  ärztlichen  Praxis  erlebt,  dass  verheirathete  Frauen, 
die  aus  wiederholton  Schwangerschaften  sehr  gut  die  Zeichen  und 
Wirkungen  derselben  kannten,  und  nicht  wünschten,  den  Ehesegen 
noch  immer  vermehrt  zu  sehen,  aus  hundert  Gründen  an  die  neue 
Schwangerschaft  selbst  bis  in  die  spätesten  Monate  nicht  glauben 
wollten  und  für  jedes  Zeichen  eine  andre  Erklärung  bereit  YvattAH. 
Bald  war  die  Conception  während  des  Nährgeschäfts  erfolgt,  waa 
die  Fraoen  mit  so  grossem  Unrecht  nicht  Iftr  mOgUch  halten; 
bald  war  nach  lan^ähriger  Pause,  in  einem  meiner  eignen  Fälle 
nach  dreiiehn  Jahren,  eine  neae,  Udgat  nicht  mehr  geüiebtete 
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Schwangerschaft  eingetreten;  bald  verdunkelten  nebenherlanfende 
Krankheiten  die  Zeichen  derBelben;  bald  sollte  grade  der  frag^be 
BeilohiAf  «namOgiieh**  haben  BefrachtoBg  bewirken  kennen,  wor- 
llber  die  erihfarenstoa  Frauen  in  gkieber  Tlaschnng  wie  die 
erlahrensten  Udchen  beCmgen  sind;  bald  hatten  bedeatende  Men- 
Btraations-Anomalieen  die  Beohnnng  verrftokt  n.  s.  w.  Zihkeiohe 
derartige  Fitb  sind  in  der  Utoratar  Yeneiohnet  Aber  in  alleo 
soiehen  Scbwangerschafla-Ftilen  waltete  bona  /idet  ob,  and 
es  ist  mensehliflh  and  glaabwttrdig,  wenn  ein  junges,  seehssehn- 
jähriges  MSdchen  ihren  hoehea^setriftbenen  ünterieib  anbefimgen 
umhertri^t,  weil,  wie  sie  endlich  gestand,  „der  Baron  N.,  der  sie 
von  einem  Balle  nach  Hause  fiihr  und  ein  einziges  Mal  bei  ihr  war, 
sie  hoch  und  theuer  versichert  hatte,  dass  das  erste  Mal  nie  Folgen 
habe"*).    Aber  die  Unbefangenheit,  die  bona  ßdes ,  hört  auf,  so 
wie  der  Fall  ein  gerichtlicher,  ein  Fall  streitiger  Interessen  ge- 
worden, und  der  geriditliche  Arzt  mit  demselben  befasst  wird. 
Dann  wird  die  Erfahrenste  wie  die  Unerfahrenste  mala  ßde  sein, 
.wenn  sie  ihre  Interessen  vertheidigend,  niclit  weiss  oder  nicht  zu 
wissen  vorgiebt,  dass  sie  —  „wenn  auch  nur  Einmal"  —  Gele- 
genheit zu  einer  Schwängerung  gegeben!  Im  Verlaufe  der  On." 
nnnal- Voruntersuchung  oder  des  Civil-Processes,  ja  in  der  blossen 
YonnaBicht  eines  richterliohen  Verfahrens,  fortwährend  auf  ihren 
KOrperzaatand  hingeführt,  mass  ihr  die  Summe  der  auffallenden 
Veilndernagen  in  ihrem  Körper  bei  yorschreitender  Sehwaager- 
sehaft  als  das,  was  sie  bedenten,  bewnsst  werden,  nndäewird, 
iauner  in  der  Erinnening  an  die  oniMdia,  T<m  dem  Glanben  an 
die  Möglichkeit  emer  Schwangerschaft  mehr  and  mehr  nur  üebei^ 
»agnng  von  der  Thataiehlichkeit  derselben  gelangen  missen. 
Das  frttheie  Frenssische  Strafgesets  hatte  deshalb  kerne  nagerech^ 
fertigt  harte  Bestimmang,  wenn  es  die  Unwissenheit  der  Schwän- 
gern nach  Yollendeler  draissigster  Sdnrangersdiaftswodie  nicht 
mehr  annahm ,  und  der  Gerichtsarst  wird,  in  der  Mehrzahl  aller 
Fälle,  nicht  irren  und  es  mit  seinem  Gewissen  verantworten  kön- 
nen, wenn  er,  mindestens  im  letzten  Drittel,  eine  iinbewusste 
Schwangerschaft,  d.  h.  eine  nnabsichtliche  Verheimlichung  nicht 
mehr  annimmt  Nur  wo  jene  Krinnerung  an  den  Schwängeruugs- 


*)  Oadermann  in  üenke'B  Z«itMhr.  i8i6.  3.  S.  87. 
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akt  nicht  vorhanden,  also  in  den  seltnen  Fällen  von  Schwänge- 
iHDg  in  bewusstlosen  Zustanden  (S.  1 34),  oder  bei  schwach-  oder 
blödsinnigen  Personen,  würde  eine  Ausnahme  zu  machen  sein. 
Und  wie  überall  Einzelfälle  von  80  abweichender  Gestaltang  in 
der  Gerichtspraxis  vorkommen,  6m  sie  eine  Ausnahme  Ton  der 
allgemeinen  Regel  bedingen,  so  kann  auch  bei  dieser  Frage  eine 
Gonenrrenz  Ton  ümstSnden  zu  Gunsten  der  Schwängern  sprechen« 
So  verhielt  sich  s.  B.  ein  Fall,  der  vor  langen  Jahren  ein  mpm^ 
arhUriwn  der  „wissensdiaittichei  Depotation**  veranlasste,  in  wel- 
ehern  eine  jmige,  sehr  verstandessehwaehe  Magd  ihre  S^waoger- 
schaft  bis  zur  Niederknnft  angelylich  unabsichtlich,  weil  deren  un- 
bewusst,  verheimlicht  hatte.  Die  Grfinde,  welche  die  Ober-Medi- 
cinalbehOrde  bewogen,  das  Vorgeben  als  gerechtfertigt  anzuneh- 
men, waren  die:  dass  die  Person  von  ihrem  Schwängerer  fort- 
während betheuem  gehOrt  hatte,  „dass  er  ihr  gar  nicht  so  nahe 
gekommen,  um  Schwängerung  bewirken  zu  können**,  dass  sie  als 
Erstgeschwängerte  noch  keine  bezügliche  Erfahrung  gehabt,  dass 
sie  sich  erweislich  und  zwar  beim  Stehen  in  einem  Flusse,  in« 
welchem  sie  Wäsche  wusch,  stark  erkältet  hatte,  dass  sie  das 
N  bald  nachher  erfolgte  Ausbleiben  der  mcnaes,  das  Stärkerwerden 
des  Leibes  u.  s.  w.  auf  diese  Erkältung  schob,  und  endlich,  dass 
der  Wundarzt,  an  welchen  sie  sich  deshalb  wandte,  sie  durchaus 
in  dieser  Annahme  bestärkte  und  ihr  fortwährend  Mittel  verord- 
nete, um  den  unterdrückten  Monatsfluss  wieder  herzustellen.  — 
Wir  meinen  sonach,  dass  diese,  jetat  überall  nicht  mehr  so  häu- 
fig als  früher  vorkommende  Frage  nicht  schwer  in  jedem  einsei- 
nen Falle  vom  gerichtlichen  Arzte  wird  entschieden  werden  können. 

An  das  Thema  von  der  Schwangerschaft  knttpft  sich  ausser 
den  Mer  behandelten,  noeh  die  Frage  von  den  Geltsten  der 
Schwängern,  auf  die  wir  unten  suräckkommen  (§.  78.) 


*)  Da  die  Casuistik  dor  uns  pprichtli'ch  vorgekommenen  stroitigen  Schwan- 
gerschaftsfUIIe  ühorall  mir  die  f'pststclliiiip  clor  zwoifolhuft  gowordnen  Dia- 
gnose der  Schwangerschaft,  folglich  nidits  Eigenthüuiliches  betraf,  so  haben 
wir  «Beielbe  hier  nicht  weiter  anzuführen. 
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Streitige  Gebart 

Gesetzliche  Bestimmangen. 

8  «weiter  Band,  bimc.  Tbl.  3.  Abtbeilaag  uad  aatMr  den  dort  wgefiUirten  CtoMUMMteUea: 
Pr.  Strafgeeettb.  |.  IM.:  Wer  ein  Kind  nntoriebiebt  oder  TortltaUeh  ▼«nraehMH,  oder 
■af  wtän»  Vdae  4tm  VavMMMtnd  «liw  amüxm  luiiWiBefc  vnfadarl  «itr  —Hi  Jilitl,  irtvd 

Mit  ZachthauR  bis  tu  z(>hn  J«bren  bettrefL 

*      Ebda.  §.  183.:   Wer  ein  Kind  unter  sieben  Jahren  «uuetit  oder  ein  »oicbe«  Kind 

~  •  !■  MlflMcr  htft  wtHtaUk  MfOitt,  Mi  0«flbfnlM  atokt  «Mar  M  HMtim  ba- 
tlnft. 

bt  ia  Folge  der  Handlang  der  Tod  der  »aegeaetsten  oder  Torlaa aeiMn  Peraoa  «lafetretaa ,  aa 
Mfl  iaa  tebnldtgen  Zaflkfkaai  tia  n  aatai  Aten. 

die  Handlung  mit  dem  Vorsata  an  todtea  Torfibt,  eo  koaunaa  dia  Mvafta  daa  Haida  adar 

Klndeümords,  oder  des  Verauch«  dieser  Verbrechen  inr  Anwendung. 

(Der  Kaiaeracbnitt  an  eben  veratorbcneo  Scbwangem,  dessen  Unterlassung  das  frübere  Prensa. 
■Iiaihaaaia  arit  Strafa  badvobta,  tat  in  sawa  Praaaa.  9Ual|aaalBl>.  akM  «abr  aralhat) 

Opsforr.  Strafges.  §.  339.:  Eine  iinverchrüchtr  Frauensper.^on ,  die  aich  schwanger  I  efin- 
det,  mnss  bei  Uurer  NiederkoaXt  «ine  Hebamme,  einen  OabarttbaUer,  oder  aoaat  elae  «krbar«  Fraa 
na>  BaMaada  niiBB.  Win  sie  ab«r  ren  dar  üladarlmBll  IlMiaitt  oder  Baletaad  aa  i«fca  vacfelB- 

dert  worden,  und  sie  hätte  entwrdi  r  eine  Fehlgeburt  getluulf  oder  das  lebendig  gebome  Kind  wire 
binnen  94  Stunden  von  der  Zeit  der  Geburt  an  verstorben,  nn  ist  sie  verbunden,  einer  inr  Oe- 
bnrtsbüUe  berechtigten,  oder,  wo  eine  aulcbe  nicht  aar  Uand,  einer  obriglieitlicben  Person  von 
ihrar  HledariniBll  dia  Aaaalga  a«  «udiaa  und  daraalftaa  dia  onaaMfa  Oalrart  «dar  daa  todla  Kind 
Tacanaeigen.  340.:  Die  gegen  diese  Vorachrift  prscbehenc  Verhelmlichimp  der  Oebnrt  wird  nacb 
■antalloag  der  Verheimliebeaden  als  Debertretong  mit  strengem  Arreste  von  3  bis  6  Monaten  be- 

■  bda.  $.  149.:  Wer  ein  Kind  in  einem  Alter,  da  e«  anr  Rettung  seines  Lebeaa  aleh  aelbat 
■lUl  aa  scbaifen  nnvermfigend  ist,  weglegt,  nm  dasselbe  der  Gefahr  des  Todes  anstnsetsen,  oder 
aoA  aar,  am  seine  Bettung  dem  Zufall  sn  überlassen,  begebt  ein  Verbrechen,  was  immer  fir  ein« 
niaaaha  Iba  daaa  bawogaa  baba.  (Palgaa  dia  airal)pafagnVb«B.) 

$.  S4.  AflgOicteMa 

Der  ThatbeBtand  einer  überstandnen  Niederknnft  wird  in  al- 
len denjenigen  Fällen  zweifelhaft  und  Untersuchungsgegenstand 
fBr  den  gerichtlichen  Arzt,  in  welchen  es  die  Yorläufig  noch 
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streitige  Schwangerschaft  wird,  weil  sie  bald  muthmaasslich  vor- 
geschützt, bald  muthmaasslich  verheimlicht  worden  war  (§.  2j>. 
S.  182).  Wir  haben  schon  angeführt,  dass  und  warum  die  Frage 
▼on  der  zweifelhaften  Geburt  weit  häufiger  m  fwo  vorkommt, 
als  die  ^n  der  Schwangerschaft  Weit  seltener  ist  dies  bei  der 
Gebort  der  Fall  In  dvürechiHeher  als  in  stralireehtiicher  Beziehung; 
in  erslerer  ttberall  da,  wo- schon  die  Schwangersehaft  ein  streiti- 
ger Pandel  wurde,  wozn  bei  der  Niedericnnit  noch  der  Fall  hin- 
ankommt,  in  welchem  es  sweifidhaft  wird,  ob  nicht  ein  angeb* 
Kdi  gebomes  Kind  ein  bloss  nntergeschobenes  sei  ($.  40.);  in 
strafrechtlicher  Beziehung,  in  -  andern  Ländern  als  in  Preussen 
dann,  wenn  Verdacht  entsteht,  dass  eine  uneheliche  Person  heim- 
lich geboren  habe,  da  alle  neuern  Gesetzbücher,  mit  Ausnahme 
des  Preussischen,  die  Verheimlichung  der  Geburt  oder  die  Ver- 
anlassung einer  hült losen  Niederkunft  mit  Strafe  bedrohen*),  so 
dass  also  im  Falle  einer  (weil  verheimlichten)  geläugneten  Ge- 
bort der  Thatbestand  untersucht  werden  muss.  Aber  auch  in 
Preussen  kommen  trotz  der  aufgehobenen  Strafe  für  die  Verimm*-. 
Uchong  der  Geburt  diese  Untersuchungen  fortwährend  vor,  da 
das  StralgeBeta  die  heimliche  Beseitigang  eines  Leichnams 
was  ToiXDgBweise  in  der  Praxis  filr  Leichen  Nengebomer  zur 
Sprache  kommt  —  mit  Strafe  bedroht,  vnd  ebenso  das  Ansselsea 
foii  Kindern,  nicht  selten  aber  in  solchen  Ftilen  Fränenrimmer, 
die  dieser  Yergehen  Yerdiohtig  geworden,  die  That  und  die  Mvt- 
terscbaft  überhaupt  längnen.  In  fielen  andern  FUlen  ferner  wird 
die  Untersuchung  und  Feststellung  einer  geläugneten  Niederitanft 
gefordert  bei  wirklich  oder  muthmaasslich  verübtem  Kinder-  oder 
Fruchtmord,  wobei  nichts  alltaglicher,  als  ein  anfangliches  Läug- 
nen  der  Geburt  überhaupt  Seitens  der  Angeschuldigten.  In  die- 
sen Fällen  kommt  endlicli  noch  eine  Reihe  von  wichtigen  Ne- 
benfragen, die  sich  an  das  Thema  von  der  Geburt  knüpfen,  vor, 
z.  B.  betreffend  Verletzungen  des  Kindes,  die  es  durch  den  Ge- 
bärakt davongetragen  haben  soll,  oder  das  unbewusste  Gebären, 
die  SelbsthCdfe  der  Kreissenden  und  deren  Folgen  für  das  Kind, 
die  Gebart  im  Stehen,  das  Ueberraaehtwerde«  Ton  der  Gebart, 


*)  liäberlia  a.  a.  0.  S.  66.  Die  Oeaterr.  gesetzliche  Bestininittiig 
1.  obeo. 


Digitized  by  Google 


222 


§.  86.  D»(nQi«  dar  Gebort. 


der  Killdessturz  auf  den  Boden  u.  s.  w.,  Fragen,  die  wir  iiier 
übergehen,  da  sie  im  zweiten  Bande  erwogen  wei-den*). 

S.  35.  ilagn«se  4er  Sekirt. 

Bb  ist  bekannt,  wie  sehr  viel  leichter  in  streitigen  Fällen  die 
Frage:  ob  eine  Person  wirklich  geboren  habe?  zu  lösen  ist»  wenn 
die  Untenucbnng  in  den  ersten  Tagen  nach  der  wirklichen  oder 
angebUchen  Niederkonft,  als  wenn  sie  nach  vielen  Wochen»  Mo- 
naten oder  nach  Jahr  nnd  Tag  gefordert  wurde.  Eine  Beihe 
aehr  gpter  Zeichen  Terschwindet  mehr  oder  weniger  bald  nacJi 
der  lUederkvnft  nnil  luum  folglich  später  fir  die  I>iagio8e  nieht 
mehr  lienatst  werden,  wShrend  andre  allerdings  ak  nnansKtocfa- 
liche  Sparen  der  wirklichen  Niederkunft  am  weiblichen  Körper 
zurückbleibea.  Wenn  nun  im  Allgemeinen  aucli  freilich  die  Ent- 
scheidung über  eine  zweifelhafte  Entbindung  zu  den  wenigst 
schwierigen  Aufgaben  der  gericht&ärztlichen  Th&tigkeit  gchüi-t, 
so  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dass  jene  Entscheidung  in  nicht  gar 
wenigen  Fällen  doch  gar  nicht  so  ganz  leicht,  ja  dass  sie  zuwei- 
len im  concretcn  Falle  ganz  unmöglich  ist.  Nicht  leicht  ist  sie, 
wenn  die  Geburt  die  einer  Frucht  in  den  allerersten,  ja  selbst  in 
den  ersten  vier  bis  fünf  Monaten  gewesen,  und  wenn  dann  wohl 
noch  obenein  eine  längere  Zeit  nachher  yor  der  UntersnchuBg 
YerAoBsen  war;  gans  unmöglich  aber  wird  die  fintscheidung  in 
jenen  uns  sehr  häufig  vorgekommenen  Fällen,  in  denen  eine  ge* 
wisse  Geburt  in  Frage  stand,  d.  h.  wo  festsusteUen  war:  ob  die 
Person  vor  Monaten  etwa  an  dem  und  dem  Tage  geboren  ge- 
habt habe,  während  sie  diese  Niederkunft  bestreitet,  wohl  aber 
einräumt,  schon  firfiher  eUi,  zwei  Kinder  geboren  su  haben.  Denn 
die  mehrfache  Geburt  ist  nicht  mit  einiger  Sicherheit  durch  die 
Untersuchung  der  Veränderungen  am  Körper  von  der  einfachen 
Geburt  zu  unterscheiden,  namentlich  weil  die  verschiedene  indi- 
viduelle KörperbeschatTenlieit  hierbei  sehr  störend,  z.  B.  in  Be- 
ziehung auf  mein  oder  weniger  vorhandene  ErschltUinng  der 
Baußhdecken,  entgegentritt. 

In  einem  reokt  betrObenden  Untersnchungsfalto  (ltU.  IUI)  bttto  efne 
Terlieintli«te  Frso  tob  48  Jahren  gegen  eine  alte  T^ährige,  bis  dahin  gans 

*)  Spec.  ThL,  2.  Abthl.,  8.  Kap. 


Digitized  by  Google 


§.  30.  Diagnose  der  QelNiii.  »)  YenidivMrade  Kemizeicheu.  223 

ubescshottne  HebMine  donmidrt,  das»  sie  ihr  in  d«B  dni  IMm  Sehmui* 
genchaltea  die  Frftchte  mit  Gewalt  abgetrieben  gehabt  habe^  w  zuletst  vor 
xwei  Jahren  goschehn  sein  sollt»-.  Weiber  wurden  verhaftet.    Die  Ileb- 

amme   und  der  Ehemann  der  Frau   wollten  durchaus  von   nichts  wissen. 
Diese  aber  hatte  in  ihrer  Ehe  sieben  reife  Kinder  gehören,  war  jetzt  krank 
und  bejahrt,  ihre  brüste,  Bauchdeckeu  uud  (Jenitalieu  zeigten  die  Folgen  so 
vielfachen  Uebäreuä,  aber  keine  Sporen  «twaniier  Verletzuogeu,  und  wir 
muBsten  sonach  eiUSreo,  dass  in  keiner  Weise  die  fastliche  Untersuchung 
dieses  Kdrpers  die  Ansehuldigung  zu  begrOnden  oder  sn  widerlegen  ver- 
nSgS.    (Bei  ansem  wiederholten  Explorationen  traten  aber  sichtliche  Zet- 
ohea  von  GeistesstCrnnp;  bei  der  Frau  hervor,   und  es  ergab  sich  endiicli, 
dasa  sie  wirklich  peistcbkrank  und  von  der  hxeu  Idee  jener  Fruchtabtreiban- 
gen  befallen  war,  von  welchen  der  Verlauf  der  Untersuchung  auch  nicht  eine 
Spur  er^ul).    Die  alte  uuächuidige  Hebamme  aber  aturb  im  Uateräucbunga- 
getäugniss!) 

Wir  theilen  die  Kennzeichen  emer  abentandnen  Geburt  in 
fetichwindendd  und  dauernde,  von  denen  jene  nnr  die  kfiralic^ 
diMe  MMh  diei  vor  Jahren  sehen  erfolgte  NiederJninft  beweuan 
kennen. 

fertMüMS.  •)  Yerschwindeade  äeiaielchea. 

1)  Zeichen  eineB  gestörten  AHgemeinbefindenBy  wie 
*  «ifiUlende  Blftsse  oder  geiöthetee  Gesteht,  Schwlohe,  nnsichBer 
Gang,  fenehte,  wanne  Haut,-  erregter  Pols.    Gewiaa  sieht  man 
diese  Symptome  in  den  enfeen  24—48—60  Standen,  bei  einer 
grossen  Mehrzahl  von  Wöchnerinnen  in  der  PriTatpraxis; 
für  die  gerichtliche  Praxis  aber  treten  anch  hier  andre  Bedin- 
gungen ein,  und  verlieren  diese  Zeichen  ihren  Werth.    Viel  hängt 
bei  ihnen  schon  überhaupt  von  Individnalitftt,  Stand,  Lebens- 
weise u.  ö.  w.  ab,  und  dazu  kommt,  dass  die  heimlich  Entbun- 
dene, die  ein  Interesse  hat,  ihre  Geburt  ferner  zu  verheimlichen, 
durch  Festigkeit  des  Willens  ihre  Hinlalligkeit  und  Sch^viiche  zu 
überwinden  weiss,  um  so  mehr  als  die  betreffenden  Subjecte  ge- 
wöhnlich junge,  rüstige,  gesunde  Personen  der  niedrigsten  Stände 
and,  die  ohnedies  die  Wirkung  der  Entbindung  nicht  zu  emptiu- 
den,  pflegen,  wie  eine  schwächliche,  verzärtelte  Dame  der  hohem 
Klassen.    Ganz  besonders  tritt  aber  hier  noch  hinzu,  dass,  der 
Natur  der  Sache  naoh,  der  Genchtsarzt  selten  oder  nie  in  den 
Fall  kommt  imd  kommen  ta>""^  die  Untersuchung  der  Person  in 
der  frihw  Zoit  vorzunehmen»  in  welcher  allein  diese  Verinde- 
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nmgen  noch  wahminehmen  sind.     2)  Nach  wehen.    Sie  sind 
als  Beweismittel  für  den  gerichtlichen  Arzt  als  gar  nicht  vor- 
handen zu  betrachten,  denn  ubgesehn  davon,  dass  sie  bei  Erst- 
gebärenden kaum,  und  nur  bei  Mehrgebärcuden  die  ersten  weni- 
gen Tage  nach  der  Geburt  empfunden  werden,  in  einer  Zeit  also, 
in  der  die  Untersuclmng  selten  oder  nie  geschehn  wird,  ist  die 
blosse  Angabe  der  Wöchnerin,  dass  sie  Nachwehu  empfunden 
oder  nicht  empfunden  habe,  als  rein  subjecfcive  Angabe  in  gericht- 
lichen Fällen  von  keinem  Werth .   3)  Torgeseeni  inden  Brüsten, 
die  sich  bei  zartem,  weissem  Fersonen  auch  wohl  durch  bUhi- 
Udie  YeneostriDge  ftussert,  die  die  Brasliiaat  dorchziehn,  Milch- 
fieber  und  Milch  in  den  BrOsten.  Von  diesen  vichtigen  Zei- 
chen lassen  wir  das  Hilchfieber  wieder  ans  dem  Grunde  ausschei- 
den, weil  es  in  den  ersten  48—72  Standen'  eintritt,  also  wieder 
in  der  Mehrzahl  der  Fftlle  zur  Zeit  der  forensischen  üntersacbong 
ttngst  yerschwandea  sein  wird.   Dazu  kommt,  dass  bekannäieh 
die  Milchsecretion  bei  sehr  vielen  Wöchnerinnen  ohne  alle  wahr- 
nehmbare fieberhafte  Reaction  eintritt.    Die  Turgescenz  der  Brüste 
kann  bei  jugendlichen,  derben  und  feiten  Personen  sehr  und  um 
so  mehr  täuschen,  als  der  gerichtliche  Arzt  bei  seiner  Untersu- 
chung fast  immer  ein  Subject  vor  sieh  hat,  das  er  früher  niemals 
gekannt  hatte.     Dagegen  wird  der  Befund  von  Milch  in  den 
Brüsten,  den  man  auch  bei  Leichen  beti  eifenden  Falls  sehr  leicht 
erheben  kann,  immerhin  ein  höchst  werthYolles  Kriterium  der 
stattgehabten  Geburt  bleiben,  wenn  anch  unzweifelhaft  Milch  bei 
Menschen  und  Sftugethieren  ohne  Torangegangenes  Geb&ren  vor- 
koomt,  nicht  nnr  bei  Neugebomeo,  sondem  auch  bei  Jungfern, 
bei  Wittwen,  die  lange  nicht  mehr  geboren  hatten»  ja  bei  Mln- 
Jiem.  Allein  dergleichen  FAlle  sind  im  Grossen  und  Garnen  nur 
iassoBt  seltne  Ausnahmen,  und  werden  sich  im  concreten  FaBe 
als  solche,  durch  den  Mangel  aller  übrigen  Zeichen  der  Geburt, 
leicht  erkennen  lassen.     Jeder  Zweifel  wird  übrigens  bei  einer 
frühen  Untersuchung,  d.  h.  sechs  bis  acht  Tage  nacli  der  wirk- 
lich stattgehabten  Geburt,  schwinden,  wenn  die  Brüste  nur  erst 
noch  Colostrum  enthalten,  welches  Fett,  Milchzucker  und  die  an- 
dern Milchsalze  in  weit  grösserm  Maasse  enthält,  als  die  Milch, 
und  dennoch  viel  wässriger,  opalisirender  ist,  als  diese  und  unter 
dem  Microscop  Trümmercpithelium  und  die  eigenthfimlichen  Co- 
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lostnuttkflgelclieD,  Conglomerate  kleiner  Fettblftschoi,  die  dareh 
eine  dweiasartige  Snbatanz  rasammengelialteii  weiden,  zeigt*). 
DaM  fibrigeofl  der  Niditbefond  von  HUch  die  Nlobtniederkunft 
moht  beweiien  kann,  bedarf  keiner  BemerihEong,  da  es  b*;kannt 
ist,  dass  bei  NiditnMirenden,  wie  es  die  Weiber  in  den  gorieht- 
lichen  F&Ilen  fast  immer  sind,  die  Milchsecretion  sehr  bald  oft 
schon  nach  wenigen  Wochen,  vollständig  wieder  aufhört  (vgl 
in  Betreff  der  Brüste  §.  37.  Nr.  4.).     4)  Der  Wochenfluaa 
Lochien,  die  drei  bis  vier  Tage  durchschnittlich  mehr  oder  we- 
niger blutige,  dann  eben  so  lan^e  andauernde  fieischwasserähn- 
liche,  oder  auch  gelbgrünlich- eiterartige  und  endlich  einige  bis 
zu  vier  und  fünf  Wochen,  kürzer  aber  bei  nicht  Nährenden 
dauernde,  rein  milchartig-schleimig  aussehende  Ausscheidung  aus 
den  Genitalien.    Die  blutigen  Lochien  enthalten  zahlreiche  Blut- 
körperchen, Flimmer-,  Cylinder-  und  Pflaster -Epitheliom,  wahre 
Eiterzellen,  Fetttröpfchen,  aber  keinen  Faserstoff.    Letzterer  Be- 
fand kann  aber  tiuischen,  in  sofern  unmittelbar  nach  der  Geburt 
grosse  Mengen  reinen  Blutes  (also  Faserstoff)  aus  den  zerrisse- 
nen Uteringeftaen  ndt  abÜessen,  wogegen  der  Mangel  an  Fa^ 
sentoff  und  die  fibrige  microsoo^edhe  Diagnose  sehr  gut  su  ver- 
werdien  ist  bei  etwanigen  absichtlichen  Bhtbesndelnngen  mit 
Menschen-  oder  Thierfolnt  bn  simnHrter  Geburt  Schwierig  war 
die  Entscheidung  in  efaiem  wichtigen  Criminalfall^  dessen  fänael- 
heiten  uns  weiter  gar  nidit  bekannt  geworden,  in  welchem  uns 
Ton  emem  aaswirtigen  Gericht  ein  Weiberhemde  snr  Unter- 
saehmig  und  Begutachtung  darftber  emgesandt  wurde,  ob  die 
darin  sichtbare,  sehr  starke  Blutbefleckung  Ton  Menstruation  oder 
vnn  einer  Niederkunft  herrühre?    Der  Faserstoff  wurde  dentlich 
in  diesem  angetrockneten  Blute  erkannt,  konnte  aber  an  sich 
nichts  entscheiden,  und  es  giebt  auch  anderweitig  kein  diagnosti- 
sches Merkmal  zur  Unterscheidung  von  M e nstrualb l ut  und 
dem  bei  der  Geburt  abfliessenden  Blute  **).  Nur  das  Aussehn  der 


*)  Gi|te  Abbild uugeu  vou  Milch-  und  ColostrumkO^elcheii  s.  iu  O.  Fnake*a 
Adas  der  phjsioL  Chemie,  8.  Aufl.  Leipzig  1858.  Taf.  XV.  Fig.  1.  n.  9. 

**)  Dies  kann  bei  sweifelhaftem  abartug  sehr  wichtig  weiden.  VgU  ein 
Cutacbten  von  AdeloD,  le  Canu  und  Moreatt  in  den  Annaie$  dffygü^ 
jmbL  i846,  I.  S.  186. 

€Mp«r,  gtriokU.  MccUein.  4.  f. 
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blutbetieckten  Stellen,  das  anf  einea  Blutitrom  seUfesBtti  lieea, 

motivirte  das  Gutachten,  dass  es  wahrscheinlicher  sei,  dass  diese 
Blutflecke  von  einer  Geburt,  als  d'dss  jsie  von  einer  Meu.stru;ition 
herrührten.  —  In  den  fleischwasserähnlichen  Lochien  und  später 
in  den  niik  hartigen  verlieren  sich  «lie  Blutkörperehen  immer  mehr 
und  die  Eiterzeilcn  und  Elemeutarkörnchen  haben  an  Zahl  abge- 
nommen.   Die  Verwechslung  der  milchartigen  Lochien  mit  dem 
gewöhnlichen  w<'issen  Fluss  der  Weiber  ist  indess  bei  der  äussern 
täuschenden  Aehnlichkeit  beider  Secrete  sehr  leicht  möglich,  wäh- 
rend die  frühsten  blutigen  und  schmutzig -blutigen  Loeliien,  d.  h. 
der  WocbenAusB  in  den  ersten  gecks  bis  acht  Tagen  nach  der 
Entbindung,  sich  nicht  weniger  sicher,  und  aoeh  leichter  als 
durch  das  Mioroscop»  als  solelie  durch  ihren  ganz  specitischen, 
mit  keinem  andern  zu  verwechselnden  Geruch  als  soldie  feststel- 
len lassen,  den  aaeh  kein  irgend  denkbarer  Betrag  herMten 
kann,  so  dass,  da  aasb  keine  Krankheit  der  GenitaUen  em  sa 
.  spedfisches  Secret  eneogt,  dieser  erste  Locfaienftass  ein  duckaias 
sicheres  diagnostisches  Merkmal  der  ktalich  erfolgten  Niedeikunft 
genannt  werden  mnss.    5)  Anschwelhmg  der  grossen  Schaam- 
lippen,  erweiterte,  ersohlafifce,  heisBe  H atterscheide  sind  Zei- 
chen Ton  ontergeordneter  Bedentang  und  namentHch  wieder  Ar 
die  gerichtsfirstliche  Diagnose  von  geringem  WerHie,  da  sie  schon 
nach  den  ersten  wenigen  Tagen  nach  der  Niederkunft,  also  in 
der  Regel  vor  der  möglichen  Untersuchung,  durch  die  Zurück- 
bildung  der  Theile  wieder  verschwinden,  übrigens  auch  ganz  feh- 
len können  bei  vorzeitiger  Geburt.    6)  Die  Gebärmutter  bie- 
tet wichtige  Momente  für  die  Diagnose.     Noch  zwei  bis  drei 
Tage  nach  der  Niederkunft  ist  sie  über  den  Schaambeinen  hin- 
aufragend und  deutlich  kuglig  fühlbar;  nach  sechs  bis  acht  Ta- 
gen ist  sie  in  .das  kleine  Becken  zurückgetreten.     Nach  dieser 
Zeit  ist  auch  der  Mutterhals  nicht  mehr  zu  fühlen,  der  in  den 
erston  zwei  bis  drei  Tagen  in  die  Sciieide  hinabhängt,  und  der 
nach  der  Geburt  sich  rasch  zurückbildende  Muttermund  ist  in 
den  ersten  Tagen  noch  ziemlich  weit  geöffnet,  nach  einer  Woche 
schon  gewöhnlich  voUstAndig  geschlossen  und  beh&lt  nun  seine 
kreisrunde  Form,  die  er  in  der  (ersten)  Schwangerschaft  ange- 
nommen hatte.  Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass 
diese  Gebftrmntterzeichen  auch  bei  pathologischen  Zastlnden  des 
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OigMu  Toriummifia,  aUein  in  Yerbindimg  mit  den  fibrigev  dio- 
gaoBtischea  Momfinteo  sind  sie  deiuloch  von  liOebstem  Werlli.  Bei 
iigeod  Migsamer  ErwSgang  dieser  Befände  ist  es  keine  schwie- 
rige AniiBsbe  üBr  den  Gerichtsarzt,  den  Fall  einer  streitig  gewor- 
denen kfirslicben  Niederkunft  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  wenn 
er  nur  in  die  Lage  gesetat  worden,  die  Betreffende  in  den  ersten 
sechs  bis  acht  Tagen  nach  der  wiridichen  oder  Torgeblichen  Ge- 
burt «utflffsadien  m  können. 

S»  37.  Verlielimg.    b)  ianemde  fteaudcben« 

Unsichrer  wird  die  Entscheidung  des  Falls,  wenn  os  sich 
nicht  um  eine  kürzlich,  sondern  um  eine  vor  längerer  Zeit  er- 
folgte, noch  streitige  Gehurt  liaiitldt,  du  Alter,  LeibesbeschatVen- 
heit,  Gesundheitszustand  der  Betretleiideii,  so  wie  Alter  uud.Ent- 
W'icklungsverhältnisse  der  geboriien  Frucht  die  Spuren,  die  die 
wirklich  stiittgehabte  Niederkunft  zurücklässt,  im  Einzelfalle  nicht 
unwesentlich  modiüciren.    Doch  wird  auch  hier  die  Erwägung 
der  Gesammtheit  dieser  Spuren  das  Urtheil  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  befestigen,  während  einzelne  derselben  an  sich  be- 
trachtet Zweifeln  unterliegen  können.  £&  gehören  dahin  folgende: 
1)  Mangel  des  hymen.   Wir  geben  die  Möglichkeit  2U,  dass 
eine  Abortivgeburt  in  der  allerersten  Zeit  der  Schwangerschaft 
das  hörnen  ohne  Zerstörung  desselben  passiren  könne,  mfissen 
aber  die  uns  wohlbekannten  Ffllie,  die  einzehw  Practiker  beob- 
aditet  haben  wollten,  vom  Durchgang  einer  ansgetragenen,  oder 
selbst  nur  ein«r  der  JKeife  nahen  Frucht  dnich  ein,  wenn  auch 
noch  so  nachgiebiges  Jnngfemhftntchen  ohne  Zerreissung  dessel- 
ben, für  eine  l^usehung  erkl&ren,  die,  wir  wiederholen  es,  bei 
diesem  Organ  leichter  möglich  ist,  als  die  Mehraahl  glaubt. 
Koch  ▼orhandenes  hymm  wird  immer  ein  Beweis  sein,  dass  keine 
Geburt  eines  Kindes  in  den  spätem  Monaten  (gewiss  schon  nicht 
vom  fünften  bis  sechsten  anl)  erfolgt  war,  während  der  Mangel 
desselben  natürlich  nicht  das  Allergeringste  beweist.     -)  Zer- 
störung des  Schauuilippeiibandchens    ist   gleichfalls  an 
sich  ein  wichtiges  Zeichen.     V>i\s  frenulum  kann  gleichfalls  bei 
Abortiv^cliurten  erhalten  bleiben;   bei  der  gewöhnlichen  Geburt 
wird  es  jedesmal  zerstört  und  bildet  sich,  wie  das  zerstörte  hy- 
men, niemals  wieder.    Annehmen,  das  ß'enulum  könnte  ja  auch 

16  • 


Digidzca  by  Cjcjo^Ic 


228       §•       DbigiiOM  der  Qebtui.  b)  Daiienid«  KemueiekeiL 

durch  eiiie  Yerletniiig,  s.  B.  eineii  Fall  auf  Bpitw  Staue  «.  dgl^ 
ohne  Torangegangene  Enfbindnig  aenlOrt  werden  sein,  beist 
eine  unbegrandete  Skepsis  fihen;  kirne  ein  solcher  merkwftrd^er 
FaU  einmal  yor,  so  whrde  man,  abgesehen  Tom  Mangel  atter 
fibrigen  betreffenden  Zeiehen,  unzweifelhaft  an  der  nntem  Oom- 
missnr  und  Umgegend  Narben  nnd  andre  Folgen  der  erlittenen 
Verletzung  auffinden.    3)  Erweiterte,  in  ihren  Wänden  falten- 
lose  Scheide  ist  immerhin  ein  beaohtenswerthes  Zeichen,  wenn- 
gleich die  blosse  Erweiterung  des  Kanals  gar  nichts  beweist,  da 
derselbe,  wie  alle  Kanäle,  der  Erweiteiung  so  leicht  föhig  ist, 
und  durch  blossen  langen,  wenn  auch  fruchtlosen  Geschlechtsver- 
kehr sich  bedeutend  zu  erweitern  pflegt ;  die  Falten  in  den  Wän- 
den desselben  aber  stellen  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht 
wieder  her,  wenn  sie  einmal  bei  der  gewöhnlichen  Geburt  eines 
Kindes  sich  entMtet  hatten:  Abortivgebnrten  indess  und  Jugend 
nnd  Derbheit  des  mfitterlichen  KOrpers  kOnnen  die  Beweiskraft 
schw&chen.    4)  Die  dunklere  Pigmentirnng  des  Warsen- 
hofes,  die  sidi  schon  in  der  (ersten)  Schwangerschaft  entwidceh» 
(§.  27.  S.  187),  yerliert  sich  nach  der  Niederkunft  nicht  wie- 
der völlig,  wfthrend  andre  Pigmentirungen  aas  der  Sdiwanger- 
schaftsseit,  wie  Leberflecke,  die  dunkle  F&rbung  der  HItieUinie 
des  Bauches  u.  s.  w.  allerdings  verschwinden  können.    Aus  die- 
sem Grunde  ist  die  Färbung  des  Warzeuhofes  immer  ein  wich- 
tiges Zeichen,  und  wenn  dieselbe,  wie  ich  behaupten  muss,  nacii 
einer,  aiK^li  nur  Einmal  im  Leben  stattgehabten  Niederkunft  nicht 
venuisst  wird,  und  freilich  deshalb  so  wenig  wie  die  folgenden 
Merkmale  eine  bestimmte  Geburt  nach  andern  vorangegangenen 
beweisen  kann,  so  würdo  z.  B.  eine  nicht  schmutzig-braun-rothe, 
sondern  licht -rosenröthliche,  jungfräuliche  Färbung  der  areola 
entschieden  gegen  eine  behauptete  Niederkunft  sprechen,  ö)  Ganz 
Aehnliches  gih  Ton  den  schillernden,  sommersprossenfthnlichen 
Karben  in  den  Banchdecken,  am  meisten  in  der  Inguinal- 
gegend,  die  gleichfiüls  schon  oben  erwAhnt  sind  (§.  27.  8. 188), 
und  die  niemals  wieder  nach  der  (ersten)  Geburt  spurlos  Ter- 
schwinden.    Sie  sind  oft  so  isolirt,  dass  man  sie  sShlen  kann, 
oft  bedecken  sie  dagegen  reihenartig  den  ganzen  UnteilMnieh  und 
sind  auch  an  frischen  Leichen  noch  sehr  auffallend  sichtbar.  Vor 
Jahren  habe  ich  in  grosser  Ausdehnung  an  den  syphilitischen 
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Kranken  in  der  Weiberstation  unsrer  Charitc  Beobachtungen  auch 
dieses  Zeichens  angestellt,  und  kann  versichern,  dass  ich  mich 
nieht  ein  eiosiges  Mal  geirrt  habe,  wenn  ich  nach  dem  Befände 
anch  nur  weniger  derartigen  Narben  eine  vorangegangene  Ge- 
but,  nnd  beim  gSaaliehen  Fehlea  derselben  das  Gegentheil  dia- 
gnostieirtey  wobei  so  erwigen,  dass  dieee  lüderiiehen  Affentliehen 
DimoD  nicht  das  geringste  Interesse  hatten,  mit  der  Wahrheit 
'  snrioksiihalteii.  DasseUie  habe  ich  in  der  gerichtlichen  Praxis 
bestätigt  gefunden.  Nun  wird  eingewandt,  dass  die  Zerreissnng 
des  Malpigh loschen  Netses,  die  diese  Narbenbfldung  veranlasst, 
nberhanpt  nur  von  der  grossen  Ausdehnung  der  Banchhaut  her- 
rühre, also  auch  bei  anderartigen  Bauchanschwellungen  vorkomme, 
z.  B.  bei  hydrocanum^  bedeutendem  asciies  u.  s.  w.  Allein  die 
Mehrzahl  der  weiblichen  Subjecte,  die  Gegenstand  gerichtsärzt- 
licher  Untersuchung  auf  zweifelhaft  gewordene  Geburt  werden, 
sind  jugendliche  Personen,  bei  denen  die  genannten  und  ähnliche 
Krankheiten  in  der  Kegel  nicht  vorkommen,  und  selbst  bei  al- 
tem ist  nicht  zu  vergessen,  dass  einmal  vorhandne  Eierstocks- 
Wassersucht,  bedeutende  Milz-,  Leber -Anschwellungen  und  der- 
gleichen eine  grosse  Banchansdehnung  bewirkende  Krankheiten 
selten  oder  nie  wieder  so  grfindlich  beseitigt  werden,  nm  die 
Bandidecken  wieder  einsinken  sn  lassen,  wie  dies  nach  Ansstos- 
gang  der  Fracht  der  Fall  ist  Vom  practischen  Standfmnkt  also 
verliert  dieser  Einwand  seinen  Werth,  ond  bleibt  dieses  Tortreff- 
liehe  Zeichen  bestehn,  dessen  Hangel  aber  eine  Gebort  nach  den 
ersten  Schwangerschaftsmonaten,  in  welchen  die  Bauchdecken  noch 
nicht  sehr  ausgedehnt  gewesen,  nicht  beweisen  kann.  6)  Wir 
könnten  dies  Alles  nur  wiederholen  in  Betreff  der  Falten  und 
Runzeln  der  Bauch  haut,  die  allerdings  nur  allein  eine  Folge 
der  frühem  Ausdehnung  derselben  in  der  Schwangerschaft  und 
des  Einsinkens  nach  der  Geburt  sind.  Hierbei  muss  indess  er- 
wähnt werden,  dass  ein  glatter,  wirklich  faltenloser  Bauch  nach 
vnzweifelhaft  erfolgter  Niederkunft  oft  genug  von  uns  beobach- 
tet worden,  namentlich  nach  Früh-  und  frühzeitigen  Geburten 
und  selbst  nach  rechtaeitigen  Geburten  bei  jugendlichen,  fetten, 
ttrafloD  SolgeGten.  Üagekehrt  ist  es  bekannt  dass  beim  Schwin« 
isB  des  Fettpolsteis  im  hohem  Alter  sich  eben  so  got  in  der  . 
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Bauclihaut  Runzeln  bilden,  als  an  andern  Stellen,  wie  ich  der- 
gleichen an  Leichen  von  60-  und  70jährigen  Jungfern  sehr  auf- 
fallend gesehn  habe.  Das  Zeichen  steht  sonach  dem  vorigen  nach. 
7)  und  8)  Die  schon  in  der  Schwangerschaft  entstandene  Verän- 
derung der  jongfirftnlichen  Qaeerspalte  des  Mattermundes  in  eine 
deutlich  za  fthlende  randliche  Form  der  Lippen  (§.  37. 
S.  193)  eihSlt  sich  nach  der  gänzlichen  ZorftckbOdmig  der  Ge- 
bärmutter nach  der  Niederfconft  durch  das  ganze  Leben  hindurch, 
und  habe  ich  dieselbe  in  sehr  zahlreichen  FäUen  an  Leichen  ganz 
alter  Weiber,  die  seit  Jahrsehnten  nidit  mehr  geboren  haben 
konnten,  an.  der  exenterirten  Gebärmutter  handgreiflich  naehge- 
wiesen,  nnd  andrerseite  auch  immer  und  ohne  Ausnahme  gefun- 
den, wo  andre  Zoii-hen,  wie  die  Narben  an  der  Bauchhaut  u.  s.  w. 
die  vorangei?;inü:one  Gehurt  bekundeten.  Wenn  aber  die  Fach- 
manner behaupten,  dass  auch  pathologische  Zustände,  die  den 
ii/rrus  bctreffon,  diese  Rundung  des  Muttermundes  bewirken  kön- 
nen, und  wenn  wir  selbst  einräumen  müssen,  dass  auch  bei  einem 
im  Exploriren  geübtem  Finger  bei  der  Lebenden  eine  Täuschung 
wohl  möglich  ist,  so  dürfen  wir,  wie  schon  oben  a.  a.  0.  be- 
merkt, einen  zn  entscheidenden  Werth  auf  das  Zeichen  nicht  le- 
gen, wenn  aneh  dessen  Erfonehong  nie  nnterlaasen  werden  darf. 
Mit  Sicherheit  aber  kann  man  anf  einen  grössere  KOrper  sddies- 
sen,  der  sich  durch. den  Gebirmnttermnnd  gepreesfc  hat,  wenn 
man  einen  oder  mehrere  Einrisse  (Einkerbungen)  in  den 
Lippen  fthh,  die  gleichfidls  nach  der  ersten  Geburt  niemals 
wieder  spurlos  yerschwinden.  Bei  Abortivgeburten  ist  aber  ihr 
Entstehen  keine  Nothwendigkeit  und  werden  sie  danach  am  so 
häufiger  vemiisst,  je  früher  die  Frucht  abgegangen  war. 

Es  ist  folglich  nach  diesen  Beobachtungsthatsachen  gar  nicht 
pcliwierig,  gerichtsänitlich  zu  bestimmen:  ob  ein  Weib  über- 
haupt geboren  habe:  schwieriger  und  nur  in  den  ersten  Wochen 
nach  der  wirklichen  Geburt:  wann  sie  muthmaasslich,  und  nie- 
mals: wie  oft  sie  geboren  habe.  Deshalb  ist  auch  namentlich 
nicht  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmen,  ob  eine  Person,  welche 
geständlich  oder  notorisch,  z.  B.  vor  Jahren  geboren  hat,  in  der 
letzten  Zeit,  vor  Monaten  oder  länger,  an  einem  fraglichen 
.  Termin  abermals  geboren  habe.  Grade  diese  FUle  aber  kommen 
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häufip:  genug  in  der  Praxis  vor,  und  der  Geriehtsarzt  kann  dann 
nichts  tbun,  als  sein  negatives  Gatachten  begründen  *). 


•)  Zur  Waruuuj;  kauu  ich  nicht  unttrlaööeii,  folj^euden  eiitsetzliciieii  fall 
ID  der  Kürze  mitzutheilen,  der  im  Jahre  IftlO  ein  tuperarbitrium  der  KönigL 
'vissenschaltlichen  Deputation  Teranlasst  lial  (s.  Hitsig's  Zeittclirift  ftr  d. 
Crini.-ItechtBpfiege  X  S.  888  n.  f.).  Luise  S.  war  wegen  zogestandnei  vor-, 
sfttalicher  Tödtung  ihrea  nevgebomen  Kindes  zu  aeh^ihriger  Zaehthansstnfe 
Tenirthoilt  worden.  Sie  hatte  sich  während  einer  Untersnohnng  auf  Dieb- 
«itahl  für  schwanger  erVlSrt  und  war  in  eine  Entbindanpsanstalt  abgeliefert 
worden.  Auf  die  Untersuchung  durch  dio  llchamnit'  hatte  der  Dr.  X.  das 
Attest  ausgestellt  (I\  dass  Inculpatiu  im  siebenten  Monate  schwanger  sei. 
Sie  Verliese  nach  wenigen  Monaten  die  Gebäranstait  heimlich  und  wurde 
erst  später  wieder  verhaftet  In  der  fortgesetzten  Untersuchung  gab  »ie  an, 
i^e  Imbe  in  der  dritten  Nacht  nach  ihrer  Entweichnng  ans  der  Anstalt  aof 
einer  Treppe  ein  Kind  geboren,  ans  Verzweiflung  dasselbe  durch  einen  Stidi 
in's  Hen  getfidtet  und  an  einem  genan  beieichneten  Orte  vergraben.  Der 
Ldichnnni  war  dort  nicht  aufgefunden  worden.  Auf  der  Treppe  wurden 
Spuren  einer  Niederkunft  ebenfalls  nicht  entdeckt.  CJIeichwohl  sagten  der 
Dr.  X.  und  die  Hebamme  G.  gerichtlich  aus:  dass  die  Inculpatin  nach  Be- 
scbaftenheit  ihrer  Oburtstheile  vor  mehrern  Monaten  geboren  haben  müsse. 
Ihr  angeblicher  Schwängerer  depouirte,  da,sb  er  8ie  dreimal  geschwängert 
und  auch  in  der  Nacht  des  angeblichen  Kindermords  von  ihr  gehört  habe, 
daes  sie  der  Niederkunft  nahe  gewesen  nnd  heftige  Schmersen  im  Leibe  ge- 
habt. Beim  ersten  Verb<fr  fiel  Ine.  in  «ne  tiefe  Ohnmacht,  insserte  Ter^ 
sweiflnngSTOll:  »ich  muss  mein  armes  Kind  wiederhaben  u.  s.  w.*,  nnd  sie 
wufde  zur  achtjährigen  Zuchthausstrafe  vemrtheilt.  Nachdem  sie  zwei  nnd 
dreiviertel  Jahre  diese  Strafe  verbtisst,  trat  sie  mit  der  Erklärung  hervor: 
dass  sie  ganz  unschuldig  sei,  indem  sie  nie  geboren  habe.  Der  Dr.  X., 
über  hein  Outachten  vernommen,  erklärte:  „dass  er  die  Inc.  wahrsrhcinlith 
damals  gar  nicht  untersucht  und  den  Uefund  nur  nach  der  L'nter.*.uchung 
der  Hebamme  6.  zn  I^NitidcoIl  gegeben  habe"  Die  Hebamme  war  ver- 
Slotben.  StadtphysÜLQB  M.  md  P^essor  B.  nnlennchten  jetst  vnd  nttestir- 
ten:  «dass  diese  Person  noch  niemals  geboren  habe".  Bs  worde  nnn  die 
genannte  oberste  irissenschaftliche  Medicinal- Behörde  requirirt  Diesdbe 
|nnd  bei  der  Untersuchung  der  Inc.:  „erhaltenes  Schaamlippenbändcheo, 
enge  nnd  elastische  Mutterscheide  mit  Runzeln,  hochstehenden  Muttermund 
mit.  jungfräulicher  Queerspalte,  Hauchhaut  und  Brüste  ohne  Spur  von  jenen 
linienförmigen  Isarlien  oder  Streifen,  die  fast  ohne  Ausnaiime  immer  nach 
jeder  vollkommenen  Entbindung  zurückbleiben",  und  das  Obergutachten  fiel 
dahin  aas:  ,das8  die  S.  nach  höchster  WahrscheinUchkeit,  die  fast  ftr  Ge- 
wissheH  sn  eraohten,  nicht  geboren,  wenigstens  kein  Khid  von  irgend  eniem 
Meotendem  Volumen,  wie  es  in  der  sweften  Hllfte  der  BehWMigenohaft 
ist,  geboren  habe*,  und  erUirte  diesen  Fall  ftr  einen  solchen,  wie  er  sel- 
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S.  38.   Ttnatilicbe  Mirt;  PrackUbtrcibiig. 

Gesetzliche  BeetimiDiingeB. 

Vt.  R  t  r  ■  f  (tf  »  r  t  r  h  II  rh  5-  IPI-:  Kinc  Rrh'w«n(r»r«' .  wplrJie  Hnrrh  Snsscre  odfr  innir^  Mittel 
ihr«  Fracht  vorftftttlirh  abtreibt  oder  im  Mutt^rlaib«  tödtet,  wird  mit  Zucbtbaos  bi»  xn  filof  Jabrea 
bMtnft.  I>«r)«Blg«,  wleber  alt  EiovlUigpaf  der  atUwinw  «•  HRtel  agmadct  o4w  vm». 
nicht  bat,  wird  mit  der  nimlichen  Strafe  beirgt. 

%.  18S.:  War  di«  LaibMfmobt  eUi«r  Scbwangarn  ohne  daran  Wiaaaii  nnd  Willan  Torsi txUch 
•blraibt  od«r  tSdtat,  wird  ibH  Znebttu«  voa  fünf  Mt  nt  iwuslit  tüum  battnft.  Wird  dadoreb 
d«r  Tod  der  Sebwangem  herbeigeföhrt,  ao  Mtt  labanslänelirhe  Zocbthaosstrafe  ein. 

Oenterr.  Straff;.  §.  144.:  Eine  Franenaperson.  welch«?  ahnrhtlirh  was  immer  fnr  eine  Hand- 
lang unternimmt,  wodurch  die  Abtreibong  ihrer  Leibesfrnrht  vemraacbt,  oder  ihre  Entbindung  auf 
Midie  Art,  dM«  das  Kiad  todt  war  W«lt  k»ant,  bewMl  «M,  MMhl  iteh  «Ibm  ▼«rtoMiMa« 
•chuldk- 

Baierarhes  Strafg.  {.  34S.:  Eine  Schwangere,  weiche  reehtawidrig  darcb  &naaere  oder  in- 
BOT»  HIMl  Ow«  r»mlt  Im  Ilirtfrletbe  lUM,  «dtr  vor  dw  ttUMgm  B«lfo  nMMlbt,  mU  kMirafi 

wrerdeo  n.  s.  w.  , 

8Schs.  fitrafg.  Art.  128.:  Wenn  eine  Schwangere  durch  äussere  oder  innere  Mittel  Uir« 
Pmebt  im  Mntterlelbe  t$dt«t,  oder  Tor  der  gehörigem  Reife  abtreibt,  so  tritt  aio  Arbeftahana  n.  •>  w. 
Wivtemb.  Strafg.  Art  35S.  (wie  das  Bttort^ 
BanaiT.  Stra/«.  Art.  SM.  («boa  so). 

Unter  der  nicht  geringen  Anzahl  Ton  üntensochungsfällen 
wegen,  angeschuldigter  prwoeaHo  ahüriw,  die  ieh  amtlieli  zu  be- 
handeln gehabt,  habe  ich  noch  nie  einen  einzigen  mit  einer  Ver- 
urth^ilung  endon  gesehn,  auch  wenn  die  Umstände  die  Schuld 
des  oder  der  Angeschnldi^ten  so  sonnenklar  gemacht  hatten,  wie 
in  dem  im  zweiten  Bando  (spec.  Theil)  §.  7ß.  erwähntem  Falle, 
in  welchem  der  Schwängerer,  ein  Arzt,  an  der  Person  zwei  Me- 
thoden der  künstlichen  Frühgeburt  lege  artü  und  mit  dem  beab- 
sichtigten Erfolg  angewandt  hatte.  Hier  lag  der  Grund  der  Frei- 
Rprechung  in  dem  Mangel  des  objectiven  Thatbestandes  in  dem 
Sinne,  als  nicht  zu  erweisen,  dass  die  abgegangene  Frucht  ein 
«Kind*^,  nicht  etwa  bloss  eine  «Mole**  gewesen  war,  ein  Beden- 
ken, das  Vertheidiger  aneh  andrer  Orten  sich  zn  Notee  madien 
werden,  wefl  der  GerichtBarst,  wem  er  die  angebUdie  abgegan- 
gene Fracht  nicht  gesehn  —  und  er  wird  selt^  oder  nie  in  diese 
glflckliche  Lage  kommen  —  darflber,  ob  eine  gesunde  Leibes- 


ten so  beBtimiiit  amgeiproeheii  TOfUme  (wobei  dwa  nw  die  Fast-Ge- 

wisHhoit  aufrollend  blieb).  Bben  deshalb  wurde  die  Angeschuldigte  nur  ab 
inntantia  ahsoivirt,  nicht  W^DlR  freigeBprocheii.  Aber  sie  hatte  oneehiikUger^ 

weisf  wppen  fies  leichtsinnipen  Ausjjprnchi*  p:Pwissenloser  nnd  UBWiBfleader 
Mediciualper»oneQ  fast  drei  Jahre  im  Zacbthaue  geaeeeenü 
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frncht  oder  ein  krankhaft  degeneriites  Ei,  oder  pathologische  Ge- 
bilde andrer  Art  abgegangen,  niemals  mit  Gewissheit  oder  selbst 
Bur  mi%  WahncheinUchkeit  ein  ürtheil  abgeben  können  wird. 
In  solchen  Fftllen  haben  Anst  und  Richter  eine  Mutter  ohne 
Fncht;  in  noch  viel  aaUreichem  das  Entgegengesetate  —  eine 
Frucht  ohne  Mutter  I  Unausgesetzt  werden  uns '  Abortivfrflcbte 
Torgelegt,  die  in  Abtritten,  Cloaken  u.  s.  w.  gefunden  worden. 
An  deren  menschlidien  normalen  Bildung  ist  in  der  Regel  kein 
Zweifel,  eben  weil  die  Norm  die  Regel  ist;  aber  die  Herkunft 
der  Frucht  ist  und  bleibt  gewöhnlich  unbekannt,  und  auf  die  ge- 
wöhnlich vom  Richter  vorgelegte  Frage:  ob  aus  der  Beschaf- 
fenheit der  Frucht  zu  entnehmen,  dass  sie  vorsätzlich  abge- 
trieben worden?  müssen  wir  stets  eine  vornoinende  Antwort  ge- 
ben, da  uns  noch  nicht  Ein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  etwa 
Verletzungen  am  Körper  der  Frucht,  namentlich  am  Kopfe,  hät- 
ten Bedenken  erregen  kr)nnen,  wie  denn  aber  auch  dergleichen 
Verletsungen,  selbst  in  Fällen  von  mechanischer  Fmchtabtreibnng, 
CmI  nie  Torkommen.  Andre  Schwierigkeiten  bietet  die  Frage 
▼OB  der  streitigen  Fmehtabtreibuag  von  andren  Seiten  her.  Es 
ist  aweifeUos  und  allgemein  bekannt,  dass  gewisse  Anmeimittel 
aof  Terschiedoie  physiologische  Weise  die  Fruoht  von  der  Mut- 
ter trennen  und  dami  ausstossen  machen  können.  Soldie  Mittel 
hier  einseln  aufeuzfthlen,  wohl  gar  eine  Belehrung  darüber  su 
geben,  welche  unter  ihnen  wirksamer  sind,  als  andre,  wie  es  die 
Handbücher  der  gerichtlichen  Medicin  zu  thun  pflegen,  halte  ich 
für  ein  Werk,  das  nicht  bloss  Technikern  in  die  Hände  kommt, 
für  gänzlich  unpassend,  um  so  mehr,  als  diese  aus  der  Arznei- 
mittellehre und  Geburtshülfp  darüber  vollständig  unterrichtet  sind 
und  sein  müssen.  Eben  daher  weiss  aber  auch  jeder  Arzt,  wie 
unsicher  in  ihrer  Wirkung  diese  sogenannten  abortiva  sind,  und 
dass  ee  kein  einziges  inneres  Mittel  giebt,  von  dem  man  er- 
fidmmgsgem&SB  behaupten  könnte,  es  habe  die  Fruchtabtreibung, 
wenn  ein  Fmchtabgang  auf  dessen  Gebrauch  erfolgt  war,  bewir- 
ken müssen,  Ursache  und  Wirkung  iSgen  also  hier  in  «nem  noth- 
wendigen  Cansalzusammenhange  vor.  In  grossen  St&dten,  wie 
Berlin,  mit  einem  massenhaften  Proletariat  beiderlei  Geschlechts, 
werden  täglich,  wie  man  reeht  gut  weiss,  sahlrdche  ProToeations- 
▼enmohe  sum  abwiu9  von  Sebwaagera  und  grade  in  den  eisteo, 
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duu  am  pasaendsten  Monaten  gemacht  and  bleiben  grOsaften- 
theila  erfolgloa*).  Nun  erleiohtert  aber  die  neue  Strafjsesetege- 
bong  in  sofern  die  FeststeUnng  des  Tbatbestandes,  als  ftberall 
keine  absokte  Kategorieen  mehr  aafgeatelh  werden,  sondern  der 
Einselfall  als  solcher  sor  Beurtheilmig  kommt,  als  demnach  nir- 
gends von  Mitteln  die  Rede,  die  eine  Frnchtahtreibung  nothwen- 
dig  bewirken  müssen.  Deshalb  und  unstreitig  nach  der  Analogie 
der  Bestimmungen  über  Gifte  ira  §.  197.**)  sind  wir  bisher  seit 
dem  Erscheinen  des  neuen  Strafgesetzbuches  in  allen  vorgekom- 
menen Fällen  gefragt  worden:  ob  das  oder  die  angewandten  Mit- 
tel solche  gewesen,  wel(  he  eine  Frucht  bei  einer  Schwangern  ab- 
zutreiben geeignet  seien?  Hierauf  lasst  sich  denn  auch  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  ganz  bestimmte  bejahende  oder  ver- 
neinende Antwort  geben.  Sehr  haurig  trat  letzterer  Fall  ein,  denn 
es  ist  unglaublich,  welche  seltsame  und  absurde  Substanzen  und 
Mischungen  Vorurtheil,  Aberglaube,  Halbwissen,  Unverstand  bei 
dem  gemeinen  Volke  in  den  Rof  wirksamer  Abortivmittel  ge* 
bracht  haben.  Eine  hochschwangere  Magd  hatte  sich  lange  bei- 
mfiht,  sich  —  ein  Loth  Rosmarinspintns  zu  verschaffen,  was  sie 
bei  reinem  Gewissen  nnd  in  Unbeiaagenheit  in  jeder  Apotlieke 
sofort  bitte  haben  können;  sie  trank  denselben,  natftrlich  ohne 
allen  beabsichtigtea  Erfolg,  und  ertrinkte  sich  dann,  noch  schwan* 
ger.  Sehr  berfthmt,  weU  ▼erhUtniissmissig  hanlig  Torkommend, 
scheint  die  grfine  Seife  so  sein,  die  ans  in  verschiedenen  Mischon- 
gen,  s.  B.  mit  Bolns,  oder  mit  tuca,  UquiriL,  oder  in  heissem 
Bier  aoigelOst,  Torgekommen  ist  In  drei  Pillen  war  das  ge- 
branchte  Mittel  Tk^a  orinUaUa^  ohne  Zweifel  eine  Verwechslung 


*)  Aber  das  kann  ich  glQcUiclienreue  von  fieriin  nicht  Mgen,  mm 
Tnrdien  von  Paris,  vro:  le  crime  (TavortemerU  anuHmt  un$  indu$irü  UM 
autant  que  cmipabU.   Cut  lä  une  oiriti  tellement  reconnue,  que  Von  desigme 

puhliquement  des  mai^ons  oü  fes  /emmea  sonf  axfttirees  de  trouver  la  funeste 
cowplinfp  qnelles  rtrlaritenf ,  et  dont  la  notoriete  est  repandue  fusqu'ä 
Vitranger  J  Annales  d'Uygüne  jnibl.  II.  V.  1866.  S.  125.  üebrigens  war 
sdbon  im  alten  Rom  die  provocatio  abortus  zu  einem  förmlichen  Gewerbe 
geworden  (Ovid,  Mftrtial>,  and  selbst  von  der  Bfiboe  herab  (Plantus) 
wurde  nngesclieiit  davon  gesprochen. 

**)  vorsätzlich  einem  Andern  Gift,  oder  andre  Stoffe  beibringt» 
wekbe  die  Gesuadbeit  an  sefsMiea  geeignet  sind,  wird  mit  Zncbthans  n.  a.  w.** 
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mit  SMia  a.  8.  w.  v.  8.  w.    Alle  diese  Mittel  miissten  als  Didit  * 
geeignet  tu  dem  firaglichen  Zwecke  erklart  werden.   Bei  aller- 
dings geeigneten  Mitteln  aber  hat  man  auf  Dosis,  ja  anf  Form 
der  Anwendung  nnd  auf  die  Zeit  sn  achten,  in  welcher  nach  dem 
Gebranoh  des  Medicamentes  der  aboritt$  erfolgt  war.   Wie  fiberall 
die  erfahrangBnift8sige  Dosis  erst  das  wirksame  Arzneimittel  con- 
stitoirt  nnd  wie  Ein  Gran  Chamille  keine  Chamille  ist,  so  ist  atich 
Ein  Gran  Sabina,  ein  Achtel -Gran  Sfcah'  noch  kein  aborticum. 
Dass  die  Form  ihrerseits  sehr  erheblich  in  die  Waage  fallen  kann, 
bewies  ein  in  dieser  Beziehung  sehr  interessanter  Fall,  den  ich 
vor  einem  fremden  Schwurgericht  zu  entscliei<len  hatte.    Die  An- 
geschuldigte hatte  (wie  allerdings  gewöhnlich)  Sabina  in  Abko- 
chung wiederholt  getrunken.    Die  Schachtel  mit  dem  Reste  des 
Krautes  stand  auf  dem  Tisch  der  Verbrechenskörper,  und  wurde 
mir  vorgelegt.     Es  war  an<lerweitig  erwiesen,  dass  das  Kraut 
schon  in  diesem  Zustande  zur  Zeit  seiner  Anwendung  gewesen 
war.   Ich  fand  dasselbe  aber  vollständig  ansgetroeknet,  fast  schon 
seifallen,  vollkommen,  auch  beim  Zerreiben,  gemcblos,  also  sei«* 
nes  wirksamen  Princips  völlig  beraubt,  und  mosBte  eridAren>  dass 
diese  Sabina  zur  Frnchtabtreibnng  nicht  geeignet  sei.   So  wird, 
sagen  wir,  anch  die  Zeit  an  erw&gen  sein,  binnen  welcher  der 
Abort  nach  dem  Mittel  erfolgt  war.  Denn,  wenn  die  Fmcht  andi 
todt  im  uiirui  noch  einige  Zeit  sorflckgehalten  werden  kann,  so 
wird  man  doch  nicht  irren,  wenn  man  einen  Tide  Wochen  oder 
gar  Monate  po9t  hoc  erfolgten  Abort  nicht  als  propttr  hoe  erfcUort. 
Hiernach  steht  es  sehr  missUch  mn  die  geriehtsAntUche  Benrthei- 
Inng  der  Wirksamkeit  der  innem  frncbtabtreibenden  Mittel,  nnd 
es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  Erfahmng 
lehrt,  dass  anch  die  wirksamsten  und  krftftigsten  nnter  ihnen  in 
der  Regel  ihren  Zweck  verfehlen,  und  dass  die  Schwangere  dar- 
nach bchwanger  bleibt,  wie  zuvor.     Dass  der  Richter  von  sei- 
nem Standpunkt  nichtsdestoweniger  die  Erklänmg,  dass  das  Mit- 
tel ein  „geeignetes"  zu  jenem  Zwecke  gewesen ,   sehr  gut  ver- 
wertben  kann,  berührt  die  gerichtliche  Medicin  weiter  nicht. 
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In  der  That  nicht  viel  anders  als  die  innern  sind  die  ausser- 
lieh  Ton&tftlich  zur  Fruchtabtreibung  angewandten  Mittel  and 
Methoden  vom  Arzte  in  foro  zu  beurtheilea,  mit  Ausnahme  der 
▼eiBchiednen  kunstgemässen  Methoden  zur  künstlichen  Frühge- 
burt, welche  die  gebortehfilf liehen  Handbficlier  lehren,  welche 
Heiboden  ntterdings  gans  sicher  wirken,  aber  im  Volke  nicht 
bekannt  sind  nnd  von  der  Schwängern  aUein  so  wenig,  als  von 
einem  Laien- Helfershelfer  mit  ihrem  oder  ohne  ihr  Wissen  nnd 
ihre  Einwilligung  (Straligeietsbücher)  angewandt  werden  können. 
Zn  jenen  übrigen  inssem  Mitteln  nnd  Methoden  sind  an  reeh- 
nen:  Aderltose,  die  veradiiedensten  ElnreibaDgen  (wofllr  ich  die 
absnrdesten  FSUe  eilebt  habe),  und  namentBeh  alle  Insultationen 
des  Körpers  der  Schwangern,  von  blossem  gewaltsamen  Schnü- 
ren an  bis  zu  Fusstritten  u.  dergl.  auf  den  schwängern  Leib, 
Schlägen ,  Misshandlungen  auf  Rücken  und  Kreuzbeingegend 
u.  s.  w.  Dass  alle  diese  Einwirkungen  die  Schwangorschaft  vor- 
zeitig beenden  können,  also  zur  Fruchtabtreibung  „geeignet* 
sind,  wird  nicht  zu  bestreiten  sein;  dass  auch  die  heftigsten  In- 
sultationen diesen  Erfolg  aber  keineswegs  immer  haben  und  ha- 
ben müssen,  vielmehr  oft  wohl  die  Schwangere,  aber  nicht  ihre 
Frucht  benac.htheiligen ,  ist  noch  weit  weniger  zweifelhaft.  Eine 
Schwangere,  die  im  Einverständnisse  mit  ihrem  Schwangerer, 
einem  Schneidergesellen,  den  Abort  proTociren  wollte,  liess  sich 
▼on  diesem  ohne  Erfolg  treten,  und  die  geniale  Idee,  „dem  Kinde 
den  Lebensfaden  absuschneiden** ,  welche  der  Geselle  durch  Ein- 
führen seiner  pinmpen,  grossen  Schneiderscheere  in  die  vagina 
zur  Ansföhmng  bnudiie,  hatte  i^eiehfidla  keinen  andern  Eiiblg, 
als  Verietanngen  in  der  Scheide  heiMsvfllbien!  Hier  mache  ich, 
naob  mebrem  mir  Torgekommenen  Flllen,  darauf  anfinerksam, 
dasa  bei  einer  gana  andern  Gelegenheit,  als  der  hier  beeproobenen, 
die  Frage  Ton  der  Möglichkeit  einer  Fmchtabtreibnng  durch 
Misshandhmg  der  Schwängern  gerichtlich  vorkommt  loh  meine 
die  nicht  seltnen  FUle,  in  denen  Schwangere  einen  Dritten  deshalb 
anschnldigen,  dass  sie  durch  die  von  ihm  eriittnen  Misshaad- 
hmgen  oder  Verletzungen,  z.  B.  durch  Schläge  auf  den  Rücken, 
Heiabstossen  von  einer  Treppe  u.  s.  w.,  abortirt  hätten,  wo  dann 
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die  Frage  von  der  erheMiclieil  oder  schweren  Körperverletzung 
vorliegt  (s.  §.  43.  u.  f.  und  107.  Fall).  In  solchen  Fällen  sind 
eben  wieder  die  oben  aufgestellten  Sätze  für  das  Gutachten  niaass- 
gebend,  dabei  aber  gleichwie  bei  Anschuldigungen  auf  provocatio 
aborfua,  die  auch  als  unbegründet  vorkommen,  zu  erwägen,  dass 
Befunde  am  Körper,  die  angeblich  Wirkungen  der  Gewaltthat  sein 
sollen,  wie  Wunden,  Sugillationen,  Zerkratzuiigen  u.  dgl.,  auch 
künstlich  und  absichtlich  producirt  worden,  um  die  Anschnldifping 
giaobhaft  zu  machen. 

Es  giebt  also  innere  sowohl  wie  äussere.  Nicht  -  Kunstver- 
ständigen bekannte  und  von  ihnen  leicht  antuwendende  £ingriffe, 
welche,  mf  eine  Schwangere  wirkend,  eine  gewaltsame ^TOneitige 
Beendigimg  der  Schwangersohaft  zur  Folge  haben  kAmm.  Aber 
ans  ihrer  tbati^blieh  festgestellten  Anwendung  an  sieh  kann  in 
keiiiem  concreten  Falle  geecfalosaen  werden,  dass  der  erfolgte 
oWIm«  eine  noihwendige  Wirkung  jener  ürBa4shen  gewesen  sei. 
Dies  ist  nichts  weniger  als  eine  so  weit  getriebene  Skepsis,  da 
die  Er&hmng  lehrt,  dass  nicht  nur  abortut  nnTors&tslicb  und 
ohne  alles  Zvthnn  der  Sdiwaagem  oder  eines  Dritten,  ja,  wie 
in  glflcklichen  Ehen,  oft  genug  trete  der  grOssten  Vorsicht  sn 
dessen  Veihütnng,  erfolgt,  sondern  dass  der  unfreiwillige  Abort 
im  Allgemeinen  weit  häufiger  vorkommt,  als  der  freiwillige  und 
straf  bedrohte.  Allgemeine  Krankheiten  der  Schwängern,  grosse 
Reizbarkeit,  Schwäche,  Prädisposition  zu  Aborten,  die  manche 
Ehen  ganz  kinderlos  lässt,  deprimironde  Gemuthsaflfeete  aller  Art, 
Missbrauch  der  spirituoaa^  Missbrauch  der  (jeschlechtslust,  Blutun- 
gen, Hyperämie  des  utn^s,  KraiikhtMten  des  Fötus  oder  der  pla- 
centa  u.  a.  sind  die  allgemein  bekannten,  so  häutig  in  Wirksam- 
keit tretenden  Veranlassungen  zur  uiivorsätzlichen  Frühgeburt. 
Hierbei  ist  zur  Würdigung  gerichtlicher  zweifelhafter  Fälle  nicht 
zu  übersehn,  dass  die  meisten  dieser  Ursachen  zum  krankhaft- 
unfreiwilligen  Abort  sich  jedem  gerichtsärztlichen  Beweis 
entzieh n,  was  eine  neue  Schwierigkeit  für  die  Beurtheilung  des 
£mselfalls  darbietet 

Keine  geringere,  ja  oft  die  grösste  Schwierigkeit  macht  die 
Beaotwortnng  der  Hanpt*  und  Vorfrage,  mit  deren  Erwftgung 
ibefall  der  Anfing  an  madien,  weil  mit  ihrer  etwanigen  Ver- 
neioang  die  ganxe  Sache  in  Nichts  aeriUlt,  die  Frage  nach  der 
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Thatsache  des  erlolgten  abortu^  an  sich.  Die  Scliwierigkeiteii 
ttind  hier  weit  erheblicher,  als  bei  <1(m-  Feststellung  der  streitigen 
Niederkunft  in  späten  Monaten  der  Schwangerschaft  (§§.  36.  37.), 
um  so  mehr,  als  eine  heimlich  Abortirende  noch  weit  leichter  die 
Geburt  lange  ver))ergen  kann,  als  eine  spät  Gebärende,  da  sie 
bis  zum  Abort  ihre  Schwaiii^erschaft  leichter  allea  Blicken  entziehn 
konnte,  folglich  die  Untersuchung  durch  den  geriebtliohea  Ant 
in  der  Kegel  noch  weit  flj^ter  erfolgen  kann  und  wird,  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  die  yersohwindenden  Kennzeichen  der  Nieder- 
knnft  ($.  86.)  Ungst  verschwunden  sind,  wfthrend  die  dauernden 
(§.  37.)  nach  Abortiv -Geburten,  wie  bereits  angeftUirt,  weit 
Bchwfieher  am  KOrper  ansgedrftokt  sind,  Ja  einige,  %.  B.  Einker- 
bungen am  Mnttennmid  und  Zerreiasnng  des  >M»Afm,  gant  feh- 
len können.  Hat  nun  voUends  die  Betreffende  schon  frflher  ge- 
boren, und  geaohah  die  üntersuohung  Wochen  oder  Monate  nach 
der  jetzt  fraglichen  angeblichen  Abortiv-Geburt,  so  daas  kdn  ein- 
ziges der  verschwindenden  Zeichen  mehr  erhoben  werden  kann,- 
ein  sehr  hftnfiger  Fall  t»  /ora,  dann  ist  der  Gerichtsarzt  nicht 
mehr  in  der  Lage,  mit  irgend  einem  Grade  von  Gewissheit,  oft 
nicht  einmal  mit  Wahrscheinlichkeit  über  den  Thatbestand  zu  ur- 
theilen.  Die  positive  Feststellung  einer  streitigen  vursätzlichen 
Fruchtabtreibung  geliört  sonach  zu  den  ailerschwierigsten  Aufga- 
ben des  iorensiscln'ii  Praetikers;  weniger  die  negative,  d.  h.  auch 
nur  bei  Personen,  welche  überhaupt  noch  niemals  schwanger 
gewesen  waren,  und  die  dann  (wie  nach  Misshandlungen)  einen 
Abort  nur  simulirea,.oder  denen  eine  solche  Geburt  angedich- 
tet wird.  , 

« 

%,  4t.    laterschlebea  fta  hhidcra. 
OesetsUche  Bestinnittag. 

8.  ob«n  8.  m 

Diese  Betrügerei,  die  das  Strafgesetz  mit  entehrender  und 
langer  Freiheitsstrafe  bedroht,  kommt  im  gewöhnlichen  bfliger- 
liehen  Leben  nur  sehr  selten  vor.  Nicht,  wie  man  sagt,  weil  die 
Interessen  hier  nicht  sp  wichtige,  wie  beim  Unterschieben  von 
Thronerben,  Mijoratserben  u.  dgl.,  denn  jedem  Einzelnen  ist  sein 
Interesse  eben  so  wichtig,  sondern  weil  der  Betrug  sehr  schwer 
iii*B  Werk  su  setsen  und  durchsnfiUuren  ist,  und  weil  er  noth- 
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wendig  Mitwisser  und  Mithelfer  voraussetzt,  wenn  das  Kind  nicht 
gradezu  gestohlen  worden,  wie  in  dem  Falle  in  Kleiii's  Anna- 
len  der  Gesetzgebung.    In  diesem  Falle  wollte  eine  Bauerürau 
eine  Ehe  erzwingen,  beranschte  den  Mann,  bewog  ihn  zum  Bei- 
schlaf, simulirto  darauf  Schwangerschaft,  legte  endUeh  Feuer  ia 
ein  Haus,  in  welchem  eine  Nachbarin  von  ZwUlingeii  eotbundeii 
hg,  stahi  eins  dieser  Kiader  und  schob  es  als  von  ihr  geboren 
uaterl  In  andern  Fftllen  war  nur  Gelderpressong  vom  angeUi- 
ohen  Schwftngerer  and  Yator,  in 'seltnem  der  rührende  Wunsch 
einer  kinderlosen  Ehefirau,  ihren  Gatten  mit  einer  Vatersohaft  su 
beglücken  (der  letste  mir  bekannt  gewordne  Fall  der  Art),  in 
den  meisten  endlich  das  Verlangen,  dne  Erbschaft  irgend  einer 
Art  zu  erschleichen,  der  Beweggrund  zum  Betrüge.    Die  Schrift- 
steller haben  auch  hier  fremdartige  Begriffe  in  die  gerichtliche 
Medicin  eingeführt,  wenn  sie  überall  von  „Aechtheit",  von  „Recht- 
mässigkeit (Legitimität)"   und  von  „Erbfähigkeit"   des  Kindes 
sprechen,  Begriffe,  die  der  Gesetzgebung  und  Rechts\vis>enschaft 
aagehöreii  und  die  die  g:tM  i(  }itliche  Medicin  nicht  berühren.  Diese 
hat  nur  die  Kriterien  anzugeben,  wonach  im  concreten  streitigen 
Falle  thatsächlich  zu  ermitteln:  ob  diese  Frau  dieses  Kind  ge- 
boren hat?  wie  sie  behauptet,  während  die  Gegenpartei  das  Ge- 
geotheil.  und  ein  Unterschieben  eines  fremden  iündes  fesüiält 
In  seltnem  FSllen  kommt  aber  auch  ein  gleichsam  relatives  Un- 
tersdiieben  in  Frage,  d.  h.  nicht  sowohl  die  Thatsache  ist  strei- 
tig, dass  die  Fran  das  fragliche  Kind  geboren  oder  nicht  gebo- 
ren hatte,  als  jene,  dass  das  Kind  vom  klSgerisch  gewordenen 
Manne  herrOhre,  der  also  gleichsam  behauptet,  dass  das  Kind 
ihm  untergeschoben  worden.    F8r  die  gerichtffftrztliche  Unter- 
suchung fallen  beide  Fälle  zusammen.    Diese  hat  zuniich.st  fest- 
zustellen,  ob  die  angebliche  Mutter   überhaupt  geboren  habe. 
Die  Merkmale  der  Niederkunft  (§§.  30.  37.)  weiden  die  Frage 
entscheiden.    Fände  es  sich,  dass  sie  überliaupt  niemals  geboren 
hatte,  so  wäre  der  Betrug  erwiesen.    Selnvieriger  wird  der  Fall, 
wenn  sie  wirklich  geboren  hatte,  z.  B.  aber  ein  Geschlecht,  das 
nicht  das  gewünschte  war,  wie  eine  Tochter,  wenn  es  sich  um 
einen  männlichen  Descendenten  bandelt;  oder  wenn  sie  statt  des 
ihrem  Interesse  allein  dienlichen  lebenden  Kindes  ein  todtes  gebo- 
ren hatte.   Hier  bleibt  noch  zur  rnftgliclion  Ermittlung  der  Wahr- 
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heit  die  Untersuchung  und  VergleichoBg  des  Alters  des  vorge- 
zeigten Kindes  mit  dem  Tennin  der  angebliehen  Niederkunft. 
Auch  hier  noch  w&re  ein  Betrog  möglicherweise  leieht  sa  ent- 
dedcen,  wenn  z.  B.  ein  angeblich  vor  drei  Tagen  gebomes  Eind 
Torgezeigt  würde,  an  welchem  sich  schon  eine  ToUsttedig  anage- 
bildete Nabelgmbe  Ande.    Hatte  endlich  die  angeUiche  Mitler, 
die  wirklich  geboren  hatte,  die  List  gebrancbt,  ein  Kind  gleichen 
Alters  wie  das  ihrige  unterzuschieben,  dann  wird  in  der  Regel 
der  Gericlitsarzt  die  Unmöglichkeit,  ein  entscheidendes  Gutachten 
abzugeben,  erklären  müssen.    Dinn  die  Aehnlichkeit  des  Kindes 
mit  seinen  angeblichen  Erzeugern,  auf  die  man  zu  udjten  gera- 
then,  ist  ein  ganz  unsichrer  Beweis,  zumal  wenn  die  Untersuchung 
ein  neugebornes  oder  noch  klcines:Kind  betrifft.    Bei  dergleichen 
Kindern,  zumal  bei  Neugebornen,  ist  die  Aehnlichkeit  in  den  Zü- 
gen mit  Eltern  oder  Verwandten  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  noch 
gar  nicht  ausgesprochen;  dazu  kommt,  dass  das  Auffinden  fon 
Aehnlichkeiten  etwas  sehr  Individuelles  ist,  und  endlich,  dass  es 
bekanntlich  grade  kein  Natnrgeseia  ist,  dass  Kinder  ihrem  Vater 
oder  der  Mutter  fthnlich  sehn  müssen,  und  dass  hier  vielfache 
Ausnahmen  vorkommen.    Doch  ist  mir  vor  einigen  Jahren  ein 
seltner  amtlicher  Fall  vorgekommen,  in  wdchem  dies  Kriterinm 
ganz  allein  maassgebend  war,  ein  Fall,  der  ein  oben  sogenanntes 
relatives  Unterschieben  betraf,  und  in  welchem  sich  die  Aehnlich- 
keit —  auf  die  verschiedene  Race  bezog.    Er  betraf  eine  Frau, 
eine  weisse,  die  mit  einem  hiesigen  Neger  zuhielt  und  von  die- 
t>em  einen  vierjaliiigen  Sohn  hatte,  der  die  ächte  Mulattenbildung 
zeigte.    Die  Frau  gebar  einen  zweiten  Knaben,  dessen  Vaterschaft 
der  Neger  ablehnte,  der  die  Frau  im  Verdacht  des  Umganges 
mit  einem  (weissen)  llaiulwerker  hatte.    Dies  zweite  Kind,  zur 
Zeit  meiner  Untersuchung  elf  Monate  alt,  war  aber  gleichfalls 
bereits  ein  ausgebildeter  Mulatte  und  konnte  deshalb  mit  der 
weissen  Mutter  nicht  von  einem  Weissen  ersengt  worden  sein! 
Hier  lag  also  der  Nicht- Betrug  zweifelsfrei  vor.    Es  ist  anfiiü- 
lend,  dass  ganz  derselbe  Fall  sich  schon  einmal  in  Berlin  im 
Jahre  1790  ereignet  hat.    Er  gab  Veranlassung  zu  einem  Gut- 
achten des  Ober-Medicinal-Collegii,  welches  sich  die  Mühe  gab, 
durch  viele  Citate  zu  erweisen:  „dass  ein  von  einer  weissen  Mut- 
ter gebomes  weisses  Kind  von  einem  Mohren  nie  habe  erzeugt 
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werden  können"  *).    Remer  geht**)  iioeli  weiter,  als  zur  Raceu« 
Verschiedenheit.    Er  macht  auf  gewisse  angebome  Familieneigen - 
thümlichkeiten  aufmerksam,  die  sich  durch  ganze  Generationen 
constant  fortpflanzten,  was  durch  Beispiele  nachgewiesen  wird, 
z.  B.  krumme  kleine  Finger  an  beiden  Händen,  rothes  Haar, 
ätofttoni,  Mangel  derselben  Fingergelenke  und  BlindjMily  Bei- 
spiele, die  Dich  den  nenem  physiologischen  Erfaärangeii  noch 
fiekfiUlag  yermehrt  werden  köButeo.    Remer  behAoptet,  dass, 
w«M  lolehe  Mefkmale  bei  einem  streitig  mteigesehobenen  Eiode 
forluHideii,  d«M  dami  dessen  «Aeditlütt^  ge^dss,  dass  aber»  wo 
sie  feUtsn»  die  gegenHieilige  Gewissheit  danuts  iileiil  xa  seUies- 
sen,  woU  aber  der  Terdacfat  gerechtfertigt  sei.    Diese  Behaup- 
tung ist  wohl  haltlMur,  wenn  die  betreffende  Missbildung  oder 
Anomalie  ganz  anfMend  and  unzweiföHiaft  and  dazn  eine 
selten  vorkommende  ist,  nicht  also  z.  B.   „rothes  Haar" 
oder  „Stottern^  u.  dgl.,  wobei  der  Zufall  (wegen  des  häufigen 
Vorkommens)  mitwirken,  auch  nicht  ein  Maal  u.  dgl.,  was  sehr 
täuschen  kann;  aber  eben  weil  dann  solche  Fälle  nur  äusserst 
selten  zugleich  als  gerichtliche  vorkommen  werden,  bleibt  dies 
letzte,  von  der  Aehnlichkeit  des  Kindes  hergenommene  Kriterium 
ein  fiut  werthioses  für  die  gerichtsärztliche  Praris.    Eben  weil 
mm  im  Gänsen  Betrügereien  mit  Unterschieben  von  Kindern 
Yom  Standpunkt  der  geiicbtlichen  Arzneiwissenschaft  schwer  und 
oBAor  vielen  Umsttndea  gar  nioht  an  eimitteln,  deren  Folgen 
aber  ?on  der  grdsston  Wichtigkeit  filr  Familie,  Sitte,  Ja  Offent- 
tiehe  WohUhhrt  sind,  haben  die  Hans-  nnd  Staatogeseteg^hattgen 
seit  altsn  Zeiten  Torkehrungen  anm  Yerkttten  Ton  dergleichen 
TisHwiinngen  getroffen.    In  alten  Herrscherfamflien ,  so  in  der 
Bonrbonischen,  ist  die  Gebort  eines  neuen  Mitgliedes  mid  mög- 
lichen Thronfolgers  mit  feierlichen,  gesetzlichen  Formen  umge- 
ben, welche  den  Sinn  und  Zweck  haben,  den  ganzen  Geb&rakt 
vor  zuverlässigen  Zeugen,  den  höchsten  Krön-  und  Staatsbeam- 
ten u.  s.  w. ,  vor  sich  gehn  zu  lassen,  das  einzige  Mittel  aller- 
dings, um  ganz  sicher  zu  gehn.     In  .'dien  Gesetzbüchern  sind 
ähnUche  Bestimmungen  enthalten,  deren  Wirksamkeit  in  den  be- 


«)  ?jl  Anfeltse  u.  Beob.  YII.  S.  SS2. 
*^  M«tsg«r*s  Systeoi,  6.  Aufl.  S.  8S7.  Anmeik. 

Cs«p<r,  gvikkil.  ItedkU.  «.  A«t.  I. 
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treffenden  Fällen  schon  in  der  Schwangerschaft  zu  beginnen  hat, 
die  einer  fortwährenden  Controlle  unterworfen  wird  u.  s.  w., 
worauf  die  gerichtliche  Medicin  nicht  weiter  einzugehn  hat. 

Man  hat  auch  den  Fall  erdacht,  dass  bei  Zwillingsgeburten 
der  Zweitgebome  dem  Erstgebomen  vorgezogen,  gleichsam  uu- 
torfMchobea  werden  könnte  *),  und  sich  bestrebt,  zu  eraiBneo, 
wie  ein  solcheB  Unterschieben  zu  ermitteln  sei!  Wir  meinen, 
dass  solche  mediciniaeh-lbreiisische  Spitzfindigkeit  in  das  Kafvitei 
fthnlicher  veralteter  Fragen^  ■»  B.  zur  Kategorie  der  Frage  gehört : 
ob  die  im  YoUnioiid  geieogteii  Kinder  lebenaffthiger,  als  die  itt 
Nevaond  emiilMigiieai,  wovon  bd  Pavlns  Zaeehias  so  Imsd! 

I.  4L   VerietoiagMi  rea  Matter  aad  ftiai  bd  der  fiebert. 

Ab  dai  Thema  von  der  Gebvrt  knipll  «eh  imeb  die  sieht 
gar  an  Betten  in  der  Praxis  Torkommende  FVage  Ton  den  Ba- 
achldigangen,  welehe  Kutter  und  Kind  wihrend,  nnd  kteteraa 
gldeh  nach  der  Geburt  ohne  etwanige  Scheid  der  Matter,  dee 

Geburtshelfers  oder  irgend  eines  Menschen  erleiden  können.  Was 
die  Verletzungen  und  möglichen  Tödtungen  des  Kindes  betrifit, 
80  ist  davon  ausführlich  und  unter  Anführen  einer  reichen  Ca- 
suistik  in  den  §§.  108 — 1*21.  des  zweiten  Bandes  die  Rede,  worauf 
wir  verweisen.  Unter  den  Verletzungen,  die  die  Mutter  beim 
Gebärakt  erleiden  kann,  ist  namentlich  nicht  selten  die  Zerreis- 
sung  der  Gebärmutter  in  Frage  gekommen,  weil  sie  unstrei- 
tig durch  ein  rohes  geburtshülf Hohes  Verfahren,  durch  plumpe 
Anwendung  von  Instrumenten  bei  Abortiv  -  Versuchen  **),  gewalt- 
same Lösung  der  placentae  Wendungsversuche  bei  fester  Con- 
traction  der  GeUürmtttter  n.  dgL  erzeugt  werden,  eben  so  unbe- 
stritten aber  ganz  spontan  und  unter  durchaus  vorschriftsmässiger 
Kunsthülfe  entstehn  kann.  Sie  kann  dann  bedingt  werden  darok 
regelwidrige  Verdünnung  der  ufor«M-W&nde,  die  in  einem  «na 
▼orgekonunnen  Fafie  nnr  8—4  Linien  dick  warm***),  anmal 


•)  j'.  u.  A.  Müller,  Entwurf  der  gericlitl.  Arzneiwis?en8chaft  nach  yk^ 
ribtischen  (sie!)  u.  medicinischen  (jruudhät/oii.    Frankf.  I79tj.  1.  S.  300. 

**)  Mehrere  derartige  Fälle  s.  iu  den  Annale^  d'Uygiene  piUfi.  1808.  X. 
S.  15Ü  u.  f. 
***)  B.  den  888.  Fall  ua  zweiten  Bande. 
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ii«Hf  ite  wMiA  VtfdlUuuuig  ote  «tcb  we  filtarti«d  Entertnng 
im  Windil  Mob  siuanmeoilrijft  mit  BedMtwreiigQruEigeQ  oder 
ffH  Q«MrUgen  dar  IViidhi;  Aurch  jeden  in  den  weichen  oder 
luolen  Theilen  begrQndetwi  Widerstand  gegen  den  Ausgang  des 
Kindes  bei  stürmischer  Wehenthätigkeit,  z.  B.  durch  spastische 
Strictur  des  Muttermundes,  durch  Narben  oder  Degenerationen 
an  demselben,  die  seint'  uorniale  Ausdehnung  verhindern  u.  dg]. 
Die  ausserordentliche  Seltenheit  solcher  spontanen  Gebärmutter- 
Rupturen,  die  beispielsweise  im  grossen  Pariser  Gebärhause  in 
den  zwanzig  Jahren  von  18H9  bis  1858  unter  59859  Geburten 
nur  elfmal  vorkamen,  wird  in  Fällen,  in  welchen,  den  Umstän- 
den nach,  die  Veranlassung  zur  Huptur  verdächtig  geworden, 
schon  zu  besonderer  Vorsicht  im  ^rtiieü  auffordern.  Oasselbe 
wird  sich  dann  femor  leiten  lassen  mfissen  doreh  di«  finnittelung 
der  Zeit  der  Schwangerschaft,  in  welcher  die  ZeireiBSiiog  erfolgte, 
wobei  es  mehr  als  verdächtig  sein  wird,  wenn  dieselbe  Un- 
geie  Zeit  Tor  dem  normalen  Ende  der  Schwangerschaft  eintrat  — , 
80  wie  durch  Ermitteliiiig  der  GeapadheitgvtffaMtnisBe.  der  Ver- 
ttefbineB,  dea  Gehmtahttgaagea^  der  pathologiidi-aiiatomiflGheB 
fieAmde  and  der  eonoreten  ümstlade  des  Biiiadidls.  —  Gaaa 
aponfan  ferner  und  nnvermddlfch  kOnnen  auch  entatelin:  Ber- 
sten eines  «art«,  selbst  mit  rasch  tOddicher  Yerblatnng,  eben 
aokhe  Yerblutung  aas  den  serrissenen  Utenmgeftaaen»  Eia- 
risae  in  den  Damm  mit  ihren  möglichen  bekaantan  aaehtkeili- 
gen  und  lebensybiglieb  andauernden  Folgen,  Einrias  in  den 
Mastdarm  mit  nachfolgender  Kothincontmenz,  Zerreisanng 
der  Scheitle  bei  angeborner  oder  durch  Narbenbildung  erzeug- 
ter besonderer  Verengening  derselben,  gewaltsame  Umstülpung 
der  Gebärmutter,  ja  Zerreissung  der  ßeckenverbin- 
dungen*).  —  Die  Beurtheilung  der  streitigen  Verschuldung  im 
concreten  Fall  kann  sich  natürlich  nur  nach  den  individuellen 
Umstanden  richten,  und  sind  die  Beläge  dazu  die  genaue  Ge- 
schichte des  Gebäraktes,  wenn  und  so  weit  sie  zu  erlangen,  was 
keineswegs  immer  der  Fall  ist,  und  die  eigne  Untersuchung  der 
ttooh  lebenden  Verletaten  Seitens  des  Geriohtsarztes  oder  die  ge- 


*)  Viiil.  di»  grtiHllichMi  n6dk.-fb(«oai06h^  Bilialetaagen  M  Bohl 
a.  f.    9.      Wl.  m 
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tioMidie  OMnction  ihrer  Leiche.  Die  «llgemeiMB  GmMIm 
ifer  das  ürtfaeil  liiid  keine  aadem,  als  die  der  Bevtheaug  der 
aogeseiieldigleo  KnnstfeUer  too  Medioinalpersotteii  tterhaupt,  die 
wir  Maeh  aasem  Ansielrteii  int  sweiten  Bande  f.  f 0*  «•  f.  ans* 
fthrlicli  eniwiehefak 

S.  4S.  €ueiMllk 

let.  FaU.   Ob  die  Z.  Tor  fflnf  oder  sechs  Monaten  geboren  hat? 

Sie  war  der  beimliclieu  üeburt  im  Jauuar  oder  Februar  (unter  dem  alten 
Stn^flMtz)  angeieliiildigt,  und  Uagnete,  nr  Zeit  der  evOffibBten  Cntersn- 
ehnng,  im  Juii,  \m  gwumi  Jthr  g»boreii  n  luben.  Bei  der  £ipIoiatu»B 
fiad  ieh  eine  Frau  von  '47  Jahren,  die  in  ihrer  fünfiindmasiejihrigen  She 
—  nennsehn  mal  geboren,  und  alle  rechtzeitig  gebome  Kinder,  so  vie  MUh 
■Mdeui  noeh  Heltakinder  selbst  gestillt  hatte.  Und  hier  sollte  Ober  eine 
swanxigste,  vor  einem  halben  Jahre  angeblich  erfolgte  Niederkunft  geurtheilt 
werden!  Die  Z.  ^^U'llte  dit-selbe  gegen  mich  eut^chiedeu  in  Abrede  und  be- 
hauptete, da.-'>  sie  vor  zwei  Jahrou  und  vier  Monaten  zum  letzten  Male  ge- 
boren iiabe,  eine  Angabe,  die  indesä  natürlich  nicht  maa^sgebeud  bein  konnte. 
Die  BriMe  imren  eehhril^  welk,  der  Hof  eehr  dankel,  die  Wnnen  «agenedieia-^ 
Keh  nni  Mhnn  benaiii  «Ofden.  Die  Bnuhhaat  w  MMecnrdeolÜdi  wdk 
apd  mniUeh,  hitte  aber  nur  nofCp^lend  wenige  Maihen.  Die  ptgina  eeUaf 
nnd  inaA,  kein  AuhAuss,  kein  Wochenflnsa;  der  utertu  stand  hoch,  der  Mut- 
termund mr  derb  und  hart,  seine  runde  Oeffnung  Hess  die  Spitze  des  Zeige- 
finperi  ein  und  :in  seiner  rechten  Seite  befanden  sich  zwei  Einkerbungen. 
Kein  ISchaaralippenbändcheu.  Hiernach  konnte  nur  festgestellt  werden,  dass 
die  Z.  melirfaeb  geboren  habe  und  es  musste,  l)ei  dem  Mang«!  der  betref- 
fendeu  Zeichuu  der  Turgeacens  oder  der  Milch  iu  den  Bruati:u,  des  blutigen 
oder  schleunigen  Woehenflnaeee  niid  einer  noeh  aneehnltchen  Oefinng  den 
Mnttemninde^  nngenomnen  weiden,  dnee  die  Z.  in  den  letsbrergangnen  Wo- 
chen nicht  geboren  halte.  Ob  aber  vor  fOnf  bia  aeclie  Monaten?  darftber, 
wnrde  gesagt,  kCnne  unter  den  obwaltenden  Umstflnden  des  Fklla  der  BeAind 
nach  akht  Mit  Wahrscheinlichiceit  ▲aalmnlt  geben. 

104.  Pall.  Wie  alt  war  die  vor  drei  Wochen  ^eborue  Frucht? 
Bei  der  unverehelichten  L.  war  uiiht  die  Geburt  an  sich,  sondern  die 
Zeit  der  Unterbrechung  der  Schwaugerschaft  in  Frage.  Auch  diese  Person 
halte  iehon  fiffiher  g^bomi.  Am  SS.  September  &nd  ich '  in  den  Brftaten 
«och  deullich  eine  aiendiidi  Me,  aehr  weisse  Ifihsh,  waa  aHsin,  eihiirte.ich, 
schon  adt  groaaer  Wahnehehdiehkait  gifen  die  Behanpmng  der  L.  spich, 
daas  sie  erst  8 — 4  Monate  schwanger  gewesen  sei.  „Die  Bauchhaut  war  mit 
jenen  Falten  und  Flecken,  wie  sie  nach  rechtzeitificn  Entbindungen  zu- 
rückbleiben, sehr  reichlich  versehn,  was  jedoch  fOr  die  Frage  nicht  erheb-, 
lieh,  da  fcbtäteht,  dass  die  L.  jedenfalls  früher  schon  ein  ausgetragenes  lüiui 
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gabortA  bftft»  Ton  Wochenfluss  sind  noch  schwache  Spuren  vorhuden,  fUq 
nicht«  för  das  Alter  (\ot  kürzlich  gebomen  Frucht  beweisen.  Dagegen  ist 
der  Muttermund  noch  jot/t,  rlrei  Wochen  nach  der  Nioderkunft,  in  dor  flrfiBse 
e^nes  Sil'iprtirnvrhens  geöffnet  und  befinden  sich  d:iran  einip;e  Einris*he.  Jene 
Oeffnunp;  iS^st  aber  ihrerseitf»  kaum  auf  eine  Entbindung  von  einer  nur  noch 
sehr  kleiueu  (jungen)  Frucht,  vielmehr  auf  die  von  einer  schon  grGseeni, 
d,  h.  iUem  Bchliesaen.''  Nach  »He  diesen  Befanden  eildirte  ich:  «dass  dia 
FVacht,  wekhe  die  L.  vor  8  —  4  Wochen  geboren,  hüchst  wahrscheinlich  Bttar 
als  vier  Monate  gewesen  sei*. 


109.  Fan.   Streitige  Frnehtabtreibnng. 

Die  sethBundzwanzigjährige,  wohlgenährte  C.  hatte  im  April  1864  schoij 
einmal  ein  achtmonatliches  Kind  geboren  und  es  Ein  Jahr  gestillt.    Seit  dem 
6.  oder  16.  August  1865  sollte  sie  wieder  schwanger  gewesen  sein  and  Sade- 
baam  and  Rosmarinspiritna  ala  AborÜT-Hittel  gefamneht  haben.  Am  94.  Ko- 
tember,  also  im  vierten  Monate  der  vennntheton  Sohwaageraehaft,  nnteiw 
aadite  ioh  die  C.  im  Qeflhignisse  nnd  Iknd  Folgendes:  die  Brüste  derb,  einen 
braunen  Ilot  atark  entwickelte  Warzen,  keine  Spur  von  Milch.    Der  Bauch 
der  fetten  Person  etwas  Überhängend,  wenig  ausgedehnt,  deutliche  tiefe  Run- 
rein über  dem  Schaamberfr.     Die  menfies  sollten  zweimal  aupgeblieben  sein, 
*  was  aber  angeblich  bei  ihr  schon  früher  „zuweilen "  der  Fall  gewesen  sein 
sollte.    Die  Scheidenschleinahaut  nicht  gerOthet,  iiymen  und  /rmnivm  ssr- 
stOrt,  ein  geringer  ßuor  oBim,    Der  Eingang  in  die  Scheide  siemHch  weit. 
Der  iUena  war  etwas  ntrotvertirt,  daher  stand  die  jwrU  vagin.  etwas  nach 
oben,  war  aber  gnt  an  omaehreiben.    Der  Mund  hatte  eine  deutliche  rund- 
liche Form  ohne  Einkerbnngen.    Das  Befinden  war  angeblich  ganz  ungestört 
Sie  erklärte.  Sadebaum  gar  nicht  nnd  RosmarinspiritnB  in  der  Art  gebraucht 
zu  haben,  dass  sie  frisches  Kraut  von  einem  Blumentopf  gepflückt,  darauf 
Kombranntwein  gegossen  und  des  Abends  hiervon  ein  Weinglas  getnnken 
habe.    Die  mir  im  Termin  vorgelegten  Fragen  beantwortete  ich  dahin: 
1)  dass  nicht  mit  Sicherheit  an  bestimmen,  ob  diese  (mehigebliende)  Person 
sich  jetst  im  vierten  Monate  schwanger  befinde,  dass  dies  jedoch  nicht  wahr- 
scheinHch  sei;  2)  dass  sie  früher  geboren  habe.  3)  das«  sie  vor  14  Tagen 
(kurz  vor  ihrer  Verhaftung)  nicht  geboren  habe;  4)  dass  Sadehaum  unter 
Umstanden  wohl,  Rosmarin spiritns  aber  nicht,  als  .ein  geei-rnetes  Mittel  zur 
Fruchtabtreibung«  zu  erachten  sei.  —  Die  C.  war  zur  Zeit  nicht  schwanger 
gewesen;  dieselbe  Person  kam  mir  nämlich  am  19.  Mftrx  1866  wieder  ^ 
Untersuchung  mit  der  Frage  vor:  ob  und  b  welchem  Ifonate  sich  dieselbe 
jetat  schwanger  befinde,  oder  ob  sie  vor  Knraem  abortirt  oder  geboten 
habe?  Ich  fimd  wieder  gana  denselben,  eben  aufgesXhlten  Befund,  nur  war 
Jelst  das  Hemde  etwas  blntbeschmutzt,  angeblich  vom  kürzlich  eingetreten 
gewesenen  Monatsfluss.     Der  Leib  war  nicht  mehr  au^^fiedehnt,  als  früher, 
und  die  Auscultation  ergab  keine  Scbwanperschaftszeichen.    Uieroach  musste 
ich  erkifaen:  dass  die  C.  sich  auch  ^etxt  höchst  wahrscheinlich  gar  nich^ 
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gewiss  aber  nicht  seit  6  Ms  8  Monaten  schwanger  befinde  and  dass  sie  nicbi 
▼or  Karzern  abortirt  oder  geboren  habe. 

IM  Fan.  Zweifelhafter  abortui  naoh  MisshaAdlaageD. 

Im  Aodienstemiiii  hatte  ich  eine  SSjShrige,  groaee,  robosie»  seit  Anf 

Mpnaten  yerheirathete  Fraa  zn  untersochen,  welche  ihre,  auf  der  AnUige- 
bank  deshalb  sitzende  Schw&gerin  anp:e8chuMigt  hatte,  da^R  rIo  »\e  Tor  vier 
Monaten  mit  Faustschlägen  und  Knien  auf  ihren  Bauch,  nachdem  sie  sie 
niedergeworfen,  raihshandelt  habe,  als  sie  »ich  drei  Monate  (zum  ersten  Male) 
schwanger  befand.  Sie  deponirte,  <\tuib  sie  am  folgenden  Tage  nach  der 
Misßhandlung  FrostgefUhl  gehabt,  heftige  Schmerzen  in  ICreuz  und  Lenden 
empfanden,  und  dann  einen  Tag  viel  Bhit,  nachher  weniger,  Tsrioren  )iabe, 
iPoUte  aneh  »Hinte*  nnter  den  Blnlklumpen  bemcfkt  baben.  Bin  Ant  war 
niebt  eonsnltirt  norden.  leb  (Sud  eine  scbvach  gelbbrionHehe  arm>la  nm 
die  mtAki  entwickelten  Brustwarzen,  keine  IGlcb,  teine  Pleeke  noch  Rnnzete 
an  der  Bauchhaut,  keinen  Abflnsi!,  zerstörtes  hi/men,  aber  erhaltenes  flrmtU'' 
tum,  die  Scheidenportion  etwa.«*  tief  stehend,  den  Muttermund  etwas  nmd- 
lich,  ohne  Einrisse.  Ich  musste  unter  Rerücksichtifrunp  des  Ge.sammtfall8, 
der  vor  Gericht  beschwornen  .Vussagen  der  Beschädigten,  die,  wie  man  sieht, 
eine  innere  Glaubwürdigkeit  hatten,  und  meines  Befundes,  erklären:  dasSji 
der  erlittene  abortug  «alvBebdnlidi  aei. 

lOT.  FaU.   Scblige  mit  einem  BeseostieL  Abortus. 

Eine  graeile,  scbiricblicbe  Fraa  von  97  Jabren,  die  Tiemal  gUicUicb 

geboren  und  niemals  abortirt  hatte,  und  die  allein  ihrer  Wirthschaft  vorstand, 
wurde  durch  Schläge  mit  einem  Besenstiel  gemisshandelt,  die  Arm,  Hand 
ond  Rücken  trafen,  während  ?*ie  sich  wieder  zwei  Monate  schwanger  be- 
fand. Schon  zwei  Stunden  nacli  den  Misshandlnugen  stellte  sich  eine  Me- 
trorrhagie ein,  und  eine  Hebamme  bescheinigte,  dass  —  wann?  war  später 
nicht  mehr  zu  ermitteln  —  wirklich  ein  abortu»  erfolgt  war.  Der  Causal- 
wnß  swiscben  dem  Firnehtabgang  und  den  Ifissbandlnngen  konnte  nicht 
ftglich  in  Abrede  geatettt  werden,  da  weder  eine  indiridiieile  Neigung  xnm 
oftortei,  noch  sonst  irgend  eine  andere  Veranlassung  dain  TOilag,  der  Blnt* 
abgang  sich  fast  unmittelbar  nach  den  Schlägen  eingefunden  batte,  und 
Stockschläge  auf  den  Röcken,  verbunden  mit  der  nothwendig  concurrirenden 
Gemüthsbewegung,  bei  einer  zwei  Monate  Schwangern  überhaupt  als  mög- 
liche Ursache  zur  Trennung  der  Frucht  anf^esehn  werden  müssen.  Es  wurde 
festgestellt,  daes  der  Blutabgang,  durch  den  die  Frau  angeblich,  und  erfah* 
rungsmiSBig  sehr  glaubhaft,  sehr  geecbwicbt  worden  war,  gegen  sechs  Wo* 
eben  aogedanert  hatte.  Zur  Zeit  meiner  Untersuchung  war  sie  wieder  voll- 
kommen  beigestellt  Es  blieb  nur  ausser  obigen  Sitzen  noch  ausnifllhren, 
dass  eine  .Beraubung  der  Zeugungsfthigkeit"  durch  diesen  abortua  nicht 
veranlasst  sein  kOnne  (§.  198.  Stia^gesetsb.),  dass  derselbe  aber  eine  »On- 
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gere  Arbeiteunfthigkeit" ,  eine  Unföhipkeit,  die  gewohnte  Thätigkeit  in  pe- 
wobntem  Maasse  aaszafiben,  zur  Folge  gehabt  habe,  wonach  die  Verletzna« 
gm  aU  »erfaeUiche*  ($.  192».  Stn^eBetzb.)  erklärt  werden  masBten. 

109.  r«lL    Ob  mechani.'^chf'  Abortiv- Verkoche  gemacht  worden, 
and  ob  die  St.  mehreremale  geboren  habe? 

Beide  Fragen  mo5>?tpn  unerledigt  bleiben.  Die  St.  war  am  27.  April 
1841  von  einem  lebenden  Kinde  entbunden  worden,  und  sollte  „merbanipche 
Versuche  zur  Abtreibung  dieses  Kindes  erlitten  haben".  Sodann  war  e« 
fraglich:  ob  sie  vor  dieser  Schwangerschalt  oder  nach  dieser  Enthindung 
schwanger  gewesen  sei?  Der  Fall,  dessen  Zusammenhang  mir  unbekannt 
CebKebeo,  war  gvwta»  oieht  Meht  Meine  Untersoehnng  fand  «n  29.  Da- 
ctBber  184^  also  iwaasig  Monate  naeh  dar  April -Oaboit  Statt  »Dia  St^, 
Mebteta  ieh  ia  Folge  der  SxplofatioD,  »iit  eine  Sftjiliiiea,  sehr  robaste  Per- 
■on  nm  guiz  leanadem  Aenssem,  die  ihre  monatliche  Periode,  mit  Aua* 
.nähme  der  Schwanperschaft,  die  am  27.  April  1841  endete,  namentlich  aber 
▼or,  wie  nachher,  immer  regelm&ssi?  gehabt  und  vor  vier  Monaten  eine 
Lungenentzflndnng  überstanden  haben  will.  Zeichen  am  Körper,  wonach  eine 
solche  Angabe,  betreffend  die  festzustellen  wire,  existiren  nicht,  and 

musa  ieh  dieselbe  dahingestellt  sein  lassen.    Die  Banchdecken  dar  St  sind 
^  BcUaf  md  fdlig,  «ia  aia  nach  EntUndungen  b«i  Wefben  alata  geindaa 
wacdan.    Sa  iat  hierbei  nicht  lo  iwkannan,  dase  die  hier  siemUch  bedeiH 
4MMla  Sehlafhät  bei  «inar  so  Tollkriftigen,  derben  Fsraon,  wie  Bxplorata  iat» 
wann  sie  Folge  nor  einer  einzigen  Entbindung  wtre,  nicht  sehr  ^ewfihn 
lioh  genannt  werden  könnte.   Jedoch  kann  ans  diesem  Zeichen  nicht  einmal 
mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden,  dass  die  St.  nur  Eine  oder 
mehr  als  eine  Entbindung  gemacht  habe,  da  e?*  viel  zu  individuell  verschie- 
den ibt,  und  namentlich  auch  von  der  grossem  oder  geringem  Sorgfalt  ab- 
hftngt,  die  die  Weiber  in  der  Schwangerschaft  oad  nach  der  Entbindang  Ar 
fluran  ünteriaib  anwenden,  nnd  eine  grSaaere  SorgliUt»  s.  B.  duth  huiea  fort^ 
gesatarta  aürkend  -  aromatische  Einrsibangen  nach  der  Entbindung  u.  s.  w., 
hier  nicht  roraoageeetzt  werden  kann.    Ansser  der  faltigen  Beschaffenheit 
derBaochhaut  zeigte  dieselbe  bei  der  St.  auch  die  narbigen  Flecke,  die  nach 
Einer  Entbindung  schon  daranf  zurückbleiben,  und  woraus  daher  gleichfalls 
auf  die  Frage  ad  2.  nichts  geschlossen  werden  kann.     Spuren  von  Vussem 
fiewaltth&tigkeiten  haben  sich  an  dem  Körper  der  Kxplorata  nicht  voFge> 
fanden.    Zur  W&rdigung  dieses  negativen  Befundes  (und  anr  Frage  aä  1.) 
nmsa  ieh  iadeaaen  bemerken,  daaa  daraus  not  SicherheH  hervoapehi,  daaa 
Goatinnitltitrenmingen  (Wunden)  am  Körper,  nfementlich  am  Cnterletb  oder 
Bicken  dar  Exphinta,  auch  frfiher  nicht  .vorhanden  geweeen  sein  ktenan, 
weil  nwn  sonst  noch  jetzt  die  Narben  derselben  wahrnahmen  mAsate.  Ob 
aber  Tor  lingerer  Zeit  vielleicht  blosse  Sugillationen,  als  Fol-e  n»n  Faust- 
schlSgen,  Fasstritten,  Binden  u.dgl.,  kurz  als  Folgen  von  „..merbanischfn  Ver- 
suchen aar  Ablieibnng  eines  Kindes"",  am  Körper  der  St  Torbanden  gewe- 
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seB,  blmbt  meh  dem  jetägen  negattveR  Monde  ongewiM,  da  mA  «heb* 
liehe  Sagillelioaen  nach  einiger  Zdl  ditreh  Auf^Migng  des  eiBoasenen  Bin* 

teB  wieder  ganz  verschwinden.  Der  Iki  wm  die  Briistwanen  zeigt  jene 
ßchmntzifje  braun*»  Röthunp,  wie  sie  schon  nach  Einer  Entbindung  bei  Wei- 
bern vorkommt;  die  Brüste  sind  fest  und  <ltTl>.  Was  die  Beschaffenheit  der 
Gesrhlechtstheile  betrifft,  so  ist  an  der  Miitterscheide  zunächst  nichts  Un 
gewöhuhches  zu  Itemericen,  als  etwas  weisser  Fluss,  welcher  für  die  vorlie- 
gende Untersuchung  unerheblich  ist,  wa«  auch  von  einigen  voi^efandenen 
spilMD  Feigwanen  in  der  Umgegend  der  Scheide  oad  des  AAen,  und  von 
«inigen  an  leliterm  bcfindliehen  Himonlioidalknoten  gilt  Der  Stand  der 
Sehmdenportion  der  Gebirmatter  ist  aemUeh  hoch,  der  iussere  Oebirmat- 
tennond  hSrter  als  gew<äiidielt  in  diesem  Aher,  derselbe  ist  krcisrottd,  wie 
er  nach  auch  nur  Einer,  so  wie  nach  wiederholten  Bntbindungen,  gefunden 
wird.  Ich  habe  ferner  Einen  Einriss  darin,  und  zwar  in  der  hintern 
Lippe,  gefunden,  was  jrleichfalls  einen  Beweis  dafür  giebt,  dass  die  St.  ge- 
boren habe,  und  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  daraufhindeutet,  dass 
sie  wenigstens  nicht  mehr  als  Ein  ausgetragenes  Kind  geboren  habe,  weil 
nach  wiederholten  Entbindungen  mehrere  Binrisae  in  den  GebirmBttMm— d 
gefnnden  so  weiden  p6egen.  Jedoch  steht  die  Zahl  der  .Knthindnngen  kei- 
neewegs  mit  der  SSahl  d«r  Einrisse  in  einem  nothwendigs»  gnden  Yeiliilfc' 
niese,  nnd  werden  namentlich  nach  Entbindungen  mit  Abortus  -  Frfichten  oft 
gar  keine  Einrisse  gefunden,  weil  hierbei  der  Gebärmuttermund  nicht  so  weit 
nnd  gewaltsam  ausn;edehnt  zu  werden  braucht.  Die  Scheide  der  St.  ist  end- 
jich  nicht  übermässig  er\\'eitert,  und  ein  Dammriss  nicht  vorhanden,  Zeichen, 
weiche  beide  für  die  Untersuchung  ohne  Werth  sind.  Hiernach  muss  ich  die 
mir  vorgelegten  Fragen  dahin  beantworten:  ad  1.  dass  es  nicht  mehr  10  er- 
mitteln  ist,  ob  Explorata  mechanlsehe  Yersnehe  lor  Abtreibong  einee  Kin- 
des erlitten  habe^  daes  bSchstsns  mit  einiger  WahiweheinWehheit  ani»» 
nehmen  ist,  dass  die  St  nur  Ein  aasgetngenea  Kind  geboren  habe,  aber 
nicht  an  ermitteln,  ob  dieselbe  vor  oder  naeh  dieser  Schwangerschaft  schwa» 
gsr  gewesen  sei.* 


M9«  Ms  III.  Ml.   Drei  Anschuldigungen  gegen  Aerste  wegen 
verbrecherischer  Fruchtabtreibong. 

■ 

Ich  bedaore,  dies  Weih  mit  drei  solchen  entsetalichen  FlDen  veinnsta^ 
ten  10  mlbsen;  man  wird  denselben  aher  die  Berechtigong  aar  Aolhahme^ 
wegen  ihres  lehrreiclien  Inhaltes,  nicht  versagen.  Der  Eine  109)  Fall  ist  der 
sehen  oben  (S.  28S)  fcoiz  erwfthnte.  Die  21jihrige  Dienstmagd  E.  hatte 
sich  mehrere  Wochen  vor  Pfinp;sten  18— ,  nachdem  seit  zwei  Monaten  ihre 
Regeln  auspeblieben ,  unwohl  gefühlt,  ohne  damals  ^u  vemiuthen,  dass  dies 
eine  Folge  der,  von  ihrem  Dienstherrn,  dem  Arzt  und  practischen  Ge- 
burtshelfer Dr.  X.  bewirkten  Schwängerung  sein  könne.  Nachdem  sie 
sich  dttsem  'eoldeekt,  war  derselbe,  naeh  ihrer  Aussage,  ihr  wied«holt  „mit 
einem  hngen  Instmment*  in  die  Gescbleehtatheile  eingegangen  nnd  hatte 
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anch  mehreremale  „kleine  droieckipe  Stückchen  Schwamm  tief  hineingebracht» 
welche  nach  dor  Entfernung:  jedesmal  aufgequollen  gewesen".  Am  zweiten 
Pfingstfefittape  verlor  sie  plötzlich  nnter  heftigen  Schmerzen  viel  T^lut,  und 
dabei  auch  »Haut  und  Pelle"  (Fetzen,  Häute).  Erst  nach  fünf  Monaten 
•«Brie  aia  mir  mr  üntenmcbnng  vorgestellt!  »Der  Hof  um  die  Bniutwarzen", 
berichtete  kh,  »ist  dmiUer  geOrbt,  als  ea  wihrend  der  Jnngfeniachaft  aad 
vor  der  ersten  Schwangerschaft  der  Fall  an  sein  pflegt  Kilch  ttsat  aich  ans 
den  Brflsten  nicht  heransdrllcken.  Die  linke  Bmst  seigt  Narben  m  Oe- 
schwflren ,  von  denen  ich  bemerke ,  dass  sie  fßr  die  vorliegende  Frage  gans 
irrelevant  sind,  da  die  Eiterung  in  der  Bmst  erst  drei  Monate  nach  dem  an- 
geblichen abortus  eingetreten  war.  An  der  Bauchhaut  der  derben  und  kräf- 
tigen Person  sind  Flecke  oder  Narben  nicht  wahrzunehin»  n.  Die  Oeschlechtft- 
theile  sind  entjungfert.  Die  Scheidenportion  der  Geltärmuttpr  steht  ziemlich 
hoeh,  und  hat  weder  Einrisse  noch  sonstige  Verletzungen.  Ihre  Oeffnung  ist 
jedoch  nicht  jnngfrftolich  qaeer  gespalten  nnd  gescUoeaen,  sondern  elliptisch 
goComt  nnd  kann  man  mit  der  inssersten  Spitse  des  Zeigefingers  hinän- 
dringsn.  Ansinss  ana  den  Geachlechtstheilen  ist  nicht  vorirnnden  nnd  das 
Scheidenbindchen  nicht  zerstört  Die  innere  Wahrheit  in  den  AngabM  der 
Explorata  and  der  Befand  sprechen  fOr  die  Richtigkeit  ihrer  Denunciation. 
Was  die  E.  angieht,  ist  genau  das  Verfahren,  wie  es  in  der  Gphnrtshülfe  an- 
gewandt wird,  wenn  znr  Erhaltung  des  Lebens  einer  Schwängern  die  Noth- 
wendigkeit  einer  vorzeitigen  und  forcirten  Beendigung  einer  Schwangerschaft 
eintritt  Ein  solches  Verfahren  ist  nur  den  Sachverst&ndigen  bekannt,  und 
kann  nnr  von  ihnen  mit  Hoffnung  auf  Erfolg  ausgeflbt  «erden,  ist  aber  anch 
aOefCÜngi,  «enn  mit  Sachkenntniss  ansgefllhrt»  das  einzige,  aber  auch  siehen 
Ifittel  snr  T^ovocation  ehies  äbortui  oder  einer  FMhgebnrt  Ob  die  K.  eine 
solche  vor  bereits  fünf  Monaten  erlitten ,  ist  eine  nicht  leicht  sn  entschei- 
dende Frage.  In  einer  so  langen  Zeit  sind  Zeichen  nothwendig  vorschwnn- 
den.  die  kurze  Zeit  nach  wirklich  erfolgter  Entbindung  hätten  erwartet  wer- 
den können,  wie  mehr  oder  weniger  Milch  in  den  Brüsten,  mehr  oder  weni- 
ger Hitze  in  den  Genitalien,  Ausfluss  aus  denseU)en  und  eine  bedeutendere 
Oeffnung  im  Gebftrmuttermunde.  Nichtbdestoweniger  ist  bei  der  Explorata 
Mrffiülend:  der  dunkle  Wanenh<tf,  der  auf  vorangegangene  Schwangerschaft 
dentet,  nnd  die  nicht  qneore,  sondam  mndfiehe  Oalhnng  des  noch  nicht 
gans  wieder  geschkesenen  Gebbmntteimnndes,  eim  Beftmd,  der  nicht  auf 
hlnsae  Entjungfening,  anch  nicht  auf,  wenn  anch  noch  so  hlufig  wiederhol- 
ten Beischlaf  deutet,  sondern  der  auf  vorangegangene  BntiMndnng  sciüiessen 
Usst  In  Erw&gung  aller  erhobenen  Thatsachen  mnss  ich  mein  Gutachten 
dahin  abgelten:  dass  der  Befund  am  Körper  der  E.  dafür  spricht,  dass  die- 
selbe einen  abortus  erlitten  habe."  (Ich  habe  schon  oben  angeführt,  dass 
nnd  aus  welchem  Grunde  der  Angeschuldigte  frei  gesprochen  worden  istl) 
110)  JBin  vor  Jahren  hier  fibel  berüchtigter,  spiUer  verschollener  practi- 
selier  Ant  war  angeechnldigt,  der  Wittwe  K.  ein  Recept  .anm  Zwecke  der 
AlMbnag  einer  Leibesfirncht*'  verschrieben  an  haben.  Die  Akten  wnrdnn 
mir  mit  der  Ang»  vorgelegt:  »ob  daa  Mittel,  wenn  es  nach  der»  von  der  K. 
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»ngcgebenen  mÜDdlichen  Verordnung  gebraucht  wurde,  zu  dem  gedachten 
Zwecke  geeignet  war,  und  ob  bei  Anwendung  desselben  die  Gesundheit  der 
K.  erheblich  io  Gefahr  gerieth?"    Nach  einer  gewissenhaften  und  sorgfalU- 
g«B  FMIaiig  des  AkteninhaltM  SAgta  ieh  in  mdutm  OntMliten :  .es  giebt  in 
AmMjfldnti  keine  Hitlel,  die  erfuhiangsmlssig  mit  solcher  Siebolieit  auf 
dne  Leben  dei  nvcht  oder  der  schwängern  GebSrmntter  einwiikten,  datt 
nothwendig  nnd  unter  allen  Umständen  die  Frucht  von  der  sehwangem  Mai* 
ter  trennen,  d.  b.  abortus  bewirken  müssten.    Nach  diesfom  unlicstrittenen 
Erfahrunf:^>:itz  k^>nnen  auch  die  von  dem  Pr.  Y.  verschriebonen  Arzneimittel 
auf  dem  Recepte  /.  15  r.,  weder  für  sich,  noch  in  ihrer  Gesammtmischung, 
sUb  solche  Medicamente  bezeichnet  werden.    Wohl  aber  giebt  es  Arzneien, 
die  anf  die  obengenannten  nnd  benachbarten  Theüe  so  leiiend  mid  MümmA 
•imirirken,  daea  aie  BhitHflete  ana  der  Gebfniuttar,  Wehen  v.  8.  w.  henor- 
mfen,  aad  dadnreb  «ftorter  bewiiken  können,  und  nicht  gar  aetten  viifcüeh 
bewirken,  ron  denen  dann  also,  wo  sie  wiriüich  angewandt  worden,  mind^ 
Btens  behauptet  werden  müsste,  dnss  sie  „..zu  dem  gedachten  Zwecke  ge- 
eignet waren"".    Dies  gilt  um  so  mehr,  wonn  dergleichen  Mittel  in  beson- 
ders grosser  Dosis,  und  zumal  noch,  v^enn  eine  Verbindung  und  Summe  von 
dergleichen  Mitteln  in  grosser  Dosis  gereicht  worden  ist    Grade  dies  aber 
'«rar  der  FUl  bei  der,  m  dem  Dt,  Y.  der  venrittireten  K.  venehriebenen 
Innelwieehmig.    Ba.beeteht  dieselbe  aktenmtegig  ans  einem  Thesanljsnsa 
YOn  10  Leth  aas  2  Loth  vSennesblftttem  nnd  tod  10  LoCh  aas  8  Loth  SadS' 
baamkran^  za  welchen  20  Loth  Flfissigkeit  gemischt  werden  sollten:  8  Loth 
Safransynip  und  3  Loth  boraxhaltigen  Weinsteins,  von  welcher  Mischung  die 
K. ,  nach  ihrer  Aussage,  alle  zwei  Stunden  einen  Esslfiffel  voll  einzunehmen 
angewiesen  worden  war.  Das  Ganze  wird  denmach  ungefähr  26  EssIßflFel  be- 
tragen, und  würde  die  K.  es  etwa  in  drei  rollen  Tagen  TSfbntucht  haben. 
Zaaiclisi  missen  simmtiiehe  Dosen  hier  Yeihlltoissmissig  grosse  geUMit 
werden.  Bk  Aa%ass  von  9  Loth  SennesbÜttem  anf  10  Loth  Göhtor  (Thea) 
mnSB  schon  als  starkes  Laxinnittel  wirken,  nnd  dass  diese  Wiifcang  bei 
der  K.  wirklich  eingetreten,  geht  aus  ihrer  and  der  R.  Aussage  hervor,  o)^ 
gleich  doch  die  K.  bei  Weitem  nicht  die  ganze  Arznei  vert)raucht  hat»  Starke 
Purganzen  aber  wirken  nothwendig  theih  consensuell-sympathisch,  theils  me- 
chanisch (durch  das  viele  Pressen,)  auf  die  schwangere  Gebärmatter,  nnd 
'vorsichtige  Aerxia  Termeiden  daher  Schwängern  dergleichen  Mittel  in  verord- 
nea,  am  eben  ahortM  sa  verhflteo,  snmal  in  den  ersten  Monaten  der  Schwae- 
Ssiachaft,  wo  «Dorlas  vsthiitansmissig  leieht  erfolgt»  nnd  in  welchen  Mona- 
ten sich  grade  in  jener  Zeit  die  Wittwe  K.  befand.    Noch  anmittelbarer  er- 
regend auf  die  Gebärmutter  wirkt  das  Sadel>aumkraut,  das  deshalb  sogar 
anob  beim  Volke  als  Abortiv  -  Mittel  allgemein  in  Ruf  steht,   und  das  kein 
Arzt  ohiu'  besondere  (und  gewiss  nur  sehr   seltene)  Veranlassung  einer 
Schwängern  verschreiben  wird.  Auch  dies  Mittel  hat  der  Dr.  Y.  hier  in  einer 
vagewOhilich  grosasa  Dosia  vcrschfisbett  (2  Loth  m  10  Loth  Thea).  Fer- 
ner gehören  die  Bonxpripaiste  im  Allgemeinen  sn  den  oft  emaimtsii 
Mittsln,  obgleich  nicht  in  Abrede  sa  steUen,  daaa  das  hier  gewiUtsfTarto- 
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rus  boraxatus)  weniger  diese  Kraft  hat.     Immer  bleibt  dieser  Zn«atz  einer 
sehr  grossen  Dosis  (3 Loth)  zu  einer  Flüssigkeit,  wie  die  geschilderte,  min- 
destens sehr  aaffallead.    En^ffleb  hat  «oeh  der  Safran  an  sieh  eine  StoUe 
in  der  Belhe  der  Miilerliilieiideii  ud  blnttraibeBdan,  abo  aveh  abortus  er- 
regenden  lOttel,  nur  findet  eich  Sb  gu.  BecepCe  das  aDemiMeete  TripmA 
verordnet,  der  Safitaaeymp  nämlich,  der,  einzeln  beCnclrtet,  nnachidSeli 
sein  wfirde.  —  Was  nnn  die  wirklich  nach  der  iVrznei  eingetretene  WIAm^ 
betrifft,  ?o  sind  alle  Symptome,   die  die  K.  in  den  Akt^n  rxrt^r^cohpn  .  nis: 
heftiges  Schn<^idon  im  üntcrlr^it>p.  h<>ftigo  Diarrhoe,  Schwäclie  in  drri  Hoinen, 
deshalb  ArlieitMinfähigkeit  auf  einige  Tage,   nur  allein  auf  Rerhnung  der 
Sennesblitter  tu  schreiben,  und  sind  andre  Zufälle  namentlich  deshalb  nicht 
cingdnten,  weD  die  Amid  wieder  M  'Seite  geeetit  «nrde,  wo  eieh  dann 
aneh  die  genaanfea  WMnngen,  als  aneriiebliehe,  bald  fefDereü  nnssten. 
Wenn  denmach  von  dieser  Seite  ber  der  K.  keine  GeAbr  drobte,  nnd  ieb 
selbst  die  Annahme  fallen  lassen  wOl,  dass  beim  Fortgtbraoctae  der  ^fischimg 
und  immer  vermehrtem  Pnrpiren  möglicherweise  eine  Därmen tzfindung 
bätte  entstehn  können,  so  i?t  doch  nri(  h  d^m  oben  Ansgeföhrten  nicht  rn 
läognen,  da.ss  beim  Ansgebrauche  ^ie^  Mittels  auch  die  heregte  Wirknng  de» 
aborhu  hätte  erfolgen  können,  und  dass  in  diesem  Falle  dann  selbst  die 
aflgeneine  Otenndbeit  der  V>  bedrobt  genesen  iHbe»  da  ein  genaKanni  e^ 
^cgter  oftortat  sebr  oll  knge  nnd  befVge  Bhrtangen  vcraakast,  die  die  Kritfle 
fir  Hagere  Zeit  ersebflpfni.    BSemaeb  beaatnofte  ieb  die  ^orgdigto  fVage 
dahin:  dass  das  qu.  IGttel  m  dem  gedachten  Zwecke  geeignet  war,  nnd 
das«  bei  Anwendung  desselben  die  Gesundheit  der  K.  möglicherweise  er- 
heblich in  f^efahr  gerieth.*  —  Die  Sachp  war  hiermit  nicht  abgethan.  Der 
Angeschuldigte  prnte«tirte  gegen  mein  Gutachten  und  erhob  den  Einwand 
der  Disposition  zum  abortu*  bei  der  Wittwe  K.,  Terlangte  aber  einen  andern 
Begntaebiar  dieser  Finge.    Heb  Sidheitrsler  wnrde  nnn  nnt  einer  Üater- 
snebnng  der  K.  —  die  leb  ireder  frflber,  nocb  spiter  gesebn  <—  bwftngt. 
Cr  ftnd,  nacb  dessen  OntMhten  in  meinen  Akten,  eine  iljttrige,  kriMiBe, 
beldbte,  tbUkonunen  gesunde  Person,  die  nie  nn  Blutwallnngen  gelitten,  nie 
zur  Ader  gelassen  und  alle  ihre  Entbindun;:f>n  leicht  und  gb^cklich  überstan- 
den hatte.     Eben  «o  w^nig  hatte  ^-ich  jo  pinc  Spur  von  Schwäche  oder 
grosser  Reizbarkeit  bei  ihr  gezeigt.   Ihre  Men'-truation  war  stets  regelmiesig 
nnd  ganz  schmerzlos  gewesen.  Sie  hatte  zwölf  reife  Kinder  geborsB,  wnH 
iHisseidem  dreimal  abörtirt»  das  erstemal  hn  secbsten  SebnaageisebalUiiHMiat 
aacb  dem  Tragen  einer  sebweren  Kiste  am  (bigenden  Tage»  das  cweitemsl 
glUebIhtls  dnrcb  mecbaniscbe  Veianiassang  im  «weiten  Monate  das  drittemal 
dueb  beMge  Oemflthsbewegnn?.     Nacb  dem  leftten  Abort  hatte  sie  aber 
wieder  mehrere  Kinder  rechtzeitig  iroboren.   Oprtlich  fnnd  mein  Stellvertreter 
«inen  mässigen  ßuor  alhux,  die  Hpiiitalien  nonriTil  und  die  Exploration  war 
oiebts  weniger  als  srhmerzhaft.  T»er*elbe  gab  nach  alle  diesem  mit  grOsslaB 
llechte  sein  Gutachten  dahin  ab:  ^d»»»  die  Wittwe  K.  eine  besondre  kdrper- 
Kcbe  Anlag»  sn  Fehlgebarton  niebt  besitaa** 
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111)  Der  dritte  Fall  war  dem  ersten  abolich,  wie  man  aus  der  ans  vor- 
gelegten Frage  sieht:  „ob  durch  Einbrinpnn?  eines,  durch  eine  Zinnspritze 
pezopenen  Eifendrahts  In  die  Geburtsthpilf  im  vierten  oder  spätem  Monate 
der  SchwanjierhcJiaft,  wonach  Blutverlust  erfolgt,  die  Abtreibung  der  Leibes- 
frodit  bewirkt  werden  kaon?"  wobei  gefordert  w«r,  zugleich  m  berfiekBieli<» 
tigtn:  »in  wi«  weit  aia  aborim  hiudiircli  wakneheinliGii  iitondirt  Mi?*  --r 
Der  aogesohoMif  te  Ant  wir  der  miitbnMUNdiobe  Schwiagerer  nad  sollt« 
eine  drdniüige  Einhriiigiiog  jenes  iBstranenten  ntfeflUirt  knben,  wobei  di« 
Schwangere  jedesmal  „etwa»  Blut"  verloren  halle,  eine  Operation,  die  jedoch 
für  Nfutter  und  Kind  ohne  Folge  geblieben  war  und  die  Geburt  eines  recht- 
zeitigen, peaunden  Kindes  nicht  gehindert  hatte.  Da»  Gutachten  pab  zu- 
nächst die  Veranlassungen  zum  ahortus  an  und  fuhr  dann  fort :  „das  künstr 
Uche  Anreizen  des  uterm  zu  Wehen  kann  auch  geschehen  durch  jede  Insul- 
tation, die  durch  die  Geburtetheile  auf  die  Gebirmuttor  einwirkt,  folglich 
aneh  darcb  einen  Eisendialit,  gleichviel  ob  derselbe  mittelst  des  Oondnelors 
eines  Spritaenrobrs  oder  ohne  denselben  eingeblacht  worden.  Hierbei  ist 
nnr  inmer  nolliwMdige  Bedingung,  dass  die  Gebinnatter  selbst  getroffen 
und  gereizt  worden.  Wenn  durch  den  eingebrachten  frendMi  Körper  aber 
nur  die  Scheidenwände  berührt  oder  felbstt  verlet7,t  worden,  so  bleibt  das 
Leben  der  Gebärmutter  nnbetheiligt  und  die  Schwangerschaft  wird  ihren  un- 
gestörten Fortftang  nehmen.  Ein  solcher  Fall  muss  hier  vorgekommen  sein, 
wonach  es  zu  erklären  ist,  dass  eine  selbst  dreimalige  Einbringung  jene« 
Instrumentes,  wobei  die  Schwangere  jedesmal  nur  «.etwas  Blut"",  ohn^ 
braiftl  aas  den  verislilsn  Sdindeniiinden,  terlsitn,  ohne  Wirluing  auf  di« 
Aicht  goblieben  ist  Bisnaeh  beMitworte  ieh  die  erste  Frag»  dahin:  dass 
dareh  Binbringnng  eines  (dnreh  eine  Zinnspritxe  gesogenen)  Eisendrahts  in 
die  Gebnrtstheile  (n.  s.  w.  wie  oben)  die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  «erfol- 
gen kann.  Was  die  zweite  Frage  betrifft:  in  wie  weit  durch  obiges  Verfah- 
ren ein  abortus  wahrscheinlich  intendirt  sei?  so  bemerke  ich,  'dass  nie  und 
nirgends  in  der  Geburtshülfe  ein  Verfahren,  wie  das  hier  beleuchtete,  zu 
irgend  einem,  sei  es  bloss  diagnostischem,  sei  es  heilkundigem  Zwecke  an- 
anwenden gelehrt  worden.  Die  Operation  der  sog.  künstlichen  Frühgeburt 
kann  nicht  als  Gegenbeweis  aagefOhrt  waidtn.  Dieselbe  wird  nicht  anf  die 
obiga  Weise  aasgeAhri,  nnd  iat  an  äeh  eigentlicli  aneh  niehts  anders,  als 
eine  kanstgsreehts,  TCiaeitige  Abtrabafig  der  Leibesfrocbt*'  n.  s.  w.  (folgen 
die  Indicationen  zu  dieser  (Operation),  „welche  u.  s.  w.  vemditet  wird,  aa 
das  Leben  der  Mutter,  das  wegen  Krankheit  oder  Misshildung  später  bei  der 
nattirlichen  Entbindung  gefährdet  werden  würde,  zu  retten  und  zu  erhalten. 
Im  vorliegenden  Falle  konnte  bei  der  mir  vorgestellten,  junpen,  gesunden 
und  vollkommen  wohlgebauten  N.  N.  von  der  Absicht  einer  durch  die  Re- 
geln der  Knast  gebotenen  künstlichen  Frühgeburt  keine  Rede  sein.  Und  Sf» 
bleibt  mir  ans  allen  diesen  Giftnden  kaiBS  andre  Beantwortung  der  Frage 
ab  die  gbiig:  4ass  durch  daa  gsaaanta  Veifttnai  ein  «borlm  wahrschein- 
Heh  intendirt  sei.* 


« 
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Ua.  ML   Sokwftrs«  Seife  mit  Pfoffer  and  S»deb*«n  alt 

aboriica 

hatte  die  uuvereheliclitt«  K.  st''»*au<*'>t.  Das  Kraut  wurde  als  H.  Sabmae 
erkannt  und  die  Frage,  die  dieninal  so  lautete:  ^ob  Sadebaum  ein  Mittel 
2ur  Abtreibung  der  Leibesfrucht  sei  ? "  mit  AnfQUning  der  bekannten  Gründe 
und  Einschrftnkungeu  bejaht  Die  zweite  Frage  verlaugte  zu  wissen:  ^ob 
MhwM  Seife  mit  vieltn  PMfer  etafekocht  gaaosaen,  aaeh  dto  AbMIiaig 
dar  Laibeifrselil  beniiiMn  kSaaef*'  Ba  minie  ««Biger  die  ekel-  aad  bre- 
dieMnegewle  Bigeaeehaft  der  Kalie^  aie  die  erhitMade  Wiikaag  der  ge- 
aanaten  Mischung  in  grSssem  Dosen  genossen  hervorgehobea  and  »chlieas- 
lieh  gesagt,  dans  die  Mischung  die  Abtreibung  bewirken  kOune,  dass  beide 
Subätauien  aber,  Sadebaum  und  .schwarze  Seife  mit  Pfeffer,  In  sehr  rielea 
FftUen  die  Abtreibung  nicht  bewirkt  hätten. 

US.  ffUL  Sehvarae  Seife  mit  Pflaamea  aad  Bierwttrae  mit 
Lorbeerblittera  ale  abortiva. 
Die  «Bfeieheliehte  0.,  die  ich  im  riartea  Moaat  selnraBger  fimd,  war 
wegea  ?enaefaa  der  Frachtabtreibang  darch  obige  SabetasMa  Teihrftet  wer- 
dea.  Sie  hatte  eingeriumt,  Einmal  schwane  Seife  mit  trocknen  Haumeu 
genoft»en,  dieselbe  aber  sogleich  wieder  ausgebrochen  zu  haben.  Es  wurde 
ausgeführt,  daf^s  ein  heftiges  und  anhaltende!^  Erbrechen  niögliclierweif^e 
einen  abortus  veranla^ssen  könne,  dass  dies  aber  in  der  Regel  nicht  beob- 
achtet würde,  und  dass  Hunderte  von  Schwangern  unausgesetzt  sich  erbrä- 
oheu,  ohne  zu  abortiren.  Schwarze  Seife  (die  Pflaumen  seien  ganz  indiffe- 
leat»)  wMa  Uetorta  hlailg  ala  deiartigw  Verraeh  aogewaodt,  mir  eei  iadevs 
keia  FMI  bekaaat,  wo  der  OeBoae  dieeer  Sabataaa  lo  sieh  eiaea  oterlM 
SV  FUge  gehabt  habe.  Modi  mehr  geHe  dies  tob  der  Abkoehnng  der  Lor- 
beerblitter  mit  Bieiwflrse,  ein  foBeada  in  dieser  Beiiebang  ganz  faidiferen- 
tes  Ifittel. 

IM.  Fall.   Jalappenwurzel  -  Pulver  und  Jalappeuseife  als 

ahottxvum. 

Ihr  Schwangerer  hatte  der  unverehelichten  D.  eine  schwarze,  t^pge 
Masae  ndt  der  Deatang,  dieselbe  eiBsaaelmien,  gegebea  aad  war  dadaich 
des  Versaefas  aar  frovaeatio  abortu$  rerdlehtig  geworden.  Die  UnterBOchnag 
dar  Sttbataas  eigab,  dass  sie  aas  1  Thell  Jalsppeawenel-Pahrer  aad  8  Thei- 
Im  JUappeaseife  bestand.  Die  Menge  betrug  8  Gran,  und  da  durch  eiae 
veiaagegaageae  poliieiliehe  Uatersnchung  bereits  ein  Drittel  verbraucht  war, 
so  konnte  angenommen  werden,  dass  der  Versuch  mit  12  tirau  gemacht 
werden  sollte.  In  diesen  würden  enthalten  gewesen  sein  3  Uran  Wurzel  uud 
9  Grau  Seife,  d.  h.  da  die  Jalappenseife  aus  gleichen  Theilen  Jalappenharz 
und  luedicinischer  Seife  besteht,  3  Gran  Jalappenwurzel-Pulver  uud  4t\  Orau 
liiappenharz,  da  4^  Qiaä  Seife  gaoa  iadMfeieut  waraa.  Bs  warde  aaa  aos- 
'gefttüt,  dass  diee  aieht  ahimal  eia  staikes  purgam,  geschweige  eia  Mittel 
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sei,  das  eiue  Fruchtabtreibua^  hitUi  bewirken  könueu  und  dabei  darauf  bia- 
gedeutet,  daae  ea  4en  Apothakem  geaatslich  geatattat  aei,  sog.  Laxitr  odar 
BlnMugangspiUeii  n  vailanliMi,  iraleha  gmda  «la  aben  dieaaa  Mittalii  ba- 
attada». 

UA.  Fall.    Rothsteio  (Roth^tift)  mit  Branntweiu  als  abort ivum. 

Eine  Freundin  hatte  der  ausserehelich  geschwängerten  M.  dies  Mittel 
augerathen.  Kutll^teiIl,  erklärte  ich,  ist  nichts  weiter,  aU  durch  Eiseukalk- 
Gemeuge  rothgefärbter  TUi>u,  und  ab  solcher  in  der  fragUcheu  Beziehung 
gana  aaadriUliob,  und  Boeb  niaauda  au  den  aog.  AbortiTniittaUi  geiachaat 
wocdan.  Daaa  BmiuiftwfiB  aa  akb  in  gmwaan  «ad  oft  viadMholtin  MaagiBB 
fanoaaan,  aUaidiaga  oterte«  taranlamian  kflniM,  aaiga  dia  tiglielia  Briahfiag 
fB  aehwangern  wirUiichen  Säuferinnen.  Da  aber  die  M.  aktenmiUsig  nur 
Einmal  und  eine  <rnnz  geringfügige  Menge  Branntwein  mit  Rothstift  renuiächt 
genossen,  oder  vielint'hr  nicht  einmal  genossen,  sondern  sogleich  wieder  aus- 
gespieen  habe,  so  müsse  ich  erklären:  dass  da«  Mittel,  wie  es  hier  ange- 
wandt, die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  nicht  hätte  bewirken  können  («ie 
dia-Fiaga  wflrijich  gelautet  hatte). 

IM.  TwüL   £inar  Hebamne  angeschuldigte  wiedarboUe  Frncht- 

abtreibungen. 

Dies  ist  der  seltsame,  schon  oben  (S.  222)  beilftufig  erwähnte  Fall,  der 
vor  18  Jahren  vorkam  und  in  welchem  uns  folgende  zehn  Fragen  vorgelegt 
wurden:  „1)  ob  überhaupt  Mittel  existireu,  durch  deren  Anwendung  die  Lei- 
bea£rucht  vor  gehöriger  Austragung  möglicherweise  entferut  werdeu  kauni' 
2)  ob  naeh  daa  Angaben  der  vewbel.  £.  aaannehmen,  daad  derglaiehaa  Kfit- 
lal  daieh  dia  OBbanuya  S.  bai  ihr  «a^awandt  wordaa?  8)  ob  ia  Folga  davoa 
dar  jedesnaliga  Abgang  dar  Laibeafraaht  aifo|gt  aai?  4)  ob  abia  drajaialjct 
Wiederholung  der  Abtreibnag  Spuren  ftberhaupt  uad  aaaiaiHrll  an  den  Qa> 
burtstheilen  der  Frauensperson,  die  die  Abtreibung  erlitten,  zurücklassen 
könne?  5)  ob  der^Mciclicn  Spuren  sich  an  der  verehel.  E.  vortindcny  6)  ob 
sich  die  Cieburtstheile  der  E.  im  normalen  Zustande  behndeuV  7)  ob  nach 
Lage  der  Akten  sich  gegen  das  Verfahren  der  Hebamme  S.,  welches  dieselbe 
bai  Qaleganhait  dar  Hfilfe,  die  aia  dar  £.  geleistet,  geUbt,  £tiraa  an  erinnern  finde? 
8)  ob  daraoa  atwaa  au  antnehiaaa,  wodurch  die  Angaben  der  £•  ibia  BeaH- 
tigaag  fiadea?  9)  ob  aater  den  Aitaaiaiittebi,  welche  bei  dar  Hebaangae  8. 
oder  unter  denen,  welche  bei  dop  Hausknecht  E.  vorgefunden  wMdaa«  eiob 
solche  Medicamente  befinden,  wekhe  möglicherweise  geeignet  seien,  unmit- 
telbar die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  zu  bewirken?  10)  wie  der  GemQtbs- 
zustaud  der  verehel.  E.  beschaffen  sei?"  Letzterer  kam  durch  mein  Gut- 
achten erst  eigentlich  genauer  zur  Sprache,  ver^attste  peue  richterhche  £i- 
Biittelungeii,  ZeagenverbOra  a.  a.  fr.  aad  ein  sneitee  Toa  lair  arfor4art«|  (h/tr 
aebten.  Ana  beidea  a#hr  ««af^liebea  aad  aiotivir|ea  Oalaolita«  will  jeb 
in  gedringter  Kflifa  aar  daa  Waaaatiiebate  bier  nMiheilen.  Dia  vweMl  JB- 
lebte  in  nnglAeklicher  fiha  nit  Ibiam  Maiuie,  walebar  Knecht  ia  aia^r  ÜBif 
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gacric-HudhuiK  muv  au  welcher  er  eine  gross«  Meage  ftpMmwi  gonioh- 

Im  hatte,  die  er  im  Hause  aufbewahrte  und  auf  welche  sich  die  obig»  aeiuita 
Frafce  bezieht  Die  E.,  37  Jahre  alt,  hatte  sioli  vor  acht  Jahren  verheirathet, 
Ihre  erste  Schwangerschaft  endete  durch  vorzeitige  Entbindunf^,  wann?  blieb 
unbestimmt.     Später  gebar  sie  rechtzeitif^  zwei  Töchter.     Vor  zwei  Jahren 
wurde  bie  aüermalä  schwanger  uud  wandte  ^>ich,  nach  ilirer  Angabe,  ati  die 
HebaauM  S.  mit  dm  Antrag,  diese  Flmcht  abantreiben.  Dieae  soll  ihr  nun 
BinqpritnuigeB  in  die  Oeachleehtaflieile  gemacht  haben«  welche  die  beCkigt 
sten  Leibechmenm  faranaeht,  und  nebet  dem  Abgänge  der  Firacht  eine 
dreiwöchentliche  Krankheit  zur  Folge  gehabt  hätten.   Von  dieser  Kranicbeit 
hat  der  behandelnde  Arzt  geäussert,  dass  sie  in  catarrhalisch- aphthösen 
Mundgeaohwüren  bestanden  habe.    Im  folfrenden  Jahre  wurde  die  E.  wieder 
schwanger  und  diesnial,  sowie  angeblich  zu  Ende  de.'^^elbeu  Jahres  in  einer 
abenuahgen  Schwangerschaft,  appUcirte  die  Hebamme  angeblich  dieselben 
Binapritauugen  wieder»  daa  entemal  ndt  den  Erfolg  des  Fmchtabgaugs,  das 
letaleaial,  wo  dieaer  nicht  gebuig,  indem  aie  ihr  »etwaa*  oder  »ein  Stiek 
Fleieeh*  dabei  mü  ana  dem  Leibe  riee,  woianf  wieder  eine  lange  Kranlcheit 
gefolgt  sein  soll.  Nachdem  die  B.  diese  Dennnciation  gemacht,  stürzte  sie 
sich  eines  Morgen»  in*s  Wasser,  wurde  aber  gerettet  und  wep;en  auffallender 
üeniüthsYcrfasMung  nach  der  Charite  gesandt.     Die  Hebamme,  welche  ver- 
haftet wurde,  hat  bis  zu  ihrem  Tode,  der  im  Laufe  der  Untersuchung  im 
Qefängoiss  erfolgte,  auf  das  Cousequenteste  alle  Beschuldiguugeu  der  E.  als 
I«llgea  nnd  Yertenmdnng  aorfldigewiesen,  nnd  behauptet,  daaa  sie  jedeamal 
erat  ala  der  Vortut  drohte,  an  denelbea  gerufen  worden  sei,  nnd  daee  die 
Sinspritsungen  reinee  BOeenbantOl  gewesen,  welche  sie  als  schmerzlindera- 
dee  Mittel  angewandt,  zu  welchem  Zwecke  sie  auch  einigemale  Opiumtropfen 
gegeben  habe.    Bei  der  Untersuchung  der  E.  fanden  wir,  ausser  der  Beschaf- 
fenheit der  Brüste  und  der  Banchhaut  einer  muUipara,  einen  kleineu  Vorfall 
der  hintern  Scheideuwand ,  der  ganz  unerheblich  war,  .sonst  aber  weder  in 
der  Scheide,  noch  in  deren  Umgegend  die  geringste  Anomalie  oder  Var- 
letaang.  Die  Scheidenportion  war  etwaa  tiefiitehend,  die  Li]^pen  »igten  swei 
kleine  Einriaee  Ton  den  Toraagegaagenen  Geburten  und  sonst  war  am  gan- 
xen  KOrper  Nichts  bgend  Auffeilendes  wahrsunehmen.    Nachdem  wir  nun 
iaa  Allgemeinen  uns  über  Abortivraittel  i.o:Ui>-ert  hatten,  mussten  wir  au^ 
der  grossen  Anzahl  der  bei  dem  E.  in  Beschlag'  |r>  !iummeueu  !>ro{£uen  und 
Mittel:  acht  verschiedene  :itheri.sche  Üelc,  Ricintii^ol,  Rhabarber,  Lerchen- 
schwamm,  S.itVau  und  Aluü  al>  solche  Mtnli^  anicnte  namhaft  macheu,  welche 
unter  ümstäuden  die  Erucht  abzutreiben  geeignet  sind.  —  B«m  weitem 
Verfolge  der  Sache  eigab  ea  aicb  nun  aber  immer  mehr  nnd  mehr,  daas 
unare  gleich  aafibigliche  Termnthnng,  daaa  die  S.  geistig  gestGrt  sei,  that- 
eleUich  begründet  war.    Und  zwar  feaden  wir,  dass  ihre  Geisteskrankheit, 
denn  als  wirkliebe  Krankheit  docuraentirte  sich  der  Zustand  in  rascher  Stei- 
gerung im  Gefängniss,  ursprünglich  aus  hysterischen  Besorgnissen  über  ihre 
körperliche  Gesundheit  hervorgegangen  war.    Denn  in  diesem  Kreise  beweg- 
ten sich  ihre  Wahnvorstellungen.    Sie  behauptete,  wenn  sie  darauf  gebracht 


Digltized  by  Google 


PknehteMnibttiK.  $.  48.  Oasidstik.  11«.  PUL 


ward,  unter  Tliräoeu  und  Hlnderingen,  dasn  sio  .ruinirt",  das»  sie  uaroent- 
lich  durch  die  Proceduren  der  Hebamme  für  inunor  verkrüppelt,  dass  das 
£nde  ihrer  Ta^;»'  da  t»ei  u.  s.  w.    Nacli  \veni;:t  r  Zeit  trat  sie  dann  auch  mit 
der  Behauptung  hervor,  dass  sie  auch  \»Mi:it"tet  sei,  und  zwar  von  ihrem 
Manne;  eudüch  sprach  sie  sogar  unumwunden  aua,  da:»»  die  Hebamme  auch 
Uur  iweitM  Kud  T«i|;iftet  hMJbe.  Kein  Binredeiif  dmsB  sie  ««der  rafcrappelt, 
ooeh  ugendvie  «rhebUch  krank,  dsas      vielmehr  krütig  und  gesniid  sei, 
krante  sie  bemliige«  und  belehren.  Bald  bekam  sie  nmi  aaeh  AHncinatiiH 
nen,  sie  hörte  vermeintHche  lÜnnerBtimmen  unter  ihrem  Fenster,  die  ihr  zu- 
riefen, dass  sie  vergiftet  sei  u.  s.  w.    Bei  solcher  Sachlage  beantwortete  ich 
die  vorgelegten  Fragen  dahin:  dass  überhaupt  Mittel  und  Methoden  eii^tir- 
ten,  durch  deren  Anwendung  die  Leibe >trucht  vor  gehöriger  Austrajiuu^ 
möglicherweise  entfernt  werden  könne:  dass  es  unwahrscheinlich  sei,  dass 
deigleicheu  Mittel  durch  die  Hebamme  bei  der  £.  angewandt  worden,  und 
daaa  in  Folge  davon  der  jedeamalige  Abgang  der  Leibesfraeht  erfolgt  sei; 
data  die  Abtreibung  der  Leibeafirndit  and  inabeeondere  eine  dnimafige  Wie- 
deiliolnng  derselben  Spnren  Sbeiiianpt  und  nmnenflidi  an  den  Oebnitsthei- 
kn  der  Fkauen»person,  an  welcher  die  Abtreibung  erfolgt,  zorttcUasaen 
könne,  dass  aber  dergleichen  an  der  verehel.  E.  nicht  vorgefunden  worden; 
dass  sieh  die  (ieburtstheile  derselben  im  normalen  ZuHtande  befanden;  dass 
nach  Lage  der  Akten  geilen  das  Verfahren  der  Hebamme  bei  Gelegenheit 
ihrer  liüUVtleistungen  sich  —  mit  Ausnahme  der  Anwendung  der  opiata,  zu 
wekher  sie  nicht  befugt  gewesen  —  nichts  zu  erinnern  finde,  und  daad  na- 
mentUeii  darana  niehts  an  entnehmen,  «odmeh  die  Angaben  der  B.  ihre  Be- 
atitigung  Ahlden;  daae  swar  nicht  nnter  den  Anneimitteln,  iveidie  bei  der 
Hebamme,  wohl  aber  nnter  denen,  weiche  bei  dem  Hanalmecht  E.  voigefan- 
deo  worden,  sich  solche  Medicamente  befanden,  welche  geeignet  seien,  die 
Abtreibung  einer  Leibesfrucht  zu  bewirken;  dass  die  £.  an  dem  fixen  Wahn 
leide,  dass  ihr  Ehemann  und  die  Hebamme  S.  durch  an  ihr  versuchte  Ver-  • 
giftungen  und  Fruchtabtreibungen  ihren  Körper  unheilbar  zerrüttet  liätten.  — 
Es  hat  sich  später  volUtändig  bestätigt,  dass  alle  vermeintlichen  Frucht- 
abtreibuugen  lediglich  uur  im  kranken  Gemüth  der  E.  existirt  hatten,  und 
gewiea  bleibt  der  FUl  einer  Anachnldigung  einer  prowfeaHo  abortut  im  nn- 
curechnungaflUiigen  Geiateaauatande,  der  Anfange  nicht  vomnageeetst  werden 
konnte  nnd  eine  lange  Unteranchniigahaft  aweier  Feraonen  snr  Folge  hatte, 
ein  nicht  gewShnlkher  gerichtlich  •medidniacher  FaU. 
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G«s«tslicli«  BestimnnDgeo. 

Pr.  Allg.  L«Bdr.  TU.  TL  m  L  I;  11I.S  Itt  d««b  4to  wogMgt»  .«^»s  — 

Amt  oder  Gewerbe  auf  die  blsh.  rige  Art  tu  betraibeo  giotUcb  aaii«r  Stud  s*Mtil 
2«*».  •«  l«*ft«t  der  Beicliidigei  t&t  <UflJ«Big«ii  Vortli*ito,  dura  CDrtgM«totM  Qmbm  dMB  B«- 


§  Iii».  Sobald  der  B«scbidi«t«  der  VerleUuuR  un«eu:M«t  dn«k  ijiireiidnng  Mla«r  körper- 
Bcfctü  oder  U«UtMkrUle  n  «Umb  wixkUcheo  Erwerbe  RcLn^,  •»  MM  dUMÜM  dl»  (uok 
H.  lU~m.  ra  MMrad»)  iMMluUU^ng  .bnrwhiiet  werden. 

!  190.    Ist  der  BMofeiffist«  dweh  db  aoftilgi*  ▼•rtolnut  nt  mT  dM  Müs«  lun  B*- 
«nel>e  aeiaM  OewtrtiM  nueer  SUnd  gesetit  worden,  so  kann  er  nur  VersSunmlaUoateo  forderu. 
„  mäamtu  nach  den  §•  115.  <«.  beattouaUn  OrundaitMO,  i*docb  nur  In 

Verblh^..  der  Zdt.  «ihiMd  ««Mmt  dl«  MiMra«  ▼•rlMnUf  dra  B^ddUIclra  dm  BMi« 
•«Mr  Oeacbifke  rerhindert,  featgeaetxt  werden. 

|.  m.   Nacb  eben  diesen  Onudaitara  und  mit  billiger  BBcksIcbl  auf  den  nacbtbeilifM  Sla- 
UN.  wclebta  «Im  wUltaM  TMMnn^  mf  dl«  Qndttanutftnd«  «inet  Bescbidigten  b»t,  oraM  dm- 
«bUr  die  Vergütung  htttinHa,  wenn  der  BescbMIgl»  niB  Betriebe  ••inea  Amte«  oder  Qe- 
•war  nicbt  gwulkk  «aOUt.  «Ohl  nb«r  dtoaar  B«tri^  Ihn  diidueh  ««bvcrar  aad  kMtbvvt 


§  123.  Wird  eine  unverb«trath«to  PnMupvtMa  darch  kfifpuHelM  ▼«rbimi  v«niutalt«t, 
und  ibr  da^rcb  dl«  Q«lH«.Ui«it  «kh  ^MUlm  «nebWWt.  «•  b«m  «le  V«.  d«a  B««Udl. 
«w  Amil«tt«av  ferd«ra.  '  ' 


§  i^s    Ist  aua.erdeni  J«aud««i  mHi  VortkoaiMB  in  d«r  W«it  dnMh  «Im  m«  ▼«fftfis  od«r 

grooem  Veraehn  lugefÜKte  Verunstaltung  «TMhWnt  Word«B,  M  a««»  tta  «Mb  daHr  «iM'UUig« 
«.  w.j  Bnucbidigung  geleistet  werd«u. 

Pt.  8lrafc«i«tik.«h  f.  IM.,  Wwm  Uleht«  k8rp«rUeb«  ▼•il«t«w|«ii  «d«r 


tödtlichon  Verletzungen  und  den  gerichtlich  -  medicini- 
— JB  »QKnff:  Verietauug,  mit  Einsohluss  der  Btrafgesetelichen  Bestimmung 
«m  •.  den  swdteD  Band,  gpec.  Thl.  1.  Abthl. 

«••P.f .  •»iAlL  Ibdidii.  i.  Aoi.  t  „ 
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g«a  anf  4ir  mM»  tn/Mml  vtMM,  m  mU  4»  Itakfetr  u.  a.  w. 
Mnf»). 

§.  llt.    Waa  ««(Ml  ngtAflnr  l«l«ht«r  ■<tp«r««rl«|gqagtB  od«r  tQHlaadlnflM  dl»  M- 

Tttklage  «rhobcB  iat  u.  t.  w.  (betrifft  das  Strafmaas «). 

192  a.    Hat  «in«  Toraitiliche  Miaabandlang  oder  Körpervifrlf  tf  uii^;  rrheMiche  Nachüi«ile  filr 
di«  Oainndteit  oder  die  OttedmaMaea  de«  Verletsten,  oder  eine  lauKcr  audauerade  ArHHtwnfihif 


|.  193.  Iit  bei  einer  voraStslicben  Miashandluog  oder  KÖrperTerl«tiunf  der  Verletite  ver- 
•t&BiB«lt,  oder  der  Sprache,  dee  Qesiolite,  dee  Oehöra  oder  der  ZettconfaftkiglMit  benwbt,  oder 
In  «taM  Qditnknakfeelt  TWMttt  wwdwi,     Itt  die  SMifie  Zaekttuni  Ut  s«  taateia  JdttM. 

f.  195.  Wenn  bei  einer  Schlieret  oder  bei  einem  von  mehreni  PeraoMB  rerübteo  AogiiSe 
«la  Meaacb  getödtet  wird,  oder  eiue  aobwere  (§.  193.)  oder  erhebliche  (§.  193a.)  Misihaad- 
lang  oder  Kfifperrerletxung  erleidet,  ao  iat  Je<ier,  welcher  aicb  —  —  belbelii^  hat,  u.  a.  w.  (be- 


|.  133.  Der  Raub  wird  mit  lebenslingllrbetn  Zuchthaus  bpstraft :  1)  u.  (.  w.;  3)  wenn  bei 
dem  Baabe  ein  Ueaach  geaartert  oder  Tentümmalt,  der  Sprache,  dea  Geeichte,  dea  Oehöra  oder 

krankbelt  reraeut  worden  iat;  S)  wenn  bei  dtn  Barik«  dar  Tad  tHrnt»  Meaachea  daick  Mlialiwdp 
laaf  oder  K&rperTerleteuBf  reraraacbt  iat, 

Oaatarr.  birg.  Oeaetab.  |.  ISM.:   Iat  die  verlaut«  Peraon  durch  die  kisshaadloag  Ver- 
la mlMlekaB  Oaaahlaokta  bi,  taMim  aaf  dteaa«  Vm- 

ataad 


Oaatarr.  atraffaa.  |.  ist.:  War  fafu  «Imb  Mwaekao,  avar  aleht  la  dar  AbaMtt,  Um  aa 

t,  aber  doch  In  andrer  feindseliger  Absicht  auf  fine  aolche  Axt  handelt,  daas  daraua  eine 
Gaaaadheitaetöning  oder  Bemfaunfihigkeit  von  mindeatena  20tigigar  Dauer,  eine  Q«lalea««rrfittnaf* 
«la«  «eliwar«  V«ri«tmng  deiaelba«  «rfolgt,  aucht  «lak  d««  V«ibrechen8  der  aebwaraa  k6r- 
■f  aelnddic.    f.  U».:  Wcaa  dia  abglakk  aa  aiah  latakte  Verleiaaac  wlH 

einem  solchen  Werkzeuge  und  auf  solche  .A.rt  nntcrnominon  wird ,  womit  gemeinlglicb  Lebena- 
galahr  verbunden  iat,  oder  auf  andre  Art  die  Absicht  einer  der  im  ^  158.  erwähnten  schwarea 
■iMg«  hattelaafthria,  «twImmb  vird,  mag     «"^       M  dam  ▼«raaeha  gafeUabaa  aala,  adar 

b)  aua  der  Verletzung  eine  fli  i  ItaBwlfllBln  «dar  B«ruf8iinflhigk.eit  Ton  mlDdestens  30tägig«r 

OaHar,  oder  dl«  Haadlnag  nüt  baaaadata  Qaaia»  f&r  daa  V«rlatst«B  T«rb«Bd«o  war  —  e4«r 
d)  dar  AacrMT  tai  Torabradeler  TaiblBdaag  all  Aadam  «dar  tÜeklaalMrvalaa-ftaolMlni,  aad  daiMa 
«Im  d«r  tu  f.  liS.  erw&haCea  Polgen  entatanden  i^i,  »der  •)  die  «elnrara  Varietsaag  lebeaagaOhr* 
lieh  wurde,  »o  ist  auf  schweri'U  und  verschärften  Korker  iwischen  1  und  5  J.ihron  zu  erkennen. 
|.  1&6.:  Hat  aber  das  V«rbrecbeu  a)  für  den  Bescbadigteu  deu  Vorlust  oder  eine  bleibende  Hchva- 
I,  d««  QarieMa  «dar  OaUia,  d«a  Tarlnat  dar  Zaagai^OUgksit,  «iMa  Ai««a, 
IS  odiT  eitirr  Hand,  oder  eine  andre  auffallrnde  Verstümmelung  oder  Verunstaltung,  oder 
k)  laiaierwähreadea  Aleehthnm,  eine  aaheilbare  Kranhhalt,  odar  eine  Otlateaaerrüttaag  ohne 
lar  Wladariiaralallaag,  «dw  e)  «tea  lauMtvIkvMda  B«rMfcaaiiMi>aH  daa  ?ar^ 
■aah  aMi  (iBagaa,  aa  Iat  dla  ttnfe  daa  ■afcwagaa  Katkara  airiaeteo  ft  aad  10  Jaferaa 


Oaaterr.  Strafproccs sorduuag  §.  93.:  (Auch)  bei  körperlichen  üescbadi^ugen  iat  die 
B«^ebil|aag  daa  TafMataa  daich  aval  daelivaialladlga  vamaabaaB,  arakiM  liaii  aaah  g«aanar 

Bc«chreib«ag  der  Verle'triiii(i«'n  insbesondere  auch  dsnlbpr   ans«u«pre<  h-  n  haben,  welch»-  vou  den 
Verletanngen  an  und  für  aicb  oder  in  ihrem  Zoaanuacnwirken  ua bedingt  oder  unter 


v«lcbe  ^'irkuu^on  dieselben  gewSlndtch  nach  sieb  zu  tiehn  pflegaa,  uud  welchr  iu  den  vorliegen- 
daa  eiaaeinen  Falle  daraoa  herrorgegangen  sind,  ao  wie  durch  welche  Mittel  oder  Werkzeuge  und 
aaf  «al^  Wala«  dl«Mlb«a  angefügt  worden  aelaa.  Werkxenge  oder  Gegeuatande ,  mit  oder  aa 
«eichen  die  atraibare  Uandlnag  varfibt  ward«  od«r  von  ihr  tarrdhreo,  oder  aa  dam  Orte  dar  That 
aurAf kgal«a«en  wardeu,  o(t.-r  überhaupt  tu  einem  Beweise  dienen  k.'niii-Mi,  «Ind  la  gaaiaMMM  Var» 
^■'™H1  •der  Obhat  au  ncbmeu,  geuau  au  beaeicbnen  uud  au  beachreibeu. 

Belereckea  Straff.    Art,  IM.  aaMraab«««»  Tariataanflaa:  i)  dla  daa  Tod  da«  Vaitotataa 
adar  alaen  bleibenden  Nsi  bih<*il  ao  dessen  Körper  oder  Geaundhi-it  verurssrht,  oder  deoaelbea  ia 
mehr  aU  60  l  ag«  dauernde  Krankheit,  «der  gioalich«  «der  tiMitwelae  ArbeiUuaahlgkeU  ««r- 
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•  •Ut  fcaben.  (Zuchthtiu  W«  su  16  Jahren.)  Tj  Varlet«ung*n.  di*  den  Verlebten  in  aina  mehr  ato 
&,  Jadocb  nicht  mehr  ala  60  Ta«a  dauerud«  KranlLbeit  oder  ciasUcJae  oder  th^Myti—  AsNIt»* 
^MtifM  >imut  feabaa.  (CMtognlM  «lebt  oMar  4  Montan.) 

Würtetnb.  Straf«.    Art.  SGO.  bedroht  l)  mit  Zaclithn»  «M  C t- SO  Jahran ,  wenn  d«r  MIm- 
haadalt«  la  aina  unheilbare  Kraoliheit  oder  in  eine  UafaMMMurSMnag ,  bei  weicher  keine  Wahr 
MlNlalMWt  «feMT  WlaiwiMnttUaaf  tbrkuMtea  iat,  varaattt  worden;  2)  mit  Zuchthaua  bia 
Ii  Jaliran,  wenn  der  Uiithandelta  tu  seinen  Barufaarbeiten  völlig  und  blaiband  Uknaefebar 
worden,  desgleichen  wenn  dersalbe  daa  Qeaicbta,  de«  Qehöra,  der  Sprache,  der  Zeagungsfihigkai^ 
odar  aiaea  Anget,  atnaa  Ama,  ainar  Hand,  «kiaa  Fuases  beraubt  worden;  Ii)  mit  Arbaiuiiaiuu 
Man  dar  TariaMa,  aatm  den  FiUan  »uh  9^  wtMUmiM,  ate  daa  Oabnaalia  «laaa  adnar  CWa- 

dir  UabaUbaf  beraubt  oder  auffallend  verunstaltet  wurden  l.it;  4)  mit  <iefangnis5  voa  1  Monat  hit 
AUtgm,wmn  die  Uisahaudlung  nur  eine  vorübergehende  Kr&ukheit  oder  ArbeiUunlähigkait  var« 
«nadit  tat. 

Sachs.  Straf|{.  Art.  132.  bedroht  1)  mit  Uetkogaiis  vou  6  Wochen  bis  6  Monaten,  wmM 
die  Vailattiiag  «)  mit  Oafabr  odar  BacbtbeUlgeo  Polgen  iür  die  OaauadJiaU  daa  BaaaUdigtaa  var- 
taadan  gawaaea  Ist  odar  b)  a.  a.  w.  (rata  Jnfattaeli);  9)  mUt  ArMlÄaaa  voa  9  —  4  Mhran,  wana 
dem  Betchidigten  ein  bleibender  Nacbtbeil  an  aeluer  Qaanndhait  augaivgt,  odar  danalb«  ^rilmrik 
in  eine  schwer«,  Jedoch  heilbare  Oetsteakranktaett  versetzt,  oder  verstümmelt  uder  auffall<?ijd  ver- 
anstaltet wordaa  Ut;  9}  mit  Zochtbauaatrafa  voa  S~6  Jahren,  wenn  der  Verleuw  der  ttprache» 
das  OartdWa,  'flaUra  odar  der  ZeugungtflUitgkeit  baiaabt,  «dar  m  aalaaD  BantetMlM  vdUlf 
unbrauchbar  gemacht,  oder  In  eine  Geisteskrankheit  versetst  wordaa  M,  M  WCloMr  katea  ga- 
grüodete  Uoffaung  sa  seiner  WiederherateUong  Totkaadea  ist. 

HaasSv.  Strafg.  Art.  9«l.i  8o  mit  dla  GrSaaa  dar  BaaeUdIfQBff  aaf  dia  Sinife  ron  Bia- 
Anas  )"t,  cntscheidfTi  die  trirklicb  eingetretenen  FoIk«"",  -hiif;  Rücksicht  darauf,  ob  selbige  in  an- 
daxa  F&Uan  durch  Uüife  der  Knast  abgewaadet  worden;  ob  dies  ia  dem  su  bemtliailaailaB  PaUa« 
darch  laltfge  swaekodaalg«  HBlCs  aaek  Wahnebaiattelikalt  «a  amieben  gewesen;  «b  dias«  Polgaa 
datak  die  Verieuangen  anmittelbar  oder  durch  Swischenursacben  bewirkt  sind,  welche  die  Vor- 
latsung  in  Wirksamkett  giMtit  tat»  oad  »b  4iaaaib«a  aar  v^an  der  eigenthnmllckcn  Leibea-' 
liaaakaffeabeU  des  Verwnodalan  aatataadan  tlad.  Art.  949.:  Habea  die  VerleUungea  die  Qefahr 
alaaa  tltttaadSB  garlagaa  Schaden»  oii.  r  eine  bleibende  Verunstaltung  von  geringerer  Badeataagi 
oder  eine  In  kGrzerer  Zeit  heilbare  KranUieit  oder  Untücbtigkeit  zu  seinen  Berursarhr^lten  ver- 
araacbt,  so  soll  u.  s.  w.  Wenn  hingegen  die  verursacJite  Geistes-  oder  Körperl^raukheii  udoc 
OoMaMiflMll  an  aabiaa  Tanliihmagaa  odar  Paraitaitaltea  Hagare  Zelt  daaarte,  ae  tot  ta  «rk«al 
nen  auf  u.  w.  I*t  der  Beschidigte  an  einem  Theil  seines  Körpers  verstürnmelt  oder  beträcht- 
lich veranstaltet,  oder  des  Gebrauche  eines  seiner  Glieder  unheilbar  beraubt,  oder  ia  eine  Qei- 
■lettiaalitall  Tatsalat  «erdaa,  tretal  «hie  gegriladets  Walirsetalallcbksit  dar  Wlederbetstelhiag 
vorhanden  ist,  so  trifft  dcu  Thätcr  u.  s.  w.  Wenn  der  Verletzte  durch  die  R<>ichidigung  zu  sei- 
nen Berafaarbeiten  völUg  unbranchbar  geworden,  und  keiae  gegrüadete  WattracheiaUehtteit  aa  sei- 
ner WledertaretelfaM«  rartaadea,  oder  «eaa  dar  Tarlelata  des  Oebrandie  der  Sprache,  dea  Qa* 
slafeta  oder  Gehörs,  oder  des  Oebraacbs  beider  Arme,  H&nde  oder  Füsse  beraubt  oder  aar  F«rtr> 
pflaniung  de»  Getchlechto  unfähig  gemacht  worden  ist,  so  soll  u.  •.  w.  Ist  dar  Beackidiigte  In 
eine  Geiateakraakkeit  varsetet  worden,  In  Htaulebt  deren  keiae  gegründete  WabtsdielttliaUEalt  der 
Wlsdaitatatoltaag  restaadea  Ia«,  so  n.  a.  w. 


8.  4S.  AlIgMiciM. 

In  keiner  Fra^e  ist,  wie  mich  die  P>fahrung  gelehii  h;it,  die 
Grenze  der  beiderseitigen  (richterlichen  und  ärztlichen)  Compe- 
tenx  so  schwankend,  wie  in  der  von  den  Folgen  von  Verletzun- 
iren an  Lebenden:  in  keiner  sind  die  Abweichungen  in  den  An- 
sichten über  diese  Grenzf^i  unter  den  einzelnen  Richtern,  Staats- 
anwälten und  den  Gerichtsbehörden  selbst  so  auffallend.  "Wäh- 
read  iiier  der  iimchUiarzt  von  der  hobteriicbeii  Behörde  befragt 
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wird,  wie  es  uns  in  der  Beilliier  forensisoheD  Praiis  ohne  Aus- 
nahme fortwährend  begegnet,  z.  B.  ob  N.  in  Folge  der  erlittenen 
Verletzung  einen  „erheblichen  Nachtheil  für  Gesundheit  oder 
Gliedmaassen davon  getragen  habe,  und  ob  die  Verletzung  im 
Sinne  des  §.  192  a.  des  Strafgesetzbuchs  als  erhebliche,  oder  in 
dem  des  §.  193.  als  schwere  zu  erachten  ?  ein  Beweis,  dass  unsre 
Richter  die  ärztliche  Competenz  zur  Auslegung  der  genannten 
strafgesetzlichen  Begriffe  anerkennen,  wird  dort  ein  Gerichtsarzt 
von  einer  andern  richterlichen  Behörde  bedeutet,  dass  Er  nur  die 
thatgAcblichen,  durch  die  Verletzungen  entstandnen  Gesondheits* 
slOmngen  su  schildem,  dem  Richter  aber  zu  überlassen  habe,  ob 
nnd  in  wie  weit  Er,  dem  die  Interpretation  der  Gesetzesstellen 
zustehe,  diese  Folgen  unter  den  strafrechtlichen  Begriff  verheb- 
Uche  Naehtheile*,  unter  diesen  oder  jenen  Pnragnikhett  n.  8.  w. 
BnbBvmiren  woQe.  Wlhrend  nnare  oberste  wissenBchaftliche  Me- 
dieinalbeliOrde  in  Folge  einer  Aufforderung  eines  Preussischen 
Gerichts  veranlasst  wird,  eine  Erkttmng  des  stra^apesetzlichen  Be-^ 
grifis  i^AibeitiflUiigkeit''  an  geben,  womit  also  die  Competena  der 
medidnischen  SadiTersttndlgen  von  juristischer  Seite  anerluuint 
wurde,  stellt  die  oberste  Gerichtobehöide  ihrerseiti  nnd  selbst^ 
sündig  eine  gaaa  andre  und  abweichende  Interpretation  aaf  (§.  50.). 
Wlhrend  dieselbe  Landes-Hedieinalbehdrde  in  einem  andern  Ober- 
gut^ichten  auf  Veranlassung  eines  andern  inländischen  Gerichts 
den  strafgesetzlichen  Begriff  „Verstümmelung''  zu  erklären  requi- 
rirt,  folglich  wieder  die  ärztliche  Competenz  hierbei  anerkannt 
ward,  habe  ich  später  die  mündliche  Aeusseruug  einer  sehr  hohen 
juristischen  Autorität  (des  damaligen  Justiz-Ministers)  zu  verneh- 
men gehabt,  dass  jene  Interpretation  nur  dem  Richter  zustehe. 
Ich  für  meine  Person,  fortwährend  mit  den  hiesigen,  in  ihren 
richterlichen  Mitgliedern  stets  wechselnden ,  und  nicht  selten  mit 
Schwurgerichten  ausserhalb  Berlins  in  amtlicher  Verbindung,  er- 
fahre auch  fortwährend,  dass  über  diese  Frage  unter  den  Staats- 
anwahschafteu,  Richtern,  Vertheidigern  nichts  weniger  als  Ueber- 
einstimmung  herrscht.  £8  ist  dies  der  Grund,  warum  ich  wohl- 
aberlegt  die  Frage  grade  so  bearbeite,  wie  es  in  Folgendem  ge- 
schieht, weil  ich  dadnreh  auch  in  dieser  Materie  der  gerichtslnt- 
lichen  Praxis  wieder  am  besten  au  nützen  glaube. 

Die  Preussisehfln  Geselle,  wie  die  oben  mitgetheilten  Be» 
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gtimmungen  zeigeo,  nntewclieideii  1)  in  civflreohilicher  Besidimig, 
mit  Rücksicht  auf  die  BntflcliÄcIigiiiigsklageii,  VerfetangeD:  a)  die 
eine  gänzliche  Dienst-  oder  ErwerfosmiAhigkeil  m  Folge  haben; 
b)  die  den  Verleteten  eine  Zeitlang  erwerbBOiifthig  machen;  c;  die 
ihn  theilweis  erwerbsunfähig  machen;  <0  die  eine  enehwerle  Er- 
werbsfähigkeit bedingen;  e)  die  den  Verletzten  veranstalten.  2)  In 
strafrechtlicher  Beziehung  unterscheidet  das  Preussische  Gesetz: 
a)  schwere,  b)  erhebliche  und  c)  leichte  Verletzungen,  wobei,  wie 
in  fast  sämmtlichen  deutschen  Gesetzbüchern,  sowie  im  code  jjetiul 
(Art.  309.  u.  f.)  und  in  den,  diesem  analogen  italienischen  Ge- 
setzgebuigea,  nur  allein  die  wirklich  bei  dem  Beschädigten  ein- 
getretenen Folgen  der  Verletzungen  in  s  Auge  gefasst  sind,  nicht, 
wie  ehemals,  die  blosse  Möglichkeit  des  Eintretens  dieser  Folgen, 
die  blosse  Gefobr  der  Verletzung,  die  nur  allein  das  Oestenreichische 
and  das  Hannövereche  Strafgeset»  noch  berücksichtigen.  Die  meisten 
deatBcbeaGeriehlaftnte  haben  sonach  bei  der  jetzigen  Sachlage  eine 
richerei»  ünleilage  ftr  ihr  Gutachten  und  einen  festem  Stand  als 
vonnab,  wo  rie  sieh  auf  dam  glatten  Boden  der  Prognostik  be- 
wegten and  ansspiedien  sollten:  ob  die  Verletzung  diese  oder  jene 
vom  Geseta  beseiobneten  Folgen  httte  haben  können?  tfao 
denke  nor  an*  die  Kopfverletsnmgen  and  deren  Ungewisse  Pro- 
gnose und  man  wird  einsehn,  dass  die  jetrigen  strafgesetriiohen 
Bestimmangen,  so  viel  Sehirierigkeiten  sie  such  oft  in  emzelnen 
Fällen  dem  gerichtßftreüidien  Uriheü  entgegenstellen,  doch  ftr 
dasselbe  eine  höchst  erfreuliche  Wendang  beibeigemhrt  haben. 
Nicht  mehr  kommt  der  Arzt  in  die  Lage,  gegen  seme  innere  und 
bessere  üeberzeugung  eine  Verletzung  weit  an  fibeiSOhfttEen»  weil 
ihm  das  Gesetzbuch  mit  seinen  blossen  Möglichkeiten  eine  andre 
Wahl  gar  nicht  lässt.    Im  April  1847  war  in  Berlin  ein  arger 
Strassentumult,  bei  welchem  viele  obere  und  untere  Polizeibeamte 
durch  Steinwürfe  verletzt  wurden.   Unter  den  von  uns  Untersuch- 
ten waren  zwölf,  welche  Steinwürfe  gegen  Kopf,  Gesicht,  Auge 
erhalten  hatten.   Bei  Allen  war  eine  mehr  oder  weniger  erheb- 
liche Betäubung  eingetreten,  Einige  hatten  einen  oder  zwei  Tage 
das  Zimmer  baten  müssen,  Alle  aber  waren  nach  kurzer  Zeit 
vollkommen  hergestellt     Nichtsdestoweniger  wird  Niemand  in 
Abrede  stellen,  dass  Steinwftrfe,  wie  die  geschilderten,  die.  blosse 
GeMir  des  Entstehena  einer  Menge  der  ^on  den  SU«£ge&etaen  ge- 
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nannten  Folgen  von  Verletzungen  hätten  bedingen  können,  z.  B. 
^erhebliche  Nachtheile  für  Gesundheit  oder  Gliedmaassen,  Gesund- 
heitsstörung, Arbeits-  oder  Benifsunfahigkeit,  bleibende  Schwä- 
chung des  Gesichts  oder  Gehörs,  selbst  Verunstaltuiig,  Verlust 
Eines  Auges**  n.  dergl.  m.,  dass  sie  also  diese  Folgen  hätten  ha- 
ben „können %  und  wir  mussten,  nach  der  damaligen  Lage  der 
Stra^sesetEgebnng,  namentlich  in  Beireff  det  ««rheblichen  Naeh- 
Üicdle  fftr  die  Geeondheit^,  alle  diefle,  tbatsScUidi  gaat  leicht,  für 
tiehwer  Yerietzte  erid&ren.  Hundertmal  haben  wir  in  ganz  ihn- 
Hdien  FSUen  uns  drehn  und  wenden  mUssen,  um  einen  formell 
tellkommen  oorreden  Ausspruch  mit  den  Begehn  der  Erfthrung 
und  des  ein&chen  Menschenverstandes  in  üebereinstimmnng  m 
bringen.  In  diese  Lage  aber  kommen  die  preussischen  Gerichts- 
ärzte auch  oft  genug  selbst  bei  den  jetzigen  strafgesetzlichen  Be- 
stimmungen, die  in  Betreff  der  Körperverletzungen  an  Lebenden, 
Tom  Standpunkte  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  betrachtet, 
an  erheblichen  Mängeln  leiden,  welche  alle  andern  deutschen 
Strafgesetzgebungen  vermieden  haben.  Entgegen  allen  diesen,  die 
—  mit  Ausnahme  der  Oesterreichischen,  die  eine  Andeutimg  &hn* 
licher  Art  giebt  —  iiberall  ganz  bestimmte  Folgen  der  Verletzung 
an&Shlen,  und  diese  nach  ihrer  Schwere  mit  Terschiedenen  Strato 
bedrohen  (s.  oben),  hat  es  die  Pteussisdie  Stra^esetzgebung  lllr 
gut  befonden,  eine  allgemeine  Classification  der  Yerietsungen 
in  leichte,  eriiebfiche  und  schwere  aufenstellen.  Soldie  abMracte 
fifnäreüung  mag  dem  Volks -Sprachgebrauch  entsprechen,  mag 
Tielleieht  auch  Tom  richterlichen  Standpunkte  zweckm&ssig  sein; 
▼om  ärztlichen  ist  sie  es  nicht,  denn  es  ist  schwer  oder  unmög- 
lich, eine  Grenze  zwischen  diesen  Classen  zu  ziehen.  Eine  an- 
scheinend leichte  Kopfverletzung,  die  Nichts  als  eine  geringfü- 
gige Narbe  hinterlässt,  nicht  einmal  eine  Arbeitsunfähigkeit  von 
mehr  als  höchtens  wenigen  Tagen,  wird,  nachdem  der  Verletzte 
Monate,  ja  Jahre  lang  anscheinend  ganz  gesund  gewesen,  bis  wie 
lange  der  gerichtsftrztliche  Ausspruch :  „leichte  Verletzung"  gewiss 
sachgemäss  erschien,  endlich  die  Ursache  einer  Geisteskrankheit 
durch  chronische  Himhautentzftndang,  wachsende  Schftdelexosto- 
sen  u.  dgl.,  ja  des  Todes  des  ,leicht<^  Verletslen,  wie  dann  die 
Obdnction  nachweist;  FSUe,  die  jedem  Anste  bekannt  smd.  Und 
wo  ist  ToUends  die  Grense  zwischen  «eriiebliehen**  und  „  schwe- 
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len*  Veiielsiiiigeii,  BeiwMBr,  die  sdion  in  d«r  gewolinliehtti 
Sprach«  oft  gmg  ^  synmiym  gebraueht  werden?  In  ftnf  oder 
fieclis  Fttlen  habe  ich  Lilunangen  einer  gamen  KAiperhftlfte  nacft 
Behligoii,  Wflifen  an  den  Kopf  gesehen,  nnd  die  Dir  ihr  ganaes 
Leben  imc^ftcUieh  geiwordenen  MenMhen  muren  doch  gewiss 
9 schwer**  misshandelt  worden;  nichtsdestoweniger  mnssten  sie 
nach  dem  Preosstsehen  SInijKesets  nur  als  «erhebüeh*  verletal 
erklärt  werden,  ein  wesentlieher  Ohlerschied  bei  Ansmessnng  der 
Strafe,  die  hier  bei  der  ,,erhebHehen*  YeilelEong  Gefilngniss  nicht 
onter  sechs  Monaten,  dort,  bei  der  „schweren",  (das  entehrende) 
Zuchthaus  bis  zu  20  Jahren  ist!  Ein  ganz  andrer  Umstand  be- 
dingt eine  merkenswerthe  Verschiedenheit  der  Bestrafung  von 
Üebelthätern,  die  Menschen  vorsätzlich  verletzten,  wenn  wir  die 
Preussische  Strafgesetzgebung  mit  denen  aller  andern  deutschen 
Länder  vergleichen.  A.,  der  dem  B.  vorsätzlich  einen  Arm-  oder 
Beinbruch  zugefBgt  hat,  in  Folge  dessen  B.  verkrüppelt  geblieben, 
kann  in  Preussen  Geiangniss  „nicht  unter  6  Monaten*',  in  Baiera 
aber  Zuchthaas  bis  zu  16  Jahren,  in  Wiirtemberg  Zuchthaus  bis 
n  15  Jahren  gewärtigen.  Dieser  üebelstand  rfihrt  von  der  zwei* 
ten,  sehr  wesentlichen  Mangelhaftigkeit  des  Prenssiscfaen  Strafge- 
sMsee  her,  welches  dadurch,  dass  es  seine  Yerletaoogsclassen  de* 
finirt,  die  Unsnlingliohkeil  seiner  Besttnunongen  keineswegee 
ansc^eht  Denn  es  fehlt  in  denudben  efaM  gnse  AnaaU  wn 
Folgen  von  Verietsongeiiy  die  tiglich  ^orkoiiunen,  nnd  die  dann 
ten  den  prenssischen  Georiehtslnten,  oft  genag  recht  geawnngen» 
in  die  dassWcati^n  einesreOit,  nnd  nnter  die  aniiseBlellten  Felgan 
«nteigebfaehi  weiden  mtaen,  wofikr  die  nnten  ftylgende  CnsaMk 
gleichftllB  Beläge  Uefiert.  Dahin  gehdren: 

1)  «^bleibende  Sehwichnng''  (nicht  bloss  „Beranboog'') 
der  Sprache,  des  Gesichts  oder  des  Gehörs  (Oesterreich).  Wae 
hierunter  im  concreten  Falle  zu  yerstehn,  wird  tdr  den  österrei^ 
cbißchen  Gerichtsarzt  nicht  zweifelhaft  sein  können. 

2)  „Immerwährendes  Siechthum"  (Oesterreich),  d.h.  eine 
allgemeine  Störung  der  körperlichen,  selbst  auch  der  geistigen  Ge- 
sundheit, die  den  Menschen*  ganz  oder  grösstentheUü  zn  seinen 
Berufsarbeiten  anfähig  macht. 

3)  „Nachtheilige  Folgen  für  die  Gesundh**it**  (Sach- 
sen).   Mienuuid  ist  besser  daran,  als  die  gäv^hftiiicheD  Geriol^ts- 
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tatoy  die  in  etwas  zweifelhaften  Fällen  —  abgeseha  tob  den  vie* 
len  andm  betroffenden  Kriterien  ihres  StrafgeBeftzoB  —  »eadicii 
Alles  in  diesen  weiten  Bt^^riff  einordnen  kOnnen.  Nnr  wMen 
hierbei  die  Fänctionen  festxuhalten  sein,  denn  eine  SugOlstioa 
z.      selbst  Schmers  u.  dgl.,  slterirt  die  Gesondlieit  niebt 

4)  Aebnliishes  gilt  von  „bleibendem  Nachtheil  anKOr- 
peroderGesundheit"  (Baiern,  Braunschweig, Sachsen),  wohin 
sich  auch  viele  Folgen  von  Verletzungon  werden  einfügen  lassen, 
wobei  aber  die  Schwierigkeit  der  Prognose  und  die  Individualität 
des  ürtheils  zu  ärztlichen  Differenzen  führen  kann  (§.  49.). 

5)  „Gesundheitsstörung"  (Oesterreich),  „Krankheit" 
(Baiern,  Würtemberg,  Hannover,  Braunschweig,  Hessen,  Baden), 
„unheilbare  Krankheit"  (Oesterreich,  Wiurtembeig)«  lieber  den  Be» 
griff:  Krankheit  s.  §.  49. 

6)  „Berufsunfähigkeit'',  vdllige  oder  nichtvöllige,  (Oestor- 
reich, W&rtemberg,  Sachsen,  Hannow,  Hessen,  Baden)  wigL 
§,  50. 

7)  »Auffallende  Yernnstaltnng«  (Oeslenraioh,  Wfirtemr 
berg,  Sachsen,  Hannover,  Brannschweig^  Hessen,  Baden),  also:  eina 
anfaeilbaie,  in  die  Augen  fidlende  Form^Brftndmng  eines  Körper- 

theils,  die  einen  widrigen  oder  unangenehmen  Eindruck  macht*).  Die 
Bezeichnung  „auffallend"  wird  für  die  Gerichteärzte  der  genannten 
Länder  bedeuten:  dass  einmal  die  Form  Veränderung  sichtbar,  also 
nicht  an  von  der  gewöhnlii  hon  Bekleidung  bedeckten  Körpertheilen 
befindlich  sein  rauss,  und  sodann  dass  nicht  ganz  unerhebliche  Form- 
veränderungen, wie  kleine  Narben,  selbst  auf  Gesicht  oder  Hals, 
hierher  sn  rechnen  seien.  Ist  eine  solche  Verunstaltung  zugleich 
mit  einer  gänzlichen  oder  theilweisen  StOning  der  Function  einef 
inssem  Theils  Terbunden,  so  ist  eine  „  VerkrüppeUng**  ge- 
setst,  ein  Wort,  irolches  flbrigens  kein  deatsches  Stni%eeelsbiick 
kennt  Naeh  ^sen  Definitionen  wiie  die  Zerstdrnng  des  A^- 
min  bei  Yerletsung  dueh  Notfacocht  ($.  17.)  weder  cdne  Yer» 
«nstaltnng,  noch  eine  Verkrüppelung,  noch  (s.  §.  44.)  eine  Ver- 
stlnmelung.  Das  ist  aber,  munar  Ueberzeugung  nach,  das  Bleh? 
tige.  (§.  44.). 

8)  „Verlust  Eines  (Sinnes)  Auges,  Arms,  oder  Einer 


*)  J,  Uofm^nn,  Die  gehchte&r^tücbe  SpnclM.  MtUicbeo  1860.  S«  9i« 
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Hand,  oder  Eines  Fuss  es"  (Oesterreich,  Würtemherg,  Hessen, 
Baden)  —  „Verlust  beider  Arme,  Hände  oder  Füssc** 
(Hannover),  „unheilbare  Beraubung  des  Gebrauchs  eines  sei- 
ner Glieder"  (Hannover).  Der  „Verlust"  ist  in  den  genannten 
Ländern  der„  Beraubung"  gleich  zu  achten ,  und  schliesst  die  „Ver- 
stümmelung" nicht  ein.  Denn  das  Oesterreichische  und  Wärtemr 
bergiscbe  Strafgesetz  sprechen  vom  „Verlast"  der  ZeugungsiUhij^ 
keit,  weloher  bekanntlich  ohne  Verstümmelung  der  Organe  eintre- 
ten kann,  und  das  Hannöversche  (wie  das  Preussische)  stellen  n<y> 
ben  der  „Beraubung**  die  „Verstfimmelim^  misdrflcklieh  auf.  Eme 
Schwierigkeit  bei  diesem  VerliiBt  einselner  Doppelorgane  f&r  die 
genohtslndiche  BevrÜieilimg  liegt  f&r  die  haimOvencheii  Gerichte- 
inte  nur  wieder  in  der-Beieichnang:  , unheilbar **y  WOTon  du 
eben  9mb  4.  Gesagte  gilt  Noch  weit  grösser  ist  diese  prognosti- 
sehe  Schwierigkeit 

9)  ftr  die  Aerste  in  Oesteiieich»  Wfirtemberg,  Sachsen,  Han.- 
nover,  Hessen  nnd  Baden  in  Betreff  der  «Geistescerrftttnngen 
ohne  Wahrscheinlichkeit  der  Wiederherstellung",  wenn 
auch  dnreh  die  nur  geforderte  Wahrscheinlichkeit  dem  Urtheil  ein 
Spielraum  und  dem  Gewissen  eine  Beruhigung  gewährt  wird. 

Bekanntlich  (zweiter  Band  a.  a.  0.)  sind  die  Bedingungen, 
an  welche  die  altern  Strafgesetze  die  Feststellung  der  Tödtlich- 
keit  der  Verletzungen  knüpften,  die  sogenannten  Lethalitätsgrade, 
glücklicherweise  in  sämmtlichen  Strafgesetzbüchern  unsror  Zeit 
beseitigt  Sehr  eigenthfimlich  aber  ist  es,  dass  das  neue  Preus- 
sische,  wie  die  meisten  übrigen  Gesetze,  mit  Ausnahme  des  Han- 
növerschen,  dieser  Bedingungen  auch  in  Betreff  der  ohne  tödtlichen 
AlSgaag  gebliebenen  Verletzungen  gar  keine  Erwähnung  thun,  d.  h. 
dass  sie  Nichts  bestimmen  über  die  Individualität  des  Verletzten, 
über  Art  und  Maass  der  ihm  zu  Theil  gewordnen  Kunsthülfe,  über  die 
Nothwendigkeit  oder  Nichtnothwendigkeit  der  eingetretenen  Folgen 
n.  8.  w.,  md  dase  sie  alle  Möglichketten  eines  andern  Erfolges 
gleichsam  impUeüe  ansschliessen,  indem  sie  nur  den  wirklich  ihat- 
sichüch  emgetretenen,  wie  er  eben  vorliegt,  festhalten.  Nai&rlich 
indess  kommen  im  Leben,  aber  andi  oft  genug  in  den  Geriehts- 
verhandlnngen  alle  diese  Bedingungen  lor  und  in  Frage.  Der 
Verletzte  ist  Jetst,  d.  h.  snr  Zeit,  in  welcher  der  Gerichtsarat 
Aber  ihn  befragt  wird,  uniweifelhaft  aTenttlmmelt",  denn  ihm  fthlt 
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ein  Arm,  und  es  liegt  unbestreitbar  eine  „schwere  Körperverletzung* 
nach  §.  198.  vor;  aber  nicht  dio  Verletzung  hat  ihn  „verstüm- 
melt", sondern  das  amputirende  Messer  des  Arztes.  War  die  Am- 
pntation  nothwendig?  Keine  Möglichkeit  vorhanden,  den  Ver- 
letzten ohne  „Verstümmelung"  ausgehn  zu  lassen  ?  Oder  die  Miss- 
lumdhiiigen  der  im  dritten,  vierten  Monate  Schwängern,  Stockschlllge 
anf  Kreuz  und  Bauch,  hatten  einen  Abort  mit  allen  seinen  Nach- 
theilen, namentlich  z.  B.  mit  einer  längem  „ArbeitBonf&bigkeit" 
tw  Folge,  und  die  Verletzung  mnss  in  Prenssen  ftr  eine  erheb- 
ücbe  im  Smne  des  §.  192  a.  erklärt  werden.  Gewiss  aber  oon- 
eorrirte  hier  diM^  die  „eigenthflmlieiie  Leibesbesehnffeiüieit  der 
Verletsten",  die  eben  snr  Zeit  schwanger  wart  Aehaliehe  FlUe, 
wie  diese  hinfig  ans  Toigekommenen,  haben  wir  foiiwihfend  aart^ 
Heh  sn  hehandebi.  IMe  Verftheidlger  der  Angeaehnidigten  pfleget 
dann,  trotz  des  Schweigens  des  Strafgesetabnchs  Uber  dergleiclien 
Zwischenursachen,  daranf  besfl^che  Fragen  ▼onnlegen.  Die 
SisUnng  des  Gericfatsantes  hierbei  ist  dnlaoh.  l¥lr  eri^lSnn  in 
flolebeii  Flllen,  dass  nach  anaeier  Aasicbt  das  mafui  im  §.  M, 
des  Strafgef^tzbuchs  das  einschHesse,  d.  h.  dass,  da  der 

Gerichtsarzt  jetzt  nach  jenem  Panigraphen  nicht  mehr  befugt  ißt, 
selbst  bei  Verletzungen,  die  den  Tod  zur  Folge  hatten,  jene  Zwi- 
Bchenmomente  in  Betracht  zu  ziehn,  um  die  Verletzung  fiir  eine 
„tödtliche"  zu  erklären,  er  noch  viel  weniger  berechtiget  sei,  diese 
Momente  zu  erwägen,  um  die  Verletzung  am  Lebenden  als  eine 
„schwere"  oder  „erhebliche"  zu  bezeichnen*).  Imüebrigen  entwickeln 
wir  den  vorliegenden  Einzelfall  mit  allen  seinen  Eigenthümlich- 
keiten,  zeigen  also  z.  B.,  dass  und  warum  hier  die  „verstüm- 
melnde" chirurgische  Operation  eine  inneie  und  nothwendige 
Folge  der  ursprdnglichen  Verletzung  gewesen  oder  nicht  gewesen 
n.  s.  w.  nnd  überlassen  dann  die  Entscheidung  und  Inlerpretatiön 
dem  Tierichtshofe.  Im  Allgemeinen  aber  halten  wir  in  zweifel- 
hai^n  Fallen  den,  allen  Genchtsinlen  sn  enq^Mücnden,  Grand* 


•)  Der  preuBsiHthe  oberste  Gerichtshof  hat  in  «wei  Erkenntaissen  ▼om 
15.  September  1853  und  3.  Mai  18i)ti  ganz  dieselbe  Aojsicht  auspcfprocheo 
(vgl.  §.  60.  Anmkp.).  Vgl.  auch  Jt'^>^o  im  Archiv  f.  Preuss.  Strafrecht.  Ii. 
8.  4fW.  Dm8  das  Hannöv.  Strafg.  sich  gleichfalb  positiv  »o  entscheidet, 
Migt  die  oben  6.  869  angefahrte  QeMtuwteDe. 
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Mis  fest,  (He  Kategorie  der  Yeileisiiiisflfolgeii,  nelehe  in  Frag« 
steht,  itt  ihrer  Stellung  im  Stnifli^esetslraeh  and  in  ihrem  dortigen 
Znsammenhang  mit  den  übrigen  aufgecftUten  Folgen  zu  6t- 
iflgen« 

$•  44   üs  Mkwfie  ftirperrerletirag  d«a  hceiiMcn  StnigtitiAwki. 

1)  VcntitauMlug. 

Die  Bedingnngen,  welche  das  Preussische  Strafgesetz  im  oben 
angegebenen  §.  193.  als  Gharactere  der  „schweren"  Verletzung 
aufstellt,  sind  mehrfache  und  folgende:   1)  Verstümmelung. 
Sie  ist  auch  genannt  in  den  Strafgesetzen  von  Oesterreich,  Wür- 
temberg,  Sachsen,  Hannover,  Braunschweig.  Hessen,  Baden,  An- 
halt, den  thüringischen  Herzogthümem ,  also  in  ganz  Deutschland, 
Die  Etymologie  des  Wortes  von:  Stumpf,  Stummel  zeigt,  dass 
damit  in  der  Volkssprache  der  Verlust  irgend  eines  Körper- 
theils  gemeint  wird.   Das  Pienssische  Strafgesetzbuch  bezeichnet 
keinen  Theil  näher,  während  ndre  deutsche  Geseisbfleher  den 
Arm,  die  Hand  oder  den  Fuss  namentlioh  herroiheben.  —  Allein 
ganz  offenbar  wollen  die  StraIjsesetEe  nicht  etwa  den  Yerhuit  je- 
des KOrperdials  an  sieh,  nnd  s.  B.  nicht  den  Yerfaist  eines  ein- 
s^n  Haars  nnter  den  Begriff  Vcratilmmelnng  sahsomirt  wissen; 
denn  He  heweisen  durch  die  Znsammenstellnng  dier  ^^er- 
Btonmelnng*  mit  den  aflersehwersten  Folgen,  die  eine  YerMning 
am  leben  Bleibenden  haben  kann,  daes  es  9men  bei  dar  Ver- 
stilmmelang  nicht  anf  den  Verlast  an  sieh,  sondern  auf  die  Fol- 
gen desselben  für  den  Terletiten  ankomme.  Hierbei  ist  snniehst 
M  enAgen,  ob  diese  Folgen  sieh  dsroh  die  HeOkmist  foeseitigen 
lassen?  Ist  dies,  und  zwar  unter  den  gewöhnlichen  Umständen, 
der  Fall,  dann  können  die  Folgen  einer  Körperserletzung  nicht 
als  ^Verstümmelung"  gelten,  z.  B.  nicht  blosse  Lagenverän-  • 
derung  von  Eingeweiden,  namentlich,  mit  Beziehung  aut  rleren 
mögliche   gewaltsame  Entstehunj::   durch    Misshandlungen  oder 
Körperverletzung,  würden  Brüche  oder  Gebärmuttervorfälle 
zu  den  Verstümmelungen,  wie  es  geschehen  ist,  nicht  und  um  so 
weniger  gerechnet  werden  dürfen,  da  ja  ohnedies  bei  ihnen  nicht 
der  Verlust  eines  Theiles  vorliegt.    Eine  andre  Frage  aber  ifet, 
die:  oh  es  nicht  einer  Heilung  c^eich  za  achten,  wenn  der  ^«i- 
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loren  gegangene  Theil  künstlich  ersetzt  werdtn  kann,  und  ob 
demnach  der  Verlust  einer  Hand  oder  einer  Reihe  Zähne  als 
«Tprgtümmelung"  nicht  anzuerkennen  sei,  da  der  Verletzte  nicht 
mehr  verstümmelt  ist,  wenn  er  kfinstliche  Zähne  oder  eine  künst- 
liche Hand  trägt?  Wir  müssen  diese  Frage  verneinen,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  die  überv^iegende  Mehrzahl  der  Menschen 
'gar  nicht  in  der  Lage  ist,  sich  dergleichen  Surrogate  verschaffen 
sn  ktanen,  denn  das  Surrogat,  das  Todte,  kann  niemals  das  Le^ 
Ken  ersetien,  kann  niemals  eine  wirkliche  nnd  foUstindigB  re9i^ 
Mio  tf»  integrum  zn  Stande  bringen,  nnd  nur  eine  solche  ist 
Heilung.  —  Nicht  geheflt  werden  in  der  Kegel  swei  andere  wich- 
tige Folgen  von  Misshandlungen  oder  Verletzungen:  die  Verun- 
staltungen und  dip,  Verkrüppelung.  Wir  haben  bereits  an- 
geführt, dass  (während  das  Preussische  Civilgesetz  die  „Verun- 
staltung" und  den  dabei  zu  leistenden  Schadenersatz  erwähnt,) 
das  Preussische  Strafgesetz  diese  beiden  Begriffe  ^ar  nicht  kennt, 
während  die  andern  deutschen  peinlichen  Gesetzbücher  wenigstens 
die  Verunstaltungen,  sogar  mehrere  Klassen  davon,  auffuhren,  und 
einige  Stra%esetze  die  Verkrüppelung  beschreiben,  ohne  das  Wort 
auszusprechen.  Es  ist  dies  eine  grosse,  eine  wesentliche  Lücke 
des  Prenssischen  Strafgesetaes,  die  sich  in  der  Praxis  nnsrer  6«- 
lichtsinte  nnd  Gerichtshöfe  nm  so  mehr  iUilhar  macht,  als  Ver- 
unstaltungen nnd  Verkrflppelungen,  a.  B.  sehr  entstellende  Cie- 
sicfatsnarben,  Hinken  nach  Beinbrftehen  n.  s.  w.,  iriel  hftnfiger 
Folgen  wirklich  bedeutender  Terletaungen  sind,  als  Verstimmo- 
lungen,  und  wo  die  erstem  dann  in  der  Preussischen  Praxis  vor- 
kommen, sich  Meinungsverschiedenheiten,  mehr  oder  weniger  ge- 
zwungene Interpretationen  u.  s.  w.  geltend  machen,  ja  selbst,  wie 
ich  unten  zeigen  werde,  schon  verschiedene  und  abweichende  In- 
terpretationen unsers  obersten  Gerichtshofes  dadurch  veranlasst 
•  worden  sind.  Von  allen  diesen  Uebelstanden  hat  die  Criminal- 
und  gerichtsärztliche  Praicis  im  übrigen  Deutschland  nicht  an  lei- 
den. —  Verstümmelung,  Verunstaltung  nnd  Verkrüppelung  sind 
allerdings  verwandte,  aber  nicht  synonyme  Begriffe.  Es  wird  kaum 
eine  Verstllmmelnng  ohne  Yeranstaltuig  geben,  wohl  aber  giebt  es 
Verunstaltungen  und  Yerkrüi^ehuigen  ohne  VefBtümmiilnng,  Dann 
Letetere  beaeichnet  jedenfidls  zunichst  den  Terlnst  eines  KAiper- 
thttls,  seine  Äbtfonnnng  vom  KOi[per.  Nnn  können  aber  dio  SM- 
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gQgetigeber  unmöglich  diese  Deünition  so  ganz  im  strengen  Wort- 
aimie  gemeiat  haben  und  z.  B.  wie  gesagt  den  Verlust  von  eini- 
gen Ausgerissenen)  Haaren  als  Verstümmelung  haben  bezeichnen 
wollen.   Der  Verlust  an  und  für  sich  ist  folglich  noch  nicht 
«tttscheidend.    Der  Grund  hierfür  ist  der,  dass  die  Strafgesetz- 
ItOeher  die  VereUUnmelung  mit  so  harter  Strafe  bedrohn,  weil  sie 
dieeelbe  mit  solchen  Folgen  von  Verletzungen  aaf  Eine  Linie  stei- 
len, weleke  die  aUenchweraten  Beschädigungen  smd,  die  ein  Mensch 
dniek  äne  Yeiletsnng,  wenn  sie  nicht  tOdtet,  erleiden  kann,  nnd 
£e,  wenn  er  sie  erleidet,  ihn  mehr  oder  weniger  «asser  Yerbin- 
dang  mit  der  menschlichen  Gesellsehafk  setno,  nlmlich  mit  j3e- 
ranbung  der  Sprache,  des  Gesichts,  des  Gehdrs  oder  der  Zen- 
gungsfiUiigkeit,  oder  Yersetaen  in  eine  GeisteskranlEheit^.  Es  mnss 
folglich  ein  Kriterimn  aofgefonden  werden,  das  allen  diesen  Ge- 
sundheitsbeschadigungen  gemeinschaftlich  ist,  denn  jede  einsebe  von 
ihnen,  also  auch  die  Yerstfimmelung,  constStoiien  die  (Preossische) 
„schwere'^  Verletzung  oder  werden  sonst  io  Devtschland  fast  mit 
denselben  Strafen  bedroht.    Dies  gemeinschaftliche  Kriterium  ist 
die  erhebliche,  schwer  oder  gar  nicht  heilbare  Störung  einer  kör- 
perlichen oder  geistigen  Function.  Es  muss  folglich  „Verstüm- 
melung" im  practisch-gerichtlich-medicinischen  Sinne  detinirt  wer- 
den als:  der  gewaltsam  herbeigeführte  Verlust  eines  Körper- 
theilB,  wodurch  eine  erhebliche,  unheilbare  Störung 
einer  Function  bedingt  worden  ist.    Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  diese  Definition  manche  anscheinende  Anouialieeu 
nnd  Folgewidrigkeiten  in  sich  schliesst.  Der  Verlust  Eines  Zahns 
wird  hiernach  keine  Verstfimmelung  sein,  der  Vertust  einer  gan- 
len  Reihe  Ton  Zihnen  dagegen  allerdings  als  Verstümmelung  an- 
erkannt werden  mfissen*).  (Vgl.  anch  115.  Fall.)  Erwägt  man 


*)  OaDz  ähulich  hat  sich  der  uberste  Plreosrische  Gericiitabof  in  einem 
Benem  Erkenntoiss  (rom  94.  Jnni  1868)  auagesprocheu,  doch  seheint  et  da- 
nach, als  oh  derselbe  gar  oar  deo  Verlast  simmtlicher  Zihne  ab  »Ver- 
stflniDeiuig*  gelten  lassen  wolle.  Es  waren  in  dem  bezQglicheo  Falle  zim 
Selm^desSblie  didit  am  Zahnfleisch  aV^ebrocheo  und  ein  andrer  Zahn  lose 
ggwOfdeo.  Der  Appellationsrichter  erklärte  dies  für  eine  Verstümmelung, 
denn  es  »ei  dies  eine  dauernde  Benachtheiligung  eines  nicht  unwesentlichen 
Körpertheils,  aud  nach  allgenuMuem  Sprachgebrauch  sei  jede  Herbeifülurung 
des  Verlustes  eines  xum  menschlicheu  KGrper  in  seiften  normalen  Zastande 
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aber,  wir  wiedediolen  ea,  die  SteUnng,  in  welche  diia  Wort  «Ver- 
6tümmelung<*  im  PremiBdieii  und  ihntieh  in  jedem  andern  deut- 
schen Strafgesetzbuch  gesetzt  ist,  und  die  Natur  der  Sache,  hier 
i.  B.  die  Functiüu  der  Zähne  mit  Bezug  auf  Sprache  und  Ver- 
dauung, so  verschwindet  die  siheiiibare  Anomalie.  Wichtiger  als 
Einwand  wäre  das  Beispiel  vom  Abhauen  eines  ganzen  Ohrs  oder 
der  Na.seuspitz»;.  Beide  sind  nach  dem  gemeinen  Sprachgebrauch 
Verstümmelungen ;  nach  der  hier  angegebenen  Detiiütion  ist  nur 
der  Verlust  eines  ganzen  Ohrs  eine  Verstümmelung,  denn  das 
äussere  Ohr  ist  bekanntlich  ein  wesentliches  Hülfsmittel  für  den 
Gehörssinn,  welcher  durch  den  Verlust  des  Ohrs  erheblich  beein- 
trächtigt wird.  Der  Verlust  der  knorpligen  Nase  dagegen  wäre 
(zwar  eine  sobeussliche  Verunstaltung,  aber)  nach  unserer  De^ 
fioition  keine  Verstümmelnng,  da  derselbe  den  Geruchssinn  moht 
beeinträchtigt.  Erwägt  man  indess,  dass  die  Gesetzgeber  aus 
nnbe  liegenden  and  gewiss  sehr  richtigen  Gründen  den  Geruchs- 
sinn überhaupt  gar  nicht  berücksiohtigt  haben,  so  verschwindet 
aneh  hier  die  ansoheineade  Anomalie. 

in  einem  gerichtsseitig  von  der  obersten  wisaenschafUichfiflt 
Medieinalbehdrde  erforderten  8¥peraithiirium  haben  wir  diesf  An- 
sicht entwickelt,  nni  dieselbe  hat  die  Sanotion  dieser  Behftrd« 
erhalten*}. 


geb<{rigen  und  zu  dem  Wohlbefinden  und  seinen  Verrichtuigen  ^nigermaas» 

sea  dienenden  äusMcrn  <^li(•dt*^  o<l<»r  Bcstandtheils  eine  Vor>tfliiinn'liiiiu;.  tn 
dem  vernichtenden  Urtlieil  dets  Übertriüuuals  wird  dor  Tliat bestand  der  Ver- 
.>tüuimeluu^  verueiiit,  indem  um  f»o  wenifier  aii^^iiiouimeu  werden  ktinne, 
tlasa  vom  Uebctzgeber  unter  diesen  Üegriff  der  \  eiiust  nur  zweier  Zäüny 
»egeu  de«  einzigen  Unu^tandes,  da^ü  die  Verletzung  eiuea  wedentUcheu  K.ör- 
pertheil  dauernd  »beaachtbeiligt*,  imd  die  Zihne  »«m  insseier  BeBtaadtheil 
des  KSrpen  Mien",  der  .MnigemiMBaen*  sn  desaen  Wohlbefinden  und  Yer- 
ricbtnn^en  dienen,  habe  gebracht  werden  i^ollen,  nls  eine  »oUhe  BcnacUlhei- 
lignng  in  keinem  Verhältui»»  zu  den  übrigen  im  §.  19.].  der  Ver^^tflin- 
meluug  anfiereihten  schweren  Verletzunfien  .^tehe,  und  /wischen  dem  Ver- 
luste eines  weseutlii  lieu  kürpertheilo  (des  tj  e  bis.Nes)  und  den  „Henach- 
theiUguugen"  desselben  bu  erhebliche  \  erbchieticuheiteu  lägen,  da.ia  die  letz- 
tere weder  »pi  ach-ebrlacbliek  noch  geeetoUch  ausdehnbar  aeieu,  ohne  dabei 
jene  Verschiedenheiten  im  Hinblick  auf  die  Absicht  des  Gesetsgebers  mil 
ins  Auge  su  fiwsen.  (Arch.  ftlr  Preuss.  Strafr.  1858.  VII.  1.  S.  10i.>  * 
*)  8.  das  tuperat^trium  der  K.  wissenschaftL  Deputation  in  m.  Viertel- 
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Die  Begnffei  «Y^rsmsUUaiiff*'  nad  »VerkrUppelnng«. 
mA         oben  (8.  264)  definirt 

S.  4S.   IcrtiHisig.   2)  Icraibiuig  der  l^cfce, 

2)  Beraubung  der  Sprache  betonen  das  PreiuuiBclie  and 

die  andern  deutschen  Strafgesetzbfteher  gleidi&lls  als  den  Begriff 
der  „schweren"  Verletzung  iavolvirend,  bezieliiuigsweise  als  mit 
den  schwersten  Strafen  zu  belegen.    Oesterreich  nennt  ausserdem 
auch  noch  eine  „bleibende  Schwächung  der  Sprache**.    Beide  ent- 
setzliche Folgen  von  Misshandlungen  oder  Verletzungen  werden, 
der  physiologischen  Natur  der  Sache  nach,  gewiss  nur  ungemein 
gelten  im  Leben  vorkommen.    Nichtsdestoweniger  haben  wir,  iu 
nasrar  sehr  reichen  Casuistik  über  Verletzungen,  doch  auch  eineu 
denrtigen  (s.  den  116.)  Fall  erlebt*).    Eine  .bleibende  Schwä- 
chung der  Sprache",  welche  bei  Uns  unter  die  „erheblichen  Nach- 
tbeÜA  fSiX  Gesundheit  oder  Gliedmaassen"  des  §.  192  a.  aufgenom-  • 
man,  also  nnr  als  serhebliehe"  Verletzung  lom  Gerichtsante  an- 
erkaanft  werden  konnte,  eine  Schwächung  der  Art  kann  aadi 
KQpfVeiletnnigen  mit  Hirndruck  allerdings  xnrickbleiben ,  so  gut 
wie  sie  tigUdi  als  paralytisehes  Besidnum  naeb  spontanen  Hirn- 
«Sbetionen  beobachtet  wird.  Ihre  Feetotellnng  wird  in  der  Mehr- 
lahl  der  FlUe  keine  Schwierigkeit  haben,  und  wo  irgend  Beden- 
ken entstehnv  rathenwir,  wie  Überhaupt  in  allen  Fällen  von 
sweifelhaAen  Folgen  von  Hisshaadluagen  und  Yerletsoagen,  drin- 


jahrs.schrift  XI.  2.  1857,  S.  193  u.  f.   Ebendaselbat  XV.  1.  Ibö9,  S.  102  fin- 
det sich  auch  uüch  eiu  audrer,  aU  der  obige  BMcUaiw  uvm  obemten  «r- 
keDuendeo  JnstisbehOrde,  wonD  ^«iclifillB  denn  voUstSadi«»  Uebereinstim- 
mmg  mit  der  obigen  Interpretatioii  dea  BegrilB  »Verfttfimmeluug "  amge- 
•pfoehen  tot  Jedoeb  ha^  wie  es  scheint,  dio  oben  bezeichnete  Lücke  unsere 
Strafgesetzes,  das  keine  Verkrüppeluns  u.  d^l.  kennt,  d♦•u^*"lb«'n  ober>.teu 
üericht^^hof  später  zu  einer  andem  Ansicht  j?eführt,  und  folgendes  Präjudu 
in  einem  schn  oLlich^  ii  Falle  von  gänzlicher  Verkrüppelun^i  einea  Wahnaiu- 
üi^an  durch  tiiu-  zwaiizi^jäliri^e  Einsperrung  in  einer  tiubtero,  fenehten,  dttnu- 
i»teu  Kammer  auialellen  inöseu:  .eine  Yeratttmmelung  kann  Mch  d»  »1*6- 
nomnen  werden,  wo  ein  m  vesentUehen  FQnctionen  bestimmtos  Glied,  ohne 
Trennnng  desselben  Tom  mensehlicben  KOrper,  seiner  Th&tigjceit  vOUig  be- 
MMibt  ist-.  S.  Archiv  f.  P^ius.  Stnfirecbt  1860.  VIII.  S.  674. 

♦)  Vgl,  aneh  den  Fall:  Sprachlosigkeit  in  Folge  einer  Kopfverieuuug; 
von  Proop  in  wl  Vierte^alirwiclirift  XVIU.  2.  S.  241. 
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geiid  den  geriehtstattichen  Practikerii,  durch  erbetene  Einsieht  in 
die  Akten,  —  die  wir  in  der  Berliner  Pnous  fimt  stets  Ton  rm 
herein  mitg^eilt  eriudten  —  aber  die  Voif^taige  bei  der  Yer- 
letnmg,  das  gebunchte  Werkxeog  n.  s.  w.  u.  s.  w.,  sieh  anfor 
genta  sa  nnterrichten,  da  den  Angeben  des  TorgestdUen  Teriets- 
ten  niemals  ra  tränen  ist  Man  wird  dann,  über  das  tiuMeh- 
lieh  Vorgefallene  belehrt,  sich  zunächst  fragen:  ob  es  bei  dieser 
Misshandlung  physiologisch  überhaupt  möglich  war,  dass  eine 
Schwächung  der  Sprache  daraus  entstehn  konnte,  wobei,  ausser 
den  materiellen  Einflüssen,  selbst  der  heftige  Schreck  und  ähn- 
liche Gemüthsbewegungen  nicht  unerwogen  zu  lassen,  und  sodauu 
wird  man  den  Befund  sorgfältig  zu  ermitteln  haben.     Was  aber 
ist  „Beraubung^  der  Sprache?    Die  Frage  drängte  sich  uns 
zuerst  in  unserm  Gerichtsfalle  als  eine  neue  und  nicht  ganz  leichte 
auf.    NatOrlieh  kann  zunächst  nieht  die  Unmi^gUehkeit  laut  nnd 
*  wahrnehmbar  an  spreeben  gemeint  sein;  man  wOrde  sonst  Stimme 
und  Sprache  Terwechsehi  nnd  einen  bis  aar  Aphonie  Heisern 
einen  der  Spiaehe  Beraubten  nennen  mfissenl  Aber  auch  der 
ganz  Stimmlose  kann  seine  Gedanken  durch  articulirte»  Yersttnd- 
Hebe  Laute  den  Mitmenschen  offenbaren  nnd  dadurch  mit  ihnen 
in  Yerbindong  bleiben,  und  erst  wo  dies  Vermögen  aufhört, 
fangt  die  „Beraubung  der  Sprache"  an.     Auch  der  Taubstumme 
stösst  Töne,  selbst  Laute  hervor,  und  dennoch  ist  er  zweifellos 
„der  Sprache  beraubt";  denn  seine  Laute  sind  unarticulirte ,  die 
höchstens  den  wenigen,  an  ihn  und  sein  Gebahren  gewöhnten 
Menschen  klar,  der  Mehrzahl  der  Menschen  aber  unverstandlich 
bind.    Dass  eine  solche  Sprach beraubung  durch  eine  Misshand- 
lung gesetzt  werden  kann,  hat  unser  Fall  bewiesen.    Aber  eben 
dieser  Fall  hat  noch  eine  andre  Belehrung  gegeben,  nämlich  eine 
prognostische.  £s  wird,  wie  in  diesem  Falle,  niemals  in  einem 
ähnlichen  mit  einiger  Sicherheit  ansgesproohen  werden  kOnnen, 
dass  die  aur  Zeit  der  Untersuchung  des  Sprachberaabten  wahr- 
nehmbare, unglückliche  Folge  der  Verletzung  in  späterer  Zeit 
werde  geheilt  werden.  Und  in  unserm  Falle  erfolgte  wider  aDes 
Erwarten  vollständige  Heilung  und  zwar  in  Terhältnissmässig  kur- 
zer Zeit    Ist  nun  oder  war  nun  ein  solcher  später  geheilter 
Mensch  „der  Sprache  beraubt  ? "    Die  Antwort  auf  die  Frage  hat 
der  Richter  zu  geben.    Der  Gerichtsarzt  wird  nach  sorgfältigen, 
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tluicli  Wochen  hindurch  inimor  wiederholt  fortgesetzten  Prüfungen 
den  Thatbestand,  wie  er  ihn  jetzt  gefunden,  schildern,  er  wird, 
wenn  Aussicht  dazu  vorhanden,  die  Möglichkeit  einer  Heilung 
aussprechen  und  eine  neue  Exploration  in  späterer  Zeit  anheim- 
stelieu,  iuimerhiu  den  Verletzten  für  Jetzt  als  „der  Sprache  be* 
raubt^  erklärend,  und  kann  und  miiss  dann  die  weitere  richter- 
liche Batscheidung  eintreten  lassen.  Bei  allen  übrigen  „Berau- 
kuiges^  der  gtrafgeMiilieheii  Fwagraphen,  der  dee  Gesichts,  des 
GtbArs  und  der  ZengungsflUiigkeit,  fidlen  diese  Bedenken  fort, 
w«ü  eiM  BeMenng  oder  Heflnng  des  Vemoglftckleii  naoh  wirk- 
lidwr  „Beraub «mg*  dieser  Art  nicht  mehr  im  Bereksfa  der  Mg" 
Mohkeit  liegt.  Anch  an  eine  Simnlatimi  der  Spraohbenwhnng 
wird  ein  erUmer  Geriehtsarzt  deilken,  wenn  gleich  nicht  leicht 
ein  Verletzter  auf  eine  derartige  Betrügerei  kommen,  und  diese 
nur  sehr  schwer  länger  consequent  durchzuführen  sein  wird,  aber  , 
eben  diese  Schwierigkeit  wird,  bei  einiger  Gewandtheit  und 
Uebong  des  Arztes,  die  Simulation  unschwer  entdecken  lassen^ 

4M*   Pertoeteatg.   S)  lenibuig  des  Mchlt  Utst  4ct  €ehin. 

Grade  bei  den  Krankheiten  der  Sinneswerkzeuge  macht  es 
siph  dem  gerichtlichen  Arst  ungemein  h&aüg  sehr  fthlbar  gel- 
tend und  veraetst  äin  in  Verlegenheit,  dass  das  Prenssische  Straf- 
gesets,  wie  geieigt  worden,  so  wenige  Zwischenstufen  aufstellt 
swiseben  den  unbedeutendsten  und  den  allerschwersten  Folgen, 
welche  Verletzungen  ohne  tOdtüchen  Ausgang  hinterlassen  k§n* 
nen.  Ungemein  häufig  kommt  es,  wie  man  von  vorn  herein  den- 
ken kann,  vor,  dass  ein  Mensch  durcli  eine  Kopfverletzung  irgend 
einer  Art,  sei  es  durch  Schlag,  Stuss,  Hieb,  Wurf  u.  s.  w.,  einen 
Sinnesfehler  davon  trügt,  z.  B.  Sausen  oder  Schwerhörigkeit  auf 
einem,  auf  beiden  Ohren,  Flimmern,  undeutliches  Sehen  auf  bei- 
den Augen  u.  dgl.,  wobei  er  immerhin  noch  hört  oder  sieht,  so 
dass  es  unmöglich  ist,  zu  erklären,  er  sei  des  Gehörs  oder  Ge- 
sichts „beraubt''!  Die  andren  deutschen  Strafgesetzbücher  geben 
den  gerichtstetlichen  Practikem  hierin  einen  weit  freiem  Spiel- 
mam,  wie  oben  gezeigt  worden.  Wie  viele  derartige  Sinnesfeh-  . 
1er  lassen  steh  nicht  passend  subsnmiren  unter  die  strafgesetz- 
lichen  Begriffe:  «inunerwährendes  Siechthum*,  „unheilbare  Kranke 

Casysr,  (tricklL  Mcdkln.  4.  Aui.  I.  ]g 
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Mt^  (Oeilemifih),  „bkibendor  NaeMi«a«  (Bideni,  SadMMO, 
Braunsehweig,  Weimar  «.  A.)»  endlich  selbst  unter  Umständen 

^Veruiistaltuiig"  (Oesterreich,  Sachsen,  Würtemberg,  Braunschweig, 
Hannover,  Hessen,  Baden  u.  A.):  ja  einige  Gesetzbücher  gehen 
noch  weiter  und  sprechen  ej-j.yliritt'  aus,  was  wir  hier  meinen,  so 
das  Oesterreichische,  das  eine  „Schwächung  des  Geliörs  oder  Ge- 
sichts" nennt,  und  das  Badische,  das  gradezu  eine  „Beschrän- 
kung im  Gebrauche  eines  Gliedes  oder  Sinneswerkzeuges^ 
aufzählt.  Dem  Preussischen  Gerichtsarzt  bleibi  mnacli  in  düesett 
hftufigen  Fttkm  keine  andre  Wahl,  als  die,  wenn  er  gndm  anf- 
geiMrdeit  worden,  dea  ooaereften  Fall  nater  die  f§.  19Sa.  od#r 
198.  m  rabflomlrea,  die  voriiaiidia  Beeehiioknng  im  Gebnmeli 
des  GeMiis-  oder  Geköraaiiiis  ,  naehdem  er  rieh  Tom  Nkhtvor- 
kandeoaein  einer  blosBen  Simnlation  Oberseogt  hat  (§.  M,  i.  f.), 
s.  B.  einen  Homhantf  eek,  die  Trfibung  der  Linse,  zn  eottiMireii> 
femer  zn  erklären,  dass  ein  „erheblicher  Nachtheil  für  die  Ge- 
sundheit (§.  192  a.)'*  vorliege,  oder,  was  er  auch  hier  wieder  bes- 
ser thun  wird,  wenn  niclit  die  richterliche  Fragestellung  ihn  bin- 
det, den  ganzen  Sachbefund  thatsachlich  genau  zu  schildern  und 
dem  Staatsanwalt  oder  Richter  die  strafgesetzliche  SubBumption 
desselben  zu  überlassen. 

In  andern  Fällen,  ich  werde  unter  sechs  dergleichen  (123. 
bis  125.  nnd  128.  bis  130.  Fall)  mittfaeilen,  entsteht  ein  Beden- 
ken andrer  Art  £in  Mensoh  ist  gana  «ixweÜBUtaft  in  Folge 
einer  Tedetanng  des  Gebranehs  des  Gesichts  oder  des  GehOta 
wirklich  nbenabl*',  TSllig  beranbi»  aber  —  nnr  auf  Einem  Auge 
oder  Ohr.  Wieder  geha  hier  andre  Gesetibdeher  weiter,  als  das 
Pfeeaaiisohe;  Oesterreich  gieht  Bestimmungen,  betreffend  ^n  „Verw 
Inst  Eines  Anges**,  Wfirtemberg,  betreffend  die  Beraubung  des 
Gesichts  „uder  Eines  Auges",  Hessen,  Baden,  betreflend  die  Be- 
raubung eines  Sinnes  oder  „eines  der  Sinneswerkzeuge".  Bei  uns 
bleibt  es  immer  fraglich:  ob  der  Verlust  nur  Kiiies  Auges  u.  s.  w. 
als  „Beraubung  des  Gesichts"  anzuerkenn«*n  sei?  Es  wäre  für 
die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  vollkommen  fiberflüs'si^; ,  sich 
hier  in  etymologischen  Betrachtungen  über  die  Bedeutung  des 
.  Wortes  „Beraubung"  zu  ergehn,  wie  ich  selbst  es,  bevor  das  wirk- 
liche Leben  in  den  Gerichteverhandlungen  mir  die  wahre  Sachlage 
offenbart  hatte,  getban  habe,  ftberftfissig,  an  erwigen,  dass  es 
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ter  giebt,  die  eine  UMAweiBe  Bennbang  zulassen,  z.  B.  Gesund- 
heit  und  Vermögen,  und  andre,  die  eine  bloss  theilweise  Berau- 
bung ausschliessen ,  z.  B.  Leben  und  Ehre.  Denn  immer  wird 
der  Gerichtsarzt,  wenn  er  sich  in  solchen  Betrachtungen  ergehn 
und  seine  individuelle  Meinung  darüber  geltend  machen  wollte, 
dass  ein  Mensch,  dem  Ein  Auge  ausgestochen  worden,  darum 
noch  nicht  als  „des  Gesichts  beraubt"  zu  erachten  sei,  oder  um- 
gekehrt, dort  die  Meinung  des  Staatsanwalts,  hier  die  des  Ver- 
theidigers  gegen  sich  haben.  Recht  eigentlich  ist  sonach  auoll 
hier  wieder  alB  Regel  festzuhalten,  dais  der  Arat  dea  Interpreta- 
tioDflBtreil  T^n  den  Rechtsverständigen  «usfechten  lasse  uftd  siok 
damit  begnftge,  objectiv  thatHicMioh  tu  schildern,  dass  und  warum 
der  ¥erktite  auf  £inem  Auge  seines  Gesichts,  aaf  Einem  Okit% 
Mines  Q^§n  bembt,  oder  dam  dm  £iae  aimmoigmi  mor  ge* 
sekwftcht  eder  votibergehemd  vmA  heilbar  eritnukt  md  in  seiner 
VwMm  geiürt  sei  «.  a  w.,  nnA'sete  An%abe  dnit  als  «fillt 

MMMSehB*). 

ff 

I,  47.    Vtrlictiang.    4)  Beraabaag  der  leagaagifiUgfcelt« 

Simmtliche  deoteefae  StrafgesetMeher  haben  den  Yerhut 

der  Fortpflanzungsf&higkeit  durch  Misshendlung  oder  Verietsung 


*}  Dm  obeiBte  Freusaiaeh«  GeriehtdMrf  hat  naottliehst  (ia  «nein  UrtiMÜ 
vom  3.  MAra  1859)  erkannt:  »dass  der  Verlust  der  Sehkraft  auf  Erneu 
Auge  nicht  als  eine  Beraubung  des  Gesichts  im  Sinne  des  §.  193.  dea  Straf- 

gesetzburlics  anzusehen  sei,  da  unverkennbar  unter  dem  dort  gebrauchten 
Ausdruck   „„des  Gesicht»  beraubt""   nur  der  gänzliche,  nicht  aber  der 
blosü  theilwejse  Verlust  des  Sehvermögens  verstaudeu  werden  kann".  S. 
Archiv  fOr  Preuäa.  iStrafrecbt  Yll.  3.  S.  390.   Dagegen  hat  derselbe  Gericht»- 
hof  in  eineni  spitoni  Erkenntniss  (1Ö61)  den  Verktt  der  Sehkraft  aaf  nur 
Einem  Auge,  wenn  anch  nicht  ab  eine  »Beraabang  des  Gesichte*',  wohl 
aber,  da  dann  ein  weeentlieher  Theil  des  Sehorgaas  fehlt,  und  somit  daa 
gaaae  Organ  des  Ge^^ichtssiaae,  das  aas  xwei  Augen  gebildet  wird,  verstüm- 
melt ift  (entsprechend  seiner  sp&tern,  oben  S.  271  auf-^estellteu  Interpre- 
tatiuu  des  Begriffs:  Verstüniineluug),  als  eine  Verstüiunieluug  im  Sinne  des 
Gesetzes  bezeichnet,  welche  auch  da  anzunehmen,  wo  eine  KOrperverletzuug; 
die  Aufhebung  der  Sehkraft  Kines  Auges,  wenn  aach  ohne  Ittasere  Diflor- 
aiMt,  als  blslbendea  Macbtheil  aar  Folge  gehabt  hat.    ArcUir  f.  Fmnaa. 
Smfr«  VL*  S.  189* 

18* 
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iMk  fokwoKii  Stute  bedvolit,  PmwMa  üm  mtor  die  KaAcforieeii 
der  «Bchwem''  KOrpemrkteng  mbsamiri  Die  Schwiengkeit 
der  FeoMillMg  des  Thrtbeetendeg  ia  bierlier  gehörigen  Filleo 
irt  bereite  oben  im  entern  Kapitel  ($.  1.  &  68  t)  dargelegt 
worden.  Es  kommen  aber  Anschuldigungen  dieser  Art  äusserst 
selten  vor,  weil  das  Volk  mit  nicht  unrichtigem  Instinct  voraus- 
setzt, daiJs  nur  sehr  rohe  örtliche  Kingriffe  im  Stande  seien,  das 
Zeugungs vermögen  zu  beeinträchtigen,  weil  bei  Schlägereien, 
üeberfall  u.  dgl.  die  Region  der  Geschlechtstlieile  weniger  als 
andre  Körpertheile  getroffen  xu  werden  püegt,  weil,  bei  beabsich- 
tigter Lige  und  Simolatiniv  jedes  andre  Gebrechen  leichter  pUo- 
sibel  sn  machen  ist  u.  s.  w.  Von  allen  oben  a.  a.  0.  erläuteitea 
fiedingmgen  der  Zeegugsuifidiigkeit  können  banpts&chlich  aar 
frigende,  ab  mftf^iefaenreise  dareh  Missbandlnngen  oder  Verletann- 
fBB  geaetate,  m  Betracht  komme»:  1}  beim  Manne  aelolie  Ver* 
Intanngen  des  peni§^  4m  im  ihren  Folgen,  wnlun  aaeh  die 
Amputation  möglicherweise  an  lechnen,  das  Organ  angennehaiB!» 
lieh  für  seine  Fanction  völlig  nnflUiig  maehen.  Eine  Horde  Trun- 
kener hatte  aus  cannibalischem  Uebermuth  einem  der  Ihrigen,  der 
besinnungslos  unter  ihnen  lag,  das  Glied  hervorgezogen,  in  eine 
aus  Kinderspielzeug  entnommene  kleine  Bratpfanne  gelegt  und 
einen  brennenden  Uolzspan  untergehalten,  um  den  Theil  zu  bra- 
ten!! Eine  schwere  Krankheit  und  Amputation  des  Gliedes  war 
die  Folge  der  unerhörten  Schandihat.  —  Dass  man  bei  gering- 
ftgigem  etwanigen  Verletzungen  des  Gliedes  die  Vorsicht  nicht 
aus  den  Augen  setzen  dürfe,  welclu*  überhaupt  bei  der  Frage  von 
der  streitigen  Zengungsfahigkeit  in  Betreff  der  Beschaffenheit  die- 
ses Theils  sn  beoba^ten,  brancht  nicht  wiederholt  sn  werden 
'  (§§.  !•  und  2.)»  Eben  so  selten  kommen  Verletaungen  der 
Hoden  praetbch  in  Frage.  Wenn  bei  der  genausten  Untersu- 
chung sich  nicht  die  geringste  materielle  Yerftnderung  an  dem 
a.  B.  angeblich  durch  Fusstritt  gequetscht  gewesenem  Hoden 
wahrnehmbar  uiaciit,  so  wird  man  zunächst  wohl  thun,  die  Ab- 
gabe seines  Gutachtens  unter  Motivirung  der  Gründe  eine  längere 
Zeit  hinauszust  liii'bon,  um  ctwanige  wirklich  vorli;iiulene  Pjitzön- 
duni;tMi,  Jilutciijjüsso  u.  di^l.  zur  Ilfilung  bringen  zu  lassen,  und 
südauu  und  überall  wieder  au  die  Möglichkeit  einer  blossen  Si- 
mulation zu  denken.   Anders,  wenn  durch  die  Verletzung  seihst 


Digitized  by  Google 


§.47.  Schwere  Körperverletzung.  4)  Beraubung  der  Zeugungsfähigkeit.  277 

eine  Cicstratioii  Eines  Testikels  vemrsaeht  *),  oder  die  Ex-» 

Btirpation  desselben  nach  der  und  wegen  der  gcHchehenen  Ver-» 
letzung  nothwendig  geworden  sein  sollte.  Es  tritt  hier  ganz  der- 
selbe Fall,  wie  beim  Verluste  der  Seh-  oder  Hörfiihigkeit  auf 
Einem  Auge,  Einem  Olire  ein.  Der  Ar/.t  kann  beim  Verluste  nnr 
Eines  Hoden  physiologisch  nicht  von  „Beraubung  der  Zeugungs-» 
fiLhigkeit"  sprechen  (§.  7.);  er  m^)gc  daher  diesen  Verlast  in  sei-» 
nein  Gutachten  constatiren  und  dem  Richter  die  Auslegung  de^ 
Gesetzesstelle  überlassen,  der  in  solchem  Falle  vielleicht  die  An-» 
Wendung  des  Begriffes  „VerstftninieAniig''  voniehn  wird;  —  Iii 
Einem  Falle  ist  mir  ein  angeblich  durch  eine  Midshandhrng  ter- 
ttraacbter  Leistenbruch  als  Ursache  der  behaupteten  dpMertt 
Zengungsfäbigkeit  vorgekommen.  Dass  Hernien  an  sich  mOgliohep- 
wdse  einen  Mann  begattnngsnnßlhig  machen  kAmmn,  kann  nicht 
bezweifelt  werden  (§.  i.  S.  77).  Atlein  es  sind  dies  dann  sehr 
grosse,  alte,  nicht  reponirbare  und  zurückzuhaltende  Scrotalbrtiche, 
in  welchen  das  Glied  eingehüllt  wird.  Nun  entstehn  aber,  wie 
die  Erfahning,  dem  Volksglauben  und  auch  dem  vieler  Aerzte 
ehtgegen,  zeigt,  Brüche  durch  Verletzungen,  Misshandlungen, 
Schläge,  Tritt,  Wurf  u.  s.  w.  überhaupt  nur  sehr  selten,  am  we- 
nigsten Bruche  der  eben  beschriebnen  Art,  die,  wo  sie  gefunden 
werden,  mit  Sicherheit  auf  ein  vie^jibriges  Alter  schliessen  lassen. 
Hiernach  wird  ein  Fall,  wie  der  unsrige,  leicht  zu  begutachten 
sein.  2)  Beim  Weibe  konnte  möglicherweise  in  Folge  einer  Ori> 
Beben  Y^letsung  und  der  dadurch  gesetzten  Enteftndung  odet 
bodingtea  KunsthtUfe  eine  derartige  Seheidenverwacbsung 
ehagelrelen  sein,  dass  das  Begattungsgeschftft  physisch  unmöglich, 
die  Person  folglich  „der  Zengnngsfähigkeft  beraubt**  geworden 
war.  Der  Thatbcstand  an  sich  würde  leicht  festzustellen,  aber 
in  Betreff  seiner  Folgen  Alles  zu  erwägen  sein,  was  über  die 
physiologische  Wirkung  der  Vaginalatresicen  bereits  oben  (§.  ^. 
S.  74)  angeführt  ist.  —  Eine  ungemein  viel  häutigere  Ursache 
der  Conceptionsunfahigkeit,  als  die  genannte,  nämlich  die  Ante- 
uid  die  Retroflexion  des  uterus  (g.  8.  S.  95),  konnte  durch  rohe 


*)  Der  Code  penai,  erwähnt  au&üt  ückhvh  des  „Verbrechen«  der  Gastration*' 
and  bedroht  dasselbe  mit  lebenslftnglieher  Strafarbeit,  und»  wenn  der  Tod 
imerfailb  vienSg  Tagen  erfolgte,  mit  der  Todesstrafe.  (Art  916.) 
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Itohudkug  des  Uatedeibes  bedingt  werden.  Allein  die  Heil- 
beikeit  dieeer  LegeYeiindenugen  scbliesii  sclien  den  BegriflT  «Be« 
mbiing"  der  ZengongsfUiigkeit  aan  Fenier  will  ich  nur,  auf 
Gnmd  einiger  eigner  fbrenBiipeher  £rfiiliningeii,  wenn  «ich  eis 
4herfl&88ig,  erw&hnen,  daae  «in  abortu«  (der  seinerseits  im  con- 
creten  Falle  eine  Folge  von  Misehandlungen  gewesen)  keine  Be- 
dingung zur  spätem  Conceptionsunfähigkeit  ist,  wie  Jeder  weiss, 
weshalb  in  unsern  (drei)  Fällen  die  Misshandlungen,  die  als  Ur- 
saehe  der  Abortivgeburt  nach  der  Sachlage  anerkannt  werden 
mossten,  doch  nicht  als  „schwere",  d.  h.  hier  als  solche  aner- 
kannt werden  konnten,  welche  eine  „Beraubung  der  Zeugungs- 
fähigkeit" bedingt  hUten.  Endlich  zeigt  der  unten  mitgetheilte 
13^  Fall«  dass  ancfa  gans  angewöhnliche  Verletzungen  Torkom- 
aen  können,  die,  wenn  anch  nioht  die  Fähigkeit  anr  finpAag- 
MBB,.dMh  die  mm  Gehlren  «afhebea  ktenen»  weil  die  Geechleofats- 
fhaUe  and  ihre  {Üaehbafeigaae  dadarch  zerfetzt  worden  sind,  nnd 
Mm  aaeh  kflnstlieh  wieder  aaieohtgefllgt,  doch  hei  einem  G#- 
hirakt  niobt  mehr  den  aOthigen  Widerstand  leisten  kiKnn«n.  Wir 
haben  deshalb  eben  ($.  8.)  den  Begriff  Gebirflhigkeit  dem  der 
weiblichen  Zeugungsföhigkeit  sabsamiren  müssen. 

S.  'IS.  NrtMtsaag.    I)  fswitwa  In  ehe  «AtoikiealMt. 

Alle  deutschen  Strafgesetzgebungen  zählen  nicht  nur  die  Ver- 
fitfimmeliingen  des  körperlichen  Menschen  zu  den  «schweren' 
Verletmngen,  sondern  mit  Recht  auch  die  des  geistigen;  denn 
mehr  noch  als  jene  setzen  diese  den  davon  Betroffenen  aassec 
Verbittdang  mit  seinen  Mitmenschen  nnd  achliessen  ihn  mehr  oder 
wsniger  aas  ^enn  Gemeinschaft  aas.  Aber  aach  hier  aeiehaet 
sieh  das  Preassiache  (nnd  mit  ihm  mar  noch  das  Braansehwei- 
gisefce)  Stra4(eBets  durch  eine  gewisse  sammarische  Kftrse  m 
aHen  übrigen  ans,  die  wohl,  worüber  nns  kein  ürdieil  znstehti 
ftr  den  Richter,  dem  sie  einen  weitem  Spielramn  gewährt,  vor- 
Mlhaft  sein  mag,  desto  einengender  dagegen  für  den  consiütir- 
ten  gerichtlichen  Arzt  ist.  Während  Oesterreich,  Wörtemberg, 
Hannover,  Sachsen,  Hessen  und  Baden  bei  einer  durch  Verletzung 
veranlassten  Geisteskrankheit  in  Betreff  des  Strafmaasses  unter- 
scheiden; ob  eine  Wahrscheinlicbkeit  der  Wiederherstellung  vor- 
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banden,  o4er  nieht,  weiss  das  Prenssiselie  Gesets  Nichts  Yon  di6^ 
gern  Unlersebiede,  sondern  ft-agtbloss  den  Ant»  ob  eine  «Geislee- 
krankbeit*'  yorliegk?  Während  Oesterreich,  Würtemberg,  Hessen 
■nd  Baden  von  einer  „  Geistes serrüitnng'^  sprechen,  fordert 
PreuBsen  nur  ganz  aOgemein  eine  ^Geisteskrankheit*'.  *)  Was 
aber  ist  eine  Geisteskrankheit,  wir  meinen  hier,  mit  Beziehung 
auf  den  Verletzungsparagraphen,  wo  ist  die  Grenze  zwischen 
Geistesgesundheit  und  Geistee;-„Krankheit"  ?  Die  Frage  hat  auch 
hier  —  nicht  bloss  bezüglich  einer  zweifelhaft  gewordenen  Zu- 
rech nungsfahigkeit  —  eine  durchaus  practische  Wichtigkeit.  Sehr 
häufig  nämlich  kommt  es  nach  Verletzungen  oder  Misshandiangen 
aller  Art,  die  dw  Kopf  getroffen,  Tor,  dass  die  Beschidigten  bei 
der  Untersuichiuig  äussern:  ^mir  ist  noch  immer  so  dumm  im 
Koffe*,  oder:  ,|ich  leide  so  an  Kopüsohw&che,  dass  ich  oft  gar 
.nicht  weiss,  was' ich  thne**,  oder:  «meine  Gedanken  smd  gans 
confns  und  ich  mache  lauter  dunmes  Zeng**  n.  dgl.  —  was  sich 
nach  best&tigt  nnd  a]s  wahr  ergiebt  Ist  ein  solcher  Zustand 
eine  j» Geisteskrankheit**?  Eine  j^GeiBtesserrüttvng''  gewiss 
nicht.  Aber  auch  eine  Geisteskrankheit  kOnnen  solche  Zu- 
stände nicht  genannt  werden,  denn  eine  psychische  Krankheit 
liegt  erst  vor,  wenn  Wahnvorstellungen  vorhanden  sind. 
Keinen  Anstand  dagegen  wird  die  Beurtheilung  solcher,  glück* 
lieherweise  nur  seltnen  Fälle  haben,  denen  der  Character  einer 
ganz  unzweifelhaften,  specitischen  Geisteskrankheit  aufgeprägt  ist. 
Aber  hier  begegnet  uns  die  zweite,  oben  berührte  Schwierigkeit, 
die  sich  im  Uebrigen  gleichmässig  auf  alle  obigen  geistigen  Zwi- 
scfaenzQSt&nde  ausdehnt,  vHr  meinen  die  häufigen,  sehr  häufigen 
roie,  in  denen  man  m  Folge  einer  örtlichen  Misshandfamg  noeh 
Wochen  od«r  Monate  läng  i^ter  bei  der  Untenmehmg  das  sen- 
soiMle  EigriffBBsein  bei  dem  BeschSdigten  wahniiftmt,  man  cnch 
aber  sagen  moss,  dass  jene  „Wahrscheitalidikeit*  oder  »begrfln- 
dete  Hoflhmig*  rar  Wiederherstellnng  vorhanden  ist,  darsa  woU 
andre  deutsche  Strafgesetze,  nicht  aber  das  Prenssische,  a^rth- 


^  JhBB  das  MittB  Baierache  Straljeeaetsbiich  nnier  (dm  UeibMdeii  Nach- 
thail  an  der)  Geanndheit  aoeli  die  geistige  Gesundheit  (Krankheit) 
TentaMen  wissen  will,  sagen  die  amtlichen  BrHhiterungen  ansdrücklich.  S. 
das  8iva%eselBbaflb  Stt  äu  E&üff.  Baiem  n.  s.  w.  £iiangen  1861.  S.  229. 
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nen.  Es  ist  also  wohl  jetzt  eine  „Geisteskrankheit"  vorhanden, 
muthmaiu^slich  aber  nicht  mehr  in  sechs  Monaten,  in  Einem  oder 
zwei  Jahren.  Von  einem  Auswege  hier  Ciohrauch  zu  maehen, 
zu  welchem  Gewissen  un<l  Erfahrung  in  manchen  andern  Fällen 
•  drängen,  nämlich  das  Urthcil  zur  Zeit  zurfickzuhalten  und  eine 
neae  Exploration  in  obigen  langen  Zeitfristen  zu  beantragen,  ver- 
Inetet,  wie  Bich  von  selbst  versteht,  der  Gaog  der  neuern  Recbte- 
pfle^e,  der  eine  jahrelange  Verschleppung  der  Untersuchmigg- 
Baclien  nicht  mehr  dnldet.  Nichts  aber,  aoch  nicht  die  kurae 
Fassung  nnsers  stra^sesetslichen  Paragraphen,  verhindert  den  Oe» 
richtsarst,  seine  an  motivirende  Ansicht  von  der  HeUharkeit  des 
jBtat  voihandnen  abnormen  Geisteszostandea,  von  der  mOgücheD 
oder  wahrscheinlichen,  oder  sehr  wahrscheinlichen  spitem  Wie- 
derherstellung des  Kranken  dem  Richter  daraidegen,  and  ihm 
auch  hier  wieder  die  Interpretation  und  Anwendung  des  Gesetsea 
zu  überlassen. 

$.  4f.  Ms  cfheUide  ürpmcilctNBg  Jet  ftcawlicheB  fitwfgsutifcacks. 
1)  KrMliche  RMÜkclle  Ar  die  «sMadlcH  edcr  die  OieiMSiicB. 

Alle  Strafgesetzgebungen  nehmen,  mit  der  Preussischen,  eine 
Mittelstufe  zwischen  den  schwersten  und  den  leichtem  Verletzun- 
gen an,  die  im  Preussischen  Gesels  als  ,)erhebtiche**  beaeichnete 
Yerletsnng  (Strafg.  §.  295.  s.  oben  S.  25$).  Aber  sie  weichen 
in  ihren  Bestunmnngen,  die  iSglich  die  gerichtlichen  Aercte  «id 
ihr  Urthefl  berühren,  wesentlich  von  einander  und  namentiicfa  voa 
der  Fassung  des  Preussischen  Gesetzes  ab.  Zanftchst  ist  au  be- 
merken, daes  von  einer  „Krankheit**,  als  Folge  der  Veiietsnng, 
sprechen:  die  Strafgej^etze  von  Oesterreich,  Baiern,  Braunschwelg, 
Würtemberg,  Baden,  Hessen,  Hannover  und  die  der  Sächsischen 
Herzogthümer,  während  Besch ränkimgen  un<l  Moditicationen  die- 
ses Begriffs  in  Ausdrücken,  wie  „Gesundheitsstörungen"  oder 
,,Siechthum",  sich  im  Oesterreicbischen  Gesetz  linden.  Diese  Aus- 
drii«  ke  gehen  dem  Arzto  schon  einen  festern  Halt  (§.  43.),  wäh- 
rend jodpr  forensische  Practiker  mit  uns  die  Verlegenheiten 
empfunden  haben  wird,  die  ihm  das  vieldeutige  Wort  „Krankheit^ 
oft  genug  bereitet.  Auch  das  Preussische  Stra%eeetebuch  sprach 
in  seiner  frthem  Fassung  von  ^Krankheit**  ata  Folfs  4er  Vor- 
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letennp,  während  es  jetzt,  seit  der  Novelle  vom  14.  April  1856,  eine 
Krankheit  als  yoUhe  Folge  gar  nicht  mehr  kennt.  Wer  aber  ist 
„krank*',  wer  gesund?  Es  giebt  fast  nie  und  nirgend  eine  ab- 
solute Gesundheit»  sondern  nur  eine  relative,  und  der  Artzt  kann 
ioll^Gh  nicht  sagen,  dass  das  (verletet  gewesene)  IndiTidnum  ab* 
sohlt  gesund  sei,  sondern  er  kann  nur  ermitteln  und  feststdlen: 
ob  M  sidi  desjenigen  Zostandes  relatiTer  Gesundheit  eifreve,  wel-» 
eber  Tor  der  YerietEong  bestanden?  Und  naoh  schon  bei  dieser 
nothwendigen  Besohiinking  kommen,  wie  nns  die  Erfidining  ge* 
lehrt  hat,  geriehtsirdlieh  sehr  sehwierig  sa  entsch^ende  FUe  vor, 
namentlich  solche,  in  denen  ein  Menseh  schon  vor  der  erhaftnen 
Verletzung  unzweifelhaft  krank  war  und  auch  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung noch  fortwährend  an  derselben  Krankheit  leidet,  z.  B. 
Bnistkrankbeit,  chronische  Augenentzündung,  Lahmsein  u.  dgl., 
folglich  zur  Zeit  nicht  gesund  (krank)  ist,  eine  Krankheit,  die  in- 
dess  unstreitig,  wenn  ich  so  sagen  soll,  nicht  zur  Sache  gehört, 
da  sie  an  sich  mit  der  Verletzong  nichts  gemein  bat,  und  wo  eg 
dann  oft  ausserordentlich  schwierig  sein  kann,  fsstssstellen ,  ob 
die  (alte)  Krankheit  Tielleicht  durch  die  Verletsnag  verschlim- 
mert worden?  d.  h.  mit  andern  Worten:  ob  jetit^  nach  der,  mid 
dorch  die  Verletzung  bedingt,  quati  eine  nene  Krankheit,  dn  hO- 
bofes  Hubs  von  Krankheit  als  frfther  vorliegt?  Aber  das  Wort: 
Kmikheit  im  stra%e8etdichen  Sinne  bedingt  noch  eine  andre 
Bosehiftnkmig.  Unmöglich  kann  ein  Strafgesetsgeber  gemebt  ge- 
wesen sein,  so  schwere  Strafen  festzusetzen,  und  kein  Arzt  kann 
und  wird  sich  dazu  verstehn,  eine  „Krankheit*  als  Folge  einer  Ver^ 
letzung  annehmen  zu  wollen,  wenn  der  Verletzte  zur  Zeit  der  Un- 
tersuchung, z.  B.  nach  den  erlittenen  Stockschlägen,  noch  einen 
gelbgrunlichen  Fleck  oder  etwas  Schmerz  beim  Dnick  an  der  getroff- 
nen  Stelle  zeigt,  im  Uebrigen  und  Allgemeinen  aber  völlig  gesund 
ist.  Dergleichen  FftUe  in  mannigfachster  Verschiedenheit  kom- 
men oft  vor.  Hier  mag  immerhin  noch  eine  „nachtheilige  Folge^ 
n.  dgL  Torliegen,  gewiss  aber  keine  »Krankheit«*.  Kein  Arst,  aber 
sMdi  kein  Richter  wird  eben  solchen  Menschen  krank  nennen, 
obi^iieh  die  Folgen  der  Besdiidigiing  nmweifelhaft  noch  fort- 
danem.  Es  mnss  demnach,  wenn  nnd  wo  das  StraijKeeets  von 
„Krankheit^  redet,  eine  foremrisehe  Deinition  des  Begriffs:  Krank- 
heit gefunden  werden,  die  von  der  medicinischen  ganz  zu  abstrn» 


Digitizeu  l>  ^oogle 


282  §«i9-  Srheblicbe  KtirperverleUuiig.  1)  £rliebj.  Nacbüieik  f.  d.  Gesundh. 

hiren  hat.  Und  in  jenem  Sinne  mues  Krankheit  eine  Gesund- 
heitsstörung genannt  werden,  durch  weh- ho  entweder  ein 
Allgemeinleiden  bedingt  wird,  wie  Fieber,  heftige, 
den  ganzen  Körper  ergreifende  Schmerzen,  allgemei- 
ner Schwäch ezu stand  u.  8.  w.  oder,  wenn  auch  dies 
nicht  der  Fall,  durch  welche  irgend  eine  Verrichtung 
dei  Körpers  wesentlioh  gestört  ist,  z.  B.  Beweglichkeit 
eiauiner  Glieder  oder  des  ganzen  Körpers,  Verdauung,  Atbmnng 
a.  6.  w.  Diosc  gerichtlieh-medicinische  Definition  des  BegrÜTs 
•  Knnkheit  toUEtMgletQh,  was  wir  nicht  f&r  gau  uwwentiich  er- 
mMib,  nit  der  «ngemanen  popnllren  Anffluning  tiwammen  Ein 
NeiUHdi,  der  Fieber  odir  eine  entitindliebe  Krankheit^  «der  hef* 
tige  nnd  andanemda  Schmanen,  kui  iifend  ein  AUgemeinleidaD 
hat;  oder  aia  Manach»  dar  kein  Glied  Tahran,  oder  ninta  esien  oder 
fardaaeni  oder  dan  Harn  nicht  lanan  kann,  oder  welcher  Atham- 
heachweidBB  hat  n.  s.  w.,  knn  hei  wachem  irgend  eine  kAiper- 
liche  Venriehtung  wesentUch  gestört  ist,  ein  solcher  Mensch  wird 
▼on  Aerzten  wie  von  Laien  mit  Recht  „krank"  genannt  werden, 
nicht  aber  ein  Mensch,  der  vollkommen  gesund  seinen  Geschäf- 
ten nachgeht,  aber  eine  blutrünstige  Stelle  am  Auge  oder  blaue 
Striemen  auf  dem  Rücken  hat*). 

Den  Schwierigkeiten  zu  begegnen,  haben  überwiegend  die 
meisten  Strafgesetzgebungen  eine  Zeitbestimmung  fiir  die  Dauer 
der  Krankheit  aufgestellt,  und  das  Strafmaass  verschieden  bemes- 
^n,  je  nachdem  die  durch  die  Verletzung  gesetzte  „  Krankheit 
eine  kürzere  oder  längere  Danar  gababt  hatte.  Gleiches  that  dar 
§k  193,  des  Preusa.  3tralg.  toc  aamer  Umwandlung,  der,  wenn 
aina  ^Krankheit  von  mehr  ala  awaaaigtigiger  Dauer''  entstanden 
war,  die  Verletzung  aina  «aohwara''  nannte.  Das  Stra^esetz  von  ; 
Oesterreieh  spricht  von  ainar  twansig-  his  dreiasigtägigen  Danar 
dar  Kraakheity  Baiani  iron  ainar  ftn^  hia  mehr  ala  aaehsaigligigan, 
Bnaaaohwaig  fon  einer  Ungar  ala  drei  Monate  dmarodan  Kraric- 
heiti  Baden,  van  einer  ihar  swei  Monate  andanarodan,  and  Hanno* 
w  and  Heaaea  anhaatinnnt  nvr  von  ainar  «lingeraZait  danamdan 
fonkheit«.  Dia  dantooheB  SMipeaatM  achwaaken  fol|^  m 


•)  p.  .<iij>erarbitritnrt  rl^r  wi'-spnsrhaftl.  DppiitAtioa  fUr  das  Medicinal* 
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ihren  betreffenden  Bestimmungen  zwischen  zwanzig  und  mehr  als 
nennzig  Tagen!  Man  siebt  und  es  liegt  in  der  Natar  der  Sache, 
da66  es  hier  ganz  an  einem  leitenden  Princip  fehlt.  Eben  des- 
halb, und  weil  Unzuträglichkeiten  in  der  Praxis,  die  wir  selbst 
oft  genug  empfunden  haben,  nicht  ausbleiben  konnten,  weil  der 
Zufall,  bessere  oder  schlechtere  Pflege,  zweckmässigere  oder  un- 
Eweckmäsäigere  Behandlung  des  Erkrankten  u.  g.  w*  es  so  leicht 
bewirkea  konnten»  dass  dieselbe  Krankheit  hier  einen  Tag  frfilier,  ^ 
dort  einen  oder  zwei  Tage  später  beseitigt  war,  Ein  Tag  mehr 
aber,  als  die  gesetzliche  Grenze  der  Krankheitsdauer  fiberscbrei- 
tmi,  4ea  fiheUicJMeo  Unterschied  in  dar  atra^ 
tag  dar  Siehe  bedingly  «ben  .deshalb  wir  dia  Ftaa0ri8di»€r0i0li- 
gelmng  g^iwiaa  ganditfertigt,  wann  ito  aif  Gnind  darfa  ftnf  Jah-  ^ 
raa  gananaaUfin  Erfthnmgao»  die  anpringüch  dem  cod$  fäial 
(Art  d09.)  entoemmefte-Bestnunaag  der  »mehr  als  trnmi^ 
gigea  Daner  der  Knmkheit*  in  der  Ikatang  m  18ft6  gaos  Id- 
km  fieaa,  «od  sogar  den  ganten  Begriff  «nd  das  Wort  „bmk-  . 
beif*  beseitigte.  Denn  —  und  dies  ist  eine  aene  grosse  Schtrie» 
rigkeit,  die  wie  Tonnals  bei  uns,  so  noch  überall  in  Frankreich 
und  Deutschland  sehr  oft  sich  in  der  medicinisch  -  forensischen 
Praxis  geltend  ma(-hen  muss  —  die  Aerzte  werden  ihren  Gerichts- 
behörden in  diesen  Ländern  immer  entgegen  halten  müssen,  dass 
Krankheit  und  Gesundheit  in  der  Natur  nicht  so  streng  begrenzt 
sind,  als  in  den  Strafgesetzbüchern,  dass  beide  Zust^de  in  den 
meisten  Fallen  durch  einen  Reconvalescenz  -  Zustand  getrennt 
sind,  der,  ein  Mittelding  zwischen  beiden,  nicht  eigentlich  mehr 
'  .Krankheit,  nicht  völlige  Gesundheit  genannt  werden  kann.  Der 
Yerletate  ist  also  nach  20^  30,  90  Jagen  nicht  mehr  »krank'', 
aber  noch  nicht  gesund,  sondcsn  reconvalescirend.  ImpUeüs  liegt 
nun  femer  in  jeder  Zeitbestimmung  über  die  Dauer  einer  Krank- 
heit die  Berfickaichtigung  ihrer  Heilbariteit  oder  Unheilharluit 
Diese  MAglkhkett  der  Heilbarkeit  ist  aber  uplMi$  aneb  aiisge* 
sprechen  ia  dea  Stn^eeetiea  Yoa  Oeetaireleb,  Wtrteaibefg,  Saeh* 
see,  tamebweig,  Hessea»  Baden  oad  der  Siebsisdheii  Heiaog- 
tbtaner,  oiebl  im  Preoarisehen  Stnfesseta.  Denn  dies  bat,'  mit 
TfiDiger  Beseitigung  jeder  Aanahme  emer  «Kraakbeit*  überhaupt, 
enm  gaaa  aadam  Weg  eingescldagen,  iadem.  es  eiae  «eibeUiebe 
Tedetsaag*  »midist  daaa  aoaimmft  (§.  192  a.),  weaa  der  Ver* 
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letzte  dadurch  „erhebliche  Nachtheile  für  die  Gesund- 
heit oder  die  Gliedmaassen*^  davongetragen  hatte.  Nar 
allein  SadiseD,  Baiern  und  Hannover  haben  ähnliche  BeBtimman- 
gen,  -wenn  ersteres  von  ,»naditheil]gen  Folgen  f&r  die  Geeandheit* 
und  von  einem  «bleibenden  NftcbtMl*,  letiteres  von  einem  »ge^ 
lingem  Sehadui''  ipieohen.  Wir  haben  nicht  die  Grande  des  Ge- 
aetEgebers  m  prita,  ntsaea  aber  nach  vieMUtigen  Erfiümngen 
dafwif  wfinerksam  madien,  dass  hier  der  wilikihrHehfllen  indivi^ 
duellen  Schätzung  ein  weites  Feld  geöffnet  ist.  Was  ist  ein  er- 
heblicher Nachtheil  lur  die  Gesundheit?  Wohlverstanden,  dass 
hier  die  bedeutendsten  und  schwersten  Nachtheile:  Verstümme- 
lung, Beraubung  des  Gesichts  u.  s.  w.  schon  ausgeschlossen  sind, 
da  ja  Nachtheile  dieser  Art  in  Preiissen  unter  den  §.  193. 
(schwere  Verletonng)  sobsumirt,  in  andern  Ländern  zu  den  schwe- 
ren Straf-Kategorieen  gerechnet  werden.  Was  Ein  Arzt  im  con-* 
creten  Falle  einen  « erheblichen''  Nachtfaeil  nennt,  wird  ein 
andrer,  mit  eben  so  goten  Grflnden,  nicht  eben  erheblich  nennen 
wollen.  Bei  einer  SehMgerd  war  ein  einsiger  (Eck-)  Zahn  ansge* 
eehlagen  worden;  nach  einem  BisB  in  den  linken  Ringfinger  fim* 
den  wir  nach  Konalen  noch  eine  geringe  Steifigkeit  deaGMedea, 
deren  HeObnikeit  cor  Zeit  noch  eben  so  nngewiss  war  als  die 
eines  kleinen  Fistelgeschwürs  am  rechten  Oberarm,  dae  nach 
einer  Stichwunde  zurückgeblieben  war.  Nach  einem  Steinwurf  an 
den  Kopf  war  ein  „Dröhnen"  in  demselben  zurückgeblieben  (ohne 
dasp  eine  Simulation  anzunehmen  war),  Fälle,  die  ungemein  häu- 
fig sind,  und  wofür  die  unten  folgende  Casuistik  noch  mehrere 
Beispiele  überhaupt  liefern  wird.  Waren  dies  „erhebliche  Nach- 
tbeile itir  die  Geanndheit''  ?  Ja  und  Nein  —  vom  ärztlichen  Stand- 
pmikt  Hier  also  wieder  ist  es  recht  eigentiich  Sache  des  Gerichts* 
mtes,  sich  so  m  stellen»  wie  wh*  es  oben  mehrfiuih  angegeben, 
dass  er  den  Thatbestand  nach  seiner  Untersachong  festsetse  nnd 
es  dem  Ittchter  tberiasse,  ob  er  den  gefimdenea  ind  geschilder- 
ten NaehfheÜ  einen  ^erheblichen*  nennen  wolle,  oder  nicht  Wird 
der  Ant  indess,  wie  es  freilich,  «nsrer  Erfehrang  nach,  fest  ststs 
geschieht,  ansdrftcklich  nach  der  Erheblichkeit  des  Nachtheüs  ge- 
fragt, so  schätze  er  nach  bester  Ueberzengung,  mit  Berücksichti- 
gung aller  Umstände  des  concreten  Falles,  den  Schaden  ab, 
und  —  beruhige  sich,  wenn  der  Richter  (  Staatsanwalt,  Verthei- 
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diger,)  eine  andre,  ihnen  «utreitig  ziurteheade  Ansieht  haben  und 
aein  Gntaehten  nieht  nn^inoBimen  werden  wMd. 

fivfaebttdi  aber  anoh  ist  eine  Yerletsung  uacb  §.  192  a.  an» 
sers  Strafgesetzbuchs,  wenn  sie  eine  »länger  dauernde  Arbeitsan- 
fiUifgkeit^  zur  Folge  gehabt  hatte,  die  sehr  oft  mit  den  „erheb* 
liehen  Nachtheilen  für  Gesundheit  oder  Gliedmaassen"  zusammen- 
fällt, da  letztere  die  erste  gern  bedingen.  Die  ursprüngliche 
Fassung  des  Strafgesetzes  war  (nach  dem  code  p^nal)^  wie  bei 
der  „Krankheit^  eine  „Arbeitsunfähigkeit  von  einer  längern  als 
iwanzigtagigen  Dauer^,  wie  eine  derartige  Zeitbestimnuuig  aach 
in  den  Stra%esetzen  von  Oesterreich,  Baiera,  Braunschweig  und 
Baden  an  finden,  die  r«^.  eine  Daaer  von  xwanaig  oder  dreiairig 
Tagen,  von  Einem  oder  mehrern  Ifonaten,  von  ktaer  oder  linr 
gir  ab  drei  Monate,  nnd  von  Aber  awei  Monate  in*8  Aage  fae- 
ato,  wfthrend  Wttrtemberg  in  der  „bleibenden  oder  voribogelien* 
dan«  ArbeiteanfiUiigkeit  eine  indiieete  Zeitbestimianng  aafrleUt. 
Nur  allein  das  Hannoversche  und  das  Hessische  Strafgesetzbach 
sprechen,  wie  das  Preussische,  von  einer  kürzern  oder  längern 
Arbeitsunfähigkeit.  Wieder,  wie  man  sieht,  eine  äusserst  willkiihr- 
liche  Bestimmung  des  Gesetzgebers,  ein  durchaus  relativer  Be- 
griff. Aber  derselbe  unterscheidet  sich  von  dem  des  „erheblichen 
Nachtheils  für  die  Gesundheit"  darin  zum  Yortheil  fQrdeu  gerichts-' 
IntUchen  Practiker,  dass  ihm  jeder  wissenschaftliche  Inhalt  völ- 
lig abgeht  Der  Arzt  ist  daher  hier  wie  nirgends  in  seinem 
Rechte,  irenn  er  erkUUrt,  daaa  er  naeh  Grfinden  seiner  Wieaen- 
sdiaft  bereditigt  sei  anzunehmen,  dass  Explorat  wegen  seiaaa 
kOiperiiehen  oder  geistigen  Znetaades  8,  14,  80  Tage  n.  a.  v. 
habe  »arbeitennflhig*'  sein  missen,  nnd  dasa  er  anheimstelle,  diea 
eine  ktnere  oder  längere  Zeit  an  nennen,  da  Letzteres  ja  gar 
kein  Saehverst&ndigen- Ausspruch  ist.  Wenn  er  nichtadeatowe- 
niger  um  seine  Ansicht  befragt  wird,  was,  wir  wiederholen  es, 
gewöhnlich  geschieht,  da  nur  ganz  im  Allgemeinen  der  Ausspruch 
über  die  Anwendbarkeit  der  betreffenden  Gesetzesparagraphen 
vom  Arzte  gefordert  und  er  (in  Preusseu)  befragt  zu  werden 
pflegt,  ob  die  Verletzung  eine  „schwere**  oder  nur  eine  „erhebliche" 
a.  e»  w.  im  Öiane  des  Gesetzesparagraphen  gewesen?  dann  mag 
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er  seine^  indiTidoelle  Ansiebt  aussprechen,  ohne  einen  besondM 
Werth  darauf  zu  legea.  Ich  ftir  meinen  Tbeil  hahe  in  dieMa» 
mir  so  h&ofig  Yorkommenden  Fällen  and  am  eine  gewisse  Basis 
ftr  die  Praxis  so  haben,  mir  die  Regel  gestellt,  eine  Zeitdauer 
TM  flMhr  ab  diei  IMiea  als  eise  »liiiger  andbuerade  Aiteüa- 
arfUrigkatt**  ra  hetdehneii,  W9M  ieh  die  frfihen  geaetattobe  Be- 
sUnrnng  and  die  aOgenwiiie  popaliie  Meimiig  als  Aahalt  sa 
habaa  glaube,  jedeamal  aber  den  oUgea  YoiMialt  Unaaftge. 

Weit  mehr  Bedenken  aber  ab  die  SehMniBg  der  Zittdatter 
bietet  wieder  der  Begriff  „Arbeitsfihigkeit«  an  fiek.  Eh 
giebt  nimKch,  wie  dasselbe  oben  von  der  Gesundheit  ausgeführt 
wurde,  aucli  keine  absolute  Arbeitsfähigkeit,  i^ondern  nur  eine 
relative.  Die  verschiedenen  Lebensalter,  Geschlechter,  Stände, 
haben  eine  verschiedene  Arbeitsfähigkeit  Es  kann  folglich  bei 
der  Frage  von  der  Arbeitsfähigkeit  eines  Beschädigten  nur  die- 
jenige relative  Arbeitsföliigkeit  gemeint  sein,  welche  und  insoweit 
sie  vor  der  Verletzung  bestanden  hatte,  in  Beziehung  auf  das 
Snbject  sowohl,  wie  auf  das  Object.  Der  Gelehrte,  der  durch 
eine  Kopfverletzung  geistesschwach,  halb  blödsinnig  geworden, 
seinen  literarischen  oder  Docenten- Erwerb  aufgeben-  mnss,  der 
Violinspieler,  der  einen  Finger  der  linken  Sand  eingehtast  hal, 
und  nun  das  Instrument,  das  ihn  ernährte,  niokt  a^hr  spielea 
kann,  der  FlOtenbläser  yflB  Profession,  den,  wegen  Vedetnag 
dei  Zange,  daiselbe  Loos  getroffM^  sind  arbeitsonfiUug  gewocdaa, 
nad  daa  Gegeatheü  aondmen,  weil  dieae  drei  Menachen  naah 
Stvah  iaehtn  oder  Federn  sehleiaaen  kOanen,  hiesBe  dsm  6e- 
seligeber  eine  Wideiainnigkeit  antnnea.  Eben  so  weaig  kaoa 
aagenomaien  weidsn,  daaa  der  Begriff  «Arbeitaahitfuit**  sieh 
nar  auf  den  reinen  Biweib,  die  Leibeanoihdnift,  beaiehe,  well  im 
dieaeas  FaUe  aagenoaunen  werden  aiisate,  daas  der  Geietsgeber 
gemeint  habe,  daaa  s.  &  Kuider,  Bentieni  n.  s.  w.  ueaiala  «Im 
„erhebliche  Verletzang<<  im  Sinne  des  Stni%eselM8  erieiden  ktai«' 
ten.  Vielmehr  ist  „ Arbeitsfähigkeit^*  zu  deiiniren  als  die 
Fähigkeit,  die  gewohnte  körperliche  oder  geistige 
Thätigkeit  in  gewohntem  Maasse  auszuüben.  In  diesem 
Sinne  kann  auch  das  Kind  unfähig  werden,  seine  „Arbeiten*^  zu 
yerrichten,  iu  die  Schule  zu  gehn  u.  s.  w. ,  und  bich  dadurch  zu 
seiner  kilnftigen  Stellung  vorzubereiten;  auch  der  Rentier,  auch 
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wm  seine  gewohnte  „Arbeit^  nir  in  der  Verwaltang  seines  Ver- 
mAgens,  in  tiyliriim  Spano^siBgMi  nur  £rliattiiBg  tuMr  GmaA- 
beifc,  im  don  gMrobotoii  geiiligeii  Tliiniiiiifligiiiignu  n.  w.  be* 
sttade.  Wo  dieM  hier  deiiiirte  leliüTO  FUugkeit  »liogwe  Zbü« 
■a«k  einer  Verittattg,  «d  dmk  dioMlbe  «afgekoboi,  nicht  wm 
TOT  dir  VflikilMHg  beBtud,  da  mub  «iba  noMilieln^  ?«iltlnBg 
tt  Pitnnea  Im  Simm  de»  $.  Id3.a.  StandgeselibiiohB 
Mninm  wopiea.  Diise  oom  Aiiäelit  iit  aseh  tob  dar  obewtiB 
wrtouiUihailifliwB  IMieiiMdbMide  in  dem  ob«  CB.  282  Aam.) 
cttirten  8uperarbi6rium  als  die  ihrige  angenommen  wofden,  nicht 
aber  von  der  in  oberster  Instanz  erkennenden  Preussischeo  Justüs- 
bebörde.  Sie  eut>pricht  dem  travaü  yeraotmel  des  Französischen 
Strafcodex  und  dem  Ausdruck:  „Berufsarbeit**,  den  sämiut- 
liehe  deutsche  Strafgesetzbücher,  mit  Ausnahme  des  Preussi- 
sehen,  Baierschen  und  Braunschweigischen,  aufgeuomiuen  haben. 
Nichtsdestoweniger  hat  sich  das  Königl.  Obertribunal  veranlasst 
gesehen  (Entscheidungen,  Bd.  '2ö.),  auszusprechen:  „arbeitsun- 
f%hig  ist  der  nicht,  welcher  zwar  nicht  in  dem  gew4ihntea  Uni- 
£uige,  aber  doch  noch  erheblich  arbeiteo  kann;  ebenso  dtf  niibf, 
welcher  awar  nicht  seine  Berufsarbeiten,  wohl  aber  andre  gewOhn«> 
liehe  körperliche  Arbeiten  Teiriehten  kann.  Unter  ArbeitsnnfiUiig* 
keit  ist  niebl  sebon  jede  emsetretone  TeimMenmg  der  Arbeito* 
fthigkeil»  and  mdit  achon  die  UaftUgkeft  aar  Terriebtaog  der 
Bwralmben,  aondem  die  üiiOhigkmt  aar  Tenichinag  «aiiaiiBo^ 
kilipeilite,  danOi  «hAblea  KiaftanfmMid  idelrt  bediagler  Arbeit 
aa  Yeiateha*.  Wir  haben  weder  Beiaf  nooh  SaabkeuitaiSB»  am 
die  Ausspräche  einer  so  hohen  richleiüehen  BehArde  aa  |»Blfea 
and  aa  aefgUedem.  Zar  Heehtfeitigang  namw  eigenen  and  der  A»- 
flieht  der  oberrtea  Medieinal-BehAide  maae  ee  ana  aber  geslattek 
sein,  auf  die  oben  in  nichts  weniger  als  gesuchten  Beispielen  an- 
gedeuteten grossen,  ausserordentlichen  Härten  aufmerksam  ma- 
chen, zu  denen  diese  Interpretation  führt,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  dieselbe  mit  allen  andern  Stra%esetzen,  die  die  „Be- 
rufsarbeit** betonen,  in  Widerspruch  steht,  dass  sie  femer  iu  Wi- 
derspruch steht  selbst  mit  den  Preussischen  Civilgesetzen,  die 
überall  (s.  S.  257)  den  travaü  personnel  (Amt  oder  Gewerbe)  ganz 
bestimmt  und  ausdrücklich  in's  Auge  fassen,  was  besonders  wich- 
tig lllr  die  Fnuus,  da  so  nngemein  bialig  anf  den  Chmioai^rooeee 
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wegea  Hagere  Zeit  gestörter  „ArbeiteOlugkBtt^  der  Gifüpme« 
anf  EulBchidiguig  folgt  Nach  der  Iirterpretatioa  mwerB  Obertri- 
buiali  kmm  em  kleiaea  Kind  im  gtnfeeeetdidieii  Sinae  nicht 
i^eUieh*'  yerletet  weiden;  denn  ee  wir  mImmi  vor  der  Yer- 
leteuDg  „unfähig  zur  Verriebtong  gewOhnKeher,  kOrpertieher, 
(durch  erhöh teu  Kraftaufwand  nicht  bedingter)  Arbeit*:  die  Ver- 
letzung hat  ihm  also  nichts  geraubt,  was  etwa  früher  vorhanden 
gewesen  wärel  Aber  auch  für  die  gerichtsärztliche  Praxis  ist 
eine  solche  Detinition  von  „Arbeitsfähigkeit"  eine  höchst  ein- 
engende. Der  Arzt  kann  sich  wohl  im  concreten  Falle  über  das 
dabei  fragliche  Gewerbe,  Handwerk  u.  s.  w. ,  darüber,  welche 
Muskeln  und  KArpertheile  bei  Ausübang  desselben  vorzugsweise 
in  Anspruch  genommen  werden,  welebe  Gesundheits-ScbidUeb- 
keiten  dabei  vorkMunen  n.  dgl.  anterrieblen  nnd  die  so  gewonnene 
KennteiM  Ar  sein  Gnlnohten  benniMn:  dem  Arste  kann  aber 
nkbt  »gemnthet  weiden,  denn  ea  liegt  die«  ansser  dem  Bereieb 
sflinar  Wissensebaft,  dass  er  die  bondert  Terscbiedenen  «gewdbn» 
Uoben  kOrpeiHeben,  dnrcb  erhObten  Krsftaalwand  niebt  bedingten 
Arbeiten^  kenne,  die  ein  Gelehrter,  Kfinstler,  Beamter,  Handweiker, 
Kutscher,  Landbebauer  u.  s.  w.,  der  in  Folge  einer  Yerielsimg 
für  seine  „Berufsarbeit"  untauglich  geworden,  noch  dürfte  verrich- 
ten können.  Wir  sprechen  auch  hier  aus  der  Erfahrung  heraus, 
da  uns  diese  Schwierigkeit  bei  Civil-Entschädigungsklagen  oft 
genug  begegnet  ist.  —  £iue  andre  Lücke  unsers  Strafgesetzbuchs 
macht  sicli  noch  häufiger  in  der  Praxis  geltend.  Dasselbe  schweigt 
nämlich  gana  in  Betreff  des  M nasses  der  Arbeitsfähigkeit.  Und 
doch  kommt  ea  tftgttcb  vor,  dass  ein  Mensch  (firflher  zwanzig 
Tage,  jeirt  jüngere  Zeit'')  nach  einer  Verletnmg  wohl  wieder 
Etwas  mid  mit  Anstarengung  oder  Unterbreebuigen,  aber  oiebt 
,voHstindig  arbeiten  lumn.  Wir  haben  deshalb  in  nnsrer  Defim* 
tioB  des  Bogriffs  ArbeiftBfiUiigkeit  (S.  286)  das  „gewohnte 
Maass**  becfteksichtigen  an  mtssen  geglaabt.  I>ie  den  Strafgesets» 
Paragraphen  erlintemde  Interpretation  des  Obertribanals  ist  ameb 
hier  andrer  Ansicht,  indem  sie  grade  entgegengesetzt  die  blosse 
„Venuinderung  der  Arbeitsfähigkeit"  ausdrücklich  ausschliesst, 
z.  B.  also  den  Lehrer,  der  zur  Zeit  mit  Anstrenguni?  Eine  Unter- 
richts-Stunde, statt  der  frühern  sieben  oder  acht  geben,  den  Tage- 
löhner, der  mit  Mühe  ein  Viertel  seines  Tagelobos  erarbeiten 
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kHm,  aibeHBAUg  imiiit  Dim  stallt  «bwittal»  in  WidAiipndi 
mü  mhnm  dmMm  S4nlj|;^Betsgebimgeii  (Bilm,  Wftftraibfltfg', 
StahMii)  HioBot«  and  Siohsiselie  HwtojgMaicr),  w^elie-  Tim 
MMr  ginriidwn  ote  rOHigen,  (also*  «nb  m  diMr  ttiAt  fM*- 
Bgen)  ünbraaohbttMt  m  den  BmtobeftMi  sprto^n,  M 
ihren  gerichtliclmi  Aentiii  eineii  Aufhält  fftr  die  Beortbeilmig  dM 
Einzelfalls  gewähren,  demn  sie  in  Preussen  entbehren.  Die  Stel- 
lung derselben  zu  der  Frage  von  der  bestrittenen  Arbeitsf&higkeit 
eines  Menschen  ist  nun  im  Allgemeinen  folgende.  Wird  Tom 
Richter  eine  bestimmte  Frage  vorgelegt,  so  muss  dieselbe,  wie  in 
aUen  Fällen,  nach  Befund  der  Sachlage  möglichst  wOrtlich  beant- 
wortet, oder  es  mflssen  die  Gründe,  warum  dies  nicht  tbunlich, 
MgtAbrt  werden.  Igt  dies  nicht  der  Fall  und  setzt  der  ISIcbter, 
wto  68  in  der  überwiegenden  MehraU  der  FiMe  vorkommt,  die 
Kfutniw  dir  enMchligendea  GeeetMOBtoUcn  (in  ^oh  nit  Reobt) 
bei  dem  fiiicfatfieheA  Ante  ▼oisob,  fragt  derFranMieSlobiir 
•ho  s«  B.  mir:  ob  dieVtiktnag  eiM  lehwm  oaeb  }. 
od«r  ab  elM  «ibibMio  nach  §.  192^  m  betibefaten  eei?  der 
Baleri^  oder  BranoMbweigfoebe  Riebtert  ob  ^»Atbeitmflhigkell* 
vorhanden  ?  dann  möge  der  Arzt  nach  gehöriger  Motivirung  seine 
üeberzeugung  in  Betreff  der  „Arbeitsunfähigkeit"  aussprechen  — 
fiir  welche  üeberzeugung  die  Aussprüche  unsrer  oberston  Medici- 
nal-Behörde  allerdings  auch  nur  für  den  Preussischen  Arzt  eben 
80  wenig  gesetzlich  bindend  sind,  als  die  des  obersten  Gerichts- 
hofes —  und  es  dem  Richter  äberlassen,  dieser  Ueberzeugong 
beizutreten,  oder  nicht,  wobei  der  wesentliche  und  sachliche  Theil 
des  irztUcben  Gutachtens,  der  erbobeae  tbatsftcbUobe  Bited^ 
bUDflibtt  beateba  bleibt,  und  dieaer  ea  Mar,  wie  iwnar,  ymmffh 
waiaa  kt,  den  dar  Biefatar  itt  dar  UatanaMbimgabiBtattr  itilileber- 
aatta  IwtgeatdH  itmm  wflL  Der  eibobeiia  tbfttalebliobo  Bo- 
fmd  aehliaaiit  aber  noob  etwas  Anderaa  ana,  daa  ift'dar  Cferiebt»«- 
praxia  bei  derartigeii  Anklageßülen  angemein  btnfig  aar  Spraebe 
kommt  Ich  meine  den  Punkt,  betreffend  die  dem  Yerletftten  zu 
Theil  gewordene  arztliche  Behandlung.  Negativ,  wenn  der 
Verletzte  seine  Verletzung  gar  nicht  geschont,  nicht  ärztlich  ge- 
pflegt hatte,  in  welchem  Falle  die  (Berufs-)  Arbeitsunföhigkeit  viel 
länger  gedauert  haben,  ein  „erheblicher  NachtheW**  viel  \eichtei 
entstanden  sein  konnte,  als  anter  entgegengesetzten  und  güneti* 

6»«9«ri  fniolML  Medicia.  4.  Aufl.  L 
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gm  UMtfnden.  Positiv ,  wenn  eine  widenrinnige  tatliche  Ba- 
liMfUng  fielMikt  die  (Bmfe-)  AjiMilgaiAlugMt  mkr  wll»- 
911^  iH^  ffMbiUfllMft  Folfw  te  Ywklnaig  sehr  ««rttigeii  Itttti. 
HiiriMr  mhAnn  Midi  4m  aock  wftil  lütadbeNr  TftflrnnMftMiiw  Fillik 
Hl  4«iwa  dl«  Y«iMiliii  bahMptfin,  odecdii«b  jLNMtoilirarAinto 
Meh  j^mitetty  diM  dwr  UhinMide  Ant  üimi  gmitiiMi  hibe, 
sieb  noch  l&ngere  Zeit  m  schonen  u.  dgl.,  so  dass  sie  deshalb 
nicht  schon  z.  B.  nach  8,  10,  12,  30  Tagen  ihre  gewohnte  Ar- 
beit wieder  aufgenommen,  sondern  befohlenermaassen  vier,  f&nf, 
seohs  Wochen  damit  gewartet  hätten.  Abgesehn  von  den  hier 
so  leicht  möglichen  Ungehörigkeiten  und  Ausflüchten  ist  aber  anch 
bei  gutem  Glauben  beider  Theile  dem  gerichtlichen  Arzte  sein 
Veifahren  und  sei»  Ur^ii  hier  scharf  vorgezeichnet,  wen«  er  die 
fifiglu4l9  Verletznng  rein  objectiv  und  thatsächlich  «nflust,  ood 
Wf  eina  inttiehe  BfilMadhmg  Statt  fand,  ditaa  aMb  dw  aUgtaei^ 

nanw  n.  At^  abar.  woui  nidi  -iUMi  ffmittBllMi  ümsttndiii  dla 

^^^^^^^^^^^B  W^^^^^^^       ^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^         ^^^^^^^^^^^^  ^^^■^^^^^■•^^^^P^^^^^^W^Ä  ^^^^BW^^SBHV^H^^P^^V  ^B^^W^^ 

wiikKelie  AiMWKhiglBeit  neb  ab  eebon  ftibir  b«i«Mtolll  mA^ 
weist,  gfviiwiiliift  «abarteltsiabiigt  tat"»}.  Wir  fqiwMgi^ 
WB  ftr  dies  ganze  Kapital,  md  d»  mitm  folgend»  CaadaliL 

S.  n.  Ha  bküte  Iltferreiletiaag  ies  VnaiiliciMa  ff^wflpiiftilifbi 

Pas  Preuss.  Strafgesetzbuch  nennt  endlich  ausser  der  schwe- 
ran  nnd  der  erheblichen  noch  die  „leichte  Körperverletzung**  in 
daa  ob^n  (S.  258)  citirten  Paragraphen.  Aebaliche  Bestimmungen 
baben  nattriiabaach  andre  Gesetzgebun^n.  Die  Oesterreiobiacbe 
spricbl  TOH  .«in  iioh  leichten^  Verletanngen;  dia  Siehsisdia  von 
VaMnogw  »obM Gaiabr  wdimMbdiaiKga  Folgnif<;  die  WMmi* 
batgiadbe  faa  «niiidBr  scbvefMi  Beiebldi9uigeiif(;  die  liwia- 
▼eaiaha  foa  YariatBungen  »mh  der  Gefiibr  euna  bleibiiiden  g»* 
■  

*)  Aadi  4m  Preusft.  Obertribnnal  hat  angenommen ;  .vorausgeaetst  wird, 
4ia  Oaaar  im  ArtwHnwWliiglrail  uMdfcb  aar  diaFatga  dwMwiihaad 
laag  gevaeaa  Ni;  hat  der  Yedefifte  doicb  Venriwlaanag  «i««  iMtgip 

Behandlnni;,  oder  gar  4uich  knnftwidrige  Bchaadloog  Beinaa  Znsttad  nr- 

schlimmert,  so  hat  der  Angeklagte  die  hierdurch  herbeigeführten  Folgen 
nicht  zu  vertreten  -  Oppenholf,  das  Fkmra.  Stnrf|sesetshocb,  8.967.  (Vgl. 
f.  iS.  Annmkung.) 
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nmm  Sohadens  odtr  euer  bteibendeii  VeroBBtaltaaf .  foa  ^ffb^ 
g«nr  BeiMtMg«,  4>te  der  Folge  eioer  «ia  ktneier  Zeä 
Initeea  IbankMi  oder  üntlbAtiiMt  m  den  BefetaMlMi«; 

das  Heealsdie  StiifgeeetiMi  tob  j^genngenr  KOrperverletzimg 

mit  kinrser  Dauer  der  Kraakheit  oder  Arbeitsunfähigkeit*' ,  eben 
80  das  Badische,  das  noch  die  „weniger  auffallende  Verunstaltung 
oder  die  blosse  Beschränkung  im  Gebrauch  eines  Gliedes  oder 
Sinneswerkzeugs "  als  Kennzeichen  hinstellt  u.  s.  w.  Alle  diese 
Verletzungsfolgen  bedürfen  keiner  Erläuterung  und  werden  sich 
überall  leicht  feststellen  lassen.  Anders  ids  alle  diese  deutschen 
Stm^eeetze  erklärt  das  Preussische  auch  nicbt  mit  Einem  Worte, 
wts  es  unter  einer  „leiehton*'  YerletzuDg  Terstandeo  wiseeii  iviUy 
auch  Uerin  den  Bestimmiiiigen  dee  cod^  p4md  nth  eaediUiBeeBd, 
die  eben  ao  negatl?  gehaHen  riiid.  AberdieBeBegätifteBeatiiiiaiiiiig 
ist  Ar  die  getiehtsinfliehe  Phais  ToUkomiBeii  auareielieiid.  Denn 
Ifir  den  prenss.  Gericbtaarat  ist  hiemacli  logisch  nofhwendig  jede 
Körper? erletsiing  „eine  leichte^,  wenn  aie  keine  einxige 
der  Folgen  der  §§.  198.  oder  192a.  gehabt  hatte,  folglich 
weder  eine  schwere,  noch  auch  nur  eine  erhebliche  genannt  werden 
kann.  Wie  überhaupt  bei  Feststellung  der  angeblichen  Folgen 
einer  Misshandlung  oder  Verletzung  für  die  Gesundheit,  muss  ich 
aber  hier  wiederholt  auf  die  scrupulöseste  Vorsicht  aufmerk- 
sam machen,  die  der  Gerichtsarzt  namentlich  bei  der  Beorthei- 
lung  vorgeblich  nur  leichter  und  erheblicher^  nach  Beschädigungen 
entstandener  Gesundheitsstörungen  üben  muss,  und  wohin  die  ei- 
gene Erfahrung  Jeden  sehr  bald  von  selbst  hindrängen  wird. 
YeiaMliniBiefaingeB,  Beranbong  des  Gesiclits  n.  a.  w.  n.  s.  w.  kAnnen 
ikht  kfeht  Wigeriacb  mit  einiger  Sieherheit  des  firMgeidai«»- 
stettt  werden  und  wird  dies  anoh  deshalb  kanm  Yersochi^  wenn- 
gleich Raehegei&hl  gegen  den  Besehftdiger,  Drang  Ton  ihm  Geld 
au  erpressen  u.  s.  w.  noch  so  lebhaft  sind.  Nichts  aber  ist  leich- 
ter und  liegt  auch  dem  Uebelwollenden  von  geringerer  Schlau- 
heit näher,  als  liiimentlich  subjective  Störungen  und  Beschwerden 
aller  Art,  Schmerlen,  Schlaflosigkeit,  Schwäche,  Schwindel  u.  dgl. ' 
itt  simuliren  oder  derartige,  wirklich  vorhandene  Zufalle  aufs 
Aeusserste  zu  übertreiben,  um  den  Arzt  zu  hintergehn  und  zu 
einom  der  Klage  günstigen  Gutachten  zu  veranlassen.  Je  mehr 
daher  demselben  «if  den  ersten  Blick  bei  der  Unteraachnng.  des 
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KAfftnustandes  nur  ein«  «leiolite^  Verietnmg,  eine  »Binder 
adnrm  BeeeiiUigHOg«,  eiM  Yerietmig  »okne  €Mdir  wd  iimIi> 
theflige  Folfen*  s.  w.  Tomdiegen  sdieiiit,  deeto  nelir  mlBsett 
wir  ihm  aacli  vnmr  Eifrlimng  «in  «a«#/  wunka» 

%.  CMdstlk.*) 

1)  VerstümmeluDg. 

UT.  TA  Bist  in  den  Finger.  AmpnUtion. 

Am  9.  Angnst  Abende  bies  der  Schlosaergeselle  P.  bei  einem  Streite 
den  Dreebiler  P.  in  den  kleinen  Pinger  der  linken  Hand.  Am  14ten,  deo 
iMMsh  flinf  Tagen,  sah  der  Wnndmt  H.  den  Verletzten  und  fand  an  dem  Fin- 
gier »eine  brandige  £ntzfindung,  welche  sich  durch  schwarzbläuliche  Färbung, 
Ablösung  der  Oberhaut,  und  Rr>the  und  Geschwulst  der  Umgebunp"  docu- 
raentirte.  Die  zweckmässigen  Heilmittel  hatten  nicht  den  gewünschten  Er- 
folg. Die  brandigen  Weichtheile  sties.sen  sich  zwar  zum  Tlieil  ab,  das  Mit- 
telgelenk des  Fingers  aber  Öffnete  sieb  nach  Zerät^rung  der  Gelenkkapsel, 
ml  an  81.  Angust,  alio  93  Tngß  naeb  dem  Blaae,  muwte  der  Flngv  aim 
dam  Oalenka  gaUtot  werden.  IMe  Sporen  dar  Zibae  bat  der  Wnndant  aa 
dem  bnadigen  GUade  nicbt  mebr  wabmehmen  kUnneo,  docb  ecbleaa  er  «mit 
ziemlicher  Bestimmtheit"  auf  die  Wahrheit  der  Angaben  des  Verletzten,  »da 
die  Gelenkkapsel  verletzt  war".  Der  Angeschuldigte  bat  bei  demselben  Streit 
noch  iwei  andere  Menschen  in  den  Finger  gebissen,  und  war,  w\e  die  Zeu- 
gen deponirten,  augetrunken  und  in  hohem  Grade  aufgeregt  und  „in  Wutb" 
geratheu.  „Gegenwärtig  (October)  ist  die  .\mputation8wunde  vollkommen 
geheilt,  aber  £xplorat  verstümmelt,  indem  er  des  linken  kleinen  Fingera 
beraubt,  und  dadurch  der  Gebmacb  der  gansen  linken  Hand  aehr  beafaiMeh- 
tigt  iat.  Daaa  in  Folge  von  Bisaen  lomig  erregter  Heneeben  die  geftbrlicb- 
•ten  Yeiletenngen  entatobn  kOnnen,  ist  eine,  dnreb  die  medidniacbe  ArMi- 
mag  faetgeateUte  WabrbeH.   Daaa  alao  aneb  4ti  omu  ein  aoieber  Bisa  Bne- 


*)  Viele  der  hier  ausgewählten  Fälle  ereigneten  .sich  noch  vor  der  Ein- 
führung der  jetzigen  strafge.setzlichen  Be^timmunge^  vom  14.  April  1850, 
und  zwar  noch  unter  der  Herrschaft  des  alten  Strafrechts  (20.  Titel  Thl.  II. 
des  Laodrechtfi),  oder  unter  der  des  Strafgesetzbuchs  von  1861  vor  der  neu- 
esten Bafoim  dasaelban.  Dieae  DiSn«»  bedingt  nnd  afkMft  die  Tatacbie 
doduit  dar  Beartbeilang  dar  FUle,  je  nacb  den  formvlirten  liebtsriiebaB 
Fragen.  Bina  »scbware*  KAiperrerletinng  (wonaeb  trir  gAag^O  w  tqt 
1866  etwas  ganz  anders,  als  jetzt,  wie  oben  gaiaigt  worden.  Zur  Rechtfer- 
tigung und  Versttndniss  sind  die  FlUe  der  nennten  Zelt  (seit  4em  14.  Apifl 
1Ö66)  oben  mit  einem  *  beseiebaat. 
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sllndoDg  und  Brand  mit  allen  ihren  Folgen,  bis  znr  endlichen  Nothwendigkeit 
der  Amputation  de^  kranken  Gliedes  veranlassen  konnte,  mass  gleichfails 
»ugegeben  werden,  und  es  hat  der  Hergang,  wie  er  von  dem  Verletzten  und 
dem  Wundarzt  geschildert  worden,  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches*. 
Hiernach,  und  da  eine  „YerstOmmelang"  vorlag,  bejahten  wir  die  vorgelegte 
fmgB'  ob  »adiiiw»*  KörpemritliiiBf  7  f 

UM.  ML  AnssehUgea  eines  Zfthnetifies.   Ob  Vereitmmel«ng? 

"Bm  flieht  leichter  Fall!  Am  7.  Angnst,  zdui  Wochen  Tor  meiner  ün- 
ieranchnng,  schlug  der  Angeschuldigte  der  explorata  mit  der  Faust  in's  Ge» 
sieht,  auf  den  Kopf  und  die  Brust.  Ausserdem  soll  derselbe  nach  ihrer  An- 
gabe gegen  mich,  ihr  auch  noch  einen  Stoss  in  die  Hnke  Seite,  etwa  in  die 
Milzgegend,  mit  der  Faust  gegeben  haben,  bei  welcher  Gelegenheit  sie  ein 
paar  Stufen  hinabgeglitten  sein  will.  Der  Dr.  B.  hat  die  35j&hrige  Frau 
alsbald  nach  der  Blisshandlung  antersucht  und  gefunden:  dass  die  Unter- 
lippe angeschirolleii  tnid,  irie  du  Kinn,  mit  geronnenem  Blnte  bededct  war. 
An  der  Oberlippe  mr  die  ObeifaMt  im  UmfiMge  eines  Silbeigroediens  ab- 
geUfllk  nnd  flflsaigee  Blut  am  linken  Mnadwinkel  bemeikbar.  Das  Zahnfleisch 
«ur  blatig,  und  ans  den  Zahnlücken  tröpfelte  einiges  Blut  hervor.  Anf  der 
•  rechten  Wange  waren  zwei  Blutunterlaufungen  von  Eindrücken  mit  beschmutz- 
ten Fingern  herrührend.  Die  Verletzte  klagte  über  Schmerzen,  namentlich 
in  der  Gegend  des  linken  Eierstocks,  über  Kopfschmerzen  und  Schwindel. 
Der  Kopf  war  heiss,  der  Puls  aufgeregt,  92  Schläge  ergebend ;  es  war  grosse 
Mattigkeit  und  Neigung  zum  Weinen  bemerkbar.  Der  Arzt  erklärte  die  Ver- 
letsongen  Ton  grosserer  Bedentang,  Indem  die  N.  schon  srit  mdirem  Jahren 
an  hysterischen  Krimpfen,  wie  an  Ansehwelhing  des  Gebirmatterhalses  und 
finken  Eierstocks  leide,  nnd  sich  seit  jener  Z«t  nnnnterbrochen  in  InHicher 
Behandfaiag  belbde.  —  Die  Verletzte  hat  23  Tage  lang  das  Bett  hüten  mfls- 
sen,  nnd  war  noch  am  &  September,  nach  der  Angabe  des  Dr.  B.,  so 
schwach,  dass  sie  das  Zimmer  nicht  verlassen  konnte.  „Gegenwärtig  ist  von 
den  oben  geschilderten  unerheblichen  äussern  Verletzungen  Nichts  mehr 
wahrzunehmen.  Wohl  aber  findet  sich  neben  den  alten  Lücken  von  zwei 
obern  Schneidezähnen  eine  kleine,  noch  geröthete  Vertiefung  an  der  Stelle 
des  linken  Augenzahnes  im  Zahnfleisch,  und  behauptet  exploratOt  dass 
selbe  vom  Ansschlsgen  des  dort  befindlich  gewesenen  Zahnstiftes  dudi  Faast> 
schlag  henrtthre.  Der  Befand  widerspricht  dieser  Angabe  alleidmgs  nidit: 
jedoch  kann  der  bh>sse  Verlost  des  letzten  Restes  Bines  Zahnes  nls 
« »Terstfimmelung" "  (§.  198.  Straljgesetzbuch)  nicht  erachtet  werden,  dn  «9- 
plorata  dadurch  weder  entstellt,  noch  der  Function  eines  Organs,  als  wel- 
ches ein  Zahnstift  nicht  mehr  zu  betrachten,  beraubt  worden  war.  Ferner^ 
habe  ich  auch  einen  Scheidenvorfall  gefunden.  Die  N.  aber  stellt  selbst 
nicht  in  Abrede,  denselben  schon  früher  gehabt  zu  haben,  und  könnte  die- 
ser auch,  als  von  der  nicht  sehr  gewaltthätigen  Misahandluug  entstanden, 
nicht  erachtet  werden.  Dasselbe  gilt  von  einem,  in  der  linken  Leistengegend 
fthlbaren  I«ei8tenbrnch.  Es  bleibt  hiennch  nnr  ttbrig,  die  allgemeine  Krank- 
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hflfy  vam  €e  N.  is  Folge  der  oSlIem  IGsshandla^  gflütt«,  zu  enriP 
gCBl  Bs  steht  fest,  dass  explct&itm  schon  ror  densHMii  tine  kmiB»  fimoB 
gfvesen.  Sie  behauptet  indess,  was  ärztlich  auch  sehr  füglich  aonraehmen, 
daes  sie  mit  ihrem  chronischen  Leiden  vollkommen  im  Standp  pewesen,  ihret 
Wirthßchaft  vorznst^hn.  Annehmen,  dass  ein  kranker  Mensch  durch  eine 
Verletzung  nicht  krä|^ker  werden,  also  gleichsain  zu  der  alten  nicht  eine 
neue  Krankheit  hinzubekommen,  d.  h.  nicht  eine  schwere  Verletsong  erlei- 
cleii  könne,  irenn  dfe  neue  Knakheit  liagnr  nie  M  Tkfe  ngeiraerl»  Me«M 
dem  flawitogeber  ciiM  IMninii  mnthen.  Bs  iift  in  dien  sekfemi  flUeo 
meh  inmer  mir  der  jadSvidnette  imd  rehliveiQerandhiitemted  «inet  Itm» 
sehen,  wie  er  Tor  der  Verletzung  beelaad,  in's  Auge  zu  fasMO«  und  dieser 
mit  demjenigen  nach  der  Verletzung  m  vergleichen.  Ist  es  nnn  durch  das 
Zeugniss  des  behandelnden  Arztes  festgestellt,  dass  die  N.  nach  der  Miss- 
handlnng  kränkei  geworden,  als  sie  früher  war,  dass  sie  namentlich  an 
einer  allgemeinen,  so  groj^sÜrtCörperschwäche  gelitten,  dass  sie  für  mehr  als 
20  Tage  nicht  im  Stande  gewesen,  re*p.  Bett  und  Zimmer  zu  reriassen  und 
ihren  Geschiften  grade  so  wie  TOr  der  Yerletnmg  obzuliegen,  so  ist  ueh 
aoimieknen,  dass  sie  Hager  ab  90  Thge  aadi  erlittener  Wsehaadlang  »»kraalE 
und  ingleieh  aibeitsnafthig**'  gewesen,  und  amss  ich  hieraaeh  —  in  der  Vor- 
aaseeteang,  dase  der  Dr.  B.  in  dieser  Bembaag  tioli  vor  einte  btoaaan  Si- 
mnlation  Seitens  seiner  Patientin  sicher  gestellt  habe  —  die  Torgeiegte  Wage 
dahin  beantworten :  dass  die  qu.  Verletning  eine  ickwtre  im  Sinne  des  %,  198^ 
des  Straijgesetzbiichs  gewesen  sei"  *). 

119.  Fan.  AmpatatioB  derMaaetma.  Ob  Verstflmmelnng? 

Ks  war  dies  ein  seltsamer  und  ein  solcher  Fall,  wie  er  im  §.  44.  (S.  369) 
aagedeotet  woxdea  ist  Wie  aadi  der  dort  aufgestalUeB  DelloitieB  voa  »Ver- 
sttamehiag*  die  aascheiaeade  Aaoanlie  gerechtfertigt  werden  maBSle,  das« 
der  Verlast  Bines  Zahiües  keine,  der  Teriast  einer  Beihe  voa  ZUuea  aller 

eine  Verstümmelung  genannt  werden  mflsse,  so  kann  auch  eine  Verletzung 
der  Weiberbnist,  die  eine  thttlweise  oder  gänzliche  £xstirpation  bedingt  und 
zur  Folge  hat,  hier  eine  Verstflramelung,  dort  keine  und  nur  eine  „erheb- 
liche* Körpenerletzung  genannt  werden  müssen,  je  nachdem  die  Brust  noch 
in  ihrer  Function  beeinträchtigt  werden  konnte  oder  nicht.  Einen  Belag 
gi^bt  dieser  Fall.  Der  Frau  B.,  bereits  einige  fünfzig  Jahre  alt,  war  vor 
aoderthslb  Jahren  ein  angeblich  schweres  MetaUstQck  an  die  Uake  Brost 
geworfea  wordea.  AagenbUekUdi  eatete&den  Sekmeneii,  welehe  aadanend 
bliebea.  Hadi  6  bis  8  Wochen  bemeikte  sie  eina  HIrte  ia  des  Bnat,  die 
>^ie  mit  Hausnüttebi  bebaadiile,  bis  die  Zaaahma  der  Gesebwalst  aad  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen  sie  zwang,  den  Dr.  X.  xa  consultiren,  welcher  drei 
Monate  vor  nnsrer  Untersuchung  die  zur  Grösse  eines  Gänseeies  aogeschwol- 
iene  Geschwulst  aossohXlte.    Wir  fanden  aar  noch  die  lothe  Scbnittaarbe^ 


•)  Jetst  aar  eiae  .erhebliche"  nach  §.  192  a. 
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«ber  dU  ntomma  f»«t  g&nz  geschwanden.  Nirgend»  in  ihrer  Umgebang,  oder 
ift  den  Achseldrüsen  a.  8.  w.  eine  Spur  von  drttsigen  Härten,  nnd  im  All- 
gemeinoD  völlige  Gesundheit  Wir  urtheilten  in  der  Yotuntenrachnol,  dafis 
M  »Btolifr  4iMMlinelimdiik'  Mi»  AMI  «tt  traittÜM  4tt0  Fol|^  d«  T«f> 
MÜH«  iwüm,  fb  JeMge  BtAbiA  AitlikM  «Uer  ArtlMdyMMId» 
aMtt  iMlitfMtiie  4«r  Bnlirteltliaigigiiig  4M  I^Ml  «im«  AAiüte» 
■iMirttfttste.  Sin«  „VentfimiMlaftg*  kannten  wir  mt  hiet  fliefat  AiIb^V 
men,  weil  da«  Alter  und  die  Constitution  der  Fran  bewiesen,  däss  He  die 
Periode  der  Zengungsfähigkeit  bereits  Sberschritten  habe,  folglich  von  einem 
NIhrgeschift  bei  ihr  nicht  mehr  die  Rede  sein  könne.  Diese  Veflet«ang 
war  sonsbch  hier  nur  eine  ,erhe bliche".  Dieselbe  VerleUuni^  mit  denselben 
Folgen  vflide  b«  einer  lodi  seugungsfähiges  Am  flr  eine  .selnrere*  hn- 
ben  eildiit  «efdea  uaBsto.  In  dAr  AncUeni  erst  (!)  wnide  non  dii  tvtfm 
ddkUf  ein  lelelitee  Sttck  Blech,  vorgelegt,  nnd  wir  miusten  a«a  erUiien, 
die»  es  noch  weniger  wahreeieWieh,  als  wir  MMeo,  dnee 

dl#ft»r  KiOi]Mr  die  Vertetinng  feiMÜaeal  liebe. 

2)  Beranbuag  der  Sinmch«. 

UO.FnlL  Zeitweiser  Verlnet  der  Sprache  naeh  JlisebnndUngien* 

Die  «üeMeUewte  Felge  iwn  liieehimdknigen  n.  e.  w.  Ül  die*B6r«nbnng 

d«r  Sprache.  Um  so  meritwOrdiger  (eneh  pathologisch!)  waf  folgender  FeU. 
D€T  Angeschuldigte  war  ein  Sohullebrer,  der  früher  an  Tobsucht  »clitten 
hatte  und  wegen  »eines  heftigen  Temperamentes  bekannt  war.  Er  hatte  am 
17.  Jnli  die  zwölfjährige  Elise  rait  der  Faust  auf  Bnist  nnd  Kreuz  geschla- 
gen and  „am  Halse  gepackt".  Daa  Kind  wurde  nach  Hause  gebracht  (tn 
Fms),  m  «an  blaoe  Flecke  an  Halt  nnd  Broet  haA  and  eofort  wthrnalin, 
daae  dM  Kind  die  SpraelM  Teilonft  hnMe.  Pnewn^fcitorwdHiBg  geecbah 
vienehn  Tege  nadi  dem  Vorfall.  Nicht  die^^eringiM  Spor  «ider  MiaAmi^ 
lung  war  jetzt  mehr  wahrnehmbar  und  das  lünd  ganz  gesund.  Dagegen 
fand  ich  allerdings  die  früher  angeblich  normale  Sprache  höchst  auffallend  • 
verändert.  Das  Kind  sprach  nämlich  in  unarticulirten  Lauten  vollkommen 
nnver ständlich  und  man  konnte  nur  mUhäam  combiniren,  was  es  ausdrücken 
wollte,  wenn  es  auf  die  gestellten  leichten  Fragen  antwortete.  So  wenig 
Min  «n  den  nnartlealivle,  heolende,  stosMiBer  9pfeehen  eines  TanlMftidn- 
mUk  jBpmA»*  nennen  kaam,  'So  wenig  honnle  ma*  dier  jelaige  üsdeweise 
de*  ündes  so  nemen,  imd  ich  war  bestimtit,  hier  eine  .Beraubung  der 
Sptaebe"  ah  Folge  der  Verletzung  anzunehmen,  gleichviel  ob  dieselbe  dnrch 
psychischen  Eindruck  o<ler  durch  Druck  auf  die  betrofFenden  Nerven  bedingt 
worden.  Bei  der  unerhörten  Seltenheit  des  Falles  aber  und  um  jeden  Ver- 
dacht einer  Simulation  zu  beseitigen,  hielt  ich  meinen  Bericht  noch  zurflck 
und  be<yba<ihtete  das  Kind  fortwfthrend.  Fnnfeehn  Tage  später  War  aber  der  ' 
Znsland  gm  meiinisrt  Das  Kind  fenivdhte  namenUtdi  Itllnen  eimigMi  , 
OowoMtea  nuSMnpiselwn  nnd  aan  bMe  nur  Voeiie.   Bit  »BenBbnig 
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der  Sj^ache"  frorde  BameatUch  daaa  gua  uuxweifelhafti  ««M  AM  4m 
fOaA  CMnwkfcM  m^Mw  Uess,  wo  mm  mat  cimii  gMS  «sfmliwttkli«» 
Bni  vo«  yoMta  hM.  Si  bg  aonadi  «int  »Mkwwe*  Vcrklnag  mm 

Mm  gMetsUcheo  Omade  vor.  Im  der  Erwartoog  sber,  dass  das  Leiden  sick 
4«iiiioch  mit  der  2«eit  Terlieren  werde,  erbat  uod  erhielt  ich  noch  einen  Auf* 
Schub  in  der  Berichterstattung.  Vier  Wochen  sp&ter  sah  ich  das  Kind  wie- 
der und  fand  es  —  vollkommen  hergestellt  und  mit  Geläufigkeit  und  Deut- 
lichkeit sprechend.  Nach  Aussage  der  Familie  hatte  sich  die  Besserung  all- 
mählig  eingiMtellt  und  erst  seit  acht  Tagen  war  die  frühere  Norm  wieder  b«- 
mt^äm  gewiMB.  0ie  Yirtrtwmg  koute  iinintr  Ar  dta«  «Mbrnn*  wUbA 
«Uict  nute. 

IIL  FaU.   Nichtentwicklung  der  Sprache  als  Foig«  V09.  aUge- 

meinen  Misshandlu  ngen. 

Ein  Knabe  sollte  durch  rohe  Behandlung  yerkrfippelt  sein  und  nament^ 
lieh  die  Nichtentwicklung  der  Sprache  durch  dieselbe}  veranlasst  worden 
sein.  Wir  fanden  das  f&nQ&hrige  Kind  in  geistiger  und  körperliclMr  Beae- 
hang  nngemehi  nrtckgebliebcii,  IMi  ftr  aein  Altar»  hfielirt  ■bgMwgert»  m 
Becken-  und  Brastkaooliea  gaaa  'venoMea.  Sein  Aneeeha  hatte  elwaa 
hO^at  characteristisch  Thierisch  -  blödsinniges  und  die  ganze  Physiognomie 
eine  anffallende  Aehnlichkeit  mit  einem  Affengesicht.  Dem  entsprechend 
war  auch  das  ganze  geistige  Verhalten;  namentlich  konnte  allerdings  das 
Kind  noch  nicht  sprechen,  sondern  lallte  nur  unverständUche  Laute.  „Hier- 
aus", sagten  wir  im  Gutachten,  „geht  schon  fUr  jeden  Kenner  hervor,  dass 
in  diesen  geistigen  und  körperhchen  Anomalieen  etwas  ursprünglich  Gege- 
benee,  ein  sog.  Fehler  der  eisteit  BUdnng,  eoM  mangelhafte  EatwkUung, 
'  aiohi  etvaa  Brw«rbeae%  tob  aaseen  Oesetites  TQdieg^  daaa  also  Mieihiad- 
Inngea,  die  4m  Kiad  erduldet  haben  soO,  solche  Palgea  tberall  aioht  ha- 
ben konnten,  foo  wekhen  Hisshandlungea  IbrigMe  am  gansea  Kfkpm  im 
Kaabea  keiae  Spoxea  aafwfinden  sind.* 

3)  Beranbimg  des  Gesiehts. 

Ua.  Fkll.  Verlast  beider  Angen  durch  Kalklange. 

Einer  der  entseislichslea  FilK  ^«  stri^gesetzliche  Bezeichnung 

»Beraubung  des  Gesichts"  ganz  unzweifelhaft  passte!  Am  17.  JuU  Abends 
wurde  der  fünfzehnjährige  Hugo  B.,  welcher  in  einiger  Entfernung  den  Ar- 
beitsleuten M.  und  K.  zuf*ah,  als  dieselben  auf  dem  Hofe  Kalk  löschten,  ab- 
sichtlich oder  zufällig,  wie  l)eides  behauptet  wurde,  was  aber  für  den  Zweck 
unsere  Gutachtens  uuerheblich  war,  mit  dem  heissen,  halbgeldschten  Kalk 
(Ibenehftttet  «ad  vartcaant  Hoch  an  deaselhea  Abend  anlMaachta  ihn  der 
*  Dr.  R.,  waleher  eine  hOehst  ialenehe  Batatadaag  der  Btedahant  dee  Aag- 
wpfebj  der  Aa|pMilider  und  der  Hornhaot  Ibnd.  Der  Dr.  S.  fand  am  19teo 
geechlossenta  Aagenüder  beider  Aagen  geachvoUan,  tntsflndat  «nd  aaai 
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Theil  eiternd.  B«im  Auseinanderaiehn  der  Lider  zeigte  sich  in  beiden  Augen 
die  Bindehaut  gewnlstet  und  die  Homhaat  in  einem  Grade  getrflbt,  dass 
schon  damals  der  gänzliche  Verlast  des  SehyermOgens  xu  bef&ichten  ww. 
Mafkm  nibifr  hsfc  dsfarfrt,  «ms  <r  gkMi  «mIi  im  SreigBits  Müge 
Mmimi  te  ta  äm%im  eHpAnidM  habe,  and  dlMellMii  wUhA  babs  4MiMa 
Uhml  »Die  Usher  ugewandten  Heilmethoden  sind  frachtlos  gebUebeo 
nod  MS  der  Kliiiik  des  Dr.  t.  G.  ist  der  B.  Meh  etwa  14tigiger  Behand- 
lag als  unheilbar  ontlaesen  worden.  Was  den  Ton  mir  gefnndetien  Zustand 
der  Angen  betrifft,  so  ist  derselbe  folgender:  die  Augenlider  des  Unken  Auges 
sind  wulstig  aufgeschwollen  und  ger5thet,  die  des  rechten  sind  dies  weit  we- 
nigef.  An  beiden  Augen  aber  sind  die  Augenlider  sowohl  in  sieh,  als  mit 
dm  Angapfsl  IbsI  fVWMhMB,  so  dtM  Aoew  afeht  ia  Oarinirt» 
«ftwt  mtdga  kSuMi,  md  aettwMeiid  die  üsMitDchMt  voiteadMi  iü 
■ft  dtoidben  so  sehn.  Diese  Verwachsang  moss  die  Folge  «ner  Tonui» 
gegaageoeo  sehr  heftigen  Angenentzfindnng  sein,  wie  sie  nnmittelbar  naeh 
der  Verletzung  auch  wirklich  gesehn  worden  ist.  Gegenwärtig  ist  die  Be- 
sehaifenheit  beider  Angäpfel  gar  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Die  so  höchst  in- 
tensire  Entzündung  ist  erklärt,  wenn  man  die  Angabe  erwägt,  dass  eine 
beisse,  Uzende  FMssigkeit  in  grösserer  Menge  in  die  Angen  gespritafc  wor- 
den wm*.  m  im  Bridlnuig  das  Dr.  O..  ton  im  übheilbaifeaife  das 
Usbals  Masite  Ich  ndeb  uMrbeb  voDbraiBiaB  eiavafstaBdai  scbllreii  and 
dM  Gatoehten,  .dass  Beraabnng  des  Oesieblss*  (•sebirara*  RbpcnaMsaag) 
vaiif  sga,  koBBto  batnaai  Zwaifel  aatMÜsgaii. 

*IS9.  IUI.  Verlast  Bines  Aages  darcb  Scbwafelslare. 

Ein  Seitaaatlick  zu  dem  Torigen  und  ein  Fall  toh  nichtswürdiger  Bos- 
bslt  Biaa  janga  Pierson  um  van  fbiafli  Mban  iisbbabar  E.  iBianbalbt 
nardsn  and  baMs  bsaeUossen,  sieb  an  Iba  sn  ileban.  Sia  pasals  Vbm  mtf 

nad  bigoss  ihm  das  ganse  Gesicht  mit  rabar  Schwefelstnre!  Die  Folge  war 
die  nnansbleibliche,  eine  Anätzong  des  ganzen  Gesichts.  Anfgefordert,  .mit 
Berücksichtigung  der  §§.  192a.  und  193.  des  Strafgesetzbuchs*,  den  H.  im 
KrankenhauHe  zu  untersuchen,  konnte  ich  bei  den  ersten  Besuchen  nocli  gar 
nichts  ermitteln,  weil  ich  die  sorgfaltig  angelegten  Verbände  nicht  entfernen 
wollte,  und  es  ohnedies  nur  darauf  ankommen  konnte,  den  Ausgang  der 
YstManngsn  abamfarfen  nnd  la  prSÜM*  Bei  ciaer  spMsm  Bipbwslian,  ala 
aksb  dia  Ossebipalst  dar  Aaganlider  genOdert  batts,  od  eiaa  ÜHHiwanbung 
der  Augen  möglich  geworden  war,  fand  ich,  dass  die  Sebbiaft  auf  dem  rech- 
ten nicht  erloschen,  dass  aber  das  linke  Auge  völlig  ansgeeitert,  folglich  ftr 
immer  verloren  war.  Drei  Monate  später,  in  der  Schwui^erichtssitzung,  war 
der  Zustand  folgender.  Das  ganze  Gesicht  war  durch  verunstaltende  Nar- 
ben zerfetzt  Die  Lippen  konnten  wegen  der  Uautdefecte  und  Narben  nicht 
aaeh  aQen  Biebtongen  frei  bewegt  werden.  Auf  dem  (guten)  rechten  Aaga 
ted  skk  «in  «iropto  beider  Aagenlider,  folgiicii  0nni«|||iabbolt  das 
ScbHassans  das  Aagaa.  Da»  Inka  Aage  war  dnnh  Yemvbaang  der  iid« 
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TöUig  vertchlosHeD  und  man  fühlte  deotlicb  den  bulöm  aU  Stummel  daxcfa. 
Ich  erklärt«  und  erläutert«  vor  dem  Schwurgericht  diei^en  Th^bestaod  und 
abarlieM  «e  —  unter  beifUliger  Zustimmung  der  Richter,  des  Staatoaawalt« 

bMi  dt»  6«idito*  oder  »NmMmwmimwtr^  dt  mkmmt  YmMimc  MtA 
|.  M,,  od«  «b  anr  .«rlieUioliar  Maohtbaa  Ar  4m  QmuOkMA  oder  Ui^m 

äM/fmuOikif^it" ,  zho  nur  erhebliche  VerleCzang  nach  f  193a.  Torliege« 
Mmi  wird  gern  die  richterliche  Entscheidung  de»  gerichtlich- mediciniüch  so 
merkwürdigen  Falles  erfahren.  Es  UTirde  auf  zehn  Jahre  ZuchthauH  erkannt^ 
weil  anpcnomraen  wurde,  da»8  vorsitzlicho  schwere  Körperverletiung  vor- 
liege, da  dieselbe  »Beraubung  de»  (ie^idits  auf  dem  linken  und  Ver^tümoic- 
IiBg  des  rechten  Auges  (V),  da«  nicht  geschlossen  werden  k6nxie  und  geflif- 
dik  sei*,  ur  Folge  gehabt  hitte. 

*114.  Fall.   Verlust  Eines  Auges  durch  Stich  oder  StOfts. 

Bin  junger  Uhrmachar  wwde  bei  einem  ganx  unerheblichen  Sisiil  aü 
MkMM  iltera  Oeliülfen  Ton  diesem  mit  der  Hand  in  das  reckte  Auge  ge* 
ftoeeen.  Ob,  wie  der  Verletzte  behauptete,  dieser  ein  spitxes  Instrument  in 
der  geballten  Hand  gehabt,  oder  ob  derselbe  nur  den  Daumen  zwischen  den 
Fingern  eingeklemmt  und  vorgestreckt  gehabt  und  damit  in'8  Auge  gestos- 
sen  hatte,  wie  der  Angeschuldigte  behauptete,  indem  er  sagte :  .dies  sei  sein 
gtnrtOudicher  Stoas,  mmi  wm  ib«  beleidige*  (1),  blieb  imeittecUedeB  «id 
«neAeUieb,  da  jedenMIe  die  Folgen  der  Yerietsoig  ÜBStstandeo.  Diese  bo- 
standen  nach  der  darebanB  g]Mibwflidigea  Diagnose  in  dem  Attest»  der 
Augenklinik  in  einer  »Lostrennmig  der  Netshmot  mit  nnwiderbriiiglicbem  Ver- 
lost der  Sehkraft",  wozu  sieh  spiter,  MV  Zeit  meiner  Untersuchang,  toU* 
stibidige  Gataracte  gesellt  hatte,  die  nun  einen  Einblick  in  da»  Innere  des 
Angee  nicht  mehr  cestattete.  Ich  erklärte  den  Thatbestand  und  dass  »Be- 
ranbung  des  Gesicht»  auf  Einem  Auge"  Torliege.  Es  kam  aber  in  diesem 
Falle  gar  nicht  einer  richterlichen  Interpretation,  da  die  Gescbworneo  eis 
•Nicktschnldig"  ausspracben. 

*11S.  Fall.   Verlust  Eines  Auges  durch  einen  Wurf. 

8ebr  IboUeh  wv  der  icdgende,  wirblich  bejammenswerthe  Fall,  in  wel> 
eben  ein  taubstummes  Kiad  den  Vertoat  Sbies  Auges  dwch  einen ZuCnH 
erlitt!  Der  achtjährige  Knabe  war  von  einem  andern  Knaben,  der  mit  einer 
Weidenrutho  warf,  mit  derselben  in  das  linke  Auge  geworfen  worden.  Trotz 
M)rpfältigster  Pflege  in  einem  Krankenhause,  .schritt  die  Entzündung  zur  Ll- 
ceratioD  und  lur  Perforation  der  Cornea  vor  und  das  Auge  ging  terlorcn. 
Mmi  Cfftbcä  war  nArtbch  wie  im  vorigen  Fa^,  indem  ich  auch  hier  an- 
hihiiliBti,  die  Biwabmig  des  OeaiaMs  aaf  sar  Rbiam  Anea  «Her  isn  Ba«- 
piff  ,siiiO<ii''  YtMmaa  m  anhiibin  oiet  niebt  Das  MakI  imIm 
temal  nbv  nnr  «iaa  »erbobUoba"  KftyemOsbang  m. 
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*llt.  fUL    Angtblicb«!  VerUat  £i&e§  Auges  nach  SchUgen 

in's  Ottfieht 

W.  zeigte  auf  dem  Haken  Auge  einen  anfangenden  Linsenstaar.  Es  it>i, 
sagten  wir,  hiaraaeb  seine  Angabe,  daas  er  nit  dieaen  Aoga  nar  «■voDkon- 
mm  aahe»  eben  ao  gfanbhall,  ala  Ae  BnMibinig  iieecr  KnaMNit  a«  dam 
bfliha»  Altar  des  Biploiaten  van  10  Jabiea  eMMibh  iat,  tvogagen  ein  Z«* 
aaaawnhaDg  derselben  mit  Schllgen ,  welcba  dir  W.  vor  finf  Meiiaten  in's 
Gesicht  erhalten,  narh  medicinif*rher  Krfalimnp  nicht  anzanehmen  ist.  Es 
kann  Letzteren  um  so  weniger  angenommen  werden,  als  der  Wundant  L., 
der  denselben  vier  Tage  nach  der  MiRRhandlung  nntersnchte,  nicht  einmal 
eine  Entzündung,  noch  sonst  etwaä  Abnormes  an  diesem  Ange  bemerkt  hat. 
Awaartaa  Uagt  W.  Iber  eine  Mvliie  taa  Hnkm  Obctam,  dia  er  gleMn 
idla  des  damitf  eibailenan  Sehligen  aaidinibt  Objectir  iat  an  «aaar  Bs« 
traautit  eiwaa  dar  Mona  Abwaicbendaa  niolit  an  fladan  «ad  M  iAar 
die  Angabe  iia»  r^  aabjective.  Auch  der  Wundarzt  hat  zur  Zeit  wohl  Vk^ 
nnterlaufnngen  auf  der  linken  Brust  bemerkt,  nicht  aber  dergleichen  auf  dem 
linken  Arm  geschildert.  Selbst  aber,  wenn  der  Arm  dimh  Schiige  mit  der 
Hand  getrofiFen  wäre,  so  ist  eine  solche  „Verletziinp"  nicht  von  der  Art,  dass 
dwraus  im  Allgemeinen  auf  eine  dadurch  nothwendig  bedingte  lingere  Ar- 
baHaanOhigkeit  geaebliMneB  awiea  dBiAe,  aad  Haan  naBiada  Sxplonik  bao 
baaplat,  noch  jelat  aaeh  aMhr  ala  flitf  MoMleB  aeiaca  Aiai  ai  aehaai  0»* 
aebMIe  niebt  gebraadiea  aa  fcOanea,  ao  kaoa-,  ao  vMea  SaefM  dia  Wahp* 
beü  dieser  Angabe  ao  lieh  gestattet,  hScbsteas  aageBonimen  werden,  daaa 
drw»  hohe  Alter  desselben  ppino  Fähigkeit  zu  seiner  groben  Handarbeit  ge- 
schmälert hat.  Nach  aWcm  diesen  erklärte  ich  auf  die  vorgelegte  Frage: 
dai^s  die  Verletzung  weder  als  eine  .schwere",  noch  als  eine  „erhebliche"  zu 
erachten  sei. 


127.  Fall.    Befürchteter  Verlu.st  Eines  Auges  durch  Peitschen* 

schlag. 

Wieder  mit  der  ausdrticklichen  Forderung  der  Berücksichtigung  des  (da- 
maligen) §.  193.  des  SiTafg.  hatten  wir  dienen  Fall  zu  begntachten.  Ein 
siebenjähriger  Knabe  hatte  vierzehn  Tage  vor  unsrer  Unter.suchunp  einen 
Feitachenschlag  in's»  linke  Auge  erhalten.  Wir  fianden  eine  lebhafte  Entzün- 
dang  der  Bbidebaat  aad  efai  biiaefcoragiaaaaa  OeaahfPir  drri  Liaiaa  am 
HaaiB  dar  Hbrabaat  Hleraaah  erUMa  irir,  daaa  »Bcmtaag  daa  Oa- 
iiebla*  aacb  aar  anf  Einem  Aage  b«i  bgead  iweckmiaaigir  Behaadhaig 
iwar  nicht  zn  besorgen  sei.  Da  indess  in  weitem  seelM  Tagen  (14  -f-  6  o»  SO) 
▼oranssichtlich  die  Krankheit  nicht  werde  gehoben  werden,  der  Yerletzte 
felglich  auch  seinen  gewohnten  Beschäftigungen,  Schulbesuch  u.  s.  w.,  nicht 
werde  nachgehn  können,  so  müsse,  da  , Krankheit  und  Arbeitsanfähigkeit 
▼on  mehr  als  90tigiger  Danar*  Torliege,  die  Verletzung  f&r  eine  .schwank 
aacb     19«.  artttrt  nardaa.  (Mat  wMe  ala  aar  eiaa  »aibabUeba"  aäa;) 
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4)  Beraubung  des  GehOrs. 

IM.  Fan*  Ob  BerAobnng  des  GehfirB  aaf  Einem  Ohr  darch  ein« 

Ohrfeige. 

Noch  oDter  der  Herrschlrfb  dM  frfihern  Stnifirechts  (Allgeim  Uodr^ 
20.  Tikl)  hatten  wir  folgendes  superarbitrium  abzugeben,  für  da-»  uns  die 
Staatsanwaltschaft  die  Fragen  vorgelegt  hatte:  „ob  das  Sprengen  des  Trom- 
melfells durch  einen  Schlag  mit  flacher  Hand,  wenn  dieser  mit  besondrer 
Heftigkeit  aufgeführt  wird,  zu  den  seltnen  Fäileo  gehört,  und  ob  nicht  nel- 
Mhr,  dHi  OslMlieB  des  Dr.  K.  entgegen,  wm  eis  loloker  Sehlag  grad» 
■rf  dit  IIMM  des  Olm  «elllHrt  «nd,  ete  denviiger  Bifi»Ig  adnr  laklit 
Mhate  knn,  and  «b  nidit  wmäpknM,  ipmib  eine  ^ndttiliche  Küfpernt» 
letsnng  auch  nicht  anzunehmen  sein  sollte,  eine  im  Sinne  des  Allg.  Laad<' 
rechts  strafbare  Fahrlässigkeit  dem  Angeklagten  «nr  Last  zu  legen  sein 
dürfte"  V  Man  sieht  hier  abermals,  wie  oft  von  dem  Gerichtsarzt  die  Aus- 
legung der  einschlagenden  Gesetzesstellen  gefordert  wird.  Wir  antworteten: 
»Zufolge  der  Anklageakte  versetzte  am  30.  November  der  S.  dem  in  der 
WmkiinH  «MenieB  midkaiiMlmn  lutromeBtanmacheigelilttfiM  0.  eim 
SeUng  mü  dv  iMben  Hnd  deigeMt  mT  die  Hake  Baelw,  dMS  aie  «ek 
MrfiMhiroll  vm!  dna  Blut  aas  dem  linken  Ohre  entstrffmte  and  da«  0.  wegen 
bettgir  Schmerzen  im  Kopfe  nicht  weiter  arbeiten  konnte.  Der  Dr.  K.,  der 
noch  an  demselben  Tage  den  Geschlagenen  ärztlich  untersuchte,  bescheinigte 
m  seinem  Atteste  de  eodem  (auf  dessen  Grund  Denunciant  behauptet,  dass 
ihm  ein  lebenslänglicher  Nachtheil  erwachsen,  da  er  fortan  am  Stimmen 
mnsikalischer  Instrumente  gehindert  sei),  .»dass  sich  äusserlich 
tm  OlM  kilM  Vertndflning  zeigte,  dus  aber  die  Sooda  eiaa  Liaie  Mw  i» 
dna  Kake,  als  ia  dai  rechte  Olnr  dnag,  aaeh  daes  die  bei  sogehaltaar  Nnaa 
doidi  die  SaBtaehi*8che  Rfihre  getriebene  Lnft  inm  Unken  Ohre  hinaas» 
drang,  woraus  ohne  Zweifel  auf  eine  Oefifnung  des  Trommelfelle  zn  schUes- 
ien*  ".  Bei  der  mündlichen  Verhandlung  der  Sache,  bei  welcher  der  Augen- 
zeuge, Tischlergeselle  R.,  den  Vorfall  in  so  weit  bestätigte,  als  er  bekundete, 
einen  Schlag  zwar  nicht  gesehn,  aber  gehört,  und  die  linke  Backe  des  C. 
„„etwas  geröthet*",  aber  nicht  geschwollen  und  das  Ohr  nicht  blutend  ge- 
nba  aa  haben,  bei  dir  mtadliehaa  Veibaadlang  gab  dar  Dr.  K.  aeia  Ga^ 
«MB  dabfnab:  .  .daae  eine  v6lllge  Ttebbeit  des  beeehMigtea  Ohia»  aieU» 
«aU  aber  eiaa  bMtinunte  Schwerhörigkeit  desselben  eintretoa  werde.  Es 
■al  zwar  möglich,  dass  das  Trommelfell  durch  einen  Schlag  mit  der  Hand 
gegen  das  Ohr  in  Folge  des  dadurch  erzeugten  Luftdruck?  gesprengt  werden 
könue,  indesh  gehöre  eine  solche  Folge  zu  den  allerselteusteii,  gar  nicht  vor- 
auszusehenden Fällen.  Anschwellung  der  Backe  und  Blut^puren  habe  er 
nicht  bemerkt,  und  lasse  er  unentschieden,  ob  die  vorgefundene  Oefinung 
dea  TnaaadflBfla  «iifcHch  eiaa  Folge  den  atbakaea  Scblages  oder  eiaer 
den  aad  lltam  UiaadM  gevesaa  ■eL**  Der  Pnteraeichaete  kmia  dieser 
Asmbt  aar  bettntea.    Spreagaagea  des  TrommelfoUa  dareh  naohiaifcha 
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G«walt|  sieht  DniddddiflniBeAii  dmdi  Knakbeitoii  des  imiflni  OhiM,  9^ 

ren  Oberhaupt  zu  den  seltensten  Erscheinungen  und  htA  man  sie  oaiMBl- 
lich  dann  beobachtet,  wenn  eine  sehr  heftige  ErschQttemng  des  Gehörganges 
oder  eine  sehr  heftige  Einpressung  von  Luft  in  den  Gehfirfang,  wie  bei 
Pulver -Explosionen,  bei  Streifschüssen  u.  dgl.  die  V'eranlassung  waren,  von 
hi«r  nicht  in  Betracht  kommenden  DurchUicheruugen  oder  Zerreissungen  die* 
MT  Meabm  aittolit  apHaer  Werkaeage,  die  ai«  tnttm,  «bgeaehiL  Dmi 
aktr  «Im  «a  iMi  Ueraiek  achoB  Mhr  mIIm  SpiMgoiig  teiMllMii  AMh  4kt 
wmig  «hfbUclM  BnwlitttwiBg  wd  Laftriimitwig,  ni«  lia  «i»  iMta" 
atreich  iMdiagt,  weiui  derselbe  aiab  immerhin  grade  die  Fliehe  dee  Oln 
trifft,  gewiaa  au  den  seltensten  Pillen  gehOrt,  lehrt  die  tigliche  Erfahmai^ 
wenn  man  nur  die  ungemeine  'Hiufigkeit  von  applicirten  Backenstreicheii 
dieser  Art  mit  der  grossen  Seltenheit  der  Sprengungen  des  TromnelMI«  mh 
sammenh&lt.* 

»Ißt  dieeehi  Aniapniche  giMhe  leh  ngleMi  die  awalte  der  mir  Totge^ 
legjlMi  nrafen:  ob  dem  AageUagten,  wmm  iMrt  <iM  fonüdiehi  Twin— g, 
dMh  wnitJ'^wa»  ciM  alnf btf»  FahriMgkail  Im  Siine  da«  LMdmlli  mm 
IiMt  m  legent  beantwortet  zu  haben.  Von  den  bezQglichen  NmgriplMk 
des  twnaigsten  Titels  (§§.  511.,  691.,  780.,  38.)  scheiut  mir  namentüeb 
88.  gemeint  zu  sein,  wonach  Der,  der  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  nnd 
Deberlegung  die  gesetzwidrigen  Folgen  seiner  Handlung  hfttte  voraussehn 
ItOnnen,  sich  einer  strafbaren  Fahrlässigkeit  schuldig  gemacht  hat  Bei  alier 
Aatoerkaeateil  «id  Ueberlegung  eher  ksD»  mm  mm  mehwe  Sraehtea» 
eekhe  Folgea  aetaer  geeelswidrigeB  Hhadlvagen  venaaeate,  die  ealwad<f 
iMMT  als  aolehe  Folgea,  oder  aeiateBttiaile^  oder  —  nie  daa  AUgaaLLaad» 
taeht  an  einer  andern  Stelle  sagt,  .  .nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der 
Singe"  "  eintreten  oder  einzutreten  pflegen,  nicht  aber  solche,  die  nur  in  den 
seltensten  Fftllen,  gleichsam  als  Zufall  oder  Ausnahmen  von  der  Regel,  beob- 
achtet worden  sind.  Obeu  aber  ist  bereits  auseinandergesetzt,  dass  eine 
Sprengung  des  Trommelfells  nur  in  deu  seiteuäten  Fällen  die  Folge  eines 
Schlages  auf  das  Ohr  and  die  Backe  sein  kann,  wobei  ich  nicht  onterbMeea 
inaa,  die  BanMikaag  UaaaaoAgea,  wie  ich  die  Zveiftl  dea  Dr.  K.  dacBbar, 
ob  ttberhanpl  die  geiieiaaaag  dea  Tro—elfWIa  dea  0«  toa  dar  iiirttanea 
Ohrfeige  heiriUuo,  vollkommen  tbeile.  Hiemach  beaalvofte  ieh  die  nir  vor- 
gelegten Fragen  gutachtlich  dahin:  da.H8  das  Sprengen  des  Trommelfeih 
durch  einen  Schlag  mit  der  flachen  Hand,  wenn  dieser  auch  mit  besonderer 
Heftigkeit  au.sgefQhrt  wird,  zu  den  seltnen  Fällen  geh<$rt;  dass  auch,  wenn 
ein  solcher  Schlag  grade  auf  die  Fläche  dea  Ohrs  gef&hrt  wird,  ein  derarti- 
ger Erfolg  nicht  sehr  leicht  entstebn  kann,  und  daee  eiae  im  ttaae  dea  AUg. 
Laadiachla  abralbare  FhMaaigkeit  deaa  Aagaklagtoa  aiehft  aar  Laal  m  la* 
fM  aeia  dMe.« 
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ML   Ob  Beraubung  des  Gehörs  auf  Einem  Obr  durch 

swei  Ohrfeigen? 

D«r  juu^e  K.  woUto  am  7.  März  durch  swei  Ohrfeigen  gemiaehtndiH 
wd  dundi  üf  dMi  finkmi  Ohre  jßmiUk  tMb*  gtweitai,  danii  dnnh 
eitui  8|Ms  VW  .die  Brust  .hesteBUgslos  mr  Evde  getnoflNir'  aeii,  wuM 
ihvdaeBtalMediMlfaaie  kam.  N^h  d«m  inlliehia  Atteste  hat  er  un 
fclgSUdlt  Tage  nach  der  MisshaDdlung  .deutUehe  Erscheinonssn  einer  Kopl- 
congestioo",  jedoch  ohne  Fieber,  gezeigt  und  Aber  Kopfschmerz,  Sausen  und 
i^ehCrsmaDgel  am  linkeQ  Ohre  und  Schwiodel  geklagt.  Am  zweiteu  Tage 
klagte  er  über  Stiche  iu  der  Bruat.  Der  Verdacht  eiueH  Rippenbruchs  hat 
dich  nicht  bestätigt.  Nach  eine  Woche  laug  fortgesetzter  ärztlicher  lie- 
handiuttg  »war  er  wieder  im  ötaude,  beiuer  Betichäftigung  nacluugehn*. 
Am  und  im  Obre. hat  der  Ant  aaeh  bei  Untersuchung  mit  dess  ObiMMpia- 
fil  Vicht  das  geringste  Abnocne  waharieMManien.  Bei  neinar  sechs  Wochen 
nach  4m  Ifisahandfamgen  ausgeführten  Dutttsuehnag  find  ich  K.  voUkasH 
nen  gesund.  Auch  ich  habe  an  and  im  Unken  (Mue  dnrchana  nichts  ron 
dif  Nenn  Abveichendes  wahrgenommen,  namentlich  war  auch,  wie  die  Un- 
tersuchung ergab,  das  Trommelfell  nicht  verletzt,  und  wenn  der  K.  noch  jetzt 
Uber  Gehörüschwäche  auf  diesem  Ohre  klagte,  so  lieferten  die  mit  ihm  an- 
geetellten  Proben  mir  den  Beweis,  dass  er  lediglich  simulirte,  oder  eine  viel- 
leicht noch  vorhandene,  ganz  geringfügige  Schwäche  absichtlich  übertrieb. 
Hiernseh  koante  ich  nicht  annehmen,  daee  K.  eine  .Benabaag  des  Gahttca* 
(1. 19t.  Stndfeesstsb.),  aoch  auA,  dass  er  einen  »eriiebliehen  NnchMi*  fli 
Qanudhitt  ader  OUadmaassen  durch  die  angehüehe  Hiashandlnng  eiüttsn 
hnbe  (§.  IMa.),  nooh  nach  endUch,  dass  eine  »lingere*  ArbeitsunOOügksit 
dia  Felge  derselben  gewesen  sei  (jibid,  8tn%e8etzb.),  d»  derselbe  aehon  aaeh 
Hast  Woche  wiMer  im  Stande  gewesen,  an  sei^  Arbeit  au  gsha. 

» 

*1B0l  Mk  Angabliehe  Beraubung  des  Gehdrs  durek  einen 

Faustschlag. 

Oms  ihnUch  mwt  folisnder  Fall  Per  Buchbinder  a  veUto  nml^  Juni 
•8»^  Fanstschlac  aeaan  das  linke  Ohr  ^rim^tfu  haben  und  ninan 
Anganblifik  beainnungpkMi  geworden  senk  Der  practisehe  Arat  Dr.  S.  fisnd 
am  folgenden  Tage  Jün  äussern  Gehergange  eine  weit  verbreitete  frische  Su- 
gillation  und  fast  gänzlich  erloschene  Hörf&higkeit".  Vierzehn  Tage  spfttw 
fand  derselbe  Arzt  eine  }  Linie  grosse  Durchlöcherung  des  Trommelfells, 
und  bescheinigt  er  weiter,  divss  Explorat  den  Secundenschlag  der  Taschen- 
uhr selbttt  beim  festen  Anlegen  au  das  Ohr  nur  undeutlich  habe  hören  kuu- 
uen.  —  »£s  steht  nicht  fest  und  ist  nicht  festzustellen,  äusserte  ich,  ob  die 
Ueine  DnrchlGchening  des  Trommelfells  nicht  schim  for  der  MIashandhing 
bei  dem  Ezploraten  voifaanden  gewesen;  diese  Frags  ist  indesn  tou  kemer 
und  viabMhr  nnr  die  andre  nur  Torgalegte  Fkage  von  ErheUiehkait:  ob  O.' 
wirklich  durch  die  Hieshaadlung  einen  «erheblichen  Nachtheil  na  Geennd- 
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heit  oder  QKedmaassen"  erlitten  habe  oder  .längere  Zeit  arbettsanf&hig"  ge- 
wesen sei?  (Strafgesetzbuch  §.  192 a.),  oder  ob  derselbe  wohl  gar  des  »Ge- 
hörs dadurch  beraubt"  geworden?  (§.  19d.)>  Ich  muss  beide  Fragen  ver- 
neinen. Waa  «iiiiehst  die  ArbeitBunfthigkeit  betrifft,  so  stel|^  f xflorat 
wAlmt  gegen  mieh  nidit  in  Abreda,  diM  er  mIuhi  am  andern  Tage  naeh  dar 
MiBahaadhing  in  gevohntor  Weiae  geaibeltet  lutbe.  Die  kleine  DnieUSdie- 
fHBg  de§  Trommelfells  ist  als  ein  „erheblicher  Nachthefl*  nicht  m  erachten, 
da  sie  aa  sieh  die  HörAhigkoit  im  Allgemeinen  wenig  oder  nieht  beeintrieh- 
tigt.  Nun  hat  zwar  G.  auch  ^e°:en  mich  behauptet,  nicht  nur,  dass  sein 
Gehör  auf  dem  linken  Obre  gänzlich  erloschen,  sondern  auch,  dass  es  auf 
dem  rechten  Obre  jetzt  schon  sehr  geschwächt  sei,  und  wollte  er  auch  den 
SeUag  neioer  Uhr  mit  dem  linken  Ohr  nlclit  hOren  können.  leh  nehme  je- 
diNih  kninen  Anatand,  Uerin  eine  SinnUtion  an  eikannan,  die  SiylaMt 
iMtA  ainnud  ndt  Ooaeliidc  dnfCtiaafUirett  veraleht*  Abaidiliiek  apradi  kA 
mit  demselben  in  seinem  Laden  nnd  Arbeitslocal,  unter  groaaem  Oerftusch 
der  Strasse  und  des  Hofes,  sehr  leise  und  in  einer  Entfernung  Yon  2  bis 
2^  Fuss  von  ihm  stphend,  zuweilen  selbst  mit  abgewandtem  Kopfe  Ober 
gleichgültige  Dinge,  und  er  verstand  mich  tollkomraen  gut  und  beantwortete 
alle  meine  Fragen  ohne  Ausnahme  schnell  und  richtig,  wie  es  bei  einem 
,».de8  Gehöre  beraubten**  Menaclien  unmöglich  sein  würde.  Nach  alle  die- 
sen vnaa  Wk  arkÜNnt  daaa  ffie  lOaakandlnng,  mMw  6.  ariHtta,  ivadar 
aina  arimbBeha  (§.  IMa.),  noeh  eint  aebme  Enrpervailetaans  (f.  Itt^)  aar 
Mg»  «ehabt  kaba." 


5)  Beraabiuig  der .  Zeoguagsfähigkeü 

VialL  Strangnlation  daa  pawt'a.  • 

Die  mA|^he  efnat!ge  ZaugnngannflUiigkait  kam  im  folgenden  neHaainen 

FUle  in  Frage.  Ana  Backe  gegen  die  Eltern  waren  einem  zweijihrigan 
Knaben  Menschenhaare  um  das  männliche  Glied  und  zwar  dicht  hinter  dem 
Rande  der  Eichel  geknüpft  worden!!  Ich  fand  drei  Wochen  spRter  das  Kind 
und  dessen  Geschlecht.stheile  ganz  gesund  und  normal,  was  auch  ru  erwar- 
ten war,  da  die  Einschnürung  des  Gliedes  durch  das  Haarband  nur  etwa 
vier  Stunden  angedauert,  und  derWondantW.  das  Strangband  sofort,  nach- 
dani  ackon  Qaadkinilat  nnd  leblmfla  Sakmenen  aingatrelen  waretti  anfthnC 
katta.  Sennil  «aien  naflrliek  alle  SnflDe  aogMek  baaeil^  nnd  naabOei- 
Hga  Folgen  für  die  Gesundheit  so  wenig  that!^Sch]ich  eingeben,  als  die 
IcHnfHge  Zeugungsfthigkeit  bedroht  war.  Die  Frage  aber:  .ob  eine  Ter- 
letzung  im  Sinne  des  §.  193.  des  Strafgesetzb.  vorliege,  und  in  wie  weit 
diese  Handlung  der  Gesundheit  des  Kindes  hätte  geflhrlich  werden  kön- 
nen?" mussten  wir,  unter  Yenieinung  der  .schweren  Verletzung",  dahin 
beantworten,  daee,  wenn  das  strangulirende  Band  l&uger  gelegen  hätte, 
aina  arkabKelie  nnd  naelilialtige  Anachwellnng  der  Vorhaut,  EntiOndung  der 


Digitized  by  Google 


lOA      8elnr«f*  KAfarmletaiuc.      68.  OtMMk.  US.  JMH. 

ii&rurühre  u.  a.  w.  hätten  entstehen,  die  .Handlung  folglich  inOglichftrwei%» 
der  Gesundheit  dea  Ki&dea  U&tte  gef&hrlich  werden  kAnoeii*'. 

M.  FftU.  Angeblicher  Verlust  der  BeiscbUfsf&higkeit  nach 

einem  FuBatritt 

Der  Arbeitsmann  B.,  81  Jahrs  ali|  gesund  and  kr&fti{?,  yerheirathet  und 
Vater  Ton  fünf  Kindern,  hatte  am  3.  Februar  einen  Tritt  mit  eiaem,  mit 
einem  Holzpantoffel  bekleideten  Fusse  in  die  linke  Leistengegend  erhalten. 
Das  Jounial  der  Charite,  in  welcher  er  4  Wochen  ian^:  ärztlich  behandelt 
worden,  bestätigte  seine  Angabe,  dass  er  mehrere  Wochen  lang  in  Folge  der 
Verletzung  eine  eutzQndliche  und  schmerzhafte  Anschwellung  des  linken  Uo- 
den  und  Saamenatranges  und  einen  Wasserbruch  desselben  (nicht  einen  Lei- 
•tflBliroch)  gehabt  habe.  Mach  4  WoehM  woida  B.  Ton  ato  Umm  Utbab 
eehflQt  «ntbyMen.  Zur  Zeit  mebier  Detaraoehoiig,  aaeba  Moaato  Ba«k  dar 
Mituhaadhiafc  nar  ii«r  noch  beisi  atariun  Druck  aif  den  UnkaB,  nicht  mebr 
a^geiebvolenen  Saamenstrang  ein  Schmerz  vorhanden,  und  der  linke  Hoda 
war  gegen  den  rechten  fühlbar  verkleinert  und  verkümmert  Ein  VTasser- 
bruch  war  nicht  mehr  vorhanden,  und  eben  so  wenig  ein  Leistenbruch.  In 
diesem  Falle  waren  mir  die  strafrechtlichen  Paragraphen  ab  Maassstab  nicht, 
vielmehr  Fragen  vorgelegt  worden,  die,  wie  folgt,  beantwortet  wurden:  »Dass 
der  noch  gegenwärtig  vorhandene  Befund  von  der  beregten  Misshandlung, 
die  eine  staike  Qnetaehung  der  getroiiBMii  Theile  beirffkw  IMiaate,  venu- 
laaat  noiden  aefai  kann  nnd  vennlaaat  wofden  iat,  kann  nicht  bemiMt 
weiden,  wenn  man  die  Art  der  Miaahandlnng  nnd  die  genan  beachiiebene 
Kankheit  enrigt,  welche  nnnittelbar  darnach  eingetreten  ist.  Die  Zen- 
gnngsfShigkeit  des  Damnificaten  aber,  welclie  angeblich  dadurch  aufgehoben 
worden  sein  soll,  kann  erloschen  nicht  betrachtet  werden,  wenn  auch  B. 
beliauptet,  dass  er  jetzt  den  Beischlaf  nicht  ausüben  könne  wie  früher.  Ab- 
gesehn  davon,  dass  sich  diese  Behauptung,  bei  der  Jugend  und  allgemeinen 
Gesuudlieit  und  Kräftigkeit  des  B.,  und  des  Zustande»  seiner  Ueuitalieu  je* 
der  Prüfung  entzieht,  so  mag  immerhiu  eine  gewisse  Vermindernng  der  Bei» 
Khiafafthigkeit  eine  WIrknng  einer  gewiaaen  noch  roriiandoea  Rdaung  im 
Unken  flaamenatmng  aein,  die  aich  aber  beatimmt  mit  der  Zeit  veriieven 
wird.  Und  waa  die  Kleinlieit  dea  Imken  Hoden  betrifft,  so  kann  dieaelbe 
nicht  in  Betracht  kommen,  dam  die  Erfahrung  lehrt,  dass  ein  Mann  selbst 
mit  nur  Einem,  vollständig  gesunden  Hoden,  wie  es  bei  B.  der  Fall,  auch 
vollständig  zeugungsfähig  ist.  Hiemach  beantworte  ich  die  mir  vorgelegten 
Fragen  dahin:  1)  dass  B.  mit  einem  Bruchschaden  nicht  behaftet  ist;  2)  dass 
derselbe  auch  an  Zeugungsunfähigkeit  nicht  leidet;  3)  dass,  was  noch  ge- 
fenwirtig  vorhanden,  als  Folge  der  beregteo  Misshaudluug  zu  erochten  ist.* 
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las.  raH.  Verlast  der  Oebirflbigkeit  dnrek  YerUtsnng  der 

0  e  sehle  eh  ts  tb  eil  e. 

Sin.  ebeu  .so  euUetzlicber  als  uuerhörter  und  wisäcnschaftlich  interesaaa- 


haoaegehn  von  einer  Tansbelastigung  von  drei  Knechten  flbnfidlen  ond  nm 
dem  S.  ni  Boden  geworfen,  nut  Gewalt  «m  Boden  feitgehalten,  wobei  er  ihr 

die  Beine  auseinander  zerrte,  sich  auf  sie  legte,  und  non  mit  dem  Finger  ihr 
in  die  Geschlechtstheile  griff,  ihr  Sand  und  Steine  hineinstopfte,  mit  der  Faust 
in's  Gesicht  schlug,  und  ihr  Sand  und  Steine  auch  in  den  Muud  stopfte. 
Die  Folgen  der  brutalen  Mis^haudlung  der  Genitalien  zeigten  sich  bei  der 
bald  darauf  geschehenen  ärztlichen  Untersuchung^  durch  den  Dr.  W.  in  nach- 
stehenden Yerwunduuy;eu.  Die  Schaamhaare  waren  vou  geronnenem  Blut  und 
Saud  verklebt,  die  gruääen  SchaamUppen  augeschwollen  und  f(ir  die  Berührung 
schmenhaft.  An  der  innem  Fliehe  der  kleinen  SchaamUppen  ftsden  eich 
mehr&che  Srosionen.  Die  sehr  empfindliche  Scheide  war  theüweia  mit  Sand 
nnd  coagnlirtem  Blnt  angefüllt  Ein  haSelnnssgroeBer  Kieselstein  wurde  un- 
ter lebhaftem  Schmerz  daran»  entfernt.  Die  Umgebung  des  Afters  war  an- 
geschwollen, das  Mittelflei.sch  vollständig  mit  Zerreissung  des  Hastdaim- 
schHes.-^muskels  zerri^^sen.  Die  WundflSchen  erschienen  sehr  uneben  und 
bluteten  noch  bei  dieser  ersten  I  ntersuchunji.  Einzelne  Hautfetzen  erschie- 
nen schwarzblau,  andre  weisslicli.  Die  Commuuication  der  Scheide  mit  dem 
Mastdarm  er&treckto  sich  einen  Zoll  tijj^r^ 

Die  Verletzte  ist  nach  B.  in  das  Königl.  chirurgische  Klinikum  gebracht 
worden  nnd  hat  hier  das  seltene  Glttck  gehabt,  vOllig  hergestellt  an  werden. 
Schon  am  10.  Angnst  ^,  berichtete  der  Dirigent,  der  die  gelungene  Open- 
tion  ausgeführt  hsfc,  dass  dieselbe  „eine  volIstSndige  HeSnng  insofern  herbei- 
gdtthrt  ha^e,  als  der  grosse  Defect  in  Mastdarm  und  Scheide  ersetst  und 
das  voIMniidig  durchrissene  Mittelfleisch  zur  Integrität  zurückgeführt  worden 
sei".  Was  die  Folgen  der  Verletzung  betrifft,  so  äusserte  derselbe  Arzt,  „es 
sei  möglich  und  so^ar  wahrscheinlich,  dass  die  ausgedehnte  Narbenbildung 
im  Bert'ioh  der  (ieschlecht^tiieile  eine  so  gros.se  Empfindlichkeit  derselben 
hinte^^seu  werde,  dass  die  G.  zur  Au&übuug  des  Beischlafs  unfähig  bleiben 
mflsste.  In  dieser  Voraussetzung  würde  die  verübte  Missbandlung  eine  Zeu- 
gungsunfähigkeit  der  G.  hinteriassen  haben,  und  der  §.  198.  dee  StraijBnseti- 
bnchs  seine  Anwendung  finden.  Ausserdem  sef  es  als  hOchst  wahrachelnliGh 
ansonehmen,  dass  bei  eintretender  Schwangerschaft  der  G.  das  neu  gebildete, 
liittelfleisch  und  der  Mastdarm  durch  den  Geburtsvorgang  wiederum  zerstört 
werden  werde."  Im  Verlauf  der  Zeit  ergab  sich,  dass  die  zurückgebliebene 
Spaunung  im  neugebildeten  MittelHt  isch  so  bedeutend  war,  dass  eine  Nach- 
operation erforderlich  wurde,  welche  am  8.  November  ej.  ausgeführt  worden 
ist,  uud  zur  Zufriedenheit  des  Operateurs  ausfiel.  Dennoch  hielt  er  es  in 
seinem  zweiten  Gutachten  vom  16.  eJ.  ,auch  jetzt  noch  für  möghch,  dass 
die  Yerletinng  eine  Unllhigkeit  der  G.  sum  Beischlaf  und  folgUch  «ine  Zen- 
gnngsnnfUiigkeit  hinterlassen  werde*. 

Cstpcr,  fMlebtl.  IMMa.  4.  Amt.  I.  ^0 


wurde  am  18.  Mai  1060  Nachts  beim  Nach- 
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meiner  ei^en  Bxplontioii,  fut  drei  Viertel  Jahre  nach  der  Miaa- 
haadlang  der  G.,  sagte  ich  in  meinem  Gutachten,  habe  ich  daa  jetct  20  Jahre 
alte  Hidchen  Tollatftndig  geannd  und  krSftig  gefunden.  Der  Scbliesamnskel 
dea  Muldaima  iat  Tollst&idi.:  in^heilt  und  gescbloaien  und  Koth  und  Blä- 
hungen können  normalmSssig  zurückgehalten  werden,  auch  geht  Koth  durch 
die  Scheide  nicht  mehr  ab,  welcho  elienfalls  vollstftudig  in  integrum  resti- 
tuirt  ist.  Das  Mittelfleisch  ist  durch  eine  feste  Nath  rereinigt  und  die  frü- 
here Trennung  durch  festes  Narbengewebe  geschlossen.  I)assell>e  ist  weit 
nach  der  untern  Commiääur  der  Scheide  hervorgezogen,  ao  das»  diese  von 
dem  narbigen  Rande  dea  ICttelfleischea  etwas  beded^t  erseheint  Michta- 
daatovaniger  iat  dsr  SdieidnikaDal  leicht  sngftnglich  und  wOide  im  BeiacUaf 
dar  ÜDUDisaion  des  mlonüchea  Gliedes  kein  Hindemiss  entgegenstellen.  Die 
Scheide  ist  w^ter,  als  sie  bei  einer  unen^nngferten  Person  dieses  Alters  zu 
sein  pflegt,  ihre  W'Snde  bieten  der  Untersuchung  nichts  AuffsUMidea  dar  und 
der  Stand  der  Gebärmutter  in  der  Scheide  ist  der  vollkommen  normale. 
Wiederholte  Manualuntersuchung  der  Scheide  hat  der  G.  nicht  mehr  Schmerz 
oder  unangenehme  Empfindung  gemacht,  als  dies  wohl  sonst  in  den  meisten 
Fällen  Statt  zu  finden  pflegt.  Die  Regeln  treten  in  naturgemässem  Typus 
ein.  Ich  habe  sonach  keinen  Zweifel  darüber,  daas  die  Explorata  jetzt  vott- 
itlndig  beischlafsfihig  iat« 

»Ba  handelt  aicb  aber  nicht  nm  dieae  Bdschlaftahigkeit,  aondeni  un 
die  ZeognngsflUiigkeit»  wenn  die  gerichtsintliche  Würdigung  der  gu.  Ver- 
letzungen in  Fn^e  steht.  Nun  ist  es  allgemein  bekannt  daaa  zwar  die  Bei- 
schlafsfilhigkeit  in  beiden  Geschlechtem  Eine  der  Bedingungen  zur  Zeugungs- 
fShigkeit  ist,  dass  aber,  weil  zu  Letzterer  noch  andre  Bedingungen  gehören, 
die  erstere  Fähigkeit  an  sich  die  letzte  noch  keinesweges  einschliesst.  Un- 
ter dem  Begriff  „Zeugungsfähigkeit"  versteht  man  nun  beim  weiblichen  Ge- 
schlecht eigentlicher  die  Befruchtungsfähigkeit.  Diese  wird  in  allen  Fällen 
bedingt  durch  natuigemiase  Ovulation,  welche  bei  der  0^  die  jung  und  ge- 
sund und  regehnissig  menstruirt  ist,  und  deren  EierstScÄ^e  durch  die  Yer- 
letning  unberOhrt  geblieben,  ansnnehmen  ist,  so  wie  durch  Wegsaaünit  der 
Seheide,  die  der  beim  Beischlaf  injicirten  Keimflflssiglcdt  (Saame)  den  Zu- 
tritt zu  dem  abgelösten,  befiruchtungsfähigen  Eichen  gestattet  Dass  auch 
diese  Bedingung  der  „Zeugungsfähigkeit"  bei  der  G.  vorhanden,  ist  bereits 
angeführt.  Es  ist  indess  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  und  grade  dieser 
merkwürdige  und  seltene  Fall  fordert  dazu  auf,  dass  noch  eine  dritte  Bedin- 
gung zur  ,Zeugungsfähigkeit"  des  Weibes  gehört,  weuu  auch  dieselbe,  beim 
Bestehn  der  ersten  beiden,  gewöhnlich  nur  stiUschweigend  Toraasgesetzt  wird, 
die  Möglichkeit  nSmiiGh,  dass  die  gezeugte  Frucht  auch  wirklich  natargemiaB 
von  der  Kutter  ansgesehieden,  geboren  werden  kOnne,  denn  nur  dann  iat 
das  Weib  »figtpianiungsflhig* ,  Tollatftndig  »sengnugsfihig*.  Unter  der 
natnigemlsaan  Ausscheidung  der  Frucht  ist  aber  selbstredend  auch  zu  ver* 
stehn,  dass  mit  jener  Wahrscheinlichkeit,  die  die  allstQndliche  Erfahrung 
zeigt,  bei  einem  schwanger  gewordnen  Weibe  anzunehmen  sei,  die  Geburt 
werde  weder  ihr  Leben  veruicbteu,  noch  ihre  Gesundheit  völlig  und  dauernd 
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zerstören.  Ist  von  beiden  das  Gegentheil  wahrscheinlich,  vielleicht  nach  Um- 
standen des  Falles  gewiss,  so  ist  ein  solches  Weib  schon  deshalb  nicht  mehr 
vollständig  fortpflanzungs-  („zeugungs" -)  fähig,  weil  sie  jedenfalls  dann 
nur  Eine  Geburt  in  ihrem  Leben  würde  zu  Stande  bringen  könneUi  was  ge- 
gen ditt  aDgemeineo  nstfirliclieii  PbpiÜRtions-GetetWTBnMtast  I&  eiotm 
Bolchen  Falle  aber  befindet  8i#h  die  «nTerebel.  O.  Betrachtet 
mm  gegenwirtig  das  feste  Marbeogewebe,  «odoreh  das  IfitteUeiteb  fcOatt- 
Heh  seiner  gaasen  Ausdehnang  nach  wieder  hergestellt  ist,  nnd  wodurch  es 
ganz  nnd  gar  seiner  frühern  normalmässigcn  Elasticität  beraubt  ist,  die  dies 
Organ  in  den  Stand  setzt,  beim  Durchgang  des  Kindes  durch  die  Geburts- 
wege nachzugeben,  so  erscheint  es  als  höchst  wahrscheinlich,  dass  bei  einer 
etwanigen  künftigen  Entbindung  der  G.,  wenn  auch  vi»' 11  ei  cht  nicht  die 
kttostlich  wiederhergestellte  Scheide  und  Mastdarm,  so  doch  das  g&oze  uu- 
aaehgiebige  MitteUleiech,  bin  nieder  in  den  MastdannschliessmnlDel  hinäa, 
ivieder  sendssen  werde.  Dann  wird  iomU.  die  O.  nm  so  sehr  tOt  ihr  gm- 
aes  Leben  nnheObar  nnd  elend  Terst&ninielt  eein,  als  das  Gelingen  einar  swii- 
ten  Operation  an  dem  durch  Narbenbildnng  degenerirten  nnd  TerisAppeltMi 
Mittelfleisch  kaum  noch  im  Bereich  der  Möglichkeit  liegen  würde.  Denn  ich 
halte  es  für  meine  Pflicht,  den  Richter  in  dieser  Sache  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  schon  das  Gelingen  dieser  ersten  Operation  an  den  genann- 
ten, so  erheblich  verletzten  wichtigen  Theilen  als  ein  seltener  Glücksfall  und 
als  ein  Beweis  einer  nicht  alltäglichen  Kunstfertigkeit  zu  erachten  ist,  ohne 
welche  schon  jetzt  die  6.  fUr  ihr  Leben  elend  und  unglücklich  geblieben 
wlie.  Im  Sinne  voretehender  Erlintemngen  gebe  ich  BchliesaMch  mein  wohl- 
erwogmes  Ontachten  mit  Rackeicht  auf  die  betreffenden  Ftaagn^ian  dae 
StraliseBetsbnehf  dahin  ab:  .daas  die  unTerehel.  0.  dnreh  die  dertelbea  am 
18.  Mai  pr.  zugefügten  Verletzungen  der  Zeugungsfähigkeit  beraubt  worden 
ist,  die  Verletzungen  demnach  als  „„schwere""  im  Sinne  des  §.  193.  des  Strafg. 
zu  erachten  sind."  (Der  Staatsanwalt  acceptirte  meine  Interpretation  vor' 
den  Geschwornen,  die  Vertheidigung  griff  sie  an,  der  Angeklagte  wurde  aber 
dennoch  wegen  „schwerer"  Körperverletzung  zu  zwölf  Jahren  Zuchthaus  ver- 
urtheilt.) 

1}  Erhebliche  Nachtbeile  far  die  Gesundheit  oder  die  Glied- 

mavnen. 

184.  FalL    Vielfache  Krankheitsbeschwerden  nnd  angabliche 

Brwerbeunflhigkeit 

Fortwährend  kommen  uns  Fllle  vor,  in  denen  anf  Gmnd  firflherer  Ver- 
lelningen  oder  Ifisshandlnngen  Gifilklagen  erhoben,  d.  h.  Enteefaidigungen 
ha  Wega  Reditena  gefordert  werden.  Der  folgende  gehörte  noch  nicht  ein- 
mal ni  den  schwierigst  sn  heurtheilenden,  ist  aber  gewiss  lehrreich.  Am 
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4t.  Octüber  1847  war  der  G3  Jahre  alte  Lumpcnsaiiiraler  R.  mit  dem  Altsitzer 
L.  in  eiueu  Streit  geratheu,  der  iu  Thätlichkeitea  ausartete.  «L. sagte  R. 
in  seiner  Denunciation,  »fastte  mich  mit  beiden  HfaideB  um  den  Hals, 
drttekte  denselbea  so  msammen,  als  weim  er  micli  straogolirea  wollte,  und 
brachte  mich  auf  diese  Weise  stossend  tmd  mir  fortwihrend  den  Hals  n- 
sammendrfiekend  Ton  seinem  Hofe  honnter.  Als  ich'  noch  einmal  zurfick- 
kehrte,  ergriff  er  mich  abermals,  stiess  mich  iu  das  Gesiclit,  bis  ich  blutet^ 
packte  mich  mit  seineu  Händen  wieder  am  Halse,  drückte  denselben  znsani-' 
men,  und  setzte  die  Behandlungsweise  s>o  laii^e  fort,  bis  ich  die  Besinnung 
verlor  und  kraftlos  zu  Boden  fiel."  Am  ^.  November  ej. ,  räumte  er  ein, 
wieder  so  weit  hergestellt  zu  sein,  dass  er^ausgehu  und  seine  Geschäfte  ver- 
richten könne,  und  wollte  nor  noch  immer  einen  dampfen  Schmerz  im  Kopfe 
und  Schwache  im  linken  Ango  fUüen.  Am  Tage  nach  der  Ifisshaodkag 
mt  der  gerichtliche  Ant  Dr.  R.  an  dem  R.  gemfen  worden.  Derselbe  fimd 
ihn,  nach  seinem  Attest  Tom  20.  October  ej.,  über  Kopfschmera,  Branaea 
vor  den  Ohren,  Flimmern  vor  den  Augen,  Schwindel,  Schmerz  in  der  Leber- 
und Magengegend,  so  wie  in  allen  Gliedern,  besonders  in  der  linken  Hüfte, 
klagend.  Dabei  fand  Bich  Auf.stossen,  Brechreiz,  bitterer  Geschmack,  und 
eine  dick  und  gelb  belegte  Ziiufre.  Beide  Ohren  waren  mit  Blut  unterlaufen, 
am  linkeu  Auge  fand  sich  auf  der  sclerotica  eine  starke  Sugillation,  und  im 
Gesichte  an  einigen  Stellen  die  epidermit  abgekratzt,  was  auch  am  Halse 
Tom  und  an  beiden  Seiten  an  viden  Stellen  der  Fall  war.  An  den  Seiten 
des  Halses  war  anch  eine  rOthliche  Sugillation  sichtbar.  In  der  Nacht  jum 
5.  aum  6.  October  war  Exfdoiat  angeblich  wieder  von  KrimpfiBn  befoUen 
worden.  Dr.  R.  hielt  don  Zustand  für  ein  gastrisch-biliöses  Fieber  mit  Oon- 
geatlon  des  Bluts  zum  (iehim  und  zur  Leber,  und  seien  heftige  Gemüths- 
bewegungen  und  Strangulation  muthmaasslich  die  Ursarhen  <ler  Krankheit. 
Der  genannte  Arzt  urtheilt:  dass  die  ^Ii>shaiullungeu  einen  bleibenden  Nach- 
theil für  die  Gesundheit  hätten  zuriu  klas>en ,  ja  das  Leben  bedrohen  kön- 
nen, indess  sei  R.  am  20.  October  1047  wieder  hergestellt  gewesen.  Am 
25.  Januar  1848,  bei  einer  neuen  Untersuchung  durch  den  Dr.  R.,  klagte  R. 
wohl  noch  Uber  Schmeraen  im  Rficken,  Kopfschmenen  und  Gedichtaisa- 
schwiche,  der  Arst  fand  indess  keine  objeettren  Krankheitserscheinungen 
mehr.  Nachdem  der  L.  wegen  jener  Misshandlungen  an  einer  mehrwOchent- 
liehen  Ge^gnissstrafe  verurthcilt  worden,  hielt  R.  sich  dadurch  noch  nicht 
befriedigt,  und  meldete  am  30.  April  1849  eine  Entschädigungsklage  an,  in- 
dem er  behauptete,  wegen  der  durch  die  Misshandlung  erlittenen  körper- 
lichen Beschädigung  sein  Gewerbe  als  Lumpensammler  nicht  mehr  fortsetzen 
zu  können,  w»'>halb  er  vom  Verklagten  die  Zahlung  von  2G5  Thlrn.  10  Sgr. 
Entschädigung  und  täglich  10  Sgr.  an  Alimenten  bis  zu  seiner  event.  Wie- 
derherstellung verlangte.  Dr.  R,  abermals  vernommen,  erklärte  hierauf,  dass 
R.  bei  Sehlem  Besuche  am  6.  October  1847  unfShig  gewesen,  sein  Gewerbe 
an  betreiben;  Wie  hmge  diese  UnÜQiigkeit  gmbmert,  kOnne  er  jetat  nicht 
mehr  bestimmen,  jedenfalls  aber  habe^  wie  dk  Yerhandlung  vom  Stft.  Jauar 
1848  ergebe^  zu  dieser  Zeit  die  JSrwerbsnnilhigkeit,  wenigstens  als  Folge  dir 
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KBahttihuig,  nicht  mehr  bestudan.  Gegen  das  hiennf  eifjangene,  iNe 
Fofdeningen  des  Kttgere  bedeutend  henibsetiende  Brkenniaiss  dee  Ideeigea 
KOni^  KreiBgerichteB  appelliite  Ersterer  am  12.  Juni  1S51,  indem  er  an- 
fUirle,  daea  er  in  Folge  der  Miashandluniren  des  L.,  der  ihn  „dreimal  zu  Bo- 
den geworfen,  ihm  die  Knie  auf  die  Brust  ge&etzt,  und  ihn  mit  der  linken 
Hüfte  {re<rcn  die  \Va|;endeichsel  geworfen,  so  vie  ihm  mit  der  Faust  in's  Ge- 
sicht geschlagen,  und  mit  dem  Knie  peren  die  Geschlechtstheile  gestossen 
habe",  dauernd  nachtbeilige  Folgen  erhtten  hätte.  Das  verletzte  Ange  sei 
ertdindet,  die  linke  Hüfte  noch  inmer  schadhaft,  und  aei  er  fiberhanpt  seit 
jener  Zeit  faat  ibrtwihrend  Innk,  namentlieh  leide  er  an  f&hnpfen  und  an 
einer  Störung  der  Organe  des  Unterleibes,  welche  ihn  nicht  ohne  Beschwerde 
ein  Bedürfhiss  verrichten  Hessen.  Zumal  sei  er  arbeitsunfähig  und  nament- 
lich ausser  Stande,  sein  Gewerbe  zu  betreiben,  weil  sich  beim  Fahren  seine 
liüfte  entzünde.  Verklagter  bestreitet  alle  diese  Behanptunfren,  und  provo- 
cirt  namentlich  auf  Zeugen,  welche  bekunden  würden,  da>:<  R.  sogar  schon 
am  Tage  nach  der  qu.  Verletzung  Feldarbeit  verrichtet  und  sein  Geschäft 
betrieben  habe.  Am  5.  M.  wurde  nnn  Dr.  R.  abermals  an  ^tokoll  Ter- 
Bommen.  Er  deponUrt:  dass  er  den  Kliger  Tom  b.  bis  11.  October  1847 
Tieimal,  am  7.  nnd  8.  ^,  aber  mcht  besucht  habe,  was  er  gewiss  gethan, 
hltle  es  die  Heftigkeit  der  Krankheit  erfordert.  Sein  damaliger  Znstand  sei 
PO  gewesen,  wie  er  in  seinem  frühern  (oben  allepirten)  Atteste  ihn  geschil- 
dert. Am  11.  October  seien  fernere  Besuche  nicht  mehr  erforderlich  gewe- 
sen. R.  sei  für  sein  Alter  ziemlich  schwächlich  gebant,  hager,  habe  einen 
wackeligen  Gang  und  nach  vorn  gebeugte  Haltung.  Bei  seinen  Berufsreisen 
habe  er,  I>r.  IL,  den  KlSger  oft  sein  Fferd  weiden,  oder  sein  Gesdilft  be- 
treiben, oder  Hob  (Uiren  sehen,  ja  bei  17  anderweitigen  Krankenbesuchen 
Im  Hanse  des  R.  habe  er  diesen  nnr  8-  bis  4mal  zu  Hause,  und  dann  nie 
ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  nehmend,  angetroffen.  Im  Jahre  1849  bekam 
derselbe  eine  rheumatische  Brustfellentzündung.  Des  Klägers  damalige  Be- 
hauptung, dass  diese  Krankheit  gleiclifalls  mit  den  Misshaadlungen  zusam- 
menhänge, weist  der  genannte  Arzt  eiitsrliie  ien  zurück,  und  führt  in  seinem 
Gutachten,  auf  Grund  seiner  wiederholten  Explorationen,  aus:  dass  die  in 
seinem  ersten  Atteste  von  88.  October  18A7  geschilderten  Erscheinungen 
für  eine,  wahrscheinlich  durch  Strangulation  erzeugte  Blutcongestion  zum 
Kopfe  sprichen,  xumal  wenn  trirklich  BiSmpfe  aufgetreten  seien,  die  er  je- 
doch nicht  selbst  beobachtet.  Die  zerkratzten  Stellen  seien  in  knneer  Zeit 
geheilt  und  das  gastrisch  -  biliöse  Leiden  binnen  7  Tagen  gehoben  gewesen. 
Vom  angeblichen  ifüftleiden  habe  der  Kranke  am  5.  Oetoljer  1847  Nichts 
erwähnt,  und  seien  davon  auch  keine  olije'.  tiveu  Symptome  wahruehmbar  ge- 
wesen, 80  wenig  dieselben  auch  jetzt  vorhanden  seien.  Die  Sugillationcn 
am  Auge  nnd  Ohr  seien  nnerheblich  gewesen ,  und  wflrden  fUschüch  vom 
Kliger  als  Ursache  seiner  jetzigen  angeblichen  Blindheit  und  Taubheit  er- 
achtet Dr.  R.  flihrt  weiter  an:  dass  er  den  R.  am  7ten  dess.  Monats  (No- 
▼ember  1851)  bei  dem  schlechtesten  Wetter  auf  seinem  Wagen  recht  nmnter 
anssehend  angetroffen  habe,  dass  er  ihn  selten  su  Hause  getrofen,  daes  er 


Dlgltized  by  Google 


810     Erh^bUdw  KBrpwfwktnmg.  §.  63.  Gunistik.  184.  ftSL 


noch  heute  seine  Geschäfte  verrichtet,  und  folgert  daraus,  bei  dem  Fehlen 
süler  objectiven  Erscheinungen,  bei  der  frrör^sten  Dysharmoiiie  in  seinen  Kla- 
gen, die  durch  Nichts  begründet  werden  könnten,  dass  es  uninöglich  sei,  sie 
aof  Rechnung  der  am  4.  October  1847  erlittenen  Misshandlungen  zu  setzen, 
oad  diu  Mine  jetzige  Aibeitoiiiiahigl^eü  odor  vennuideito  Arbdtaflhigkett 
theilt  von  uinmi  jefciigeB  hohen  Jahren,  fhula  seiner  ech^riUddiehea 
KfirperbeschMEenheit  und  von  Erkältangen  henfthre,  die  er  sieh  bei  sehMB 
Geschäfte  zugezogen  habe,  dass  aber  nicht  anfunehmen,  dass  dieee  Aibeits- 
Unfähigkeit  eine  Folpe  der  qu  Verletzungen  sei. 

„Diesem  Gutachten  des  Dr.  R.  und  dessen  wohlmotivirten  Ausftihmngen, 
fuhr  ich  nun  fort,  muss  ich  vollständig  beitreten.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  Klagen,  wie  die  vorliegende,  fast  in  allen  FftUen  mehr  oder  weniger 
IhatHehlkh  nnbegrflndet  sind.  Selten  aber  ist  mir  ein  IUI  nr  Begataeh- 
tang  flberwiesen  woiden,  in  welehem  das  kllgeiisehe  Gewebe  von  Uebertni- 
bnngen,  offenbaren  Kranicheitssimalationen  nnd  Unwahrheiten  so  durchsich- 
tig und  klar  gewesen  wäre,  wie  in  dem  vorliegenden.  —  Am  4.  October  1847 
war  Kläger  thätlich  angegriffen  worden.  In  seiner  ersten  Dennnciation ,  die 
auf  frische  Tliat  geschah,  er\*ähnt  er  keines  eigentliclien  verletzenden  Werk- 
zeuges, wie  später,  und  will  hauptsächlich  nur  durch  die  Hände  des  L.  be- 
schädigt worden  sein.  Allerdings  sollte  dieser,  wae  auch  der  objectiye  Int* 
Hehe  Beftud  damals  bestitigte,  seine  Ittnde  als  Strangnlationsweikaeng  be- 
nntrt,  nnd  ihm  damit  den  Ilals  snsammengesohnUrt  haben.  Bs  bedarf  kei- 
ner wissenschaftlichen  AuBfAhrung  zur  Begründung  der  Annahme,  dass  L. 
den  R.  auf  diese  Weise  hätte  tödten  können.  Wenn  dies  aber  nicht  geschah, 
so  muBste  physiologisch  nothwendig  erfolgen,  was  täglich  bei  missglückten 
Selbsterhängungsversiichen  lieohachtet  wird,  dass  nämlich  mit  dem  aufgeho- 
benen Druck  auf  die  Blutgefässe  und  Nerven  des  Halbes  die  Congestion  zu 
Kopf  nnd  Brost  wieder  nachläset,  die  Cireolation  und  Respiration  sich  wie- 
der henteUen,  nnd  nach  Icnnen  Maehwehen,  die  immerhin  mehrere  Tage  aa- 
danem  kfinnen,  die  frühere  Nonn  wieder  hergestellt  wird.  Niemals  aber  kann 
ein  solcher  Angriff  anf  Jahre  hinaus  Folgen  haben,  wie  diejenigen,  welche 
R.  angeblich  noch  jetzt  empfinden  will.  Hiermit  übereinstimmend  ist  es  also 
auch,  wenn  der  Dr.  R.  den  Khöger  am  20.  October  1847,  also  ppchszehn  Tage 
nach  der  Verletzung,  „„puiz  gesund""  fand.  Al)er  Letzterer  sprielit  auch 
noch  von  anderweitigen  Verletzungen,  und  will  mit  dem  Knie  auf  die  Brust 
getreten,  gegen  eine  l^agendeiehsel  geworfen,  mit  der  Fanst  in*8  Gesicht  ge- 
schlagen nnd  mit  dem  Knie  gegen  die  GeschlechtstheÜe  gestossen  worden 
sein.  Bs  ist  hierbei  nnr  höchst  anfallend,  dass  er  erst  nach  vier  Jahren  mit 
diesen  Behauptungen  auftritt,  dass  das  Gedächtniss  eines  nun  STiihiigen 
Mannes  nicht  etwa  frühere  Ereignisse  vergisst,  sondern  vielmehr  T?ora  repro- 
ducirt,  welche  beizubringen  er  schon  früher  das  grösste  Interesse  haben 
musste.  Hf)oh>t  auffallend  femer  ist  es,  dass  keiner  der  vernommenen 
Augenzeugen  Misshandlungen  der  Art,  wie  die  zuletzt  angeführten,  gesehn 
nnd  bekundet  hat-  Aber  auch  teehidsehe  Gründe  sprechen  gegen  die  Wahz^ 
haftic^eit  dieser  spitem  Angaben  des  R.    Diese  nXmlieh  besiehn  sich  a^jf 
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mm  VuSl  lelir  efbebliidie  Veitolsiaigeii,  wte  d«r  KnMtt  aaf  die  Bioal^  mai 
der  Steftt  gegen  die  Get»chlechtätheile.  Verletzungen  dieser  Art,  zumal  bei 
einem  schon  63j&hrigen  Manne,  würden  snbjectivo  Klagen  wie  objective 
Krankheitborscheinungen  hervorgerufen  hab^  n ,  die  der  R.  nicht  hätte  unter- 
drücken, 1111(1  die  dem  Dr.  R.  am  Tage  nach  der  Verletzung:,  als  er  ihn 
zuerst  »ab,  nicht  hätten  entgehn  können,  z.  B.  Athembcscbwcrdeu«  aerv6s- 
krempfhafle  Symptome,  AoichweUujig  und  Schmenliaftigkeit  Hodeo 
8.  dgl.  m.  Von  eUen  diesen  und  fthnli^en  BisoheinnnvBn  findet  sieb  in  den 
AklsB  keine  Spar,  vielmehr  liaft  Um  der  eachknndigite  alkr  gskdrton  Zen- 
gMi,  der  Dr.  K.,  schon  secbszehn  Tage  nach  der  VedeUong  ganz,  gesund, 
dann  Jahrelang  und  noch  zuletzt  den  67jährigen  Mann  mnnter  sein  Geschäft 
bettfiltend  und  Holz  fahrend  u.  s.  w,  ge:>ehn.  Es  lässt  .sich  hieraus?  mit 
Siclicrlicit  auf  die  Unwahrheit  dieser  >pUtern  klägerit^chon  Behauptungen  zu- 
rückachliessen.  Diese  Behauptung  wird  aber  noch  durch  zwei  bemerkena- 
iverihe  Unstiade  uresentüch  unterstatzt,  doreh  den  Clin ez  in  den  pelholo« 
gisehen  Schildemngen  des  R.,  and  durch  des  scharfiunnige  Experiment, 
dnich  welches  der  Dr.  R.  denselben  als  Simubuiten  entlarvt  hat  In  ersterer 
Besiehung  ergeben  die  Akten  Folgendes: 

Am  8.  November  184  7  räumte  Kläger  ein,  dasp  er  wieder  8o  weit  her- 
gestellt sei,  um  heiue  Geschäfte  verrichten  zu  können,  und  behauptete  nur 
noch  einen  dumpfen  Schmerz  im  Kopfe  und  eine  Schwäche  im  linken 
Auge  zu  empüuden.  * 

Am  S6.  Jammr  1848  klagte  er  aber  Rfteken-  und  Kopfeehmenen  nnd 
aber  Ged&ebtnissscbvrftebe. 

Am  80.  April  1849  soll  esin  linkee  Ange  Cut  erblindet,  sein  GebAr 
sehr  gssehwächt  sein,  und  «ill  er  Schmenen  in  der  Hfifte  und  im  Unter- 
leib e  empßndcn. 

Am  12.  März  1850  sa^  er:  ich  bin  »Iterssch wach,  und  uofthig, 
mich  Andern  zu  ^t'^^t;iIldi^:*'^l. 

Am  12.  Juni  Iö51  i»t  dab  liuke  Auge  erblindet«  die  Unke  Hftfte  scbad- 
hsA»  und  er  ^.beit  jener  Zeit**  fast  fertwftbrend  krank. 

Am  18.  November  e>.  endlich  bat  er  Reiseen  in  »Uen  Gliedern,  kaui 
den  Urin  nicht  ordentlieh  lassen,  bat  oft  Schneiden  im  Leibe,  und  muss 
deshalb  beim  Fahren  krumm  sitzen,  sein  Verstand  ist  fort,  und  er  bat 
keine  Bei^innung  mehr"*,  er  ist  lahm  in  der  linken llfifte  und  taub  auf 
dem  linken  Olire." 

„Es  wäre  aller  medicinischen  Erfahrung  zuwider,  wenn  mau  die  Behaup- 
tung wagen  wollte,  dass  diese  Fülle  von  Krankheitseraehelnuac^  auf  Rech- 
nnng  eines  Handgemenges  m  eetsen  sei,  das  bereits  oben  als  an  sich  von 
gir  nicht  grosser  Brhebliehkeit  geschildert  worden  ist  Dagegen  ist  die 
Behauptung  vollkommen  gerechtfertigt,  da£s  diesen  Klagen  fheils  wirkliche 
Beschwerden  lam  Grunde  liegen  dürften,  wie  sie  dem  vorgerückten  Alter  an 
sich  eigenthömlich  sind,  wohin  die  Schwäche  der  Auf:en,  die  Urinbeschwer- 
den,  und  das  gehört,  waf«  R.  mit:  „„mein  Verstand  ist  fort""  bezeichnet, 
■         tkeils  dass  dieselben  gradezu  unwahr  und  erfunden  sind.    Bei  allen  diesen 
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Rlftgen  nämlich  fand  der  Dr.  R.  in  eben  demselben  Termin,  in  welchem  sie 
vorgebracht  worden,  an  objectiveo  Rrankheitssymptomen  Nichts  als  ein  Zit- 
tern der  H&ode,  ,.wie  es  bei  alten  Leuten  Torxakommen  pflegt"*,  einen  Pols 
fm  iOO  SchlSgen,  za  erUiran  sns  der  psjeliiflcheii  Aufregung  im  gericiil- 
Uebaa  Tenniae,  ein  jeneOigeB  Lahmen,  daa  B.  aber  snweilen  »»nieder  m 
vergeasen  schien"*,  und  ein  ganz  gesundes  linkes  Auge  mit  ungetrübter  Seh- 
kraft! Zur  Ermittelung  der  angeblichen  Taubheit  hielt  Dr.  R.  dem  Kläger 
«ine  gehende  Taschenuhr  vor  das  linke,  angeblich  taube  Ohr,  die  Letzterer 
nicht  zu  hören  behauptete,  und  sodann  eine  stehen rle  Uhr  vor  das  rechte 
Ohr,  worauf  R.  erklärte:  ja!  ich  höre  das  Ticken  der  Uhr  ganz  deutlich  mit 
dem  rechten  Ohre!**  Ich  urtheilto  hiemaeh:  »daaa  die  gegenwärtige  Rdr- 
pefbeaehaffenheit  den  Kligere,  LompenaaminlflES  R.,  ala  eine  Folge  der  ihm 
am  4.  Oetober  1847  vom  Beklagton  L.  lagiAg^  Misahaadlimgiii  nieht  an- 
geedm  irerden  küime*. 

ISB.  ML  KrUmmiing  des  Kniegelenke  und  angebliche 

Brwerbs-Unfihigkeit 

Aneh  der  folgende  Tor  sechsiehn  Jahren  Torgekommene  Fall  gehörte  in 
die  Kategerie  des  vorigen,  war  aber  sehwieriger  sn  beorCheaen.  Wie  mt  ihn 
f^anUen  denton  an  mflaaen,  wird  aieh  ans  der  Barsteltnng  eigeben.  Ein 
vielbestrafter  Dieb  war  in  flagranti  ertappt  xaA  verhaftet  worden.  Er  be- 
hauptete nun,  dabei  von  den  Polizeibeamten  so  gransam  misshandelt  worden 
sn  sein,  dass  seine  spätere  Krankheit  die  Folge  davon  gewesen.  Wie  ge- 
wöhnlich in  allen  diesen  Fällen,  waren  die  Aussajren  in  den  Akten  sehr  aus- 
einandergehend. Aus  der  sehr  langen  Untersuchung  war  Folgendes  das  we- 
sentlichste Ergebniss.  W.,  der  Genuashandelte,  gab  an:  die  vier  Polizei- 
beamten  bitten  ihn  bei  seinem  Eintritt  in  seine  Wohnung  flbeifaUen,  ihm 
.  die  Binde  auf  dem  Ricken  «isammengebnnden,  nnd  in  emer  Droeehke  naek 
dem  FOliaeipräsidio  transpcHrtirt  Es  ist  zunächst  beachtungswerth ,  dass  er 
in  seiner  ersten  Vernehmung  von  der  ihm  in  seiner  Wohnung  (dem  W.'schen 
Keller)  widerfahmen  Behandlung  nur  diese  wenigen  Worte  äussert,  während 
er  später  darüber  ganz  andre  Aussagen  macht.  Man  habe  ihm  die  Hände 
aufgerissen,  um  ihm  das  Geld  aus  der  Tasche  zu  nehmen,  ihn  zu  Boden  ge- 
worfen, auf  ihn  gekniet,  und  ihn  mit  dem  Gesicht  auf  die  Erde  gestaucht. 
Von  den  bd  diesem  TheO  der  angeblichen  IGsshandlnnc^  anwesend  gewe- 
senen Zeugen  bestitigt  die  veieheL  J.  dae  Binden  der  Oliedmaaesen,  nnd 
dass  er  mehrfache  Faustschläge  auf  den  Kopf,  auch  mehrere  Fussstösse  «- 
halten  habe,  jedoch  ruhig  durch  den  Kellerladen  die  Treppe  hinauf  gegan- 
gen, und  in  die  Droschke  gestiegen  sei.  Deren  Mann  deponirt,  dass  er  das 
Binden  und  die  Fussstösse  gesehn  habe,  und  dass  mit  dem  W.  „yne  mit 
einem  Vieh"  umgegangen  geworden  sei.  Gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieses 
Zeugen  hat  indess  der  Angeschuldigte,  Criminal-Beamte  Z.,  angeführt,  dass  der 
«te.  J.  betrunken  gewesen,  was  der  anwesende  WebergeseOe  H.  beetitigt,  der 
«beihaapt  »nicht  sagen  kann,  daas  mit  dem  W.  bei  dessen  Yerhaftnag  arg 
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tungegangen  worden",  nnd  hat  Z.  auch  sonst  gewichtige  Gründe  gegen  die 
Aussapen  der  die  Beamten  gravirenden  Depositioneu  der  J.'schen  Ehelentp, 
wie  der  Hauswirthin,  verehel.  W.,  beigehracht  Der  ron  W.  bestohlne  Buch- 
hatter  B.  «ndBeh,  der  gleiehflRllB  im  Keller  aich  befand,  giebt  swar  an,  daes 
W.  »nieht  aaaft  behandelt  worden*,  er  hat  aber  bei  dieser  Gelegenheit  we- 
der Schlftge  noch  StSsse  ihm  geben  gesehn.    „Weiter  nnd  ganz  besonders 
bat  W.  Aber  seine  fernere  Bcliandlung  Folgendp?«  nnpegeben.     Im  Polizei- 
gebäude angelangt,  habe  er  den  Diebstahl  ein^-irstelin  >ollon,  dies  aber  nieht 
gekonnt.    „..Man  band  mir  nun  die  Yüa<e  zusammen,  zwei  von  den  Männern  • 
zogen  mich  über  den  Tisch,  hielten  mich  fest,  verstopften  mir  den  Mund, 
und  nunmehr  hieb  Einer  von  den  Andern  mit  tinen  trabt  iwei  Daumen 
Blaiken  Stock  anf  meinen  Rflcfcen  nnd  auf  mein  Geslse  ein.   Ala  der  Erste 
mttde  war.  nahm  der  Zweite  den  Stock  nnd  hieb  aneh  anf  mich,  nnd  als 
auch  dieser  müde  war,  Hess  man  mich  los.  Jetst  veriangte  man  wieder  von 
mir,  ich  solle  sagen,  wohin  ich  die  Betten  getragen,  nnd  als  ich  dies  nicht 
konnte,  wurde  ich  wieder  auf  den  Tisch  gezogen,  und  von  Neuem  unbarm- 
herzig geschlagen.    Diese  Proeedur  wiederholten  s^ie  wfilil  >eths-  hh  sieben- 
mal, bis  ich  bewusstlo»  zur  Erde  fiel.     Ich  bin  wohl  eine  Stunde  lang  so 
gemisshandelt  worden,  nnd  habe  wohl  an  hundert  Hiebe  bekommen**.  Nicht 
gans  ftbereittstimmMid  sagte  er  in  einer  spltem  Vemehmnng:  es  sei  ihm  ein 
Strick  nm  die  Beine  geworfei^  worden,  so  dass  er  mit  Knieen  nnd  Obeikör- 
per  anf  den  Boden  ^büen,  dann  sei  er  auf  den  Tisch  gezogen  und  mit  dem 
Stocke  geschlagen  worden,  er  wisse  aber  nicht,  ob  nur  Einer  der  Herrn  ge- 
schlagen, oder  sie  sich  abgewechselt,  da  er  sich  iiiclit  habe  unisehn  können, 
denn  sein  Kopf  sei  auf  den  Tisch  niedergedrückt  worden.  ^Vie  lange  er  ge- 
misshandelt worden,  wisse  er  gleichfalls  nicht.    NVeun  W.  sich  hier  schon 
wesentlich  vriderspricht,  ao  ▼ersiehern  ihrerseits  alle  vier  angesehnldigte  Be- 
amte, deren  .OhinbwttrdigkMt  ieb  für  mindestens  nicht  geringer  «rächten 
kam,  als  die  des  bestraften,  nnd  als  renitent  nnd  bOsartig  bekannten  De- 
nnnciaaten,  dass  Alles,  was  derselbe  Aber  die  ihm  angeblich  bei  seiner  Ver- 
haftung widerfahmen  Misshandlungen  vorgebracht,  „„abscheuliche  Lügen"" 
seien,  nnd  dass  sie  sich  durchaus  keiner  Beschädigung  des  W.  i*chuldig  ge- 
macht.   Gegen  die  Wahrheit  seiner  Angaben  spricht  ferner  die  Deposition 
des  Mitgefangenen  A.,  wonach  derselbe  ihn,  den  A.,  gebeten  bat,  er  mflfO 
Ar  ihn  aassagen,  er  wolle  ihn  dann  anch  nicht  vergessen;  die  Visshandlnng 
sei  sein  GMck.  er  verhinge  von  den  Beamten  sehn  Thaler  monatliche  Ali- 
mente lebenslang,  die  er  dann  in  seiner  Heimath,  wo  er  nicht  so  genau  be- 
obachtet wtirde,  ob  er  an  Krücken  gebe  oder  nicht,  in  Ruhe  verzehren  wolle. 
_  Erscheint  es  schon  hiemach  wenig  wahrscheinlich,  dass  W.  wirklich  so 
erheblich,  wie  er  angiebt,  misshandelt  worden,  ?o  treten  ferner  mediciniBche 
Gründe  hinzu,  die  diese  Wahrscheinlichkeit  noch  sehr  bedeutend  verringem. 
Es  bedarf  keiner  besondem  ärztlichen  Keuntniss  und  Erfahrung,  am  ^nsn- 
sehn,  das8  wenn  ein  Mensch  „„wohl  dne  Stande  lang  geprügelt,  nnd  swar 
mit  einem  swei  Daumen  starken  Stock  an  hundert  Hiebe  bekommt*",  gebun- 
den Hf  einem  Tische  daliegend,  nnd  so  dass  mehreve  Uinner  beim  ßin- 
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•eUaflSB  iich  aUtaen,  daas  dar  Oaminhaadalte  dam  in  aiain  ao  n  aageii 
lialbtodten  Zustand  ^entM  werden  moaa,  daaa  er  fBr  viele  Tage  den  freien 

Gebrauch  seiner  Glieder  verlieren,  dass  sein  Rücken  a.  a.  w.  die  allererheb- 
lichsten  und  ausgedehnt^'sten  Spuren  der  Misshandlung  an  sich  tragen,  dass 
eine  starke  fieberhafte  Reaction  entstehn  muss  u.  s.  w.     Wie  anders  aber 
▼erhielt  sich  W.I    Der  Actuarius  K.,  der  ihn  unmittelbar  nach  seiner  Ein- 
bringung vernommen,  hat  ihm  „„in  keiner  Art  augesehn,  dajss  <lerselbe  kurz 
Tor  seiner  Verhaftung  Misshandlungen  erlitten"",  auch  klagte  er  nicht  über 
Sdunenen,  nnd  «aa  noch  iveit  iriehtiger,  der  ckir.  /or.  L.  I»eaierkt  vfirtUch 
aof  den  Arrestaettel  vom  17.  Becenber,  »»aaBser  dem  TOfgeAudanaa  avgU- 
lirlen  Gealastheil  iat  deraelbe  körperlieh  aonat  geannd*".  Endlich  hat 
der  schon  genannte  Zenge  A.  am  andern  Morgen  nach  der  Verhaftung  aei> 
nen  Rfteken  gesehn,  und  wohl  „„an  ICreuz  und  Hintern  einige  rothe  Stellen, 
denen  man  jedoch  nicht  ansehn  konnte,  ob  sie  von  Fallen  oder  Schlägen 
herrührten,  aber  keine  Striemen  cee^ehn"",  auch  den  \V.  nicht  über  .Schmer- 
zen klagen  hören,  ihn  vielmehr  an  diesem  Tajie  „„ganz  gut  aus  dem  (ie- 
fäugniss  herausgehu  gesehn"".  Nach  der  Gegeneinanderstellung  dieser  That- 
sachen  und  Gründe  halte  ich  mich  zunftchst  berechtigt,  meine  Ueberzeugung 
dahin  anezusprechen:  daaa  W.  anf  eine  ao  achwera  Art,  wie  er  angegeben, 
nicht  nüaahaödelt  worden  aein  kann.  Deraelbe  wvrde  jedoch  am  folgenden 
Tage  nach  der  Terhaftaag  aufa  Laiaretii  fcilegt,  wo  ihm  vom  Haoachirugoa 
wegen  , »entzündlichen  Fiebers""  zur  Ader  gelassen,  und  Schröpfköpfe  auf 
eine  Hüfte  gelegt  wurden,  wobei  der  Chirurg  auf  dessen  Hintern  „»blaue 
Flecken""  bemerkte:  am  31.  Pocember  erhielt  er  indess  schon  wieder  die 
Hauskost,  und  schon  am  8.  Januar  wurde  er,  wie  dies  Alles  aus  den  Akten 
der  Gcfangnissexpedition  hervorgeht,  als  „„gesund""  nach  No.  4.  verlegt, 
worüber  der  Wundarzt  bemerkt,  .„da&s  W.  damals  so  weit  hergestellt 
gewesen,  dass  eine  weitere  Rnr  nicht  mehr  nothwendig  erschien,  da  er  sonst 
jedenfids  nicht  nach  der  Nummer  verlegt  worden  wire**.    Am  18.  Jamar 
pr.  worda  er  indeaa  wieder  »»wegen  fieberhafter  Besohwerden**,  die  ebir, 
for,  L.  jedoch  »»nicht  als  F<dge  der  vorgefundenen  Verletzungen  ansah"*, 
nach  einem  Lasareth  -  Saal  verlegt   Am  l.  Februar  ej.  habe  ich  selbst  den 
W.  zuerst  genauer  untersucht,  und  in  meinem  Gutachten  de  eodem  als  ob- 
jective  und  unzweifelhafte  Symptome  angeführt,  dass  jetzt  nur  noch  die  Nar- 
ben der  Schröpf  köpfe  und  einige  rothe  Flecke  sichtbar  seien,  und  dass  die 
rechte  ünterextremität,  in  Folge  der  Erschlaffung  der  Muskeln,  um  eiu  Ge- 
ringes läuger  sei,  als  die  linke.  Damals  noch  ohne  alle  Kenntniss  der  ant^ 
aäm  nnd  der  Individnalitit  dea  W.,  glaubte  ich  doch  schon  ana  der  Ge- 
sammtheit  der  ümstinde  entnehmen  sa  müssen,  daas  W.  in  Beang  anf  sein 
Leidea  übertrieb,  wogegen  nicht  mit  Gründen  au  besweifehi  sei,  dass  eine 
äussere  Insultation  Rücken  und  Hinterbacken  getroffen.    Der  Ivrankheitssu- 
stand  verschlimmerte  sich,  nnd  sechs  Wochen  später,  am  15.  März,  attestirte 
der  Wundarzt,  „„dass  W.  noch  in  der  Art  an  einem  chronischen  Rheu- 
matismus, namentlich  der  rechten  Uuteroxtremitiil ,   kidc,  tlic  aut^serdem 
etwas  abgemagert,  und  im  Kniegelenk  etwas  gekrümmt  und  steif  (wa«  früher 
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«ieht  der  Fall  gewesen),  dass  er  nur  mit  Hülfe  eines  Stockes  sich  langsam 
u4  WilihiiMi  fortbewegen  könne,  auch  sei  er  noch  immer  nieht  gaos  IM 
TOB  Fieber**.  Der  «10.  L.  beaotragte  hierbei  den  Tnnipoit  det  Kranken 
aaeh  der  Gharitf ,  «tieher  am  18.  i^f.  erfolgte,  und  wo  W.  bis  aam  8.  Oeto- 
ber  Twblieb  oad  dann  zurlickgeschickt  werde,  ohne  wesentlich  gebessert  zu 
sein,  weshalb  er  sopleich,  am  9.  ej.,  „„wegen  Krümmung  des  rechten  Knie« 
pelenk.s""  wietler  auf  das  I.azarptli  verlebt  wurde.  Von  hif^r  ward  or  nach 
drei  Monaten,  am  19.  Januar  d.  J.,  al.s  „„pesund""  na<  h  dem  Polizei-Gef&ng- 
niss  No.  12.  verlegt,  kam  jedoch  sechs  Tage  später  wieder,  „»wegen  ga- 
striieh-riieamatitebeii  Fiebers"",  aufs  Lazareth,  von  welchem  er  Aaf  Tug» 
■piter  abemais  ale  ».geeond**  ausgeschrieben  ward.* 

•Der  jetage  ateetand  dee  W.  (Mai  1848)  nan  iet  folgender:  die  raehta 
Unt^xtremität  ist  um  etwas  Iftoger,  als  die  linke,  und  im  Knie  gebogen,*  eo 
dass  dios  Gelenk  wohl  noch,  aber  nicht  wie  ein  gesundes,  flectirt,  aber  par 
nicht  gebtreckt  werden  kann.  Eine  Abmagerung  des  Gliedes  im  Verpjeich 
zn  dem  der  linken  Seite  Hi'i.-^t  si<li  nicht  wahrnehmen,  wohl  aber  eine, 
wenn  auch  uiciit  sehr  erliebliche  Auftreibung  der  Oondylen  de»  rechten 
Oberechenkelkaochens.  Am  Kniegelenk  sind  flbrigens  Narben  von  den  fie- 
len angewandten  epanieehen  Fliegen  ond  BrenaejUndem  alckfbar.  Am  Fto- 
neagelenk  (Hüfte)  der  reebten  Seite  finden  sieh,  aasaer  iwei  Haibea  ^n 
Brenneylindem,  keine  Abnormitäten,  nnmontlich  Irafoe  Anschwellung, 
nnd  kein  Auspewichensein  des  Schenkelkopfes  ans  dem  Hüftgelenk; 
auch  stehn  die  Gontourcn  beider  lliuterltarken  in  einer  graden  Linie. 
Im  Allgemeinen  is^t  Kxplorat  jetzt  gesund,  namentlicii  fieberfrei,  kann  sich 
aber  natürlich  ohne  Krücke  nicht  fortbewegen.  Von  Zeit  zu  Zeit,  und  ich 
ealbsi  linbe  dergleichen  bei  ihm  beobachtet,  stellen  sieh  rosenartige  Hant> 
•ntaftndnngen  am  reehten  Uaterachenkel  ein.* 

.W.  selbst  behauptet  nieht»  daat  aeia  rechtes  Knie  bei  den  aageUMies 
Misshandlungen  besonders  getroffen  worden  sei,  nnd  doch  drückt  sieh  das 
jetzige  Hauptleiden  vorzugsweise  in  diesem  Gelenk  ans.  Hier  ist  nun  eine 
zweifache  Deutung  des  Krankheitszustandes  möglich.  Entweder  das  Uebel 
des  W,  ist  ein  chronischer  Rheiimatismus,  oder  das  Knieleiden  ist  eine  Folge 
einer  chronischen  Entzündung  im  Hüftgelenke.  Diese  aber  könnte  ihrerseits 
sehr  füglich  dnreh  Insultationen  des  letstgenaonten  CMenkes,  also  ia  «psote 
dnreh  bedeutende  Hiebe  auf  Hintern  nnd  rechte  Hflfle,  entstmidea  sein,  oad 
so  wir«  dann  der  jetsige  danemde  and  nnhettbare  Zustand  als  Folge  dar 
Hiebe  erklärlich  und  erwiesen.  Einer  solchen  Annahme  aber  etdlen  sich 
entsrheidende  Gründe  entgegen.  Zunächst  habe  ich  suchen  oben  anspeführt, 
warum  überhaupt  sehr  erhebbche  IMisshandhinfren  der  ftcnannten  Körpertheile 
nicht  als  wirklich  «:escbehn  betrachtet  wenhn  können:  wichtiger  ist,  dass, 
wie  gleichfalls  gezeigt  worden  ist,  die  Krankheit  des  W.  nicht,  wie  es  hätte 
der  Fall  sein  müssen,  wean  der  gegenwärtige  Zaataad  de»  Kaiea  rm  HÜI- 
geknk  ans  entataodea  wire,  tmb  Augenblicke  der  MisehaDdlaBgeii  an.  Ms 
aar  Zeit,  wo  daa  Knieftbel  idch  an  aeigeu  anfing,  in  einer  nnanterbrochenen, 
atatan  Ptogieanion  gebttebeo»  aondeni  daae  tielmehr  damibe  in  der  M- 
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MheDpeii»  vnd  wungsteiiB-  einoi  Hooat  lang,  gemnd  tßnmm,  vir,  naebdea 
die  giliad  entzündlichen  Zofllle  nach  seiner  Einliefening  bald  beaeitigl  nor- 
den waien.  Selbst  noch  am  1.  Febrnar,  also  sechs  Wochen  nach  der  Am* 
timig,  fand  ich,  wie  oben  bemerkt,  keine  Spuren  der  sehr  schwerem  and 
leicht  erkennbaren  obigeo  Krankheit  an  ihm,  und  endlich,  was  allein  schon 
entscheidend  ist,  selbst  ans  der  jetzigen  Beschaffenheit  de^  Köq>er?«,  reitp. 
Schenkels  des  W.  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  derselbe  noch  jeut  kein 
HMgebakikideii  Imt^  iik  die  angeflUirlen  negativen  Zriiiien  beireiseii,  daes 
er  ee  alao  »neb  frflher  nicht  gehabt  haben,  folgUeh  daa  Knieleidea  kebie 
Fdge  daifon  eein  kann,  da  bei  dem  FcMribestehn  dea  letatem  eine  etvraige 
Heilung  des  erstem  nicht  anzunehmen  ist.  Dagegen  vereinigt  sich  AUea  so 
der  Annahme,  dass  der  Krankheitszustand  des  W.  von  Mitte  Januars  ▼.  J. 
an  bis  heute  innern  Ursachen  sein  Entstehn  verdanke,  und  chronischer  Rhen- 
matismus  genannt  werden  müsse,  der  sich  höchst  wahrscheinlich  bei  dem 
Kranken  mit  sog.  schlechter  Säftebeschaffenheit,  wofür  die  jeweiligen  rosen- 
artigen  Itetiflndungen  sprechen,  complieirt  bat  Nicht  nnr,  dass  SachTer- 
etlndige  aeboQ  Mher  die  ZulUe  rheomatiscbe  genannt,  so  ist  ancb  gerade 
«ne  Beschaffenheit  eines  Kniegelenks,  wie  die  sich  bei  W.  vorSttdende,  eine 
nicht  seltene,  als  reine  Folge  von  chronischem  Rheumatismus,  der  deshalb, 
und  weil  er  ähnliche  Folien  auch  in  andern  (Gelenken  nach  sich  ziehn  kann, 
80  wie  wegen  seiner  allgemeinen  HartnfukiKkeit  eine  von  den  Aerzten  mit 
Recht  gefürchtete  Krankheit  ist."  Hiernach  urtheilte  ich:  „dass  überhaupt 
nicht  anzunehmen,  dass  W.  bei  seiner  Arretirung  auf  eine  solche  Weise, 
irie  er  angiebt,  genisahandelt  worden,  nnd  dass,  nenn  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit  InsnltBlionen  eeinea  KArpers  erlitten  bat,  das  Uebel,  an  welchem  er 
jetrt  leidet,  Krttnuming  des  Kniegelenkee,  als  eine  Folge  soldier  Misahand- 
buigen  nicht  erachtet  werden  kdnae.*  Die  Dennnciation  wnrde  hiernach 
aogeneaen« 

*1S6.  FnlL  Angebliche  erbebliche  Nachtheile  von  Zahn-' 

extractionen. 

Der  Valw  eines  jetst  Ifijghrigen  Midchens  dennndrte  gegen  einen  Zahn* 
ant,  daas  er  aelMi  Kinde  rot  einem  Jahre  —  in  der  neusten  Zeit  waren 

Misshelligkeiten  «itatanden  —  vier  Zfthne  mit  Einemifnale  mit  Hülfe  des 
Chloroform«»  ausgezogen  habo,  und  das«»  seine  To -hter  jetzt  fortwährend  an 
Kopfschmerzen  und  Augen^chwäclip  U-ide.  Wir  fanden  das  Mädchen  in  der 
Pubertät  begriffen  und  f?ehr  plethori^ch,  alle  Gebilde  des  Auges  vollkommen 
gesund.  Im  Oberkiefer  fehlte  rechts  ein  Back-  und  links  ein  Augenzahn,  im 
ÜttteikiellBr  der  rechte  Eckiahn.  Der  Angeschuldigte  behauptete,  die  drei 
Zihne  auf  Eifordem  ausgesogen  an  haben,  weil  sie  schief  gestanden  und 
behn  Sfinehen  sehr  gebindert  bitten.  Ein  Augehsahn  ipn  Oberkiefer  stand 
noch  jetzt  sohr  schief,  was  die  Behauptung  des  Zahnarstes  untersMtrte. 
Wir  führton  ferner  aup,  das?  dio  angegebenen  Krankheit«beschwerden  rein 
sobjectiv  und  deshalb  thataächlich  gar  nicht  festzustellen  seien.    Aber  sie 
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Mien  iedenldlB  an  rieh  niekt  ab  »arliabliehe  Naehfhaile«  aa  «nekl»,  vai. 
uoinfiglwli  «b«  ea,  daaa  die  Zaluiestnctio&  nodi  aaeh  Jalir  «ad  Tag  diaaa 
Wizknag  Ittben  kfinae,  vielmehr  sei  anzanehmen,  dass,  die  Richtigkeit  der 
Angabe  vocaasge setzt,  die  allgemeiae  VoUaafligkeit  und  die  geschlechtliche 

Entwiokelung  die  Ivopf.-scbmensen  u.  s.  w.  veranlasse.  Im  üebrigen  sÄhe 
mau  deutlicSi,  wie  die  Zahnlücken  bei  dem  jungen  Mädchen  sich  schon  wie- 
der zuachüben  und  sei  der  Mund  nicht  im  Geringsten  entstellt  £s  läge 
folglich  weder  der  Fall  des  §.  193.  (schwere),  noch  der  des  §.  192a.  (erheb- 
Ucha  KCiperrerialBODg)  vor.  Anf  Qfond  diaaaa  Qnlaehlana  find  aiah  apliar 
der  Zahnant  Tetanlaaif,  aeiBeiaetta  gegni  den  Tatir  dea  Kmdea  «efip  «fa- 
seatUch  fiJaeher  Deaandation  klagbar  aa  wetdea. 

*llf.  MB.  Bruch  an  Oberaehenkel  nach  einem  Wnrf  ana  dem 

Fenater. 

Die  Verletzaog  war  in  dieaem  FaDe  eben  ao  angewOhnlich  als  die  Ver- 

aahwaung  dasa.  »Ich  tmf  den  47  Jahn  alten  loriftigen  Haan  im  Betts 

liegend  ond  mit  noch  TctbandMiem  rechten  Obcrachenkal  aa.   Deraelbe  iat 
un  lOi  Mira  d.  J.  in  0.  beim  Haaardapiel  von  hinten  her,  ond  swar  in  an- 
getrunkenem Zustande,  wie  er  vermuthet  mit  einer  NVeinflasche  an  die  liaka 
Seite  deB  Kopfes  geschlagen  worden,  und  hat  dadurch  die  Verletzungen  er- 
litten, welche  in  dem  Atteste  des  Kreisphysicu»  Dr.  II.  vom  25.  ej.  näher 
geschildert  sind,  und  von  denen  noch  ein  kleiner  rother  Fleck  an  der  linken 
Seite  der  Stirn  aiehtbar  ist  Dieee  Kopfrerletiung  kann  nicht  mehr  in  Frage 
Btehn,  da  eine  weit  erheUiehere  vorliegt   Daamificat  will  nimlieh  nadi  je- 
nen Veiletsangen  noch  aaa  einem,  etwa  14  Fnaa  hehen  Fenatar  aaf  die 
Stras(<e  hinabgeworfen  worden  sein,  was  die  Angeschuldigten  bestreiten.  Oe> 
wiss  ist,  dass  der  R.  dicht  am  Hausp  gefunden  worden  ist,  und  zwar  mit 
'  einem  gebroclienen  Bein.     Nach  dem  genannten  gerichtsärztlichen  Atteste 
fand  sich  bei  der  Untersuchung  am  25.  März  „„der  äussere  (leleukknorren 
des  rechten  Oberschenkelbeins  abgebrochen  und  hatte  auch  der  Knochen 
selbst  einen  Längenhmch  eiUttea;       Oelenkbladwr  des  iCniees  von  der 
iaaaem  Seite  and  aam  Theil  aaeh  daa  KaieaeheibeabaBd  war  aoiiaaen*«. 
Die  Veiletmng  iat  nnn  gegenwirtig  so  writ  geheilt,  daaa  die  Kaoehea  wie- 
der fest  sind  und  nnr  noch  der  Unterstützung  durch  einen  Verband  bedür- 
fen.  Zum  Gehn  muss  sich  K.  zweier  Krücken  bedienen  und  das  Kniegelenk 
kann  nur  sehr  wenig  Üectirt  werden.     Der  allgemeine  Gesundheitszustand 
ist  ganz  befriedigend.    Doch  bedarf  der  R.  nocli  der  Pflege  und  Führung 
und  wird,  wie  ich  die  mir  vorgelegte  Frage  beantworte:  voraussichtlich  nicht 
Tor  drei  bis  Tier  Wochen  im  Stande  sein,  einem  Termin  in  F.  beisawohnea. 
Wae  die  Znknaft  dea  fixploratea  betriSI,  ao  iat  fint  mit  Sicherheit  voraaa- 
aaaeha,  daaa  im  gflaatigaten  Falle  daa  QebtatmOgen  aehr  eingeochiinkt, 
d.  h.  dass  die  gebrochen  gewesene  rechte  ünterextremitit  mehr  oder  weni- 
ger steif  bleiben  wird.   Soll  die  Terminologie  des  Strafgesetzbuchs  aaf 'diese 
Folgen  der  Verletzung  angewandt  werden,  so  kann  es  einem  Zweifol  nicht 
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uuterliegen,  dass  dieselben  als  « »erheblicher  Nachtheil  fQr  (Gesundheit  und) 
GUedmaassen' *  aa  erachten  eiiid,  wie  die  Verletzung  denn  ».eine  länger 
amendo  Aibeitmmftbigkeit*  *  sehoB  Jetrt  lor  Folge  gehabt  hat  (f.  198a.). 
I>aM»&  kann  ieli  ia  eiaer  Stäthnt  dea  Oalenks  mit  ihren  Folgen  Ar  die 
BoragUelüiflit,  anch  wenn  die  Steifheit  (Ankylose)  eine  gana  roUkommene 
Hilden  sollte,  eine  ,  „Verstümmelung" "  (§.  193.)  nicht  erkennen,  da  nach 
dem  Sprachgebrauche  die  Verstüraraelung  jedenfalls  den  Defect  eines  Kör- 
pertheils  voraussetat,  welcht-r  Defect  liier  nicht  vorliegt  und  nicht  vorliegen 
wird.  Dea  Wortes  ,  .Verkiüppelung"  das  hier  passen  würde,  hat  ;<ich  der 
Gesetzgeber  nirgenda  bediaat.  Und  da  aadi  die  Hbrigen  Bedingungen  des 
§.  198.  ala  Folgen  der  erlittmen  Yerietaug  mcht  eingetreten  aind,  noeb  ein- 
traten  werden,  so  mnaa  ich  scblieatlieh  erkliren:  daae  die  dem  R.  aogeflHgto 
Kfiipervaiietsang  als  eine  erhebliche  im  Sinne  dea  ^  198a.  dea  Sl(a%eaetMa 
an  erachten  ist* 

*1SS.  Fall.    War  der  Bruch  vor  oder  nach  dem  2.  Oetober 

eatatandant 

Ich  f&hre  dieeen  Fall,  der  mir  gaai  iimlieh  noch  mebrfiMh  Torgekom- 
man,  nar  ala  nenen  Beweia  dafllr  an,  wie  seltMne  Fragen  aa  den  Oerichti- 
aok  kwmsn.  Biae  Fnn  im  48  Jahren  behaaptele,  am  9.  Oetober  rtn  der 
Tkappe  hinantergestossen  worden  zu  sein,  und  zwei  Leistenbrüche  davon- 
getra^ren  zu  haben,  während  der  Angeschuldigte  behauptete,  sie  habe  die 
Brüche  schon  früher  gehabt.  Es  fand  sich  in  der  rechten  Lei-ste  ein  klei- 
ner, verschiebbarer  Bruch  und  an  der  linken  wenigstens  eine  Erweitemng 
des  Leistenriuges.  Wir  führten  aus,  dass  ein  erst  vor  zwei  Monaten  ent- 
ilandnar  Bnwh  «  so  spät  geschah  naare  Untecanchung  —  vnd  ein  schon 
itterer  sleli  in  der  Begel  nicht  wesentlich  ton  einander  nnterscfaeiden.  Die 
Bsliandking  der  Fraa  am  2.  Oetober  hüte  «aen  Leistenbrach  feraalaesen 
kOnaon,  die  Wahrscheinlichkeit  aber  spräche  für  ein  ilteres  Datum  dessel- 
ben. Denn  abgesehn  davon,  dass  gewöhnlich,  wenn,  was  ohnedies  selten, 
anmittelbar  nach  einer  Mis.shandlung  ein  Bruch  entstehe,  zugleich  erheb- 
lichere Erscheinungen  einzutreten  pflegten,  so  habe  die  Untersuchte  sechs 
Kinder  geboren  und  zeige  sie  einen  sehr  schlaffen,  faltenreichen  Uängebauch; 
ea  sei  alMr  tine  bekannte  Üifidiruug,  daaa  Mehrgebftrende  BrBche  davonMI- 
gan:  eben  io  alltijglich  aei  es  aber  aadi,  dass  kleinere  Briehe,  wie  der  vor- 
Meganda,  von  dem  damit  Behafteten  lange  Zmt  gar  nicht  wahrgenommen 
wflfden,  weil  sie  keine  Unbequemlichkeiten  verursachen,  so  dass  in  dieser 
Beziehung  der  Aassage  der  Frau,  dass  sie  frUher  keinen  Bruch  bemerkt,  die 
Glaubwürdigkeit  nicht  abzusprechen  sei.  Möglich  sei  es,  dass  sie  durch  ge- 
naueres Beachten  ihres  Kürperzustandes  nach  der  Misshandlung  nuu  erst 
anf  den  Brach  aufmerksam  geworden  sei^  und  geglaubt,  ihn  jetzt  erst  daron- 
getragen  an  haben.  Hiemadi  nrtheilte  ich:  daes  mit  Otwissheit  ea  sidi  nieht 
bestimmen  lies«,  ob  der  Brach  vor  oder  nach  dem  9.  Oetober  eatrtandea, 
dass  aber  mit  Wahraoheinlfehkelt  anannelunen,  dasa  derselbe  sebon  Tor  die- 
sem Tage  vorhanden  gewesen  sei. 
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2)  Länger  aadauernde  Arbeitsunfähigkeit 

In  diese  Kategorie  der  streliBesetslicheo  BestiiDiiiiingen  geboren  die  mei- 
stee  vorkommmideii  KdrparveflelsmigMi.    Wie  nuuudgÜMlie  OomUnatioiien 

auch  hier  das  practische  Leben  Uetet  und  wie  schwierig  deren  geriehtslnt- 
Uche  Wflrdignag  werden  kann,  mag  folgende  kleine  Illastnttioa  dee  obigen 

§.  50.  zeigen,  in  welche  Auswahl  von  Fällen  ich  nur  solche  aufgenoamett 
habe,  die  i&  irgend  einer  Beziehung  etwas  Uervorsuhebendes  darboten. 

139.  Fall.  Vielfache  Stich-  nnd  Schnittwanden. 

.Rahig  in  ihrem  Zinunff  sitiend  nnd  den  SiogKng  an  ihrer  fimst  hal- 
tend, wurde  eine  23}fthrige,  kleine,  aber  kriftige«  hfibsche  Frau  von  einem 

Menschen,  der  kurz  vorher  in'a  Zimmer  getreten  war,  Oberfallen  und  zu  Bo- 
den geworfen.  Sie  fühlte  sich  durch  Stichwunrleri  verletzt,  kämpfte  aber 
mit  Aufwand  aller  KrSfte  mit  dem  Räuber,  bis  die;^e  sie  verliessen,  worauf 
sie  sich  todt  stellte.  Als  Letzterer  dann  fliehen  wollte,  eilte  sie  ihm  nach 
and  der  Missethäter  wurde  entdeckt  und  verhaftet.  Ich  fand  ausser  mehrem 
btattrfluiligen  Haataehrsmmen  anf  dem  reehtea  Handrteken  twOlf  Stieh- 
nnd  Sehnitlwnnden  auf  dem  leehten  Seheitetbein,  beiden  Baeinn,  dem  lin- 
ken Ohre  nnd  beiden  Binden  and  es  war  namenth^  die  rechte  Backe  1  \  Zoll 
lang  eingeschnitten.  Das  Allgemeinbefinden  war  von  Anfang  an  ziemlich 
gut,  und  bei  der  spätem  Untersuchung  nach  vier  Wochen  waren  alle  Wun- 
den vernarbt.  Die  im  Gesicht  sehr  entstellte  Frau  klagte  aber  .sehr  glaub- 
haft, dass  sie  sich  noch  sehr  angegriffen  fühle  und  ihre  Arbeiten  nicht,  wie 
frlher,  verrichten  könne.  Da  nun  bereita  »mehr  als  mramdg  Tage*  naeb  der 
yetlelimng  merflossen  waren,  nnd  .Kraaldieit  nnd  Arbeitsanfibigiceit*  nodi 
forldanerte,  so  maaeto  die  YeileCaang  Ar  ehie  »sehwwe*  eiUlit  weidea,  die 
jetzt  nur  als  „erhebliche"  wflrde  gelten  kOnnen  (§.  192  a.  Strafgeeetzb.). 
Der  Verbrecher  würde  indess  wohl  auch  jetzt  der  verdienten  schweren  Strafe 
nicht  entgangen  sein,  denn  das  Schwurgericht  erklärte  den  Thatbestaad  für 
versuchten  Raubmord  und  erkannte  auf  funfuhn  Jahre  Zachthaus. 

140.  Fall.  Hieb  mit  einem  Messer  in  den  Arm. 

OkiehibUa  nodi  nnter  der  iHlhem  Fasaang  des  StraUg.,  welches  die 
.mehr  als  »wanzigtigige  Dauer*  von  Krankheit  oder  Arbeitsunfilhigkeit  fiest- 
hielt,  kam  mir  folgender  Fall  bei  einem  fremden  Schwurgericht  vor,  in  wel- 
chem der  Tag,  von  welchem  die  Verletzung  datirte  —  gar  nicht  mehr  fest- 
gestellt werden  konnte  I    Ein  Mann  hatte  seine  Frau  mit  einem  Hackemesser 
auf  den  linken  Arm  geschlagen.    Ein  consultirter  Arzt  hatte  eine  »VerMnong 
das  BÜMbogeagelenks  mit  Oeffnung  desselben*  beaeheinlgt  Die  Veitatenng 
nir  im  die  MiMe  Angnala  geaehehn  nad  der  Tod  der  FVan  att  6.  Oetober 
an  •Wasaeraneht*'  eifolgt  Nnn  erat  rerbieitete  eich  daa  Gericht  ton  einem 
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Zusammeohtiige  der  Verletzung  mit  dem  Tode  und  am  11.  October  wurde 
die  Leiche  ausgegraben  und  untersucht.  Die  Obducenten  fanden  noch  die 
offene  Gelenkwunde.  Hieniacli  führte  ich  im  Aiulienztcruiin  aus,  dass  es 
ganz  unerheblich,  dass  der  Tag  der  Entstehung  der  Verletzung  gar  nicht  be- 
kannt sei,  da  sie  jedenfallä  eine  mehr  ab  zwauzigtägige  Dauer  gehabt,  wie 
ja  dir  IieichMilMfimd  oachgewieMo  habe.  Hit  einer  deruftigen  Verletiiui^ 
•0  wenig  Genanee  anch  darllber  eooetire,  habe  aber  die  Yerktste  keinesfUle 
ihre  Arbeiteii  in  gewohntem  Maasse  wie  vor  der  Yerletsang  Tenichten  ken- 
nen, sie  wA  dedialb  relativ,  .und  zwar  mehr  als  zwanzig  Tage,  arbeits- 
nnßhig"  gewesen,  wonach  die  Verletzung  danuÜB  fOr  eine  sehwere  (jetzt  fttr 
eine  «lerhebliche")  erachtet  werden  muaste. 

ML  und  Ua.  Fall   Schläge  auf  den  Kopf.  Eigenthflmliche 

1»  Arbeitsunfähigkeit*. 

141)  Ziveiandtwanzig  Tage  vor  meiner  Untenmohnng  hatte  ein  Berliner 

Schutzmann  (Constabler)  in  Ausübung  seines  Amtes  von  mehrem  Min- 
nem  Schläge  gegen  den  Kopf  bekommen,  worauf  ihm  Klüt  au»  der  Nase  ge- 
fio»sen  und  er  auf  kurze  Zeit  besinnungslos  geworden  war.  Der  Wundarzt 
fand  eine  viergroscheuhtückgrosse  sugiilirte  Cieschwulst  auf  der  Mitte  der 
Stirn  mit  llautverletzuug,  eine  zweite  ganz  gleiche  auf  dem  rechten  Stirn- 
hfigel,  eine  dritte  aof  den  rechten  ScUafbeine^  eine  etaifc»  AneehweUung  der 
Naee  and  aof  dem  Wirbel  eine  aehtgroRcbenetackgrosse  Anachwellang  der 
Kopfschwte.  Ich  meinerseits  fand  nach  drei  Wochen  nur  noch  blaurothe 
Narben  an  den  früher  excoriirt  gewesenen  Stellen,  aber  keine  objecttve 
Krankheitserscheinungen  mehr.  Der  Verletzte  klagte  aber  noch  nicht  nur 
über  Schwer«'  im  Kopfe,  sondern  er  behauptete  auch  sehr  glaubhaft,  dass 
er  seinen  Helm  noch  nicht  aut»etZi.Mi  köune,  weil  er  ihn  empfindlich  drücke. 
Die  Kopfbekleidung  mit  dem  Helm  aber  ist  ein  nothwendiges  Erfurderniss 
im  Dienste  der  Sehataninner,  der  ohnediee,  wegen  des  nnansgeaetiten  Stns- 
ieopelionOlirens,  ein  sehr  beschwerlicher  ist  M.  war  folglich  »naoh  mehr 
als  zwanzig  Tagmi''  nach  der  Verleteang  noch  dienst-  (arbeits-)  unfähig 
nnd  die  (jetit  anr  erhebliche)  Verletsnng  musste  snr  Zeit  ala  sehven  eilclirft 
werden. 

142)  Durchaus  ähnlich  gestaltfte  r,ich  >päter  und  luim  jetzigen  Straf- 
gesetzbuch der  Fall  eines  audern  Schutzmanns,  welcher  am  0.  Juni  mit  einem 
Topf  an  die  linke  Seite  des  Kopfes  gebchlageu  wurden  war,  wonach  einma- 
liges Erbredien  nnd  dne  knne  Besinnungslosigkeit  erfolgte,  und  eine  fftof 
Viertel  Zoll  lange  Qnetsehminde  in  der  ffoUa  entstand.  Er  behauptete,  we- 
gen  Schmerzen  im  Kopfe  Tier  Wochen  seinen  Dienst  (mit  dem  Helm)  nicht 
haben  verrichten  zu  kOnnen,  und  dann,  nach  einem  gemachten  Versuch,  ihn 
wieder  haben  unterbrechen  zu  müssen.  Seine  fernere  Behauptung,  dass  er 
auf  dem  linken  Ohre  „etwas  schwerliürig"  geworden,  konnte  nicht  als  Si- 
mulation angenummeu  werden,  deuu  er  räumte  ein,  duss  dies  tiur  der  Fall, 
wenn  mau  während  eiues  Geräu^jches  mit  ihm  spräche,  und  er  neigte  bei 
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dar  Unterredung  den  Kopf  naeh  linkB  mid  Tom.  Di«  Tflritliiiag  wurde  fOr 
eine  „prhebliche"  erklärt,  da  sie  beide  fiedingaiigen  des  §.  192a.:  .erheb- 
lichLii  Nachtheil  für  die  Gesimdlieit*  und  »liagen  Arbeitwiiiflhigkeit*'  xur 
Folge  gehabt  ti»tte. 

]i«3.  r«]L  Sclilftge  auf  den  Kopf.  Angeblich  »usgerissene 

Haare. 

Diehtnng  und  Wahriieit!  Die  Ehefimn  P.  hatte  dieiunddreissig  Tage 
vor  mdner  Untersuchung  vriodeiholtB  und  heftige  SehUge  mit  einem  Schlüs- 
sel freiTfii  den  Kopf  bekommen,  war  zur  Erde  geworfen  worden  und  es  soll- 
ten ihr  auch  eine  Menire  Haare  ansfierissen  worden  sein.  Ich  fand  sie  noch 
jetzt  im  Bett,  das  sie  anj^eblich  den  grüssteu  Theil  des  Tages  hüten  mudste, 
mediciuireud,  über  Schmerz  und  Wü&theit  im  Kopf  kia^^eud  und  ganz  sieht- 
Uch  kraftlos.    Die  ganae  Ifittellime  des  Kopfes  war  von  Haaien  entbidsst 
nnd  ein  grosses  Fnket  Haare,  das  der  Ehemann  seiner  Dennnciation  beige- 
Agt  hatte,  sollte  bei  der  Bfisshandlong  hier  ausgerissen  worden  sein.  Es 
rausste  dies  für  Unwahaheit  erklärt  werden.    Viele  Stunden  würden  nicht 
hingereicht  haben,  um  eine  solche  Operation  zu  vollenden,  die  dann  auch 
fianz  andre  Folta-n  bedingt  haben  würde,  als  der  behandelnde  Arzt  bescUei- 
uit^t  hatte.    Auf  nu  inen  Vorhalt,  <lass  diese  Mas.se  von  Haaren  vielmehr  all- 
milhUg,  beim  Lod^ergewordeuseiii  der  Haarwurzeln,  beim  Kämmen  auägegau- 
gen  sein  mflsse,  wie  sich  denn  in  der  That  di«  Haare  sehr  leieht  anasiehAa 
Ueseen,  riamten  die  Bheleste  dann  dies  nicht  nnr  ein,  sondern  prodneiften 
nminebr  einen  sweiten  Haarballen  mit  der  BehanptoBg,  dass  ein  solches 
B^cet  täglich  durch  Kämmen  verloren  gehe,  dasB  aber  diese  Krankheit  der 
Haarzwiebeln  erst  durch  die  Missbandlungen  veranlasst  worden  sei.  Aber 
auch  diese  Angabe  musste  ich  in  meinem  Berichte  zurückweisen.  „Die 
Misshanillung  hatte  am  18.  April  iie<r,en  Abend  statt «refunden  und  schon  am 
22aten  dess.  Mon.  hat  der  Ehemann  seine  Deuunciatiou  und  mit  ihr  da.i 
grosse  Volumen  Haare  eingereicht.    Bs  kann  nicht  angenonmien  werden, 
dass  dasselbe  durch  ein  Kimmen  wihrend  nicht  mehr  als  vier  Tagen  ent- 
standen sei,  viebnehr  mnss  ein  ftlteier  Urspmag  der  Haarsasunlnng  aage- 
uommen  werden.*  «Nichtsdestoweniger  und  ganz  abgesebn  von  der  aageb* 
liehen  lIa;\rextraction  war  es  zweifellos,  dass  die  P.  „mehr  als  urauzig  Tage" 
krank  und  arbeitsunfähig  geblieben  war  und  die  Yerletiang  mosate  (damals 
noch)  für  eine  schwere  erklärt  werden. 

144.  Fall.  Beilhiebe  auf  den  Kopf. 

Tor  dem  KiMsochwnrgeridite  an  W.  halte  ich  folgenden  Kall  an  begnt- 

achten.  Ein  lindlicher  Tagelöhner  M.  ertappte  einen  l>'ifi\^  ^  ßagranii  nnd 
bekam  von  diesem  beim  Versuch  ihn  festzunehmen  mit  einem  gewöhnlichen 

Küchenbeil,  und  zwar  mit  dessen  Kaute,  drei  Hiebe  auf  den  Kopf.  a.uj 
17.  Juni  \Nurde  ei  in  ein  Krankeuhaus  aufgenommen,*  wo  mau  nur  drei 
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Qaetschwunden  der  Schädelhaube,  aber  g:ar  keine  bedenklicheu  Symptome 
ermittelte,  so  dass  der  Verletzte  »chou  nach  elf  Tagen  entlassen  werden 
konnte.  In  der  Schwurgericlitäsitzung  am  30.  October  wurde  aber  featgestellt, 
du»  der  M.  noch  jetzt,  also  nach  4^  Monaten,  sick  nicbt  bückmi  kOonei 
ohne  Schmam  nnd  SclnrindelgafUil  so  empfinden,  dan  er  deshalb  noch  jetat 
nicht  mihen  kOnne,  nnd  dau  er  anch  anf  der  Jagd  nicht  gehraocht 
werden  kOnne,  weil  er  so  reizbar  sei,  das.s  er  bei  jedem  Scbuss  zusammen« 
schrecke,  vras  Beides  früher  und  vor  der  Verletzung  nicht  der  Fsdl  gewesMk 
■war.  Auch  hier  lap  also  eine  «mehr  als  zwanzigtä^ipe  Arboitsunfähipkeit" 
vor,  und  die  Verletzuug  musste  damals  für  eine  schwere  erachtet  werden. 
(Die  Anklage  lautete  aber  übrigens  auf  vefAUchteu  Todtschlag,  und  würde 
vermuthlich  anch  heute,  wo  die  Verletzung  nur  eine  erhebliche  genannt  wei^ 
den  dMe,  wegen  der  flbrigen  Umitindi»  de«  PaUs,  als  sokhe  aufrecht  er- 
halten woiden  smn.) 

MI.  FaO.  Verletsnngen  durch  Hnndebisse. 

Ein  Gartenaufseher  w^ar  durch  einen  {^rossen  Hofhund  angefallen  und 
gebis&eu,  und  gegen  dessen  Besitzer  mit  UivUansprüchen  klagbar  geworden. 
Im  Verfatuf  dieses  Qivilprocesses  nnd  Monate  lang  nach  der  Verletzung  wnide 
uns  der  Kliger  ToigesteUt  Et  hatte  anf  dem  rechten  Vorderarm  nenn,  anf 
den  linken  fünf,  nnd  auf  dem  rechten  Unterschenkel  vier  theils  dnnkel-, 
thdls  biaserothe  Narben  von  ßisswnnden  verschiedener  GrOsse  nnd  Unge, 
von  einigen  Linien  bis  zu  anderthalb  Zoll.  Die  Strecksehnen  auf  dem  rech- 
ten Handrücken  waren  mit  verletzt  worden,  wie  sieh  deutlich  fühlen  licss. 
Kläger  behauptete  auch,  da.ss  einzelne  die^er  Narben  von  Zeit  zu  Zeit  wie- 
der aufbrächen,  und  deutlich  bestätigt  fanden  wir  dies  an  einer  Narbe  am 
fechtm  Unterschenkel,  die  so  eben  erst  wieder  im  Verschliesaen  begrÜsn 
war.  Im  Uebrigen  war  Sxpbrat  gesund  und  bedurfte  —  seiner  Behauptung 
entgegen  —  keiner  andauernden  Intliohen  Pflege  mehr.  Bine  vollstfadige 
Unbrauchbarkeit  der  Glieder  und  Arbeitsunfähigkeit  war  oflünbar  nicht  vorhan* 
den,  allein  wir  musstou  im  Verneinen  dieser,  die  andre  uns  vorgelegte  Frage 
dahin  beantworten:  dass  Kläger  noch  jetzt  nicht  ia  demselben  Maasse  wie 
vor  der  Verletiung  an  arbeiten  im  Stande  sei. 

MO.  Fall.  Menschenbiss  in  den  rechten  Daumen. 

Einen  solchen  bekam  ein  Rentier  am  10.  Januar  in  den  Daumen  sei- 
ner rechten  Hand.  Vier  Tage  spSter  bescheinigte  der  behandelnde  Wund- 
arzt: die  ganze  rechte  Hand  sei  stark  angeschwollen  und  rosenartig  entzün- 
det und  auf  der  Streckseite  des  Daumens  sei  eine  Verletzung  von  einem 
halben  Zoll  Tieft,  mit  welcher  eine  ähnliche  Wunde  in  der  Beugeseite  cor- 
respondire.  Beide  Wunden  seien  bereits  in  Eiterung  begriffen.  Meine  Un- 
tersuchung des  Gebissenen  geschah  nach  fast  vier  Monaten  in  derVorunter^ 
SQchnng  gegen  den  Angeschuldigten.  Beide  Bisswnnden  waren  jetst  verheilt 
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ni  als  DOck  rothe,  sehamle,  ein  Dritt«!  Zoll  l^iige  Narben  wahraoMteM. 

Ausserdem  leifrten  bich  am  Daumen  xwei  Narb^  von  SchnittMTinden,  welche 
der  Zii-tand  des  (jHedes  während  der  Behandlung  nothwendig  gemacht  haben 
mWt*^.  Der  Daumen  hatte  eine  nur  geringe  Beweglichkeit  und  die  Hand 
konote  nicht  ganx  geschlosseii  werden.  Da»8  der  Damnificat  nicht  dem  Ar- 
MlmlaMto  ugeliAtte,  konote  (Tergl.  8.  S86)  wmi  4it  Würdigung  der  Ver- 
letsoag  kdnen  Eintus  hnben,  die,  ds  jedenfidlB  denelbe  nodi  aneh  ao 
ger  ZaÜ  lueht  im  Stande  war,  seine  gewohnte  kSipariiche  ThStigkeit  in  ge- 
wohntem Maasüe  wie  Tor  der  Verietnng  uasnflbeii,  (daauUa)  Ar  eteo  aehwete 
erkürt  werden  mnsete. 


*lfr.  FalL  MenachenbUs  in  die  Mnae. 


]>er  SebMdcwirth  A.  w  in  aeiaam  Loeate  an  9e.Apfil  mit 
•bar  den  Kopf  geaehhgan  md  in  die  Maaa  gefciaaan  «opia»!  Mneh  dem 
Attaat  daa  behandehida«  Antaa  tead  dieser  am  folgenden  Tage  .einen  mn- 

den  Hantlappen  von  der  Grösse  eines  Zweigrosch^-nstücks  abgerissen  und 
nnr  mittelst  einer  Hautbrüi  ke  noch  mit  der  Nase  befestigt.  Eine  kleinere 
Wunde  an  der  Na^ensrhciilewand  zeigte  die  Form  eines  Zahnes  deutlich". 
Der  Verletzte  hat  dr^i  \n>  vier  Tage  das  Bett  und  'angeblich  auf  Aurathen 
des  Antes  drei  Wochen  das  Zimmer  hfiten  und  aieh  aaiMT  Qaarhifla  in 
dem  fMttan  KaOei;  wekher  der  Ort  aeinaa  Oeweifaebatriabea  iat»  aofthattaa 
miiiice  Bei  mainer  aiat  im  Jnni  aifbtgtan  Unlenachnng  tead  ich  am  linken 
Naaenügd  aoeh  eine  tiefrothe,  halbmondfurmige  Narbe,  die  Nasenspitze 
noch  schmerzhaft  für  dia  Berührung.  In  Betracht,  dass  die  eigenthünüiche 
Verletzung  eine  .längere  Arbeitsunfähigkeit-  zur  Folge  gehabt,  muaate  »ie 
für  eine  .erhebliche*  im  geaetalichen  Sinne  erkl&rt  werden.  - 

FnlL  Meaaeratieh  in  den  Rocken  mit  Erweiterung  der 

Wunde. 


Sa  w  diae  wieder  einer  der  Falle,  in  welchen  die  chirurgische  Behand- 
lung einer  Verletzung  bei  den  Folgen  derselben,  namentlich  in  Betreff  der 
Zeitdauer,  mitbetheiligt  war,  welche  Concurrenz  indess,  nach  Lage  unsret 
Straffres*^t/4r.Liin-  (vergl.  ob»Mi  S.  289),  unsrer  Ausübt  nach  bei  der  Wtrdi- 
guu^  der  VerU  tzuiis  nicht  miterwogen  werden  darf,  wobal  deiiBieliter  nach 
Darlegung  des  Sachverhältnisses  eine  andie  Interpretatioa  (der  §§.  192».  und 
198.  in  YeigWch  dea     185.  den  Stral^eaetab.)  aaheimaaatenan  ist  Der 
Kanbe  S.  war       dem  Kaabea  M.  mit  eiaete  Meaaer  in^  den  Rücken  ge- 
atocben  worden.  Der  Stich  war  zwischen  die  neunte  und  zehnte  büke  Rippe, 
aber  aicbi  ia  die  Brusthöhle,  eingedrungen,  und  der  Verletzte  hatte  von  An- 
feog  an  so  wenig  al»  später  irgend  bedenklich*^  Symptome  gezeigt.  NichU- 
destoweniger  hatte  der  Stand  der  Wunde,  die  von  ausgezeicbaet  kunstgeftb- 
ter  Hand  in  einer  öffentlichen  An.stalt  behandelt  wurde,  eine  Srwettemne  er- 
fonlerUcU  gemacht.    Ich  &ad  den  Knaben  bei  awinar  Unteraachnng  am 
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dreizehuten  (also  vor  dem  einundzwanzigsU'n)  Ta^e  nach  der  Verletzung 
vollkommen  gesund,  aber  die  Wunde  stellte,  nach  der  vorfienouimeuen  Er- 
weiterung, eine  Geschwürsfläche  von  zwei  Zoll  im  Durchmesser  dar,  und  es 
war  noch  die  Nothwendigkeit  eines  Verbandes  u.  s.  w.  für  einige  Wocheu 
TonnBskhiüclL  Für  eben  so  lange  aber  war  natlrUch  auch  „ArbeitnuiflUug- 
Init^  dea  Knibea  voibaoden,  und  die  Yerletsug  luuate  nach  dem  damali- 
gen  §.  IM.  gewlidigli  fol^eh  ala  achwero  eiUlrt  weiden. 

*tM.  FUl.  Misshandlojig  darch  Niederwerfen. 

Eine  gewinse  Aehulichkeit  hatte  der  Fall  mit  dem  vorijzen  inisofeni,  als 
auch  hier  wieder  der  §.  185.  des  Strafg.  mit  iu  Er\v;i;:uiit;  kam.  Dir  (j3jäh- 
rige  Waschfrau  war  von  dem  Angeschuldigten  auä  dem  Zimmer  hinaus- 
und  niedeigeworfen  worden»  so  dass  sie  aaf  linkes  Knie  und  Oberschenkel 
Id.  Der  Wuidanit  ftnd  aie  am  dritten  Tage  bettUlgerig,  mit  gerOflieteB 
nnd  geaelnrollenem  Knie  and  die  ganie  vordere  Fliehe  dea  Oberschenkde  • 
Unaradi.  Sie  wollte  fünf  bis  aeeha  Woelien  gdegn  babea  nnd  artmtainflUg 
gewesen  sein.  Von  den  Entlaatanjgßt^ogen  ymrde  aber  behauptet,  dass  sie  schon 
seit  Jahren  viel  an  Rheumatismus  nnd  Gicht  gelitten  hätte.  Zu  der  Audienzver- 
handlung  alsSachverständiper  zugezogen, führte  ich  aus:  dass  nicht  anzunehmen, 
dass  die  Insultation,  die  das  Kniegelenk  erlitten,  wenngleich  eine  solche  sich 
immer  lan^e  fühlbar  mache,  sie  so  lange,  wie  die  N.  behauptete,  habe  bett- 
ligerig  oder  arbeitsunfähig  macheu  könueu.  Zwar  müsse  zugegeben  werden, 
daas  bei  dar  GompBeation  mit  rhenmatiadier  Disposition  die  Polgen  der 
ICaalmadlnng  bei  ihr  Ilager  bitten  andanem  kennen,  als  bei  einem  Oeann- 
den,  da  die  EiMimng  lehre,  dasa  Rhenmaliamua  beaonders  gern  inanltirte 
Gelenke  befalle.  Indess  kSnne  ich  aof  diese  Complication  keinen  erhebfiehen 
Werth  legen,  da  ja  §.  185b  des  Strafg.  selbst  bei  tödtlich  gew<Mrdenen  Miss- 
handlungen oder  Verletzungen  die  Individualität  des  Verletzten  ausschliesse. 
Allein  das  müsse  jedenfalls  zugej:t'l)t'ii  wenbMi,  d.iss  eine  Kniebeschädigung, 
die  hier  festgestellt  sei,  sie  verhindert  iiaben  werde,  etwa  14  bis  20  Ta^'e 
ihrem  Erwerb  als  Waschfrau  nachzugehn.  Dies  sei  wohl  eine  „längere  Ar- 
beitsuufähigkeit"  nach  dem  jetzigen  §.  192a.  und  deshalb  die  Verletzung  für 
flne  »eihiUiehe*  m  eiidlimi.  Die  Dednetion  wmd»  angenommen  nnd  der 
Angeeehnldigte  m  swei  Monaten  Geflbignlas  Tomrtlieilt 

ISO.  Fall.    Niederwerfen.  Unterleibsentsfindung. 

Ein  Fall,  der  noch  unter  der  Herrschaft  des  vormaligen  §.  103.  Strafg. 
mit  seiner  „mehr  als  zwanzigtägigen"  Krankheit  u.  s.  w.  vorkam,  und  der 
das  Bedenkliche  einer  solchen  Zeitbestimmung  bewies.  Der  13jährige  Knabe 
Radolph  war  am  10.  Januar  von  seinem,  dem  Trünke  sehr  ergel>eneu  Va- 
ter am  Kragen  in  die  Höhe  —  bis  zur  Höhe  des  Kopfes  des  Vaters  —  ge- 
hoben nnd  dann  mit  aoleher  Gewalt  nm  ihm  nIedeigeworfSdn  worden,  daas  er 
nicht  aolort  wieder  anfttehn.nnd  sodann  nnr  geblekt  gehn  konnte.  Am  fol- 


Digitized  by  Google 


Efliebltclie  KOrperverietsoDg.  §.  5S.  OMolstik.  151.  Fall. 


gendea  Tkge  schon  stellten  sich  Schmefsen  im  Leibe,  später  Bi1meh«i  ein, 
and  fönf  Tage  nach  der  Misshandlung  wurde  ein  Arzt  gerufen,  dar  etoe  Un* 
terleibsentzündunp:  diagnostirirte.  Die  Krankhpit  dauerte  bis  zum  288ten 
dess,  Mon.,  und  am  fol};en(lcn  Tage  konnte  der  Knabe  die  Schule  wieder 
besuchen,  den  ich  vierzehn  Tage  später  gleichfalls  ganz  gesund  fand.  Der 
Zusammenhang  der  I^rankheit  (und  Arbeitsunfähigkeit)  mit  der  Verletzung 
moBsta  zwar  angenommMi  werden,  d»  die  Dsner  derselben  sber  nur  neun- 
zehn Tage  betragen  hatte,  so  konnten  wir  damals  eine  schwere  Verletzung 
nieht  annehmen.  Sie  wtirde  Jetst  als  »erhebUche*  eridirt  werden  mflsaen. 

IBL  Fan.  Anzehliessen  an  Klotz  nnd  Kette. 

So  selten  und  eigenthümlich  dieser  Fall  durch  die  Art  der  IVfissband-  ' 
lung,  so  auffallend  war  er  durch  die  individuellen  Nebeoumstftode,  und  er 
gehörte,  nut  dem  folgenden,  zu  seiner  Zeit  zu  den  camtt  ttUbrtt  unserer 
Stadt  Der  Inhiiber  einer  Bwiefaongaanstalt  IBr  Knaben  wer  angeschuldigt, 
die  Kbder  nicht  ordnnngsnlBsig  behandelt  za  haben,  nnd,  ndt  emer  poUiej- 
Uchen  Hansuntersuchung  überrasclvjt,  fand  man  in  seiner  Anstalt  den  drei» 
zehnjShrigen  Knaben  D.,  der  mir  sofort  zur  Untersuchung  und  Hcgntachtnng 
des  Falles  vorgestellt  wurde,  an  einen  Klotz  mittelst  einer  um  den  Bauch 
gelegten  eisernen  Kette  angeschlossen.     Er  war  für  sein  .\ltcr  in  der  Ent- 
wicklung sehr  zurückgeblieben  und  hatte  nur  das  Aeussere  eines  10  —  lljäh- 
rigen  Kindes.   Er  war  sehr  auffallend  bleich  und  mager,  letrtsies  besonders 
an  Rnnpf  nnd  Obereztremitlten.  Die  nate»  seigten  sich  Uber  nnd  Aber  mit 
noch  ziemlich  frischen  Striemen  bedecict,  die  offSanhar  von  starken  Ruthen- 
hieben herrührten,  wie  das  Kind  dies  auch  bestfttigte.    An  beiden  Schultern 
zeigten  sich  grünliche  Flecke,  die  letzten  Spurefi  von  Sugillationen ,  welc^^e 
von  Schlägen  oder  Stössen  hornihron  mussten.     Die  Angabe  des  Knaben, 
dn?s  or  mit  einem  Stocke  gezüchtigt  worden,  wurde  dadurch  unterstützt. 
Die  Kette  mit  dem  llolzblock  wogen  genau  14  Pfund  20  Loth.    Sie  war  SO 
fest  um  den  Banch  tlber  der  Nabelgegend  angelegt,  dass  es  schwer  bielt» 
nvr  den  nntersochenden  Zeigefinger  dazwischen  so  schieben,  nnd  war  in  der 
rechten  Hflftgegend  mit  einem  gewtfhaHdten  YotlegeseUoss  angeschlossen. 
An  dieser  Kette  hing  der  viereckige  Holzblock.    D.  hatte  angeblich  diese 
Last  bereits  acht  Tage  zu  schleppen  gehabt  und  sollte  die  Strafe  noch  fünf  . 
fernere  Wochen  hindurch  verbüssen.   Des  Nachts  ist  die  Kette  nicht  abge- 
nommen worden,  so  wenig  als  sonst  zu  einer  Zeit,  z.  B.  auch  nicht,  wenn 
er  von  seinem  Zimmer  zwei  Treppen  hinunter  auf  den  Abtritt  zu  gehn  hatte. 
Vielmehr  gab  der  Knabe  an,  dass  er  gezwungen  worden  sei,  dreimal  tigttch 
mit  dieser  Last,  jedesmal  eine  halbe  Stunde  hindnreh,  »spaaieien*'  an  gehn. 
IMe  Baochbedecknngen  seigten  ansserordentiich  wahrnebmbar,  woron  sieh 
auch  die  anwesenden  Gerichts-  und  Polizeibeamten  überzeugten,  eine  Stran- 
gulationsmarke, nSmIich  eine  3  bis  4  Linien  tiefe,  weiche  Furche,  in  welcher 
sich  rothe  Streifen  von  den  Gliedern  der  Kette  deutlich  markirten.    In  der 
Gegend,  in  welcher  das  Schloss  gelegen,  fand  sich  ein  rother,  rundlicher 
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Fleck  von  der  Grösse  einer  kleinen  Bohne.    Auffallend  war  noch  die  Anfül- 
lunp  de»^  oberflächlichen  llautvenon  an  beiden  Unterextreniitäten  —  derp;lei- 
ohen  sich  an  den  obem  nicht  fand  — ,  offenbar  eine  Folge  des  durch  die 
Einbcbnürung  bedingten  gehindtitea  Rlleldliuaes  des  Blates  ras  den  Blat- 
adeiD.  Der  Kiwbe  war  nerNls  deprimirt»  spraeh  nur  leise  and  ingstlich  and 
fveinle  l^ht    Ss  war  oan  nnsre  Aufgabe,  die  Folgen  dieser  Behandluqg 
BACb  dMP  Ilaassstabe  des  (damaligen)  Strafgesetzbuchs  zu  wardigen.  »Dass*, 
sagten  wir,  »die  Gesammtbehandlung,  die  der  Knabe  erfahren,  einen  naoh- 
iheiligcn  Einfluss  auf  die  Gesundheit  eines  schwächlichen  Kindes  ausüben 
musste,  lie;;t  auf  der  Hand.    Namentlich  mussten  dadurch  die  beiden  wich- 
tigen Functionen  Ernährung  und  Schlaf  erheblich  gestört  werden,  erstere 
durch  die  Einpressung  der  ünteileibseingeweide,  letzterer  durch  das  Liegen 
anf  silier  Kette  and  die  Unmdglicbkeit,  sich  im  Bette  einer  rahigen  Lage 
binaageben,  sieh  sa  wenden  a.  dgl.    Hierzu  kommt  die  Deberan  strengung 
des  Nervensystcnui  dnrch  das  fortgesetzte  Schleppen  einer  sn  S  rheblichen 
Last  und  durch  so  wiederholte  arge  Züchtipunpen,  wie  sie'^rn  ii  Spuren  am 
Körper  erwiesen  haben.    Diese  FunctionSf-toninsjen  haben  bich  schon  jetzt  , 
in  ihrer  Einwirkung  auf  das  köq)erliche  Wohl  des  Kindes  geltend  gemacht,  ' 
wie  sein  geschildertes  Aussehn  beweist,  und*  wenn  der  Knabe  auch  jetzt  noch 
■icht  in  eine  aasgesprochene  Krankheit  verMen  ist,  so  tdweist  rach  dieser 
F!all  nor  aufs  Nene,  wm  den  Aersten  nifiht  nabekannt  ist,  dass  Stömngen 
auch  der  wichtigsten  Functionen  noch  eine  Z^it  lang  ertragen  werden  kön- 
nen.  Dagegen  ist  mit  Sicherheit,  wie  sie  die  ärztliche  Erfahrung  giebt,  an- 
zunehmen, dass  eine  noch  viele  Wochen  fortgesetzte  gleiche  Misshandlung 
das  Kind  entschieden  krank,  und  zwar  für  längere  Zeit  (d.  h.  für  „„mehr  als 
zwanzig  Tage"")  erkranken  gemacht  haben  würde,  da  alsdann  die  fortgesetzte 
Störung  wichtiger  körperlich  Fnnetionen  („  »Krankheit" "  im  Sinne  des  da- 
maligen §.  199.  des  Stra%esetsb.)  nothwendig  eine,  nnd  zwar  wahrscheinlich 
eine  gastrische  Kiankheit  ersengt  haben  «Orde.*    Hiemach  artheilten  wwi 
dass  die  Misshandlungeo  einen  nachtheiligen  Eioflnss  auf  des  Knaben  D. 
GesiHidheit  gehabt  haben,  un<l  dass  eine  Fortsetzung  derselben  eine  wirk- 
liche Krankheit  von  einer  „längern  als  zwaiizigtrigigen  Dauer"  zur  Folge  ge- 
habt haben  wyrde.    Der  Angeschuldigte  wurde  verurtheilt  und  seine  Anstalt 
für  immer  gesohlosseu. 

m.  Fall.   Kantschuhiebe.   Abreiben  mit  Schnee. 

Zur  ebenf:i  nannten  Untersuchung  gehörte  auch  dieser  Fall.  In  die  An- 
stalt wnrde  un>  Micliaelis  der  zehnjäliriee  Knabe  K.  aufgenommen.  Das  Kind 
war  damals,  nach  Dcposition  seitu  r  Mutter,  „voll.ständig  ticsiind",  was  :iuch 
die  Aiistiltsmagd  bestätigte,  nur  war  der  Knabe  mit  nächtlichem,  jeweiligem, 
unfreiwilligem  Urinabgang  behaftet.  Nach  Aussage  der  Magd  wurde  er  mit 
der  Zeit  k  der  Anstalt  »sehr  elend",  was  auf  die  Behandlung,  die  ihm  dort 
widerfuhr,  geschoben  ward.  »Oefter  worde  K.  in  den  spanischen  Bock  ge- 
spannt nnd  erhielt  theils  dann,  theils  auch  anderweitig  Hiebe  anf  den  be* 
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deckten  Hintern,  auf  Rücken,  Lenden  und  Füsso,  mit  einem  vom  Angeschul- 
digten eigens  zu  seinen  Züchtigunf?en  peflochtcnen  Kantschu  von  Leder." 
Ferner  soll  ihm  wiederholentlich ,  namentlich  um  ihm  die  Veninreinigungen 
durch  seine  Excrcmentc  abzugewöhnen  oder  ihn  dafür  zu  strafen,  die  Nah- 
rung, namentlich  die  Abendkost,  entzogen  worden  sein,  so  dass  K.  stets 
über  Hunger  klagte.    Endlich  wird  angegeben,  dass  er  aus  demselben  Grunde 
einmal  um  Weihnachten  in  harter  Winterkälte,  die  nackten  Füsse  in  Holz- 
pantinen steckend,  und  zwar  ohne  Beinkleider,  aber  mit  Rock,  Weste  und 
Hemde  bekleidet,  in  den  Schnee  gestellt  und  mit  demselben  abgerieben 
wurde     Die  schon  früher  vorhandenen  Frostbeulen  brachen  hiernach  auf. 
Nach  einem  halben  Jahre  fand  seine  MutU;r  ihn  in  einem  „sehr  kläglichen 
Zustande,  abgemagert,  mit  geschwollenen  Füssen  und  Frostgeschwüren  und 
mit  einem  Kopfausschlag  behaftet«.    Sie  nahm  ihn  deshalb  aus  der  Anstalt 
und  übergab  ihn  ärztlicher  Behandlung.     Ihrer  Angabe  nach  litt  ihr  Sohn 
damals  an  Geissen  in  allen  Gliedern,  an  Blut-  und  Schleimabganp  aus  dem 
Mastdar^i,  er  w»  Jast  verhungert  und  hatte  blaue  und  grüne  Hecke  an 
den  ünterextremtäten  von^en  Züchtigungen«.    Es  muss  bemerkt  werden, 
dass  der  behandelnde  Arztfeitdem  verstorben  und  deshalb  von  dieser  Seite 
eine  Krankheit«ge.chichte  nicht 'zu  beschaffen  gewesen  war    Dagegen  hegt 
ein  ärztUches  Att,|t  des  Dr  L.  a^s  dieser  Zeit  vor  nac-h  welchem  der  Knabe 
damals  „nicht  abgemagert  war",  wgl  ?r  sich  seit  den  drei  Wochen  des  Auf. 
•enthaltes  bei  seiner  Mutter  »ehr  erholt  gehabt.   Indess  "  ,f J^t" 

nige  Zeilen  weiter  wörtlich:  ..<fhs»  er  mager  ist,  ist  freilich  nicht  zu  läivgne_n 
„nd  hebt  somit  den  Ausspruch  .nicht  abgemagert«  sogleich 
Frostgeschwür  und  einige  kleine  beschorfte  Stellen  .^^^^'^^J^^^^^t 
bescheinigt  auch  der  Dr.  R.    K.  selbst  sagt:  er  habe  .öfter       -  -J- ^^^^^^^ 
l..n  mit  einem  Kantschu  bekommen,  auch  wiihrend  er  in  P^^^^^^^^ 
Bock  eingespannt  gewesen,  so  dass  er  davon,-^o  -"/".J^^^^^^^^^^^^ 
Kost,  immer  kr:lnker  und  schwächer  geworden,  namentlich  in  den  let^t^n  2 
bis  3  Wochen,  wo  ihm  regelmässig  alle  Abende        ^^^»'-^^J^;* ^^^^^^^^^ 
w..rdcn Das  Abreiben  mit  Schnee  bestätigt  er  gleichfalls.  ^'1^^^^^^^^^ 
bei  seiner  Mutter  <lagogen  schildert  er  als  ^-^^^^\''^'''}'^^^^^^ 
knnkheit,  h.i  der  er  nur  einige  Tage  da.  Bett  habe  ^^"^^.^X^.ie  Z 
praet.  .Vrzt  Dr.  P.  hatt.  in  seinem  18  Tage  friiher  ^^7,^;^;^^"  f^^t  1 
Hcheinigf,  dass  der  Knabe  „beim  ersten  Anblick  das  Bild  ^'jf  ^^^^ 
gem:v^e;ten  Monschen  darbiete,  so  da«s  die  Haut  auf  j^^^^^^^^^^ 
iiege«.     Er  fand  gleichfalls  einige  „L"Ter  nicht 

ferner  an  den  Handgelenken  einige  Röthe;  b^nde  ^-^^f^^^^^^^^ 
allein  geröthet,  sondern  ..stark  entzündet«  und  schmerzhaft^^W^^^^ 
ein  Frostgeschwür  ;im  Zehen  bescheinigt.    Der  i)r.  i.  na 
Aala,,.       .U-n,  Knubo,.  a-,  »o        ferner,  ''--.tn^Cw  .tp if-rdeo 
Um  Tagen  vor  seiner  Exploration  in  den  spanischen  »  y 

*7oi„  X...  »praeh  sich  jedoch  erst  in  »einer  spate™  6«"  , 
muHK  dahin  aus,  das»  es  schwierig  sei,      entscheiden.  *X  Miss- 

ia  dem  Knaben  vorhanden  gewesener  Kiankheitsstoff,  und  we.cneu 
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handlungen  gehabt  haben  mögen,  um  da»  Resultat  der  Besichtigung  hervor- 
zabringen,  so  dass  er  ein  bestimmtes  Urthell  Uber  das  Vorliegen  einer 
»Mliwerai  Yerietiang*  im  stn^esetilichen  Sinne  »blehnte.  Bei  dieser 
Behmnikenden  Saehlage  wurde  Ich  zu  einem  Snpenirbitriam  aofgefordert  — 
.Ich  muss  nniehet  bemerken,  dass  die  Krankheit,  welche  der  Knabe  nach 
seiner  Entlassung  aus  der  Anstalt  gehabt,  und  die  von  dem  verstorbenen 
Dr.  M.  bohandolt  worden,  ganz  ausser  Betracht  bleiben  muss,  da  darüber 
gar  nichts  Thatsiichlichcs  vorliopt;  wio  denn  auch,  nach  meiner  Auffassung 
der  Sache,  diese  „„Krankheit""  füglich  ausser  Betracht  bleiben  kann. 
Es  fragt  sich  nur,  1)  ob  K.  in  der  Anstalt  .»krank""  geworden,  and  went 
9)  ob  diese  ,  »Krankbeit*' *  dnrch  die  ibm  widerfahrene  Bebaadlnng  wur- 
sacbt  worden,  €omttuaUi$im  8)  ob  diese  Krankheit  eine  mehr  als  swaasig- 
tigige  Dauer  (§.  193.  des  frühem  Straft*  >  )  gehabt  habe?  Ich  mvss  simmft- 
liche  drei  Fragen  bejahen.  Wenn  „  „Krankheit"  "  im  Sinne  des  angesogenen 
Paragraphen  eine  rJesundhoitsst/irung  ist,  welche  entweder  ein  Allgemein- 
1  ei  den.  oder  eine  wesentliche  Störnnj:  einer  K("irperverrichtung  iK'dintrt,  und 
die  selbstredend  nicht  schon  vor  der  Verletzung  oder  Misflthandlung  vorhan- 
den gewesen  sein  darf,  so  ist  K.  i  n  der  Anstalt  ,  „krank"  "  geworden.  Nicht 
weil  er  an  nnfrehrilligem  Urin-  oder  Kothabgang  gelitten  habe,  denn  es  ist 
mehr  als  hOchst  wahrseheinlich,  dass  er  dieses  üebel  sch^  seit  seiner  frfth- 
sten  Kindheit  gehabt,  allein  der  frflher,  nach  Lage  der  Akten  ganz  gesunde 
Knabe  wmirde  siech  und  mager,  was  als  festgestellt  erachtet  werden  muss, 
and  ma^rortc  immer  mehr  und  zuletzt  so  nb,'  dass  um  Ostern  „„die  Haut 
fest  an  den  Knochen  anla;z"  **.  Unbestreitbar  ist  ein  so  tiefes  Sinken  der 
Ernährung  ein  „  „Allgemeinleiden"  Wenn  der  Dr.  P.  es  unbestimmt  l:ir->t, 
in  wie  weit  diese  „  „Abmagerung"  "  der  » .scrofuldsen  Anlage"  "  des  Knaben 
angeschrieben  weiden  müsse,  so  mnss  ich  bemerken,  dass  eine  solche  scio- 
foldse  Anhige  nnr  eine  hytMithetisehe  nnd  persönliche  Ansicht  des  genann- 
ten Arztes  ist.  Die  Mutter  weiss  Nichts  von  einer  sololien  Anlage.  Und  . 
abgesehn  davon,  dass  das  Wort  „  srrofulöse  Anlage**,  wenn  dasselbe  nicht 
durch  entschiedene,  objectiv  wahinehmbare  Sj^nptome  am  Kr»rper,  /.  R.  nnf- 
geworfene  Lippen,  dicker  Unterbauch,  Neigung  zu  Drüsenanscliwelhinjjen 
u.  dgl.,  begründet  wird,  nnr  ein  sehr  allgemein  gehaltener  medicinischer  Be- 
griff ist:  abgesehn  ferner  davon,  dass  in  diesem  allgemeinen  Sinne  kein  Kind, 
namentlidi  aas  der  niedem  Yolksidasse,  existirt,  dem  man  nicht  eine  scro- 
fhlQse  Anlage  anschreiben  mflsste,  sind  aoeh  gar  kdne  Zechen,  weder  firll- 
her  noch  sp&ter,  beobachtet  worden ,  die  eine  Entwicklung  der  sog.  scrofn- 
lösen  Anlage  bekundet  hätten,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  gana  nnerheb* 
lieben  Kopfausschlaires.  Am  wenifrsten  k«*innte  dahin  die  allj^emeine  Abma- 
gerung, die  ganz  ohne  hej:li'itcii(les  F'ieber  war,  oder  gar  die  Striemen,  Su- 
gillationen  u.  dgl.  gerechnet  werden.  Wenn  also  die  „  „Kranklieit" die  K. 
in  der  Anstalt  bekam,  eine  Entwicklung  einer  durch  Nichts  bcwie&cnen 
scrofhUtaen  Aidage  nicht  gewesen,  so  liegt  es  sehr  nahe,  ihre  Bntstehnng 
vielmehr  inssem  Momenten  beisumessen.  Die  aktenmissigen  Hisshandlnn- 
gen,  die  das  Kfaid  an  erdulden  gehabt,  erkliren  auch  für  den  Laien  dieselbe 
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leicht.  Wenn  ein  zehnjShriger  Knabe  wiederholt  solche  lohe  Zlchtigungen, 
deren  Spuren  sich  noch  spftt  am  K;>rpor  vorfinden«  bekonnnt,  wenn  ihm  oft 

wiederholt  uncl  Ii  int. r  einander  die  Kost  entzogen  wild,  —  wohei  ich  die 
oben  berojrte  Misshandluiif;  im  Winter  iinerwShnt  lasse,  da  sie  nur  ein  Bin- 
zi«:cs  Mal  Statt  fand  un<l  nicht  nachziiwoison  ist,   dass  das  Frostgeschwilr 
durch  dieselbe  erzoiigt  worden,  —  so  wiiiiU'  es  zu  verwundern  gewesen  sein, 
wenn  er  danach  nicht  gerade  so  erkrankt  wäre,  wie  er  es  gew'orden,  d.  h. 
siech,  hinfällig,  abgemagert,  wie  verhungert,  wie  ihn  der  Dr.  P.  gefunden. 
Und  WM  endlich  die  Dauer  dieser  Kranlcheit  betrifft,  so  ist  festzohsltea, 
dass  die  Magd  den  Knaben,  den  sie  gesund  hatte  aufnehmen  sehn,  »»mit 
d«r  Zeit****,  d.  h.  doch  wenigstens  in  den  ersten  Monaten  nach  seiner  Auf- 
nahme, verfallen  jresehn  hatte,  und  dass  noch  Ostern,  also  sechs  Monate 
nach  dessen  Eintritt  in  die  Anstalt,   die  V('rk(»mnirnh.^it  des  Kindes,  d.  h. 
•   seine  „  „Krankheit"     an^iedauert,  dic-^c  also  i<*(UMilal)s  ein«'  „  „mehr  als  zwan- 
zigtägige Dauer"  "  gehabt  hat."    Mit  Hück.sidit  auf  diese  Erörterung  erklärte 
ich:  dass  die  Ifisshandlnngen  und  Verletzangen ,  die  der  Knabe  K.  erlitten, 
als  »schwere*  im  Sinne  des  (damaligen)  $.  198.  des  Stratos,  m  erachten 
seien.  (Sie  würden  jetst  nur  als  »erhebliche*'  erachtet  werden  können.) 

Auch  aus  der  grossen  Zahl  der  vorgekommenen  Fälle  solcher  Art,  die 
weder  unter  die  Tomalige,  noch  unter  die  jetst  geltende  Definition  der 
,»schweren*,  noch  auch  unter  die  der  jetsigen  »erheblichen*'  Verletanng  sub- 
sumirt  werden  konnten,  folglich  als  leichte  erklärt  werden  musetSB,  wollen 
wir  einige  wenige  ausw-fthlen^  die  in  irgend  einer  Beziehun<:  interessant  er- 
scheinen, sei  es  auch  bloss,  um  einige  Beispiele  blosser  Simulation  au  lie- 
fern u.  8.  w. 

IM.  rWL  Zufällige  Vergiftung  durch  Aetslauge 
gab  auAaUender  Weise  Veranlassung  su  der  ricfateriiehen  Frage:  ob  ehw 
(damals)  schwere  KAipenrerletanng  vorliege?   Die  Herren     B.  und  v.  H. 
hatten  aus  Versehn  eine  kleine  Menge  von  gewöhnlicher  Wasch-  (Actz-T^a- 
tron-)  Laupe  statt  Thiers  getrunken,     l^eide  spieen  die  scharfe  Flössipkeit 
sogleich  wiede  r  f'>rt.    Ersteror  fühlte  heftifies  Brennen  im  Munde  und  Athem- 
beschwerden,  musstc  „droi"  Tnz*^  das  Zimmer  hüten,  war  aber  sodann  ganz 
hergestellt.     Es  war  sonach  komv  der  vom  damaligen  §.  103.  des  Strafges. 
vorgesehenen  Folgen  eingetreten,  und  die  Verletzung  konnte  als  eine  schwere 
nicht  erklärt  werden.    Aaeh  der  Zweite  fahlte  nach  dem  Oenass  der  Flfts- 
sigkeit  heftiges  Brennen  im  Bfnnde,  Sprechen  und  Athmen  wurde  ihm  schwer, 
aber  er  wurde  so  weit  hergestellt,  dass  «r  nach  »neuniehn*'  Tagen  nnr  noch, 
wie  er  sagte,  eine  .Alteration  des  Ocschmaeks"  empfimd,  indem  ihm  Bier 
wie  Seifenwaf  ser,  Wasser  bitter,  Salz  und  Essig  er  aber  gar  nicht  schmeckte. 
Diese  Aiteratioo  hat  noch  fei^nere  acht  Tage  an^danert,  indem  ^hm  V^a^ser 
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„Dicht  so,  wie  es  schmecken  müsste,  schmeckte*.  Wir  konnten  eine  solche 
Geschmacks-AItention  nkht  «U  »Krankheit*,  d.  h.  als  Angemeinleiden  oder 
wesentliche  FnnctiooestOnuig  gelten  laesen,  wie  es  hier  wohl  keiner  Ans- 
fllhmng  bedarf,  nnd  hoben  namentlieh  hervor,  wie  bei  den  Gesehmacksein- 
drfleken  im  AUgemeinen  so  oft  die  Einbildung  thitig  ist,  und  wie  orklirlich 
CS  war,  wenn  dem  H.,  in  Brinnexung  an  den  erlittenen  Unfall,  Bier  noch 
eine  Zeit  lang  wie  Seifenwasser  (Lauge)  schmeckte.  Aber  auch  andonveitige 
Folgen  der  schweren  Verletzung  lagen  nicht  vor,  und  die  vorliegende  musste 
für  eine  leichte  ertüärt  werden. 

*1M.  Fall.  Fanst-  und  Stoekschllge. 

Die  46j&hrige  L.  wollto  vor  ftnf  Monaten  durch  FanstschUge  in  die 
linke  Seite,  mehrere  Selige  mit  einem  Rohrstock  Aber  den  Kopf  und  Hin- 
unterwerfen Ton  der  halben  Treppe  gemisshandelt  worden  sein.    Das  int-  . 

liehe  Attest  bescheinigte  —  sehr  viel:  »eine  thaleigrosse  Blutunterlanfang 
auf  der  rechten  Backe,  eine  Entzündung  des  rechten  Auges,  eine  entzündete 
Stelle  an  der  linken  Parke  und  Brust,  Klagen  über  Stiche  beim  Athemholon, 
über  Stiche  im  rechten,  angeschwollenen  Schhifbein  und  über  Schwindel  und 
Ohnmächten".  Nach  der  Ansicht  des  Arztes  „schien"  sich  eine  Brustfell- 
entzündung ausbilden  zu  wollen,  eine  Hesorgniss,  die  sich  nicht  verwirklicht 
hat  Bei  unsrer  so  späten  Exploration  der  L.  fanden  wir  nicht  die  geringste 
objectiT  wahrnehmbare  Abnormität  mehr,  wohl  aber  behauptete  die  Fran, 
noch  immer  an  einer  »gewissen  Kopfschwiche*  zu  leiden  nnd  gedJtebtniss- 
schwach  geworden  su  sein.  In  Erwigung  aber,  dass  ne  bei  dem  schwachen 
Gedächtniss  dodi  alle  Einzelheiten  der  angeblichen  Misshandlung  mit  grosser 
DetaiUaaierei  aosugeben,  dass  sie  sich  über  die  Kopfschwäche  gar  nicht  nä- 
her zu  Süssem  wusste,  und  dass,  beim  Ausscheiden  der  Viloss  snbiectiveii 
Angaben  im  frühern  ärztlichen  Attest,  die  darin  nnfiieführton  objectiven  Be- 
funde nur  sehr  geringfügig  waren,  konnten  wir  niclit  annehmen,  dass  die 
Misshandlungen  nach  §.  192a.  erhebliche  gewesen,  d.  h.  nicht  annehmen, 
dass  sie  .erhebUdie  Nachtheile  flir  Gesundheit  oder  Gliedroaassen  oder  eine 
längere  ArbeitonnflUiigkeit*  sur  Folge  gehabt  hatten,  nnd  mussten  sie  folg- 
lich nur  als  leichte  Verletinngen  «rkUren. 

*U5.  FnlL  Begiessen  mit  kaltem  Wasser.    Ohrfeigen.  Nerven- 
fieber. 

Die  12j;ihrige  W,  war  am  7.  Anpnst,  während  ihre  Mutter  schwer  am 
Nervenfieber  erkrankt  lag,  an  welcliern  sie  sieben  Tage  später  verstarb,  von 
dem  Angeschuldigten  aus  einer  Kasserolle  mit  kaltem  Wasser  begossen  und 
geohrfeigt  worden.  Letzteres  wurde  von  Zeugen  bestritten.  Aiu  folgenden 
Tage  erkrankte  das  Kind,  es  wurde  nach  der  Charit^  geschafft,  und  hier  ent- 
wickelte sich,  nach  dem  Krankenjonmal,  ein  ichter  Unterieibsigrphns  mit 
lebensgefiUtflichen  Krseheinnagen.  Das  Kind  genaa  aber  und  war  vier  Mo- 
nate nach  dem  Vorfalle,  zur  Zeit  meiner  Untersnchong,  ToOkonimen  gesund. 
Höchst  auffUlend  war  es  hierbei,  dass  dasselbe  tioti  dessen  nnd  im  Binvei^ 
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stäadniss  mit  dem  Vater  eine  Menge  von  subjcctiven  Leiden  kla;;:to,  wio 
SeUsflosigkeit,  schlechte  Yerdsnniig,  Schwindel  a.  s.  v.,  die  ganz  offenbar 
simnlirt  m«n.  Wir  konnten  keinen  Anstuid  nehmen,  in  Enrigung  aller 
dieier  Momente,  den  nngeblichen  Misshaadfaingen,  nnmentlieh  dem  Uebep* 
gie^scn  mit  Wasser  im  helsaen  Sommer,  gar  keinen  Einfluss  aof  die  Geennd- 
heit  de8  Kinde»  einzuräumen  und  das  entstandene  Nerrenfieber  als  Folge  der 
Anntecknog  lOü  der  tödtUch  erkrankten  Matter  m  erklären. 

*1M.  rUL  Fnastritte  »n  den  Unterleib.  Leberentzttndnng. 
OffiBobar  lag  auch  in  diesem  Falle  eine  unbegrAndete  Denunciation  vor. 
Die  8.  wollte  am  3.  October  einen  Faaetritt  vor  den  Unterleib  bekommen 
nad  dadnreh  eisen  do|>pelften  Leiatenbnieh  und  enie  Leberentsinduttg  davon- 
getragen haben.  Ich  fand  sie  noch  am  10.  Febniar  (!)  im  Krankeahaaee, 
an  chronischer  Leberentzündtin^^  und  Anschwellung  des  rechten  Lappens  lei- 
dend, uml  die  behandelnden  Aerzte  versicherten  mich,  dass  sie  weder  Kla- 
gen über  einen  doppelten  Bruch  von  ihr  je  vernommen,  noch  einen  solchen 
so  wenig  wahrgenommen  hatten,  als  ich  ihn  fand.  Dagegen  theilton  sie  mir 
mit,  dasB  die  Kranke  bereits  Tor  sieben  Jahren  eine  chronische  Leberkrank- 
heit and  Oelbsocht  gehabt  habe.  In  Betraeht  dieser  Data  und  des  allein 
beweisenden  Umstandee,  dass  die  angebliche  Misshandlnng  am  8.  Oelobcr 
Statt  gefunden  hatte,  die  jetzige  Leberkrankheit  aber,  wie  die  S.  selber  ein- 
räumte, erst  Anfangs  Decembers  aufgetreten  war,  konnte  ein  Zusammenhaag 
der  erstem  mit  der  Krankheit  ganz  und  gar  nicht  angenommen  werden. 

*10f.  FnU.  Fussiritte.  Leistenbrneh. 
Der  Geselle  G.  wollte  am  21.  Mai  mit  der  Faott  in's  Gesieht  gesekla- 
gen,  sor  Erde  geworfen  nnd  oiit  den  Füssen  getreten  worden  sein.  Noch  an 
demselben  Abend  fiuid  der  Arst  rechts  an  der  Stirn  nnd  links  am  Halse 

mehrere  gerissene  Hautwunden  von  der  Grösse  einer  Linse.   Ausser  diesem 
unerheblichen  Befunde  attcstirte  derselbe  aber  auch  „einen  linken  Leisten- 
bruch, wobei  der  Theil  des  Darms  (?)  sich  in  der  rechten  Hälfte  (?)  des  Ho- 
densackes liefand,  und  auch  die  ganze  rechte  Leistenge'^end ,  so  wie  besag- 
ter Darmtheil,  bei  der  Berührung  äusserst  schmerzhaft  war".    Auf  diese  gans 
ungenaue  Schilderung  kam  es  nach  dem  Ergebnisa  meiner  spätem  Unter- 
sochong  nicht  m^  an.  Allerdings  nimüch  hatte  G.  in  der  rechten  Seite 
einen  Leistenbruch;  der  Baachring  aber  war  so  nngewOhnlich  erweitert,  dass 
man  tief  mit  zwei  Fingern  eingehn  konnte,  ohne  Schmenen  an  verursachen. 
Diese  bedeutende  Erweiterung  bei  einem  erst  24jährigcn,  «lesunden  Mensehen 
liess  uns  auf  einen  viel  filtern  Ursprung  des  Bruchs,  als  auf  einen  T»'riuin 
von  siebzehn  Tagen,  zurückbchlie.'*sen.    Die  kleinen  llaiitverletzuu;reu  waren 
vollends  längst  geheilt»  und  die  Verletzung  musste  souach  für  eine  gans  nn- 
erhebliehe  erklSrt  werden.  Ich  bemerke,  dass  später  die  Mntler  dea  O.  ann- 
gessgt  bat,  dass  er  seinen  fimeh  sehon  von  «einer  Kindheit  nn  gehatot  hab« 
(vgl.  188.  Fall). 
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*188.  und  *U9.  TaSI.  Messer-  und  Dolehstiehe  gegen  die  Brnsi 

158)  Der  Cigarrenraacher  V.  hattf  acht  Tage  bevor  ich  ihn  nah  einen 
Messerstich  zwei  Zoll  unter  dem  rechten  Schlfisselbein  bekoromen,  dor  offen- 
bar  in  den  WoehtlMileD  verlufen  w;  denn  es  wwna  Dteh  infliehem  Zeng- 

•  flisB  dunduHis  keiiie  ufßaA  bedenklieben  BrBebeinniigeB  Mfjs^ietoii,  nnd  ich 
selbst  fand  den  Mann  nach  so  kaner  Zeit  schon  iRoUkommen  gesund  und 
die  Wunde  bis  auf  NadelknopfgrCsse  geschlossen,  so  dass  ihre  Richtung 
nicht  mehr  geprüft  \vonlcn  konnte.  Die  Vcrletzang  mnsste  sonach  als  eine 
weder  schwere,  noch  erhchhche  erklärt  werden. 

159)  Ganz  dasselbe  war  der  Fall  bei  einem  Iftjährigen  Knaben,  der  sie- 
ben Tage  Torber  Ton  einem  14j&hrigen  Knaben  mit  einem  kleinen  Dolch 
den  sieh  der  kleine  Babe  tob  einer  Messerklinge  selbst  gefeilt  nnd  snge> 
spilst  nnd  mit  einem  GriflF  wsdin  halte!  —  in  die  Bmst  gestossen  worden. 
Der  Stich  Imtle  den  dicken  Winterrock  und  die  übrigen  Kleidungsstflcke 
dnrchdnmgen  und  war  an  der  geHihriichstcn  Stelle,  zwischen  fUnfter  und 
sechster  Rippe  links,  einen  Zoll  unter  der  HruBtwarze,  in  die  Woichtheilc, 
aber  nicht  in  die  Höhle  einiredniii^cn.  «Schon  nach  sieben  Tafien  fand  ich 
nur  eine  zolUange  Narbe  und  den  Knaben  vollkommen  gesnnd,  der  statt  einer 
möglicherweise  angenblicklich  tödilichen  nur  eine  leichte  Verletzung  davon- 
gelvagen  hatte. 

*160.  Fall.   Wurf  an  die  Brust  Unterleibsentzflndnng. 

Der  erlieblichen  Kcirperverletmi^  angekln^'t,  sass  ein  KQrschnermeister 
auf  der  Anklagebank,  welcher  seinem  Ciesdlen  L.  einen  schweren  Mfitzen- 
klotz  gegen  die  I*riist  geworfen  hatte.  Dr.  N.  fand  am  folgenden  Tage  eine 
Anschwellung  und  leichte  Athcnibcschwerden,  die  ihn  veranlassten,  .SchrOpf- 
köpfe  zu  setzen.  Schon  am  dritten  Tage  konnte  L.  wieder  leichte  Arbeiten 
verriehten.  So  verging  die  Woche.  Am  siebenten  Tage  klagte  er  iber 
Schmerxen  im  Ünterleibe,  Verstopfnngen  n.  s.  w.  nnd  wurde  in  ein  Kranken- 
hans  geschafft,  wo  msn  eine  Unterleibsentzflndnng  diagnosticirte,  ihn  dem- 
gemSss  behnndelts  nnd  b«ild  herstellte.  Bei  dieser  Sachlage  erklarte  ich  in 
der  Audienz,  einen  nachweisbaren  Zusammenhang  der  Unterleiljsentzfin- 
dung  mit  dem  Wnrf  auf  «lie  Brust  überhaupt  nicht  annehmen  zu  können, 
womit  auch  in  diesem  Falle  natürlich  wieder  die  Würdigung  der  Verletzung 
fortfiel.   Der  Angeklagte  wurde  freigesprochen. 

*]iL  PalL  Pnnstschllge  nnf  den  Kopf.  Angebliehe  Gehirn- 

erschfitternng. 

Besonders  bei  den  so  hftufig  vorkommenden  Verletzungen  des  Kopfes 
pflegt  e»  an  den  übertriebensten  Schilderungen  ihrer  angeblichen  Folgen  und 
an  ärztlichen  Attesten,  die  in  schwärzesten  Farben  malen,  nicht  7.u  fehlen. 
Es  gehört  zu  den  unerfreulichsten  und  undankbarsten  Geschäften  des  pewis- 
seohaflen  Gerichtsarztes,  solche  Angaben  auf  ihren  richtigen  Werth  zurück- 
znflUiren.    Folgenden  FaU  wihle  ich  nls  Beispiel  ans  der  Samminng  ihm 
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ihnlicher  aus,  weil  bei  demselben  schon  der  Untersnchungsricbter  ZveiM 
•B  der  Bedenklichkeit  der  Verletzung  hegte,  wie  sie  der  Dr.  X.  dem  Denun- 
cianten  bescheinigt  hatte.  R.  wollte  von  K.  am  20.  Octolfor  niohrerc  Faust- 
scbläge  auf  Kopf  und  Brust  erhalten  haben.  Am  21.  .Morgens  fand  l)r.  X, 
„da.s  ganze  (iesiilit,  namentlich  die  rechte  Hälfte,  angeschwollen"  und  be- 
scheinigte weiter:  dass  der  Beschädigte  „eine  excoriirte  Stelle  über  dem  (?) 
Auge  gehabt  und  Aber  Schinadel,  Ohrensausen  und  Beuommensein  des 
Kopfes  geklagt  habe*.  »LeCsiere  Breeheiiinngen'',  hiess  ee  weiter,  »deoteii  aof 
eise  OehinerselilUtonuie;,  welche  leieht  den  Tod  bitten  herMflUureB  kuta- 
nen*, und  eei  ee  niclit  insngeben,  »ob  und  wenn  dieee  Beeehwevden  den  R. 
Terlassen  wBlden".  In  unnerm  Gutachten  mussten  wir  sagen:  „Blosse  Faust- 
BchlUge  gegen  den  Kopf,  wie  »ie  in  einem  gewöhnlichen  Handel  fallen,  sind 
eine  so  alltägliche  Idisshandlung,  dass  nieistentheils  weiter  gar  keine  Notiz 
daron  genommen  wird,  wa«  auf  die  Krtiihning  zurückweist,  dass  dergleichen 
gar  keine  erhebliche  und  dauernde  (lesundlieit.s.störungen  hinterlar^seji.  Am 
wenigsten  sind  solche  Faur>tächläge  geeignet,  eine  «»(-ielLirnerschütteruug*** 
zu  Teranbeeen,  deren  Bntetehn  eine  weit  heftigere  Beschädigung  des  Kopfes 
eiftndevtt  s.  B.  Hiebe  mit  einem  stampfen  KOrper,  einen  Feil  oder  Wurf  ge- 
gen einen  solchen  n.  dgl.  Wie  wenig  aber  hier  eine  iigendvie  so  sn  nen- 
nende Gehimerschflttemng  wirklich  erzeugt  worden  sei,  geht  schon  aBein 
aus  dem  ümstinde  hervor,  dass  der  Beschädigte  fünf  Tage  nach  der  angeb- 
lichen Gehirnerschütterung,  „„die  leicht  hätte  den  Tod  herbeiführen  kön- 
nen"", im  Stande  gewesen,  eine  Denunciation  von  vier  grossen  F<ilH>>eiten 
eigenhändig  zu  schreiben.  Unter  diesen  Um.ständen  ist  auf  die  bloss  sub- 
jectiven  Klagen  tlesselben,  die  in  das  ärztliche  Attest  aufgenommen  sind,  ein 
erheblicher  Werth  nicht  zu  legen,  und  die  that.<>ächlichen  Befunde,  die  das- 
selbe bescheinig^  sind  so  insseist  geringfügig,  dass  es  nach  alle  diesem  ge- 
lechtfertigt  erscheint,  die  Verletzung  flir  eine  gsns  nnerhebliche  nnd  »»leichte** 
n  erfcliren.* 

161.FaU.   Erwürgung,  Verbrennung,  Fusstritte  ia*8  Gesicht 

und  nur  „leichte"  V  e  r  1  e  t  z  u  n  g. 

Der  grosse,  erhebliche  Unterschied  zwischen  der  Fassung  der  altern  und 
der,  der  jetzt  überall  geltenden  strafgosetzlicheii  Bestimmungen  über  Körper- 
verletzungen (S.  257)  kann  für  Kichter  und  Gerichtsärzte  kaum  schlagender 
bewiesen  werden,  als  durch  folgenden,  unter  dem  alten  Sttafgeseti  nns  vor- 
gekommenen FaU.   Bin  Handwerkerlehrling  hatte  am  88.  Januar  eine  alte 
han  in  ihrer  Wohnung  rinbeiiseh  flberfsUen  nnd  beranbt    Br  hatte  ihr 
einen  Strick  nm  den  Hals  geworfen,  sie  zur  Erde  gesogen,  getreten,  dann 
Betten  auf  sie  geworfen  und  diese  in  Brand  gesteckt.    Zwölf  Tage  spiter 
fand  ich:  1)  rechts  und  links  am  Halse  je  zwei  Zoll  lange,  fingerbreite,  dun- 
kelgeröthete  Streifen;  2)  eine  Sugillation  in  der  /tclerotica  des  rechten  Auges 
und  die  ganze  Umgegend  dieses  Auges  blaugrün  und  geschwollen;  3)  auf 
dem  Hinterkopf  eine  viergroschenstückgrosse  Kxcoriation  und  Verbrennung 
der  Haare  in  der  Umgegend;  4)  frische  Aderla^swundcu  iu  beideu  Elleubo- 
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gen  von  AderlSsseo,  die  wegen  des  bcwusstlosen  Zuatandes  gleich  nach  der 
Misshandlun^  (;^macht  worden  waren.  Im  Uobrifren  war  die  Verletzte  jetzt 
—  nach  zwölf  Tagen  ~  ^anz  gesund  I  Wepn  frühere  Prouss.  Strafpe- 
sets  die  Gefahr,  die  blosse  Möglichkeit  buser  Folgen  von  Verletzungen 
«nd  lÜBahuidlangeD  in's  Aage  fasste,  wie  ooch  jetet  daa  HModTinehe  und 
daa  Sichiisehe,  so  war  nichts  leichter  aaaiafUuen,  alt  die  LebeaageAdir  bei 
■o  tSdtiiehett  AagriSea,  wie  dieae.  Beate  dagegw,  wo  aar  der  wiiUidi  ein- 
gatreteae  Erfolg  in  Frage  steht,  wfirde  es  schon  fast  gezwungen  erschei- 
nen ,  eben  dieselben  Angriffe  unter  den  lic-irifF  der  „erheblichen"  Körperver- 
letzuii^'en  zu  subsumiren,  da  sie  weder  einen  wirklich  „erheblich"  zu  neu- 
nenden „Naehthoil  für  Uesundheit  oder  Gliedmaassen"  zur  Folge  gehabt 
hatten,  noch  auch  eine  „Arbeitäunfäiiigkeit"  von  kaum  zwölf  Tagen  fOglich 
eine  •lingere"  geaaaat  werden  kSaate.  Se  würde  Tiefanehr  ui  der  That  in 
diaaem  concretea  Falle  Brwttrgnng,  Verineaanng  and  Fnaatiitte  in's  Oesielii 
jalat  nar  als  »leichte"  KBiperveiktnng  evUiit  werden  kdnnea.  Bs  war 
gleich.Ham  die  auf  die  Brust  gesetzte  Pistole,  die  nicht  losgegangen 
war!  Der  Fall  ist  ein  schlagendes  Beispiel  für  das,  was  das  Oesterr.  Straf- 
gesetz „an  sich  leichte  Verlet/.unpen ,  mit  einoni  solchen  Werkzeu};  und  auf 
eine  solche  Art  unternommen,  womit  gemeiniglich  Lebensgefahr  verbunden 
ist",  nennt. 
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Gesetzliche  Bestimmungen. 

Pr.  8tr«fg«i«tibncb  §.  113.:  W«r  aidi  voniulich  dareh  8«lb«tT«ratfimiMhiag  o<Ut  amt 
ndm  W«ti«  tu  den  MUiUirdienat«  nnUagUeh  maelit,  odar  dareta  «iatn  Aad«n  nnUiiglleh  ■*> 
eben  Ibst,  wird  mit  OaAagaiM  nleM  imtar  Blntm  Jakn  ni  MitiBtr  Uatemgug  dar  Aniübaag 
der  büriferlichen  Ehrenrechte  ti<>!itraA.  Dieselbe  Strif<"  hat  derjenige  verwirkt,  walcber  daa  Aa* 
dem  auf  des»en  Verlangen  tum  HiUt«irdiensie  antAugUcb  macbU  Wer  in  der  Abaiebt,  •Ich  dir 
▼«grpflItkiMif  m  MBIIaiidtoatH  gaai  otar  MwMart—  tm  «Mriaha,  raf  Tlatalms  baiadMaialllfe» 

tet  anwendet ,  wird  mit  Gefluigniai  nicht  unter  drei  Monaten  nnd  toiti^er  Unteraagung  der  Am» 
übojig  der  bärgerlicbao  Ebraaracbta  haatraft.  Diaaalba  Strafa  baban  dia  Tbailaabmar  an  dlaMM 
Vw^akB  vu  nbkl» 

Ebendas.  §.  118.:  Die  Battalai  wird  ia  jMjMdtl  FBIm  ah  Yrnglikt  aait  QallDtBin 
fiiaar  Wocb«  bte  «i  drti  MoB«t«a  bettnjt : 

1)  «MB  Hmtmi  «.  t.  w.  odar  Battr  Vortpiagahmg  aiaa«  UagMcfealUlaa ,  «Umt  KraaUMtt  «dar 

•iaaa  Qabrecbena  bettelt;  8)  u.  a.  w. 
Inatruction  für  die  Pr.  M i I i tai r Erlte  tur  l'nt<'ry\ich«nt<  und  BeurtbeilunN:  d«»"  Dienat- 
Uiifiicbltalt  odar  UDUugiicbJi«it  der  MiUtalrpllcbUgen  und  der  laTalktttit  dar  Soldaten  vooi 

14.  tvä  im. 


%  18.  AUgnMbet. 

•  • 

Wie  sehr  häufig  der  köiperliche  Gesondheitszustand  eines 
Menschen  streitig  und  Gegenstand  gerichtsäntlicher  Feststellung 
wird,  ist  oben  (§.  8.  8.  21)  bereits  nachgewiesen  worden.  A.  be- 
hauptet in  seinem  Interesse,  krank  su  sein,  B.  im  giade  entgegen- 
gesetsten  Interesse  bestreitet  es,  oder  B.  beschuldigt  den  A.  einer 
Krankheit,  eines  Gebreehens,  die  dieser  in  Abrede  stellt.  IMe 
Zweifel  schweben  hier  bald  zwischen  Privaten  nnd  Privaien,  bald 
awisdien  Privaten  mid  iigend  welchen  Behörden,  ricbteittchen. 
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polkeüichen,  LebensTersicherungsgesellschafteii  a.  dgl.,  bald  sind 
dTflrechtUche,  bM  crimuialreclitliche  Inteiessen  im  Spiel  (§.  54.)  — . 
Vonpiegeluiigen  (Simulationen)  von  Krankheiten  geschehn 
thefls  bloss  mit  geistigen  Mitteln:  Lfige,  Gewandtheit,  Nachah- 
mnngstalent,  tiieils  mit  Beihülfe  Ton  materiellen  Mittdn  der  yer» 
aohiedensten  Art:  Aetzmitteln,  scharfen  Instrumenten,  Blut,  stark 
riechenden  Stofien,  Yerbandstficken,  Brillen,  Bmchblndem,  Krficken 
n.  dgl.    Die  hiemach  oft  beliebte  Unterscheidung  in  bloss  simu- 
lirte  und  in  wirkliche,  aber  absichtlich  erzeugte  Krankheiten  und 
Gebrechen  ist  iur  die  Praxis  und  für  die  Aufdeckung  des  Falles 
unerheblii.'h.    Das  Mittel,  das  den  ullfMgt  ring.sten  Aufwand  geisti- 
ger Kraft  erfordert,  die  blosse  Lüiie,  winl  am  häutigsten  zu  sol- 
chen Simulationen  benutzt.    Hierhin  gidniren  aueli  die  Uebertrei- 
bungen  von  Beschwerden,  die  an  sieh  allerdings  vorhanden  sind, 
wobei  aber  gleichsam  zu  dem  Viertel  der  vorhandnen  Leiden  drei 
Viertel  hinzugelogen  werden.    Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  über- 
wiegende Mehrzahl  aller  in  der  Praxis  vorkommenden  Simulatio- 
nen körperlicher  Krankheitszustände  in  diese  Rubrik  gehören.  Ge- 
wandtheit and  Nachahmnngstalent  dagegen  sind  schon  nicht  sehr 
allgemein  verbreitete  Eigenschaften,  und  den  Kurzsichtigen  mit 
gekniffenen,  den  Lichtscheuen  mit  blinaelndeo  Augen,  den  Schwei^ 
hörigen  mit  vorgebeugtem  Eop(  den  Hinkenden  oder  die  Erampf- 
anftlle  so  geschickt  zu  spielen,  dass  ein  grflndlicher  Kenner  des 
Originals  von  der  Copie  auf  die  li&nge  getäuscht  werden  könne, 
gelingt  nur  Wenigen.  Deshalb  sind  solche  Fftlle  sehen  in  der 
Praxis  in  der  That  weit  seltner,  als  man  nach  den  Bachem  glau- 
ben sollte.    Vollends  aber  der  Beihülfe  materieller  Mittel,  um 
wirklich  vorhandne  üebel  bedeutender  und  auffallen<ler  zu  muLlien, 
oder  um  neue  Gebrochon  damit  zu  erzielen,  bedienen  sich  die 
allerwenigsten  Menschen,  selbst  wo  es  sich  um  für  sie  wichtige 
Zwecke  handelt.    Meine  Erfahrung  wenigstens  hat  gezeigt,  dass 
dergleichen  Fälle  zu  den  allerseltensteu  gehören,  so  dass  zu  be- 
haupten, dass  die  grosse  Wichtigkeit,  die  auf  dieselben  gewöhn- 
lich gelegt  wird,  sehr  übertrieben  ist.   Ich  bin  nicht  ein  einziges 
Mal  so  glücklich  gewesen,  eine  Entenfleisch  Gebarende  (Pyl), 
oder  ein  Mädchen,  das  Steine  in  die  Haturöhre  geschoben  hatte 
(Klein),  oder  einen  Knaben,  der  anscheinend  Dinte  urinirte 
(Romeyn  Beck),  oder  irgend  eine  Kroschbrecberin,  pder  gar 
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eine  Wunderkranke,  wie  die  Rachel  Herz  (Herold),  beob- 
achten  und  entUrven  zu  können,  und  habe  doch  z.  B.  80  sehr 
?iele  zu  langwieriger,  zu  lebenslftnglicher  Freiheita-,  ja  cor  To- 
desstrafe Verurtheilte  za  unt' ^  suchen  geliabt,  zu  geechweigen  der 
snr  Schttldbaft  zu  Transportirenden,  dena  simulirte  Krankheiten 
festniBtellen,  Dieb  den  Einricbtaingen,  wie  sie  froher  bestanden, 
tu  unsem  tftgUchen  AmtsgeschSften  gehörte.  Aber  auch  unsere 
MüitalrSiate  mikssen  bei  ihren  Reknitenvisitationen,  wie  ich  aas 
mfindliehen  vnd  schriftlichen  Mittheilnngen  annehmen  darf,  den 
nnsrigen  ihnliclie  Erfthningen  machen.   Es  sollen  hiermit  die 
Beohachtongen  and  die  einseinen,  an*B  Unglaubliche  streifendan 
FftUe  eines  Hntchinson»  Percy  n.  A.  Uber  hartniekige,  coi^ 
seqaente  Simulationen  auch  der  schwierigsten  Art,  und  fiber  will- 
kOhrlich  erzeugte  und  unterhaltene  Gebrechen  bis  zur  endlichen 
Krduldung  von  Amputationen  u.  s.  w.  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden.    Aber  der  harte  englische  Matrosendienst  zur  See  einer- 
seits und  das  behäbige  Leben  der  invaliden  Seemänner  in  den 
Pallästen,  die  für  sie  bereit  stehn,  andrerseits,  der  furchtbar  an- 
strengende Dienst  der  Conscribirten  in  den  Napoleonischen  Hee- 
ren, die  den  ganzen  Welttheil  von  Schlacht  zu  Schlacht  eilend 
zu  durchziehn  hatten,  waren  Factoren,  die  nicht  leicht  unter  uns 
Analogieen  linden  werden.    Solche  eigenthümliche  Verhältnisse 

'  erklären  wohl  bei  einzehien  Betheiligten  auch  ungewölmlich  dreiste 
Griffe  in  Gesundheit  oder  Leben  in  der  Hoffnung  grossen  und 

'  dauernden  Gewinns.  Aber  dergleichen  Eingpriffe  sind  über- 
hai^t  in  neuerer  Zeit  auch  aas  andern  Grdnden  aberall  ?iel  selt> 
ner  geworden,  namentlich  wegen  der  grossen  Fortschritte  der 
medidnischen  Diagnostik,  wovon  das  Bewnsstsein  nach  in  das 
Volk  fibergegangen  ist,  und  bei  Geftngenen  wohl  auch  wegen 
der  Terbesserten  Einrichtung  und.verschlrften  fortwihienden  Auf- 
sieht in  den  Gefongenaastalten,  die  wenigstens  grobe  derartige 
Betrflgereien  in  diesen  jetst  nahezu  unmöglich  machen, 

S.  M.  BewcggHknde  lur  SiaiUtita  uad  VerbdiülcbaBg  fm  ftiankhstten. 

Es  ist  nicht  unwichtig,  die  Veranlassungen  zu  derartigen  Ver- 
dunkelungen der  Walirheit  zu  kennen,  weil  diese  Kenntniss  allein 
nicht  selten  schon  auf  deu  Weg  zur  AufUeUuug  des  Falles  führt. 

Camper,  garlcbü.  M«<UciD.  4.  Aufl.  L  22 
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Wie  irrig  es  ist,  wenn  man  hier  so  oft  nur  von  Gefangenen  oder 
Yerbrechern  reden  hört,  welche  Untersuchungsohjecte  in  dieser 
Beziehung  würden,  geht  schon  aus  dem  hervor,  was  oben  in  den 
8  —  12.  Allg.  Thl.  sehr  ansftihrlich  über  die  Zwecke  der  ge- 
richtsärztlichen Untersuchungen  überhaupt  mitgetheilt  worden,  auf 
die  ich  hier  snr&ckweise.   £s  kommen  im  Gegentheil  weit  mehr 
denrtige  UntecsachmigBflUle  fEtr  den  Ant  im  bArgerlichen,  als  im 
Orimtnal  -  Foinm  vor.  Simolirt  im  weitesten  Sinne  werden  kOr- 
perticfae  Krankbeiteii,  um  sich  irgend  welchen  l&stigen  Verpflieli- 
tongen  sn  entiiehn,  s.  B.  als  Zeoge  oder  Geschwomer  (oder  An- 
geaehnldigter)  vor  Geridit  su  eneheinen;  um  eine  Yatenohaft 
ablehnen  su  kOnnen;  um  eine  widerwirtige  Ehe  su  lösen;  um 
sieh  dem  Hilitair  -  oder  einem  andern  Dienst  sn  entnehn;  um 
Diensturianb  su  SommeRefoen  su  erbsHui,  oder  ans  unlanten  pe- 
onm&ren  Gründen,  z.  B.  um  auf  Schadenerssts  nach  erlittenen 
Verletzungen  zu  klagen;  um  das  öffentliche  oder  private  Mitleid 
in  Anspruch  zu  nehmen;  oder  in  seitnern  Fällen  aus  reiner  Eitel- 
keit, um  von  sich  reden  zu  machen  und  Aufsehen  zu  erregen. 
Und  in  andern  Fällen :  um  eine  Denunciation  gegen  Urheber  von 
Misshandlungen  zu  begründen;  um  sich  einer  erkannten  Freiheits- 
strafe zu  entziehn;  um  Disciplinarstrafen,  wie  Kostentziehung  oder 
körperliche  Züchtigung,  abzuwehren;  um  die  Anschuldigung  auf 
gewisse  Gcschlechtsverbrechen   zu   entkräften;   um   aus  einem 
schlechtem  in  ein  besseres  Gef&Dgniss  oder  in  eine  Krankenan- 
stalt versetsti  oder  um  von  dem  Pensum  der  Strafarbeit  dispen- 
strt  sn  werden.  —  Verheimlicht  werden  namentlich  Krankheiten, 
um  einen  Dienst  oder  ein  Amt  nicht  aufgeben  zu  dürfen;  um 
eine  Ehe  nicht  getrennt,  um  den  Eintritt  in  Lebensversiehenuigs- 
Gesellaebaften,  Wittwenkassen  und  ihnliche  Anstallen  nicht  vor- 
wehrt  sn  sehn,  oder  um  die  strafbare  Veranlassung  der  Krank- 
heit geheim  halten  sn  kOnnen,  s.  B.  gewisse  syphilitische  Ansftek- 
kungen,  Verwundungen  im  Zweikampf  oder  bei  Verftbung  eines 
Baubes  oder  Mordes  eihalten  u.  s.  w.  Der  concreto  Fall  streitig 
gewordner  Krankheit,  in  welchem  der  Arzt  su  Rathe  gesogen 
wurde,  wird  ihn  schon  darauf  hiuAhren,  auf  welches  der  Motive 
ans  dieser  bunten  Reihe  er  hier  sein  Augenmerk  sn  richten  habe. 
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9«  Si.  AUgeMlM  MagMic. 

Jede  derartige  Betrügerei  ist  wesentlich  ein  geistiger  Process, 
und  hauptsächlich  mit  einem  solchen  zu  bekämpfen.  Das  Mate- 
rielle findet  sich  dann  bei  jedem  icuton  Dia^inostiker  in  der  Re- 
gel leicht.  Hier  ist  nun  recht  eigentlich  ein  Feld  gegeben,  auf 
welchem  des  Gerichtsarztes  Judicium  und  Combinations- Talent 
sich  geltend  machen  können,  und  eben  deshalb  lässt  sich ,  wie  so 
oft,  das  Beste  hier  gar  nicht  lehren,  üebung  und  Erfaiinuig  in 
solchen  Dingen  machen  den  Meister.  Es  ist  Niemand,  der  Ton 
ridi  sagen  konnte,  dass  er  in  den  Lehrjahren  seines  Amtes  nicht 
getftnscht  worden  wSre.  SpSter  dann  genfigt  ihm  oft  schon  ein 
üeberschaaen  des  Anftretens,  der  gesammten  HaUong,  der  Rede- 
wense eines  Menschen,  nm  sich  eine  üeberzengung  an  Tersehaifen, 
m  welcher  hundert  Torangegangene  ihnliche  FUle  ihn  berechti- 
gen, w&hrend  er  im  Anfang  geschwankt  haben  würde.  Er  hat 
oft  erfahren,  dass  Menschen,  die  angeblich  von  Gicht  und  Rheu- 
matismus geplagt,  das  Zimmer  hüten  mussten,  bei  rauliester  "Wit- 
tening  nicht  zu  Haus  waren,  wenn  er  sie  mit  seinem  Besuch 
übernischte;  er  hat  Andre  fest  zugedeckt  im  Bett  gefunden  und 
beim  Aufheben  der  Decke  6ie  vollständig  bekleidet  gesehen;  er 
hat  angebliche  Fieber-  oder  scliwere  Unterleibskranke  u.  dgl.  über- 
rascht, als  sie  mit  gefülltem  Teller  bei  der  Mahlzeit  es  sich  wohl 
sein  Hessen;  er  hat  oft  genng  erfahren,  dass  die  „Kranken^  nicht 
«annud  den  Namen  des  angebKch  sie  behandehiden  * Arstes  anxu- 
geben  wnssten,  dass  sie  anf  Erfordern,  die  angeblieh  gebrauchten 
Arsneien  Torsnlegen,  mühsam  Geftsse  herYorsuchten,  deren  Bigna^ 
tnran  vor  Jahr  nnd  Tag  geschrieben  waren  n.  s.  w.  So  hat  er 
Vorsicht  gelernt,  nnd  so  mögen  noch  Ungeübte  hier  Vorsieht 
lernen.  Es  zeugt  von  grosser  NaivetSt  nnd  Ton  noch  grösserm 
Mangel  an  eigner  Erfahrung  in  diesen  Dingen,  wenn  man  ge- 
raeint hat,  man  dürfe  eine  Simulation  niemals  voraussetzen.  In 
allen  Fällen,  in  denen  ein  Krankheitsfall  Streitobject  geworden, 
oder  irgendwie  als  nur  angeblich  bestehend  zur  Cognition  des 
Gerichtsarztes  kommt,  wird  vielmehr  derselbe  wohlthun, 
danm  an  denken,  dass  der  Explorand  das  Gegentheil  der  Wahr- 
heit sagen  dürfte,  sei  die  Wahrheit  Krankheit  oder  Gesundheit, 

'  tnd  danach  seine  Prüfung  einzurichten.  Hier  tritt  nun  snnftchst 
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die  allgememe  Diagnostik  in  ihre  Rechte  ein,  die  mit  allen  Hfilfii- 
mitteln  der  neuem  WiBBenschait,  den  auscultatoriBcbeiif  nerven- 
physikalischen,  microscopischen,  organisch -chemifloheii,  snoh  der 
l^erichdichen  Medicin  die  entBchiedensten  Dienste  leistet  imd  FiUe, 
die  Jahriumderte  lang  in  deren  Literatur  als  stannenswerthe  „Ob- 
serrationen*'  nngini^ny  mb  Fontana's  Bettlerin-,  die  mit  einer 
«nf  die  Brost  geklebten  Frosdihant  ein  Cardnom,  oder  den  Bett- 
ler des  ParaenSy  der  mit  einem  in  den  Mastdarm  gesdmbenen 
StOek  Ochsendann  einen  MastdarmvorM  simnlirte  —  fortan  in 
den  Unmöglichkeiten  gemacht  hat  Ansser  grfindlieher  allgemei- 
ner diagnostischer  Exploration  können  noch  folgende  Regeln  em- 
pfohlen werden. 

1)  In  irgend  zweifelhaften  Fällen  begnüge  man  sich  nicht 
mit  Einmaliger  Uniersuchung,  selbst  wenn,  worauf  überall  so  viel 
als  thunlich  zu  achten,  diese  eine  für  den  Exploranden  über- 
raschende war.  Denn  wenn  er  auch  Tag  und  Stunde  des  Besuchs 
nicht  kennt,  .-^o  ist  er  doch  durch  die  allgemeine,  ihm  sehr  wohl 
bekannte  Sachlage  auf  die  Untersuchung  an  sich  vorbereitet  und 
gefasst,  und  hat  oft  lange  vorher  spine  Maassnahmen  dagegen  ge- 
troffen. Eine  zweite  Untersuchung  erwartet  er  nicht.  Am  allenmer- 
wartetsten  trifft  sie  ihn,  wenn  man  sie  —  fast  unmittelbar  auf 
die  erste  folgen  lässt.  Es  ist  mir  sehr  h&uhg  gelangen^  auch  ge- 
wandte Pseadokranke  au  überiithren,  wenn  icli  ganz  kurze  Zeit 
nach  meiner  Entfernung  mich  unter  irgend  einem  Vorwand,  z.  B. 
einer  veigeBSeoen  Frage  o.  dgl.,  wieder  einfimd.  Die  Bettttg»- 
rigea  —  waren  angekleidet  nnd  wohlauf,  oder  nicht  mehr  im 
Hansa! 

2)  Wo  der  Fall  besonders  schwierig,  oder  wo  die  Umsttnde 
ee  gestatten,  wie  a.  B.  in  GedkigniBBen,  Krankenhiasem,  Kaser- 
nen nnd  andern  Anstalten,  ist  eine  Beobachtung  des  Exploranden, 
dte  er  gar  nicht  ahnt,  von  grOsstem  Werth.  Ibn  ftbenEengt  sich 
hierbei  eben  so  oft  in  sehr  zweifelhaften  F&llen  (namentlich  auch 
in  Betreff  des  alli^cmcinen  Beuchraen^  von  Geisteskranken,  auf 
die  wir  zurüi  kkommen)  von  dem  wirklichen  Bestehu  der  iu'aok- 
heit,  als  vom  Gegentheil. 

3)  Dass  man  bei  der  Untersuchung  auf  Ursprung,  Veranlas- 
sung und  allgemeinen  Verlauf  der  angeblichen  Krankheit  zurück- 
gebn  müttse,  lehren  schon  die  aUgemeioen  Kegeln  des  Kranken- 
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examens.  Findet  sich  hier  in  den  Aussagen  keine  Congrnens  mit 
der  allgemeinen  medicinisrhen  £rfahrang,  so  ist  man  einen  we» 
sentliehen  Schritt  zum  Ziel  vorgerückt. 

4)  Gletehes  gilt  noch  weit  mehr  in  Betreff  der  angegebenen 
Symptome  bei  aUen  behanpteten  innem  Krankheiten.  Hierbei  ist 
die  List  eben  so  leicht  anwendbar,  als  ungemein  hftniig  sweek- 
ftideiÜGli,  dass  man  nach  einer  Anzahl  von  Symptomen,  am 
besten  absonderticken,  frage,  die  mit  der  angeblichen  Kraiddieit 
nidit  den  geringsten  Znsammenhang  haben.  Geht  der  „Kranke* 
darauf  ein,  dass  er  ausser  seinen  Torgeblichen  Schmerzen  n.  s.  w. 
aoeh  noch  z.  B.  Doppeltsebn,  EinscJüafen  beider  Damnen,  all- 
nächtliche Neigung  zum  Stuhl  nm  Mittemacht,  zu  Zeiten  Blutun- 
gen aus  dem  linken  Ohre  u.  dgl.  habe,  so  weiss  man,  wie  es 
mit  ihm  steht! 

5)  Sehr  empfehlenswerth  ist  es ,  nach  Anhörung  der  Klagen 
des  „Kranken"  Fragen  nach  allem  Entgegengesetzten  an  ihn  zu 
richten.  Er  leidet  an  Ohstructionen,  die  durch  keine  iMittel  zu 
bekämpfen,  und  deren  Folgen  er  auf  das  Lehliaftestc  schildert 
Er  leidet  an  solcher  Schlaflosigkeit,  dass  er  dadurch  ganz  herab- 
gekommen. «Also  Durchfälle  haben  Sie  nie?''  —  „Also  Sie 
haben  nichts  weniger  als  einen  schweren  Schlaf?''  Man  wird 
sehn,  wie  oft  bloss  durch  solches  „Kreuzverhör"  die  Lüge 
schwankend  gemacht  wird.  Der  Simulant  glaubt  die  falschen 
Symptome  angegeben  zu  haben,  und  geht  gewöhnlich  bejahend 
anf  solche  IVagen  ein. 

6)  Ich  habe  mich  noch  niemals  getäuscht,  wenn  ich  «Kranke** 
ftr  Simulanten  erkl&rte,  die  mit  Dutzenden  von  Beschwerden  her- 
Tortraten  und  keine  Worte  finden  konnten,  um  Alles  zu  schfl- 
dem,  was  sie  an  allen  Theüen  und  in  allen  Organen  litten. 
Man  wende  mir  nicht  die  Hysterischen  ein.  Nur  ein  Schfiler  in 
der  ärztlichen  Praxis  wird  einen  bona  ßiU  Allee  klagenden  wirk- 
lichen hysterischen  Menschen  mit  einem  gesunden  Simulanten  ver- 
wechseln. 

7)  Dass  man  vorgebliche  locale  Uebel  an  bekleideten  Kör- 
pertheilen,  Geschwüre,  Brüche,  Vorfiille,  Hautkrankheiten,  Hä- 
morrhoidalknoten, Blenorrhoeen,  Fussschweisse  u.  s.  w.  am  ent- 
blössten  Theile  untersuche,  versteht  sich  von  S'Mbst,  eben  so.  wie 
die  etwa  erforderliche  vorgängige  Eeinigung  des  Theils.  Dage- 
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gen  tritt  bei  gerichtsSiftHchen  (nicht  bei  mOitaiTlntlichen)  Eir 

plorationen  die  Nothwendigkeit  der  üntersachnng  des  ganzen 
nackten  Körpers,  wie  ich  versichern  kann,  fast  niemals  ein. 

8)  Man  lasse  sich  nicht  durch  Verbandstucke  aller  Art,  nicht 
durch  Krücke,  Bruchbänder,  auch  nicht  durch  vorgefundene,  eben 
ziehende  spanische  Fliegenpflaster,  durch  frische  Blutegelstich- 
oder  Schröpfnarben  täuschen.  Namentlich  letztere  Operation,  die 
daß  Volk  für  „gesmid'*  hält,  wird  absichtlich  ausgeführt,  um  den 
Arzt  zu  hintergehn,  und  namentlich  auch  könnte  ich  eine  ganze 
Reihe  von  Fällen  namhaft  machen,  in  denen  das  Vorgeben  von 
primär  syphüitificben  üebeln,  die  während  ihrer  Dauer  die  Scbuld- 
haft  o«  8.  w.  ansscüliessen,  von  Männern  dadnrch  unterstützt  wurde, 
dass  sie  sich  grosse  Verbandstücke  um  die  nach  Entfernung  der- 
selben ganz  gesund  befundenen  Genitalien  legten.  Einer  dersel- 
ben, dem  die  Procedv  bei  ans  schon  sweimal  missglftokt  war, 
Teisuchte  es  zum  Drittenmal  besser,  indem  er  sich  den  ganzen 
Bftcken  des  Gliedes  —  wand  rieb,  so  dass  wir  nach  Entfemnng 
des  plumpen  Verbandes  die  Excoriation  allerdings,  aber  nicht  die 
Syphilis  fimdenl 

9)  Auf  die  Aussagen  von  Angehörigen,  Hitgefangenen,  Ka- 
meraden n.  s.  w.  ist  in  der  .Regel  bei  körperlichen  Simnlationen 
(anders  bei  geistigen,  §§.  65^67.)  kein  erheUidies  Gewicht  zu 
legen,  wofftr  die  Gründe  sehr  nahe  liegen.  Der  Arzt  verlasse 
sich  auf  seine  Wissenschaft,  seine  körperlichen  und  geistigen  Sinne. 

10)  Anaestheüca  als  diagnostische  Methoden  zur  Entdeckung 
von  Simulationen  anzuwenden,  bin  ich  meinerseits  nicht  in  Einem 
Falle  in  die  Lage  gekommen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
sie  nur  d;i  anwendbar  sind,  wo  der  angebliche  Kranke  unter  der 
Botmässigkeit  des  Arztes  steht,  wie  in  Anstalten  aller  Art.  In 
geeigneten  Fällen  würde  ich  ihre  Anwendung  nicht  verschmähen. 

11)  Dagegen  habe  ich  bei  Gefangenen  u.  s.  w.  von  Schein- 
arzneien, Streukügelchen,  Brodpillen,  mit  Tinci.  Croci  gefärbtem 
Wasser  u.  dgL  und  beim  Beachten  des  Verhaltens  der  „Kran- 
ken** bei  der  vermeintlichen  Kor  gute  Erfolge  erzielt  In  einem 
mgemein  schwierigen  Falle  einer  Wabnsinnssimolation,  den  ich 
nnten  mittheüe,  bat  mich  dieses  Mittel  zuerst  nach  längerm  Schwan- 
ken auf  den  richtigen  Weg  gebracht 

12}  Ein  zu  allen  Zeiten  mit  Erfolg  angewandtes  Mittel,  hart- 
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nackige  und  consequente  Simulanten  zu  überfuhren,  wenn  alles  bisher 
Angeführte  miäslang,  ist  das  Androhen  unangenehmer,  wider^'ärtiger 
oder  schmerzhafter  Mittel  und  Methoden,  ja  selbst  die  versuchs- 
weise Anwendung  derselben  mit  Humanität.  Das  Recht  zu  sol- 
chem Verfahren  wird  dem  Arzte  nicht  bestritten  werden  kOnneii, 
und  die  £rfahiiing  bestätigt  dessen  Wirksamkeit 

Bin  Weib  käm  ans  Böhmen  in  Beilin  eingewandert,  ging,  kaum  in  die 
Stadt  gekonnen,  in  eine  oisne  Kfiche,  atahl  LOffel  nnd  wnrde  sofort  naeh 
dem  CMIngnisB  gebracht  Hier  erschien  sie  gleich  beim  Einbringen  vi« 
starrsfichtig  nod  leblos  nnd  «ufde  auf  die  LaiaiediatatiOD  wiegt.  Am  fol- 
genden Morgen  fanden  wir  sie  hier,  nnrh  vom  Tage  vorher  angekleidet  und 
auf  dem  Bette  knieend  mit  gefalteten  Händen  und  nach  dem  Fenster  hin 
zum  Himmel  aufblickend.  Ihre  Morgensuppe  hatte  sie  vermehrt,  war  aber 
aas  dieser  Lage  nicht  herauszubringen  und  anb^ortete  auf  keine  Frage.  Im 
Uebrigen  war  Pols,  Ansaebn,  Ange,  Sensibilitit  n.  a.  w.  voDkommen  normal, 
und  der  Betrug  ein  seiur  plnmper.  Bin  einxigee  Bredunlttd  beseitigt»  ihn  in 
knrser  Zelt  Einen  simnliiten  Taubstummen,  eine  berlditigte  GannMin  nnd 
einen  gefilhrlichen,  vielbestraften  Dieb,  die  KrSmpfe  ziemlich  geschickt  vorspie- 
gelten, „heilten"  wir  durch  äusserste  Reschrftnkung  der  Kost,  die  sie  nicht 
Iftnger  aia  zwei  biä  drei  Tage  erduldeten. 

Kalte  Begiessungen,  Androhen  chirurgischer  Operationen,  am 
wirksamsten  mit  anscheinend  absichtsloser  Ausbreitung  des  Instru- 
menten-Apparates,  das  Ansetzen  eines  kleinen  Brandschorfes  mit 
einem  spitzen  Glüheisen  an  ganz  unbedenklicher  Stelle,  l.  B.  an 
der  Insertion  des  Deltamuskels,  eines  spanischen  Fliegenpflasters 
n.  dgl.  haben  in  andern  Fällen  uns  und  Andre  oft  genug  som 
Ziele  gefuhrt.  Ich  habe  es  aber  auch  selbst  gesehn,  dass  yer- 
bracberische  Cbaracterstärke  und  der  Drang,  das  vorgesteckte  Ziel 
zu  erreichen,  auch  solchen  Mitteln  entschiedenen  Trots  bot  Hatte 
flieh  doch  ein  Tdpfergesell  in  einer  Untersuchungssaehe  mumttel- 
bar  Tor  seiner  Yerfaaftong  freiwillig  von  einem  Bekannten,  eii«m 
Baibier,  Tier  Moxen  an  den  RfldLen  setsen  lassen,  nm  seine  Be- 
hanptnng,  dass  er  fortwihrende  unertrSgliche  Sehmenen  darin 
habe  nnd  der  hftnslichen  Pflege  nicht  entbehren  kOnne,  besser  sn 
begründen,  und  dennoeh  war  er  nnd  blieb  er  im  GeHogniss  for^ 
dauernd  gans  gesund.  In  dergleichen,  wie  ftbeihanpt  in  schwie- 
rigem Fallen,  die,  wir  wiederholen  es,  immerhin  sehr  selten  tof^ 
kommen,  bleibt  dann,  wenn  alle  bisherigen  Heihodea  nicht  cum 
Ziele  führen,  dem  Aiste 
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13)  nichts  Andres  übrig,  als  seine  eigne  List,  seinen  Scharf- 
sinn mit  dem  des  Betrügers  zu  messen.*  Das  Gelingen  gew&hrt 
hier  dann  eine  sehr  erklärliche  Befriedigong. 

f.  SC   fipcdelle  MigMM. 

Nach  dem  Vorstehenden  wäre  es  sehr  überflüssig,  die  lange 
Reihe  der  Krankheiten  und  Gebrechen,  die  als  bloss  vorgespie- 
gelte ToriLommen,  einzeln  aufzuzählen.  Ihre  Diagnose  giebt  nicht 
die  gerichtliche  Medicin,  sondern  die  specielle  Pathologie.  Nur 
einiger  weniger  Zust&nde  wollen  wir  erwähnen,  weil  die  Entdek- 
knngBmethoden  in  ilUlen  zweifdhaften  Thatbestkndes  etwas  ESgen- 
tfafindiches  haben. 

1)  Wenn  es  noch  nOtfaig  wäre,  den  Zweifel  sn  wideilegen, 
ob  Frische,  Schlangen  n.  s.  w.  (nidit  etwa  Einmal  ganz  n- 
Allig  YerscUuckt  nnd  dann  alsbald  jwieder  fortgehrochen,  sondern) 
ibrtwArend  Ton  einem  Menschen  ansgehrochen  werden  können, 
indem  sie  sich  fortwährend  durch  Eierlegoi  n.  s.  w.  in  ihm  wie> 
dererseugen,  so  wollen  wir  daran  erinnern,  dass  es  durch  Ber- 
thold 's  Experimente  vollständig  nachgewiesen  ist,  dass  alle  diese 
Thiere  in  der  hohen  Temperatur  des  Magens  gar  nicht  existiren 
können,  und  kurz  nach  ihrem  Eintritt  in  denselben  sterben  müs- 
sen. Zum  Ueberfluss  wiederhole  man  das  scharfsinnige  Experi- 
ment Sander 's,  der  einen  von  einer  Froschbrecherin  so  eben 
wieder  ausgebrochenen  Frosch  sofort  öffnete  und  in  dessen  Ma- 
gen halbverdautc  Stubenfliegen  fand,  die  das  Thier  folglich  noch 
unlängst  ausserhalb  des  Magens  der  Betrügerin  geschluckt  haben 
musste.  Vollständige  Isolinmg  und  Bewachung  werden  der- 
gleichen Simulationen  aber  in  jedem  Falle  ein  baldiges  Ziel 
selMn. 

2)  Harnincontinenz.  Wir  habdli  sie  häufig  willkührlich 
fingirt,  noch  häufiger  wirklich  bestehend  gesehn.*  £g  ist  in  der 
That  nicht  so  schwer,  als  oft  behauptet  wird,  in  zweifelhaften 
Fällen  die  richtige  Diagnose  zn  gewinnen.  Während  Hutchin- 
son's  Rath,  dem  Menschen,  nachdem  man  ihm  ein  reines  Bett- 
tnch  untergelegt,  Abends  eine  grossere  Dosis  Opium  zu  geben, 
das  Tnch  dann  am  Morgen  zu  untersuchen  und,  wenn  es  trocken 
befunden,  auf  Simulation  zu  schliessen,  nicht  als  entscheidend  be- 
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trachtet  werden  kann,  ist  Fallot's  Methode,  den  angeblichen 
Kranken  Nachts  stündlÄh,  selbst  halbstündlich  wecken  und  ihn 
uriniren  zu  lassen,  bis  er  der  Sache  überdrüssig  und  gesund  wird, 
an  sich  weniger  trügerisch;  aber  eine  solche  Qual  ist  überflüssig, 
abgesehn  davon,  dass  man  dasn  eines  Wärters  bedarf,  and  dasa 
beide  Methoden  nor  in  gewissen  Fällen,  in  Gefoogen-  oder  an- 
dern Anstalten,  anwendbar  sind.  Ueberall  dagegen  kann  die 
wiiteme  Methode  emer  überrasehenden  Einftihnnig  des  Kadie- 
tare  angewandt  werden.  Aber  anch  dessen  .bedarf  es  in  der  tf  ehr- 
zahl  der  FftUe  gar  nicht  einmal  Bei  irgend  schon  linger  be^ 
stehender  wirklicher  Incontinens  findet  man  die  Mflndnng  der 
Harnröhre  nicht  mir  fortwährend  feacht  md  nach  dem  Abtrocknen 
immer  alsbald  wieder  fencht  werdend,  was  von  einem  etwanigen 
willkfihrlichen  Harnanspressen  auf  das  Leichteste  ta  nntersehei- 
den  ist,  sondern  auch,  wenn  die  Krankheit  nur  irgend  schon  län- 
gere Zeit  bestanden,  tindet  man  die  ganze  Umgegend  der  Ge- 
schlechtstheile  bis  auf  die  Schenkel  hinab  gereizt,  geröthet,  selbst 
erodirt,  und  die  entblössten  Tlieile  verbreiten  den  laugenhaften 
Genich  des  alten  Urins,  Erscheinungen,  die  keine  Willkühr  her- 
vorzurufen, keine  Reinlichkeit  ganz  zu  beseitigen  vermag.  I^sst 
man  sich  dann  in  der  Behausung  des  Kranken  bei  einem  über- 
raschenden Besuch  getragene  Leib-  und  Bettwäsche  vorlegen  und 
findet  diese  sftmmtlich  besudelt  und  urinös  riechend,  so  ist  man 
sieher,  keinen  FehlscIjlasB  sn  tbnn,  wenn  man  die  wirkliche 
Krankheit  annimmt  *) 


*)  Ans  etnem  untlichen  Sehiiftstflek  ist  mir  folgender  Fall  bekannt  ge> 
worden:  Im  Oarnison-Lasareth  fon  Mfinälnr  kam  ein  Fall  bei  einem  Soldn- 
ten  tor,  in  welchem  die  sorgfältigste  körperliche  Untersaeknng,  die  Yenb- 
reichang  von  Opiaten,  nicht  von  dor  wirklich  vorhandenen  enuresis  nocturna 
%  flberzeugen  konnten.  Auch  die  in  der  Hcimath  angestellten  Nachforschun- 
gen ergaben  ein  .negatives  Resultat,  bis  endlich  ein  Appclliren  an  das 
SchaamgefUhl  zum  Ziele  ffihrte,  nachdem  noch  eine  Procedur  die  Bemühan- 
gn  katte  adielftera  huaen,  welche  in  niehts  Oeringerm  beatand,  ala  daaa 
man  den  Henaehen,  deaaen  Mt  im  aweiten  Stockwerk  der  Oaaeme  ataad, 
atBndlieh  aaa  dem  SeUafa  kalte  aofwecken  laeaen  nnd  ihn-  geawoseen  hatte, 
angekleidet  auf  den  Hof  hinunter  zu  gehn,  um  seine  Blase  zu  entleeren! 
Alle»  dieses  hielt  er  aus,  nnd  gab  erst  seine  Simulation  auf.  als  er  tSglich 
den  von  ihm  während  der  Nacht  durchnässten  Strohsack  beim  Appell  vor 
der  ganzen  Compagnie  prftsentirea  musste,  und  tüchtig  ausgelacht  wurde. 
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3)  Auffallende  Blutungen,  namentlich  Blutspeien  und  Blut- 
brecbeu.  Der  allgemeine  habitus,  die  gründliche  diagnostische 
Untersuchung  des  Gesammtzustandes,  allgemein  wie  örtlich  (Mund- 
und  Rachenhöhle,  Mastdarm,  Harnröhre  u.  s»  w.,  je  nach  der 
QueUe  der  angeblichen  Blutung,)  werden  aUein  schon  Licht  ge- 
ben. Ob  das  aus  dem  KOrper  Gekommene  auch  wirklich  filit^ 
daraber  wird  daa  Mieroacop  sofort  Gewisabeit  gebellt  zimal  weon 
friaohes  angebUchea  Bint,  oder  nieht  zu  lange  damit  bändelte 
und  Tielfiush  zerriebene  Wftsehe  Yorgelegt  werden  kann. 

Dass  auch  anscheinende  Kleinigkeiten  wichtig  werden  können,  bewies 
ein  Fall  von  einer  alten  jrofährlichen  fiaiinerin,  die  vnr  viele  Jahro  lan?  im- 
mer wieder,  bald  wepen  zu  vollstreckender  Schuldhaft,  bald  we^^  n  Strafhaft, 
zu  unterMichen  hatten,  und  die  endlich,  uarhdcm  eine  Meuj:e  andrer  Krank- 
heiten fruchtlos  bimulirt  waren,  von  augeblichem  Blutbrechen  befallen  wurde, 
als  aie  eine  Waodening  in  das  Zuchthans  antreten  sollte,  in  welchem  sie  ge- 
storben ist  Kein  Symptom,  keine  FonctionsstOrong  an  ihrem  Körper  unter- 
stQtste  ihre  Behauptung.  Aber  sie  sandte  mir  als  Beweis  ein  Itnnenes 
Schnupftuch  in's  Hau»,  das  gpuus  mit  Blut  besudelt  war!  (irade  dies  Tuch 
verrieth  sie  sofort.  Denn  es  war  nicht  Ein  weisser  Fleck  an  demselben,  wie 
wenn  beim  bluHirpn  Erbrechen  ein  Taricheiituoh  benutzt  worden  wäre,  viel- 
mehr war  ofrL'nl)ar  d:\>  ^anzo  Tuch  in  Hlut  fictaucht  worden.  Das  Mi- 
croscop  aber  orfiab  —  ovale  Ühitkörpcrrhen,  al^o  Vo^rclblut,  und  auf  meinen 
Vorhalt  bekannte  die  „Kranke",  mit  der  Bitte,  sie  nicht  unglücklich  zu  ma- 
chen, dam  sie  das  Tuch  in  Taubenblut  getaucht  bitte! 

4)  Es  ist  viel  von  stinkenden  Ansflüssen  ans  Ohren, 
Nase,  va^ma  n.  s.  w.  zo  lesen,  die  durch  reizende  Mittel  nnter 

Beiliölfe  von  altem  Käse,  Asant,  Knoblauch  u.  dgl.  hervorgebracht 
werden  sollen.  Es  ist  mir  nie  ein  einziger  derartiger  Fall  vor- 
gekommen, der  unter  der  Beiiandlung  mit  einer  Sprütze  mit  rei- 
nem warmen  Wasser  und  mit  einem  guten  Specuium  wohl  wenig 
Kopfbrechen  machen  würde! 

5)  Eben  so  wenig  häutig,  vielmehr  nur  selten,  kommen  Si- 
midationen  von  epileptischen  Anfällen  vor.  Es  ist  nicht 
so  leicht,  wie  selbst  bessere  Schriftsteller  venneinen,  die  convnl- 
sivischen  Anfiele  in  ihrer  Gesammtheit  so  treu  naohzuahmen, 
daas,  niefat  etwa  die  auf  der  Strasse  Yorübeigehenden,  sondern 
wirkliche  Sachkenner  getäuscht  werden  könnten.  Gewisse  cha- 
racfeeristisch- diagnostische  Merkmale  des  ichten  Anfiills  können 
gar  nicht  vorgespiegelt  werden;  nieht  der  entweder  tonisehe  oder 


Digitized  by  Google 


§.  66.  Speeidle  Djagnose  der  Knuüdieito-SiiBaUlioDen.  347 


klonische  Krampf  der  Aogp&pfelinuskelii,  nicht  die  Unenregbarkeit 
der  trw  durch  Lichtreift,  nicht  der  immer  abnorme  Herz-  und 
Arterienaehlaf ,  sehr  schwer  nur  die  Unemptindlichkeit  der  Haut 
gegen  stirkere  Reise  (bei  fortdanemder  ReflezsenBibilititt),  niebt 
femer  die  gaiu  elgenÄfimliche  Beqriralion,  selbst  nieht  der  am 
Monde  langsam  berrortretende  Schaum  —  (künstlich  prodn- 
cirter  Seifschanm  (!)  durch  ein  Stftckohen  Seife  im  Monde, 
der  ein  so  ganz  andres  Ansehn  hat,  würde  grade  sogleich  den 
Betrüger  verrathen)  —  nicht  der  ganze  körperliche  und  geistige 
Zustand  des  ächten  KrankLii  unmittelbar  nach  dem  Aufhören 
des  Anfalls.  Beachtet  man  die  Zeit,  in  welcher  die  angeblichen 
Anlalle  gewöhnlich  eintreten,  (wobei  au  die  wirkliche  epilepsia 
nocturna  allerdings  zu  denken,)  und  namentlich  den  Ort,  auf  wel- 
chen der  zweifelhafte  Kranke  niederzustürzen  ptiegt,  so  wird  man 
bald  wissen,  ob  es  an  der  Zeit,  Versuche  zur  Enthüllung  eines 
Betruges  zu  machen.  *)  Reizmitteln  aller  Art  wird  ein  sehr  hart- 
näckiger Betrüger  vielleicht  widerstehn,  obgleich  es  wohl  glaob- 
lich,  dass  Cheyne  einen  solchen  durch  £intrOpfehi  von  etwas 
Branntwein  in's  Auge  mitten  im  Anfidl  entlarvte,  Veniger  aber 
•  l&nger  danemden  unangenehmen  Beschrtakongen,  s.  B.  dem  Ver- 
setzen in  eine  einsame  Zelle,  dem  Entziehn  der  gewohnten  Kost 
n.  s.  w.  —  Dem  oben  Ausgesprochenen  soll  es  nicht  widerspre- 
chen, wenn  ich  anführe,  dass  die  blosse  Behauptung,  an  Epi- 
lepsie oder  an  Krampfformen  ähnlicher  Art  zu  leiden,  sehr  häutig 
in  der  Praxis  vorkommt,  da  die  Exploranden  die  —  sehr  rich- 
tige —  Ueberzeugung  haben,  dass  der  Gerichtsarzt  nicht  im 
Stande  sei,  ausserhalb  der  Anfälle  ihre  Angabe  scharf  zu  wür- 
digen. Denn  es  giebt  kein  einziges,  nur  irgend  beständiges 
Symptom,  sei  es  in  Haltung,  Physiognomie,  Gesichtszügen,  der 
Beschaffenheit  der  Zähne  n.  s.  w»  welches  das  Bestehn  der  £^i- 


*)  Von  einer  -aebr  argen  Oannerin  und  latsettt  hirtiiiddg»ii  Wahn- 
lians-Simoliiitiii,  die  sogleich  seit  Jahran  epUeptiech  eeui  wollte»  hattea  irir 
wiederholt  mit  derselben  Bestünmtheit  die  Simobitum  der  gütigen,  wie  die 

Aechtheit  der  Krampfkrankheit  behauptet.  Sic.  fiel  in  der  letzten  Audienz- 
▼erhandlungr,  (\W  «Innn  nuf  lanpe  unschädlich  machte,  plötzlich  von  der 
Anklajrebank,  mit  (lern  Ivipf  gogoii  die  Wand  anschla^iend,  so  gewaltsam  epi- 
leptisch zu  fioden  nieder,  das5«  man  die  erheblichste  Kopfverletsung  hAtte 
beso^en  mOstteiu  So  fäUt  kein  Betrüger  nieder! 
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lepsie  in  ihren  gewöhnlichen  Graden,  selbst  wo  schon  mehrere 
Jahre  nach  ihrem  ersten  Auftreten  vergangeii,  mit  einiger  Sicher- 
heit beseiohnete,  wie  dies  jedem  FMiker,  namentlich  den  Vor- 
stohem  von  betreffenden  Anstalten,  bekannt  ist,  and  AOes,  was 
Ton  neuem  Schriftstelleni  (Esquirol,  Gazauvielh,  Rom- 
berg u.  A.)  Gegentiiefliges  gesagt  worden,  mag  anf  einzelne 
Fälle  von  alter,  eingewurzelter  Epilepsie  Gültigkeit  haben,  ge- 
wiss aber  nicht  auf  die  grosse  Mehrzahl  aller  Fälle.  In  solchen 
Fällen  also,  in  denen  der  Explorator  nie  Gelegenheit  hatte,  einen 
Anfall  selbst  bei  dem  Betreffenden  zu  beobachten,  hat  er  auf  die 
innere  Wahrheit  in  der  Schilderung  des  Menschen  über  seine  an- 
gebliche Krankheit,  ihren  Ursprong,  die  Anfälle,  die  seit  Jahren 
aDgeblich  gebraoohten  Kuren  u.  s.  w.  zu  achten  und  danach  sein 
Gutachten  sn  bemessen.  Handelte  es  sich,  wie  gewöhnlich  in 
solchen  Flllen,  um  eine  anssuweichende  Verhaftung  sur  Sehuld- 
oder  Strafhaft,  so  haben  wir  sehr  hftufig  in  verdächtigen,  ans 
obigem  Grande  von  vom  herein  nicht  zweifellos  festmsteUenden 
Fillen  fdat  die  Verhaftung  gestimmt,  von  der  an  sich  ein  Nach- 
theil nicht  abzusehn,  and  es  der  nahen  Zukunft  überlassen,  uns 
eine  Gelegenheit  zur  Beobachtung  des  wirklichen  Anfalls  zu  ver- 
schaffen, die  in  der  grossen  Mehrzalil  solcher  Fälle  —  ausblieb. 

6)  Bei  zweifelhaften  Lähmungen  von  Extremitäten  sind 
auch  in  der  forensischen  Praxis  sensible  und  motorische  Paraly- 
sen zu  unterscheiden.  Sensible,  wenn  simulirt,  werden  in  der 
Regel  leicht  durch  überraschende,  schmerzhafte  Eingriffe  entdeckt. 
Bei  centralen  Pacaljsen,  namentlich  bei  den  cerebralen,  pflegen 
auch  allgemeine  Erscheinungen  nicht  zu  fehlen,  die  der  Simulant 
gar  nicht  kennt,  oder  nicht  nachsuahmen  vermag.  Motorisdie 
Paralysen,  gut  simulirt,  können  schwierig  zu  entdecken  sein  und 
in  manchen  FftUen  den  ganzen  Aufirand  des  EnthflUungs- Appa- 
rats (§.  55.)  erfordern. 

7)  Contracturen.  Percy  Hess  die  Recruten  mit  Contrac- 
turen  der  Unterextremitäten  auf  dem  gesunden  Bein  stehn,  wobei 
bei  Simulanten  bald  das  angeblich  gekrümmte  Bein  zu  zittern  an- 
|jig  und  sich  ausstreckte.  Larrey  jun.  räth,  zur  Erkennung 
simulirter  Contracturen  die  gesunde  Extremität  in  dieselbe  Stel- 
lung zu  bringen,  wie  die  angeblich  contrahirte,  und  nun  gleiche 
Bewegungsversuche  gleichzeitig  mit  beiden  zu  machen,  wobei  es 
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dann  dem  Simulanton  unmöglich  ist,  mit  einer  Extremität  kräf- 
tig zu  widerstehn,  während  er  mit  der  andern  naehgiebt  Der- 
gleichen simulirte  Contractnren  konmien  aber  nur  hOehst  selten 
Tor,  da  die  Simulation  auf  die  Länge  kaum  durchführbar  ist 

8}  Kurasichtigkeit  koMmt  nicht  einmal  in  Preussen  jetst 
den  MiHtairärzten  mehr  häufig,  noch  tiel  weniger  aller  Orten  dem 
Gerichtsarzt  als  üntersuchungsobject  vor.  Nur  bei  der  Frage 
von  der  Fähigkeit  eines  Menschen  zum  Eintritt  in  einen  gewissen 
Dienst,  namentlich  den  Post-  und  Telegraphendienst,  hat  das  amts- 
ärztliche Attest  auch  vorzugsweise  das  normale  Sehvermögen  zu 
berücksichtigen.  In  solchen  Fällen  wird  Myopie  natürlich  nicht 
simulirt,  vielmehr,  wo  sie  besteht,  verheimlicht.  Verdächtigt  ein 
stark  prominirendes  Auge  und  eine  sehr  gewölbte  Hornhaut  den 
Menachen,  so  halte  man  ihm  nur  ein  gewöhnlich  gedrucktes  Buch 
auf  weiter  als  acht  Zoll  vor,  das  er  dann  nicht  eimgermaassea 
fliessend  lesen  kann.  Dem  mulhmaasslichen  Simulanten  in  andem 
Fällen  lege  man  Brillen  von  12—20  ZoH  Brennweite,  unter- 
mischt obenein  mit  Brillen  aus  Fensterglas,  vor,  und  beobachte 
sein  Verhalten. 

9)  Amaurose  als  Simulation,  so  äusserst  schwer  consequent 
durchzuführen ,  ohne  dass  eine  leichte  Wendung  des  Kopfes,  ein 
Griff  mit  der  Hand  nach  dem  wirklich  gesehenen  Gegenstand  ver- 
räth,  kommt  gleichfalls  kaum  je  in  der  forensischen  Praxis  vor. 
Bei  so  seltnen  Menschen,  wie  der  hartnäckige  Betrüger,  dessen 
seltsamen  Fall  Mahon  {M4d.  Ug.  L)  erzählt,  wird  auch  das 
Uebemschen  mit  spitzen,  Tor  die  Augen  gebrachten  Instrum«!» 
ten,  das  Androhen  einer  Operation  n.  s.  w.  nicht  zum  Ziele  fahren. 
Angehenden  Geiichttfbraten  empfehlen  wir,  in  grOssem  Blinden- 
anstalten sich  an  zahhreichen  Fällen  von  wirklicher  Amaurose  mit 
dem  allgemeinen  habUua  dieser  Kranken  bekannt  zu  machen, 
der  uns  von  höchster  Wichtigkeit  für  die  Diagnose  der  Simular» 
tion  erscheint.     Das  völlig  Leblose  des  Blicks,  das  gar  nicht 
Fixiren  der  Gegenstände,  eine  gewisse  Ruhe  des  ganzen  Verhal- 
tens, ein  häufiges  Blinzeln  und  Schliessen  der  Augenlider  —  dies 


*)  Naeh  dar  Gab.-Ofdfe  vom  6.  Juni  1889  Boll«n  sonst  dienttOhig»  Re- 
ernten  blots  wegen  Kuneichtigkeit  nicht  mehr  für  unbreochbnr  erklärt,  «ob- 
dem  in  dm  sweite  Glied  eingestellt  werden. 
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Alles  würde  einea  Meister  in  der  Nachahmting  und  sorglUtigeB 
Stadium  der  Originale  erfordern,  wie  sie  nicht  leicht  Torlcommea. 
Die  Betrachtung  der  berühmtesten  Schauspieler  und  Schauspiele- 
rinnen in  einigen  bekannten  Rollen  von  Blinden  bestätigen  diese 
Behauptung.  Das  Beachten  dieses  allgemeinen  Verhaltens  ist  um 
so  werthvoller,  als  solche  Zeichen,  wie  eine  nicht  reagirende  Iris, 
eine  eckige  Pupille,  ein  nebeliger  Kindruck,  den  die  hintere  Au- 
genkamnier  gewährt,  oder  auch  Schielen  nicht  bei  allen  Amau- 
rotischen vorkommen.  Künstliche  Pupillenerweitcrung  ergicbt 
sich  als  solche  leicht  bei  längerer  Beobachtung  des  „Blinden", 
wenn  er  ausser  Stand  gesetzt  wird,  sie  immer  za  wiederhoieUf 
da  sie  bekanntlich  nicht  nachhaltig  ist. 

Mit  dem  Augenspiegel  aber  untersuche  man,  ob  sich  Far- 
ben^eränderung,  Auflockerung,  Yaricositäten  u.  s.  w.  an  der  Netz- 
haut entdecken  lassen.  Sehr  empfehlenswertfa  fllr  die  weitere  For- 
schung ist  Gr&fe*s  scharfsinnige  Entdeekungsmethode  bei  an- 
geblicher einseitiger  Amaurose.*}  Vor  das  gesunde  Auge  wird 
ein  Prisma  mit  der  Basis  nach  oben  oder  nach  unten  gehalten 
und  der  muthmaassliche  Simulant  befragt:  ob  er  ein  vorgehahs- 
nes  Lieht  efnfeeh  oder  doppelt  sehe?  Sieht  derselbe  zwei  über 
einander  liegende  Lichter,  welche  sich,  den  Oicliungen  des  Prisma 
entsprechend,  gegen  einander  verschieben,  so  rührt  das  Eine  fest- 
stehende von  dem  zweiten  Auge  her,  und  der  Simulant  ist  über- 
fahrt. —  Bei  angeblicher  bilateraler  Amaurose  wird  übrigens  der 
Augenspiegel  bei  starker  .Beleuchtung  die,  wenn  wirklich  vor- 
handne  Lichtempfindung  gewiss  entdecken  lassen.  Bei  Himamau- 
rose,  die  nur  schon  einige  Monate  angedauert,  sah  v.  Gräfe 
eonstant  durch  den  Augenspiegel  die  weisse,  sehnenartige  Ent- 
artung der  Sehnerven  und  die  Atrophie  der  Netahaut. 

10}  Schwerhörigkeit  und  Taubheit  sind  uns  mehrfoch 
als  sweifelhaft  und  dann  in  der  Regel  als  später  nachgewiesene 
Simulationen  vorgekommen.  Es  scheint  dem  Betrüger  so  sehr 
leioht,  den  Mangd  an  Horfthigkeit  su  erlagen,  und  einen  Sehredc» 
schuss  mit  einer  Pistole  dicht  hinter  ihm,  wie  bei  jenem  Recru- 
ten  im  Percy' sehen  Falle,  glaubt  er  nicht  besorgen  zu  dürfen. 
Man  wild  natürlich  vor  Allem  eine  gründliche  Keimgung  des 


*)  ArcliiT  für  Oplithalmol.  IL  1. 
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oder  der.finssero  Gehlh^ge  nnteraehmen,  um  etwanige  fremde 
KOrper,  verhärtetes  Ohrenschmalz  vl,  dgl.,  daraus  eatTemen  »i 

können,  ferner  die  Anwendung  des  Ohrenspiegels  folgen  lassen, 
um  nach  etwanigen  Exulcerationen,  Stenosen,  Perforation  des 
Trommelfells  u.  s.  w.  zu  forschen.  Nicht  zu  unterlassen  ist  die 
Untersuchung  der  Rachenhölil»',  namentlich  auf  etwa  vorhandene 
Hypertrophie  der  Mandeldrüseu.  Das  Catheterisiren  der  Eusta- 
chischen Röhre  erfordert  grosse  Uebung,  und  ein  negatives  Er- 
gebniss  der  Operation  würde  in  keinem  Falle  einen  Beweis  der 
Simulation  abgeben  können,  da  die  gewöhnliche,  paralytische 
Form  der  Tanhheit  dadurch  nicht  ermittelt  w^en  kann.  Viel 
Werth  aber  ist  in  jedem  Falle  auf  die  physiognomische  Diagnose 
an  legen.  Der  auf  Einem  Ohre  wirklich  Schwerii()rige  oder  Taube 
prftsentirt  in  der  Unterredung  gana  instinetmftssig  das  gesunde 
Ohr  mit  einer  leichten  Drehung  des  Kopfes  gegen  den  Sprechen- 
den, wobei  er  gern  den  Mund  mehr  oder  weniger  geöffnet  hält. 
Selten  femer  wird  man  einen  wirklich  tauben  Menschen  finden, 
der  mit  ganz  gewöhnlicher  Stimme  spräche;  vielmehr,  da  er  sich 
selbst  nicht  hört,  spricht  ein  Tauber  in  der  Unterhaltung  unge- 
wöhnlich laut  oder  ungewöhnlich  leise.  Zur  Entdeckung  eines, 
wenn  auch  hartnäckig  fortgesetzten  Betrugen  führen  weit  weniger 
irgend  gewaltsame  Mittel,  als  Ueberlistungen ,  die  man  för  den 
vorliegenden  Fall  geschickt  anpassen  möge.  Wenn  man  auf  die 
Tendenaeo, Leidenschaften,  psychischen  Stimmungen  der  yersehie* 
denen  Menschen  je  nach  ihrer  gesellsdiaftlichen  Stellung,  der 
aogenbliokUchen  Lage  ihrer  üntersnchung  u.  s.  w.  speeulirt,  wird 
man  sich  selten  verrechnen.  Und  das  in  Anwendung  an  setzende 
Verfahren  ist  ein  höchst  einfaches,  fiberall  leicht  ausfahrbares, 
denn  es  besteht  einzig  und  allein  in  einem  zur  rechten  Zeit  zu 
geschehenden  plötzlichen  Sinkeulassen  der  Stimme. 

Eine  Anattaderui  von  hoher  Bildnsg,  die  hier  in  den  höchsten  (Hrkehi 
Anfiiahine  gefunden  und  Bich  lange  darin  bewegt  hatte,  wurde  endlich  als 
pOMiie  Diebin  und  Gauuerin  entdeckt  und  verhaftet.  Um  aus  der  Haft  entlas* 
sen  zu  werden,  simulirto  sie  nach  und  nach  manni^arhc  lieschwerden,  ohne 
Erfolg.  Zuletzt  klagte  sie,  dass  die  Feuchti^^keit  des  anneblieh  so  ungesun- 
den (vollkommen  trocknen  und  geräumigen)  (ietangnisses  ihr  „auf  die  Ohren 
gefallen  sei" ,  und  dass  sie  ihr  (jehör  verloren  habe.  Selbst  beim  lautesten 
Sprechen  mit  ihr  gab  sie  gern  (offenbar  ganz  absichtlich)  falsche  Antworten* 
Aabagt  schember  Mif  ihre  Klagen  eingebend  und  sie  demgemiss  behea- 
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delnd,   äusserte  ich  bei  einem  spätem  Besuch  mitten  in  der  Unterredung, 
die  ich  mit  lauter  Stimme  führte:  »mein  Gott!  giebt's  denn  hier  wirklich 
Ungeziefer*,  und  plfitilich  leise  weiter  redend:  »da  kriecht  ja  eine  Laus  auf 
Dmm  Unken  Aermel!*  —  nnd  die  »Dame*  Tofehlte  nicht,  ihren  Schreck 
nnd  Ekel  in  den  Zügen  bekundend,  sogleich  nach  dem  Unken  Ann  hinsn- 
sefaanen  nnd  —  sich  glänzend  in  verratben!  Das  ganze  Kreisschwnritsricht 
zu  S.  war  Zeuge  folgender  Scene.    Ein  böses  altes  Bauerweib  hatte  eine 
Nachbarin,  Namens  Lemke,  bfim  Z:iuk  bei  gemeinschaftlicher  Feldarbeit 
mit  einer  Sichel  über  den  liukcü  Vorderann  pehauen,  und  sie  sass  später 
unter  der  Auschuldi^^ung  eiiitr  schweren  KörperviTk-tznng  auf  der  Anklage- 
baok.    Sie  war  angeblich  aliersschwach,  vielfach  krank   und  namentlich 
stocktaub.   Man  liess  sie  sich  dicht  vor  dem  Vorsitzenden  niedersetzeo,  aber 
die  Yerhandlnng  kam  nicht  in  Gang  und  wurde  aufgehoben  unter  dem  Bo- 
schlues,  sur  nichsten  Audienz  meine  Mitwurlnmg  su  reqniriren.  Bei  meinem 
Bintreffen  sass  die  Angeschuldigte  wieder  dicht  vor  den  Richtern,  Terstand 
keine  Frage  u.  s.  w.   Beim  lautesten  Schreien  in  ihre  Ohren  meinerseits  ge- 
lang es  mir  anscheinend  nur  schwer,  mich  ihr  verständlich  zu  machen.  Und 
dennoch  gab  mir  der  habitus  des  Weibes  und  Alles,  was  mir  über  sie  mit- 
getheilt  wurde,  die  vollste  Ueberzeugun};  von  einer  böswilligen  Simulation. 
„Sie  sind  angekla^it,  die  Lemke  schwer  beacliädigt  zu  haben",  schrie  ich 
ihr  nach  längerer  Unterredung  in's  Ohr.    ,  »Das  ist  nicht  wahr"  *.  —  »Aber", 
schrie  idi  weiter,  „die  Lemke  würde  doch  so  etwas  nicht  behaupten*  — 
und  nun  sehr  schnell  und  ganz  leise  fortfUuend:  »die  Lemke  ist  doch 
gewiss  kdne  Lflgnerin*.  Ihr  BaehegefOlil  wir  stiiker,  als  ihre  Consequens, 
und  unmittelbar  fuhr  sie  zum  grossen  Ergötzen  des  Gerichtshofes  fort:  »Ja 
wohl  ist  sie  eine  Lflgnerin*!  und  die  Verhandlung  ging  ihren  Weg  bis  zur 
Verortheilung. 

11)  So  höchst  selten  —  nicht  von  Bettlern  auf  der  Strasse, 
die  allenfalls  wohl  Kinder  tauschen  können  —  in  gewöhnlicher 
forensischer  Praxis  Taubstummheit  simulirt  wird,  die  längere 
Zeit  durchzufuhren  eine  seltene  Ueberwindung  kostet,  so  sind  mir 
doch  (freilich  nur)  zwei  Fälle  vorgekommen. 

Der  eine  war  äusserst  plump.  Die  W.,  eine  geborne  von  X.,  aus  einer 
der  ältesten  Adelsfamiüeu,  wegen  Landstreicherei  (!)  verhaftet,  war  von  Mor- 
gens bis  snm  Aufhören  der  Verhöisstunden  tm  späten  Nachmittag  taub- 
stumm. Dann  aber  sehwatste  sie  mit  ihrer  sie  nicht  Teirathenden  liitgdi»> 
genen,  bis  diese  Nachts  einschlief.  Sie  veirieth  sieh  Uidess  selbst,  als  sie 
eines  Morgens  in  ein  sdilechteres  Gefängniss  Teilegt  wurde,  wo  sie  lebhaft 
zu  protestiren  anfing  und  nun  nicht  mehr  llugnete,  sich  verstellt  zu  haben. 
Ein  vielbestrafter  Dieb  A.  hörte  in  einer  neuen  Untersuchungssache  mitten 
in  einem  Verhör,  in  welchem  er  bis  dahin  «:<'spn)ohen  hatte,  plützlich  auf  ^u 
antworten  und  erkh'irte  durch  Zeiihon  und  durch  Niederschreiben:  dass  er 
plützUch  taubbtumm  geworden,  und  das»  die»  ihm  bereits  vor  Jahren  einmal 
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begegnet  sei  Zur  Untersuchung  und  Begutachtung^  des  Falles  aufgefor- 
dert, gingen  wir  natürlich  mit  der  Ueberzeugung  von  einem  Betrüge  an's 
Werk.  Mitten  in  der  schriftlich  im  Isolirgefangniss  mit  dem  A.  gefUbrtea 
Unterhaltung,  im  Mo^ient,  in  welchem  ieh  ihm  durch  Zeichen  bedeutete,  mir 
die  Zunge  zu  seigen,  klopfte  Tenbredetermanesen  d«r  hinter  ihm  stehende 
GeOngniaewundant  ganz  leicht  mit  dem  Stock  auf  die  Diele.  Il  sah  sich 
begreiflicherweise  nicht  um  —  er  würde  wohl  auch  auf  ein  bedeutenderes 
Geräusch  nicht  reagirt  haben  —  und  war  grade  deshalb  entlar\'t.  Aeusserate 
Diätbeschränkung  genügte,  um  ihm  nach  zwei  Tagen  die  Sprache  wieder  zu 
geben. 

Es  ist  nämlich  bekannt,  dass  wirkliche  Taubstomme  das  Vt- 
briren  der  Schallwelle  empfinden,  wenn  ein  Resonanzboden,  auf 
dem  sie  sich  betinden,  zum  Schwingen  gel>racht  wird.  Ich  habe 
den  Veisut'h  in  unsrer  grossen  Taubstummenanstalt  und  bei  allen 
civilrerlitlichen  Explorationen  von  Taubstummen  zu  oft  und  stets 
mit  glücklichem  Erfolg  angestellt,  um  nicht  von  seiner  Sicher- 
heit überzeugt  su  sein.  Die  wirklichen  Taubstummen,  hinter 
denen  man  im  Zimmer  nuch  nur  ein  leichtes  Geräusch  macht, 
s.  B.  mit  dem  Fuss  auftritt,  ja  nur  ein  Bund  kleiner  Schlüssel 
fidlen  Usst  n.  dgl.,  wenden  sich  sofart  um  nach  der  Stelle 
des  Gerftnsches,  und  sie  geben  gern  durch  ein  rührendes  Lä- 
cheln ihre  Befriedigung  darüber  zu  erkennen,  dass  sie  sich  im 
Znsammenhang  mit  der  Aussenwelt  fthlen.  Die  derartige  Nicht- 
reaction  Iftsst  folglich  den  Schluss  auf  Simulation  zu.  Femer 
wird  ein  zweiter  Taubstummer  oder  besser  ein  Taubstummen- 
lehrer  au  der  Art  der  Geberdensprache  den  Taub^^lummen  oder 
den  Betrüger  leicht  erkennen.  Hiernach  überzeugt,  dass  die 
Vorspiegelung  der  Taubj>tummheit  weit  leichter  und  sicherer  zu 
erkennen  sei ,  als  die  der  meisten  übrigen  Simulationen ,  muss 
dennoch  ein  vom  Prof.  Maschka  erzählter  Fall*)  Bedenken 
erregen.  Bei  einem  muthmaasslich  simulirt  taubstimimen  Land- 
streicher ergab  gleichfalhi  das  hinter  ihm  gemachte  Geräusch  keine 
Reaction,  und  der  Taubstummeoldirer  erkl&rte  ihn  auch  nach  der 
ungewöhnlichen  Geberdensprache  für  einen  Simulanten.  Nichts- 
destoweniger konnte  Dr.  Maschka  weder,  wenn  er  den  Men- 
schen aus  dem  Schlafe  wecken  liess,  noch  selbst  beim  Erwachen 


•)  Prager  Viertelj.-Schrift.  1857.  in.  S.  III. 
Oa«p«r,  fmebd.  Uidkla.  4.  Avi.  L  23 
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aus  der  Ghloroformnarcose  einen  articulirten  Laut  entlocken,  und 
erklärte  ihn  deshalb  lur  einen  Nichtbimulanten.  (Wer  von  Bei- 
den hatte  Recht?)*) 


*)  Wir  fQgea  diesem  Kapitel  keine  eigene  Casuistik  bei,  weil  daaaelbe 
und  frohere  Kapttd  bereits  saUieiehe  Eiflüiniiigtbellge  enthalteD,  und  die 
Überwiegend  grosse  Ifehmbl  aller  vorgekommenen  FiUe  aar  plumpe  üeber- 
treibungen  oder  reiues  Erlflgen  von  subjectiven  Krankheitsbeschwerden  n.  dgU 
folglich  gar  nichts  Lehrreiches  darboten. 
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Streitige  geistige  firanklidtt 


Hie  liehre  ?oii  der  Disptsitions-  lud  ZnrceluiBBgsialugVnt 

Oesetsliche  BegtimmaBgeii. 

Pr.  Allgaa.  I.M«v«ekt  TkL  L  TU.  S.  |.  1.«  Wo  4m  ▼«taagM,  IM  n  haadila,  pas 

■Mgclt,  da  findet  keine  Verbindlichkeit  aus  den  Qeietcen  SUtt. 

£bds.  |.  7.:  So  weit  ein«  Haadlong  frei  iit,  werden  di«  onmitMtarwi  Polgen  d«rMlli«n  dem 

hat,  TtrtrMwi. 

'^'*>  %•  M.:  Dar  Gntd  dar  Sumbnang  bai  daa  aasHMlbana  aewalil,  als  mlttalbaran  Fol- 
ftn  einer  Handlung  richtet  aich  nach  dan  Orada  der  Freiheit  bei  dem  Handalndaa. 

Sbda.  84.:  Bei  der  Zurechnung  der  freien  Handlungen  nehmen  die  Oeiett«  auf  dl« 
«ifMBtbfittHcfta  Baiebaffeiitiait  odar  Qaiataakräfte  dlatar  oder  Jener  beatimnten  Person  kaioa 
Bieksicht. 

Sbds.  §.  25.;  Nur  bal  Verbrechen  und  bei  VerfrÜRen ,  welche  ein  besonderet  Vertrautn  un- 
tar  das  Handelnden  Toraaaaataan ,  wird  der  Grad  der  Ztuacbaung  nach  iolebaa  baatimmtan  par- 
•iaUafeaa  BigaDachaAtB  daa  Baadaladaa  abfaaMaaaii. 

(Bhalniscbos)  bfirgerL  Qaaattb.  Art  901.:  üm  eine  Sabtakaag  ttBlar  t.mt,am*mm 
«ia  TMtaaMnt  aa  Mahao,  muss  man  bal  gaaundem  Verstände  teln. 

Altgaai.  Laadr.  TU.  I.  Tit.  1.  %.  S7.;  Baaande  und  Wahnsioalga  beUaan  diajanigas,  welcha 
das  Oebraurbs  ihrer  Veravifl  flaaHch  bwwfti  tiad. 

Ebda.  §.  38  :  Menseban,  walchen  dag  Vatai%<a,  di«  Voltta  Ihnr  HaadtaafBa  lajttarl^m, 
ermangelt,  werden  Blüdaianlga  genannt. 

Bbda.  {.  M.I  BiMada  aad  Wahaitaalf  vaidta  Ia  ^BMfeaar  '•■t  *M  daa  ttoMMlIad*  das 

Alters  abhängenden  Rechte  den  Kindern  [oMT  f  Jakiaa,  ir/ß,  TU.  L  TIt  4.  f.  lt.],  MMrim.lj« 
aber  dan  Uum&ndlgan  gleich  geachtet. 

Bbda.  |.  81.:  Dlejeatgan,  walebe  wegen  alaM  «flaagler  VollJ&hri|^all  ad«  wifn  ainss  Man- 
gels an  Seeleokräftan  ibre  Angelegenheiten  aiakt  fahSilg  mdnaakaaa  Uaaaa,  itAaa  aatar  dar 
beaaodara  A,afaieht  and  Vorsorge  das  Staate. 

Bkda.  TkL  O.  Tit.  18-  f.  lt.:  Wabaatnaiga  oder  Blödsinnige,  welche  nicht  anter  An/- 
■lib*  «iMa  yaiMS  odar  Bknaaaaas  atahea,  mKnea  T«a  Staat  nnttr  TonaaadNkift  ftaaauaaa 

28* 
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Ebds.  §•  13.:  Wer  ffir  wahnsinnig  oder  blödsinnig  n  «nehm  Ml,  WIM  d«rllcM«r  Htt  Sv- 
llthang  sacliTtratindigtr  Amt«  prülen  und  fe«tMU«ii. 

Bbdi.  !>  t4.t  Wabiiduiii«  rad  BISdilaBig«  dOTgMttdt  bmmt  bMiMlg«r  AoMahi  fi- 

biilteo  werden,  da^ti«  sie  weder  aiok  nooh  A»d«n  sdiadw  kSniM  £«M  {.  SM.  «bdi.  «Mh  auf 
Tanbstamme  ausgedehnt  wird]. 

Ebds.  ThL  L  Tit.  18.  $.  9L:  PerMWM,  dU  «egto  Wabnalnna  und  Blödsinns  unter  Vormund- 
•dMft  gUOMBMB  «wdM,  rtid,  M  IM«*  dU  TonMUdMtaft  dHMM,  IctttwUHg«  ▼«McdamM  M 
«rrlchten  unfähig. 

Ebda.  ThL  II.  Tit.  lt.  f.  815.:  Di«  Vormondaobaft  übar  lUMad«,  Wahnainaif«  und  Blöd- 
ttanig«  moM  wljitfc^bwi  trardM,  «md  dtoMibM  tarn  vUlIf  JMm  Otfenmob  ikm  ▼•ntandM 
wl«d«r  gvlangw. 

Ebds.  §.  -417.:  Ob  dies  geschehen  sei.  inuss  das  vormundschaftliche  Gericht  sorgfiltif 
untersudieii.  Bei  dieser  UnUrancJuing  mus«,  aosaer  dem  Vormunde,  ein  von  d«ni  Gsricht  emann- 
MT  SMhventlBdigtr  [o.  •.  v.]  «f«og«B  tmd«a. 

(Rhein.)  bürgerl.  Gesetzb.  Art.  174.:  Der  Zustand  da  Wdhailmt  dM  kioMSM  Q«UM 
kann  ala  Ebehindemias  gerichtlich  geltend  gamaebt  werden. 

Pr.  Crirainal-Ordnung  §.  S79.:  Dar  moraUacb«  Charaotar  und  d«r  vorherige  Lebanawaa« 
ddl  dM  AmtnduMigtm  vtnMlut  «dar  vmdadwt  ia  d«r  Bagal  daa  Wwlh  dar  aufaiBlttalMa 
Anseigen .  oder  tri^t  zur  BaartlMUaBK  da«  Qradas  dar  Zarachaoag  aad  auMa  dakar  laabaralt 
gehörig  erörtert  wardao. 

Pr.  8trafg«««tsbaeh  f.  Mi:  Bin  V«rt>r«rb«B  «dar  Vargabaa  tat  alabit  vorhaadaa,  «aoa 
der  Thäter  lur  Zeit  der  Thal  wahnslnoig  oder  blödilaalg,  edar  dia  IMa  ITIll aBabaaUmwag  daa> 
aclben  durch  Gewalt  oder  Drohungen  ausgeschlossen  wsr. 

£bd».  §.  43.:  Wenn  ein  Angeschuidigtar  noch  nicht  das  »echssehnte  Lebensjahr  vollendet 
bat,  nad  faatgaaialli  «tad,  daaa  ar  obaa  DatanabaidaBfavanBlfMi  gahandaH  ha»,  aa  aall  ar  feal* 

gespri>chen  werden  ii.  s.  w. 

Ebda.  §.43.:  Wird  faatgeateUt,  dasa  ein  Angaacbuldiglar,  w«lcb«r  nocb  nicht  das  aeebtaahnt« 
Laban^ahr  vollaadat  bat,  afn  Vaitaaebaa  odar  Taiftlu  mH  OataraahaldungsverniQgeu  begangen 
bat,  so  itommen  iu  Batog  auf  daaaalbaa  Mgand«  BaatlMraDvaa  aor  Anwendung  a.  a*  ir.  tMfM 
sehr  erheblich«  MUdanagaa  dar  allfaBMlMB  fMataHeb  aagadrobtaa  Mraln  Ar  aalaba  JagaadUalia 
VerbrecharJ. 

Vai|L  faiMr  dIa  gaaataUabaii  Baattaataagaa  in  dan  aataa  Mgaadaa  f|.  g».,  79.,  9L 

und  98. 

Pr.  Ges«ta  tob  I.  Mal  18SS  Art.  81.:  —  Zu  den  Thatsachen,  welche  durch  den  Au«- 

apnacb  dar  0«aehwomaa  laMnut«U«n  aind,  gahört  inabaaondere  auch  di«  ZoracbnuagaAUgkait. 
Oaatarr.  Strafgaa.  |.  H:  Ufa  Haadlaag  odar  Uatarlaaaaag  wird  triebt  ala  Tarbraabaa  aaga- 

raebaat  a)  wenn  der  Thäter  de»  Gebrauch»  der  Vernunft  giniUch  beraubt  ist;  b)  wenn  die  That  bei 
abvaebaaiudsr  t)iunenv«rrücluuig  xu  der  Zeit,  da  dia  Varrüdtuog  dauerte,  oder  in  «in«r,  ohne 
Absiebt  unf  dia  Verbraeban  aagafoganan  veUaa  Bafaaaeboag,  odar  ifaiar  aadam  Mnanafaiw Imiag, 
iu  welcher  der  Thiter  sich  seiner  Handlung  nlobt  baWMIt  war«  ba||iagail  «OfdaBt  d)  ««an  dar 
Tbater  noch  das  14.  Jahr  nicht  lunickgeleii^t  bat. 

Uesterr.  bürgerl.  Gesetab.  Ul  :  Dii^Jenigan,  weiche  wegen  ilaogels  an  Jahren,  Gebre- 
ebaa  daa  Qalaaaa  odar  aadrar  VarhlltBlaaa  vagaa  Ibra  Angalagaabaltaa  aalbat  fabtrlf  aa  baaonaa 

M«aihiy  liad,  stehet!  unter  dem  ljes<>iidern  .Schutze  der  Gesetze.  Dahin  gehÖnn:  Kinder,  die  daa 
7t«,  UnnSndlg«,  die  das  14t«,  Minderjährig«,  die  daa  Uiste  Jahr  ihres  Laben«  nodi  nicht  aurücJt- 
gelegt  haben,  daaa  Baaaada,  Wabaabnlfa  «ad  BUdrinnlg«,  weleb«  da«  Q«br«aoha  ibrwr  Varanaft 
aatvadar  giaitteh  baiaabl,  odar  «aalfitan  asvamlgaiid  jiad,  dia  Falgan  Ibrar  niadiaagan  ain* 

tusehn. 

Baiersches  ätrafg.  Art.  67.:  Bio«  atraAtar«  Uaadiung  ist  nicht  vorliandan,  w«nn  d«ai 
HaadaladaB  aar  SaU  de»  Thal  ««f«n  BUdalaaa,  Wnhaalaaa,  Raaofal,  bSebataa  Qradaa  dar  fiatuHH 

k«nb«lt,  oder  aus  ähnllcheu  Ursachen  di«  P&bigkeit  U<<r  Selbstbestimmung,  odar  dia  aar  BffcaBBlr 
Dia«  der  ätrafbarkeit  der  That  nötUg«  Urtheilskraft  Ksnzlich  k'prnaugelt  hat. 

Uannwv.  Strafg.  ArU  IIA.:  Ba  aind  gegen  aiie  üuale  «uUchuldi«^:  1)  Kinder  unur  acbt 
JTabran;  S)  Baaaad«,  Wabnaiaalga  and  fibarlMoiit  aolaba  Paiaonao,  waleha  daa  Qabaaneha  ibiaa 

Verstandes  durch  Metam  h  .Üe  L.der  andre  schwere  Oeuiüthskrankheit  »5111g  v»rlurf>u  und  in  die- 
sem Zustande  ein  Vcrbrecheu  begangen  haben;  'i)  aolch«,  die  durcb  Blödainu  vwliig  auaaar  titand« 
varaa,  dia  Folgan  ibrar  Haadlaagaa  rtcbUf  an  baartbaUaa,  odar  daran  Suafbaikelt  aiiMUab»» 


Digitized  by  Google 


§.  67.  DispoBitioiis-  und  Znroehmmgvflaiigkeit.  357 


4)  Personen,  welche  dnrch  hohen  Altera  Schwiche  ihren  VeraUndesgebrCach  rerloren  hitben; 
&)  Ttübetamme,  «oferD  sie  nicht  fiber  di«  Uoerl&nbtheU  und  bürgerliche  Str*flMurkeit  ihrer  Hand- 
hm§m  fvbMg  ntinrlohtei  «erden  dad,  und  nl^  toast  Uira  Sandnufifllili^eh  mmmt  Zmi- 

Wiirterah.  Strafg.  Art.  97.:  Eine  unerlsobte  Handlang  Ut  ttrafloe,  wenn  sie  in  einem  Zu- 
fltnd*  begugen  «nrde,  in  wddMa  d«r  Ural*  Gebnmeli  der  Ttrnmift  «nf^hobea  war.  Dahin  ge- 
hört hauptsächlich  Raserei,  allgemeiner  nnd  besondrer  Wahnsinn,  Tölliger  Bl(>dsinn  und  vorüber- 
frehrndc  pünTHrhc  \>rnirriit)ß  der  Kinne  odpr  des  Yentaadet  (wobei  weiterlÜB  die  absichtüche 
Truiilceobeit  bezeirboet  und  ausgeschlossen  wird). 

Siehe.  Straft.  Ast  M.:  Biae  geeetswfdilge  Tbet  kann  aldrt  ab  ▼erbiMken  aageBeauaea 
werden  1)  wenn  der  Thäter  inr  Zeit  der  Begehung  nicht  die  Fibigiceit  der  Selbstbestimmung  be- 
eaee.  Art.  67.:  Die  F&biglieit  der  Selbstbestimmung  ist  bei  Personen,  welche  daa  U.  Jahr  ibree 
AHaiB  sarBckgelegt  haben,  Toraussosetxen ,  da/era  nicht  naebgewteeea  wevdea  kaaa  eatwete 
a)  daae  IbaMi  die  Geiateakrifte,  welche  daaa  gASna,  aaa  daa  iMbU  ven  üareehten  ontereehei- 
den  zu  können,  günxlich  fehlen,  oder  b)  dass  diese  Kräfte  bei  ihnen  giniilch  nnentwicicelt  geblie- 
ben find,  oder  c)  dass  sie  die  That  in  einem  bewnaatlosen  Zustande,  oder  während  einer  Hcelen- 
ktaakheR  verdbt  haben,  welebe  den  VtranBlIiabnMdh  eatwadax  lai  AUeaMlaea,  «dar  in  dar  be- 
•eadem  Richtung,  welebe  bei  der  That  ia  Betradit  kooiBt»  fiaaUeh  aalheht. 

VfL  Boeh  die  faaatiUehea  BeaifaHMaiaa  aa  f.  m. 


Erstes  Kapitel 
AllgenciBe  Clrttudsätzee 


$.  S7.  Schwierigkeit  icr  rnge. 

Unter  allen  Fragen,  die  der  Arzt  in  der  gerichtlichen  Praxis 
zu  behandeln  hat,  ist  ohne 'Ausnahme  keine  schwieriger  zu  lösen, 
als  die  vom  streitig  gewordenen  Seelenzustande  eines  Menschen. 
Der  Kreis  der  festen  Anhaitspiuikte  für  Unftersuchang  und  Urtbeil 
ist  hier  ein  ungemein  kleiner,  und  auch  selbst  diese  wenigen  An- 
haltspunkte reichen  oft  bei  weitem  nicht  aus,  um  auf  ihnen  Sckilüsse 
XU  bauen.  Die  moderne  exacte  Methode  hat  sieh  auch  an  dies 
Problem  gewagt.  Ans  den  neusten  anatomischen  Untersuchun- 
gen des  Gehirns  und  Kückenmarks,  aus  dm  Elementen  der  Ner- 
venphysiologie hat  man  versucht,  die  psychischen  Thfttigkeiten  zu 
erklären.  Die  Berechtigimg  der  Wissenschaft  zu  solchen  Hypo- 
thesen und  Schlusstolgerungon  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  wer- 
den, kein  Unbefangener  aber  wird  bezweifeln  wollen,  dass  jene 
Versuche  nicht  nur  bis  jetzt  vollständig  verunglückt  sind,  sondern 
such,  dass  auf  diesem  Wege  das  Ziel  nie  und  nimmer  zu  errei- 
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eben  ist,  ganz  abgesehen  von  den  höchst  bedenklichen  Ergebnis- 
sen, zu  denen  sie  führen  müssen  und  geführt  haben.   Aber  auch 
die  für  die  gerichtsärztliche  Praxis  einzig  und  allein  berechtigte 
und  brauchbare  Forschung,  die  empirisch -psychologisclie,  stösst 
auf  die  mannigfaltigsten  und  ernstesten  Schwierigkeiten.  Wir 
sehen  zunächst  ab  von  den  individuellen,  von  dem  Umstände, 
dass  nicht  jeder  Berufene,  dass  nicht  jeder,  immerhin  gesetelich 
qualificirto  Ar^t,  den  der  Richter  für  dergleichen  Fälle  requirirea 
mag,  anndchendes  Talent  zum  Beobachten  überhaupt  und  na- 
mentlich za  psychologischen  Beobachtungen  hat,  die,  wie  keine 
andern,  Saehkenntnise,  allgemeine  Darchbildang,  Uebvng  nnd 
Erfahrong,  allgemeine'  Welt-  und  MenschenkenntnisSy  Combin»- 
tionsTennOgen  und  oft  genug  wirkliehen  Sehaiftinn  Yoranssetaen. 
Indess  anch  in  der  Sache  selbst  liegen  zahhreiche  Schwierigkei- 
ten, Ton  denen  wir  nnr  einige  der  wichtigsten  erw&hnen  wollen, 
die  sich  dem  Practiker  täglich,  namentlich  in  criminalrechtlichen, 
bei  weitem  weniger  in  ciTÜrechtlichen  Fallen  (§.  58.)  aafdrsngea. 
Dahin  gehört  zunächst  die  Schwierigkeit,  in  manchen  Fällen  die 
wirkliche  Unmöglichkeit,  die  Grenze  zwischen  geistiger  Gesund- 
heit und  geistiger  Krankheit  festzustellen.     Schon  in  Betreff  der 
einzelnen  geistigen  Vermögen  sieht  man  die  grusstcn  Scluvan- 
kungen.   Die  glückseligen  Gottbegabten  sind  nur  äusserst  selten, 
bei  denen  ein  vollkommenes  Ebenmaass,  eine  vollständige  Har- 
monie aller  einzelnen  Grundvermögen  gleichsam  eine  vollkommen 
normale  geistige  Gesundheit  darstellt.    Dagegen  findet  man  täg- 
lich Menschen  z,  B.  mit  einem  bewundernswürdig  starken  Ge- 
dfichtniss,  aber  eben  so  schwachem  UrtheilsvermOgen,  Andere  mit 
einer  ansserordentUch  lebhaft  entwickelten  Phantasie,  aber  elen- 
dem Willensrenndgen  n.  s.  w.    Hier  missachtet  eine  ansschrei- 
tende  Lebhaftigkeit  des  Characters  alle  Sitte  und  hergebrachte 
gesellschaftliche  Form  nnd  benimmt  sich  auffidlend  genug,  um 
Anstoss  und  ZweiÜBl  zu  erregen,  dort  drfickt  der  Originale,  der 
wirklich  Geniale  seinen  Handinngen  den  Stempel  seiner  Eigen- 
thflmlichkeit  auf,  die  oft  genug  ein  scharfes  Znsehen  erfordert, 
um  zu  prüfen,  ob  nicht  jene  Grenze  schon  überschritten  sei.  In 
noch  näherer  Beziehung  zu  unserm  Thema  stehen  die  noch  wei- 
ter (§§.  86.,  88.)  zu  beleuchtenden  Aeusserungen  der  Triebe,  Af- 
fekte und  Leidenschaften,  bei  denen  die  Frage:  «wo  ist  die 
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Grenze?*  oft  ganz  ungemein  schwer  zn  lOaen  ist  Weiter  fgM- 
ren  hieito  die  (in  grossen  Stftdten  sehr,  aber  ütaaU)  saUreich 
TOrfcomnenden  Fälle,  auf  welche  aufmerksam  zu  maehen  wir  uns 
nicht  versagen  können,  von  moralisch  ganz  gesunkenen,  verwil- 
derten Suhjecten,  Männern  wie  Weibern,  die  durch  Tnmk  und 
andere  Ausschweifungen,  durch  Landstreicherei,  schlechte  Ernäh- 
rung ihre  körperlichen  Functionen,  ihr  Nervensystem  ganz  zer- 
rüttet, die  längst  mit  ihrem  Gewissen  und  mit  dem  Sittengesetz 
gebrochen  haben,  die  von  Vergehn  zu  Vergehn,  von  Verbrechen 
ZQ  Verbrechen  fortgeschritten  sind,  und  deren  Leben  seit  Jahren 
eine  stete  Abwechslung  von  Aufenthalt  in  Gefangnissen  und  Ar- 
beitshftoseni,  nnd  Vensildening  und  Landstreicberei  in  der  Frei- 
heit gewesen  ist,  bei  denen  es  zuletzt  oft  ganz  unmöglich  wird, 
scharf  zu  bestimmen,  ob  sie  die  Grenze  geistiger  Krankheit  über- 
schritten haben  oder  nicht  Keine  geringere  Schwierigkeit  findet 
die  Benrtheilnng  h&nfig  genug  in  jenen  andern  Fällen,  in  denen 
der  froher  geistesgestört  Gewesene  angeblich  jetzt  geheilt  sein 
soll,  wo  dann  wieder  die  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  Krank- 
heit und  Gesundheit  um  so  mehr  das  Bedenken  des  Gerichtsarz- 
tes  erregen  kann,  als  es  ihm  der  Natur  der  Sache  nach  (in 
schwebenden  Rechtsfällen)  meistens  ganz  unmöglich  sein  wird, 
dem  Exploranden  eine  ausreichend  (viele  Monate)  lange  Beob- 
achtung zu  widmen.   Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  er  in  allen 
solchen  Fällen  sein  Bedenken  dem  Richter  gewissenhaft  auszu- 
sprechen haben  wird. 

Eine  andere  Hauptschwiorigkeit  unserer  Frage  ist  die  That- 
sache,  dass  die  Beweggründe  zu  den  Handlungen,  auch  den  auf- 
fallendsten, oft  so  sfdtsam  und  selten,  oft  so  tief  in  der  Seele 
des  Handelnden  verborgen  sind,  dass  es  schon  grosser  Erfahrung 
nnd  tieferer  Forschung  bedarf,  um  nicht  getftuscht  und  zu  dem 
folgereichen,  und  dennoch  hier  dann  irrigen  ürtheil  einer  motiT- 
losen  That  gebracht  zu  werden.  "Wir  werden  bei  der  ErOrterung 
Aber  die  causa  faeinoris  (§.  61.)  hierauf  zurückkommen. 

Nicht  weniger  schwierig  wird  in  wieder  andern  FSllen  die 
Frage  zu  entscheiden,  wenn  dem  prftfenden  Ante  das  Beobach- 
tnngsobject  gar  nicht  reb  und  ungetrflbt  Torliegt,  sondern  wenn 
List  und  bOser  WÜle  es  zn  selbstsflchtigen  Zwecken  veiftlscht, 
und,  Tiellelclit  mit  Geschick  nnd  Glftek,  es  in  ein  fidsches  Licht 
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stellt.  B*»greiflichenveise  bietet  die  EnUleckung  keinerlei  Arten 
von  Simulation  grössere  Schwierigkeiten  dar,  als  die  der,  nur 
einigermaassen  gewandt  durchgeführten  Simulatiou  abnormer  gei- 
stiger Zustände  (§.  07.). 

Eine  fernere  Schwierigkeit  bei  der  Feststellung  der  Diagnose 
einer  vorläufig  nur  vermutheten  geistigen  Störung  bietet  die  Mög- 
lichkeit, eine  wirklich  vorhandene  derartige  Krankheit  zu  dissi- 
mnliren,  in  welcher  Kunst,  sich  su  beherrschen  und  dem  prüfen- 
den Ante  ihre  Krankheit  zu  Terbergen,  nicht  wenige  Geistes- 
kranke wahrhafte  Meister  sind.  Es  wird  darauf  (§.  74.)  zurfick- 
ankommen  sein,  an  welchen  irrigen  und  gefIhrHchen  Dogmen 
diese  yersteUnngsknnst  der  Geisteskranken  Veranlassung  gege- 
ben hat 

S.  S&  Iwcck  in  UaterHchug.  üipMilieM-  aai  liredmusgilihigkclt. 

In  allen  Fällen,  in  denen  der  Arzt  die  Untersuchung  eines 
zweifelhaft  gewordenen  Geisteszustandes  auf  Erfordern  einer  rich- 
terlichen Behörde  auszufülircn  hat,  kann  der  Zweck  nur  ein  dop- 
pelter sein.  Entweder  nämlich  ist  es  zweifelhaft  und  streitig  ge- 
worden, ob  der  Explorand  geistig  im  Stande  sei,  ohne  Nachtheil 
für  sich  und  Andere  über  Mein  und  Dein  zu  bestimmen,  Con- 
Iracte  zu  schliessen,  ein  Testament  oder  ein  anderes  rechtsver- 
bindliches Document  zu  errichten,  eine  Zeugenaussage,  einen  £id 
zu  leisten,  ein  Amt,  einen  Dienst  zu  übernehmen  oder  dem  Iftngst 
übernommenen  noch  femer  vorzustehen,  mit  Einem  Worte,  wie 
das  Landrecht  sagt:  „seine  Sachen  zu  besorgen",  ob  er  zu  ver- 
ftigen  im  Stande  ist,  d.  h.  dispositions fähig  sei.  Die  Dispo-  * 
sitionsfthigkeit  kommt  folglich  nnr  in  civilrechtlichen  Fällen  in 
Frage,  (wenngleich  ich  erfahren  habe,  dass  bei  den  richterlichen 
Behörden  snweilen  anch  in  criminalrechtlichen  Fällen  das  Wort 
DispositionsfUiigkeit  als  synonym  mit  dem:  Zuredmnngsflhigkeit 
gebraucht  wird).  Im  Allgemeinen  sind  die  Begntachtongen  swei- 
felhafter  Dispositionsfthigkeit  weit  leichter;  als  die  der  Znrech- 
nungsfähigkeit,  weil  in  der  grossen  Mehrzahl  aller  Fälle  dort  der 
Betreffende  sich  giebt^  wie  er  ist,  man  folglich  ein  ungetrfibtes 
Beobaehtnngsobject  vor  sich  hat,  und  die  Schwierigkeit  der  Er- 
mittelung einer  absichtlichen  Täuschung  wenigstens  meibteas  gans 
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wegfällt.  Die  spedeUen  Fragen  aber,  die  hier  in  Betracht  kom- 
men, s.  B.  die  RechtBgfiltigkeit  Yon  Aussagen  von  Zeugen,  die 
an  irgend  einer  geistigen  Anomalie  leiden,  oder  die  Bestimmun- 
gen, nach  denen  Testamente  oder  andere  rechtSTerbindliehe 
Handlungen  ans  psychologischen  Grflnden  gültig  oder  nng&ltig 
sein  sollen,  die  Frage  von  der  Dispositlonsfähigkeit  der  Tanb- 
stumraen  u.  s.  w.  sind  reine  und  ausschliessliche  Rechtsfragen, 
mit  denen  die  geri<'htliche  iMedicin  sich  Ranz  und  gar  nicht  lU 
befassen  hat,  und  die  auch  iiherall  von  den  Gesetzgebungen  po- 
sitiv entsdiieden  worden  sind. 

In  crimiuahecJitlichen  Fällen,  nach  der  Vcriibung  von  gesetz- 
widrigen und  straf  bedrohten  Handlungen,   kann  es  nun,  wegen 
der  Art  und  Weise  der  Verühung,  der  Haltung  und  nach  dem 
Benehmen  des  Angeschuldigten,  nach  den  Zeugenaussagen  u.  s.  w. 
aweifelhaft  geworden  sein,  ob  der  Thäter  sich  zur  Zeit  der  That 
in  einem  geistigen  Zustande  befunden  habe,  in  welchem  ihm 
„das  Vermögen,  frei  zu  handeln",  oder  ^die  Freiheit  (oder  die 
Fähigkeit)  der  Selbstbestimmung^  nicht  mangelte,  oder  bei  dem 
«der  freie  Gebrauch  der  Vernunft  nicht  aufgehoben*'  war,  wie  die 
Worte  der  verschiedenen  Gesetzgebungen  lauten  (S.  356),  so  dass 
er  „die  Folgen  seiner  Handlungen  vertreten  müsste*,  oder  ob 
nidit  vielmehr  „ein  Verbrechen  oder  Vergehn  gar  nicht  vorhan- 
den, da  der  Thäter  zur  Zeit  der  That  wahnsinnig  oder  blödsin- 
nig u.  s.  w.  war**.  Der  Begriff  Zurechnungsf&higkeit  wird 
sich  leicht  definiren  lassen,  denn  er  beruht  auf  unwandelbaren, 
psychologischen  Naturgesetzen,  deren  £rkenntniss  im  Bewusstsein 
jedes  Menschen  lebt,  und  die  sich  in  folgende  einfache  Sitze  zu- 
sammenfassen lassen.     1)  Im  Menschen  leben  und  wirken  ein 
gutes  und  ein  böses  Princip.     Es  erscheint  für  dieses,  wie  für 
die  folgenden  Axiome,  die  eben  als  solche  keines  Beweises  be- 
dürfen,  vollständig   überflüssig,  dies  noch   weiter  auszuführen, 
daran  zu  erinnern,  dass  die  Erkenntniss  dieser  Thatsache  so  alt 
als  das  Menschengeschlecht  ist,  dass  sie  sich  schon  in  den  uräl- 
testen religiösen  Mythen  ausgesprochen  findet  u.  s.  w.     '2)  Wie 
dies  Doppclprincip  an  sich,  so  ist  auch  die  Erkenntniss  dessel- 
ben jedem  Menschen  eingeboren  und  in  seinem  Bewusstsein  fest 
begründet,  so  lange  er  sich  in  seinem  naturgemässen  Zustande 
befindet.  Unser  Strafgesetzbuch  nennt  diese  Erkenntniss  treffend 
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das  „ünterscheidiingsvermögen**  [Mittermai er's  Jihertas 
«itm"*)].  3)  Der  Mensch  im  normalen  Zustande  hat  vollkom- 
mene Freiheit,  sich  s«  seinen  Handlungen  vom  gaten,  wie  vom 
bösen  Frindp  leiten  nt  lassen,  er  hat  die  Freiheit  der  Wahl, 
nach  Andern  die  „Selbstbestimmnngsl&higkeit'',  „moralische  Frei* 
heit**,  JXberia»  eon$äHf  (Mittermai er),  oder  die  »freie  Wfl- 
lensbestimmang^  nnsers  Strafgesetzes.  4)  Jeder  Mensch  weiss 
und  mnss,  so  lange  er  sich  in  seinem  noniuden  Zustande  befindet, 
voransgeseizt  werden  als  ein  Wissender,  dass  er,  trots  seiner  fVei* 
heit  der  Wahl,  sich  für  sein  Handeln  von  seinem  guten  Prineip 
leiten  lassen  und  den  Verlockungen  seines  bösen  Princips  wider- 
stehn  müsse,  und  daj<s  er  5),  wenn  er  entgegenfjesetzt  verfahrt, 
sich  den  Strafen  seines  innorn  Richters,  dos  Gewissens,  aussetzt, 
das  als  natürlicher  "Wächter  des  Siltcngosetzes  in  ihm  lebt.  Dies 
sind  die  ewigen,  eingebornon  Wahrheiten,  die  Grundangeln  der 
ganzen  Zurechnungslohre,  wozu  noch  folgende  tritt,  wenn  sie  auch 
nicht  zu  den  rein  ursprünglichen  und  eingebornen  gehört.  Je- 
der, im  gesellschaftlichen  Verbände  lebende  Mensch,  der  zur 
nonnalen  Entwicklung  seiner  geistigen  Kräfte  gelangt  ist,  bat  er^ 
fahren  und  weiss  ,^  dass  die  Gesellschaft  sich  bei  jenem  innem 
Richter  nicht  beruhigt  und  beruhigen  kann,  nnd  dass  sie,  den 
Forderungen  des  eingebornen  Sittengesetses  entsprechend,  auch 
äussere  Strafen  ftlr  ein,  dem  sittlichen  entgegengesetates  Handeln 
anfgestellt  hat  nnd  vollstreckt  Nach  diesem  Maassstab  mnss  ihm 
sonach  ein  solches  Handeln  bemessen,  angerechnet  werden,  so 
lange  er  sich  im  nngetrfibten  Besits  seiner  geistigen  Krftfte  be- 
fand, da  er  dabei  im  Stande  war,  sich  die  Folgen  seiner  Hand- 
lungen, auch  die  Übeln,  im  Vorans  zu  vergegenwärtigen ;  so  lange 
war  er  znreehnnngsfähig,  Znrechnungsfähigkeit  (Impnta* 
bilität)  ist  folglich  die  psychologische  Möglichkeit 
der  Wirksamkeit  des  Strafgesetzes. 

Die  Thatsache,  dass  die  Bedingungen  der  Zurechnungsfahig- 
keit  im  Menseben  ursprünglich  gegeben  sind,  folglich  in  seiner 
ganzen  psychisclien  Organisation  wurzeln,  während  andere  gei- 
stige Processß  nur  erst  Ergebnisse  der  Erziehung,  der  geistigen 


*)  Disquisitio  de  oliefuüiwib.  mentU  qtiatwtut  ad  ju$.  erimin,  sptetanL 
Heideibers  1825. 
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Ansbildimg,  der  Aneignung  in  der  Lebenspraxis  u.  s.  w.  sind, 
bedingt  einen  andern,  für  die  forensieche  Pnoie  bOcbst  bedeu- 
tenden Untenchied  swischen  Znrecbnnngs-  nnd  Dispositionsflhig- 
keit  Jene  steht  i^eicheam  h5her  nnd  mnss  in  nidit  wenigen 
FSDen  noch  angenommen  werden,  wo  diese  zn  negiren  ist  Eine 
ganze  Klasse  von  Verbrechern  giebt  hieriftr  ein  Beispiel,  ich 
meine  die  sehr  jugendlichen,  denen  gewöhnlich  noch  die  raiig- 
keit  fehlt, "sich  in  den  bürgerlichen  Angelegenheiten  des  Lebens 
zurecht  zu  finden,  die  folglich  noch  dispositionsunfähig  sind, 
während  sie  gesetzwidrige  böse  Thaten  mit  dem  vollkommensten 
Bewusstsein  ihrer  Strafwürdij]:koit  nnd  mit  allen  unzweifelhaften 
Kriterien  der  Freiheit  der  Wahl  ausführten  und  für  zurechnungs- 
fähig erklärt  werden  mussten.  Die  Rechtswissenschaft  und  prac- 
tische  Keehtspflcge  nehmen,  f-o  viel  mir  bekannt,  diesen  Satz  als 
unbestritten  an,  und  ich  wer<le  unten  (174.  Fall)  einen,  auch  an- 
derweitig sehr  interessanten  psychologischen  Rechtsfall  mittheilen, 
in  welchem  eine  Gaunerin,  die  vor  Jahren  gerichtlich  für  ^blöd- 
sinnig« erklärt  worden  war  nnd  snr  Zeit  noch  unter  dem 
Interdict  stand,  aaf  Grund  unseres  Beweises  ihrer  Zurechnungs- 
fibigkeit  für  die  angeschuldigten  Vergehn  zn  der  gesetsUchen 
Strafe  Yerortheilt  ward. 

Unsere  obige  Definition  des  Begriffs:  ZnrechnnngsfUiigkeit 
(§.  58.>  lOst  zugleich  die  Tiel  erOrterte  Frage:  ob  die  Entschei- 
dung Aber  dieselbe  vor  das  irzfiiche  oder  vor  das  richterliche 
Forum  gehöre?  In  der  immer  und  überall  in  der  gerichtlichen 
Medicin  unwandelbar  festzuhaltenden  Erwägung,  dass  der  Arzt 
sich  ausschliesslich  nur  mit  den  Naturobjecten  (für  richterliehe 
Zwecke)  zu  befassen  habe,  in  Erwägung  ferner,  dass  es  sich  bei 
dem  Begrifle  Zurechnungsfiihigkcit  um  die  Anwendbarkeit  des 
Strafgesetzes,  also  um  etwas  ganz  Andres,  als  um  ein  Naturohject 
handelt,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Arzt  in 
den  betreffenden  Fallen  nur  die  wissenschaftlichen  Materialien 
dem  Richter  zu  liefern,  und  diesem  dann  lediglich  die  Bestim- 
mung über  die  Zurechnung  zu  überlassen  habe.  Das  Gesetz  hat 
bierför  ganz  andere  Gesichtspunkte,  al8>  die  ftratliche  Wissenschaft 
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Per  Preussisthc  Arzt  z.  B.  erklärt  einen  Menschen  mit  den  un- 
widerlegbarsten Gründen  für  „wahnsinnig'*  oder  „blödsinnig", 
und  würde  ihn  doshalh  auch  för  völlig  unzurechnungsfähig  erkiir 
ren  müssen.  Er  befindet  sich  hier  auch  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Gesetzgeber,  denn  dieser  nimmt  (§.  40.  Strafges.)  bei 
Bolchen  Menschen  die  Möglichkeit  der  Verflbnng  eines  Verbre- 
chens oder  Vergehns  ja  gar  nicht  an.  Aber  —  der  Gesetigeber 
dessdben  Landes  yerartheilt  denselben  Menschen'  nichtsdestoweni- 
ger snm  Schadenersata,  wenn  er  §.  41.  Tit  6.  Tbl.  I.  des  Allg. 
Laadr.  bestimmt,  »dass  Wahnsinnige  und  Blödsinnige  för  den 
unmittelbaren  Schaden,  den  sie  Jemandem  sofBgen,  ans  ihrem 
Vermögen  haften  sollen**.  Einen  fernem  Beweis  dafür,  wie  der 
Jurist  die  Entscheidung  über  ZurechnungsfUhigkeit  Tor  sein  Fo- 
mm  rieht,  geben  auch  die  positiven  Bestimmunjcen  aller  Gesets- 
büelier  über  Zurechnun^r  und  Strafbarkeit  von  gesetzwidrigen 
Handlungen  der  Kinder  und  Unmündigen.  Den  sehlngendsten 
Beweis  endlich  aber  hat  der  Gesetzgeber  gelicR'rt,  indem  er  die 
Frage  von  der  streitigen  Zurechnungsfähigkeit  in  jedem  Einzel- 
falle ~  den  Geschwornen  zur  Lösung  uberwies,  und  divs  schein- 
bar paradoxe  Verfahren,  eine  solche  Frage  der  Entscheidung  von 
zwölf  Laien,  oft,  wie  bei  kleinen  Land-  und  Krcisgerichtcn,  aus 
den  nur  sehr  wenig  gebildeten  Klassen,  zu  übergeben,  verliert 
von  diesem  Gesichtspunkt  aus  seine  Schärfe  für  den  Arzl.  Im 
üebrigen  kann  ich  jedoch  die  Bemerkung  nicht  unterdriickcn, 
dass  in  der  Praxis  ungemein  häufig  die  richterlichen  Behörden 
aUer  Kategorieen  dennoch  in  ihre  Fragestellungen  an  den  Arst 
ansdrflcklich  die  „Zurechnungsfähigkeit«*  des  Angeschuldigten  auf- 
nehmen, gleichsam  Toraussetzend,  dass  der  Gerichtsant  oder  die 
consultirte  MedicinalbehOrde  wohl  wissen  werde,  wie  weit  sie  in 
Betreff  dieses  Begriffs  und  seiner  Interpretation  und  Begründung 
zu  gehen  haben.  In  allen  solchen  Pillen  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  der  Arzt,  der  sich  überall  möglichst  wOrÜich  an  die 
Fragestellung  und  Wortfiissung  des  RichteiB  zu  halten  hat,  voll- 
ständig in  seinem  Rechte  ist,  wenn  er  im  tenor  seines  Gutach- 
tens sich,  wie  er  gefragt  worden,  über  die  „Zurechnungsiahigkeif* 
ausspricht. 

Nach  dem,  wie  oben  der  allgemeine  Begriff  der  Imputabili- 
tat  aus  gewissen  Ursätzen  construirt  worden,  ist  es  ganz  einleuch- 
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tend,  wie  sehr  es  übei-flüssig,  swecklos,  ja  irrig  ist,  gewisse  ab- 
gesonderte ZareehiiiiiigBlehren  su  behandela,  z.  B.  die  Lehre  von 
der  Zurechnung  nach  strafwürdigen  Handlangen  der  Schwängern, 
oder  der  Kreissenden,  oder  der  Taubstummen,  oder  der  Epilepti- 
ker u.  8.  w.,  und  dass  diese  allgemein  gebrftnchliche  und  beliebte 
Methode  ganz  und  gar  ans  der  Wissenschaft  zu  entfernen  iBt 
Alle  diese  Znst&nde:  Schwangerschaft,  Gebftrakt,  Epilepsie  n.  s.  w. 
können  veranlassende  Momente  zu  geistigen  Störungen  wer- 
den (§.  71.).  Sind  dergleichen  Störungen  angeblich  eingetreten, 
dann  werden  sie  an  und  für  sich  zu  erforschen  und  festzustellen 
sein.  Der  Tobsuchtswahu  einer  Kreissenden  ftussert  sich  aber 
psychologisch  vollkummen  eben  so,  wie  der  eines  Epileptikers, 
die  Schwermuth  einer  Schwängern  ist  specitisch  nicht  von  der 
eines  Abdomiualkruiiken  oder  jedes  andern  Menschen  unterschie- 
den, und  muss  ganz  nach  denselben  Kegehi  erforscht  und  beur- 
theilt  werden.  Alle  diese,  nur  scheinbar  und  durch  Theorie  und 
Tradition  als  specitisch  hingesteUten  FäUe  liahen  sonach  gar  nichts 
Eigenthiimliches ,  und  die  beliebte  Bearbeitung  jener  Lehren  in 
abgesonderten  Kapiteln  der  Lehrbücher,  oder  in  Einzelwerken,  ist 
nur  eine  verwerlliche  Frucht  des  Generalisirens  in  der  ge- 
richtlichen ^ledicin  Qoideatur  die  alte  Lehre  von  den  Lethalitäts- 
graden  der  Verletzungen  u.  A.),  in  welcher  Überali  und  nir- 
gends mehr,  aU  in  psychologischen  Dingen,  das  In- 
dividttalisiren,  die  scharfe  Beleuchtung  des  Einzel- 
falls das  einzig  Richtige  ist.  In  den  hier  angesogenen 
Fftllen*z.  B.  hat  der  Gerichtsarxt  vor  dem  Richter  auszuführen, 
dass  Schwangerschaft,  Gebftrakt  u.  s.  w.  geistige  Störungen,  die 
die  Freiheit  der  Wahl  aufheben,  veranlassen  können,  dass  nach 
der  Sachlage  im  vorliegenden  Falle  anzunehmen,  dass  jene  Ur- 
sache diese  Wirkung  bei  der  Angeschuldigten  wirklich  gehabt 
hat  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Wir  berühren  hier  weit  mehr  als  ein  blosses 
zweckloses  Bücherschreiben,  was  häutig  nur  dazu  beigetragen  hat, 
die  Verwirrun<5  in  dieser  Lehre  zu  vermehren  und  Behdirung  Su- 
chendr irre  zu  führen;  denn  zu  welchen  weit  wichtigem  und 
folgereichen,  zu  welchen  gel'ährlichen  Coiisequenzen  j^Mii?s  Gene- 
ralisii  eii  in  forensisch -psychologischen  Dingen  gefuhrt  hat,  wird 
weiter  unten  noch  zu  zeigen  sein. 
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Ooftetsliehe  Bestimmniigeii. 

Pr.  Allg.  Lkndr.  i.  ob«B  8.  355. 

0«at«rr.  Allf.  Strafproeeta-Ordnung  |.  95.:  EnUtehn  Zwei/«1  cUrüber,  ob  der  B«- 
■dbakUgto  dn  Q«bmieh  ttlDar  Vmvsft  bMlttt  edar  ob  «r  an  tioar  aadtra  KraokbaK  daa  Oal- 
•taa  odar  Oemütha  leide,  wodurch  die  ZurcchiiurigsfUilgkcit  desselben  lufge'iobcn  oder  vermin- 
dart  aaia  könntat  ao  iat  dia  Uatanacbnng  daa  QaUtaa*  odar  QanüUuzuaUiidai  das  Baacbaldlftaa 
Itt  dar  Bagal  dorcih  swal  Aanta  ra  TaranlMaan. 

Baiaricbea  Strafg.  Art.  63.  «rwibnt  dei  Falles,  in  «alchem  dia  Fihigkeit  der  Seibit- 
baatimmaug  oder  die  aar  Erkenntuist  der  Strafbariceit  der  That  nöthige  UrtbaUaknft,  odar  dia 
Fraibalt  der  WUleaibaatiiiuouug  des  Handaludeu  awar  nicht  völlig  autgeecbloMca,  «bar  d«eh  !■ 
•rfe«bll«k«v  Or«d*  g«alad«rt  «ar. 

HannST.  Strafg.  Art.  94.  stellt  eine  geminderte  Stmfbarkeit  auf,  wenn  der  Verbrecher 
11.  a.  w.  aua  natürlicher  Schwäche  des  Verstamlei,  oder  aus  einem,  die  ZurccbniuigafiUilgkait  nicht 
gaas  aaftrtnadaa  QaarfUhsgabra^baa,  daa  voOaa  üsteag  dar  GdUrUsklnit  oad  41«  Mm  tm 

Stnfwürdigkeit  seiner  Handlung  nicht  ciiigfsebn  bat,  u.  s.  w.  —  wenn  dar  ThltW  fedt  BttakBBf 
dar  That  in  dam  Zuatanda  einer  entacholdbaren  Trunkenheit  alch  befand. 

WVrtaiab.  Strafg.  ArttCt  WM  aina  gaaatswidrig«  Haadloag  tob  Ftftoaaa  bagtngan,  M 
welchen  swar  der  Vamunftgebraocb  nicht  völlig  aufgeboban  iat.  Jedoch  ein  eo  bohar  Orad  vaa 
Blödsinn  oder  Veritandesschvraebe  aich  aeigt,  data  die  gesetxHcbe  Strafe  auch  in  ihrem  gerlngataa 
Maaaae  in  Miaavarfailtnisa  aa  dar  Varaeholdong  atahn  würde,  ao  haben  dia  Oariebta  dia  Strate 
aalir  «mibi  Miun  iNttaMiMB.  (HlNia  gahSit  Art  110^,  dar  aataw  dar  aatfrllAia  Sdraidh« 
des  Verataadia  aock  Traaluaheil,  aolwa  diaaa  dl«  Zeraehaaag  aieht  v611l(  aafhtbtt  aaiahaft 

OMCbt.) 

•idh*.  Straffe  An.  86.:  Slad  SaaMad«  a.  c  w.  vatliaadte,  «haa  daa«  dte  FIMgkeK  dar 

Sclbitbestimmong  dadurch  gänzlich  •usgeschlossen  erscheint,  so  ist,  dafern  nicht  dir  Vprbrcch»r 
•leh  abaielitUcllf  an  das  Verbrecbaa  au  bagaha,  in  alaan  aolclian  Zaatud  varaaut  bat,  varmin- 
darta  ZBraehaaagifihigkait  aamaabiaaD  n.  a.  w. 

Wenn  der  Begriff  Zureclmungsföhigkeit  an  sich  kein  Ob- 
ject  für  die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  ist  (§.  59.),  so  hat 
sie  auch  die  Entscheidung  der  so  vielfach  angeregten  Frage:  ob 
Grade  der  Zurechnung  zu  statuiren?  der  Rechtswissenschaft  und 
den  GesetsgebuDgen  zu  überlassen,  welche  sammtUch  in  De«itsch- 
land  —  mit  Ausnahme  des  jetzigen  Preussischen  Strafgesetzes 
(im  Gegensate  su  dem  frühern),  während  das  Civilgesetz  (s.  oben 
S.  355)  sie  annimmt,  sieh  f&r  Grade  der  Zurechnung  ent- 
schieden haben.  Es  kommen  allerdings  fortwährend  Fftlle  vor, 
s.  B.  Yergehn  und  Verbrechen  von  Kindern  nnd  Unmündigen, 
Ton  Angefanmkenen,,  von  tief  körperlich  Kranken  u.  s.  w.  Yerftbt, 
bei  denen  der  considtirte  Gerichtsant  gewissenhaft  nidit  behaap- 
ten  kann,  dass  eme  Wahnvorstellung  an  sich,  eine  Verstandes- 
schwSche  an  sich  den  Th&ter  zur  Zeit  der  That  befangen  und 
dessen  Zureehnungsnihigkeit  ganz  ausgeschlossen  gehabt  habe. 
Die  österreichischen,  baierschen  u.  s.  w.  Gerichtsärzte  dürfen  dann 
nur,  wenn  ihnen  überhaupt  die  Frage  von  der  Zurechnungsfahig- 
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keit  speciell  vorgelegt  wird,  auf  ihr  Strafgesetz  zurückgchn  und 
eine  verminderte  Zurechnungsfahigkeit  annehmen,  um  den  Fall 
psychologisch  wie  practisch  zu  erschöpfen.  Anders  der  preussi- 
sehe  Arzt.  Er  hat  dem  Richter  —  wie  immer  «ich  in  allen  an- 
dern denkbaren  Fällen  —  den  vorUegenden  concreten  Fall  mit 
allen  seinen  Einzelheiten  nnd  Eigenthumlichkeiten  zu  entwickeln, 
an  seigen,  ob  und  wie  weit  hier  eine  Trübung  der  geistigen  Ge- 
sondheit  und  durch  sie  einer  Freiheit  der  Wahl  vorliege  nnd  vor- 
gelegen habe?  zn  erl&ntem,  wamm  er  nicht  eine  vollendete  Un- 
freiheit annehmen  kOnne  u.  s.  w.,  nnd  dann  es  ganx  dem  Steh- 
ler SU  tiberiassen,  in  wieweit  er,  dessen  Strafgesetabuoh  kein.« 
Grade  der  Zurechnung  mehr  kennt,  welche  Annahme  er  denmacb 
seinem  Spruch  nicht  zu  Grunde  legen  kann,  in  den  vielen  »mil- 
dernden UmiOnden*'  des  Straftesetzbnchs  eine  rechtliche  Hand- 
habe ftr  seine  Auffassung  des  Falles  finden  weide.  Hat  aber, 
wie  so  häufig,  auch  ein  preussischer  Richter  in  seiner  Fragestel- 
lung an  den  Arzt  oder  an  eine  Mediciualbehörde  die  ^Zurech- 
nungsfahigkeit" aufgenommen,,  dann  halte  ich  diese  vollijtändig 
gerechtfertigt,  wenn  sie  in  den  geeigneten  Fällen,  wie  in  den  an- 
dern deutschen  Landern,  Grade  der  Zurechnung,  d.  h.  eine  ver- 
minderte Imputabilität  annehmen,  was  auch  viele  Schriftsteller 
vom  rein  theoretischen  Standpunkt  dagegen  sagen  mögen.  £& 
ist  dies  jedenfalls  in  der  Praxis  weit  förderlicher,  als  wenn  der 
Arzt  in  schwankender  Fassung  seines  Gutachtens  erklart:  »nicht 
völlig  zurechnungsfähig,  aber  auch  nicht  völlig  unzurechnungs- 
fähig^, womit  eine,  die  Sache  vollständig  in  der  Schwebe  lassende 
Lacke  gegeben  ist  Und  doch  sehe  ich,  beiehrt  durch  hinge  Er- 
fahrung, nicht  ein,  wie  der  Arzt,  wenn  er  aus  theoretischen,  nicht 
einmal  haltbaren,  sondern  nur  ScheingrOnden  —  denn  körperliche 
nnd  geistige  Gesundheit  sind  keine  arithmetische  Grossen,  von 
denen  nicht  der  kleinste  Theil  weggenommen  werden  kann,  ohne 
sie  als  solche  sogleich  zu  vernichten  —  ich  sehe,  sage  ich,  nicht 
ein,  wie  der  Arzt  in  solchen  Fällen  anders  verfithren  will,  als  so 
eben  angeführt,  wenn  er  aus  jenen  Gründen  sich  scheut,  sich  für 
Grade  der  Zurechnung  zu  erklären.  Ganz  derselben  Ansicht  hul- 
digend, sagt  Ideler  *):  „Durch  die  Auaahme  einer  verminderten 


*)  Lehrbuch  der  gerichtl.  i^sjchole^ie.  Berlin  1857.  S.  49. 
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Zurechnuugsfähigkeit  werden  alle  das  Nichtwissen  der  Aerzte  aus- 
drückende Formeln  last  ganz  ausser  Gebrauch  gesetzt  werden 
können.  Was  blieb  dem  Richter,  wenn  der  Arzt  sich  durch 
solche  Formel  für  incompetent  zu  einem  sachkundigen  Urtheil  er- 
klärte, weiter  übrig,  als  von  demselben  ganz  abzusehn  und  den 
gegebenen  Fall  nach  eignem  Ermessen  zu  entscheiden?  Dadurch 
wurde  die  gesetzliche  Bestimmung,  welche  bei  zweifelhaften  Ge- 
müthszuständen  den  Beirath  des  Arztes  vorschrieb,  grad«  in  den 
wichtigsten  Fällen  illasorisch,  weil  es  kaum  der  sachkundigen 
Erklirong  bedarf,  wenn  der  offenbare  Wahnsinn  auch  dem  ge- 
sunden Verstände  des  Laien  unverkennbar  entgegentritt  u.  s.  w.* 
Nichtsdestoweniger  macht  sich,  auch  wenn  sich  der  Arast  auf 
diese,  meiner  üeberzeugung  nach  correcte,  d.  h.  der  Natur  der 
Sache  entsprechende  Weise  in  den  betreffenden  Fällen  benimmt, 
in  der  Preuss.  Praxis  die  LOcke  des  Strafgesetses  in  Betreff  der 
yerminderten  Zurechnungsfähigkeit,  fortwährend  recht  fühlbar,  und  • 
ihre  Beseitigung  ist  sehr  zu  wünschen. 

ä.  M.   iIigMM  der  lareduuagiilUglMlt. 

Alles,  was  der  Arzt  in  jedem  Kiiizelfalle  an  somatischen  Mo- 
menten bei  dem  Angeschuldii^len  zu  erforschen  hat,  um  zur  Fest- 
Stellung  der  Diagnose  einer  nocli  zweifellialteu  geistig«'n  Störung 
zu  gelangen,  wie  hochwichtig  diese  Ermittlung  an  sich  auch  sei, 
z.  B.  allgemeinen  luibitm,  Schädelbildung,  Hauttarbung,  Puls,  Zu- 
stand der  animalischen  und  vegetativen  Functionen,  Beschaffen- 
heit der  Ausscheidungsstoife  u.  s.  w.,  Alles  dies  ist  dennoch  nur 
ein  vorläufiger  Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung  des  Falles. 
Denn  es  giebt  ja  bekanntlich  kein  einziges  (nichtangeborenes} 
somatisches  Moment,  dessen  Befund  an  sich  auch  nur  mit  eini- 
ger Sicherheit  den  R&ckschluss  auf  das  Bestehn  einer  psychischen 
StOmng  gestattete,  wie  es  umgekehrt  Hunderte  von  Fällen  von 
unzweifelhaft  vorhandenen  Geistesalienationen  giebt,  die  sich  nicht 
im  Entferntesten  durch  ein  sinnlich  wahrnehmbares  körperliches 


*)  Diese  Paragraplien-Uebeischrift  ist  nur  tler  Kür/o  wepon  «rewalilt,  und 
foUte  bes<,er  heissen:  Fe?^t>tellung  der  Kriterien  zur  Erkenuuug  der  aus  gei- 
bti^^er  blOruu^  eutäpruuj^eaeu  TUat  in  zwciiclliat'teu  l'äUeu. 
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Moment  ? «rrattien.  Die  entscheidende  Haoptsadie  bldM  datier 
ftr  den  Ant  die  psychologische  Diagnose,  die  dch  ans  der  Com* 
fanietion  aller  'derjenigen  Umstände  ergiebt,  welche  das  frühere 

Leben  und  Treiben,  den  Character,  die  Gemüthsart  des  Ange- 
schuldigten und  sein  Benehmen  vor,  bei  und  nach  der  Ausführung 
der  angeschuldigten  That  betreffen.  Hier  wird  nun  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  die  Erwägung  folgender  Momente  die  Diagnosen- 
feststellung  sehr,  sehr  wesentlich  erleichtern  und  den  Practiker 
über  viele  Schwierigkeiten  hinweghelfen. 

1)  Man  ermittle,  ob  die  That  isolirt  dastand  im  geistigen 
Leben  des  Thäters,  oder  nicht,  ob  sie  im  Geiste  entspmng,  wie 
ein  Blitz  am  blauen  Himmel,  oder  ob  sie  nicht  yielmehr  das 
letzte  Glied  war  einer  langen  Kette  von  silndhaften,  verbrecheri* 
sehen  Wünschen,  Hoffnungen,  Bestrebungen*).  £s  ist  dies  we- 
sentlich dasselbe,  was  der  alte  juristische  Ausdruck  mit  den  Wor* 
ten  bezeichnet:  ob  man  sich  bei  dem  Thiter  der  That  Tersehn 
konnte?  Die  Krfoiichnng  dieses  Punktes  aber  ist  Ton  der  ein- 
seblagendsten  Wichtigkeit;  denn  es  kommt  nicht  leicht  Vor,  dass 
ein  Mensch,  der  in  seinem  ganien  bisherigen  Leben  sich  Ton  sei* 
nem  gnten  FHndp  leiten  liess,  nnd  den  Lockungen  des  bOsen  Wi- 
derstMid  entgegensetste,  plotslich  entgegengesetzt  Tcifthrt,  wenn 
eben  nicht  psychologische  Bedingungen,  geistige  TrObang  durch 
Krankheit  oder  —  nehmen  wir  hier  vorläufig  an  durch 
Affecte  zur  Zeit  der  That,  die  Freiheit  der  Wahl  bei  ihm  auf- 
gehoben hatten,  welche  psychologische  Bedingungen  dann  aber 
auch  in  der  Regel  unschwer  zu  ermitteln  und  zu  würdigen  sein 
werden.  Die  Literatur  ist  voll  von  Beispielen  für  das,  was  wir 
die  isolirte  That  nennen;  an  neuen  und  eigenen  Beispielen  be- 
zeichnen wir  die  unten  folgenden  (178.,  179.  Fall),  in  denen 
Väter,  bei  denen  man  sich  nach  ihrem  ganzen  bisherigen  Leben 
im  Geringsten  nie  einer  solchen  That  h&tte  aversehn**  können^ 


•)  Ich  habe  diese  Ansichtea  wesentlich  mit  denselben  Worten  seit  acht- 
onddreissig  Jahren  in  meinen  academischen  Vorlesungen  entwickelt.  Ich 
bemerke  dies  hier  deshalb,  weil  dieselben  zum  Theil  mit  meinen  Worten, 
ohne  alle  Angabe  der  Quelle,  in  einem  neuera  Lehrbuch  abgedruckt  sind, 
and  BUi  et  billig  üata  niid,  dua  ich  den  Tofwarf  «inM  begangenen  Pia- 
giafti  sUthae. 

OfttyM»  imMML  Miilili.  4  AiriL  L  04 
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ibi«  mit  seltaer  Znoeigung  gdiebten  Kinder  plOtelkii  MMe«. 
Dtts  und  wie  ntui  aber  grade  tBoldie  FtUe  Toa  isolirtsr  Hat 
gemiBsbruieht  bat,  um  ans  ibnen  die  wiflseoflebaftlich  unhattbur- 
.Btea  and  practisch  gellbrlicbsten  Hypotiwsen  la  dednclren,  wird 
unten  weiter  sa  seigen  sein. 

2}  IKe  Ennitdang  des  Beweggrandes  aar  That  (fioma 
foemorii)  bat  die  ^eleeitigsten  ErOrterengen  veruilasst,  and  eben 
Bo  viele  Stimmen  haben  diese  Erforschung  für  eine  wichtige,  als 
für  eine  unerhebliche  Bedingung  zur  psychologischen  Beurthei- 
lung  des  Angeschuldigten  erklärt.  Wenn  man  zunächst  gesagt 
hat,  die  Motive  zu  den  Handhmgen  der  Menschen  seien  oft  so 
tief  versteckt  in  seiner  Seele,  dass  es  keinem  Dritten,  also  auch 
keinem  Arzt  oder  Richter,  möglich  sei,  sie  zu  entdecken,  wonach 
man  auf  den  Allwissenden  hingewiesen  würde ,  so  verdient  ein 
solches  Argument  keine  Widerlegung,  denn  es  ist  wesentlich 
nichts  Anders,  ali^  ein  unwissenschaftliches,  bequemes  Beseitigen 
einer  Schwierigkeit  unter  dem  Deckmantel  einer  blossen  Phrase« 
Wiebtiger  aber  ist  a)  der  £inwaad  Derjenigen,  die  einen  beson- 
dem  Werth  auf  das  Moment  der  cauut  faeinorü  nicht  legen,  dass 
nämlich  die  Motive  zu  den  Handlungen  der  MenschiSB  so  haft* 
dertfach  verschieden  seien  je  nach  den  hundertfach  verschiedenen 
Individnalit&ten;  anscheinend  blendend  b)  der  Einwand  äsuiitvt^ 
dass  man  oft  genng  answeifelbaft  garechnangsfthige  UebeAlfalftw 
findet,  bei  denen  die  Geringflkgigkeit  der  eauM  faemom  in  gnr 
keinem  ersichtiichen  VeriiSltniss,  Ja  im  scbreie^dsten  MisswhU^ 
aisB  SB  der,  oft  schandeffaafiiestsn  That  stand;  ansdieimnd  blea* 
dend  endlich  e)  ein  dritter  Einwand,  dass  es  game  Klassen  von 
Yergehn  and  Verbrechen  giebt,  bei  denen  die  ünfteilage  einer 
sog.  eauta  faeuwriB  gans  fehlt,  and  die  man  deshalb  doch  nicht 
aus  der  Reihe  der  zurechnungsHUiigea  Uebelthaten  würde  strei- 
chen wollen,  z.  B.  alle  Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  (Flei- 
schesverbrechen), die  Verbrechen  aus  politischer  Schwärmerei 
u.  s.  w.  Aber  allen  diesen  Einwänden  mangelt  die  beweisende 
Schärfe.  —  Zu  a)  ist  es  unbestreitbar,  dass  es  so  viele  verschie- 
dene Motive  zu  gesetzwidrigen  Handlungen,  als  vei-schiedene 
Charactere  giebt,  woraus  folgt,  dass  für  A.  ein  Beweggrund  zur 
That  existiren  kann,  durch  welchen  gedrängt  er  dieselbe  auch 
ausfahrt,  der  für  B.  bis  Z.  nimmermehr  Veranlassung  an  einer 
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solchen  oder  fthiklich«ii  Tbat  ]MMte  w«dea  kDaaea.  Markmaan 
■ah  in  Krage,  da«  eioo  dort  verkuhrende  alte  Fiaa  ia  euiem 
Handkorbe  .  ein  fein  geiPraacheiiM  Hemde  trag.  Dessen  Besiti 
reizt  ihn,  geht  üir  nach,  und  flberfiUlt  ind  enohlägt  sie  anf 
der  Landatraase.  Bin  junger  gesitteter  und  gebildeter  Forstbeamte 
JE.  erhält  in  einem  öffentlichen  Garten  Angesichts  seiner  Braut 
und  eines  zahlreichen  Publikums  bei  einem  rasch  entstandenen 
"Wortwechsel  von  einem  rohen  jungen  Mann  einen  Schlag  in's 
Gesicht;  ausser  sich  gerat hend,  zieht  er  ein  geladenes  Torzerol, 
das  er  wegen  seiner  Forstinspectionen  immer  bei  sich  trug,  und 
gohiesst  den  Beleidiger  in's  Herz,  der  todt  umainkt  Wir  brau- 
en nicht  zu  sagen,  dass  H.  keinen  Mord  begangen  haben  würde« 
fifA  ein  Heinde  zn  rauben,  nnd  dass  MarkmanA'  wohl  nkbi  ein 
8«  ^erietzbarea  Ehrge^hl  gehabt  haben  wfir4»,  nidit  mit  afi'- 
nan  Uossen  F&f^sten  seine  Rpehe.a«  kftUon  .und  .befriedigt  in 
sein.  Und  dennoch  hatte  jeder  dieser  beiden  Meinaebeai  Reia.on 
Beweggrund  mr  That«  Um  diesen  aber  an  erkauea,  mnss  fSak 
der  Beurtheiler  in  jedem  Falle  auf  den  Standpunkt  des  Thft* 
ters  stellen  und  vom  eignen  ganz  und  gar  absehn,  eine  unver- 
brüchlich festzuhaltende  Regel,  b^i  deren  Befolgung  zahlreiche 
Irrthümer  bei  dieser  Frage  vermieden  worden  wären.  Hieran 
ßchliessen  sich  organisch  die  Bemerkungen  zu  i),  betreffend  die 
anscheinende  Geringfügigkeit  des  Motivs.  Die  oberdächliche  Be- 
trachtung dieses  Moments  hat  zahllose  unhaltbare  ärztlich -psy- 
chologische Gutachten  veranlasst  Ffir  das  Volk  allerdings  ist 
keinie  Logik  gewöhnlicher,  als  die:  «wie  kann  Markmann  um 
.eines  ahen  Hemdes  willen,  wie  kann  Brettsphneider  (der  sei- 
iMtt,  schlafenden  Kameraden  6.  enehoBS,  um  ütapi,,  eine  grüne 
Bo^B«  iiü^  secha  Silbeigrosehen  zu  raaben,)  den  Q.  um  ^inigi) 
Groschen  morden?  Die  missen  wohl  in  jenen  Augenblicke  yeiv 
rückt  gewesen  sein!"  Eine  solche  Logik  macht  dem  moralischen 
.  Gefühl  des  Volkes  Ehre,  ist  aber  ein  teaiunonium  pauperiatis  in 
der  Feder  eines  Sachver.ständigen.  Warum  denn  nicht  Mord, 
zurechnungsfähiges  Verbrechen,  um  wenige  Groschen?  Die  Ge^ 
rin^fügigkeit  der  cauaa  facinorU  kann  ja  grade  eben  so  schla- 
gend die  seltne  Yerruchtheit  des  Thäters,  die  ungeheure 
Yfffbrechergrösse  beweisen,  als  unter  Umständen  die  Unzurech? 
iiiyfffthigkeit  des  .Xhätors. ,  l>ei|n  wie      fU^  ^b^a  d^  iMückl^ 
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fikr  Nichts  achten  und  sie  ohne  innem  Kampf  erschlagen,  um  uns 
das  unangenehme  GeflUü  ihres  Stiches  tn  ersparen ,  so  echwankt 
die  Waage  eines,  wie  sich  in  der  Untersachung  ergab,  so  ganz 
verruchten  und  seit  Jahren  tief  gesunkenen  Menschen  wie  Brett- 
schneider nicht,  wenn  er  in  der  einen  Sehaale  sechs  SUber- 
grosefaeii  nelit,  die  ihn  wieder  einige  weiter  bringen,  in 
der  aodem  das  Leben  eines  Menschen,  an  dem  ihm  Nichts  ge- 
legen, nd  desseo  Schlaf  so  sehr  Tcilookend  tur  That  istl  In 
wie  Tiden  FlUen  hat  nicht  ein  Schimpfwort,  eine  Ohrfeige  von 
der  Hemdiift,  die  junge  dienende  Baneimagd  smn  Anrtnden 
des  Hauses  tenaslasBi  Das  MissferhlHnisB  swiscfaen  ürsadie 
nnd  Wirkung  schien  zu  gross,  um  eine  Erklärung  der  That  auf 
so  einfachem  Wege  zu  gestatten.  Es  musste  hier  noch  ein 
Drittes  mitwirkend  gewesen  sein,  und  wäre  es  ein  eigner  „krank- 
hafter Trieb  zum  Feueranlegen**  (§.  91.).  Und  ausser  vielen  an- 
dern Gründen  lag  doch  die  Erwägung  bo  nahe,  dass  die  Thä- 
terin  ein  unerzogenes,  dummes,  dabei  bösgeartetes,  noch  halbes 
Kind  war,  das  als  solches  wohl  angestachelt  werden  konnte,  seine 
Rache  auf  so  bequeme  und  heimliche  Weise  zu  kühlen.  Wieder 
also  stelle  man  sich  auf  den  Standpunkt  des  Thäters,  und  der 
Punkt,  betreffend  die  Geringfügigkeit  der  causa  facinortt,  wild  in 
seinem  richtigen  Lichte  hervortreten.  —  Eine  andere  Entgegnung 
erfordert  der  zu  c)  erwähnte  Einwand,  dass  es  ganxe  Klassen 
Yon  Verbrechen  gebe,  bei  denen  eine  cauta  facinorü  gar  nicht 
erfindlich  sei,  a.  B.  die  Verbrechen  ans  Shinenlost  Allerdings, 
nftmlieh,  wenn  man  den  BegriiT  eamtm  fitemarit  sa  eng  anflksst» 
nnd  letetm  nur  anf  Besiti,  Gewinn,  auf  irdischen  YorÜheil  be- 
sieht Einen  solchen  Ireilich  erstrebt  mir  der  BetrOger,  der  Dieb, 
der  Hehler,  der  Filscher,  der  RanbmOrder  n.  s.  w.,  nicht  der 
Nothsftchtiger,  der  KOnigsmOrder.  Aber  der  Character  der  idt- 
ten  eauM  faemoris  Ist  eht  andrer,  als  der  genannte,  es  ist  der 
bewnsste  Drang  zur  rechtswidrigen  Befriedigung 
eines  selbstsüchtigen  Gelüstes,  eines  Gelüstes  irgend  wel- 
cher Art,  sei  es  nun  auf  Besitz  gerichtet,  oder  auf  Befriedigung 
der  Fleischeslust,  des  Rachedurstes,  der  Eitelkeit,  sich  einen  Na- 
men in  der  Geschichte  zu  machen,  ja  in  nicht  wenigen  Fällen 
auf  blosses  „Kühlen  des  Müthchens«  (Muthwille),  recht  häufig 
das  einzige,  aber  wirkliche  Moüt  su  kleinem  Veigehn,  oder  aelbst 


Digitized  by 


§.  81.  IMagnoa«  der  Zueehnnitgillhlgkeit 


873 


m  Yerbrechea  von  kleiiMii  md  granen  Gassenbuben,  vom  La- 
ternenzerschlagea  aa  bis  smn  Feneranlegen.  Hierhin  gehört  z.  B. 
die  anscheinend  so  schwer  erklärliche,  sich  von  Zeit  zu  Zeit  im- 
mer wiederholeade  liiederträchtigkeit  des  Zeceeimeklens  i»der  dei 
BegifiiseiiB  der  Kleider  gans  imbekaBiiter  Leute  mit  Sdiwefdeliire, 
die  sog*  B^itemn  imd  AehnHehes*}  (s.  die  FiBe  212  bis  218). 
üod  Uer  moss  ich  dasanf  anfinerlcsam  maeheiiy  dass  es  anoli  eise 
wirkliebe  F^reode  am  Bteei,  eiae^WoIliist  der  Gnwsamkeit  giebt, 
die  dam  Yeibreolien  veraalasstt  deren  ünerbOrtbeit,  bei  Nicht* 
beaditimg  dieser  tnUBigen  EriSfthrang,  nnr  sn  häufig  zu  dem  Trag- 
schluBS  einer  unzurechnungfitiSlhigen  Gemüthsstimmung  des  Thäters 
verleitet  hat.  Bei  einzelnen  bösen  Buben  sehen  wir  diesen  Cha- 
racterzug  schon  in  der  Lust  an  Verstümmelung  von  Thieren  und 
dem  Ergötzen  beim  Anblick  ihrer  Qualen,  und  so  hat  es  auch 
—  von  Nero  und  Tiberius  anzufangen  —  glücklicherweise  wohl 
alle  Menschenalter  kaum  Einmal,  bestialische  Naturen  gegeben, 
für  die  es  eine  Wollust  war,  den  Ruin,  die  Qualen,  den  grausam- 
sten Tod  Andrer  zu  veranlassen.  Der  Graf  von  Charleroi  (ein 
Bourbon),  der  unter  andern  ihm  angeschuldigten  Morden  über- 
f&brt  war,  einen  Bedienten  vom  Dach  benmter  gesohossen  zu  ha-, 
ben,  wie  ein  jagdbares  Thier  (denn  mehr  war  dies  Leben  dem 
entarteten  Fürsten  nicht  werth),  der  Verbreeber)  von  dem  Bot- 
tex eniblt»  der  einen  Knaben  in's  Wasser  war(  vnd  sieh  an  des- 
sen ABstreBgaDgen  snr  Bettang  ergOtste,  die  forditbarea  Weiber 
Zwaniiger,  Jlger  and  Gesehe  Gottfried,  weldie  ihre  Min- 
ner,  ffinder,  Naohbani  vergifteten,  and  sieh  an  deren  Todesqualen 


*)  &  B.  »dfif  MMebwuchlnder  in  Angsbnig*'  (AnnaleB  d«r  Griniiiial- 
nditepaflg«,  Altenburg  1840.  Bd.  XIIL).  la  den  Jahrm  1819  und  isao  wor- 
den in  Aupsburg  fünfzehn  BdSdchen  durch  nächtlichen  Ußberfall  yerwnndet 
Der  37  Jahre  alte  Karl  Bertle  gestand,  alle  diese  Mädchen  verwundet  zu 
haben«  und  versicherte,  sich  alle  MQhe  gegeben  zu  haben,  um  sie  nicht  ge- 
fährlich zu  verwunden.  (Ausserordentlich  wichtig  und  bezeichnend  für  seine 
Gemfithssümmung  zur  Zeit  der  Tbat!)  Zu  beiner  Eatüchuldigung  gab  er 
«inen  .onwiderstelilicaMB  triftb"  w.  Sittbea  Mehe  imdea  b«  ihm  ge- 
ftmdfln.  Du  Oeiidit  vwordnele,  »da  gw  Inia  Onmd  flir  UnsnrMhnQiigii- 
ftUf^t  des  TUttan  qpneh*,  als  Kar  dieses  »krankhaft -unwiderstehlichen 
Triebes«  eine  vieiilbrige  aMhthsasstw»,  die  den  TMeb  «bne  Zwsifel  fs- 
bsilt  haben  wm± 
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erfreuten  (§.  93.),  die  unnatürliche  Mutter  Pö  hl  mann*),  die  im 
Sommer  Mengen  von  Wespen  einfing,  die  sie  zu  ihrem  Kinde, 
das  sie  zu  Tode  bringen  wollte,  einsperrte,  solche  und  ähnlidie 
Fälle  geben  Beispiele  ftir  den  obigen  Satz  *•).  Natürlich  hat  es 
ärztliche  Schriftsteller  gegeben,  die  aus  solchen  und  ähnlicheo 
Fällen,  bei  der  Sacht  nach  Suchten,  bei  dem  Bestreben,  ADes  m 
generaiisiren  und  zn  sctaematisiren,  einea  krankhaften  Tiieb,  eine 
Lust  zum  Horden  (oicht  die  Mordmonoaanie  der  Fransosen^ 
§.  95.)  an  constmiren  Venmclitea,  wo  doch  nichts  Anders  Yor- 
liegt,  als  die  Yerhrecheniatar  in  ihrer  kflehsten  teofUsdien  Po- 
tens,  die  nngesigelt  allen,  «idb  den  excentrischsten  Anreizen  des 
bOsen  Frindps  Fdge  giebl 

Wo  nun  ein  solches,  hier  (ß.  372)  delinhrtes  Motiv  zur 
That,  eine  iehte  auua/acmorü,  im  concreten  Falle  sich  ermitteln 
Ifisst,  iro  dieses  Hotiy  mit  der  Geeinmmgsweise  des  Thäters  über- 
einsÜmmt,  d»  halte  ich  es  ftr  eines  der  sichersten  Kennzeichen 
der  Zurechnungsfähigkeit  des  Thäters  zur  Zeit  der  That,  und 
umgekehrt.  Es  versteht  sich  hierbei  ganz  von  selbst,  dass  die 
causa  jacinorus  an  sich  nicht  auf  einer  Wahnvorstellung  beruhen 
muss,  wie  wenn  z.  B.  Hoff  mann  in  thatsächlich  völlig  unbe- 


*)  s.  den  Fall  im  zweiton  Bande,  72.  Fall. 

••)  Die  Giftniisclierin  Zwanziger  (Feucrbaoh,  aktenmassige  Darstel- 
lung merkwürdiger  Verbrechen,  Giessen  1828.  I.  S.  26)  sa^to  von  den  Per- 
sonen, die  hie  mit  Arsenik  vergiftet  hatte :  „ich  habe,  ich  muss  e-s  nur  sagen, 
meinen  Spass  dabei  gehabt,  wenn  die  Leate,  die  sich  30  quälten,  sich  er- 
brechen mnssten*,  und  sie  betrachtete  das  ihr  vorgelegte,  von  ihr  benatxte 
Oift  (S.  60)  »mit  Aogeo,  die  von  EntsttckeB  Uberstnhlten*!  S.  62  gesteht 
sie  noch:  »ihr  Tod  sd  für  die  Menschen  ein  Glfick,  denn  es  irfirde  üir  nicht 
miBglich  gewesen  sein,  ihre  Giftmischereien  zu  unterlassen"!    Und  die  Oe* 
»che  Gottfried,  die  dreissig  Menschen  (15  tndtlich)  vergiftet  hat,  sagte 
im  Verhör:   „mir  war  gar  nicht  schlimm  hei  dem  Vergiften  zu  Muth.  Ich 
konnte  das  Gift  ohne  die  minderten  Gewissensbisse  und  mit  völliger  Ruhe 
geben.    Ich  hatte  gewissennaassen  Wohlgefallen  daran,  ich  schlief  rnhig 
und  koDute  mit  Lust  BOaes  ftmi*'!  (Vogel,  Lebensgesch.  der  Oeache  Marg. 
GottfHed.  Bremen  18S1.  8.  944.)   Der,  mit  sehier  Goucabi&e  hiugoriehtrt» 
Berimer  Mordbrenner  Horst  sagt  in  seinen  aelbstgefertigten  Qediohtea  in 
einem  „Mordbrennerlied*  u.  A.:  »es  soll  und  muss  geflaggert  (Feuer  anlegen) 
sein,  ich  liebe  dies  zum  Zeitrertreib,  denn  Flaggern  das  ist  meine 
Freud'"  u.  s.  w.   (Kurze  Gesch.  des  Criminalpxoc.  wider  den  Biandstiftor 
Horst,  Berün  1019.) 
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grflnMiri  iifai  irataniimiger  Eiftmcht  den  temdBlüflhai  He^ 
benbohler  ersticht  (186.  Fall),  oder  dtts  die  ermittelte  Veranlas- 
sung zur  That  nicht  den  ewigen  Naturgesetzen  menschlichen 
Emptindens  widersprechen  darf,  wohin  die  Fälle  von  Tödtung 
geliebter  Kinder,  um  sie  den  Leiden  dieser  AVeit  zu  entziehen, 
die  Fälle  von  Tödtungen  aus  dem  Drange  des  Thäters,  hinge- 
richtet zu  werden,  und  ähnliche  gehören  (178.,  179.,  181.  Fall), 
Fälle,  deren  Beurtheilung  an  sich,  eben  wegen  so  eigenthümli- 
eher  Umstftade,  nicht  schwierig  zu  sein  pflegt 

9*  Wm.  IVflWIHIilgi 

3)  £b  wird  immer  wichtig  sein,  zu  ermitteln,  ob  der  Thäter 
bei  der  angeschuldigten  That  mit  Planmässigkeit  verfuhr,  oder 
nicht  Dies  Moment  hat  aber  in  der  Mehrzahl  der  F&Ue  wenig 
diagnostischen  Werth,  so  sehr  es  auch  scheinen. sollte,  dass  er- 
wiesene PlanmAssigkeit  den  geistig  nngetrfibten  üebelthftter  und 
umgekehrt  erweisen  mflsste.  Denn  durch  die  Verlockungen  der 
ümstftnde  (»Geleg enheit  macht  Diebe^  —  aber  auch  andre  Ver- 
breeher), durch  die  Hitze  der  Leidenschaft  u.  s.  w.  werden  eben 
80  h&ufig  Terbrecherische  That^n  erzeugt,  ohne  alle  vorhergegan- 
genen Vorbereitungen  und  Veranstaltungen,  als  in  andern  FiUen 
ähnliche  Thaten  von  Geisteskranken  eben  so  planlos  verfibt  wer- 
den. Noch  wichtiger  aber  ist  die  jedem  Erfahrnen  bekannte  un- 
zweifelhafte Thatsache,  dass  vollendet  wahnsinnige  Kranke,  deren 
Unzurechnungsfähigkeit  von  Niemandem  angezweifelt  werden 
würde,  oft  genug  mit  der  grössten  List  und  durchdachtesten 
Schlauheit,  gleich  dem  verstaudesklarsten  Menschen,  und  häutig 
selbst  lange  Zeit,  über  Pläne  sinnen  und  sie  ausfülircn,  um  ver- 
botene Handlungen  zu  begehen,  z.  B.  so  sehr  häutig,  um  die 
Fluclit  aus  dem  Irrenhause  zu  bewerkstelligen.  Ein  Geisteskran- 
ker in  einer  Privatirrenanstalt  bei  London,  der  mit  grösstcr  Schlau- 
heit Schlossern,  die  im  Hause  arbeiteten,  ein  Stück  Metall  stahl, 
YTomit  er  später  die  eisernen  Stangen  an  seinem  Fenster  durch- 
VlglO}  und  seinen  lange  gehegten  Plan  zu  entwischeu  in  AusfÜh-/ 
rang  brachte  —  die  Umstände  bewiesen  die  ruhigste,  planm&s- 
sigste  Ueberlegung  —  lief,  schnurstracks  nach  seiner  Flacht  in 
den  Pallast  des  Herzogs  von  Wellington,  und  meldete  sich  als 
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dessen  UtestMi  8o1iii*).  *  Nor  in  solchen  FUta  kttn  ilia 

Beleuchtung  der  Planmässigkeit  bei  der  That  lidit  geben, 

wenn,  wie  dies  gar  nicht  selten,  diese  Pläne  und  Veranstaltan- 
gen  selbst  den  Stempel  des  verworrenen  Geistes  zeigen,  das 
getrübte  Bewusstsein,  die  geistige  Dunkelheit  bekunden,  in  der 
der  Thäter  befangen  war. 

Ein  Freiherr  ytm  X,  früher  Oflicier  in  Potsdam,  wollte  nach  Berlin,  nm 
dem  Herzog  von  •*  mit  nncrlaubtem  Begehren  anzutreten.  Er  borgte  sich 
m  diesem  Zweck  eine  Garderobe  zusammen.  Er  begleitete  dann  das  grade 
am  frühen  Morgen  nach  Berlin  marschirende  Bataillon,  in  welchem  er  nicht 
einen  einzigen  Bekannten  hatte,  bis  tu  einem  Drittel  des  Weges  and  setste 
sieh  dann,  ermOdet,  auf  —  mm  «nie  nach  Bcrifai  langsam  dahinMurendeo, 
mit  MSbela  beladeneo  Wage»!  Der  Dampfvagen  aber  tob  FoCadam  BMh 
Berlin  fthrt  rem  frohen  Morgen  an  zweistflndlich,  nnd  X.  hatte  sor  Bisen- 
bahnfahrt  mehr  als  das  Zehnfache  an  Geld  in  der  Tasche!  Die  B&uerin 
seit  Jahren  an  tiefster  Geisteszerrüttung  leidend,  hatte  sich  vorgesetzt,  ihre 
drei  ehelichen  Kinder  durch  Halsschnittwunden  mit  dem  Ra^irme.s5e^  ihres 
Mannes  zu  tödten.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  sie  sechs  Tage  vor  der  That 
das  Messer  von  seiner  gewöhnlichen  Stelle  heimlich  weggenommen  und  — 
Tersteekt  Aber  das  Meaaer  war  daa  Sinaige,  daa  der  Haan  beaaia,  vad  «r 
bediente  sieh  desaen  einen  Tag  um  den  aaden,  mvaala  es  folglieh  aofort  fai^ 
missen,  und  seine  Frao,  mit  der  er  pas  aUein  in  einem  einsamen  Haoae  aa 
dar  Dorfstrasse  irohnte,  danach  fragen,  was  aoch  geschah.  Und  wohin  hatte 
sie  das  Messer  versteckt?  In  einen  alten  Schrank,  der  stets  offen  stand, 
weil  seit  Jahren  kein  SchlOssel  mehr  dazu  vorhanden  war!  Natürlich  fand 
der  Mann  das  Messer,  und  legte  es  wieder  auf  den  Sims,  wo  es  stets  lag, 
and  von  welcher  Stelle  die'  Unglückliche  es  im  Augenblicke  vor  der  Tödtnng 
der  Kinder  dann  herantemahm.  Bitte  ein  geittig  gesnnder  Mensch  solche 
aUMne,  ihn  aagenblicfcUeh  Tordlcfaligende  YoranatdtiiBgen  rar  pilaieditiitatt 
That  getroffen?  — 

Diese,  leicht  sehr  zu  vermehrenden  Beispiele  zeigen,  wie 
irrthümlich  es  ist,  wenn  man  aus  der  erwieBenen  Prä- 
meditation der  That  an  sich  anf  die  Znrechnnngsfähig- 
keit  des  Th&ters  zuruckBohliesst,  wie  es  Laien  (Staats- 
anwalt, Richter  nnd  Geschwome)  gar  nicht  eelteii  thon  (vgL  dm 
181.  Fall). 

4)  Man  ermittle,  ob  der  Angesehnldigte  Anstalten  getrdfea 
bette,  nm  eich  der  Strafe  filr  6 eine  That  in  entiiehn. 


s.  Knaggg,  uruoundmesa  0/  mind  coruidered  in  relation  to  the 
quuHon  0/  resp<miibiHty  for  eriminai  aoU,  Iioadon  1861.  8.  8.  14 
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Zverst  aber  unterscheide  man,  ob  diese  Anstalten  vor  oder  ent 
Bach  der  That  aosgefi&hrt  worden.  Im  erstem  Falle,  wenn  «r 
s.  fi.  dne  Verkleidung  oder  Bonstige  Entstellung  seines  Aeanem 
fOTgenommen  (seinen  Bart  abgenommen,  oder  einen  fiÜBclien  tot- 
gmijmAi  liatle  «.  d|^X  Versaehe  genuusht  hatte»  spiter  dudi 
ein  Mi  sn  tlnBckeB,  VerangtaHnagen  nur  Fhidit  getroifeo,  Nacht 
odir  Abweienlieit  von  Zeugen  abgewartet  hatte  n.  8.  w.»  in  sol- 
-  ehern  Falle  wird  sieh  die  TemMilhiing  anfibingeDy  dam  er  bei 
Kegehimg  der  That  ihre  StraflMigkelt  eriaant  gehabt  habe.  Und 
diese  Vermnäiung  ist  aach  gerechtfertigt,  ja  sie  steigert  siidi  in 
eiMm  wichtigen  diagnottiflcfaen  Kriteriam,  wenn  sich  in  solehen 
Yeraostaltongen  eine  verständige  Zweckmässigkeit  zei^t,  wenn 
sie  nicht  bloss  die  Handlungen  eines  geistig  Gestörten  waren,  bei 
welchen  Kranken  man  noch  sehr  häufig  eine  dunkle  Ahnung  des 
Unterschiedes  von  Gut  und  Böse  findet,  und  die  dann  gar  nicht 
selten  vor  Ausführung  ihrer  That  noch  derartige  Veranstaltungen 
treffen.  Aber  diesen  wird  man  dann  gewiss  wieder  den  Stempel 
der  Verkehrtheit  aufgedrückt  finden,  und  grade  deshalb  geben  sie 
einen  trefflichen  Anhaltspunkt  iür  die  Beurtheüung. 

Die  'tväan  erwähnte  Blnerin  Z.,  tiB  m  sich  anschickte,  zur  TSdtnig 
Quer  Kinder  zu  schreiten,  verhiogte  das  einiige  Fensler  der  Kammer,  wo- 
hioein  sie  ein  Kind  nach  dem  andern  rief,  um  sie  sofort  zu  tödten,  während 
ihr  Mann  auf  dem  Felde  war,  mit  ihrer  Schürze;  doch  wohl  aas  keinem  an- 
dern Grunde,  als  um  während  ihrer  That  nicht  von  Zeugen  gesehn  zu  wer- 
den, die  zufällig  auf  der  Landstrasse,  an  der  das  Fenster  lag,  Torübergehn 
nochten.  Aber  wie  mketait  ■od  onsuMkiBiMig  wir  dieser  Sduitt  Mei- 
lUigeB  ergabeii  eplter,  dass  die  Sehflne  des  Feuter  kaom  n  eiiieni  Drit- 
tel vtthiDgte,  so  daee  jeder  YorBbergehende  dirflber  hinweg  sehr  Oglieh 
Alles  hitte  beobachten  können  I  Der  Tapezier  Schnitze,  der  seinen  vier, 
auf  das  zärtlichste  geliebten  Kindern  Tlalsschnittwunden  im  Schw^errauths- 
wahn  beibrachte,  wollte  die  einzige  Zeugin  im  Hause,  seine  Wirthschafterin, 
entfernen,  als  er  zur  Ausführung  der  prämeditirten  Tüdtunp;  der  Kinder 
schritt  Er  schrieb  deshalb  einen  Brief  an  einen  entfernt  wohnenden  Geist- 
lichen nad  endte  aie  daait  ab^  Aber  der  Adreiaat  Inimte  Sehnltie  geu 
nd  gar  nicht,  und  der  Brief  enthielt  Nichte  ab  die  Worte:  JSw.  Wohlge- 
boten.  Sehttltse"! 

Im  negativen  Sinne  indess  hat  dieser  Satz  keine  Gültigkeit, 
und  der  Mangel  des  Beweises  von  vor  der  That  getroffenen  An- 
stalten dieser  Art  gestattet  eben  so  wenig  den  Schluss  auf  Un- 
inrechnungsi&higkeit  dea  Th&ters,  als  den  gegentheiligen.  Denn 


978  I*  68.  IHigBiMM  der  ZmreebmiByfliiigfciit. 

• 

der  wirklich  zurechnuagsfthige  Verbrecher  ist  oft  genug  gar  nicht 
in  der  Lage,  Derartiges  unternehmen  zu  können,  wie  z.  B.  bei 
Verbrechen  in  der  Aufregung  der  Leidenschaft,  oder  vor  Zeugen 
YerAbt  u.  dgl.,  und  verhält  sich  dann  in  dieser  Beziehung  genau 
fo^  wie  der  Geisteskranke,  der,  in  blindem  Antriebe  handelnd,  in 
dar  Mefarxahl  der  FiUe  aa  deii^eichea  Anstalten  gar  nicht  denkt, 
weil  er  die  Folgen  seiner  Handkmgen,  also  aach  ihre  BeiielwBg 
lun  Stn%esets,  sn  erkennen  nnTermOgend  ist 

Eine  andre  Benrtfaeilang  erfordert  dar  Beweis  ytm  Venmstd- 
langen  dieser  Art,  die  eist  nach  der  aagesdialdigtea  Tlut  ans«- 
gelUirt  worden,  s.  B.  eonsequentes  Lingnai,  Vecbergen  der  eignas 
Person  oder  des  eorjnu  dtHeU  n.  s.  w.  Der  toreolunuigiftlnge 
üelieHiiiter  wird  allerdings  in  der  Hehnelil  der  FlUo  nach  <far 
That  zu  dergleichen  Anstalten  schreiten;  allein  der  Verbrecher 
aus  Rachsucht^  aus  politischer  Schwärmerei,  der  tief  entartete  ge- 
meine Verbrecher,  der  durch  sein  bisheriges  Verbrecherglück  dreist 
gemacht  worden,  gelin  oft  genug  der  Strafe  keck  entgegen,  und 
verschmähen  es,  Schritte  zu  thun,  um  ihr  auszuweichen.  So  ver- 
halten sie  sich  dann  in  dieser  Beziehung  wie  der  unzurechnungs- 
fähige Geisteskranke,  der  sich  nach  wie  vor  der  That,  ich  möchte 
sagen  in  seiner  unglückUchen  Naivetät,  sicher  fühlt 

• 

§•  (Si  Psrlsettsi^ 

5)  Reue,  wie  sehr  auch,  aus  den  oben  entwickelten  Grün- 
den (S.  362),  ihr  Vorhandensein  auf  ZureclmnngsiUiigkeit  des 
Thftters,  ihr  Mangel  anf  das  Gegentheil  scUiesMii  tn  laaieii  seiiei:- 
nen  könnte,  ist  ein  höchst  wertfaloses  diagnostbt^es  Kriterimn, 
wie  Jeder  weiss,  dessen  Beruf  ihn  mit  der  Verbrecherwelt  ge^ 
nauer  bekannt  gemacht  hat    Zunftchst  weiss  man  dann,  dass 
ganse  Klassen  Ten  Verbrechen  bei  der  Hehnahl  die  Rene  gans 
anescldiessen,  z.  B.  Diebstahl,  leiebtsinniges  Baakerottiren,  viele 
Fleisehesrerbreehen,  die  Verbrechen  ans  Rachsucht  u.  s.  w.  Bei 
solchen  entsittlichten  Naturen  bedarf  es  sdion  einer  stärkem  Auf- 
rüttelung des  schlummernden  Gewissens  durch  Verbrechen  höherer 
Kategorie.    Wer  hat  jemals  einen  professionirten  Dieb,  Gauner 
oder  Betrüger  reuevoll  gesehn?    Aber  selbst  nach  weit  grauen- 
vollem Verbrechen  sieht  man  in  leider!  fai»t  der  Mehrzahl  4e( 


Digitized  by  Google 


f.  SS.  Diagnoae  der  Znreclmtiierflhigkmt.  879 


FSlle  die  Rene  andi  naeh  llagerar  Zeit  um  eo  weniger  erwaehes, 
ab,  wie  ich  an  einem  andern  Orte  geaeigt  babe*),  dieee  Mebr' 
nhl  ftbeiliai^t  eine  eisige  Herseaahirtigkeit  deg  Tbiten  mr  pey- 
ebologisefaen  6nmd]age  hat  lefa  habe  eine  wiitiieh  groase  ZaU 
▼on  Mördern,  die  mir  in  ihrer  Ungern  Haft  genan  bekannt  ge* 
worden  waren,  das  Schaffet  besteigen  oder  Ar  lebenslang  in's 
Zncihthauli  wandern  sehn,  deren  reoelose  Eieeskilte,  Gleichgültige 
keit,  ja  selbst  Leichtsinn  bis  zam  letzten  Augenblick,  dMi  alkr*» 
peinhchsten  Eindruck  gewahrte.    So  verhalten  sich  also  viele 
Verbrecher,  so  aber  natürlich  auch  die  meisten  Geisteskranken 
nach  einer  von  ihnen  begangenen  üebelthat.    Sehr  wichtig  ist 
es  indess  auch  umgekehrt,  sich  vom  Vorhandensein  der  Reue 
nicht  täuschen  zu  lassen.    Denn  es  giebt  geistige  kranke  Zu- 
stände zur  Zeit  der  That,  die  sich  später  aus  mannigfachen  Grün-^ 
den  wieder  ausgleichen,  und  auf  die  wir  zurückkommen,  bei  de- 
nen der  Angeschuldigte  später,  zur  Zeit  der  Untersuchung  und 
der  richterlichen  nnd  ärztlichen  Beobachtung,  um  so  tiefere  und 
nngeheucheltere  Rene  zeigt,  als  seine  That  ja  eben  gar  nicht  vom 
Standpunkt  des  bösen  Princips  ausgeführt  worden  war.  Der  Funkt 
der  Rene  wird  folglich  nach  diesen  £i£ifanmgsthstsaehen  ftberaO 
ndl  besonderer  Yorsiobt  an  erwägen  sein.« 

6)  Eben  so  wenig  diagnostisebe  ZnverÜssigkeit  giebt  der 
Umstand,  ob  der  Angeschuldigte  eineBrinnernng  an  die,  die 
Tbat  begleitenden  ümstftnde  zeigt  oder  ni6fat,  ob  er  «.  B. 
die  Zeit  derselben  ansngeben,  die  Oerdidikeit  genauer  su  scbil- 
dem,  sein  Tbun  und  Treiben  am  Tage  der  Thal  zu  erxiblen  ver- 
mag n.  dgl.   Abgesefan  dav«»,  dass  im  entgegengesetsten,  täglich 
vorkommenden  Falle  das  Fehlen  solcher  Erinnerung  nur  simn- 
Krt  sein  kann,  wie   es  andrerseits  in  Wahrheit  Statt  findet  bei 
vielen  unzurechnungsfähigen  Gcmüthskranken,  so  ist  es  bekannt,  .' 
dass  das  Gedächtnif^s,  das  niedrigste  aller  geistigen  Vermögen,  in  ^ 
ungemein  vielen  Fällen  auch  bei  Geisteskranken  ungeschwächt 
fortbesteht,  die  dann  nicht  zögern,  auch  die  kleinsten  Einzelhei- 
ten, betreffend  die  Umstände  bei  der  That,  ganz  genau  ansage- 


*)  Möcderpbjsiognomieeii.  Berlin  185i. 
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ben.  So  wusste  ein  so  vollendet  Wahnsinniger  wie  Sörgel*), 
ganz  mit  allen  thatsächlichen  Ermittelungen  übereinstimmend, 
alle  geringfügigsten  Umstände  bei  der  Tödtung  des  alten  Mannes, 
„der  Hörner  hatte",  dessen  Bekleidung,  Stellung  u.  s.  w.  anzu- 
geben: so  deponirte  der  wahnsinnige  Gnies  er  (181.  Fall)  in 
wiederholten  Verhören  mit  völliger  Gedächtnisstreue  die  nicht 
wenig  complicirten  ümstäude  bei  der  Tbat,  tlie  sich  gLeich&Uf 
genau  bestätigt  fanden. 

7)  Ein  sehr  wichtiges  Moment,  dessen  nicht  gründliche  £r- 
wSgung  zahlreiche  Irrtbümer  in  gerichtsärzüiehen  Gutachten  ver- 
anlMst  hal,  ist  der  eigffinthftmliche  lA'telligenssttBtand  (nlolit 
Gemütimsostand)  des  Angescfaiddigteii,  wie  er  mxh^  als  tob  je  aa 
oder  wenigstens  schon  llogere  Zeit  f  or  der  incrimimrten  Hand* 
lang  bestanden,  in  der  Üntarsadrang  ennittolt  Es  kommt  nim- 
lieh  in  Griminalflllen  gar  nicht  sehr  seilen  vor,  dass  Zeogen, 
Verwandte,  Bekannte  des  Angeschnldigten  IlbereinstimmeBd  vnd 
l^nbwürdig  aossagen,  dieser  Mensch  sei  Ton  jeher  „dnmm,  I&p- 
pisch,  albern,  twatsch,  zu  Nichts  zu  gebraachen^  gewesen  n.  dgl., 
and  es  liegt  auf  der  Hand,  wie  schwer  eine  solche  Schilderung 
des  Intelligenzgrades  wiegt,  und  wie  leicht  daraus,  mit  Recht 
oder  Unrecht,  ein  Entlastimgsmoment  hergenommen,  und  die  An- 
nahme einer  ünzurechnungsföhigkeit  deducirt  werden  kann,  was 
eben  auch  nur  allzuoft  geschehn  ist.  Aber  niedere  Intelligenz, 
Verstandesschwäche,  Dummheit,  absolut  genommen,  bedingt  noch 
keineswegs  Unzurechnungsfähigkeit  (§.  96.);  wieder  also,  wie 
immer,  muss  die  ermittelte  Thatsache  relativ,  mit  Beziehung  auf 
den  Einzelfall,  geprüft  und  auf  ihn  angewandt  weiden.  Dies 
geschieht  namentlich  in  der  Erwägung  der  Abstammung,  Ern«» 
hung  und  Lebensweise  des  Thäters,  und  in  der  Erwägung  der 
Art  der  angescholdigten  That  and  ihres  Verhältnisses  zur  S|ihire 
der  Intelligenz.  Ein  jonges  Mädohen  war  des  Kindermordee  aa* 
gesohaldigt  imd  flberfthrt.  Die  Entlastongsseiigen  machten  Aber- 
einstimmend  Aussagen,  wie  die.angefthrten,  and  es  wnrde  na- 
mentlich geltend  gemadit,  dass  sie  den  Werth  des  Geldes  niobt 
kenne,  nicht  rechnen  kOnne  a.  dgL  Wer  war  die  Angesohnl- 


*)  Aktenm.  Darsteliunp;  merkwürdiger  Verbrechen.  Von  A.  Feuer • 
bach.   Giessen  182Ö.  S.  28ö. 
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digte?  Die  junge  Tochter  aimer  Koflsftthen,  die  einige  Zeit  den 
aUerdOiftigstaii  Dorfontorriehl  genossen,  und  d«uC  sobald  es  ihre 
phyilfehen  KrSfte  mir  gestaftleteii,  Yiehhiterm  w»rd,  lud  so  bis 
fw  Zeit  der  Tbat  liArtgelebt  hatte.  Hiemaeh  stellte  rieh  tonacshBt 
ier  Werth  der  ZeagensnBBigeii  Aber  ihre  DmuBiheit  in  ehi  anderes 
wad  das  riehlige  lieht,  denn  dass  dieses  MAdohen  niehf  reeh» 
MD  konale  (weil  sie  es  niebt  gelernt^  noeh  viel  weniger  geAbC 
batte),  war  eben  noeh  kein  Bew^  ihres  InteUigensmangels.  Dia* 
WA  aber  (in  einem  andern  Ähnlichen  FaUe)  zugegeben,  mnss  so- 
dann die  Frage:  ob  diese  Verstandesschwftche  mit  dem  Verbre- 
chen des  Kindermordes  in  einem  psychologischen  Zusammenhange 
stehe?  unbedingt  verneint  werden.  Denn  das  „Unterscheidungs- 
vermögen" ist  kein  Denkprocess  und  wurzelt  nicht  im  Boden  der 
Intelligenz,  sondern  weit  tiefer,  im  Gemüth,  und  auch  ein  dum- 
mes Landmädchen  weiss  es  und  muss  es  wissen,  dass  man  kei- 
nen Menschen,  dass  man  sein  eignes  Kind  nicht  tödten  darf.  An- 
ders, wenn  dasselbe  Subject  eines  ganz  andern  Verbrechens,  z.  B. 
einer  WeehseliUschung,  einer  Gaonerei,  zn  der  sie  vielleicht  von 
Andern  gemissbraucht  worden,  angeklagt  worden  wfire.  Hier  han- 
delt es  sich  um  Tolle  Dispositionsfähigkeit,  um  angeeignete  Kennt- 
fluse,  um  klare  Einsieht  in  den  Werth  d^  betreffenden  Gegen- 
Sünde,  hier  kdnnte  es  ist  nieht  im  AUgemeinen  gesagt»  hier 
nAssle  dec  IntBlfigenidefeet  als  Entlastongsmoment  in  die 
Sehaale  des  Benrtheilers  geworflm  werden,  worAber  die  ümstfUide 
des  RinielfaHs  eirtseheiden  mfissen.  Eben  diese  IJmstinde  wttr- 
des  aneh  sa  entseheideii  haben,  ob  nnd  in  wie  weit  in  einem 
Falle,  wie  der  obige,  der  Ant  sieh  etwa  Teiaalasst  ftblen  konnte, 
dnreh  seine  psychologische  Darstellung  desselben  den  Richter  zur 
Annahme  einer  „verminderten  ZurechuungsfUhigkeit"  zu  bestim- 
men. *  Nur  vor  dem  Missbrauch  des  besprochenen  Momentes  für 
die  Begutachtung  im  Allgemeinen  musste  gewarnt  werden. 

8)Hallucinationen.  Den  Sinnestäuschungen  sind  alle  Sinne 
unterworfen*},  besonders  aber  ds^  Gehör,  und  angeblich  fortw&h- 


*)  Selten  nnd  neriEirfirdig  ist  dn  FUQ  von  gtoichzeitigea  TiaBchaogen 
Aller  Slaae  bei  Bllinger,  die  intliropoL  Momeate  d«r  ZnrechanagaAhig- 
k«it,  9:  Aofl.  St  GallMi  ISei.  S.  14«.  Bin  sehr  gebOdsler,  sedengesttner 
Heaa  hatte  Tlaaehaagsa  ttamillidur  lUnae.  Br  witopfte  aieh  die  Mae« 
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read  gehörte  geheime  Stimmen  mit  dem  Znnif:  »Du  musBt  ep 
thnn!*  soUan  'in  niohts  weniger  als  salt^ea  FfiJkn  die  lettle 
VeranlMsuig,  in  Dicht  wenigen  eognr,  naeh  oonsaqnenter  Behni^h 
tnngder  Angeeeholdigten,  bemi  Mangel  jeder  m^m  ^mißaftmnfim, 
dia  einsige  und  ansBefaUeaaUche  Yeranlaagnng  sii  UeheUbaten  geiw<«^ 
den  sein,  weil  die  lneii^f»a*en  sieh  daa  Iftstigan  «nd  immer  Iftstiger 
werdenden  Dranges  zuletzt  nicht  mehr  hätten  erwehren  können 
(214.  Fall).  Wer  nicht  eigne  Erfahrung  hat,  gehe  nur  in  ein  grosses 
Criminalgefangniss,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  die  Mehrzahl  aller 
schwerer  Verbrecher,  wenn  die  Tliat  eine  kürzer  oder  länger  vorbe- 
dachte, und  nicht  die  Frucht  einer  augenblicklichen  Aulwallung  war» 
ala  letatea  Wort  in  der  Unterredung  eben  diese  Aeusserungen  m»- 
ahen:  »loh  begreife  ea  jeiit  aelhst  nicht,  wie  ich  dazu  gekommen, 
aber  es  war  mir,  ala  wenn  ich  9$  thun  mflaate,  ich  dachle  Tag  and 
Macht  dnran,  nnd  hatte  keine  Bnhe;  der  Gedenk»  kam  mir  imm« 
wieder,  dasa  ich  ea  anafthren  mfiaae**'  n.  a.  w.  Wenn  iif  end  JStvia 
blendend  und  irerf&hrend  klingt,  Wenn  iiipand  Etwaa  den  Unlaef 
echied  swiaohen  bewnaatem  Wollen  vnd  Thon,  und  Umdem  An-; 
trieb  durch  Geistesstörung  and  Sinnestäuschung  in  derselben  an» 
zudeuten  scheint,  so  ist  es  gewiss  solche  Angabe  von  der  zu- 
flüsternden Stimme:  „thuf>  es,  du  rausst  es  thuiil"  Und  in  der 
That  sind  sie  unzählbar  die  irrigen  Gutachten  von  Gerichtsärzten 
und  von  Medicinalbehörden,  die  sich  blenden  liessen,  und  dao^^ 
blinde  Triebe  und  Unzurechnungsfähigkeit  bei  den  Angeschul^ 
digten  behaupteten  und  fortwährend  behaupten,  wozu  sie  denn 
auch  daa  wisaenaehaftliche  Gewand  in  den  «genc^itlielien  Peycbo«: 
logieen*^  vollkommen  Torbeniitet  fanden,  indem  sie  dem  blindM 
Drange  heut  den  »Hoffbaner^achjen  gebundenen  Voraats*^,  .mgi^ 
gen  die  „Platn erwache  ammUia  oceuHa^  u.  a.  *w.  ala  ManM 

• 


mit  Papier  u.  dgl,,  um  die  faulen  (ierOcbe  abziilmlteu;  er  wusch  zubereitetes 
Fleisch  und  Brod  mit  Wassor,  und  durch.^eibte  dif  (lemüse,  um  »ie  vou  ihref 
aböclieulicli  schmeckendeu  ßeimiöcliuu{j  zu  reinigen;  er  verstopfte  sich  die 
Ohren,  «in  die  teuflischen  and  nnsftchtigeu  Einflüsterungen  nicht  zu  bGreu; 
er  kleidete  sich  in  mehrere  Gewinder,  nm  die  qnilenden  eteettiaehen-Ein- 
llfisse  abznhalteni  .er  ging  rflckwirts,  damit  man  seine  ahgemagerten  Len- 
den iddit  sehe,  wahrend  er  übennissig  woU^enilurt  war.  Dabei  mr  er  nih^ 
gelassen,  nnd  liess  sieh  Alles  sebr  wohl  schmecken. 
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«iliiafeil.  Aber  diese  geheimea  Stimmen  geetatten  und  erfor- 
dern eine  durchanB  andere  Deutung.  Zunidist  wird  ein  grosser 
Tkeil  Yon  FSUen  «usoscheiden  sein,  in  denen  die  Angeschuldig- 
Un,  «m  MS  gstsB  Grflnden  dis  nidit  klar  ernobUiche  virkliehs 
VaraokuNwag  sa  ihrer  That  hartnickig  s«  Tsraeliweigeii«  mii  die» 
ssr  nahe  liegenden  Ausrede  hervortreten,  dass  sie  das  Wanun? 
seihst  nieht  aasogehen  wSssten,  dass  ihnen  so  gewesen  wlre^  als 
hitten  sie  es  tbvn  müssen  n*.  s.  w.  (womit  sie  sogar,  wie  ich 
aeigen  werde,  eigentUoh  die  reine  Wahrheit  sagen).  Sodann  sind 
ansaasohciden  sahireiche  Individven,  Kinder  nnd  sehr  jugendliche 
Yefhreeher  und  selbst  Sltere,  aber  geistesarme  Sabjecte,  die  sieh 
über  ihre  innern  Vorgänge,  zumal  nach  l&ngerer  Zeit  (in  der  Un- 
tersuchung), mit  dem  besten  Willen,  und  wenn  Richter  und  Arzt 
sie  noch  so  hülfreich  darauf  hinweisen,  i;ur  keine  genauere  Rechen- 
schaft geben  können,  besonders  wenn  die  That  wirklich  keinen 
handgreiflichen,  allgemein  Bekannten  Grund,  Rache,  Dran^  zum 
Stehlen  u.  dgl.,  sondern  einen  gleichsam  feinern,  nur  dunkel  em- 
pfundenen, z.  B.  Muthwille,  gehabt  hatte.  Solche  Angeschuldigte, 
wozu  ein  sehr  grosser  Theil  der  kindlich  -jugendlichen  BrandstiC- 
ter  gehört  (§.  91.),  lügen  dann  nicht,  wenn  sie  ihre  gRmdiche 
Qnwissenheit  betreffend  die  Motive  bekennen,  und  —  auch  wenn 
es  nicht  in  sie  hinein  TerbOrt  wird  II  —  immer  nur  wieder- 
holen: sie  hätten  es  thun  müssen,  so  sei  ihnen  au  Muthe  gew^ 
sea.  Iqdess  alle  solche  geheime  Stimmen  nnd  dergleiehen  kAnoen 
msh  ein  entacheideodes  diagnostisches  Moment  wer4en»  nnd  di^ 
Uaanredin«ngsi)Üii|^eit  des  TbUers  bei  der  That  whrklioh  erwei- 
SMU  Dana  niniUsh,  1}  wenn  es  sieh  nachweisen  Hast,  df^a  datr 
selbe  schon  Ilagere  Zeit  Torher  an  Hallncinatibnea,.  namentlich  an 
4aa  hei  Wahnsinnigen  wirklich  so  hiafig  vorkoaunenden  GehO^ 
MnsdinDgen,  gelitten  hatte,  üi  welchem  Falle  ftbeihaupt  der  Waha« 
sinn  ab  soleher  aachweishar  sein  wird;  oder,  wo  dies  auch  nicht 
dar  Fall,  dann  2)  wenn  die  angeschuldigte  That  lediglich  vom 
Standpunkt  der  Sinnestäuschung,  von  keinem  andern  aus,  ausge- 
führt worden  war.  Hiefür  geben  lehrreiche  Beispiele  die  Sin- 
nestäuschungen im  Schlafe:  die  Trauingebilde,  und  die  gesetz- 
widrigen Handlungen  der  Schlaftrunkenen  (§.  84.).  Wenn  der 
arme  Holzschläger  Schidmaidzig,  dessen  Fall  so  oft  cititt  ist, 
sein  geliebtes  Weib  in  der  SchhitUuukeüheit  erbchiägt,  weil  er 
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sich  eines  weissen  Gespenstes  erwehren  will,  das  er  auf  sich  in- 
sehreiten  sieht,  so  hat  er  vom  Standpnnkt  einer  Sinnestäuschung 
aus  gesetzwidrig  gehandelt,  und  seine  Unzurechnungsföhigkeit 
wird  nicht  besweifeh  werden.  In  allen  andea,  als  in  eben  die- 
sen beiden  genannten  FlUea,  ist  die  angebfieh  gehörte  Stimme 
mit  dem  Znmf:  „dn  mnsst  es  tiran*<,  niehts  Anders,  als  die 
eif^ene  Stimme  des  bOsen  Prindps  in  der  Bnist  des  TlAterB, 
die,  nach  dem  kltarsem  oder  l&ngem  Kampfe  des  sittlielien  Prin- 
elps  mit  dem  onsittlichen,  beim  AbwSgen  der  YortheQe  der  Thal 
mit'  ihren  Nachtheilen,  die  Waageschale  sn  Gunsten  des  vnsill» 
liehen  sinken  llsst  Der  Anreiz  zur  That  überwiegt  den  Gegen- 
reiz, und  sie  geschieht.  Je  lockender  durch  immer  wiederholtes 
Erwägen  ihre  Vortheile  fiir  den  Thäter  werden,  um  so  dringen- 
der fühlt  er  sicii  zu  ihrer  Ausfuhrung  hingezogen,  und  so  ist  es 
wohl  begreiflich,  wenn  er  in  solchem  Kampfe  ,,keine  Ruhe"  hat, 
und  wohl  sehr  erklärlich,  wenn  es  bei  solchen  innern  Vorgängen 
ihm  immer  mehr  und  mehr  so  vorkommt,  als  „müsse  er  es  thun" 
(vgl.  zu  dieser  Ausführung  noch  die  über  die  sog.  krankhaften  * 
Triebe  §.  88.). 

Je  ausführlicher  wir  in  diesen,  die  Diagnose  der  aus  geistiger 
Krankheit  entspnmgenen  That  betreffenden  §§.61.  bis  63.  gewesen» 
desto  kürzer  werden  wir  sp&ter  bei  der  Erläuterung  der  Foimen 
der  Geisteskrankheit  sein  können,  denn  in  der  Anwendung 
dieser  diagnostischen  Sätze  auf  jeden  einaelnenawei- 
f elhaften  Fall  besteht  die  Hauptaufgabe  der  Aerste  bei 
ihren  psychologiseh-ibrensischen  Gutaehten,  und  liegt  die  wesent- 
lichste Bedingung  der  Richtigkeit  und  der  fibeisengenden  Krsft 
dieser  Gutachten.  Blosse  bogenlange  trockne  Wiedeiholungen 
der  Data  ans  der  Geschichtssnihlang  im  Gutaehten  (s.  B.  »wir 
haben  gesehn,  dass  das  und  dies,  dies  mid  das  der  Fall  war*' 
u.  8.  w.)  mit  einem  blossen  endlichen  quos  ^^o-Schluss:  „hierau» 
folgt,  dass  N.  N.  zur  Zeit  der  That*  u.  s.w.,  wie  man  derglei- 
chen Gutachten  im  Amt  und  in  den  Zeitschriften  so  oft  begegnet, 
oder  Gutachten,  die  sich  in  breiten  Speculationen  der  „grauen 
Theorie"  ergehn,  und  den  concreten  Fall,  statt  ihn  als  solchen  zu 
behandeln,  in  ihr  generaUsirendes  Schema  einzwängen,  sind  un* 
brauchbar. 
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Da  der  GerichtBarzt  «nd  die  Medicinalbehörden  im  Allge- 
meinen an  die  Fragenstellung  des  Richters  (Staatsanwalts)  ge- 
bunden sind,  diese  demnach  die  Grundlage,  das  Skelett  der  ärzt- 
lichen Gutachten  bilden,  und  folglich  die  Aerzte  wesentlich  bei 
der  Art  der  Fragestellung  intorcssirt  sind,  so  wird  man  uns  kei- 
nes Uebergriflps  beschuldigen,  wenn  wir  diesen  Punkt  hier  orör- 
tern.    Denn  wenn  auch  die  Belugniss  des  Richters,  in  jedem 
Einzelfalle  die  Fragen  zu  stellen,  wie  er  will,  und  wie  er  es 
grade  für  zweckmässig  hält,  nicht  bestritten  werden  soll,  so  wird 
doch  auch  dem  Arzt  das  Recht  nicht  streitig  gemacht  werden, 
zu  antworten,  wie  er  kann.    Man  hat  mehrfach  gesagt,  dass  es 
•  viel  wesentlicher  sei,  dass  der  Richter  feststelle,  ob  der  Ange- 
schuldigte als  „frei  oder  nnfrei**  sa  betrachten  sei?  als  dass  er 
frage,  ob  dersdbe  an  Wahnsinn,  BlOdsinn  iL  s.  w.  leide?  Die- 
ser Ansicht  kOnnen  vir  nicht  beitreten.  Ganz  abgesehn  von  an- 
dern, Tdn  theoretischen,  eben  so  oft  aufgestellten,  als  widerlegten 
Einwänden,  heisst  es  dem  Sachyerstftndigen  einen  Tiel  su  grossen 
und  bedenklichen  Spielranm  Ar  seine  Beurtheilnng  geben,  wenn 
man  ihn  auf  ein  so  nnbegrenstes  Feld  stellt,  wenn  man  rein  seine 
individuelle  Ansicht  herausfordert.    Wie  denn  z.  B.,  wenn  der 
Arzt  Leidenschaften  oder  Affecte  an  sich  als  Bedingungen  zur 
Unfreiheit  anerkennt?    Kben  so  wenig  sollte  —  wie  oft  dies  auch 
in  der  Praxis  wirklich  geschieht  —  der  Richter  die  „Zurerlimings- 
fTihigkeit"  als  Grundlage  stMiier  Frage  hinstellen,  denn,  da  dies 
ein  rechtswissenschaftlicher,  kein  arzueiwissenschaftlieher  BegrilV 
ist  (§.  59.),  so  verleitet  er  dadurch  den  Arzt  nur,  sein  Gebiet 
zu  überschreiten.    Dies  ist  und  bleibt  überall  das  des  zu  prüfen- 
den Naturobjects ,  hier  also:  das  physisch -psychisch -anthropolo- 
gische Object     Die  Strafgesetzgeber  haben  darüber  gar  keinen 
Zweifel  gelassen,  dass  sie  diese  Ansicht  als  die  richtige  anerken- 
nen, und  es  liegt  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass  der  Richter  bei 
seiner  Fragestellung  sich  Ton  den  betrcfl'enden  Bestimmungen  des 
Gesetzes  werde  leiten  lassen.   Hiemach  wird  in  Oesterreich  nach 
der  ^Beraubung  des  Yemunftgebrauchs*  oder  der  ,|abweebseln- 
den  SinnenYenrQckung*'  des  Th&ters,  in  Baiem  nadi  „Blödsinn, 
Wahnsinn,  Raserei,  höchstem  Grad  der  Betrunkenheit**  des  Th&- 
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ton  gefolgt  werden  n.  s.  w.  (s.  die  oben  S.  356  angefthrten  denfe* 
sehen  stra^esetiUchen  Beetfanrnngen).    Das  Preuss.  SicaljKeseli 

Bagt  §.  40. :  „ein  Verbreehen  oder  Yergehn  Ist  nicht  voifattden, 

wenn  der  Thäter  zur  Zeit  der  That  wahnsinnig  oder  blöd- 
sinnig, oder  die  freie  Willensbestimraung  desselben  durch  Gewalt 
oder  durch  Drohungen  ausgeschlossen  war"^.  Hiemach  würde  in 
betreffenden  Fällen  die  Frage  lauten  müssen:  ob  der  Angeschul- 
digte zur  Zeit  der  That  wahnsinnig  oder  blödsinnig  gewesen?  und 
der  Arzt  damit  auf  seine  recht  eigenste  Sphäre  hingewiesen  wor- 
den sein.  Nun  hat  aber  der  oberste  Gerichtshof  entschieden 
dass  der  §.  40.  des  Strafgesetzes  nicht  aUe  die  Imputation  aas- 
schliessenden  Momente  enthalte,  und  es  könnte  in  KinaeiflÜlen  vm 
so  mehr  eme  andere  Fragestellang  als  die  obige  eintreten  mts- 
sen,  als  Ton  den  Zeugen  oder  der  Vertfaeidignng  vielleicht  ein 
anders  bezeichnetes  Enflastongsmoment  Torgebracht  worden  wire, 
wie  ich  selbst  z.  B.  in  einem  solche  Falle  gefragt  worden  bin: 
ob  sich  der  Angeschuldigte  im  Zustande  der  Monomanie  befun- 
den habe?  ^Es  müssen  dann  aber**,  sagt  ein  Erlas s  eines  Preuss. 
Oberstaatsanwaltes  an  die  Staatsanwälte  seines  Bezirkes,  wenn 
auch  nur  in  Beziehung  auf  die  an  die  Gcschwomen  zu  richtenden 
Fragen,  was  aber  vollkommen  auch  für  die  Fragen  an  Aerzte 
gilt,  ,es  müssen  aber,  wenn  andere  solche  Momente  behauptet 
werden,  dieselben  speciell  angegeben  und  zur  Frage  gestellt  wer- 
den, die  dann  beispielsweise  lauten  wOrde:  j»i,war  nr  Zeit  der 
That  die  freie  Willensbestimmnng  des  Angeklagten  durch  Ihm- 
kenheit,  Sdüafkmnkenheit,  Mondsflchtigkeit,  FieberphantasieeD 
ausgeschlossen?  Was  die  Seelensostinde  Wahnsinn  oder  Blöd- 
.sinn  anbetrifft,  so  liefern  die  Lehrbfieher  der  gerichtliehen  Medi- 
cin  eine  ganze  Reihe  von  krankhaften  Seelenzuständen,  von  der 
blossen  Verkehrtheit  und  Narrheit,  von  der  mania  occulta  und 
mania  pariiaUn ,  bis  zur  Tobsucht,  ferner  die  Beschränktheit  des 
Geistes,  Stupidität,  bis  zum  völligen  Stumpf-  und  Blödsinn.  Alle 
diese  Zustände  aber  haben  rechtliche  Bedeutung  nur  dann,  wenn 
sie  sich  bis  zum  Wahn-  oder  Blödsinn  steigern,  (partieller  Wahn- 
sinn ist  auch  Wahnsinn,  nnd  fixe  Ideen  werden  es  ebenlaUs, 
wenn  sie  den  gansen  Menschen  beherrschen).  Es  kann  also  anf 
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Uome  Gdstesrerimmgen  und  -Wimmgen  i^iir  dann  ankommen» 
wenn  de  den  Cbaraetor  dee  Wahn-  oder  BlAdsinnB  yerdienen,  und 
die  WQlensbeetmnnnng  des  Menschen  aufheben.  Eine  behanptefee 
Störung  dea  Seelenlebeni  und  Geiatea-  oder  GemAthskiankheit 
hann  daher  in  der  Frage  ftr  die  Geschwomen**  (und  Ar  die 
Aerzte)  „nur  ak  Wahuflinn  oder  BlOdiinn  beaeiehnet  werden. 
Bei  körperlichen  Krankheitsznstftnden  bedarf  es  dagegen,  wie  im 
obigen  Beispiele,  des  Zusatzes,  ob  dadurch  die  freie  Willens- 
bestiramung  ausgeschlossen  sei  ? "  *)  Es  war  uns  sehr  wichtig 
und  beruhigend,  diese  Ansicht  von  einem  höhern  Justizbeamten 
ausgesprochen  zu  sehn,  weil  sie  genau  unserer  wohlerwogenen, 
anscheinend  sehr  ungewölmlichen  Auffassung  dieser  ganzen  Ma- 
terie entspricht,  wie  wir  sie  unten  (§.  70.)  darlegen  werden,  und 
die,  unserer  Ueberzeugung  nach,  die  einzige  für  die  Praxis  brauch- 
bare, und  die  Verwirrung  der  generalisirenden  Theoretiker  ein-  f&r 
allemal  lösende  ist 


S«  6&.  Art  aad  WelM  dtr  Oatmchaag. 

Oeeetsliehe  Bestinnvagen. 

Pr««0s.  CriiBiD*l>Ordnanf§.  Ssa:  Anf  di«  BMctaafftnhait  de«  GemüttissiiiUadei  eioM 


aoehtn,  ob  der  Vprbrecher  lur  Zeit,  als  die  Th»t  verübt  worden,  mit  Bewus^tseln  K<«handelt  habe. 
Fladen  tleta  Sporen  der  Vwimuig  oder  Selnviebe  des  VertUodae,  so  raiua  der  RlcbUr,  mit  £«• 
iMMBff  ew  Vkyalcl  o4«r  «IBM  «ppniMflM  An«M,  dta  GeaitthMRiMiad  dat  Aas«MMIdlgtn  n 
erforaehen  b«Hiübt  sein  ,  und  die  dethalb  angewandten  Kittel  mit  den  Reaoltatcn  tu  den  Aktes 
«melcluieo ,  wobei  der  SarhverütündiKe  «letn  OaUcht«n  Über  den  verneiiitUcbeo  Qrund  luid  6b« 
M  tMittacbeinUobe  KoUtebungsart  dea  eotdeelden  Mangele  der  SMl^akrift«  absugeben  hat. 

Pr.  Allgem.  0«tUlitB-OrdB«»f  mit.:  (Waw  4«r  AMMf  tmS  $ßa!UMkmWaim-  oi«r 
BI&dtinni|ckeits  -ErklErting  MwwfcMl  geatellt,  nnd  demvelben  ein  Curator  bestellt  iat)  §.  6.: 

Aledann  mnaa  das  Gericht        alNiN  UMmachnog  dea  Qeiu&tluaattaiMlee  dea  Imploratea  doreb 


▼eraniaaten.    Von  diesen  I  m  iiMuHwIlf  wM  dar  iia»  VM  4«a  Omior,  der  lodM  ibar 
d«B  Verwaadtm  vorg«MUaf«i. 

Sbasda«.  |.  T.:  ESMmi  Urne  Omiv  «ad  dto  TannadlM  oBür  «teaadw  «ad 
vprNtiiridigen  <<lcb  nieht  vereinigen,  so  giebt  da«  eiomäthige  Gutaebten  der  Ulstern  den  Aoaeehlef. 
Msd  aber  «««Ii  dtoM  oüt  einander  nicbt  einig ,  so  ma>t  der  BlelMtr  entweder  von  Amtewegen 
•taan  difnam  aawhwii iUBdlgeo  ernennen,  und  oüt  ZasUbang  daaaalban  dto  OaMtanehnng  irieder* 
bolea  lassen,  oder  er  mos*  tob  deB«baldaa  antaa  flaakvanlindigen  acbrifUlebe,  mit  Orfindea 
teretätate  Gotacbtea  erfordern,  dieselben  mit  den  Aklaa  dem  colU<jiu  »ledica  dar  PravtBt  Tarilit**» 
ond  von  dleeem  die  firöffnaog  seiner  aaobkoadigaa  lUaung  aicti  «rbittaa. 

Pr.  (ata«laiaeh>rraDs5ila«ha)  Clvll«Proeats-Ordanag  Art.  loe.:  Könnt  c«  anf 
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die  Knuttang  «inu  Ontachtoas  tob  8achTeritlBdigen  *}  an,  m  wird  dtoMlb«  dardi  «la  Dllhill 
verordnet,  wekliM  dla  OegcnttAnde  der  Begutacbtuag  deutlicb  angiobt. 

Pr.  <Bheln.<rrsasSO  OIirll-Pr«e«st-OrdaKBt  Art.  SOI.:  Dto  B^BüeMat  darf  aar 

durch  drei  KacliverBtSndi»;<>  >;eüchchn,  es  Mi  dmi,  dlM  tf«  PMiktlMI  Ml  Jtllftar  «lalfM,  t$U 
sie  dttrcb  einen  eiuiigen  erfolgen  »o\L 

BbsBdas.  Art  tlT.:  Dm  CMadMMi  wM  aa  €m  stNlIlgMi  Ort*  «kgaAttM,  o4sr  m 

4tm  Ott»,  Tage  aad  Stunde,  irelch«  tod  den  Sachrerstindigan  daia  fciiHaiait  wardaa.  Dar  Aaf* 
Mti  wird  von  ciuem  der  6achverstfinili|;«>n  t;<-'>chri.4ien  und  von  allen  unteneichnef  u.  g.  v. 

Ebenda«.  Art.  318.:  Di«  Sacbverstäudigcu  lassen  nur  Kin  (iulacbten  ab,  tie  äussern  nur 
Blaa  Mdaaaf  aaeh  MalulMlt  d»  BttanMo.  8to  bamilMa  gMdnroU  lai  ValU  varMUadaanr  IM* 
nungen  die  Onind>'  Joder  besondora  Meinung,  obae  SB  «rkMUMB  SO  glb«B,  VSlchM  dl«  pattSaUelia 
llainaog  «ioas  Jeden  von  ibnen  gawaMo  ist 

Bbaadas.  Art  tü.:  Fladaa  dl*  BelMair  ia  dam  GalaflMaa  alaht  Maratohanda  Aaftliruug,  so 
kSonen  lia  von  Amtswagea  aina  aaaa  Bagetadrtaag  darch  ainan  oder  mehrere  Sacbveratiadig» 
verordnen,  welcbe  «io  obpiifnlH  vr>n  Amtoworon  orn>>nnen.  und  weirbe  von  daa  Torigaa  Saflktlir- 
stimdigen  die.  Erl&uteruugeu  fordern  küuueu,  vrolcbe  sie  für  dienUci)  eraditaju 

Bbaadas.  Art  US.:  Dt*  BIclitar  slad  aleht  vaitaadea,  aaeh  dar  Malnaag  der  Saehvaradbi* 
tffSB  aa  anhailsn,  vaan  Uura  Uebencugunf^  entgegen  ist. 

Pr.  Hinisterlal-Varfügang  vom  14.  NoTcmbar  1841:  Die  gericbte&ritUdieB  Uatarsaehaa- 
g*B  und  fieguucbtungen  aweifelliaficr  GeinfltbscastJuida  werden  io  Folg«  dar  B*rt*ioa*a  aad  dar 

genen  Aerzt«n  mit  der  crfnrderlirhen  Sorpfalt  und  Sachlcenntniss  autgeföhrt,  es  kommen  indes« 
nocli  fortwäbreud  und  nicbt  selten  Fälle  vor,  io  denen  diese  Uatersacbaag  dfirfUg  und  ungenü- 
%aad  baftaadaa  wird.  DiMa  HaagalhafUgkalt  barobt  haaptsieblleb  darla,  dHB  m  daa  Aatilaa  la 
d*ai  Bsplorationstermin  an  der  Zeit  und  Müsse  feblt,  vtelcbe  zur  rubi^en  und  Kründlichen  Untar- 
Nucbnng  und  Bc^cuuchtung  ilen  Ocmütbstuittaiides  de»  ibnen  häuliiK'  t^ani  iinbokannt<>ii  linploraten 
erforderlich  ist.  Um  tu  bewirken,  dass  die  ärztlicbe  Untersuchung  und  BeguUcbtuug  krankhafter 
GaadOsBartfad*  la  d*a  dsshalb  «bbtaglf  e*aui^M«a  Pro0««a«a  kfaMg  nll  aiSgUobrtar  Uautaht 

und  Oründlicbkeit  erfnl^p,  »etwt  Iah  hlcndardl  aach  v  ir^'rindrs'''r  Cnminiinicati  in  in!t  dorn  Herrn 
Jostix  •  Minister  und  im  EinvaraHadnlO  dMMalhao  folgeadas  fest:  1)  Die  8aeh verständigen 
h*h«a  van  dam  GamSlhMnataada  d«r  aaf  B*qniBtlloB  dar  CtarlshttbahSrdaa  aa  «Kplorlraadaa  P«r- 
■aaaa  vor  daia  an  dkxas  B*haf*  aabaraomten  Termla  teth  Basadie  des  Imploraten,  sowie  durch 
Rücksprache  mit  den  Angehörigen  und  dem  Arzte  deHselben  sich  /n  inforntiren.  2)  In  dem  Ex- 
piontlonstermin  haben  die  Aerste  von  ihrem  ätaodpaukte  als  äacbvcrstandige  aus,  auf  Grund  und 
nrit  Baantsaag  dar  BaaaUat*  lhr*r  TorglaglgaB  laftmuttoa,  daa  Bdtaad  dM  k<iparileh«B  laafa» 
de»,  des  hahituty  Hcncbmens  u.  s.  w.  des  Imploraten,  sowie  dM  alt  demselben  rar  Erforschung 
des  Uemüthssusundes  geführt«  CoUoqoiura  nach  Fragen  and  Antworten  apeeieU  und  ToUstladif 
SU  Protokoll  KU  geben  und  ihr  TorliufigM  Qataehtaa  6b*r  daa  UamitbHvataad  dM  laploialaa 
aaeh  dar  im  Alli*aMla*a  Ii*adr*«ht  baat*h*ad*a  T*rarfa*logl*  aad  BsgilllftMIlMWiiiig  balsafigaa, 
wobei  PI  ibnen  nnbonommcn  hMht,  ileichieltlg  den  Krankheitszustsnd  im  Sinne  der  Wissenschaft 
SU  bezeichnen.  Die  Protokolle  über  Uemiithssuslaads-L'ntarsacbaagen  luban  in  gerlcbtsärstUcher 
Baal*bi^  dicMiba  WIebtigkait  aad  Bcdaataag,  «I*  dl*  Obdarttoas-PfatohoD*,  abattch  TollMla» 
dig*  Ermittelung-,  I>ark^'uut;  und  Festütelliing  d«r  ErgebniMe  dM  B*tod**  als  Grundlage  für  du 
abzugebende  Gutarbten.  Um  diese  wüii-c-h'^n^werthe  lebereinnfimmuni;  mit  den  bei  Obductions- 
Verhandlungen  längst  bestehenden  gesetzlii-heu  Bestimmungen  uucb  zu  vervollständigen,  haben  die 

Verfugung  erwähnten  Fällen  gestattet  ist,  nach  dem  TerTtiin  ein  besonderes  und  niotivlrtes  Gut- 
achten der  GerichUbehörde  eintnreichen  and  in  demselben  mit  Zagmndelegang  dar  ErgebniMe  dar 
verglagigan  Informatioa,  dar  v«rhaadaMB  Akln  aad  dar  pr»tshollarl**h*a  YcrhaBdlang  im  f«r< 
mino,  sowie  sBlar  B«rlflkaiiiil|B*Bg  dar  draalar- YartignQg  t*m  9.  ^prU  1B3S.  Ko.  1746.  ein« 
ToUatiadiga  Ow*hl«M**saihlnai  (Salatfon)  la  gabaa,  fenier  darch  VargMabaa«  «od  KritU  dar 


*)  Es  ist  SU  bemerken ,  dsss  hier  tob  Saehventlndigen  (experts)  jeder 
Kategorie  im  AUgemeiDen,  gar  oicbt  etwa  aamicbUetiHlicb  vod  irstlif  ben  Sach- 
Tentindigeo  die  Rede  ist 
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(Urin  mitgetlieUUo  KnuüüieUMr»cl>elQung«i,  B«wAi4mltt«l  aad  ThatMobea  den  vorliogaadea  F«U 
^■•r  atdldaiaeh-tedialMbn  BtordMihiog  ni  ontenr«rf«n  und  aoalt  MdHch  fkr  vorlioflf  Im 

Tarmin  abg«fr«benes  Gutachten  oder  das  etwa  davon  Abweichende  luch  bealer  Kiuut  and  Wl*- 
•eoschaft  xu  begründen.  D«-»  Königliche  Jnftiz-Ministeriura  wirtl  Torstehende  Bcstinunang^n  lar 
Kanntniss  der  GcricbtsbehÖrdeu  bringen,  nnd  letztere  utgleich  anweisen:  a)  die  als  äacliTerstäu- 
dig*  Tor||«fdihigni«n  pvonovlrtaB  A«rsto  scMg  geirag  tot  dm  «ibwMUitai  Tarnln  von  d«r  Se- 
qoiritlon  KD  benacbricbtigen,  daodt  dlM«Iben  (ich  tdMB  T«ril«r  tob  dan  ZnsUnde  des  Exploran- 
den  infonalreo  können,  und  b)  dorcli  den  Gericbta-D«pntirten  B«hnfa  d«r  Controllirung  der  Acrstc 
im  ProtokoU  veraerken  la  Usaen:  ob  Ton  Seiton  denolboa  dlo  rorg&ngige  Information  gesebelMn 
•dar  nlekt  D»  «a  ainanalta  UUic  tat,  daaa  das  Aanlaa  fir  alMs  grftaaan  Aaftnad  von  Sah 

sad  llnbo  bei  diesem  Ooschäft  eine  antcemP«?eno  KntschSdii:nn^  su  Theil  wenle.  aiulcrerseits  aber 
aoeb  arfordarllch  iat,  die  in  der  Uegei  schon  bedeutenden,  bei  der  Zuziobung  auswiirtiger  Aarzte 
taaaadm  alalgaada» ,  Koalea  nlelit  la  atnam  aatariiibaiaiiwiaaigaB  Ctada  ta  ▼anaakraa  nad  da* 
dareh  aatvad^r  dia  l^nrthfien  »der  die  Staatskacsen  zu  sehr  zu  belästigen,  to  hat  der  Herr  Justiz- 
Minister  aasaoidnet:  c)  dass  niemals  für  mehr  al?  drei  vor  «Iimh  Explorationslerinin  ffoiuarbt«  Be- 
SDcbe  bat  dem  ProTocaten  die  taxm&atigen  Gebühren  zugebilligt  werden,  nnd  d)  daat  auch  die 
GoMhiaa  Ar  daa  aaeh  dam  Tarada  abaagabaad«  baaoadara  aad  laoUvIrla  Gntaehloa  daaa  -m%g- 
fallen,  wenn  das  Ergebnisa  der  Untersuchunf;  im  Teruiln  ein  ganz  zweifellose!«  gewesen  ist,  nnd 
der  Arzt  deshalb  sogleich  ein  dofiaiüvaa  Urtbati  su  Protokoll  Msspracbon  bonata.  Von  den  als 
SacbTorBtandige  sugesogaaao  Aantaa  «M  anrartat,  daaa  ala  tot  doai  Tairate  aar  dio  an  ibrar 
gabSrlgan  lafonMtioa  vaerlisslichen  Beauch«  maeban  aad  aleb,  ««bb  mSgUeb,  baaoBdan  bat  aaa- 

wlrticen  oder  unvermSgonden  Kxpli>rand»>n.  zu  diesem  Behuf  auf  einen  ein/isren  Besuch  bejchrSn- 
kan  werden.  Dagegen  mag  es  den  Aerzten  im  Einverstandnias  mit  dem  Gericbts-Deputirten  über- 
laaaaa  UaibaB,  la  daqjanlgan  Flllaa  voa  alafaebam  BlSdaiaa  odar  Wabaalna,  In  «alebem  daa  Er> 
gibaiia  der  Bzplaratloa  nnswalMhaft  lat ,  statt  des  nach  dem  Tefmin  cinzufeicbenden  besondern 
nnd  motivirtan  Gntacbtens  ein  solchaa  aofort  im  Termin  in  Oemässheit  der  vorstehend  gestellten 
Anfordamogan  tn  ProtokoU  za  gaben.  Die  KönigL  Regierung  bat  diese  Verfügung  durch  das 
AvtaUalt  «ad  «of  aoaat  gaatgaataa  Wlaga  aar  Kaoatalaa  dar  PbyaUMr  aad  Aarila  sa  Magoa. 
Berlin,  den  14.  November  184t.  Dar  Hlaialar  dar  fatotHebaa,  Daterrlebta-  aad  VadtebutAafala. 
ganbaitan.   gez.  Bicbhorn. 

Oaat^vralab.  Strafproeaaa-Ordanng  f.  95.:  Batataba  ZwalfU  darlbar«  ob  dar  BaadNd« 
digta  daa  Ctobiaurh  seiner  Vernunft  besitze,  odar  ob  er  an  einer  Krankheit  daa  Geistes  odar  Oa« 
mnths  leide,  wodurch  die  Zurechnungsfühisk'  it  (!es<.ellieii  niift'ehoben  oder  vermindert  sein  könnte, 
so  ist  dia  UntersQChang  des  Geiates-  and  Gemüthszustandes  de«  Beschuldigten  in  dar  Regel  durch 
a«al  Aarata  sa  varaabMaaa.  Diaaalbaa  baban  8bar  daa  Brgabniaa  Ibrar  Baabaabtaagaa  Bariabt  lo 

erstatten,  alle  auf  rlie  Benrthellung  des  Gei-^tes  tind  fM-imitli'/  istandes  de»  Beschuldigten  Einfltiss 
nahmenden  Tbataachen  zasammanwiatallan ,  sie  nacb  ihrer  Bedeutung  aowobl  ainxaln  ala  in  Zu- 
«HManbaage  zu  prüfen,  nnd,  UM  ala  alaa  SeelaaatSrang  ala  vorbaadan  balraebtan,  dia  Nalar  dar 
Xfaakbalt,  die  Art  nnd  den  Grad  dersen>en  zu  baativtman,  und  sich  sowohl  nach  den  Aktaa  als 
nacb  ihrer  eignen  neobarhtun?  über  den  Eiulluss  auszusprechen  .  welchen  die  Krankheit  unnotar^ 
broeban  odar  zeitweise  auf  die  Vorstellungen,  Triabe,  Entschlüsse  and  Uandlnngen  daa  Baicbal- 
tfflaa  gafaaaart  baba  aad  aoeb  laaaaiia,  aad  ob  diaaar  getribta  Saalaaioatand  aeboa  rar  Zalt  dar 
baiaagaBaa  Tbal  aad  In  «alebaB  MMMaa  baatandan  baba. 

IMe  angefahrten  Gesetzesstellen  zeigen  sunftchst,  wie  Ter- 

schieden  in  Preussen  bei  Gemütiiszu.'^tauds- Untersuchungen  ver- 
fahren wird.  Im  (französisch-)  rheinischen  Process  ist  die  Zu- 
ziehung der  ärztlidien  Sachverständigen  Seitens  des  Richters  im 
Civilverfahren  rein  facultativ;  er  kann  sie  beseitigten  und  besei- 
tigt sie  thatsäehlich  sehr  häutig.  Sodann  kann  er  eventuell  Einen 
oder  auch  Drei  zuziehn,  und  damit  der  Gesetzgeber  auch  keinen 
Zweifel  Aber  den  geringen  Werth  lasse,  den  er  dieser  Zuziehung 
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beilegt,  bestimmt  er  endlich,  dass  der  Richter  gar  nicht  an  das 
Gutachten  der  Sachverstandigen  gebunden  sei.  Im  altländischen 
Processverfahren  dagegen,  folglich  im  überwiegend  grössten  Theil 
der  Monarchie,  ist  die  Zuziehung  von  Aerzten  in  Civil-  wie  in 
CriminalfälleD,  in  denen  der  Geisteszustand  eines  Menschen  strei- 
tig geworden,  nicht  nur  ein  gesetzlich  nothwendiges  Erfordemiss, 
sondern  der  Gesetsgeber  spricht  auch  in  beiden  Fällen  nicht  aus, 
dass  der  Richter  an  das  Gutachten  der  Aerzte  nicht  gebunden 
sein  solle.  Das  neuere  Criminalvei&hren,  das  den  Richter  ikber- 
hanpt  nnd  im  Allgemeinen  mehr  auf  seine  Uebeneuguig  hin- 
weist, hat  MHch  anch  hierin  eine  Aenderäng  bedingt,  nnd  daas 
namentfich  der  Geschwomeniiehter  sich  auch  in  dieser  (psycho- 
logischen) Besiehnng  nicht  an  die  Unterlage  des  Gutachtens  der 
Sachyerstftndlgen  bindet,  gehört  sn  den  gewöhnlichen  Ereignissen 
in  der  Praxis.  Doch  ist,  wenigstens  mir,  kein  ehmger  FaU  be- 
kannt, wo  ein  Gericht  in  Betreff  Ton  Gutachten,  die  im  CiTilfomm 
Aber  die  streitige  DispositionsAhigkeit  eistattst  worden,  sieh  nicht 
an  die  ärztliche  Meinung  (sei  es  auch  erst  die  der  später  noch 
requirirten  Medicinalbehörde)  gehalten  hätte.  —  Aber  eine  an- 
dere Differenz  im  altländisehen  Preuss.  Processverfahren  ist  noch 
bemerkenswerth.  In  Criminalsachen  fordert  dasselbe  die  Zuzie- 
hung Eines  Arztes,  in  Civilsachen  die  von  zwei  Aerzten;  gewiss 
natürlich  nicht,  weil  es  die  Ermittelung  einer  zweifelhaften  Zu- 
rechnungsfähigkeit für  leichter  oder  für  weniger  erheblich  erach- 
tete, als  die  einer  streitigen  Dispositionsfähigkeit  eines  Menschen, 
sondern  ohne  Zweifel  aus  naheliegenden  allgemeinen  Rechtsgrün- 
den, weil  nämlich  im  letztem  Falle  zwei  Partheien  sich  einander 
gegenüberstehn  und  ihr  resp.  Recht  geltend  machen,  denen  jeder 
deshalb  das  Gesetz  einen  Sachverständigen  zur  Seite  stellt.  — 
Gewiss  ganz  unabsichtlich  endlich  ist  eine  kleine  Differenz  in  der 
Wort&ssnng  der  gesetslichen  Beetimmongen,  die  ich  deimoch  her- 
vorheben muss.  Die  Criminal-Ordmmg  fordert  die  Zuiehnng 
(des  Physicos  oder)  eines  »approbirten**  Antes;  die  (Civil-) 
Gerichts- Qrdnong  verlangt  swei  „sachyerst&ndige"  Aerste, 
wie  die  Osterr.  Strafprocess-Ordnong  »in  der  Regel*'  swei  nAente*. 
Dass  aber  nicht  jeder  „approbirte"  Arst  auch  ein  ,,SachT6nitiii- 
diger^  in  gerichtlich -medicinisQheii  Angelegenheiten,  nament- 
lich in  psychologischen  ist,  weiss  jeder  meiner  Leser  beider  Fa- 
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cultäten,  der  in  Gerichtssälen  zu  wandeln  gewohnt  ist,  und  darin 
—  oft  sehr  absonderliche  —  Erfalirungen  £?esamiTipU  hat! 

Der  Modus  der  ärztlichon  Untersuchung  zweifelhafter  Ge- 
müthszustände  ist  (für  Preuasische  Aerzte)  zum  Theil  schon  im 
oben  angeführten  Ministerial-Resoript  vom  14.  November  1841 
genaa  angeführt,  zum  Theil  bezieht  sich  Alles,  was  oben  (S.  13  u.  f. 
in  den  {{.  5.  o.  7.  des  allgem.  Theils)  über  gerichtlich-ärztliche 
Üntennidiiiigen  an  lebenden  Mensehen  fiberhanpt  bemerkt  wor- 
den, aneh  anf  diese  Exj^ofraiianen,  und  nur  Weniges  ist  hier 
aoeh  hinnisaftgen.   Vor  allen  Dingen  lasse  sieh  der  Arsfc  in  der 
Begel  nicht  daianf  ein,  g^eiehsam  «Icmw  p€d§  in  um  sein  betie^ 
fondee  Gntaehten  absageben,  aach  wenn  er  daan  riehterlich  aofig^e- 
fordert  wird,  was  bei  üns  in  Civilsaohen,  nach  Inhalt  des  erwihn- 
tea  Reseriptes,  niefat  geschehen  darf,  im  Criminalfomm  aber,  bei 
don  jetzigen  OiTenllichen  Verfihren,  ihm  gar  nicht  selten  zoge- 
mvthet  wird.  Er  wird  amn  Andienalermin  In  der  üntersnchnngs- 
Sache  wider  N.  vorgeladen,  welche  Sache  und  welcher  Mensch  ihm 
vollständig  unbekannt  sind,  und  im  Termin  wird  er  veranlasst, 
der  ganzen  Verhandlung;  beizuwohnen,  um  daraus  seine  Informa- 
tion für  ein,  am  Schluss  abzugebendes  psychologisches  Gutachten 
zu  schöpfen.    Ich  habe  dies  in  zahlreichen,  derartig  mir  vorge- 
kommenen Fällen  nicht  in  einem  einzigen  gewissenhaft  thun  zu 
dürfen  geglaubt,  auch  wenn  ich  dann  immer  in  der  Lage  war, 
die  ganze  Verhandlung  deshalb  aufgehoben  zu  selm,  und  ver- 
sichere, dass  ich  nicht  nur  nie  mein  Verfahren  zu  bereuen  ge- 
habt, sondern  die  wichtigsten,  selbst  Capital-Fälle  erlebt  habe,  in 
denen  mich  mein  Glücksstern  vor  Abgabe  solcher,  immer  mehr 
oder  weniger  improvieirten  Gutachten  gewahrt  hat,  die,  wie  sich 
spiter  ergab,  schwer  auf  mir  gelastet  hätten!  Denn  AUee,  was 
sich  in  der  Aadiena  Yor  dem  Arste  aairollt,  ist  awar  oft  genog 
ToUkonunen  aasniehend  vax  Beartheilnng  einer  sehr  grossen  Menge 
▼on  Sachen,  niemals  aber,  wie  jeder  erfohrene  Irren-  oder  Qe- 
riohtsaxst  weiss,  aar  Feststellnng  eines  zweifelhaften  Gemfiiths- 
zastandee.  Abgesehn  von  der  Hdglichkeit  einer  gnt  dnrchgef&hr- 
ten  Simulation  auf  der  Anklagebank,  die  anch  der  öeAbteste  sich 
nicht  immer  Termessen  mag,  auf  das  Erstemal  und  in  wenigen 
Stunden  festzustellen,  sind  die  Fälle  noch  weithinEger  nnd  wich- 
tiger, in  denen  der  Angeschuldigte  kaum  eine  Spur  einer  geisti- 
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gea  Krankheit  wihraid  der  ganzen  Yeriiandliuig  venith,  weil  er 
z.  B.  nur  an  einem  fixen  Wahn  leidet,  der  gar  nicht  zur  Spraehe 

kommt,  weil  er  flieh  (wie  ßo  häufig!)  zügeln  kann  und  nur  ver- 
ständig scheint,  oder  weil  er  nur  zu  Zeiten,  aber  grade  jetzt 
nicht,  Wahnsinnsanfällen  unterworfen  ist  u.  s.  w.  Aber  auch  die 
Zeugen  verschutTen  dem  Arzte  keineswegs  immer  die  ausreichende 
Belehrung,  denn  sie  verschweigen  oft  die  für  ihn  wichtigsten  Mo- 
mente aus  Unkenntniss  derselben  oder  ihrer  Bedeutung,  oder  aus 
andern  Gründen,  und  dem  Sachverständigen  fehlt  die  genügende 
Unterlage.  Wie  anders,  wenn  er  den  Menschen  in  der  Ruhe  und 
Zurfickgezogenheit  seiner  Behausung  (oder  Gelangenenxelle)  au^ 
sucht,  wenn  er  bei  Gefangenen  daför  sorgt,  dass  ihnen  Sdireib- 
materialien  zu  ihrer  Beschäftigung  fiherwiesen  werden.  Es  giebt, 
was  Laien  nicht  ahnen,  eine  ganze  Klasse  von  Wahnsinni- 
gen, von  wirklich  allgemein  geistig  Gestörten,  die  ihren  Wahn- 
vorstellungen nur  den  Zügel  schiessen  lassen,  wenn  sie  allein  und 
unbeobaclitet  sind  und  ungestört  brüten,  draussen  unter  Menschen 
aber  sich  recht  gut  ein  nicht  eben  auffallendes  Benehmen  zu  ge- 
ben verstehn.  Aber  in  ihrer  Behausung  findet  man:  mitten  im 
Zimmer  eine  angekleidete  Strohpuppe,  man  findet  alle  Schlüssel- 
löcher ohne  allen  Grund  mit  Papier  verstopft,  verrammelte  Thft- 
ren  und  Fenster,  sehr  h&uiig  StOsse  vollgeschriebener  Bogen  mit 
den  unzftchtigsten  Dingen  oder  offenbarstem  Unsinn,  Stricke,  aor 
geblich  magnetisirte,  durch  das  Zimmer  gezogen,  den  Spiegel  mit 
einer  Decke  Terhangen  u.  s.  w.,  und  —  man  ist  in  einer  halben 
Stunde  besser  unterrichtet,  als  in  einer  Öffentlichen  Verhandlung, 
die  einen  ganzen  Tag  gewährt  hatte.  In  andern,  weniger  klaren 
Fällen  ergeben  dem  Arzte  die  Vorakten  wichtige  Fingerzeige  zur 
weitem  Forschung,  worüber  wir  auf  §.  fi.  des  allg.  Theils  (S.  16) 
verweisen,  und  die  er  sich  in  jedem  Falle  zur  Einsieht  erbitten 
möge,  wenn  der  Richter  sie  ihm  nicht  aus  eignem  Antriebe  über- 
sandt  haben  sollte. 


*  $.  66.  FtrtoeliMg. 

üeber  die  Fragen,  die  der  Arzt  dem  Exploranden  cur  Er- 
forschung seines  Gemfithssustandes  yorsulegen  hat,  ist  es  un- 
möglich, etwas  allgemein  Gültiges  aufzustellen,  es  wäre  denn  der 
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Satz,  dass  man  Mnea  angeblich  oder  vermeintlich  geistig  Gestör- 
ten nichts  fragen  müsse,  worauf  der  gescheidteste  Mann  kaum 
eine  genügende  Antwort  geben  kann!  Dass  diese  Mahnung  nicht 
fM>  trivial  and  ikberflflssig  ist,  als  es  den  Anschein  hat,  ergiebt  die 
SoperrcTisfon  der  Gemfithaxastands-ünterBnchangB-Yerhandlnngen 
ans  der  ganzen  Monarchie  bei  der  oberston  wissenschaftlichen 
MedieinalbehOrde,  bei  welcher  wir  in  den  Protokollen  Fragen 
¥ne:  j,was  ist  Gott?**  und  ähnlichen  gar  nicht  selten  begegnen! 
Abgesehen  von  solchen  ungeeigneten  Fragen  muss  auch  in  Be- 
ziehung auf  die  Untersuchung,  wie  auf  die  Beurtheilung,  jeder 
Fall  als  ein  besonderer,  jede  Individualität  als  solche  behandelt, 
und  der  gemüthskranke  Gelehrte  nicht  wie  das  geistig  schwache 
Bauennädchen  ausgefragt  werden.  Ganz  besonders  wichtig  ist  es 
beim  Examen  von  Kranken,  von  denen  man  ermittelt  hat,  dass 
sie  nur  periodisch,  oder  dass  sie  nor  partiell  an  Wahnvorstol- 
famgen  leiden,  das  Examen  anf  dieselben  m  lenken,  wobei  es 
sieh  alsbald  seigen  wird,  ob  der  Explorand  anf  die  Fragen  wie 
ein  Gesunder  oder  wie  ein  Kranker  reagirt  (§§.  78.,  79.)-  Ganz 
Ton  selbst  wird  femer  sich  in  jedem,  nur  irgend  zweifelhaftem 
oder  Bedenken  veranlassendem  Falle  dem  damit  beschäftigten 
Arzte  die  Nothwendigkeit  aufdrängen,  die  Verwandten  und  Be- 
kannten des  Exploranden  in  der  Behausung,  oder  die  Mitkranken 
und  Wärter,  wenn  er  sich  in  einer  Krankenanstalt,  oder,  wenn  er 
sich  im  Gefängniss  befindet,  die  Beamten  und  Mitgefangenen 
aber  sein  gewöhnliches  Thun  und  Treiben  zu  befragen.  Es  ist 
ein  solches  Yer&hren  nicht  nor  nicht  nirgends  verboten,  sondern 
sogar  in  Prenssen  (s.  Min.*Bescr.  S.  888)  Torschriftsmlssig,  nn- 
streitig  anch  nidit  etwa  als  ein  qwui  unberufenes  Zeugenverbdr 
Seitens  des  Arztes  zu  erachten,  der  ja  auch  übrigens  seine  Quel- 
len, zur  etwa  nöthigen  riehterliehen  Feststellung,  in  seinem  Gut- 
achten angeben  wird  und  muss;  im  Gegentheil  vielmehr  ist  das 
Verfahren  höchst  zweckmässig  und  oft  ganz  unentbehrlich.  Nur 
müssen  dergleichen  Mittheilungen  cum  grano  salü  erwogen,  und 
in  jedem  Einzelfalle  muss  vom  Arzte  bedacht  werden,  welchen 
derartigen  Zeugnissen  er  Glauben  schenken  kann,  welche  andere 
er  mit  Misstrauen  aufzunehmen  hat  Ersteres  wird  namentlich 
der  Fall  sein  bei  Angaben  von  ganz  unbetheiligten  Personen, 
wie  in  der  Regel  bei  Anstaltsbeamten  aller  Klassen  oder  bei 
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Krankenwärtern  in  öffentlichen  Anstalten,  und  in  andern  Fällen, 
ja  selbst  bei  Angaben  der  an  sich  immer  wenig  glaubwürdigen 
Mitgefangenen,  wenn  sie  den  Angeschuldigten  als  geisteskrank 
schildern ,  dann,  w  enn  jene  Anjjaben  eine  innere  Wahrheit  haben, 
d.  h.  mit  der  psychologischen  Erfahrung,  und  mit  dem,  was  der 
Arzt  selbst  am  Explorate»  ermittelt  hat,  übereinstimmen.  £8 
wird  aber  hierbei  nicht  überflüssig  sein,  daraaf  aufmerksam  ni 
machen,  dass  die  in  nnmittelbarstem  Verkehr  mit  UnterBuchongB* 
GefiMdseneo  stehenden  niedem  Beamten,  Schliesser  n.  dgl.,  die 
ans  längerer  Er&hning  mit  den  Ränken  nnd  Lögen  dieser  Men* 
sebea  vertrant  geworden  and  dudoreh  gewitngt  sind,  sehr,  sehr 
hinfig  in  das  andere  Extrem  des  ginzUchen  ün^^anbens  Terfal- 
len,  und  dem  Artt  aaoh  in  FiUen,  in  denen  das  wiridiehe  Be- 
stehn  einer  geistigen  Krankheit  sich  bei  fortgesetster  Beobaeh- 
tong  gans  nnsweifelhaft  madit,  fortgesetrt  anf  alle  seine  Frsgen 
mit  Zweifehl  und  Kopfrchfttteln  Antworten  geben,  die  ihn  in 
derThat  schwankend  machen  kOnnen,  wenn  er  nicht  schon  selbst 
das  längst  erfahren  hat,  worauf  wie  hier  aufmerksam  machen. 
Dergleichen  anscheinend  geringfügige  Umstände  erschweren  die 
Diagnose  des  Arztes  bei  Gemüthsziifitands- Untersuchungen  mehr, 
als  man  glauben  sollte. 

f.      Wsirmg  Ter  Sfamdatiea. 

Die  Beweggründe  zur  Simulation  geistiger  Störungen  sind 
im  Allgemeinen  alle  die,  welche  in  andern  Fallen  Veranlassung 
geben  zum  Erheucheln  körperlicher  Krankbeitsmst&nde  (Tgl.  §.  54. 
S.  337).  zu  denen  hier  dann  noch  Torsngsweise  das  Bestreben 
tritt,  die  ZorechnmigsfiÜiigkeit  für  begangene  strafwürdige  Hand- 
langen f  on  sich  absnwilaen.  Aber  wie  über  die  Beweggründci 
so  ist  oben  anoh  bereitB  über  die  Diagnose  der  Simulationen  ans- 
flkhrlich  gesprochen  worden,  nnd  aUes  dort  (§•  55.  &  $39)  Anr 
geAhrle  gilt  tonichst  noch  in  Betreff  der  Entdeckung  sweüel- 
hafter  Sinmlationen  von  Geisteskrankheit  Dass  diese  noch  weit 
schwieriger  ist,  als  die. der  Simnlation  von  somatisohen  Krank* 
heiten,  dass  hier  die  schirfste  Beobnchtnng,  die  genauste  Be- 
rflcksichtignng  aller,  oft  grade  ansdteinend  gans  geringfügiger 
Umstände,  z.  B.  einzelner  Antworten,  ja  selbst  einzelner  Worte, 
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dasB  hier  die  möglichst  scharfBÜiiiige  CSombination  der  Umstinde 
des  Einselfalls  eintreten  müsse,  daaa  endlich  hier  nur  Kenntniaa. 
nicht  nur  des  Weeens  der  GeistesstOningen  und  des  Verhaltens 
der  Geisteskranken,  won  nsmentUeli  der,  iauner  noch  viel  sa 
sehr  TemseUftsstgte  Besieli  grösserer  IneiiBostsOteii  die  beste  Ge- 
legsnheH  bietet,  sondern  dass  aodi  die  Kenntniss  der  Yer- 
breeherwelt  erst  dem  Ante  eine  gewisse  Sidierheit  der  Diagnose 
geben,  dies  Alles  liegt  in  der  Natmr  der  Sache.  Ale  Leitfaden 
.daam  dienen  nldut  Allem,  oben  bereits  Angeführtem,  folgende 
Erfidimngssitse.  Man  hat  Grand  som  Verdacht  emer  Simvlaition 
▼on  Geisteskrankheit,  deren  Sparen  man  dann  weiter  yerfolgen 
wird:  1)  wenn  der  Angeschuldigte  fortwährend  selbst  erklftrt, 
dass  er  wahnsinnig  sei  uftd  nicht  wisse,  was  er  thue,  wohl  gar, 
wie  der  böse  Bube  im  170.  Fall,  unaufhörlich  erzählte,  dass  er 
am  „Verfolgungswahn'*  leide  u.  dgl.!  Nichts  verrälh  den  Simu- 
lanten so  sicher,  als  dieses,  nicht  selten  vorkommende  Gebahren. 
Wirkliche  Geisteskranke  klagen  bekanntlich  wohl  häu6g  über  kör- 
perliche krankhafte  Empfindungen  im  Kopfe,  Schwere,  Drücken, 
dumpfes  Gefühl  u.  s.  w.,  aber  niemals  darüber,  dass  sie  an  Wahn- 
ToreteUnngen  litten,  natürlich,  da  von  dem  Augenblicke  dieser 
gewonnenen  £rkenntniss  an  der  Wahn  alsW^ahn  anerkannt  wäre, 
■nd  sn  existiren  aufgehört  hüte.  Wenn  der  Verbrecher  des  eben 
genaontoo  Falles,  wie  er  es  ausspricht,  weiss,  das  er  an  „Ver- 
folgongswahn*  leidet,  weiss,  dass  er  sich  nur  verfolgt  wähnt, 
so  weiss  er  ja,  dass  er  nicht  verfolgt  wird!  Viel  eher,  und  aus 
oben  so  ein&chen  psjchologisehen  Gründen,  beharren  wirkliche  * 
Geisteskranke,  oft  mit  grosser  Empfbidlichkeit  gegen  den  Zwei- 
Mnden,  daran^  dass  sie  „gaas  gesand  and  nicht  etwa  yerrückt* 
seien.  Za  einem  solchen  Gestindniss  lisst  sich  selten  ein  Simn- 
lant  herbei,  aus  Fofcht,  dass  man  ihm  ohne  Weiteres  glanben 
könnte.  2)  Verdacht  avf  Slmnlation  mnss  es  erregen,  wenn  em  . 
Angeschuldigter,  was  ungemein  hiafig  Torkommt,  bei  angeblieh 
grosser  „Kopfschwäche"  auf  alle  richterlich  oder  ärxtlieh  ihm  TOr- 
gelegten  Fragen,  sobald  sie  seine  Schuld  irgendwie  betreffen,  gar 
keine  Antwort  geben  kann,  während  seine  Gedächtnissschwäche 
ihn  doch  nicht  verhindert  hat,  andere  Thatsachen,  z.  B.  genaue 
Zahlen,  Tagesdata  u.  s.  w.,  auf  das  Genauste  zu  bewahren.  In 
dem  merkwürdigen  174.  Fall  ^ab  uns  dies  Moment  wieder  uierst 
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in  der  laogen  und  schwierigen  Untersuchung  den  ersten  Anhalts- 
•piu^t  zur  Diagnose.  3)  Verdacht  erweckend  sei  es  aber  auch, 
wenn  der  Angeschuldigte  auf  alle,  unbedeutende  wie  bedeutende 
Fragen  keine  Antwort  zn  geben  hat,  and  sie  alle  mit  seinem: 
„ich  weiss  nicht,  ich  bin  so  schwach  im  Kopfe**,  abwehrt  Wo 
nicht  völlige  geistige  NuIHtät^  vollendeter  wirklicher  BlOdsinn, 
oder  tiefe  Schwermuth,  da  beantworten  wirkliche  Gdstesschwvdie 
gewöhnlich  ihnen  vorgelegte  einfache  Fragen,  z.  B.  nach  Namen, 
Wohnort  u.  dgl.,  Thatsacheii ,  die  sieh  lälli;^L  ihrem  Gedächtni88. 
eingeprägt  hatten,  bona  jide  und  oft  ganz  richtig,  während  der 
Simnliint  sieh  mit  solchen  Antworten  zu  compromittiren  fürchtet. 
4)  Man  vemiuthe  Betrug,  wenn  der  angeblieh  Goisleskranke  die 
ailerverschiedensten  Symptome  und  Formen  geistiger  Krankheit 
wahrnehmen  lässt,  wenn  er  heute  die  ausgelassenste  Narrheit, 
nach  kurzer  Zeit  hinbrfttend  die  tiefste  Schwermuth  zeigt,  wenn 
er  heute  den  Teufel  und  alle  bOsen  Geister  sieht,  und  vergisst, 
dass  er  vor  wenigen  Wochen  noch  ganz  andere  Wahngebüde 
sah  u.  s.  w.  Das  ist  bekanntlich  nicht  die  Art  des  lebten  Wahn- 
sinns, eben  so  wenig,  als  es  aitf  diesen  deutet,  wenn  5)  d^r  Ex- 
plorand  in  wiederholten  längern  Unterredungen,  in  denen  man 
lange  absichtlich  sieh  mit  ihm  über  gleichgültige  Gegenstände 
unterhalten  und  ihn  zutraulich  gemacht  hat,  die  angemessensten 
■  und  richtigsten  Gegenreden  geführt  hatte,  und  dann  plötzlich, 
wenn  man  dem  Gespräch  eine  für  ihn  bedenkliche  Wendung  gab, 
unsinnige  Reden  führt.  Es  versteht  sich,  dass  ich  hier  den  tixen 
Wahn  nicht  gemeint  haben  kann,  der  vielleicht  zufällig  auf  solche 
Art  bei  einem  wirklichen  Kranken  hervortreten  konnte.  Aber 
plumpe  derartige  Simulationen  sind  nicht  selten.  Ein  Auswan- 
demngs-Agent,  der  in  dem  Process  gegen  den  Raubmörder  HoU 
Und*)  als  Mitschuldiger  eingezogen  war,  simulirte  Wahnsum 
grade  auf  diese  Iftcherliche  Weise,  die  uns  keinen  Augenblick 
täuschen  konnte,  lieber  sein  Geschäft,  über  Auswanderungen 
überhaupt  u.  s.  w.  Hess  er  sich  wiederholt  in  den  verständigsten 
Reden  aus:  sobald  ich  aber  den  Namen  Holland  nannte,  trat 
er  in  der  Regel  einige  Schritte  zurück,  wurde  anscheinend  heftig, 
erklärte  immer  wieder,  er  kenne  keinen  Holland,  faselte  dann 


*)  8.  den  FtU  ha  sweiten  Bande,  8i.  Fall 
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▼on  Holland  und  England  11.  s.  w.  Et  wurde  verurtheilt.   6)  Ver- 
dächtig ist  es,  wenn  die  Angaben  über  Entstehung  und  Verlauf 
der  augeblichen  Geisteskrankheit  ganz  und  gar  keine  innere  er- 
fahrungsgemässe   Wahrheit  haben.    Simulanten  datiren   auf  die 
bezüglieJien  Frair<Mi  ihren  Wahnsinn   oder  ihre  Geistesschwäche 
von  einem  gewissen  Fieber,  das  sie  vor  zehn  Jahren  gehabt  ha» 
ben  wollen,  von  einer  Verletzung,  von  der  sie  eine  kleine,  kaum 
sichtbare  Narbe  an  der  Stirn  aulzeigen  u.  dgl.,  wäiirend  man 
vielleicht  schon  aus  den  Akten  weiss,  dass  kein  Zeuge  je  bei 
ihnen  eine  geistige  StOrong  wahrgenommen  hatte,  und  der  Fall^ 
wie  er  als  Ganzes  vorliegt,  es  gar  nicht  gestattet,  jene  angeb- 
lichen Ursachen  als  wirkliche  ätiologische  Momente  sn  einer 
Geisteskrankheit  ansonehmen.  7)  Man  habe  dringenden  Verdacht 
auf  Betrug,  wenn  die  angeblichen  Anf&lle  yon  Wahnsinn  u.  s.  w. 
immer  nur  zu  einer  für  den  Angeschuldigten  so  su  sagen  beque- 
men Zeit  ausbrechen,  s.  B.  immer  nur,  wenn  er  sidi  beobac^t 
weiss,  stets  nur,  wenn  er,  nach  immer  wieder  neuen  Yergehn, 
wieder  verhaftet  werden  soll  u.  dgl.    Dass  Simulaaten  andi  du 
so  plumpes  Verfahren  nicht  versohmShen,  beweist  wieder  der 
schon  erwähnte  174.  FaU. 

16.  VertMüog. 

Dagegen  finden  sich  gewisse  Erscheinungen,  ein  gewisser  phy- 
siognomischor  habitus^  bei  wirkliehen  Geisteskranken,  die  durchaus 
gar  nicht,  oder  andere,  die  kaum  absichtlich  nachzuahmen  und 
zu  erheucheln  sind,  und  <lie  den  nur  einigermaassen  Bewanderten 
sogleich  auf  die  richtige  Diagnose  fuhren.    Ganz  abgesehu  von 
dem  Bilde  des  vollendeten,  kretinenartigen  Blödsinns,  wie  voi) 
dem  eines  langjährigen,  ununterbrochenen  Wahnsinus,  der  dem 
Kranken   ein  verthiertes  Ansehn  ^ebt,  Originale,  die  niclit  zu 
eopiren  sind,  wollen  wir  sun&chst  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  die  Naturbedfirfhisse  der  Nahrung,  des  Schlafs  und  eines 
gewissen  Haasses  der  atmosphärischen  Wilrme  bei  jedem  (kör- 
perlich and)  geistig  Gesnnden  ihre  unabweisbaren  Forderungen 
geltend  machen,  ßin  wirklich  anhaltendes  Verweigern  aUer  Nah- 
rung, eui  anhaltendes  Dorchvmhen  (und  Durebtoben)  der  l^äcbte, 
ein  anhaltendes  Trotzen  det  Kalte  (im  Hemde  umherlaufen  in 
kalten  Rftumen)  sieht  man  bekanntlich  wohl  bei  Wahnsiinuge^i  ^ 
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kein  Simulant  aber  vermag  dies  Alles,  oder  auch  nur  Eines,  auf 
die  Länge  auszuhaken,  und  man  wird  nicht  irren,  wenn  man  bei 
Bolchen  Befunden  sich  für  die  Aechtheit  der  Geistesstörung  ent- 
scheidet. —  Es  giebt  nicht  gar  selten  Wahnsinnige,  die  eine  un- 
erklärliche Neigung  haben,  sich  mit  ihrem  eignen  Darmkoth  sa 
schaffen  zu  machen,  darin  mit  den  Händen  umherwühlen,  Um  aa 
die  Wände  streichen,  ja  selbst  mit  den  bescbiniitsten  Fingern  — 
fressen  1  Ich  kann  nicht  annehmen,  dass  ein  gesunder  SimnJaat 
n  einem  so  natnrwidris  ekelhaftem  Mittel  greifen  würde ,  um 
Minen  Zweck  so  erreichen,  nnd  hnbe  deshalb  in  allen  sohshen 
FlUen  mich  gegen  die  Annahme  einer  Simnlation  entschieden, 
wobei  sidi  die  Mitberfteksichtigong  anderer  diagnostischer  Mo- 
mente von  selbst  Tersteht  Ein  allgemein  geachteter  Banquier 
war  wegen  entdeckter  FUsehnngen  in  Ciiminalnntersnchnng  ge- 
rathen  mid  veihaftet  worden.  Der  j^dtslich  im  Gef&ngniss  ans- 
brsehende  Wahnsinn  mnsste  unter  den  obwaltenden  Umständen 
Verdacht  der  Simulation  erwecken,  um  so  mehr,  als  der  Ange- 
schuldigte mitten  in  seinen  unsinnigen  Reden  immer  wiederholt 
Aeusserungen  machte,  die  sich  auf  sein  Geschäft  und  seine  An- 
schuldigung bezogen,  z.  B.  „Mutter  soll  an  X.  schreiben,  dass 
er  die  Tausend  Tlialer  schicke**  u.  dgl.  Aber  der  Tobsuchts- 
wahn wurde  schon  in  den  ersten  Tagon  ein  Tage  und  Nächte 
andauernder,  die  Physiognomie  des  Kranken  wurde  verzerrt,  und 
als  er  vollends  anling,  er,  ein  Mann  aus  den  gebildeten  Ständen, 
in  seinem  Koth  zu  wühlen,  nahmen  wir  keinen  Anstand  mehr, 
den  wirklichen  Wahnsinn  festzustellen,  nnd  den  Kranken  ms  dem 
GrefiUigniss  in  eine  Irrenheilanstalt  sn  senden,  in  welcher  er  (so- 
gar ganz  unerwartet  rasch)  an  Himparalyse  starb.  —  Eine  üa- 
genthflmlichkeit  ungemein  vieler  Schwachsinniger  femer  verdient 
hier  hervorgehoben  zn  werden.  Sie  ist  Simnlanten  gar  nicht  be- 
kannt and  anchy  ohne  in*8  Plmnpe  sn  verbllen,  nicht  gans  leicht 
absichflich  nachsnahmen.  Solche  Kranke  schweifen  in  der  Un- 
terhaltung bei  der  Exploration,  weil  sie  theOnahmlos  sind,  mit 
dem  nichtssagenden  Blicke  nmher,  nnd  wiederholen  gern  jede  ihnen 
vorgelegte  Frage,  ehe  sie  dieselbe  beantworten,  gldchsam,  nm 
sie  sich  erst  fester  einznprigen,  z.  B.  „Wie  heisen  Sie?*  — 
^„  Wie  ich  heis.se?««*  -  „Haben  Sie  Kinder?«  -  „„Ob  ich  Kin- 
der habe?'^'^  u.  s.  w.    Ist  ein  ihnen  Bekannter,  Gatte,  Bruder. 
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Freund  zugegen,  so  sieht  ein  derartiger  Kranker  nach  der  iw 
gelegten  Frage  gern,  ja  ganz  gewöhnlich,  diesen  an,  gleichsam, 
am  Yon  ihm      den  Weg  der  ihm  selbst  so  schwierigen  Frage- 
beaatwortung  geföhrt  zu  werden.   Ich  erinnere  femer  an  die 
gani  eigenthQmliche  Hast  und  Unnibe  so  vieler  Wahntimuger, 
nameotUeh  Weiber,  die  man  in  der  Uaterhaltong  mit  ihneo  §nU 
wihrend  die  Hftode  ringend,  an  den  Kleidern  zupfend,  vom  Stahl 
anspringend  u.  s.  w.  sieht  —  ich  erinnere  an  das  sich  immer 
wiederholende  Lfteheln  and  Laehen  anderer  Wahnsinniger  beim 
Eiamea  ohne  alle  VeianlaaBong,  die  sie  auf  Befragen  selbst  nieht 
einmal  angeben  kAnnen  oder  wollen,  nnd  an  Ähnliche  physiogno- 
mische  kleine  Züge,  die  man  So  sehr  h&vfig  bei  Wahnsinnigen 
und  Schwachsinnigen  findet,  die  ich  hier  hervorgehoben  habe, 
weil  sie  sich  selbst  in  guten  psychiatrischen  Schilderungen,  viel- 
leicht als  anscheinend  zu  unbedeutend,  nicht  verzeichnet  finden, 
und  die  dennoch  in  Fällen,  in  denen  es  sich  um  Feststellung  der 
Diagnose  einer  noch  zweifelhaften  Simulation  handelt,  von  der 
grössten  Wichtigkeit  sind,  weil  sie  entschieden  mehr  den  Kran- 
ken, als  den  Betrüger  bezeichnen,  und  folglich  practisch  ver- 
werthbar  sind. 

Ans  der  Sammlung  unserer  F&Ue  von  zweifelhaftem  Wahn- 
sinn lassen  wir  zur  Erläuterung  eine  Aaswahl,  möglichst  in  sich 
verschiedener,  im  wesentlichen  Amnnge  hier  folgen. 

>  €•»  0sMiitiik 

103.  Fall.    Carl  Sch  raber*),  der  Mecklenburgische  Prinz. 

Der  Kaufniaun  Carl  S.  war  wiederholter,   ^.plir  erheblicher  Fälschungen 
angeschuldigt  und  verhaftet  worden.    Er  hutt«'  den  Betroffenen  vorgef»chwin- 
delt,  d&bü  er  ein  £rl>e  vou  10,000  Thalern  beim  N.  Gerichte  Uepoairt  habe, 
and  die  darflher  BpreehendMi  UikmidMi  vorgelegt,  die  jedoeh  Bimiiitiieb  aebr 
gMclii«kt  iiaeb  Inhalt  oad  Föin  (ndt  geOlsehten  Stogehi  des  M.  Gtriditi 
n.  a.  w.)  geftlacht  wann.    Im  eraten  VerinBr  am  7.  September  bat  S.  ein 
offenes  GeBtftndniss  abgelegt  und  dabei  aogegeben:  dass  er  der  Sobu  des 
noch  lebenden  Tuch händlers  S.  in  G.  (Mecklenburii)  sei  und  einen  ältern 
geisteskranken  Hruder  (was  »ich  bestätigt  hat)  und  eine  Schwebter  habe. 
Bis  zum  Scbiu8ttverU(>r  iat  er  bei  diesem  Gest&ndiÜBs  verblieben,  und  bat  eine 


FsevdomFBi,  wie  fast  alle  folgenden  Bigennsinen. 
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Menpo  von  Umstanden  höchst  genau  angegeboi,  die  uns  bier,  eben  so  wie 
seine  Ents!cliul<li^:imp:,Hf:ründo,  nicht  weiter  interessiren.  Im  fjanzen  Verlauf 
der  Untersuchung  hat  S.,  nach  der  Registratur  des  Inquirenteu,  „niemals, 
auch  ni<'ht  die  (Mitfornteste  Spur  \on  Clcir-tessturuiifr  oder  auch  nur  Cici^tes- 
»chwäche  verratlieu,  sich  viehuchr  durch  Alies  alt*  ein  sehr  verschmitzter  und 
nfliiiiiter  BetrOger  gezeigt,  so  dass  an  seine  Znrechnnngsflhigkeit  nicht  im 
Geringsten  sn  sweifeln  sei*.  Es  woide  bei  einem  eolchen  Benehmen  deshalb 
aneh  nicht  weiter  berflcksicfatigt»  daas  die  Bbefrau  des  Incalpaten,  nachdem 
sie  in  ihren  frühem  häufij:en  Verhören  und  schriftlichen  Ein^'aben  nie  das 
Gerinjchte  über  ein  etwa  autTallendes  Benehmen  ihres  Mannes  j;eäu8sert  hatte, 
in  der  Vor*telhinir  vom  1 1.  November  zum  KrstenmaU'  anführte:  da>^s  „srhon 
öfters  frülicr  Momente  vori;;ek«ininien ,  wo  ihr  Mann  sich  in  v»'»llij;er  (ici>tes- 
abweseuheit  befunden  haben  müsse,  weil  das,  was  er  tliat  und  sprach,  von 
kdner  üebeilegung  zeugte  und  gar  iLdaen  ZaMunmenhang  hatte*  —  nnd 
wurde  vielmehr  Inculpat  durch  das  erste  Erkenntniss  an  swegähriger  Straf- 
arbeit, und  einer  Cieldbnsse  von  6200  Thalem,  eoent.  sechsjihriger  Strif- 
arbeit  verurtheilt.  Dies  Erkenntniss  wurde  ihm  am  20.  November  publicirt, 
worauf  er  erklarte,  das  Rechtsmittel  er^^reifen  zu  wollen,  einen  Vertheidi^^er 
bestimmte,  der  Strafanstalts<lirection,  beim  vorläufigen  Antreten  seiner  »Strafe, 
zur  AntVrtitrunf^  schriftlicher  Arl)eiten  empfohlen  zu  >ein  wünschte,  und  sich 
mit  seiner  „Frau"  wegen  der  Beschaffung  der  nüthigeu  Geldmittel  bespre- 
chen sn  dfirfen  bat  Fünf  Tage  spiter  wurden  ihm  auf  seinen  Wunsch 
Schr^bmaterialien  bewilligt  Die  darauf  von  dem  S.  eingereichten  Scripten 
t&ad  Tom  80.  November  datirt^  und  bestehen  iwei  Briden  an  Se.  Migestit 
den  König  und  den  Grossherzog  von  Mecklenburg-Strelitz,  und  in  einer  sog. 
Vertheidigungsschrift.  Dem  Koni<?e  stellt  er  sich  als  nahestehender  Prinz, 
als  naher  Anverwandter  v(ir,  liittet,  ihn  in's  Königliche  Schloss  transportiren 
zu  lassen,  um  dort  unter  „seine.-,  liulien  ib  rrn  Vetters  Königlidien  Aiispicieu 
die  Angelegenheiten  seiner  fürstlichen  Gebuit,  als  auch  die  auderseiti^iien 
Fatalititen  schleunigst  zu  beseitigen*'.  Dem  Q^ossheraoge  eridlrt  er  im  an* 
dem  Schreiben,  dass  er  »ein  legitimer  Sohn  des  in  Oott  ruhenden  Henogs 
N.  von  Heclclenburg^StreUts  sei*.  Es  werde  um  so  leichter  sein,  durch  sei- 
nen  „Abgesandten",  den  Justizrath  H.  (den  V(m  ihm  gew&hlten  Defensor), 
die  zweckraässigsten  Untersuchungen  anstellen  zu  lassen,  da  sich  die  Die- 
nerschaft seines  „hocliseligen  Herrn  Vaters"  in  des  Grossherzous  Hofhaltung 
befinde.  Damit  aber  „die  A]iana^t'  des  Hauses  dem  Lande  keine  Kosten 
verursache,  wolle  er  dem  Könige  von  Preusseu  seine  Dien.'^te  widmen,  und 
dem  Prinzen  Z.  sein  ihm  sngeMlenes  Erbtiieil  seines  Hemi  Taters  gans  und 
ungeschndttert  belassen*.  —  In  der  elf  Foltoseiten  langen  Vertheidigungs- 
schrift  erwihnt  er  tunlichst  seines  doppelten  Bruches  und  siechen  Körpers, 
und  meint,  „dass  das  Verhängniss  und  die  (iewalt  der  Ereignisse  eiuea 
grossen  Theil  der  Schuld  zahlen  müssen,  welche  ihm  aufgebürdet  wird,  wenn 
man  die  Verhältni>-se  nicht  genau  kennt,  welche  ihn  zwangen,  die  Bahn  (le^ 
Rechten,  auf  welche  uns  unser  liohe  Erlöser  Jesus  Christus  voranging,  einen 
Augenblick  zu  v.erlasseu".     Er  verlangt  nun  weiter  die  grüudlichsten,  aber 
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auch  schoneudsten  Nachforschungen,  spricht  von  seiner  ihm  „angestammtea 
Hold*  und  hofft,  Se.  K.  Bfajestät  werde  seine  Verirrungen  vcrge^äen,  da  er 
dem  K.  Hsiue,  dem  Staate  und  dar  Aimee  von  Notien  sein  weid«.  »Es  sei 
genng",  sagt  er,  •wenn  ieh  hier  TorlSolig  Winke  gegen  Rnssland  hinweife;  wir 
afissaa  uns  stark  machen,  nm  diesem  Koloss  die  Spitae  xa  bieten;  wir  müs- 
sen die  Landmacht  befestigen,  aber  es  ist  hohe  Zeit,  auch  eine  Seemarlit  zu 
schaffen  für  unser  Preussen.  Eine  Seemacht  will  ich  dem  Lande  also  schaf- 
fen" u.  s.  w.    Er  erzählt  hierauf  in  verstlndi gerer  Haltung,  das?  or  auf  den 
Wunsch  seines  „pi^eurfo  -  Vaters"  oder  auch  seines  Jta  cUctu  Vaters" ,  des 
Tuchhändlers,  in  Hannover  die  Handlung  erlernt  habe,  wobei  er  des  Schick- 
sals seines  geisteskrank  gewordnen  Bruder ö  mit  thatsächUch  richtigen  Ein- 
zelheiten erwähnt.    Dann  springt  er  wieder  ab,  bemerkt,  dass  er  sich  in 
Gottingen  ,  gepaukt*  habe,  dass  morgen  gut  NYetter,  also  Bsiade  sein  werde, 
und  bittet  den  Jnstixrath  H.,  den  er  »hiermit  gnädigst  an  seinem  Oeheimen 
Rath  ernenne*,  dem  KSnige  an  melden,  dass  er  dort  in  der  Uniform  eines 
Oaide-Oberslen  erscheinen  woll^  nnd  daas  deshalb  Pferde,  Waffen  und  Uni- 
form für  sein  hohes  Gefolge  in  Bereitsdiaffc  zu  setien  seien.  —  Yon  Hanno- 
ler  sei  er  in  eine  Handlung  nach  Bremen  gegangen,  dort  etwa  zwei  Jahre 
verblieben,  dann  1827  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  yon  wo  sich  nun  seine 
Leiden  datiren.    Seine  „Zieh-Mutter"  —  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  er  die 
Sylbe  „Zieh-"  nachträglich  hineingeschrieben  —  sei  gestorben  u.  s.  w. 
Eüdhch  öchliesst  er  mit  der  Anführung,  dass  nur  „die  unbegreiflichste  Ver- 
blendung und  Trägheit*  ihn  abgehalten  hätte,  früher  seine  Rechte  geltend  so 
machen.  —  Es  wurde  hiernach  eine  Untersnchung  des  Oemftthssustandes  an- 
geordnet nnd  viele  Zeugen  vernommen.   Seine  Eheiira»  deponirt:  »er  stand 
oft  des  Nachts  auf  nnd  setste  sich  stundenlang  hin  nnd  schrieb;  er  sprach 
dabei  viel  von  seinem  grossen  Vermögen,  und  wusste  am  folgenden  Morgen  . 
häufig  Nichts  davon.   Ferner  kam  es  nicht  selten  vor,  dass  er  mich  für  ein 
anderes  Frauenzimmer  hielt,  und  z.  B.  Nachts  davon  sprach,  was  seine  Frau 
dazu  sagen  würde,  wenn  sie  erführe,  dass  ich  neben  ihm  läge.   Vielfach  hat 
er  mir  auch  erziililt,  dass  er  der  uneheliche  Sohn  des  verstorbenen  Herzogs 
von  Mecklenburg-Strelitz  wäre. '  —  Dr.  S.,  der  den  S.  vor  zwei  Jahren  kurze 
Zeit  firztUch  behandelt,  hat  die  Leberzeugung  gewonnen,  dass  S.  »ein  excen- 
trischer,  anacheinend  besefarlakter  nnd  etwas  verwormer  Mensch  war*,  der 
ihm  »die  genausten"  DetsUs  Uber  seine  Famüienverhftltnisse*  (Zeuge  sagt 
NichtB  Aber  den  angeblichen  Prinsen)  mitgetheUt,  an  dem  er  aber  besondere 
Sporen  von  Geisteszerrüttung  nicht  bemerkt  habe.    Der  Wolhnakler  S.  und 
sein  Onkel,  Advocat  K.,  die  den  Inculpaten  genau  kennen,  nennen  ihn  sehr 
leichtsinnig,  eicentrisch,  überspannt,  haben  aber  „nie  die  geringste  Spur 
einer  Geistesstörung"  an  ihm  wahrgenommen.    Es  solle  aber  in  der  Familie 
des  S.  eine  eigenthüinüehe  Geistesriehtung  existireii,   den  Vater  au^genoni- 
meu,  und  ausser  dem  geisteskranken  Bruder  solle  aiu  li  die  Schwester  .Mo- 
mente von  Geistesstörung  gezeigt  haben.  —  Dem  (von  ihm  betrogenen)  Zim- 
mermeister V.  und  dem  0.  ist  er  wie  ein  »völlig  vernünftiger  Ibnn*  vorge- 
kommen.  SEheblich  ist  die  Anssage  seines  Taters,  des  Kaufmanns  S.  Er 
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erwähnt  der  häufigen  Excesse  seines  Söhnet»  gegen  Fremde,  seine  Familie 
und  ihn  .selbst,  die  er  seinem  „unbeirrenzton  Ilochrauthe"  zuschreibt.  Daaa 
derselbe  aber  bis  zur  gi'istig:en  Störiiiij;  }j;e^an;:«'n  sei,  bat  er  nicht  bemerkt. 
..Er  \vu.s.>te  rtnlit  gut,  wa,->  er  that.  und  weim*  e>  Zeit  war,  iiaeli}:i<  biger  ge- 
geu  ihn  und  Andere  zu  sein".  Was  seine  an^;ebliche  fürstliche  Abstammung 
betrifft}  so  weiss  der  Vater  nicht,  ob  diese  .cVugabe  «mehr  ein  Zeichea  jou 
VenrAcktheit  oder  mn»  Lfige  sei".  —  Das  Stadligericht  seines  Qebmtsortis 
bestitigti  dass  S.  semen  Vater  veraehiede&tlich  bestohlen  und  betrogen,  anch 
hioiige  Streitigkdten  mit  demselben,  die  selbst  sn  ThitUcbkeiten  ansRMitel^ 
gehabt  habe.  In  einer  in  Mecklenburg  schwabenden  Untersnciuingssache  wi> 
der  N.  und  Consorten  bat  es  sich  sogar  in  der  neusten  Zeit  ermit^lt,  dass 
derM'lbL'  höchst  wahrscheinlich  im  Sommer  1842  einen  Vei^ftungsversuch 
mit  Ar.-<euik  fie};en  seinen  Vater  verübt  habe,  um  ihu  aus  der  Welt  xa  schaf- 
fen und  rascher  in  den  Besitz  der  Handlung  zu  gelangen. 

„Meine  sehr  vielfachen  Explorationen  de.s  Augeschuldigten  haben  fol- 
gende Ergebnisse  geliefert.  Der  30jährige  iCaufmann  S.,  vou  mittler  Statur 
und  dnnkelm,  reichlichem  Haar,  hat  eine  etwas  gelbliche  Gesiehtshrbe,  einea 
stechenden,  nnangenehmen  Blid^,  dabei  aber  eine  nicht  hissKch«  Physiogno- 
mie, eine  gntgewölbte  Stirn,  etwas  Freies,  Entschiedenes  in  aeinen  ZOgen 
und  eine  entsprechende,  dreiste  Haltung.  Auf  sein  Aeusseres  scheint  er 
einen  besondern  Werth  nicht  zu  legen.  Seine  Reden  sind  fliessend,  mit- 
unter gewählt,  cohärent,  und  ergeben  den  allerdings  nur  halbgebildeten,  aber 
gewandten  Menschen,  wie  ihn  als  sükhen  in  der  Regel  auch  seine  Formen, 
Hüniclikeitsbezeugungen  u.  s.  w.  bekunden.  Körperlich  ist  S.  nicht  gesund. 
Mehr  noch  als  seine  CJesichtsfarbe  l)eweisen  zahlreiche  sog.  Leberflecke  auf 
Üruät  und  Unterleib  eine  Anomalie  in  den  Verrichtungen  der  liaucheiuge- 
wdde,  und  s^e  oben  bewiesene,  häufige  anllbhrende  Heftigkeit  mag  hierin 
eine  Biklimng,  wenn  anch  nicht  eine  Rechtfertigung,  finden.  Sein  doppel- 
ter Leistenbruch  vermehrt  nnstrmtig  die  Neigung  sn  Leibesrerstopftingen,  an 
welchen  S.  hiufig  leidet  Ans  derselben  abdominellen  Qdelle  endlich  ent> 
springt  zweifellos  ein  Symptom,  das  S.  schon  seit  einigen  Monaten  klagt, 
nämlich  ein  unaufhorlii  lier  Hunger  und  namentlich  Durst,  den  er  mit  reich- 
lichstem (ieniiss  kalten  \Va>.-sers  kaum  zu  befriedigen  vermag,  und  eine  ent- 
sprechende übennässige  Absonderung  eines  übrigens  normalen  Urins.  Fühl- 
bare Veränderungen,  z.  U.  an  Leber  uder  Milz,  sind  im  Uebrigen  nicht  vor- 
handen. Bei  meinem  ersten  besuche  am  9.  December  v.  J.  knüpfte  ich  die 
Unterredung  an  seinen  Leistenbruch  an  und  führte  sie  dann  auf  seinen  Auf- 
enthalt in  Hannover.  Lingere  Zeit  sprach  er  darflber  in  gewandter,  schnel- 
ler, fliessender  Rede,  und  kam  dann  auf  seine  jetaige  Lage,  die  ihm  .»doppelt 
schrecklich,  da  er  em  gebomer  Prinz  sei**,  vomit  er  urplOtalich  hervor- 
kam. Von  seiner  (sdiwangem)  Ehefrau  sprach  er,  und  spricht  er  fortwäh- 
rend nur  als  von  seiner  „»Gemahlin""  und  meinte,  wie  auch  dies  später  oft 
genug,  es  interessire  ihn,  zu  wissen,  ob  sie  einen  Prinzen  oder  eine  Prinzes- 
sin zur  Welt  briniren  werde.  Mit  dem  Sciiein  gröbster  Unabsichtlichkeit 
suchte  ich  ihu  immer  wieder  auf  die  Verhiiituissc  seiner  Abstammung  sv 
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bringen,  und  es  gelang  mir,  ihm  die  Aenaserang  »uf  mein  Befragen  sn  ent- 
loeken,  dess  »«sein  geisteskranker  Brnder  ihm  fthnlieh  sfthe**. 
Bei  Gelegenheit  emer  Aeassentng  llbw  die  grosse  Heftigkeit  des  alten  9. 
und  Uber  seine  eigene  enriederte  ich,  dieselbe  sei  wohl  ein  Funilieafehler? 

und  er  antMv-ortete:  »„ja,  das  liegt  in  unserer  ganzen  Familie"".  Am 
18.  ej.  fand  ich  S.,  der  Tags  zuvor,  wegen  Gallenbeschwerden,  ein  Brechmit- 
tel genommen  hatte,  auf  dem  Strohsack  liegend.  Sein  Blick  war  frei  und 
natürlich,  die  Zuntre  noch  etwas  belegt.  Er  kam  bald  wieibr  auf  Se.  Ma- 
jestät und  den  Grossherzog  zu  sprechen,  wolrher  Lotztcn»  iliii  vor  acht  Ta- 
gen besucht  habe,  worauf  ich  nicht  weiter  einging.  Ich  envähute  vielmehr, 
dass  ich  einen  seiner  Landsleute,  einen  hiesigen  Arzt,  kenne,  und  erkundigte 
mich,  ob'er  sonst  hier  noch  Laadsleats  habe?  Br  nannte,  wie  ich  erwar» 
täte,  den  AdmcaleB  IL,  der  mit  ihm  verwandt  sei.  Nach  dem  Grade  dieser 
Yerwandtsehaft  fragend,  antwortete  er  mir,  dass  des  fp.  K.  Tatar  seines 
Täters  Schwester  geheirathet  Imbe.  Seine  beiden  Bfitgefangenen  beUagten 
sich  heute,  dass  S.  Abends  Lärm  mache,  vom  Könige  spriche  u.  8.  w.  Am 
23.  eJ.  sah  ich  ihn  wieder.  Er  hatte  in  der  heutigen  Freistunde  im  Hofe 
einen  Strafgefangenen  angegriffen,  und  Nacht.s  um  1  Uhr  so  gelärmt,  dass 
der  Aufseher  in  das  Gefäuguiss  gekommen  war.  Heute  ging  ich  nun  auf 
des  Inculpaten  Ideen  ein,  und  redete  ihm  zu,  genauer  über  das  Unwahr- 
scheinliche seines  Vergebens  nachzudenken.  B^r  sähe,  sagte  ich  ihm,  dem 
Herzoge  gar  nicht  Shnlich,  worauf  er  nichts  m  erwiedem  hatte,  als:  „„nicht? 
das  ist  nierkwflidig  —  er  kfinne  sieh  doch  sonst  gar  nicht  denken,  warum 
dar  ihn  immer  so  lieb  gehabt  bitte**?  Warum  er  denn  nicht  froher  mit 
diesen  Angaben  herrorgetreten  sei?  ««Weil  er  glücklich  gelebt  und  keine 
Veranlassung  gehabt  habe,  seine  Lage  zu  ändern,  jetzt  aber  glaube  er,  seine 
Rechte  geltend  machen  zu  müssen"*.  Sein  Blick  erschien  heute  unruhiger, 
bewegter,  und  er  klagte  über  bittern  Geschmack;  die  Zunge  war  leicht  be- 
legt. Am  27.  eJ.  beklagte  sich  S.  zuerst  gegen  mich  über  seinen  stiirken 
Hunger  und  Durst  und  das  häufige  Uriniren,  wovon  si  hou  oben  die  Rede 
gewesen,  und  gab  an,  sich  matt  zu  fühlen.  Ubjective  Kraukheitszeichen  wa- 
ren, ausser  den  oben  genannten,  nicht  anzufinden.  Idi  fragte  ihn:  ob  er 
sieh  noB  Ton  dem  Irrigen  seiner  Angaben  flbersengt  habe?  Bahig  erwie- 
darte  er:  »  »ich  habe  so  viel  darttber  nachgedacht,  es  kommt  mir  aber  doch 
noch  immer  so  for.  loh  habe  Ihnen  schon  gleich  Anfiings  nicht  getraut» 
weil  ich  glaubte,  dass  Sie  von  der  Gegenpartei  abgeschickt  seien"*',  womit 
er  das  Grossherzogliche  Haus  meinte.  Ich  kam  auf  seinen  körperlichen  Zu- 
stand zurück,  und  äusserte,  dass  sein  ungemein  copiöses  Uriniren  auf  eine 
höchst  seltene  Kranklieit,  die  sog.  Harnruhr,  deute.  Wie  er  zu  einer  so 
merkwürdigen  Kranklieit  komme,  die  immer  nur  erblich  sei  (was  keinesweges 
gegründet  ist),  ob  denn  sein  Vater  daran  auch  leideV  S.  besaun  sich 
einen  Augenblick,  und  erwiederte  dann:  ,,»der]ebt  ja  nicht  mehr** 
n.  s.  Am  81.  9.  fand  ich  Inculpalen  an  der  Kette,  weil  er  vor  einigen 
Tegen  den  Abends  Uber  dnen  MitgefimtOM  hergefidlen  war.  Er  war  oder 
schien  heute  gans  Terindert,  bediente  sich  unzttchtigerRedenssrten,  und  war 
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Mhr  grob.  »„Was  geht  das  Sie  an?**  antwortete  er  auf  meine  Fragen, 
»«schaffen  Sie  mir  nur  mehr  zu  essen  und  za  trinken"*,  kam  aber  doch 
wieder  auf  seine  „  „fiemahlin"  ",  den  erwarteten  Sohn,  den  „Prinzen" des- 
sen „  „Erbfol<rerp<  ht"  "  u.  s.  w.  zu  sprechen.  Das  diesmalii:"'  l!t  n<  liint'n  des 
S.  hatte  mir  ein*'  tTwünschte  Veranlassung:  fcepeben,  für  uu'ine  näclist«^  Un- 
terredung mit  ihm  (18.  Januar)  der_^Ex|)loration  eine  veränderte  Richtung  zu 
geben.  Ohne  allejVeranlassung  kam  er  alsbald  wieder  mit  dem  Herzog 
benror.  Id  unfirenndlichem  Tone  erwiederte  ich  ihm  niiDi  mit  Vonrauan  ftbw 
aein  nenfichea,  nngesiamendea  Benehmen,  daaa  ich  n«n  seine  Albernheiten 
hmge  genug  mhig  mit  angehört,  und  ich  ihn  nur  geschont  habe,  mSk  er 
kOrperUch  leidend  gewesen.  Jetzt,  wo  es  ihm  wieder  wohl  ginge,  wie  er  ein- 
gerftomt  habe,  r^olle  er  mich  mit  seinen  un^jinnigen  Reden  verscbonen,  die 
ich  längst  durchschaut  hätte  u.  a.  w.  Der  Eindruck  dieser  Anrede  war  be- 
merken swerth.  S.  war  offenbar  betroten  und  erwiederte,  mich  tixireud, 
nach  einigem  Besinnen  und  kleinlaut:  „„ich  bin  aber  fest  davon 
überzeugt,  es  thut  mir  leid,  dass  Sie  daran  nicht  glauben  wollen.""  Vier- 
zehn Tage  später  bagte  er  mir  auf  Befragen:  seine  „„Gemahlin""  sei  eine 
gehörnt  C,  nnd  aehUdtite  lehhaft  und  ansanmenhingsiid  ihm  Tonig»  nid 
die  Geschichte  seiner  Heirath.*  u.  s.  w. 

»Dies  sind  die  Hauptergebnisse  monier  Uhifigen  Siploratioaen  dea  S., 
aof  welche  geatfltit  ich  das  erforderte  Gutachten  ,  »Über  seinen  jetiigen  Oe* 
müthszustand,  event.  auch  über  seine  Zurechnungsf&higkeit  zur  Zeit  der 
That" "  im  Folgenden  abzugeben  habe,  worin  ich  nachzuweisen  mich  bemü- 
hen werde:  dass  Schraber  einen  Wahnsinn  nur  simulirt.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  bei  demselben  Momente  concurrirten,  die  wohl  eine 
Disposition  zu  geistiger  Störung  begründen,  ja  diese  selbst  in  weiterer  Ent- 
wickelung  erzengen  konnten.  Ein  Mensch,  der,  wie  S.  geschildert  worden, 
unterleibskrauk  ibt,  der  einen  „  „unbegrenzten  Hochmuth"  *  hat  (ein  Gbarac- 
ter,  der  effofarungsmlssig  wie  wenig  andere  sum  Wahnsinn  disponirt),  der 
dabei  im  Allgemeinen  »»ezcentrisch,  flberspannt,  exaltirt**  ist  nnd  endlieh 
sich  den  Trunk  angewöhnt,  ein  Solcher  kann  leichter  in  geistige  Stfiiongen 
TerftUen,  als  tausend  Andere.  Wenn  nun  sogar  feststeht,  dass  sein  Bruder 
an  emer  unheilbaren  Geisteskrankheit  leidet  und  gesagt  wird,  dass  auch 
seine  Schwester  nicht  frei  von  Momenten  von  Verwirrung  gewesen  sein  soll, 
so  tritt  die  Möglichkeit  einer  auch  bei  ihm  wirklich  vorhandenen  geistigen 
Krankheit  nocli  mehr  in  den  Yorgrund.  liei  der  gerichtlichen  Constatirung 
irgend  eines  Sachverhültnisses  aber,  und  so  auch  des  Gemüthszustandes 
eineb  Menschen,  handelt  es  sich  aber  nicht  um  blosse  Möglichkeiten,  boudern  um 
so  fiel  als  thunlich  sichere  Beweise  einer  fliatsächHch  gewordenen  Existenz. 
Und  nun  ist  es  einleuchtend,  dass  ana  den  bisher  angeführten  Umstinden 
noch  keinesweges  gefolgert  werden  dürfe,  dass  Ineulpat  wirklich  geistesge* 
stOrt  geworden  sei.  Wie  sehr  auch  eni  Grundcharacter,  wie  der  seine,  an 
geistigen  Krankheiten  führen  kann,  so  zeigt  doch  die  ti^^ttche  Erfahrung^ 
wie  viel  häufiger  letztere  bei  Menschen  dieser  Art  'nicht  auftreten.  Üeber 
den  geisteskranken  Bruder  femer  ergeben  die  Akten  durchaus  nichts  üi- 
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heres;  man  erfährt  nicht,  welche  rein  individuelle  körperliche  oder  psy- 
chische Veranlassungen  TieUeicht  diesem  Seelenleiden  m  Grunde  liegen 
Q.  B.  w.,  imd  USB  ToUends  die  angebliche  StSnmg  der  Schirester  betrifft,  so 
Met  eieli  mir  die  einiiee  Depontion  des  AdToeaton  K.  vor,  in  welcher  der- 
selbe hierftber  nur  Tom  Hörensagen  spricht    Es  wäre  hiemach  um  so  ge> 
wagter,  aus  diesen  Gesundheitsverhältnissen  seiner  Geschwister  einen  Schluss 
auf  den  Angeschuldigten  zu  ziehen,  als  selbst,  wenn  jene  noch  weit  that- 
sächlicher  ermittelt  wären,  wenn  selbst  feststände,  dass  beide  Geschwister 
bei  und  aus  ähnlicher  Characteranlage  allmählig  in  Wahnsinn  verfallen  wären, 
selbst  dann  hieraus  allein  noch  nicht  gefolgert  werden  dürfte,  dasä  das 
scheiubtr  mlinBiiiiiige  Benehmen  deh  S.  anf  wirkliche,  in  der  Familie  erb* 
liehe  Getsteskrankheit  »irfickgeflUirt  werden  müsse.    Aber  auch  noch  ans 
diesem  sefaram  Benehmen  —  das  übrigens  weiter  nuten  genauer  belenchtet 
werden  wird  —  kann  an  sich  Nichts  gefolgert  werden,  da  der  so  nahe  lie- 
gende Verdacht  einer  Willkühr  in  den  Reden  und  Handlungen  des  Inculpa- 
ten  aus  der  neusten  Zeit  aufpeworfen  worden  ist.    Dagepen  darf  die  Anzeipe 
der  Ehefrau  des  S.  in  ihrer  Vorstellung  vom  11.  November  v.  J,,  deren  In- 
halt oben  angegeben  worden,  nicht  unbeachtet  bleiben,  wonach  es,  wenn  die- 
selbe, so  vrie  ihre  entspfechende  spätere  mflndlidie  Depoeition,  als  nnmn* 
stflsslich  wahr  angenommen  werden  mflsste,  feststinde,  dass  Incnlpat  schon 
vor  der  aagespholdigten  That  sn  offenbarer  und  derselben  Wahnvorstellang 
litt,  von  welcher  er  noch  pepenwärtig  gefesselt  erscheint.    Bine  solche  un- 
UBStöSSliche  Wahrheit  aber  kann  ich  meinerseits  den,  übrigens  unbeeidigten 
Aussagen  der  verehel.  S.  nicht  beilegen,  wobei  ich  keiiu-swepes  übersehe, 
dass  die  schriftliche  Aeusserung  derselben  vom  11.  November  datirt  ist,  wäh- 
rend das  Straferkenntniss  ihrem  Ehemanne  erst  am  20.  dess.  Mon.  pubKcirt 
worden.   Nichtsdestoweniger  liegt  es,  nnd  nm  so  mehr  nahe,  Zweifel  gegen 
die  Rielitigkeit  dieser  Angaben  sa  hegen,  als  gar  nicht  absnsehen  jst,  was 
diä  TOiehel.  S.  bewogen  haben  kann,  erst  am  11.  November,  nachdem  ihr 
Ehemann  schon  seit  bereits  drittehalb  Monaten  verhaftet  war,  mit  einer 
für  ihn  nnd  sie  so  höchst  wichtigen  Mittheilunp  hervorzutreten,  von  der  sieh 
in  ihren  frühem  Vorstellnnpen  keine  Spur  voitiuilct ,   und  die  sie  olieiiein 
nicht  etwa  in  der  nun  .-.tattpefundeneu  ersten  mündlichen  Vernehmung,  son- 
dern vielmehr  gani;  unaufgefordert  und  freiwillig  macht.    Jener  Zweifel  wird 
noch  sehr  erheblich  veistiikt,  wenn  man  erwägt,  dass  die  pp.  S.  in  ihrer 
Btttsehrift  vom  29.  October  an  den  Herrn  Crimmalgerichts-Director  anführt: 
.„dass  ihr  Mann  tiglieh  sein  flikenntniss  in  erster  Instanz  erwarte,  und 
nach  dessen  Erscheinen  sofort  abgeführt  werden  wfirde*  *.   Es  gehört  nicht 
zum  Ressort  des  Gerichtsarztes,  zu  fragen,  woher  sie  diese  Wissenschaft 
hatte?  und  ob  nicht  auf  demselium  Wepre  eine  Verabredung:  üt  er  ein  später 
einzuschlagendes  Benehmen  zwisciieii  <len  Ehegatten  hat  süitttiuden  können? 
vohl  aber  ist  es  psjcjiologisch  von  hoher  Wichtigkeit,  darauf  anfiuerksam 
zu  raachen,  dass  sie  auch  jetst  noch,  in  naher  Erwartung  des  Straf- 
erkenntniaMS  (am  29/  October)  in  einer  Bittschiift  ihre  so  sehr  wichtige 
EMUitBisB  iron  dem  GemfltbsmtMide  ihres  Ifannes  für  eich  behttt  nnd  eraV 
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vierzehn  Tage  später  damit  hervortritt    Unter  solchen  Umstanden  rer- 
lieren  die  einzeln  dastehenden  Angaben  der  pp.  S.  jülen  Werth  für  die  Be- 
urtheilaDg  des  Falles,  und  habe  ich  mich  nur  um  deshalb  so  lange  bii  dwen 
MfoBg  WKmttt  mäl  ■»  fcheiabv  dM  HaaptargnuieBl  ceeen  miae  AnricM 
▼OD  dem  CrMstesaastaBde  des  Incoliwite«  bUdm.    Deshalb  sehe  ich  neb 
ancb  genCthigt,  noch  einen  innern  Grand  gegen  dies  Vorgeben  der  S.,  dm 
ihr  Mann  schon  seit  einem  Jahre  (seit  ihrer  Verheirathunp)  die  fixe  Idee  vom 
seiner  fürstlichen  Geburt  gehabt  habe,  anzuführen,  den  Umstand  nämlich, 
dass  CT  hv'im  Absrhliessen  des  Kaufcontract^s  mit  dem  von  ihm  betrogenen 
Kautraaoa  O.  diesem  eröffnete,  dass  sein  Vater  ein  sehr  reicher  Kaufmann 
in  Mecklenburg  sei.   Wenn  einerseits  einleuchtend  ist,  dass  bei  einem  Geld- 
gMchift  ihm  eine  solche  Angabe  «eÜ  nfltriifher  Min  wuete,  als  die,  dnae 
«r  der  nnebeliehe  Sohn  einen  feratortienMi  Fanten  eei,  eo  widerinwirifct  et 
andererseits  jeder  ärztlichen  Erfahrung  bei  Mensehen,  die  vilkUeh  an  einor 
Izmi  Idee  leiden,  dass  sie  diese  zeitweise  nicht  etwa  nnr  vergessen  oder  ver- 
lengnen,  !?ondem  das  grade  Gepentheil  davon  glauben  oder  angeben. 
Gesetzt  aber  auch,  man  könnte  nach  Obigem  noch  zugeben .  flab>  S.  schon 
vor,  und  also  auch  zur  Zeit  der  von  ihm  ausgeführten  Fälschungen,  an  einem 
fixen  Wahn  laborirt  habe,  so  wird  es  onschwer  an  enraisen  sein,  dass  sdUbii 
dann  noch  die  Zmecbnnngsflhigkeit  ftr  sein  VertneeheD  niclit  anaiaabhliee- 
len  sei.    Se  htease  das  Gebiet  der  Unaareehnnnga0Qiig)teift  weik  Uber  die 
Gebühr,  nnd  Uber  die  dorch  nnbefiuigene,  psychologiacfae  Kaloibeobachtung 
gebotenen  Grenzen  ausdehnen,  wenn  man  die  blosse  fixe  Idee  an  sich  darin 
einschlie«*-en  wollte.    Dio^e  ist  das  Gefesselt-ein  d**s  an  sich  und  im  Allge- 
meinpn  freien  <iei.-«te.s  an  Eine  Wahnvorstellung,   und  die  Erfahrung  hat  an 
unzähligen  Fällen  gelehrt,  wie  Menschen,  mit  einer  solchen  Monomanie  be- 
haftet, ausserhalb  des  Kreises  derselben  auch  nicht  den  Schein  der  geistigen 
Verkehrtheit  in  ihren  Reden  und  Handinngen  darboten,  so  lange  ninüch  der 
Geist  die  fixe  Idee  noch  beheirBcht,  indem  er  aie  sich  ob)eetivirt,  sie  ftb 
Wahn  anerkennt,  von  dem  er  jedoch  sich  nicht  zu  befreien  vermag.  Nur 
erst  wenn  die  fixe  Idee  ihrerseits  weitere  Macht  und  Herrschaft  über  den 
Verstand  gewinnt,  dieser  sie  dann  nicht  femer  m»'iir  al-  Wnhn  auzuerkennon 
vermag,  wenn  der  Mensch  dann  zu  verkehrten,  vom  .Standpunkt  >oiner 
fixen  Idee  aus  unteruommenen,  Handlungen  fortgetriebeu  wird,  uur  daim 
«at  Umiett  diese  Ibndlnngen,  wenn  gesetzwidrig,  nidit  mit  dem  gewöhn- 
lichen Mansse  bemessen  werden,  nnd  iauner  m^  wird  dann  anch  der 
Kranke,  wie  die  Eifahmng  lehrt,  von  dem  bloea  fix  Wahnsinnigen  ein  aUge- 
mein  Wahnsinniger  werden.    Bitte  hiernach  a.  B.  S.  im  vorigen  Sommer, 
in  dem  fixen  Wahn,  ein  Prinz  von  Mecklenburg  zu  sein,  den  dortigen  oder 
un-^  rn  Landesherrn  belä^tigt,  persrMilich  angetreten  u.  dgl.,  so  hätte  er  vom 
Standpunkte  seines  Wahns  gehandelt,  während  da.**  Schmieden  falscber  Ur- 
kunden —  nicht  etwa  solcher,  die  sich  auf  seine  fürstliche  Geburt  bezogen 
—  sondern  tun  sich  Geld  zum  Anlegen  einer  Unter  inihandlang  an  yw- 
sebaffen,  nicht  die  geringste  Wurzel  in  seinem  (aageUidien)  Wahn  hatte. 
Pagegen  spricht  Alles  flbr  die  Annahme,  dass  Inen^wt  vor  nnd  mr  Zeü  der 
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Tlwl  skh  im  angestßrten  und  freien  Oebnneli  seiner  Geistoskrifte  befanden 
habe.    Weder  sein  Vater,  noch  einer  der  Ternommenen  Zengen  hat  jemals 
früher  eine  Spur  von  Störung?  an  ihm  wahrgenommen;  die  oben  pesohilderte 
Art  und  Weise,  mit  der  er  seine  Fälschungen  ausgeführt ,  beweisen  unum- 
Btöselich  die  planmässigste,  durchdachteste,  schlaueste  und  zweckgemässeste 
Ueberlegung,  und  die  angescbaldigte  Handlung  steht  im  genausten  psychi- 
■eben  Znaammenhang  mit  dem  » .unbegransten  Letehtsinn**  des  S.,  eines 
Umsehen,  der  kein  Mittel,  nathmansslieh  sogar  den  Vatermord  nicht  sehent» 
um  sn  seinen  Zwecke,  einer  selbststfindigen ,  bürgerlichen  Existenz,  m 
gelangen.   Hiernach  darf  ich  nicht  anstehen,  mein  Gutachten  Ober  die  Eine 
der  mir  vorgelegten  Fra;ien  dahin  abzugeben:  dass  Sch raber  zur  Zeit 
der  That  zurechnun^'sfähig  gewesen  sei.     Wenn  ich  aber  erwiesen 
zu  haben  glaube,  dass  derselbe  zu  jener  Zeit  von  einem  hxen  Wahnsinn  nicht 
hrfilWin  gewesen,  so  könnte  es  auch  als  bereits  dtfgethan  angenommen  wer- 
den, dass  sein  gegenwirtiger  ▼orgeUieher  Wahn  in  dor  WhrUidikeit  in 
ihm  nicht  tetlianden  sei«  und  er  denselben  nur  u  s^nem  Interesse  rimnSrt, 
insoten  nämlich  ja  der  jetzige  Wahnsinn  nur  eine  Fortsetzung  des  frühern 
sein  soll.   Es  liegen  dafür  aber  noch  directe  Gründe  vor.   Zunächst  bin  ich 
nicht  abgeneigt,  schon  die  äussere  Haltung  des  S.  und  seine  Art,  sich  zu 
kleiden,  auf  die  ich  nicht  ohne  Aljsicht  mein  Augenmerk  gerichtet,  hierfür 
anzuführen.     Wie  beschränkt  er  in  dieser  Hinsieht  als  Criminalgefangener 
auch  ist,  so  ist  doch  die  lOderliche  Art,  mit  der  er  sich  trägt,  bei  einem 
Menschen  anffsBend,  der  sich  em  Frins  wihnt  Mite  sehe  nnr  in  den  Irren- 
faiaaam  die  veimeintiächen  KOnige  nnd  Brinsen  n.  dgl.,  nnd  vergleiche  mit 
deren  Haltung;  mit  dem  Stolze,  der  ans  ihren  Mienen  spricht,  das  Aeussere 
und  Benehmen  des  S.!   Auch  er  spricht  zwar  von  seiner  „„Gemahlin"",  von 
dem  Prinzen,  den  sie  zur  Welt  bringen  werd«'.  aber  auf  eine  Art  nnd  Weise, 
mit  der  er  nur  Unbewanderte  täuschen  könnte,  und  aus  welcher  die  Attsicht 
nur  zu  klar  hervorleuchtet.    Erheblicher  aber  siud  seine  vielfacheu  äuaseru 
nnd  innem  Widersprüche  in  seinen  mündlichen  Angaben,  seinen  Setariften, 
seinen  AeassemDgen  gegen  mich.    Bine  innere,  psychologische  Unwahrheit 
liegt  in  seiner  Bahanptnng,  dass  er  nicht  früher  seine  ^rgebUchen  Rechte 
einer  hohen  Geburt  geltend  gemacht ,  weil  er  sich  in  seiner  Lage  ^tteklich 
gefühlt  habe.    Wähnte  er  wirklich,  Prinz  von  Mecklenburg  zu  sein,  wie  er 
sich  jetzt  schreibt  und  nennt,  so  konnte  er  sich  in  seiner  kleinlichen,  ge- 
drückten Lage,    die   er  ja  eben   durch   ^eint'  Hetrügereien  zu  verbessern 
strebte,  uicht     „glücklich" "  fühlen.     Widersprüche  bietet  sein  Üeuehmen 
dar,  irenn  er  einmal  des  Abends  spät  im  Gefängniss  Linn  macht,  ein  ander* 
mal  im  Hofe  einen  Strtfling  anflUt,  ein  drittes  Mal  gegen  mich  auffallend 
grob  fnrd  und  sich  unzüchtiger  Reden  bedient,  wie  sie  ihm  sonst  ganz  nnd 
gar  nicht  eigen  sind.  Hier  wirft  er  nämlich  —  M-ie  so  <^  Simulanten  thun 
—  die  Symptome  des  fixen  Wahns,  der  Tobsucht  n.  s.  w.  unter  «nan- 
der*  —  —  u-  w. 

,Von  grosser  Erhejjlichkeit  für  die  Beurtheilung  ferner  -sind  die  ihm 
entlockten  Aeusaerungcn  in  deu  üntersuchungen  mit  mir,  in  welchen,  yn» 
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ich  annehmen  mass,  S.  förmlich  ms  seiner  Rolle  ge&lleo  ist,  und  sich  als 
Simulant  verrathen  hat.   Wenn  er  einräumt,  dass  sein  geisteskranker  Brn- 
dor  ihm  ähnlirh  sieht,  dass  die  Heftigkeit  der  ganzen  Schraber'sches 
Familie  eigenthüinlich  sei,  dass  der  Vater  des  Advocaten  K.  seines  Vi- 
ters Schwester  gelieirathet  habe,  so  räumt  er  ein,  dass  er  ein  Sehr  ab  er 
ist,  and  vergisst,  dass  er  von  fürstlichen  Eltern  abstammt.   Niemals  aber 
vergiiBt-da  wiiUicIi  tob  «man  fiseii  Wahn  bcMlentr  Knuiker,  so  lange  er 
nicht  etw»  geheilt,  seine  Rolle,  eben  weil  ein  aolcher  keine  Rolle  epielt  — 
wie  S.  Endlich  darf  ich  lllr  die  Vlirdignng  seiner  gegenwirtigein  SEoiech* 
nnngsfihigkeit  nicht  unterlaesen,  daiaal  nafmerksam  sn  machen,  wie  eütig 
Incolpat  sich  schriftlich  wie  mündlich  fQr  seine  Verbrechen  zu  erXcalpiren 
strebt.   Wenn  er  „.die  Bahn  des  Rechten  einen  Augenblick  verlassen,  so 
sollen  das  Verhängniss  und  die  Gewalt  der  Ereignisse  einen  Theil  der  Schuld 
zahlen" "  —  er  hat,  wenn  man  ihm  glaubt,  gar  nicht  betrügen,  sondern  nur 
gleichsam  Durh  lin  auf  sein  ererbtes  mütterliches,  oder  auch  grossmütterliches 
—  (also  nicht  fürstliches!)  Vermögen  schaffen  wollen  u.  s.  w.    Er  er- 
klärt mit  solchen  AeusseruDgen  aber  nur,  dass  er  auch  jetzt  sehr  wohl  im 
Stande  ist,  einsnsebn,  dass  er  die  ,,Bahn  des  Rechten**  verlassen  habe, 
er  erkennt  die  StralBUIigkeit  seiner  Handlangen,  indem  er  dieselbe  -Ton  sich 
abinwilaen  versneht,  nnd  rftnmt  damit,  ihm  selbst  nnbewnsst,  ein,  dass  er 
noch  heute  das  Vermögen  besitzt,  das  Rechte  vom  Unrechten  za  nnterschei- 
den,  trotz  seiner  wahnwitzig  sein  sollenden  Schriften  and  Tlandlungeo.  Alle 
diese  hier  dargelegten  Widersprüche  finden  nur  allein  in  d  c  r  Annahme  eine 
Lösung,  dass  Scli ruber  von  einem  wirklichen,  allgemeinem  oder  örtlichem, 
Wahnsinn  gar  nicht  befallen  ist.    Erwägt  man  zu  alle  Dem  noch,  dass  der- 
selbe ein  Mensch  ist,  zu  dem  man  sich  der  angeschuldigten  Handlungen 
sehr  wohl  versehen  kann,  und  dass  der  vorgebliche  Wahn  erst  zum  Vor- 
schdn  gekommen,  naehdem  ihm  eine  schwere  Stnie  snerfcannt  worden,  so 
wird  es  gerechtfertigt  eisdieinen,  wenn  ich,  mit  Besag  anf  obige  AnsfUi- 
rang,  schliesslich  mein  Qatachten  dahin  abgebe:  dase  Inenlpat,  Carl 
Sehraber,  sowohl  snr  Zei(  der  That,  als  aach  jetzt  fttr  snrech- 
nnngsffthig  erachtet  werden  moss,  nnd  dass  sein  Torgeblicher 
Wahn  nur  eine  Simulation  ist.** 

S.  ist  in  Folge  dieses  Gutachtens  zu  der  erkannten  mehrjährigen  Zucht- 
hausstrafe verurtheilt  worden.  —  Vor  seiner  Abführung  zur  Strafanstalt  hat 
er  sich  aber  dahin  geäussert:  es  könne  ihm  doch  jetzt  Nichts  mehr  helfen, 
und  er  wolle  nur  einräumen,  dass  er  uns  Alle  habe  täuschen  wollen,  und 
dass  er  mit  meinem  Ontaehten  «znfirieden*  seL 


164.  Fall.    Tobsuchtsanfall  in  der  Audienz  Verhandlung. 

Der  vielbestrafte  Tischlergeselle  Glaus  hatte  in  einer  neuen  Unter- 
suchung eine  harte  Strafe  zn  erwarten.  Ende  November,  nach  kurzer  Haft, 
fing  er  an,  wahnsinnige  Reden  zu  führen  und  sich  ungeberdig  zu  stellen, 
nber  so  ganz  ungemein  plomp,  dass  auch  nicht  Einer  von  Alien,  die  ihn 
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Bfthen;  an  Simulation  zweifelte.    Wir  Hessen  täglich  ein  Sturzbad  geben, 
und  er  wurde  ruhiger,  schlug  nicht  mehr  um  sich  u.  s.  w. ,  aber  erschien 
nun  eher  schwachsinnig,  beantwortete  die  einfachbteu  Fragen  mit  einem: 
•ieh  froisB  nieht**,  Itoss  sich  sor  Arbeit  anBtacheln  q.  dgl.,  so  da^s  uns  die 
Fng»  Torgetegk  wurde,  ob  mit  ihm  jettt,  oaeh  abgeecUoMener  Varanter- 
iaehong,  in  OffentUeher  Aadiens  yeibaadelt  werden  kOnne?   Id  Betradit 
des  ganzen  frtthem  nnd  jetsigen  Benehmens  des  C.  bejahten  wir  die  F^sge. 
Am  7.  Februar  wurde  er  auf  die  Anklagebank  eingefQhrt,  aber  gleich  beim 
Eintritt  in  den  Schwurgerichtssaal  begann  er  ein  Toben  ,  Schreien  und  üm- 
sichschlagen,  dass  er  von  zwei  Polizeibearaten  kaum  gebändigt  werden  konnte. 
Der  Schwurgerichtshof  forderte  mein  Gutachten.    Auch  heute  war  die  Ab- 
siebt im  Benebmeii  dea  Angeklagten  ganz  unzweifelhaft.  Ich  setzte  mit  aus- 
Abrliehea,  moch  dem  0.  sogingliebeii  Qrflodeo  ans  einander,  wamn  ich  ent- 
•diiedea  erUiien  mOaae,  daaa  0.  gans  geistesgeennd  sei,  nnd  nahm  keinen 
Anstand,  auch  an  ihn  selbst  zom  Schlnss  das  Wort  mit  erhobener  Stimme 
sn  richten,  und  ihm  mit  der  grössten  Bestimmtheit  sn  eildiren,  dass  sein 
Benehmen  nicht  das  wirklicher  „Verrückter",  sondern  nur  ein  schlechtes 
Zerrbild  sei.    Die  Wirkung  war  die  erwünschte.    Von  Minute  an  wurde  C. 
ruhig,  die  Verhandlung  begann,  G.  beantwortete  jede  Frage  wie  ein  gesun« 
der  Mensch,  und  wurde  schliesslich  verurtheilt. 


MS.  ran.  Angebliche  Oediehtniasaehwiehe.  Meineid 

Die  verehel.  Kaufmann  S.  hatte  im  Jahre  1849  Kleider  für  ihren  Sohn 
bestellt,  und  später  in  der  daraus  entstandenen  Klagesache  wegen  Nichtzah- 
lung einen  Eid  dahin  geleistet,  dass  sie  sich  einer  solchen  Bestellung  nicht 
erinnern  kdnna   Die  Umstände  bedingten  den  Verdacht  einea  Meineidee, 
aber  in  der  eingeleiteten  Ontecanebnag  brachte  die  8.  den  Einwand  vor, 
dass  sie  an  einer  grossen  Qedichtniaaachwiche  litte.  Mit  dem  Auftrage  zur 
Feststellong  desselben  wurde  uns  die  so  formnlirte  Frage  vorgelegt:  »ob 
das  Gedächtniss  der  Angeschuldigten  dergestalt  gelitten  habe,  dass  mit 
Walirs*  heinlichkeit  anzunehmen  sei,  sie  habe  sich  der  im  Jahre  1849  gemach- 
ten Beatellöng  bei  der  am  20.  November  1850  erfolgten  Ableistung  des  Eides 
■iehi  mehr  erinnern  können V«    Die  S.  verrieth  sich  sehr  bald,  indem  sie, 
aof  anr  Dntetaaehnng  g»r  nicht  gehörige  Thatsachen  von  uns,  in  anachel- 
nend  gleicbgaitiger  Unterhaltung,  gebracht,  s.  B.  anf  daa  Alter  ihres  Bhe- 
maonea,  ihrer  Kinder,  deren  Kinderfcrhnkheiten  n.  a.  w.,  die  bereiteaten  Ant- 
worten gab.  Dann  kamen  wir  anf  »das  Ungllick  ihrer  Untersuchungssache 
und  deren  mögliche  befclagenawerthe  Folgen*,  und  die  S.  verfehlte  nicht, 
auch  auf  diesen  Ton  einzugehn,  und  uns  ihre  unglückliche  Lage,  ihre- Ar- 
muth,  die  Verlegenheit,  in  welcher  sie  sich  bei  Ableistung  des  geforderten 
Eides  befunden,  mit  beredten  Worten  zu  schildern,  offenbar,  um  ein  günsti- 
ges Gutachten  so  erzielen.   Sie  liess  also  jetzt  unwillkQhrlich  den  Yomnd 
dif  OediehtaiBMchwtehe  aelbifc  ihUan,  nnd  bncfate  dia  offesbnr  fiehtie» 
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causa  facinoru  vor,  sie  hatte  sich  ▼ei^easeii  nad  war  aus  der  Rolle  ge- 
fallen! Natürlich  wurde  die  Torgelegte  Frage  vemeiDt 

IM.  Fan.  Angebliche  Bewusstloeigkeit  nach  dem  Geb&rakte. 

Tod  des  Kindes. 

Am  14.  September  hatte  die  unverehel.  E.,  36  Jahre  alt,  welche  bereits 
vor  15  Juhrea  geboren  hatte,  einen  Knaben  geboren,  von  welchem  die  ge- 
richtliche ObUuctioQ  nachgewiesen  hat,  da6b  derselbe  in  und  nach  der  Ge- 
burt gelebt  habe.  Die  Schwangerscbaft  liatts  die  Angesehnldigte  TcdMfanliaiki 
iibabti  obgleich  ihr  dieselbe  »aleht  sweiMhaft*'  gewesen  war.  km,  ieoaaii- 
tea  Tage  Mittags  will  sie  ein  FrOsteln  empfoaden,  und  gaas  anerwartaA  and 
ohne  Schmerzen  das  Kind  geboren  haben.  Sie  lag  dabei  im  Bett  und  dictit 
mit  dem  Deckbett  zugedeckt,  und  will,  da  angeblich  sie  gar  kein  Lebens- 
zeichen au  dem  ICinde  wahrgenommen,  dasselbe,  ohne  es  weiter  hervorzu- 
nehmen, 3  biß  4  Stunden  unter  dem  Deckbett  zwischen  ihren  Schenkeln 
haben  liegen  lassen.  Dann  habe  sie  erst  die  Nabelschnur  „dicht  am  Leibe 
abgefiaMm**  and  daa  Kind  an  ihre  Seite  in*s  Bett  gelegt.  Am  niehsten 
Hoigea  kleidete  sie  sich  an,  widoslts  daa  todte'Kind,  dessen  Gebort  nie 
gldehfalls  verheimlicht  hatte,  ia  alte  Leinwand,  und  trag  es  in  ein  flimitii- 
ches  Gebäude,  wo  sie  es  niederlegte.  In  einer  spitem  Yernehmung  hat  sie 
eingeräumt,  »dass  sie  gefühlt  habe,  dass  etwas  aus  ihrem  Leibe  fortging, 
obgleich  sie  durch  das  Fr(5>te!n  fur?t  ihre  Besinnung  verloren  hatte".  Erst 
nach  etwa  3  Stunden,  während  welcher  sie  „im  Frostfieber  lag,  das  sie  an 
Vornahme  irgend  einer  Thätigkeit  verhinderte",  will  sie  es  plötzlich  an  den 
Lenden  »empfindlich  kalt*  gef&hlt  haben,  und  nan  erst  sei  es  ihr  »klar  gewor- 
den*, dass  sie  eia  Kiad  gebocea,  da  sie  bis  dahin  »nicht  so  ivA  Besinnung 
gehabt",  am  darflber  naehsadenkea,  was  von  ihr  gegaageo  sei  Das  Kiad 
sei,  als  sie  es  nun  in  die  Hiade  genommen,  „kalt  und  steif"  gewesen,  ohne 
das  geringste  Lebenszeichen,  womit  sie  ihre  frühere  Aussage  berichtigt  und 
zugleich  hinzufügt,  dass  die  Niederkunft  Statt  gefunden,  nachdem  sie  kaum 
eine  Viertelstunde  zu  Bett  gegangen  gewesen.  Die  Köchin  brachte  ihr  auf 
ihr  Güheiss,  nachdem  sie  bereits  beim  Nachhausekommeu,  vor  dem  zu  Bett 
gehen,  über  Kopfweh  geklagt  hatte,  Chamillenthee  in's  Schladimmer,  iu 
welchem  laculpatin  jetit  schon  im  Bett  nnd  bis  an  den  -Hals  fest  sogedackt 
lag,  and  dieselbe  bejahte  die  Frage:  ob  sie  heftiges  Kopftreh  habe,  wie  sie 
aach  dieser  Zeit  der  ab  und  zu  gehenden  Köchin  gleichfalls  mittheilte,  „daaa 
sie  noch  heftige  Kopfschmerzen  habe,  aber  dass  es  besser  gehe".  Etwas 
Auffallendes,  ausser  gerötheter  Gesichtsfarbe,  hat  die  Köchin  an  ihr,  wäh- 
rend sie  im  Bett  lag,  nicht  wahrgenommen,  namentlich  nidit,  daüs  s,ie  be- 
sinnungslos gewesen,  da  sie  ihr  alle  Fragen  richtig  beantwortet  Itabe.  Auch 
ihrer  Mutter,  die  gegen  IS  Uhr  Mittags,  also  bald  nach  der  üio.,  weldie 
swiadien  11  nnd  19  Uhr  so  Hanse  gekonmen  war,  heimkelirte»  ond  die  sie 
lefDit  im  Bett  besachte,  Idagle  sie  heftigea  Kopfoehmers.  Nach  8  Dhr  be- 
|ab  sich  die  Mntter  mit  einer  aadem  Tochter  wieder  aa  daa  Bett,  wo  lia 
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bis  zur  Dunkelheit  blieben.    Es  ist  wenig  erheblich,  hier  anzuffigen,  dass 
ÜBttor  und  SohwMter  jetsk  ab  und  sn  Firageo  an  die  E.  richteten,  die  sie 
deoflieh  nnd  beBftimmt  beantwerlete,  da  ihr  OcietesnUuid  in  dieser  2ett 
des  Taps  mehl  mehr  in  Frage  steht   In  einer  spitem  Vemehmaag  be- 
hsnptet  dieselbe:  sie  habe  sich  erst  später,  nachdem  schon  der  Tbee  mr 
ihr  pestanden,  von  ihrer  körperlichen  »nd  geistigen  Schwäche  so  weit  erholt 
und  so  viel  I^raft  gewonnen,  um  etwas  Thee  aun  der  Tasse  zu  trinken,  sei 
aber  ploich  darauf  vom  Fieber  wieder  so  f'r^(:ilüttort  worden,  dass  sie  in 
einen  Zustand  von  Bewusstlosigkeit  und  gänzlicher  Schwäche  verfiel.  Die 
gerichtUdie  Obdnction  hat  nsehgewiesen,  dass  daslQnd  bsstimmt  noch  nach 
der  Gebart  gelebt  habe,  nnd  dass  dasselbe  an  Stiek-  nnd  SeUaginss  ge- 
stjMbea  sei.  Wir  hatten  aber  tine  active  Versnlassnng  so  diesein  Tode  sieht, 
vielmehr  angenommen,  dass  derselbe  mit  der  allergrössten  Wahrscheinlich- 
keit durch  das  3  — 46tündipe  Belassen  des  lebend  pobornen  Kindes  unter 
dem  dicht  schliessonden  Deckbett  der  Mutter  verursacht  worden  sei.  „Wenn 
mir  nun  jetzt  die  Frage  nach  der  Glaubwürdigkeit  der  Arifiaben  der  Ange- 
schuldigten vorgelegt  worden,  so  glaube  ich  zunächst  anführen  zu  müssen, 
dass  Entbindungen  bei  halb,  ja  bei  völlig  erloschenem  Bewnsstssin  der 
Krsissendea  sn  den  nicht  gsns  nnerbdrt  seltnen  Ereignissen  gebüren.  ToU* 
ends  kommt  eine,  allerdings  mir  fisst  aogenbiiGUidke  Betinbnng  im  mgent- 
lichen  letzten  nnd  entscheidenden  Moment  dsr  Geburt,  veranlasst  doreh  die 
heftigen  Schmerzen  und  den  Blutandrang  nach  den  Centraiorganen,  recht 
häufig  vor.    Aber  auch  länger  dauernd  kfinnfn  jene  Congestionen ,  nament- 
Uch  zum  Gehirn,  da.>  Bewusstsein  aufheben,  und  die  gefährlichsten  Zustände 
henrormfen.   Ein  Mittelzustand  zwischen  momentan  und  zwischen  Iftnger  ge- 
•tthrtem  Bevnsstsein,  wie  ai^sebUch  hier  eine  Bssinmingslosigkeit  wn  8  bis 
4  Standen,  smnal  wenn  gar  mchts  gesehsh,  nm  dieeen  Znstaad  doreh  Hülfe 
der  Konst  sn  besdtigen,  nUrde  s^n  erfidirongsgemSss  zu  den  nicht  ge- 
wöhnlichen derartigeD  Ereignissen  gehören,  wenngleich  die  Möglichkeit  sei- 
nes Vorkommens  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll.    Es  liegen  indess  er- 
hebliche Gründe  dafür  vor,  dass  die  Angaben  der  Angeschuldigten,  betreffend 
einen  solchen  Zustand,  in  der  Wahrheit  nicht  begründet  sind,  abgesehen 
■»on  den  Widersprüchen,  in  welche  sie  gerathen  ist    Sie  deponirt,  wihrend 
des  Mittagsssens  ihrer  Familie  geboren  sn  heben,  nnd  es  steht  fest,  dasa 
die  Mittsgsseit  Torflber  irsr,  nnd  dass  die  iCOehin  bereits  gsgBSsen  batt^ 
als  diese  ihr  den  Thee  brachte.   In  diesem  Angenblicke  batte  sie  also  be- 
reits geboren,  nnd  swar  noch  nicht  vor  sehr  langer  Zeit  geboren.    Sie  war 
aber  jetzt  keinesweges  in  einem  „Zustande  der  Bewusstlosigkeit,  Schwäche 
oder  Apathie",  wie  die  mir  vorgelegte  Frage  lautet,  denn  sie  hat  mit  der 
üeberbringerin  des  Thees  besinnlich  gesprochen,  die  an  ihr  überhaupt  nichta 
Auffallendes  bemerkt  hat.   Üs  ist  nicht  unerheblich,  dass  die  firsgüieba  Ge- 
burt nicht  die  erste  bei  der  Angeschuldigten  gewesen,  die  sehen  vor  etwa 
16  Jahren  geboren  hatte,  nnd  dass  dieselbe  bermts  8$  Jabre  alt  ist  Unter 
solchen  Umständen  Ist  eine  Umrissenbeit  mit  den  QebartsTOfgliig^,  'wie 
bei  jogendliehen  Brstgebirenden,  ftberbaopt  niemals  anrnnehmen«  l^smeirt^ 
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lieh  musste  Inc.  wissen,  dass  vor,  resp.  bei  der  Gebwt  —  Midi  wenn  ihr  za 
glauben,  dass  sie  rasch  und  fast  ohne  Schmerzen  p:el<oren  —  unter  allen  Um- 
ständen eine  bedeutende  Menpe  Wasser  nnd  »ehr  viel  Blut  aus  den  Geschlechts- 
theilen  ahfjeht,  und  es  kann  nicht  anpenommen  werden,  dass  eiiK'  Person, 
welche  sich  über  ihrf  K'ipfschmerzen  besinnlich  äussert,  nicht  wahrnehmen 
sollte,  dass  sie  in  warmen  Flüssigkeiten  liejrt.    Sie  hat  wenigstens  selbst 
eingeräumt,  dat>ä  äie  wohl  gefühlt  habe,  »dabs  ihr  etwas  aus  dem  Leibe  fort> 
ging".  ladeee  Tersocht  sie  den  Wideraprneh  su  Uteea,  indem  sie  epMer  de- 
pemt,  dMS  lie  aich  woU  AnfiagB  etwas  eriiolt  gehabt,  daas  de  aber  epitor 
wieder  in  ihren  Zustand  rarttckgesnaken  sei  Dieee  Angabe  entbehrt  der 
Qlaibvlirdigkeit  inBoÜBiii,  ala  ein  aolehes  Sebwanken  im  peydÜBeben  Verinl- 
ten  von  Gebärenden  nicht  beobachtet  zu  werden  pflegt,  zumal,  ich  wieder- 
hole es,  wenn  der  Zustand,  wie  hier,  lediglich  der  Natur  tiberlassen  wird, 
und  nicht  etwa  durch  Aderlässe  u,  derfrl.  eine  zeitweise,  nicht  nachhaltige 
Besserunp  künstlich  erzielt  wird.    Wenn  nun  anzunehmen .  dass  die  E.  voU- 
stiindige  Besinnung  hatte,  ah  die  Kckhin  ihr  den  Thee  brachte,  und  sie 
Kind  und  Geburtsflüssigkeiten  unter  »ich  im  Bett  fühlen  musste,  so  muss 
auch  zugegeben  werden,  dass  sie  in  der  Lage  war,  ihrem  Kinde  die  nOthi- 
gen,  ihr  ohne  Zweifel  bekannten  HHUUeiatangen  angedeihen  an  taaaen,  n»- 
menlUeh  mnas  angenommen  weiden,  daas  ihr  wenigatena  die  Mflgllehkelt 
nahe  liegen  md  bewnsat  sein  mneate,  daaa  daa  nnter  den  Betton  nnd  swi- 
sehen  ihren  Schenkeln  liegende  ffind  ersticken  kSnne,  wenn  es  nicht  mit 
der  auHsem  Luft  in  Berührung  käme.    Denn  andererseits  verdient  anch  die 
Angabe  der  Inc.,  dass  sie  kein  Lebenszeichen  an  dem  Kinde  wahrgenommen, 
und  er^t  nach  droj  Stunden  es  kalt  und  steif  L'cfHIilt  habe,  keinen  Glauben. 
Bei  der  bedeutenden  Anfüllung  der  Lungen  mit  Luft  nämlich,  welche  die 
Section  des  Kindes  nachgewiesen  hat.  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass 
das  Kind  unter  dem  Bett  geschrieen  habe,  wie  es  jedes  lebende  und  ge- 
sunde Kind  gleich  nach  der  Geburt  thut,  und  wenn  ea  anch  bald  darauf  er- 
stiekt  Bein  sollte,  so  kann  es  dennoch  schon  nach  drei  Stunden  weder  kalt, 
noch  steif  gewesen  sein,  w«l  wed«r  die  TodtenkiUe,  noch  namentlich  die 
Todtenstsrre,  snnml  nnter  Umstinden,  wie  die  hier  Torliegenden,  so  firflh 
nach  dem  Tode  eintreten.    Nach  dem  Vorsteliendai  glanbe  ich  es  motivirt 
sn  haben,  wenn  ich  mein  Gutachten  auf  die  mir  vorgelegten  Fragen  dahin 
abgebe:  „dass  naf-h  Lage  der  Akten  nicht  anzunehmen,  dass  sich  die  An- 
geschuldigte bei  lind  gleich  nach  der  Cirluiit  des  Kindes  in  einem  Znstande 
der  Bewusstlosigkeit,  Schwäche  oder  Apathie  befunden  habe,  wodurch  sie 
verhindert  worden,  sich  des  Kindes,  während  dasselbe  noch  am  Leben  ge- 
wesen, anaonehmen,  und  dass  die  Angabe  der  Angeschnldigten ,  daaa  sie 
ibeifaanpt  kein  Zeichen  von  dem  Leben  des  Kindes  wahrgenommen  habe, 
nicht  glaubhaft  erscheint* 

Uli 
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167.  FalL  Zweifelhafte  Dispoeitioasfähigkeit 

Die  tief  in  Schulden  steckende  Wittve  Z.,  die  mir  aus  vieMuh«!!,  auf 
Schuldarrest  bezüglichen  Exploiationen  als  arge  Simnlantin  von  KSrper* 
kranklieitpn  längst  bekannt  war,  sollte  ihr  Vemiöjren  mnnifestiren,  behaup- 
tete aber,  wegen  „('C'^üthsstörung*'  einen  Ei<l  nicht  leisten  zu  können,  was 
festzustellen  gefordt^rt  wurde.  Ich  fand  sie  auch  diesmal,  wie  gewöhnlich, 
wenn  sie  meines  Besuches  gewärtig  sein  konnte,  im  Bett,  aber  —  ganz  an- 
gekleidet, wie  sich  beim  Zurückschlagen  der  Decke  erwies.  Die  nicht  mi- 
gMchiekte  Simohniliii  woasto  diesmal  dar  £xploratioii  aach  ibrea  Oanttha» 
snataiidss  nicht  ohne  List  aosmwsidMB  and  beaatwortole  s.  B.  meiiis  ents 
FVsga  nach  ihiam  Altar  wOrtiieh:  »aehferig,  siebensig,  seehssig,  ach,  sehr 
ak!*  Bei  sehlifeni  Einreden  aber  kam  sie  Ton  sokhea  Aeuseerangen  bald 
nrtck,  und  es  trat  aach  nicht  £in  Symptom  von  Geistesschwäche  oder  Ver- 
wirrung hervor,  so  sehr  sich  die  Z.  auch  abmühte,  eine  solche  <rlaubhaft  zu 
machen.  Auf  meine  Frage  nach  ihrem  Vermögensstande  erwiederte  sie:  sie 
habe  Nichts,  gar  Nichts;  auf  meine  weitere  Frage  aber,  warum  sie  denn 
dies,  wenn  es  gegründet,  nicht  durch  den  Manifestationseid  erhärten  könne? 
blieb  sie  jede  Antwort  schuldig  und  zog  sich  die  Bettdecke  über  den  Kopfl 
Das  Oatachtea  konnte  nicht  sweifislhaft  sem,  and  aniBla  natMich  gegen  rie 
anslhUsn* 

168.  FaU.   Zweifelhafte  Dispositionsfähigkeit. 

An  ^ich  betrachtet,  gehörte  der  Fall,  wie  er  sich  zur  Zeit  unserer  Un- 
tersuchung gestaltete,  zu  den  alltäglichsten,  denn  es  ergab  sich  unzweifel- 
haft, dass  die  alte,  damals  68  Jahre  alte  Dame,  eine  sittenreine,  verständige, 
gebildete  Frau,  welche  vor  langer  Zeit  gerichtlich  für  „blödsinnig",  das 
heisst,  für  „unvermögend,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  zu  überlegen",  er- 
klirt  worden  war,  noch  nntar  dem  Interdict  und  unter  Vormundschaft  stand, 
und  diese  anfeuheben  beantragt  hatte,  ToUstlndig  hergestellt  und,  wie  das 
Oesets  fordert,  «sam  T^nig  freien  Gebrauch  ihres  Verstandes"  wiedcrgefauigt 
war.  Idi  erwihne  aber  hier  dieses  FUles,  weil  er  einen  mgenein  lehnei» 
eben  Binblick  in  das  Innere  eines  krankliaft  gefesselten  Geistes  thun  Hess, 
und*  ans  glaubwürdigem  Munde  eine  Bestätigung  der  beltannten  psychologi- 
schen Erfahrung  lieferte,  dass  (Geisteskranke  nicht  nur  eine  dunkle  Ahnnng 
des  Unterschiedes  ?^vi^(  hen  Gut  und  Böse  behalten  können  (S.  377),  son- 
dern auch,  dass  sie  sich  eben  in  diesem  dunklem  Bewusstseiu  :\uch  bis  zu 
einer  gewissen  (ireuze  beherrschen  können.  Alle  Disciplin  in  den  Ir- 
renhäusern beruht  auf  der  ganz  richtigen  Erkeuntniss  dieser  Thatsache.  Bei 
unserer  Genesenen  war  vor  15  Jahren  «ne  OernftthsstOrnng  eingetreten  und 
hatte  Jahre  lang  angedauert.  Sie  theilte  mir  mit  gcOsster  Ruhe  fiele  Ein- 
lelbeiten  darflber  nnd  über  ihre  wahnsinnigsn  Ezcesse,  und  mit  grSsster 
Klarheit  die  Schilderung  ihrer  damaligen  innem  Vorginge  mit  Bbie  Zeit 
lang  driagle  es  sie,  mit  Steinen  Scheiben  einsowerfiBn.  Aber  sie  wnsste, 
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wie  uugehurig  eä  sei,  nie  warf  deshalb  uur  vorsichtig,  damit  das  Glas 
nicht  breche,  und  wenn  ihr  dies  gelang,  so  freute  sie  sieh!  Sie  schickte 
■ieh  an,  ihren  papiernmi  fiettaehirm  m  seneiaaen;  da  denelbe  aber  ganx 
ttbaflQaaigenraise  hiogaatellt  irordea,  nad  aie  auf  die  Vecmathiuig  gekoMea 

wv,  das8  mau  dies  nur  abt^ichtUcli  ipethan,  um  sie  vom  ZeretOren  'WrtJlp 
▼oUerer  GegenBtände  abzuhalten,  so  unterliess  sie,  den  Schirm  zu  zer- 
reisson.  Dieselbe  Tetideiu,  dieselbe  Lo^ik  zoifz^e  sie  bei  vielen  fthnlichen 
Schritten,  und  konnte  mir  nicht  genug  Mhildern,  wie  räthselhaft  ihr  jetzt 
die  damaligen,  ihr  klar  vorschwebenden  iuuern  Vorgänge  seien.  Letzteres 
hört  man  täglich  von  wirklich  geheilten  Oeiateskranken;  solche  Geständnisse, 
wie  dieaa  abar  ia  Befaraff  kleiaer  eiaaalaer  Zflge,  nicht  ebea  hioig. 

IM.  Fan.  Zweifelhafte  Dispoeltioneffthigkeit 

In  einem  MandatsproceNs  Irnttc  der  Verklagte,  Kaufmann  W.,  behauptet: 
dass  er  seines  Krankheitszustandes  wegen  nicht  im  Stande  wäre,  ein  Ver- 
zeichniss  seines  Vermögens  anzufertigen  und  dasselbe  eidlich  zu  erhärten. 
Ich  hatte  mich  hierfiber  und  gleichzeitig  über  die  Frage  gutachtUoh  aa  ILas- 
aaa:  ob  denelbe  hiena  nflthigeafiJla  dareh  Benonalanett  angehaltea  wer* 
daa  kSaae?  W.  Utt»  «ie  die  Uatenachuag  eigab,  aUeidiags  aa  den  he- 
haoaten  so  hftufigen  Krankheitszustand  der  sog.  Biateriellen  Hypochondrie^ 
worin  an  sich  eine  blosse  Simulation  nicht  anerkannt  werden  konnte,  wenn- 
gleich eine  absichtliche  oder  unabsichtliche  Uehertreibung  der  mannigfachen 
vorgebrachten  Heschwerdeii  gar  nicht  zu  verkennen  war.  „Zugegeben  aber,  sag- 
ten wir,  dääs  W.  krank  sei,  so  i^t,  da  er  nicht  fiebert,  nicht  bettlägerig,  vollkom- 
men klaren  Geistes  ist  u.  s.  w.,  gar  nicht  einzusehn,  wie  ihm  eine  Beaehlf* 
tignngi  wie  die  firagli^ei  die  Anfertigung  einea  VennOgensveneichaiMes  aof 
■einem  Zinmier,  uamaglieh  sein  aollte  oder  ihm  Maehtheil  briafen  kUnnte^ 
Wenn  derselbe  vorbringt,  daaa  ein  blosses  Addiren  ihm  schon  Beklemmun- 
gen verursache,  so  ist  dies,  nach  aller  ärztlichen  Erfahrung,  zurückzuwei- 
sen. Kur  allein,  wenn  derselbe  mit  einer  solchen  Arbeit  sehr  gedrängt 
und  beeilt  würde,  wäre  eine  Mügliciikeit  einer  nachtheiligeii  Einwirkung  an- 
zuuehmeu".  Hiernach  erklärte  ich,  dass.  W.  im  Stande  sei,  ein  Vermögens- 
Teneichniss  anzufertigen  und  dasselbe  eidlich  sa  erhlrtea,  wean  ihm  daaa 
eine  Fiiat  tob  eiaigen  Wochen  bewilligt  würde,  and  daas  er  nOthigenfsUa 
darch  Psisonalanest  daaa  angehalten  werden  kOnne.  Das  Ootachten  wurde 
ihm  mitgetheilt,  and  daa  YecmOgensvefaeichniss  —  bald  darauf  von  W.  ein- 
gweicht 

iro.  MI.  Angeblicher  ^.Verfolgungswahn*  bei  einem  geffthr- 

lichen  Verbrecher. 

Bin  vielfiieh  lehrreicher  Fall,  in  welchem  es  galt,  einen  iasseist  hart- 
■iqkigea  nad  böswilligen  Haaschen,  einen  vielbestraftea  Verbrecher,  an  ent- 
tanren,  wenn  er  ein  Simoknt  war,  und  in  diesem  Falle  dem  Oatachten 
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äBM  Irren-  und  eines  GefSngnissarztes  entgegenzutreten,  die  BeMe  conae» 
qamt  die  Geistfiskrauklieit  behauptet  hatten.    Kr  betraf  den  erst  26  Jahre 
alten  Barbier  Teck,  den  ich  zuerst  kennen  lernte,  als  ich  auf  den  Wunsch 
eine»  Criminal-Polizei-Beamten  einem  Verhör  desselben  als  von  Teck  unge- 
kanuter  »ufällig  Anwesender  beiwohnte.    .Schon  ia  diesem  langen  Verhör", 
ttagte  ich  ia  flMfiMm  ipiteni  Gotaekten,  nachdem  ieh  T.  nun  auch  im  Ge- 
fliirg"**—  «untohend  beobachtet  hatte,  »gevaiia  kh  die  YermatiiuQg,  daes 
T.»  md  awar  obenein  riemUeh  plump,  wenn  auch  eonaeqnent,  efannlira. 
IMeae  Vermuthung  hat  sich  mir  später  durch  foflgesetrte  Beobachtung  snr 
Qewiaaheit  gesteigert.    T.  i'^t  zunächf*t  körperlich  ganz  gesund.    Alle  objecti- 
ven  Merkmale  deuten  auf  normales  Vorsichgehn  aller  kor])erlirlioii  Functio- 
nen,   und    wäre  folglich  von  dieser  Seite  her  eine  Geisteskrankheit  unter 
keinen  Umständen  zu  deduciren.    Sein  Blick  ist  allerdings  ungewöhnlich 
und  aoffJlead.  Jeder  aber,  der  hlufig  mit  Verbrechern  verkehrt  hat,  wird 
im  den  tief  liegeiideii,  atecheaden  Aagen  nicht  den  Blick  dea  geietig  GestOr- 
tao,  mhl  aber  jenem  ftechen  Ttota  eritennen,  den  T.  aoch  in*  aeinen  Hand- 
Inagen  und  Aeussemngen  fortwährend  heweiat,  wenn  er  sich  z.  B.  fortwfth- 
fend  weigert,  die  ihm  im  (iefänpniss  übertragene  Arbeit  des  Strohflechtena 
zu  verrichten,  und  sich  durch  Androhung  der  Lattenstrafe  nicht  schrecken 
l&sst.    Zunächst  muss  e.s  nun  ferner  auffallen,  dass  T.  in  den  Unterredungen 
sich  bald  als  geistesgesund,  bald  als  geisteskrank  angiebt,  je  nachdem  in 
der  augenblicklichen  Wendmng  dea  Oeapricha  aein  Interesse  bald  das  £ine, 
bald  daa  Andere  erlieiacht    Ich  hielt  es  fOr  iweckmiaaig  für  meine  Beob- 
achtung dea  Verbiltens  dea  Exploraten,  ihn  auf  eine  Art  von  Hongerdilt  an 
80taen  und  ihn  von  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  „  „bei  den  Hotmachem, 
lifo  es  ihm  sehr  wohl  gefiel"",  in  seine  Isolirzelle  zunick  veraetien  zn  las- 
sen.    Gegen  diese  lieschränkungen  prot^stirte  er  wiederholt  auf  das  Ent- 
Hchiedenste,  als  ^ranz  unnütz  und  Qberflüsrtig,  „„weil  er  ganz  ge.sund  und 
auch  geistig  gesund  sei" Andererseits  beklagte  er  sich  darüber,  dass  man 
ihn  .  .widanechtlich  von  der  Gharittf  nach  der  Stadtvoigtei  anrttckwaefatt 
habe,  da  er  ala  nicht  geheüt  ana  der  Ofaarit^  entbaaen  worden,  und  daa 
Stttdtvoigtai«8llQgDiaa  kda  Aofeothalt  Ar  Oeiateaknoka  sei«*.  Jedeufblla, 
meint  er  ein  Andannal,  mflsse  die  Genehmigung  seines  Vaters  zu  einem  aol- 
chen Verfahren  gegen  einen  „„Geisteskranken""  eingeholt  werden,  und  be- 
antragte er  seine  Zurückversetzung  nach  der  Charite.     Ich  erinnere  daran, 
dass  T.  aus  dieser  Krankenanstalt,  deren  Localitäten  er  aus  seiner  Lebr- 
lingszeit  als  Barbier  daselbst  sehr  genau  kennt,  früher  entwichen  war. 
j>iese  ZnaammenateUnng  wahrer  nmtaachen  nmaa  aach  dem  Laien  anffiaÜen, 
mach  wenn  demaalben  onbekaant  aein  aoUte,  daaa  diemala  ein  wiikficher 
G«i8teakranker  aich  bald  Ittr  geiateakiank,  bald  Ar  geiateageannd  eifclirt 
]{ierzu  tritt  ein  anderes,  sehr  wichtiges  Moment.    Wenn  man  auf  die  Ang*- 
des  T.  eingeht  und  ihn  nach  seinen  Wahnvorstellungen  fragt,  so  äussert 
er  immer  wieder,  „„er  leide  aro  Verfolgungswahn"".  .Dieses,  der  neuem 
französischen  wissenschaftlichen  Terminologie  entnommene  Wort  ist  in  neu- 
ster Zeit  ein  sehr  h&u%  von  den  Herrn  Aerzten  der  Charit^- Irren 'Abthet» 
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Inng  gtteanelitor  Ausdruck  geworden,  und  die  Quelle  der  WliMDSchaft  T.*s 
daher  an  sich  sehr  leicht  zu  finden.   Die  angebliche  Verfolgung  nun  besteht 
in  seinor,  in  der  Charit«?  und  im  Zellengefängniss  von  den  Aeizten  als  be- 
gründet erachteten  Aeusseruuf; ,  dass  er  von  unsichtbaren  Kräften  „  „electri- 
■irt**  werde.     Dergleichen  liallucinationon  kommen  allerdings  sehr  häufig 
bei  geistig  Gestörten  vor,  und  mau  hat  eben  geistige  TSuscbungen  dieaw 
Ghanctors  ».Verfolgungswalui*'*  (mtmU  de  ptnSemHon)  gOBaant  Nie  mid 
ainntmiehr  aber  sagt  ein  edcher  Kiaoker  oder  glaabt  er»  dase  er  aa  9Smm 
VerfolgtUlgawalin  leide,  ja  er  protestirt  gegen  den  Arzt,  der  ihm  dies  er- 
flSnet;  denn  es  ist  begreiflicherweise  ja  eben  der  Character  des  krankhaften 
Wahns,  dass  seine  Vorspief^elunpen  von  dem  daran  Leidenden  für  Wahr- 
heit gehalten  werden.    Darum  hält  er  die  ganze  Welt,  die  an  seine  Vor- 
stellungen nicht  glaubt,  für  wahnsinnig,  sich  selbst  aber  für  gesund.  Wenn 
T.  weiss,  dass  sein  ,>Verfolguugswatui**'  ein  Wahn  ist,  so  weiss  er,  dass 
er  nicht  dectrisirt  wird  n.  e.  w.,  vnd  alle  edne  dannf  gegiftodetea  For- 
denufien  nnd  Betchiverden  mllaete  er  dann  selbet  als  nngareehtfeitigt  er> 
kennen.    Aber  T.  leidet  angeblich  nicht  bloss  an  diesor  HallueinatioB,  eoa- 
dem  auch  noch  anderweitig  an  geistiger  Störung.    Er  hat  einen  Wegen  er- 
funden, der  schneller  als  der  Darapfwagen  fährt,  und  will,  worüber  er  die 
confusesten  Reden  vorbringt,  mit  dieser  Erfindung  die  Theurung  der  Lebens- 
mittel mildern  u.  s.  w.,  ja  in  der  heutigen  üuterreduug  kam  er  mit  einer, 
bis  hierher  noch  neuen  Amieeerung  hervor,  dass  er  nimUeh  auch  das  per- 
jMfMiiii  mobiU  erftiBden  bitte.  Mit  eolehen  Reden  giebt  sieh      oboe  da« 
er  ea  ahn^  neue  BUfeeen.  Der  virkliehe  sog.  Terfoignngewabn,  (wenn  wm 
deuelben  als  eigene  specie^  anerkennen  will,)  ist  «n  fiier  Wahnaina,  der 
eine  vom  allgemeinen  Wahnsinn,  wie  er  in  den  letztgenannten  Aeusserungen 
gefunden  werden  mfisste,  etwas  verschiedene  Form  von  Geisteskrankheit  ist. 
Es  ist  nichts  weniger  als  gewöhnlieh,  dass  ein  und  derselbe  Kranke  beide 
Formen  von  Krankheit  zeigt.     Ciauz  gegen  alle  Erfahrung  au  wirklichen 
Kranken  der  Art,  die  wunderbare  Erfindungen,  wie  die  des  yerpetuum  mo- 
häe  n.  dgL,  gemacht  sn  haben  glanben,  ist  ea  iber  feiMr,  menn  T.  sieh  in 
dieaer  Beslefaang  bei  »eisen  BeocbiftigiuigeB  gena  pasaiT  veihilt  Wihnnd 
wirkliche  Kranke  der  Art,  wie  sie  nicht  gar  selten  vorkonmen,  fortwährend 
Aber  ihre  Erfindung  grübeln,  bogenlange  Beschreibungen  derselben,  Zeich- 
nungen u.  dgl.  entwerfen,  ist  es  T.,  dem  wenijjstens  eine  Schreibtafel  in  sei- 
ner Zelle  zu  Gebote  steht,  T.,  der,  da  er  die  Arbeit  verweigert,  den  ganzen 
Tag,  nunmehr  schon  seit  Wochen,  allein  und  uuüe^chättlgt  iu  seiner  Zelle 
zubringt,  nicht  einen  Augenblick  beigekommen,  sich  der  Schreibtafel  zu 
Zeiehanngea  n.  s.  w.  von  seinen  Erindungen  m  bedienen.  Dieser  anaehei- 
nend  geringOgigtt  Umatand  ist  Ton  hohem  Werth  ftr  die  paychobigiaehe 
NVürdi^un^^  des  Exploraten.  — Es  dringt  sieh  die  Frage  auf:  welche  MotiTS 
den  T.  zu  einer  etwanigen  Simulation  veranlassen  könnten?   Die  Akten,  der 
Charakter  und  das  lienehmeu  dieses  Mensi  heu  aebeu  darüber  den  vollstän- 
digsten Aufschluss.    T.,  der  mir  als  einer  der  renitentesten  Verbrecher  ge- 
schildert worden,  ist  wegeu  wiederholten  gewaltsamen  Diebstahia  zu  uiebeu- 
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jOrigtt  ZMktlunitMB  wmOiM,  wovm  «r  fluoh  dni  Jahre  sbnMiM 
hai  VoB  Bflinam,  ftt  ihn  «ehr-  wohl  mottvirlam  Wunsch,  nach  dar  OkaäM 
SB  kommen,  iit  berait»  die  Rede  gewesen.  Wenn  man  ihm  vorh&It,  daea  er 

ja  nach  seiner  eignen  AcusserunR  panz  gesaud  »ei,  so  wiederholt  er  immer 
wieder,  das»  er  dann  wenigstens  nach  Spandau  oder  liraiulenbiirg  frebracht 
sein  wolle*).    Erwägt  man  hierzu,  dusn,  nach  dem  Atteste  de.s  Zuchthaua- 
axztes,  die  bemerkten  ,  .eräteu  Spuren  der  Geisteskratikheit"  "  sofort  Hchwan- 
dn,  ab  mm  ^UtÜbMt  aafhob,  und  dam  T.  dia Beachiftigtmg  im  Fraian 
od  in  GoBMinechaft  aiii  Aadeva  geateMile,  und  daaa  die  »«Oeistaa- 
knäkhair'*  niadciUrta,  als  daiaalba  in  die  laoUrhaft  znrtekferaetit  wuda 
—  eo  wird  die  Fhige  nach  dem  Motir  ehier  SimolaCion  sich  sehr  leicht  be- 
antworten lassen,  zumal  jeder  Sachkenner  weiss,  wie  häuüg  Verbrecher  alles 
Mögliche,   selbst  nene  Verbrechen,  unternehmen,  nur  allein,  um  in  ein  an- 
deres als  das  ge^eiiwiirtifre  (Tefänpniss  zu  kommen.    Wenn  ich  endlich  noch 
bemerke,  daas  T.,  der,  wie  nicht  in  Abrede  zu  ütelieu,  mit  der  frechen  Gon- 
aaqnana»  dia  ihn  charaetaMrk»  aaÜM  Rolle  duchllkitk  oad  aOaidiiiga  leiakt 
liaachaB  kanii,  aich  dMoöah  oft  Tirgiaat  imd  daidi  «fai  eigaiiMbnliehaa  Lft- 
ahaln  aakie  Splaae»  Hr  die  er  aaina  Aanaaenngaii  In  aokfaan  Anganbliaiun 
«MweiMhaft  aalbar  hSit,  belacht,  so  glaube  ich  es  aasreichend  motivirt  zu 
haben,  wenn  ich  mein  Gutachten  auf  die  vorgelegten  Fragen  dahin  abgebe: 
dass  T.  gar  nicht  geistesgestört  ist,  vielmehr  Wahnsinn  nur  simulirt,  dasa 
er  folglich  in  seineu  jetzigen  Verhältnissen  belassen  werden  kann,  und  daee 
iu  disciplinarischer  und  jeder  andern  Beziehung  eine  weitere  Rücksicht  auf 
aaiBa  «aeaUieba  Oalalaaaliinug  nicht  genoannaB  aa  imdaa  bnnahft."  T. 
lab  agiler  bei  derSntlaamBg  daa  ZaUaDfaaBgniaaaa  ohneirallaraBttdkaiahla. 
nahaw  auf  aaiBe  »Ckiatadaankhelt«  in  eise  «Bawlrtiga  «tratotalt  «baifa- 
f&hrt  mndan. 


IfL  Ml.  Betrug  in  angebliehem  BlGdainn. 

Am  1.  Juli  brachte  der  Schuhmacher  F.  den  22)ihrigeB  jfidiachan  Ohf-  * 
BMohanobn  Saamal  Walter  anf  daa  PoMaei-iltnaa  nnd  aaigte  a&,  dasa 
deraelbe  ywt  etna  aeeha  Woehea  Abeada  au  ihm  gakoMBea  aai  und  nach 
aMam  Gold  ond  Silber  gaftagt  habe.  Ala  er  aolchea  Toig^egt  erhalten,  habe 
er  verlangt,  dasselbe  Bitzunfhmeu,  um  e^  taxiren  au  können,  und  als  F. 
ilar.iuf  nicht  eingehen  woUon,  habn  Inculpat  ein  Paar  Stiefeln  bestellt  und 
den  F.  veranlas.st,  zu  seiner,  des  Imulpaten,  Familie,  die  er  unter  dem  Na- 
men Abramson  uauute,   zu  kommen,  wo  er  den  .Auftrag  zu  andern  «nf 
fSMW"  Siiefehi  erhalten  werde.    Hierauf  habe  nun  F.  gegen  einen  Thaler 
An%ald  die  Goidwaaren  ibai  aoagehiodigt,  Inculpat  a«  aber  niabit  wieder 
M  ihm  araehiaaan,  ond  Dtnanoiant  habe  nm  ao  amtar  die  Oeberaaagnng  ga- 


*)  (iMrthnüche  JSncbthtaaer,  wfthiead  T.  eich  im  Zelle ngefftn«iü8» 

befand, 
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iMMMm,  dmm  «r  betrogt»  neite,  «1»  ia  dir  bMMneln  W<oliiunig  «Im 
Ftanlie  AbrAmson  gar  nicht  wohnfte.  Am  1.  Juli  fthrte  «in  ZafiU  d«ffl  F. 

auf  der  Stratse  den  Walter  lu,  den  er  sogleich  fe^^thielt,  und,  vie  gesagti 
in  das  Polizei  -  Büreau  brachte,  wo  Inculpat  bestritt,  die  Geldsachen  gekauft 
sa  habeu,  was  aber  von  Augenzeugen  be.schworeu  worden.  Der  Angeschul- 
digte sagt  vielmehr,  die  Eheleute  F.  hätten  ihm,  nachdem  er  sich  ein  Paar 
Stiefeln  bestellt,  alte  Goldsachen  gezeigt  und  daiür  einen  Thaler  gefordert, 
den  er  Mch  snaktt,  bogleich  aber  getebeo  habe,  diaa  da»  Miiitl  Mineiai 
Mi»  ind  ab  ar  aifib  daribar  beicbwart,  faa  dam  OtMUta  ib«irikii  aad  bis 
aar  BitahinwagtkfigV*'*  geaehlagea  worden  sei.  Die  Ibrigaa  Aussagen  dae 
F.  bestreitet  er  sftmmtlich  und  namentüch  im  YerhOr  vom  17.  Nonaiber 
mit  vieler  Oe  wandt  hei  t.  Ith  werde  unten  mittheilen,  wie  ganz  verschie- 
den sich  \\  alter  bei  der  ärztlichen  Exploration  benorameu  hat.  Der  Vater 
desselben  hat  nämlich  geltend  gemacht,  daüs  sein  Sohn  geisteskrank  sei,  und 
aehr  häufig  von  iürämpfen  befallen  werde,  und  sich  dafür  bezogen  auf  ein 
bii  äm  Iktaa  bafiadliebaa  AHeat  daa  JDr.  D.  ven  9.  Jali  t.  J.  aad  aaf  die 
Aktea  der  Knia-Siaala-OoBiniaeioB,  «tleba  dem  laealpatea  »«eQHi  JttSd- 
eiaBi*  ala  gaaa  iamlide  angeblich  eotlasiMi  bat  Daa  Atteat  dea  Dr.  D.  be- 
zeugt aber  aar,  dass  Inculpat  »seit  einiger  Zeit  an  riieumatischaa  Baach wer- 
den  leide,  und  dass  derselbe  von  schwachem  Geistesvermögen  sei",  erwihnt 
aber  weder  der  Krämpfe,  noch  einer  wirkliehen  geistigen  Störung.  „Behufs 
der  erforderlicheu  Exploration  begab  ich  mich  am  24.  d.  zu  dem  N\  ..  fand 
aber  nur  den  Vater  anweiend,  von  welchem  der  üerr  inquireut  regi^trirt  lial, 
wie  er  den  Verdacht  habe,  daaa  er  seinem  Sohn  Aalattnag  am  StmaBgaa 
ataMT  Oaiilaabaakbait  gebe.  IKaaer  Verdacht  beaHtisla  akh  aiir  aa^eidi 
bei  einer  Hagem  Cntanadaiv  oiit  dem  W.  Er  schilderte  aeinea  Mm  ait 
den  offenbar  flbertriebensten  Worten,  und  gab  fiberall  so  listige,  ausweichende 
Antworten  auf  meine  Fragen,  dasb  dadurch  die  klarste  Absicht,  mich  befan- 
gen zu  machen  nicht  nur,  sondern  auch  das  tiestrebeu  auf  dat>  Deuthchste 
her^•orleuchtete,  meine  ganze  Untersuchung  wo  möglich  zu  verhindern.  So 
&ttsserte  er,  daes  sein  Sohn  eigentlich  gar  nicht  au  Hause  anzutreffen  sei, 
«aU  er  daa  gaaaaii  Tag  aiaberlaefni  nflaae,  aad  aaf  aieiiia  Frage,  «ava  lia 
dau  aa  Mittag  iaaea,  »»«aoa  daa  Saaaa  tetig  aei,  bald  am  Ii;  am  1,  an 
9  Uhr*  *  u.  8.  w.  Ich  eiitirte  hierauf  den  Sohn  aa  mir,  wo  er  anoh  heote, 
er,  den  der  Vater  sonst  aageblich  immer  allein  umherlaufen  lässt,  in  Beglei- 
tung des  Vaters  erbchieu.  W.  ist  einige  20  Jahre  alt  und  anscheinend  kör- 
perUch  ganz  gesund.  Ich  lies>  den  Vater  abtreten,  war  aber  nicht  im  Staude, 
eine  irgend  zusammenl^äugende  Rede  von  dem  Inculpaten  zu  hören.  Er 
schliicU  in  mein  Zimmer,  wie  ein  halb  Gelähmter,  mit  schlaff  herabhängea- 
4m  Aman  aad  daa  KopC  aal  die  firaat  gaaankt»  eiae  Stalhui^  aaa  «akher 
ich  ihn  aicbt  banmshriagea  keantak  aad  aatwortate  aiir  aaf  alle  BMiaa  Fka" 
gen  nichts  Anders,  als  .»ich  weiss  nichts"".  Später  driageader  werdead 
and  ihm  zeigend,  dass  ich  die  üntersuchungsakteu  kenne,  beharrte  er  bei 
seiner  llaltung  und  Antwort,  und  e»  blieb  mir  eudUch  nichts  übrig,  als  ab- 
xabrechenl  Ich  habe  indess  nicht  den  geringsten  2*weifel  darttber,  daaa  Sa« 
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mael  Walter  nich  auf  die  plumpste  Weise  verstellt,    lu  der  geschilderten 
Haltung  desaelbeB  ist  auf      enten  Bliek  die  Abaidit  und  IVillkllbr  nm  so 
maht  niebt  m  veriunnen,  als  dtsselbe  dnnkina  nkhft  die  eines  wiikiclien 
Blödsinnigen  ist  Dasn  lobinmt^  dass,  wenn  diese  Haitang,  dieses  SeUeiohen, 
dieM  aoaeheinende  HalbÜknnng  des  gamen  Kürpers  wizUieh  keine  eimnliite 
wäre,  Inculpat  gar  nicht  im  Stande  wire,  allein  in  den  Strassen  und  angeb- 
lich Tage  lang  umherzugehen,  dass  ein  »olcher  Mensch  vielmehr,  der  sich  je- 
den Augenblick  verlaufen  und  verirren  müsste,  jeden  Tag  auf  der  Stras.8e 
angehalten  und  aufjicfrriffen  werden  würde.     Nichtsdestoweniper  lässt  ihn 
»ein  Vater,  wie  bemf^rkt,  anf?el>lich  täfjlioh  allein  aus^P^m,  während  es  ihm 
nothwendig  erschien,  ihn  zu  mir  zu  begleiten,  da  er  vielleicht  hoffen  konnte, 
dass  sein  Sinflass  and  seine  Mittheilungen  bei  der  Exploration  Ton  Wirk- 
*  ssflÜEsH  Idttton  veiden  kdnnen.   Fener  mnie  Inenlpai  im  Verlanf  der  ün* 
tsnadraag  sieli  gans  anders  dargestellt  haben,  als  heute,  irefl  sonst  niebt 
ein  einsiges  Msl  mit  ihm  in  veibandeln  geveeen  iviie.  Zu  eber  so  mdien- 
len  Aenderung  seines  Gerofltbszastandes  im  Zeitraum  ron  nur  swei  Monaten 
Kegt  aber  nicht  die  geringste  Veranlasaong  und  Erkl&rung  vor,  nnd  wflrde 
der  listige  und  geschwätzige  Vater  gewiss  mit  «UMT  Yeranlassunor,  wenn  auch 
nur  einer  angeblichen,  nicht  zurückgehalten  haben,  wenn  er  hätte  vermuthen 
können,  das.s  hierauf  ein  Werth  p;elegt  werden  könnte.    Ganz  dasselbe  gilt 
endlich  von  einer  Vergleichuug  des  jetzigen  mit  dem  Benehmen  des  Ange- 
sebuldigten  zur  Zeit  der  That,  d.  h.  vor  acht  Monaten.    Er,  der  jetzt  das 
^  eines  wifkUeben  CMss  seUeebt  eepift  nnd  kein  Wort^  als  .»ieb  iveiss  . 
niebfe-«,  balb  stottsmd  Torsnbfingen  weiss»  bat»  «ie  die  Akten  ergeben  nnd 
oben  knrs  erwibnt^  damals  mit  vieler  List^  nnd  nnter  Angnbe  einer  iUseben 
Wobnnng  nnd  eines  fialseben  Namens,  den  Betrug  nicht  nur  Terfibt,  sondern 
auch  später  die  Yertheidigungsgrflnde  vorgebracht    Es  ist  der  inEtUehen 
Erfahrung  nicht  entsprechend,  eine  solche  wesentliche  Verschlimmerung  des 
Geisteszustandes  in  so  kurzer  Zeit,  ohne  die  all»Mprhohlirhste  Veranlassung, 
i.  H.  schwere  Küpfverletzuniien ,  .inzunehnuMi .   und  um  xi  wenif^er  hier,  wo 
der  Vater  angiebt,  dass  sein  Sohn  von  seiner  ert-ten  Kimllieit  an.  da  ihn  die 
.    Amme  habe  falleu  lassen,  an  dieser  UL•i^te!>krankllelt  {jelitt^n  habe.  Alles 
diea  ist  bdebnt  umhrteheinlich  lügenhaftes  Vorgeben,  gevise  aber  nnd  nnbe* 
streitbar  dnreb  die  «rstliebe  fii&hmng  nachgewiessn,  daas,  wenn  eine  Gei* 
Btesschwfelie  doicb  eine  im  SSnglingsalter  erlittene  KopfVerletsnng  entatan» 
den  wäre,  diese  sieb  niebt  in  ihrem  Verlaufe  so,  wie  die  angebliche  des  W., 
hätte  TerlialteD  und  sich  jetzt  erst  in  seinen  zwanziger  Jahren  fast  plötzlieb 
zu  einer  so  auffallenden  Höhe  hätte  steigern  können. "    Hiemach  wurde  die 
richterliche  Frage  dahin  beantwortet:  dass  der  Samuel  Walter  einen  Blöd- 
ttittn  nur  lediglich  nimulire,  und  sowohl  zur  Zeit  der  That,  wie  jetst,  auiech- 
nnngftfilhig  gewesen  sei.   Er  ist  verurtheilt  worden. 
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ITA.  Fan.  Simulation  von  Wahnsinn  und  Taubheit 

D«r  61  Jahrs  alts  Websr  8.,  dsr  wiedsrholten  BtaHdiands  mit  ssinar 
Toehtar  besehnldigt,  gab  dueh  sein  Benehmen  Veranlaasung  nr  UutctSB' 
chung  seines  körperlichen  und  geistigen  Znslandeä.  Sein  abspringendes, 
wahnsinniges  Schwatzen  Hess  ihn  fOr  geist^'spostört,  die  St  hwicripkeit  im 
Hören  der  Fragen  in  den  Verhören  für  taut)  ♦•rscheincn.  Aut^enblicklich  aber 
ergab  »'s  .sich,  dass  «t  beide  Zustände  ,  tnul  zwar  phimp  peuug,  offenbar  um 
der  harten  Strafe  zu  cuLgeheu,  nur  buuuiirte.  Auch  mir  gegen&ber  führte 
er  jene  aberwitiigen  Baden.  Wenn  ieh  aber  die  üntemdang  auf  ganz  gleieh- 
gttttige  Oegenstinde  lenkte  und  dabei  nieht  die  gsdngste  Absieht  neiMr- 
seita  durehblicken  liesa,  sprach  er  wie  ein  geialssgesmider  Heisch,  wählend 
es  wieder  nur  der  leisesten  Berflhmng  seiner  Untavachnngssache  bedurfte^ 
um  ihn  wieder  zu  wahnsinnigen  Aensserungen  anzuregen!  Ganz  eben  »o 
verhielt  sich  seine  vor^eblidie  Taubheit,  die  in  ersterm  Falle  sich  nicht  »i^el- 
tend  machte,  weuu  ich  mit  juewöhnlicher  Stimme  mit  ihm  längere  Zeit  über 
»ein  Gewerbe  u.  dgl.  sprach,  aber  auch  bei  den  mit  lauter  Stimme  gestell- 
ten Fragen  aofort  wied«rfcehrte,  wenn  die  angeschuldigte  Thai  berfihrt  wurde! 
Dan  Ovtaehten  konnte  nieht  iweüiBlhaft  sein. 

179.  MI.  Angebliehe  krankhafte  Oesehlechtswnth. 

Ein  53  Jahre  alter,  verheiratheter ,  rüstiger  Manu,  Chemiker,  war  au^^e- 
schuldigt,  mit  drei  kleinen  Mädchen  von  neun  bis  elf  Jahren  an  einem  Nach- 
mittage die  alieruuzttcbtigsteu  Handlung«»  vurgenommen  zu  haben.  £r  hatte 
die  AbwesMhsit  seiner  Bhelltsn  benutat,  und  die  Kader  anter  Tonviadsn 
nach  einander  in  sein  Zinuner  gemfen.  Zaerst  halte  er  die  drei  Binder  auf- 
gefordert» recht  lustig  an  sein,  »an  taaaan,  au  tollen  nnd  in  sprincen*.  Dann 
hatte  er  —  —  —  —  (es  war  dies  einer  derjenigen  scheasslichen  FlUe  des 
obif^en  §.  23.,  über  welche  nach  S.  172  ein  Schleier  geworfen  werden  musd!) 
Der  Angej<cliul(lij;te  hat  sich  im  Vt;rhör  dahin  ausgelassen,  dass  er,  als  die 
kleine  Marie  ihm  erzählt,  dass  die  kleine  A u gu s tt*  sich  von  Knaben  unter 
die  Röcke  greifen  la^t^e,  iu  eineu  sulcheu  »Paroxysmuii"  geratheu  sei,  dabs 
er  die  Kinder  gekttsat  habe.  ünsBehtiger  Handlungen  wollte  er  sich  nicht 
erinnern.  £s  habe  ihm,  als  »nach  einar  Weile  das  Bewnsataein  surftekge- 
kehrt,  dsr  Sehweiss  vor  der  Stirn  gestnnden.  Schon  seit  einesi  Vierteljahre 
habe  er  den  Kraokheitszustand  wahrgenommen,  das«  er  beim  Anblick  klei* 
ner  Mädchen  plötzlich  von  einer  ^Vrt  Wuth  ergriffen  werde  und  ihm  zu  Muthe 
werde,  als  müsse  er  die  Kinder  packou  und  beisseii".  Er  schrieb  dieseu 
„iCrankheitszuätand"  der  Einwirkung  der  Arsenik-  und  Cyandämpfe  zu,  denen 
er  sich  als  chemischer  Arbeiter  in  chemiMchen  Fabriken  in  den  Jahren 
bis  48  ausgesetzt  habe,  und  wodurch  sein  .Nervensystem  völlig  zerrütte  wor« 
den  sei*.  Dieselbe  Aussage  hat  Inenipat  auch  gegen  mich  gemacht,  aber 
daran  noch  weit  ansAhiüchere  Auslassmigen  geknflpffc.  Er  habe,  memt  er, 
diese  Einwirkungen  einer  negatiTen  Electridtlt  in  seinen  Kfiiper  sugWKhrie- 
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ben  und  rittl  «Bd  ]»ce  gegrübdt.  wie  er  durch  ZnfBhrnng  positiver  Electri- 
eUlft  sieh  wi«derii«r»tdleÄ  könne.        sei  ihm  nun  einst  ira  Traume  ein  En- 
Ml  in  Qestaü  eines  weiblichen  Kindes,  aber  mit  Flüpeln,  orj^chienen,  der  auf 
Mine  (des  Engels)  Geschlechtstheile  mit  den  Finpern  -cdeutet  und  dann  die 
Ftaee,  an  seine  Zunge  gelegt  habe.    Dies  habe  er  für  einen  Wink  gehalten, 
deiTer  benutzen  müsse  u.  s.        „Es  wird«,  äuwerte  ich,  .TOÜBtindig  au.- 
reichen  die  Annahme,  dass  diesAUes  fein  erfanden  und  vorgegeben  tei,  nm 
.ich  als  gleichsam  in  blindem  Drange  handelnd  nnd  deahalb  nnaorechnnngs- 
fthig  dar««td!en,  »i  hegritoden.  wenn  ich  versichere,  dass  P  auch  nicht 
die  aUeiemiemteete  Spor  .einer  geistigen  Störung,  weder  .n  Blu  k,  Haltung, 
Aeosseronsen,  noch  Redeweise  u.  s.  w.  zeigt   Da.s  er  körperlich  krank  und 
nrar  hmstkrank,  ist  wahrheitsgemäss,  aber  für  die  vorliegende  Frage  natür- 
lich gsni  nnerheblich.   Sein  Einwand  aber  beweist  sich  auch  durch  die  Er- 
wtenng  der  Umstände  bei  der  That  als  vollkommen  unhaltb«.   Dass  er  die 
\^esenheit  seiner  Ehefrau  abgewartet  hatte,  dus  «  dt»  Endern  verbot, 
von  dem  Vorfall  zu  sprechen,  dass  er  ihnen  Kuchen  «r  ihr  Schweigen  ver- 
sprochen, beweist,  dass  er  nicht  nor  nicht,  wie  er  vorgiebt,  das  Bewusstsein 
^Lloren  hatte,  sondern  dass  das  Strafvdirdige  seiner  Handlungen  ihm  sehr 
Uar  bewnsst  wnr.    Auf  meinen  VorhaH,  dass  der  Einrlnick  seines  vorgeb- 
liehen  Traumes  mit  der  Thatsache,  dass  er  mit  den  K.ndern  (dies  und  das)  . 
getrieben  habe,  in  gar  keinem  Zusammenhange  stände,  und  ^i^'^^^r  kUr  be- 
tie.o  dass  er  bei  dem  ganzen  Vorfall  nur  von  grober  Lüsternheit  .geteieben 
worden  sei,  wusstc  er  keine  andere  Antwort  zu  geben,  als  dass  er  sich  die- 
!e  Thats^when  gar  nicht  erinnere,  ünwrechnnngsfthigkeit  darf  mcht  vor- 
ausgesetzt,  sondL  nmss'  erwiesen  werden.  Im  vorliegenden  Me  ist  auch 
^t  eine'  einslge  Thatsache  im  körperlichen  oder  geistigen  Verhalten  de. 
Angeschnldigten  anfcnlinden,  welche  .1>  der.rt,,er  Bewe.s  gelten  könnte 
Sf^ss  3««h  mein  GuUchten  dahin  erstatten:  I^^«-'»^^^^ 
der  That  geistesgesund  und  zurechnunjrsfiihig  gewesen,  als  dass  er  dies  noch 
gegenwftrtig  ist"    Worauf  die  Verurtheilung  erfolgte. 

W«.  raU.  Die  Teutelscherin  Charlotte  Luise  61m»er. 
Itar  F«n  dar  GUaet  toi  wU  Beeht  in  Berlin  das  allgemeinste  Aufsehn 

i3«rt..  .elte.  i.t  e»  «r,ekon,meu ,  .lu.s  e.„  ^^-^'^ 
Inn,  die  verschiedensten  «u.l  .eilbtes.en  "';««^'''»J^"^ 
?„ppt  und  «her  seine  ^"roohn»n,s«ln.Ue,t  ^t.^t  ta^  -^^„7, 
Weih,  wie  diese  (ilas«r,  in  der  R*.be        »«•  ^  «      über  ihren 
Aerzte.  darunter  drei  gericbüiche  an«  atoa«  «"  ^. 

r1:Lüths.ustaod  i.  mL»  brfta««  balt«.  -»^";.^^'rr    nla  s 

Tila^hung  .«h  «Ibnnd  «Im.  .i.ilhrigen  ^^^'f^rF^nntni 

!^Bl«a»«ii«!«keit«-ErkUr.,ns  erging,  heruhond  "»f  ^™  ^"^^ 
igwiU..  bdd..  „.d  _get»««ht*n  Acrztc;  selten  endUcb.  a«. 
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Fall  aiH  h  für  den  Juristen  denkwürdig  macht,  da»»  zuletzt,  nachdem  es  uns 
pelanj^en  war,  die  jahrelans:  „Wahn8innip:o"  als  freche  Betrügerin  zn  entlar- 
ven, ein  Straferkenntniss  «'rfolgte  gegen  die,  noch  heute  unter  dem  ci- 
vilrechtlichen  Interdict  der  H löd.si nnigkeit  s  -  Erklär u ng  stehende 
Augeschaldigte!  —  In  dem  von  mir  erstatteten  Gutachten,  von  dem  ich  hier 
nur  einen  Auszug  geben  kann,  stellte  ich  soent  nach  te  7  VitL  Akten  ein 
enrrteii/tim  trfftw  sosanineB:  Naeh  den  mir  Toriiegenden  Akten  koaml 
die  OUeer  snent  im  Jalire  1847  als  obdaehs-  und  legitimationdose  Person 
vor  and  iriid  daskalb  in's  ArbeHahans  gebracht.  Sie  nannte  sieh  sehen 
damals  auch  vereheBcbte  Ruffner,  gab,  damals  23  Jahre  alt,  ror,  ihre  Et- 
teln nicht  zu  kennen,  w&hrend  sie  in  den  letzten  Jahren  stets  einen  Arbeits- 
mann  oder  llospitaliten,  Vornamens  Martin,  als  ihren  Vater  bezeichnet, 
sie  gab  ferner  an,  Kunstreiterin  und  Pflegetochter  eines  Kunstreiters  Wohl- 
brfick  zu  sein,  mit  dem  rsie  liiertier  gereist  sein,  aber  unterweges  einen 
Fieberanfall  bekommen  haben  und  im  Ohausseegraben  bewusstlos  liegen  ge- 
blieben sein  wollte.  Alle  diese  Angaben  haben  sich  als  reine  Unwahr- 
heiten erwiesen,  indem  ein  Kunstreiter  Wohlbrftek  niemals  azistirt  hat 
Q.  s.  w.  Am  11.  Angnet  ward  sie  ans  dem  Arbeitshanse  entlassen,  aber 
schon  am  S6.  e^.  »»iragen  liederliehen  Umherlieibens  und  Yerdadit  der  Win- 
kelhurerei*"  wieder  rerhaftet,  und  fand  man  ne  ^httitisch  angeatedtt  Am 
29.  Oetober  kam  sie  aus  der  Charit^  in's  Arbeitshaus  geln  ilt  zurück,  wo  sie 
leugnete,  syphilitisch  gewesen  zu  sein,  und  wieder  die  frühern  Unwahrheiten, 
betreffend  Wo  hl  brück  ii.  s.  w.,  vorbrachte.  Am  31.  März  1848  aus  dem  Ar- 
beitshause entlassen,  wird  sie  schon  am  2.  April  wieder  als  obdachslos  ver- 
haftet und  zum  Polizei- Arrest  gebracht.  Hier  giebt  sie  gegen  den  Haus- 
Chirurg  an,  „„dass  sie  sich  bis  vorgestern  fa.st  ununterbrochen  ein  Jahr  lang 
wegen  Geisteskrankheit  in  der  Charit^  befunden  habe".  »»Gegenwär- 
tig"", setst  der  Wnndarst  hinso,  »»leidet  sie  noch  so  an  Geistessoh wiche, 
dass  es  ihr  nicht  mOgUch  war,  Namen  nnd  Wohnung  ihrer  Tante  anmgeben, 
bei  der  sie  gewohnt  haben  wollte.**  Diese  aktenmissige,  mir  erst  jetst 
bekannt  gewordene  Thatsache  ist  ungemein  wichtig  nnd  rechtfertigt  an 
sich  mdne  frühere,  seit  Jahren  festgehaltene  und  ausgesprochene  Behaup- 
tung: dass  die  Glaser  Geisteskrankheit  nur  simulirt  habe  und  fortwährend, 
wenn  es  in  ihrem  Interesse,  simulire.  Denn  es  war,  wie  oben  gezeigt,  eine 
Lüge,  dass  sie  »„bis  vorgestern  ein  Jahr  lang""  in  der  Charite,  und  rein  er- 
funden, dass  sie  „„wegen  (leisteskrnnkluit""  dort  gewesen  sei,  und  scheint  sie 
damals  zuerst  auf  den  Einfall  gekommen  zu  .sein,  eine  Geisteskrankheit  ror- 
zuspiegeln,  am  straflos  zu  bleiben  oder  sonstige  Yortheile  zu  erzielen.  Nach- 
dem sie  nun  einmal  diese  Unwahrheit  (von  ehier  überstandenen  Geitteskrank- 
heit),  die  als  solche  von  keiner  Seite  her  wird  bestritten  werden 
kennen,  Torgehraeht,  hilt  sie  dieselbe  fest,  nnd  schon  swei  Tage  nach  die- 
ser ihrer  Verhaftung  bescheinigt  der  Haus-Chirurg  (4.  April  1848),  dass  £e 
Glaser  im  GefEngniss  „„unruhig,  bSsaitig  und  gefthrlich- sei,  dass  sie  fluche, 
schimpfe,  tobe,  sieh  die  Kleider  zerreisse.  Alles  zu  zerschlagen  versuche"" 
a>  s.  w.  Aus  diesen,  selbstredend  rein  villktthrlicheD,  von  jedem  Men- 
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80lmi  j«dai  AngenUiek  leicht  «irftthrbaraB  Handlangen  schlieft  Aer  Wund- 
ant,  von  welchem  ich  anfUuMi  ronns,  dasg  derselbe  die  Glaser  damals 

noch  nicht  kannte  und  jetüt  Hingst  zu  eiiu-r  andern  Ansicht  über  ?ie  gekom- 
men ist,  dass  sie  ireist^'i^kraiik  sei,  und  iwantra^t  ihn*  schleunige  Abführung 
2ur  Charite,  „„wejicn  partieller  Tobsucht"",  wo  sie  am  T».  ej.  aufgenommen 
wird.  Der  Arzt  der  Irreuütatiou,  Dr.  Ideler,  gab  am  id.  Mai  »ein  erstes  Gut- 
aehten  lUier  diiBelbe  ab.  MaelidMi  rieh,  sagt  diMelba,  die  Oimhe  mid  Kie- 
dciseaeUageBheü  bei  der  Anfbahme  dtr  Olaeer  gelegt,  gebe  sie  jetit 
*  aa,  einer  KaaetreitergMellsehaft  aogehftrt  oad  ein  ligeDoaea  Lebea  ieRttut 
zu  haben,  Ober  welches  sie  sich  jetxt  die  bitteraten  Vorwfirfe  maehe. 
In  Folge  dieser  aahaHaadea  OewiaaeaBbiase  sei  sie  bald  nur  Maebtaail  «en 
Teufelserscheinuiigen  gequSit  worden,  habe  sieh  ron  Schaaren  Hchwarter, 
kopfloser  (Gestalten  umringt,  die  Flammen  der  Ilftlle  f:esehn  u.  8.  w.  Sie 
habe  dies  aber  verheimlicht  und  dcsiialb.  als  sie  von  ihrer  Syphilis  ^'eheilt, 
auH  der  Charite  entlassen  werden  können.  Kaum  aber  in  eine  Privatwoh- 
nung xurückgekebrt,  h&tten  die  Teut"el»erscheinungen  nie  auch  am  Tage  ver- 
folgt, und  sie  habe  deshalb  die  Flucht  ergriffen.  .»^Us  sie*",  flbrt  Dr.  1. 
fort,  »,»aD  eiaea  Schaafeaater  ein  Ghristasbild  au  erbfidran  glaabte,  warf  sie 
eich  Tor  demaelbea  aitf  die  Kaie,  um  Kettang  vor  den  Teofela  flehead.  Sie 
enegte  hiaranf  AafiMhn,  and  da  sie  rieh  ia  ihrer  Beetflraang  aieltt  aaawai- 
sen  konnte,  ao  wurde  sie  nach  der  Stadtioigtoi  gebracht**  Hier  balje  aie 
die  Teufelagestalten  wieder  gesetin,  «he  Scheiben  serschla^en  und  »ei  nun 
nach  der  Charite  ;jebraclit  worden.  „„Sie  mus«*  den)na(  h"".  vrliliesst  das 
(iutachten,  „„im  tresetzlicheu  Sinne  für  blödsinnif;  erklärt  werden.""  Ich 
kann  zu  meinem  lebhaften  liedau«'rn  diese  Schhissfoliierunj:  in  keiner  Weise 
theilen.  Es  ist  einleuchtend,  ^la^^  diese>  <tutai*hten  wieder  ledi^licli  nur 
auf  die  eigenen  Aunnagen  der  Glasier  gegründet  ist,  deren  ZuTsrlftssigkeit 
sohaa  oben  beieiehnet  ist,  nad  im  Verhuife  hier  noch  weit  mehr  eracMIttert 
weiden  «ird.  Im  Fbliaei-Anest  war  ihr,  wie  geieigt  woidaa,  die  Idee  ge- 
kommoa,  oiae  OeiaCeakfanlcheit  voranbrinnea,  und  noch  leichter,  ala  dnreh 
gOMttthitige  Haadkmgni,  musate  es  ihr  werden,  durch  blosHe  Bralhlun- 
gen  voa  Viidonen  an  tiaschen!  Eine  offenbare  LQge  aber  kann  ntich  hier 
der  Glaser  wieder  nachgewiesen  werden,  die  dem  Dr.  I.  als  hokhe  freilich 
nicht  bekannt  ;;ewordeu  sein  konnte;  ich  meine  die  von  ihr  ircschilderte 
Scene  mit  dem  anfieblichen  Christusbild.  Ks  i.st  durchaus  niflit  anzuneh- 
men, dass  ein  so  auftallendei  \'orj:an}i  ant  otTi-ner  Strasse  dem  verhaftenden 
Polizei- Beamten  habe  unbekannt  bleiiien  können,  nicht  anaunehmen,  dasa 
derselbe  den  VoifUl  aicht  sollte  in  aeiaea  Ifaftbericht  anfgenommea  haben: 
ea  Ibidet  sieh  darttber  aber  nieht  Bin  Wort!  Wenn  aber  Herr  Dr.  L  aach 
8iiB«r  g^hataa  pejehologieehen  Ansehannag,  an  sich  gowisa  mit  vielem 
Raehte,  einen  hohen  Werth  anf  die  Gewissensqualon  al>  Ursache  von  geisti- 
9HI  Knnkheiten  bei  Sfindem  legt,  und  desliall<  auch  die  angebliche  Pei- 
aigaag  des  Gewissens  bei  der  Glaser  als  Thatsache  annimmt,  -^o  bernfe  ich 
mich  anf  Alle,  die  dies  Individuum  seit  vielen  .labreii  in  (b  ii  (iefiiiipnisseu 
nad  ABdienatemiinen  kenneu  gelernt  haben,  wenu  ich  die  gegründetsten  und 
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stärksten  Zweifel  gegen  i^ewissonsregungen  bei  einer  solchen  Person  he^e, 
deren  Treiben  hier  noch  weiter  geschildert  werden  wird.  —  Mittlerweile  blieb 
dieselbe  längere  Zeit  iu  der  vLneiianätalt,  and  da  man  hier  auch  die  epilep- 
IimImii  Kiinife  teobMhteto,  an  denea  die  Glaaer  leidet,  und  die  ,,die 
Wiadflfgeiieaaiig  eradiiverteik''*',  ao  müde,  den  beataheadan  Torachriften  ga- 
mlaa,  am  16.  Febraar  1818  die  fiacaliaehe  Fhmieadiom  anf  BUMahunfketta- 
iBfUifODg  eingelegt  und  am  3.  Agmi  ^»  der  betreffende  Termin  abgehatten. 
In  dieseni  brachte  sie  dieselben  Umrahiheiten,  me  firflher,  vor,  bezfiglich  des 
WohlbrAcki  des  Chaass^egrabens,  und  erzählte  dann  ^ehr  ausführlich  und 
ganz  richtig  mit  genauer  Angabe  der  Tages-Data,  ihre  wiederholten 
Aufnahmen  und  Entlassungen  von  Charite  und  Arbeitshaus,  wobei  es  den 
Aerzten  nicht  auffiel,  daws  sie  in  demselben  Termine  die  Antwort  auf  die 
Frage:  wieviel  ist  49  —  26?  abgegeben  hatte:  „„So  'was  kanu  ich  nicht  be- 
antworten, mein  Kopf  ist  zu  schwach!""  Dann  erzahlt  sie  weitläufig  ihre 
Tenfolanaionen.  Daa  Gatacbten  der  Aerate  ataUt  sunldiBt  aoa  ihren  eigenen 
Wabraebmongen  die  Lnngen-Tabercoloee  der  Glaaer  feat,  woraiia  aie  mit 
Reebt  niobt  den  geringaten  Seblnaa  auf  geiatige  StOrang  aiehn,  und  nimmt 
dann,  naeh  den  Angaben  der  Exploratin,  an,  daaa  aie  an  Krimpfen  leide, 
und  dass  diese  Anfälle,  „„wie  sie  selber  sagt,  mit  einem  Stadiom  »on 
VTuth  beginnen""  Lnplorata"",  fährt  das  Gutachten  fort,  »»zeigt  gegen- 
wärtig keine  auffallenden  Spuren  von  Ooist<>skrankheit  mehr  und  ist  anschei- 
nend hergestellt.""  Es  wurde  de^h!llb  eiu  neuer  Termin  zur  definitiven  Re- 
gntaihtunp;  beantragt.  Am  1.  Mai  wird  die  Glaser  als  „..ungehoilt "  nach 
dem  ^Vrbeitshause  zurückgeschickt,  und  am  20.  Juni  auf  Urlaub  zu  D auter 
enflaaaen.  Hier  kommt non  sam  eratenmale  vor,  was  sich  spftter  noch  so 
olt  gana  gleiehmftsaig  niederholen  aoUte.  Sofort  nimlieh  eignet  sie  aieh 
einen  voUatindlgen  Ansag  der  Fan  Daater  an,  und  entünnt  aicb  beimlieb 
ana  der  Wobnnng.  Bei  ihrer  Verbaftnng  am  folgenden  Tkge  kann  aie  ihm 
Namen  nicht  angeben,  aagt:  sie  sei  Christus  u.  s.  w.,  weiss  aber  drei  Tage 
später  ihre  Geldbörse  „„mit  1  Rthh.  10  bis  löSgr.  Inhalt  und  zwei  goldne 
Ringe,  worin  die  Namen  bezeichnet"",  die  man  ihr  bei  ihrer  Verhaftung  ab- 
genommen, zu  reclamirenl  Der  Physicats- Stellvertreter  fand  sie  körperlich 
krank  und  „„nebenbei  entschieden  an  Seelenstörung  leidend"",  und  wurde 
sie  nach  der  Chante  gesandt,  von  wo  sie  sehr  bald,  schon  am  0.  Juli,  als 
„„gebesaert**  anm  Arrest  zurückgeschickt  wird.  Eine  solche  Besserung  emer 
»»entaehieden  Geiateakranken***-  in  Tieraebn  T»gen  mnaa  mSbSkm  »nd 
.an  aieh  wieder  die  Yermnthnng  begrilnden,  daaa  hier  eine  Tlaaekiing  atatt- 
gefnnden  habe!  —  Nach  awei  Tagen,  am  11.  enttaaaen,  wird  aie  aehon 
am  18.  ej.  wieder,  wegen  „»liederlichen  nächtlichen  Umhertreibens*'*',  ange- 
griffen und  abennala,  diesmal  wagen  körperlicher  Beschwerden,  nach  der 
Charit^  gesandt,  aus  welcher  sie  nach  vier  Wochen  wieder  entlassen  wird. 
—  Am  30.  August  kommt  es  zur  Anzeige,  dass  sie  sich  zur  Wittwe  K  Ii  che 
begeben,  sich  für  die  Krankenwärterin  d<'r  Tochter  derselben  ausgegeben,  und 
für  diese  Tochter  mehrere  Kleidungs.stücke  in  deren  Namen  gefordert  und 
eibalten,  mit  diesen  aber  wieder  (zum  zweiteumale)  sich  heimlich  ont- 
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f«Bt  kitte.  Dass  sie  Mi  diesmal  nicht  Ohristus  nannte,  noch  irgend 
eine  auffallende  Spar  Ton  Geisteskrankheit  verrieth,  nicht  von  ihren  Tenfels- 
Visionen  sprach  ii.  s.  w.,  versteht  sich  von  selbst,  weil  ihr  sonst  die  Küche 
nicht  die  Effe<teii  anvertraut  haben  würde!  Sie  blieb  elf  Tage  im  (Jefänp- 
nis8.  —  Anfangs  Oitol>er  d.  J.  ereignete  sich  die  sehr  bemerkeuswerthe  Epi- 
sode im  Schall 'sehen  Processe,  die  allen  Kennern  dieses  Criminalfalls  nur 
m  wohl  bekannt  ist.  Et»  handelte  sich  um  die  äusserht  schwierige  Feststel- 
hmg  der  Idvntitit  eiies  ermoidet  gefbndenen  liaimes.  Die  Glaser  trat  vn- 
an^elHdert  avf,  gab  sich  ffir  die  Bkefran  des  CommissioBairs 
Fröhlich  ans  Drieaea  aos,  und  behaaptele,  dasa  der  ErmordetB  ihr  Bba- 
nann  ywcaen  Bat  Wie  dieMr  ihr  Name  em  ecdiehtetor,  so  war  es  auch 
das  ganze  Gewebe  TOn  Thatsachen,  das  sie  zur  UntentOtniBg  ilirer  Angabe 
vorbrachte,  und  das  sie,  nach  Angabe  des  Richters,  „„mit  so  durchdach- 
ter Con Sequenz""  festhielt,  dass  sogar  eine  Ausgrabung  der  Leiche  ver- 
fügt wurde,  welche  dann  die  (ilaser  nicht  als  die  ihres  Mannes  recogno- 
scirte.  Ans  den  Sclial  Puchen  Akten,  die  ich  amtlich  kennen  gelernt,  ist 
mir  sehr  genau  bekannt,  wie  auhalteode  und  sorgfältige  amtliche  Recherchen 
an  den  entferntesten  Orten  auf  Onmd  der  Angaben  der  sog.  verwittweten 
Fröhlich  angestellt  worden  sind,  bis  sich  dieselben  sls  eine  Ifystification 
eBdKeb  erwiesen.  So  hatte  s.  B.  em  Haan,  wie  der  von  ihr  angegebene, 
nAemsis  eiistirt  v.  s.  w.  Es  geht  hieraas  nnwidersprschUeh  hervor,  dass 
liein  Richter,  dass  Niemand  damals  anch  nnr  den  Verdacht, 
eine  Oeisteskranke  Vor  sich  zu  haben,  gehabt  haben  kann,  weil 
sonst  jene  weitlanftigeo  und  kostspieligen  Recherchen  gewiss  »mterbliel)en 
sein  Wörden.  Wenn  sich  die  Frage  aufdrängt,  was  die  geistesgesunde  fila- 
ser  zu  einer  solchen,  anscheinend  zwecklosen  Mystification  veranlasst  haben 
könne?  so  ist  es  gar  nicht  die  Aufgabe  dieses  Gutachtens,  hierauf  eine  Ant- 
wort zu  geben;  nur  andeuten  will  ich,  dass  es  bei  einer  Person,  die  in  einem 
MiffidMD  Flolisei-Berickt  des  kiesigeB  Kdnigl.  Pdfawi-FirMdii  .„die  ärgste 
SekwindleriB,  die  es  geboB  ksBB**,  geaaBBt  wird,  viele  Mothre  sn  eiBsn 
solekeB  Betrage  geben  kann,  aad  dass  von  «aem  wakrseheinlicheB  Znsam- 
BMBhaiige  der  Glaser  mit  dem  später  gestSndlichen  Mörder  Schall  oder 
ssiBSB  Geaossen  in  den  betreffenden  Audienz -Verhandlungen  laut  die  Rede 
gewesen  ist  —  Am  9.  November  wird  sie  von  Spandau  in's  Arbeitshaus  ge- 
schickt, wo  am  8.  April  1850  der  vorbehaltene  gerichtliche  Gemnthszustands- 
l'iitersnrhnngstermiii  abgehalten  wurde,  liier  ist  sie  nicht  dieselbe  Person, 
wie  bei  den  l'ntersc  lilagungen  und  vor  dem  Untersnchungs-Richter  in  Span- 
dau. Sie  hat  .„tausend  Väter  und  Mütter,  ihr  Vater  heisst  Pappen- 
deckel, man  kriege  hier  Nichts  su  fressen,  ihr  Geburtstag  sei  sUe  Tage, 
WBBB  sie  Hras  »  essen  habe**'  n.  s.  w.  Sie  stiess  die  gemeiBStea  Flnek- 
BBd  Schimpfwörter  gegea  die  AaweseBdea  ans;  sie  braoehe  sieht  tn  aai- 
wortea,  sie  sei  Biehr,  als  der  Riefater,  rie  sei  Kaiser  nad  Kfiaig  —  (diesmal 
nicht  Ohristus!)  und  sprach  das  unsinnigste  Zeug  durch  einaader.  Hiertei 
ist  zu  bemerken,  dass  sie  zwar  angab,  nicht  alle  ihre  Namen  zu  wissen  und 
ihr  Altar  nicht  anders  bestiaanen  sn  kOBnea,  als  dass  sie  »«wohl  80  oder 
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40*"  alt  8«i,  dasfi  910  indoss  die  Namen  der  (wirklich  exiatireaden  und  be- 
kannten) Kunstreiter  Lejars  und  Kolter  anzuheben  wnsste,  bei  denen  sie 
angeblich  Reiterin  sewe»eul     Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  sie  »ehr  wohl 
wuiiäte,  dA&t»  8ie  in  der  LrreDanstalt  der  Gharite  gewesen,  und  unanfgefordert 
hianfOgte:  ..Protesor  Dr.  Ideler  boU  bei  mich  komMa"*.  Ein  kleiner,  aber 
h<|eh8t  beieicbiieiMler  Zig,  wenn  ibm  weise,  deee  sie  auch  io  den  aptiera 
Andiens-TemiiMB  in  den  folgenden  Jahren  immer  wiederholt  anf  das 
Qntachten  des  Dr.  I.  provocirte,  dessen  Ansicht  über  sie  ihr  sehr 
wohl  bekannt  i>t.    Höchst  bo:v<Iitenswerth  ist  es  femer,  das«  sie  in  diesem 
ganzen  Explorations-Termin  kein  Wort  äusserte,  das  auf  religiösen  VTa-hn- 
sinn  deutete,  ja  dass  sie  vielmehr  auf  Befragen  en^iederte:  „„Ich  habe  gar 
keine  Religion,  ich  bin  ein  Tflrke,  ein  Jieide**",  und  erst  zuletzt,  ala  sie  ge- 
fragt wurde:  ob  ihr  aicht  Naehts  Figann  ereddeaeii     nicht  früher  — 
erwiederCe:  »J>eibelB*'«  (Tenfel)!!   Die  Acute  reeipltalirton  hieruf  ADee» 
was  in  der  Ohaiitä  and  im  hentigen  Termiao  Torgekoaimfln  war  —  obgleich, 
wie  ich  bereits  angeführt,  dies  Allee  Ansfllsee  reiner  Willkfihr  in  Worten  nnd 
Handlungen  der  evplorata  gewesen  —  nie  ginpen  auf  das  unstäte  Leben  und 
die  epileptischen  Krämpfe  der^elL»en  zurück,  und  behaupteten  dann  schliess- 
lich, wie  es  „„keinem  Zweifel  unterliege,  da^s  die  Glaser  im  gesetzlichen 
Sinne  für  blödsinnig  zu  erachten  sei"",  worauf  am  15.  Mai  die  Blödsinnig- 
keüs-Eridirang  dnreh  gerichtllchee  Brkenntnies  ausgesprochen  wude. 
Se  iet  sehr  sa  bedaaem,  dase  die  Aente  vor  ihrem  Anssprache  anch  nicht 
eiamal  an  dieMdglichkeit  einer  Simulation  gedaefit  habea,  weaa^eich  sie 
au  einer  solehen  Annahme,  bei  ihrer  ünbekanntschaft  mit  der  PerHönlichkeit 
der  Gla!*er  und  ihren  ^Vntecedentien .  allerdings  keine  eigentliche  Veranlas- 
sung hatten.     Sie  blieb  bis  zum  30.  October  im  Arbeit.shause  und  wurde 
dann,  auf  die  Erklärung  de»  Polizei -Ph\;<icus,  dass  sie  zwar  krankhaft -hef- 
tig von  Character  sei,  schimpfe,  tobe  und  widersetzlich,  aber  ihrer  Veruunft 
jeteft  so  weit  nichtig  sei,  daes  sie  eaüasstn  vsrdea  kUnne,  zu  einer  Ver- 
wandten entiassen.  —  Vom  Jahre  1851  tfaidst  sich  nur  in  den  Akten,  dnss 
sie  am  94.  Febmar  an  epOepiischen  Kflmpfen  in  der  Stnase  Uegaad  aa%e- 
faaden  und  zum  Polizei  -  Arrest  geschaft  worde,  wo  sie  sich  —  wieder  ein- 
mal —  für  die  „.verehelichte  Kuffner""  ansjrab.     Im  Jahre  1852  wurde 
feie  am  30.  .lanuar  zur  Wache  gebracht,  nachdem  enuittelt  worden,  dass  sie 
den  gefilhrlichen  l)iel>  Knfner,  ihren  Zuhälter,  unangemeldet  bei  sich  be- 
herbei^t  hatte.   Bei  deäseu  Verhaftung  und  Abführung  hug  sie  ein  lirmea- 
des  Toben  an  und  beaehimiifte  den  imhaftenden  S^ntsmsnn  aaf  das  Oa- 
meiDSte,  was  eben  ihia  eigene  Veihaftaag  sar  Folge  hatte.  —  Am  16.  An- 
gaet  1868  wird  sie  wagea  «»ansttgemeldeten  Niehtigens**'  veilisllet,  nnter- 
sehrsibt  da.H  Protokoll  mit  ».Kuffner*"*  nnd  wird  am  13.  September  ent- 
lassen.    Wieder  wird  sie  am  25.  October  „.nächthch  herumtreibend""  ge- 
troffen.    Sie  giebt  verschiedene  Wohnungen  genau  an,  in  denen  sie 
gewohnt  haben  vill,  was  sich  .\  11  es  als  Unwalirheit  erwiesen  hat,  wird  aber 
alsbald  wieder  entiassen.   Am  33.  October  kommt  (zum  drittenmalel)  zur 
Anieige,  dasa  rie  sieh  aas  der  Wahnoog  der  TerehdL  Beinikoi  die  sie  aas 
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Mitleid  b«i  rieh  Ba|s*iioininen  hatte,  heimlich  entfernt  und  BekleidiiiigSBtBeln 

«nd  OeM  mitgenommen  habe.    Ihre  Person  wird  ermittelt,  sie  selbst  aber 
weiBR  sich  den  polizeilichen  Nachforschunpen  zu  entziehen,  bis  sie  am  7.  No- 
Tember  „„wp^en  dringenden  Verdacht»  der  Winkelhnrerei""   verhaftet  und 
zur  Charite  gesandt,  aus  der  sie  am      Januar  1ÖÖ4  entla^iäeo,  aber  .schon 
am  88.  deas.  Hon.  uteder  »»wegen  Trunkenheit*'*'  verhiftot  wird.    In  der 
SwiBcbenarit  (am  14.  Jairaar)  hatte  ate  sieh  bei  der  Wittwa  Lange  aar 
Sehlafatelle  gemeldet  aad,  ab  aie  sieb  allein  in  deren  Wohnung  befland  (aam 
vierten  male!),  fünf  BeUeidangsstficke  entwendet  und  sich  heimHeb  damit 
entfernt.  Am  20.  Jannar  verübte  sie  (zum  fflnftenmale!)  auf  p:anz  gleiche 
Weise  {ranz  dieselbe  That,  indem  sie  ans  der  Wohnunp  der  jip.  Hendler, 
in  welcher  sie  nur  Eine  Nacht  in  Schlafstelle  blieb,  Kleider  nnd  (Jeld  «tahl 
nnd  sich  damit  entfernte.    Der  Frau  Lange  hatte  sie  vorgelogen,  das»  ein 
Director  Balk  ihren  Ahnosenschein  als  Alposenempfibigerin  habe,  und  die- 
aelba  gebeten,  an  deauelben  an  gehn,  mn  ihr  Atanoaen  an  holen.  Wih> 
read  ibrer  Abweaenheit  beging  aie  den  Diebatahl.  Die  Frau  Bendler 
dagegen  hatte  sie  gebeten,  Hir  einige  Kleider  zum  Anziehen  zu  leihen  nnd 
ihr  Oeld  vorzustrecken.    Mit  Beidem  ▼Ciachwand  sie.    Bei  den  Vorhaltun- 
gen im  Verh/5r  exculpirt  sie  sich   nun   sofort  wi*^der  mit  —  Geistes- 
schwäche!  Sie  weiss  auch  nicht,  ob  sie  mit  Kuffner  petraut  und  herechtipt 
ist,  diesen  Namen  zu  führen  u.  s.  w.    In  dem  von  mir  jetzt  erforderten  Gut- 
achten vom  9.  Februar  erwähnte  ich,  wie  sie  in  den  Unterredungen  mit  mir 
anf  aehr  plaoaibel  eraeheinende  Weise  und  nicht  ohne  Sebarfainn  nnd  Ver- 
aehlagenhait  ihre  Yerbracben  an  beaebUnigen  nnd  aidi  an  exmüpiian  wiaae,  nnd 
dadurch  bethätige,  dase  ihr  das  Vermögen  beiwohne,  das  Gute  vom  Bösen  zu 
nnterscheiden :  ich  erwies  durch  Thatsachen  aus  eben  diesen  Unterredungen 
und  ihrem  Renolimen  dabei,  da.«*s  sie  „„einp  bflfte,  zorn-  nnd  rachsüchtig© 
Gemflthsart" "  liabe,  dass  sich  aber  Spuren  einer  eigentlichen  Krankheit  dea 
Geiste»  bei  ilir  nicht  zeigten,  und  erklärte  nie  demnach  fÄr  zurecbnnnga- 
flhig.     In  dem  hierauf  angesetzten  Audienz -Termin  am  8^»  Wn  eraehian 
die  OUaer  nnn  wieder  wie  geiatig  gestdrt  Sie  aehwnifte  f  *n>  off««^*' 
abaiehtlicb  von  den  voigakgten  Fragen  ab  n.  a.  w.  leb  wIS  indesp  ^9Xi7. 
abaebn  von  meinen  eigenen  Wahrnehmungen  in  dieaem  Termine  und  nnr 
das  amUiche  Protokoll  citiren,  in  welchem  es  heisst:   „.Die  Angeklagte  er- 
klärte etwa-«  Vernunftiges  nicht,  wich  den,  in  Bezug  auf  die  Auklage  an  sie 
gestellten  Kiafreu   fortwährend  aus,   schimpfte  statt  dessen  auf  die  Riebt« 
und  sonstigen  Personen,  gab   aber,  sobald  ihr   andere,  /.nr 
niebt  gehörige  Fragen  vorgelegt  wurden,  richtige  AntwOTtaB« 
Sia  wurde  indeaa  ao  niedrig  gemein,  dasa  aie  b«r«R^**»«**  ^«^•"  mnaata. 
Dia  drei  vemommenen  Zeugen  beknndeten,  daaa  ala  niemals  eine  y 
flintr  geiatigen  Störung  bei  ihr  wahrgenommen  bfttten ;  ich  hielt  mein  Gut- 
achteu ,  dem  durch  ihr  heutiges  Benebmen  jedem  Unbefangenen  gegenüber 
die  stärkste  StOtze  gegeben  worden  war,  aufrecht,  und  die  Glaser  ^™ 
..wegen  Diebstahls.  Betnigs  im  Rückfall,  Führung  falschen  Namens  ""^  ^ 
leidigang  eines  Zeugen""  zu  secb«  Wochen  Gel&ognise  verurtbeilt,  walW 
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Strafe  sie  am  7.  O(  tol>er  verbüsst  hatte.  Aber  schon  am  27.  November 
wiirtlt'  sie  wehren  üuterschl;»jsrunc  wieder  verhaftet,  mnsste  indess  we^pii  nian- 
gelndtMi  Beweises  bald  wieder  entlassen  werden.  Am  21.  April  1855  wird 
sie  abermals  wegen  Diebstahls  und  Unierschla^uufi;  zum  Arrest  gebracht.  Sie 
hatte  sich  am  11.  «y.  bei  dcor  verehel.  Fttrstenberg  eingefunden  und  sich, 
nachdem  sie  Tags  snvor  bei  der  Witt««  Schön  (snm  sechstenmale!)  gaas 
dasselbe  ManffTcr  aosgeftthrt  hatte,  nnter  dem  Yonrande,  daas  sie  in  einer 
Hochzdt  gehen  iroUe,  von  der  Fftrstenberg  mehrere  Kleidnngsstficke  und 
Sehmncksaohen  geborgt,  und  sieh  (zum  siebenten  male!)  heimlich  damit 
entfernt.  Bei  ilirer  Yernehniung  bestritt  sie  wieder  Alles,  detaiUirte  diejeni- 
gen Kleidungsstücke,  welehe  si*'  der  Fttrstenberg  von  den  mitgenommenen 
wieder  zurückgeschickt  hatte,  mit  grossti>r  (iodärlitn  isstreue,  und  gab 
genau  die  Tage  an.  au  welch<'ii  (lie>  ^^'sciicluMi  war,  nia<-lit<'  imlcss  dem  Herrn 
Geri<  hts  -  I)e|Mitirten  dennoch  den  Eindruck,  al.>  wenn  sie  geisteskrank  sei, 
wesball)  ich  alK-rinals  um  mein  Ciutachten  requirirt  ward,  das  am  12.  Mai  er- 
stattet ist.  H&tte  ich  ans  den  ürihem  Wahrnehmungen  noch  einen  Zweifel 
darüber  haben  können,  dass  die  Glaser  ihre  angeblichen  Visionen  und  Stö- 
rungen nur  lediglich  absichtlich  Tor^^iegele,  so  würde  derselbe  jetst  in  einer 
sehr  langen  Unterredung  mit  ihr  völlig  niedergeschlagen  worden  sein.  Ich 
versui  ]it«>  diesmal  ihr  Vertrauen  su  gewinnen,  und  es  gelang  dies  und  der 
damit  iteabsichtigte  Zweck  vollkommen.  Ich  theilte  ihr  anscheinend  vertran- 
licli  mit.  dass  man  jetzt  bestimmt  wisse,  dass  sie  das  Geld  der  Fürsten-  ^ 
berg  —  was  sie  hartnäckig  bestritten  hatte  —  wirklich  genommen,  und 
dass  sie  demnach  ihre  ?«päteru  Aussagen  danach  einzurichten  habe.  Sie 
ging  mit  der  grosstcn  Ruhe  hierauf  ein,  erzählte  mir  genau  den  Hergang  der 
Sache,  und  versicherte,  dass  kein  Mensch  sie  beobachtet  haben  könne,  dass 
mnr  ein  kleiner  Knabe  im  Zimmer  gewesen  (!),  nnd  dass  sie  nnscfanldlg  sei 
u.  s.  w.  Anf  meinen  anscheinend  gans  freundlichen  Torhalt,  dass  ihr  doch 
nicht  an  helfen  wiie,  da  die  Er&hmng  gelehrt,  daas  sie,  sobald  sie  mir 
wieder  der  Strafe  und  des  Arrestes  entlassen,  sofort  wieder  schwindle,  be- 
trfige  oder  stehle,  erwiederte  sie  mit  voUfcommenster  Ruhe  und  indem  sie 
mich  bat,  ihr  beizustehn,  «!ass.  wenn  es  nur  diesmal  wieder  vor- 
Rbergehn  könne,  dies  g*'wiss  das  Letztemal  sein  solle.  Nach 
solcher  schlagenden  Aeusserung,  die  niemals  ein  Mensch,  dem  die  Einsicht 
in  die  Folgen  seiner  llaudluugen  durch  geistige  »Störung  verloren  gegangen, 
machen  wird,  die  vielmehr  auf  das  Unwiderlegbarste  enteist,  dass  die  Gla- 
ser wusste,  dass  sie  Böses  gethaa  nnd  Strafe  an  erwartNi  habe,  rnnaste  ich 
sie  abermals  für  «nrechnungsfihig  erUiren,  und  der  Sache  wurde  Fortgang 
gegeben.  IHes  mochte  ihr  unerwartet  sein.  Im  Juni  benahm  sie  sich  im 
OeOngfliM  wieder  so  heftig,  daas,  um  sie  an  bindigen,  ihr  »«wegen  nrainni- 
gen  Treibens*",  wie  die  Beamten  -  Anzeige  sag;t,  die  Zwangsjacke  angelegt 
werden  musste.  Am  30.  Juni  wünschte  sie  eine  Unterredung  mit  ihrem  Ver- 
theidiper  nnd  beantragt  im  Verhörs  -  Termin  die  Vorladung  ,,,,1)  des  Seiden-  • 
Wirkers  Adolph  Kiiffncr,  Wassmannsstras.se  Nu.  29.  auf  dem  Hofe  bei 
der  Wittwe  Felgenhauer;  2)  der  verehel.  Fischbein-Arbeiterin  üerrmann, 
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Steingasse  No.  5.;  3)  des  Seidenwirkers  Burmeister,  Blum«liirtrt8se No. 9. 
bei  der  Wittv>'e  Gerlach;  4)  des  Seidonwirkergesellen  Becker,  PrMishni«r> 
Strasse  No.  26.""  als  Eutlastungszeagen.  Im  Interesse  der  Vertheidiguog, 
d.  h.  also  im  Hewusstsein,  dass  ihr  wieder  einmal  eine  vStrafe  ihrolie,  vergisst 
bie  sich  hier  wieder  einmal,  und  dieselbf  Person,  die  elf  Tatre  später  im 
Audienz  -  Termin ,  „„weil  ihr  Kopf  so  sehwach"",  nicht  im  Stan<le  ist, 
ihren  Vornamen  und^  ihren  Geburtsort  anzugeben,  legt,  wie  mau 
sieht,  hitt,  elf  Tage  frllher,  einen  Beweis  eines  sehr  treuen  Ot> 
diehtnisses  sb,  indem  sie  sieben  Vor-  und  Znnsmen  firemder  Menschen 
nnd  Tier  gaos  genaue  Wohnugsangaben  maditü  Solohe  Zasamnenstelhing 
von  aktenmftssigen  Thatsachen  spricht  für  sich  selbst!  kvt  den  etwanigen 
Einwand  aber  einer  bloss  zu  Zeiten  stattfindenden  „  „  KopÜMhwBdie**  oder 
periodischen  Geistesstörung  wird  unten  noch  zurückzukommen  sein.  Der 
eben  genannte  Termin  ist  indes»  noch  in  anderer  Beziehung  für  das  (Jebah- 
ren  der  Glaser  höchst  bemerkenswerth.  Denn  nachdem  sie  die  genannten 
genauen  Augaben  und  ihre  Defensional  -  Anträge  geuiai  lit.  wird  registrirt: 
„als  bis  hierher  verhandelt  war,  bemächtigte  sich  die  Au{^el<.lagte  des  Ak- 
tenstücks, zerriss  die  Terhaadlnug,  fing  laut  aa  auf  das  Gericht  zu  schim- 
pfen nnd  mnsate  mit  Gewalt  snrSekgefUirt  wefden!***  WiU  man  ein  Solches 
Benehmen  niefat  auf  Rechnung  der  seltnen  Basarligkeit,  Bohheit  nnd  Heftig- 
keit des  Gharaeters  aehieiben,  die  Niemandem  von  AUen,  die  die  OUser 
lange  kennen,  unbekannt  ist,  sondern  anf  Reehnoag  einer  geistigen  Krank- 
heit, einer  wahnsinnigen  Aufregang,  so  würde  man,  bei  solehem  Wechsel  der 
geistigen  Aeusserungen  in  der  kurzen  Frist  einer  Vernehmung,  mit  aller  me- 
dicinischen  Erfahrung:  in  Widerspruch  treten.  Im  Audienz  -  Tennin  benahm 
sie  sieh  nun  aber  wieder  iioehst  untrebührlich,  beschimpfte  den  Uerichtshof 
anf  die  gemeinste  Weise  mit  den  pöbelhaftesten  Ausdrücken,  ganz  offenbar 
in  der  Absicht,  dadurch  die  Vermuthung  einer  geistigen  Störung  bei  ihr  zu 
begründen;  es  wurde  indess  naeh  Anhltoung  meiner  abermaligen,  gsns  ent- 
schiedenen gegentheiligen  Eridimng  über  ihren  Oemttthsmstand  und  Gha- 
raeter  die  Verhandlung,  ihres  Tobens  nngeaditet,  fortgesetst  Der  als  Zeuge 
Temommene  KSnlgl.  Griminal-OommisBaEius  Piek  deponirte:  »„ich  habe  die 
Glaser  bei  ihrer  Einltefemng  vernommen,  sie  auch  bei  andern  Verhören 
nelfech  beobachtet.  Sie  ist  mir  stets  vollkommen  vernünftig  erschie- 
nen. Es  ist  mir  bekannt,  dass  sie  auf  freiem  Fuss  ganz  ver 
nflnftig  ist,  jedesmal  aber  die  Blödsiuuige  spielt,  ^(>bald  sie 
zur  Haft  gebracht  wird.  Mir  gegenüber  hat  sie  ein  vollständiges  Ge- 
ständuiss  abgelegt."  "  Der  Termin  wurde  aus  formellen  Gründen  aufgehobeu 
und  die  Sache  vertagt  Mittlerweile  war,  auf  Antrag  der  Vertheidigung,  der 
HeirProtDr.  Ideler  als  sweiterSaefaTerstiadigerrequirirt  wurden  nnd  im  neuen 
TMmin  am  9S.  November  erschienen.  Die  Glaser  erschien  diesmal  nicht 
wild  nnd  heftig,  sondern  wie  eine  Kranke,  schleichend  und  geknickt  Ruhig 
beantwortete  sie  die  an  sie  gerichteten  Fragen;  plötsücli  bekam  sie  aber 
einen  epileptischen  Anfall,  der  iudess  bald  vorüberging,  so  dass  die  Verhand- 
lung fortgesetst  werden  konnte.    JNeuu  vernommene  Zeugen  bekundeten 


Dlgitlzed  by  Google 


480 


MfUhafter  WaluiiiiB.      69.  OMvitCik.   174  fdL 


k«ia  Wort  Aber  eine  jemals  von  ihnen  bei  der  Inculpatin  W4kr- 
genommone  Geisteskrankheit.  Ich  erklärte  hieraaf  aufs  Neue  meine 
Ueberzeugunp,  Hahin  pehend,  dass  die  (tlaser  einen  Wahn&inn  lediglich 
und  plump  simulire  and  zure(-hnun^^>fäiii{j;  8ei.  Herr  Dr.  Ideler  {»einerseits  er- 
klärte, d^s  er  früher  in  der  Charite  keinen  tinind  gehabt,  i^ie  fttr  eine  Si> 
mulautin  zu  halten.  Vor  14  Tagen  habe  er  sie  wieder  geäehu.  Er  habe  ftie 
nadi  MfMT  rnftadlidiMi,  m  das  Andieiis-Pkotokoll  aiekt  «it  u%tMB- 
MMD  Aenwifffiing  —  gefragt:  ob  Bio  nodi  iauacr  des  Toofel  Mhe?  vid 
»»äo  khgte  aan,  diM  sio  noch  imMr  fom  TeiiM  in  Getfcilt  dnet  ZligM- 
booka  yerfolgt  wUido*".  Diese  Wahrnehianngen  konnten  aber,  fahr  denelbe 
fort,  nicht  Aber  die  Zeit  entscheiden,  zu  welcher  Inculpatin  die  nngMchnl- 
digte  That  verttbt  Heute  sei  ihm  Angeklagte  vernünftig  erschienen.  Wie 
sie  zur  Zeit  der  That  gewesen,  darüber  könne  er  kein  entscheidendes  Ur- 
tbeil  abgeben.  Sie  könne  .  „möglicherweise  die  That  in  Folge  einer,  durch 
epileptiriche  Krämpfe  entstimdeuen  (ieistesscliwäohe  vorgenommen  haben"". 
Im  ErkenutnisB  wurde  zwar  die  Zurechoung&fähigkeit  der  Gla- 
■or  nagenommen,  dieselbe  aber  aaa  andern,  nin  jnrialiachen  Urteden 
Inigaapioehen.* 

»Im  Jabio  1866  ereignete  lieh  non  der  Bwkwlrdige  Toildl,  wegen  dü- 
■  MB  die  Glaaer  sich  gegenwirtig  in  der  Voruntennehnng  befindet  Sie  «ar 

in  M— eh— g  in  der  SyWestemacht  aof  der  Strasse  in  Krämpfen  liegend  ge- 
ftttden  und  in's  Hospital  gebracht  worden.  Sie  war  und  blieb  diesmal  — 
sprachlos!  Noch  am  folgenden  Tage  konnte  sie  »ich  durch  die  Spriu:he 
nicht  verständlich  machen,  aber  durch  „„figürliche  lie^chreibuugeu" "  kam 
man  auf  die  Yermuthuug  eines  gegen  sie  verübten  Raubanfalls.  Diebe  That- 
aache  aus  dem  neusten  Leben  der  Glaser  ist  von  der  gröti.steu  Bedeutung. 
Moeh  niemals  war  ein,  wenn  auch  nur  vorübergehender,  geschweige  ein  Tage 
tamg  danerndfr  Verkurt  der  Sprache  naeh  einem  epileptischen  Anlitt  bei  ihr 
beobfhtet  worden,  nnd  wferde  aaeh  ftberhaapt,  nach  iiattielier  Eifahmag, 
eine  ao  aahaltaiida  Spiaehloaigkeit  nach  einem  dsnrtigen  Farojgramna  ai 
den  fost  nnerhOirten  YoiflUen  gehdren.  Wenn  aonaeh  ohne  Weiteres  anch 
liier  wieder  eine  Absicht  vorausgesetzt  werden  muss,  so  fragt  es  sich,  was 
du  Zweck  einer  solchen,  selbstredend  wieder  nehr  leicht  durrlizuführendeo 
Simulation  gewesen  f^Mii  kann  V  Die  Antwort  hierauf,  wie  die  Erklärung  der 
ganzen  nun  folgenden,  merkwürdigen  Mystilication  der  richterlichen  liehör- 
deu,  ist  nicht  r^iliwer.  Die  (j  las  er  wusste  hclir  wohl,  dass  .sie  ganz  legiti- 
matiooalos  war,  uud  als  vagabondirende  Landstreicherin  behandelt  werden 
wflide.  Sie  dHfte  eine  coMm  fi^andlnug,  wenn  ihre  PteaOnHchfciit  bekMOl 
wnrda,  nm  ao  eher  erwarten.  Olfeabnr  wottto  äo  einen  Plan  ennuian,  am 
nene  Verimftang  and  nene  BealMfang  an  Tcieiteln,  nnd  sie  simuUrto  Sprache 
loaigkeit,  abo  Unmöglichkeit,  sich  fiber  ihre  Veihlllaiaae  insaeni  so  kön- 
nen, um  2ieit  sur  Erfindung  einer  Unwahrheit  su  gewinnen.  Der  Erfolg  hat 
gelehrt,  wie  vortrefflich  ihr  dies  gelangen  ist.  Erst  am  dritten  Tage  schrieb 
81«  auf  eine  Tafel  da.s  Wort:  Krüger  auf,  und  am  siebenten  Tage  Uess  sie 
sich  in  einer  Vernehmung  des  Weitero  au«.   Sie  »ei,  sagte  sie,  Charlotte 
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Luise  Emilie,  TenMielile  GalaDteriewaarenhftndler  Krflger,  gtb.  Kro- 
•chel,  41  Jahre  alt,  «.eraDgelifich""  (diesmal  also  oieht»  wiefrllhar,  »•TMa 
oder  Heide"*!;,  und  machte  nun  eine  Schildernn?  eines,  gepren  ihren  ano:eb- 
lichen  Maun  unfl  sie,  während  einer  angeblichen  Marktreise  gerichteten  Raub- 
ftofaUs,  bei  welchem  nächtlichen  Ueberfal!  ihr  Mann  und  das  Fuhrwerk  ab- 
handen gekommen.  Dieselbe  Perbon,  die  äo  oft  sich  mit  ihrer  ..  „Kopf- 
schwiche**'  exculpirt,  erfindet  nun  einen  Roman,  be^dfend  diesen 
SMib-  and  Baalnaofdaiifatt  mk  dan  eingehendaton  Einaelheiten,  dia  In  Br- 
.■iMUMi  MlMi  BlaaeD.  Dia  Kopinliwadlia  aaluldart  ilinB  Mmi,  daa  FUw- 
«wk,  daa  Ffeid,  den  Inhalt  dar  Kaiv  «»dKirtaB  aof  dam  Waeao,  dia  Wi- 
aolie  mit  ihren  Zeicl^n,  die  Person  und  Kleidung  (taa  Kopf  an  Foaa)  dar 
beiden  R&uber,  den  Hiady  den  sie  mit  sich  geführt  ■.  a.  w.,  in  wiederhol- 
ten, langen  Vernehmungen  mit  solcher  Detailmalerei,  mit  so  bemuidenings- 
würdiger  Consequenz  und  ohne  dass  »ie  ein  einziges  Mal  den  Teufel 
sieht  oder  ein  einziges  verkehrtes  Wort  spricht,  das  auf  die  Yer- 
muthuug  einer  Geisteskrankheit  führen  könnte,  dass  der  Untersuchungsrich- 
ter sieh  zu  einer  amtlichen  Bekanntmachung,  betreffend  dieb^u  Kaubaui'aü 
vBd  dtatas  ffhkitrijitft  Smillahing,  v«Nydaaal  aiahl^.   Bi  fnalaht  akh 


*)  Dia  aväiaha  BakaaataMiehnng  iat  baaeiehneod  ^enag  wu  Ohaiacta- 

riitilr  dar  Olaaer,  um  sie  nicht  hier  wOrtlich  folgen  zu  laaaaik 

Jakanntmachung.  Einen  Raubanfall  betreffend.  Am  vergangenen  Syl- 
featerabend  kam  der  Galanteriewaarenhändler  Carl  Heinrich  Emil  Krü- 
ger mit  seiner  Ehefrau  Charlotte  Louise  Emilie  geb.  Kroschel  aus 
Klein  -  Posemuckel  im  Kreise  IJoiiiät  uut  einem  eiuspänuigen  Planwagen  die 
Chaussee  von  Cüstriu  nach  Berlin  entlang,  und  befand  sich  etwa  6  ühr 
Abende  auf  darselban  awiachan  Jahnafekle  und  MOiicheberg,  als  ana  aiaaai 
UaiiMn  nahtaniahOla  svai  Mtenar  aik  aiM  flwida  dm  FMa  hi  dia  21- 
gal  fiatoa,  draa  hanuiftirgaitiegaiiaii  Krflgar  ait  aiaam  Knfttlal  gagia  dia 
BaiM  aoktaigaB  moA  dar  vtniMliehiMi  Krttgar,  aaehdaa  aia  ehanftiBa  va« 
Wigan  i^esprungen  war  und  entfliehen  wollte,  eine  GeldbOrse  mit  46  bis  48 
harten  Thalern  abnahmen.  Die  verahaliohto  Krflger  ist  an  demselben  Abaad 
KB  Fuss  in  M  —  ch  —  g  angekommen  und  mehrere  Tage  sprachlos  gewesen, 
1ms  sie  erst  jetzt  den  Hergang  des  Vorfalls  hat  mittheilen  können.  Da«  Ge- 
schirr und  ihr  Ehemann  »lud  bit^  jetzt  ebenso  wenig  n\a  die  Thäter  zu  er- 
mitteln gewesen.  Nach  der  Angabe  der  verehelichteu  Krüger  bestand  daa 
Geschirr  au«  einem  mit  einer  Scheere  versehenen  vierrftderigen  Einspänner- 
wagen  mit  einara  Brattarkaaten,  Allaa  blan  angestrichen,  aaf  der  hMum 
Muie  iA  aehvamr  Farba  in  latoiniafther  Sduift  dar  Nama  a  Krflgar. 
Dia  vier  Bider  mam  finaeh  grta  gaatriehen.  Airf  aiM  hümam,  tm  eiMr 
Kolta  hlagimdiB  Hemmsehnh  ataad  dar  Käme  Carl  Krüger  in  sehwaiaar 
BaMII»  Unter  dem  Wagen  war  ein  Brett  befindlich,  auf  welchem  ein  klei- 
nar,  aehwan  und  weiaser  Spitzhund,  auf  den  Namen  Lady  (L&ddy)  hurend, 
tn  Cäsar  iLatta  aigabwadaa  war.  Vor  den  Wagen  war  eine  lUaine  achwaraa 


Dlgitized  by  Google 


432         Zweifelhafter  Wahnainn.   §.  74.  Caaaiatik.   174  FaU. 


von  selbst»  da»8  alle  die^e  Angaben  rein  erfunden  waren,  worunter 
irir  inch  die  finden,  daee  ihre  and  ihres  IfaiiiieaLegitiiDatioaa-Papiere 


State  mit  weissem  Fleck  an  der  Stirn  gespannt;  auf  dem  Ledergeschirr  der- 
selben war  der  Name  C.  Krüger  eingeschnitten.  Ueber  den  innerlich  nicht 
gestrichenen  Wahlen  war  eine  Plane  gespannt,  hinten  roth  C.  K.  gezeichnet. 
Auf  dem  Wj4gen  befanden  .sich :  1)  zwei  Kisten  mit  Schiebeileclceln  und  Vor- 
legeschlöstteru,  auf  den  Deciteln  der  Name  U.  Krüger  eingebrannt,  in  der 
einen  Kiste  ein  kMatg  Best  IQBdsrspislwasrsn,  in  der  andern,  noeh  lie«- 
Ucb  gefüllten,  Galanterie-  nad  knrae  Waarsn,  ab:  Hisssr,  Oabela,  LoM, 
Sehearen  o.  s.  w.$  S)  sin  mit  Fell  flbenogener  onversehlosssner  Kofsr,  in 
welchem  sich  sehmatxige  und  reine  Wftsche  befand,  die  MannswSeche  mit 
C  K.,  die  Frauenwäsohe  mit  E.  K.  gezeichnet  und  mit  den  Nummern  1.  bis 
6.  versehen,  die  Nummern  von  4.  an  wahrjscheiulich  rein,  die  Nummern  1. 
und  2.  schmutzig.  Die  Wäsche  bestand  aus.  Hemden,  Strümpfen,  Taschen- 
tüchern, bchürzeu  u.  s.  w.  Noch  war  im  Koffer  eine  rothlederne  liriefuu»che 
mit  LagitiniationB-Papiafan  von  Krfiger;  3)  einBsekbstt  and  S  grasse  HBUe 
oder  Kissen,  die  Inlette  von  Man  nnd  weiss  gestreifter  selbstgefartigtef  Lein- 
wand, die  UebersOge  von  roth  nnd  weiss  klein  earirter  dergl.  Leinwand, 
Alles  roth  £.  K.  geaaidmet;  4)  zwei  Säcke,  geseichnet  C.  K.  Posemuaksl, 
in  einem  derselben  noch  Hafer:  5)  eine  Futterschwinge  mit  dem  Namen 
C  Krüger;  6)  ein  Kinier  mit  eiserneu  Bäiuleru  und  liügelu  und  dem  ein- 
gebrauuteu  Namen  C.  Krüger;  7)  ein  schwarzer  Schafpelz,  äusserlich  ohne 
Ueberaug;  8)  vom  am  VVageu  war  au  einem  hülzerueu  Arme  eine  Blech- 
latSfBa  BUt  OaUanpe  anfjy klagt  Der  Krftger,  weklier  baiai  Anfidl  nsoi 
Wagen  stieg  und  aaf  demsslben  einen  gmnen  Tachmaatel  mit  drei  Kragen 
anrOckUaas»  ist  41  Jahre  alt,  von  grosser,  kritfÜgsr  Statut  hat  einen  Sehattr^ 
hart  and  war  bekleidet  mit  brenn  nnd  grau  gestreiften  Buckaldnhosen,  die 
er  in  gro««seu  Wa-sserstiefeln  trug,  einem  brauneu  Tuch-Palletot  mit  Sammet- 
kragen  und  grossen  Übersponnenen  luiöpfen,  einer  roth-  und  weiss» treifigen 
Plü«clnve>te,  bis  obenhin  zugeknöplt,  mit  Perhnulierlinüpfen .  einem  blau, 
grüu  und  weiss  gebäkelteu,  sech»  Eilen  laugen  Shawl,  eiuer  ueueu  ^raueu 
FUsnitttae  som  Vndüappen,  anssen  von  gitnsm  Tneh,  einen  Itinenen  Hemdc^ 
geaeifilinet  roth  C.  K.  S.  nnd  einer  hrannen,  gsalriBirten  woHenen  Ontegaeka. 
Er  fUurte  eine  mit  grünem  Leder  flbeiaogsne  Fsitsehe  und  nahm  beim  Uar- 
nntersteigen  ein  geladenes  Terzerol  mit,  blau  angelaufen,  mit  braunem  Chtf 
nnd  Percussion;  auch  führte  er  bei  sich  ein  Portemonnaie  oder  Tasche  von 
braunem  Leder,  mit  Liuniniischnur  verschlossen,  in  welchem  er  seinen  Hau- 
sirsch»>in  hatte;  eine  gewulinliche  Tasclieuuhr  mit  Schildkrötgehäuhe .  blauer 
btahikette  uud  Lhrschlübsel  und  eiue  ueusiiberne,  innen  vergoldete  iaüaks- 
doae.  Die  vereheliehte  Krüger  beaehnibt  den  eisaa  der  Binbar  als  einen 
siemüfeh  grossen  und  starken  Mann  von  gntsm  Anssehen»  der  dnakelas  Haar, 
einen  röthlichen  starken  Backen^  Sobnnrr-  und  Kinnbart^  spitse  Masa^  gesande 
Gesichtefsrbe  hatte  nnd  gegen  80  Jahre  alt  sa  sein  seUen.  Br  trag  eiaan 
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M  tnKofliirbefiuiiABiiliittra  und  nüt  donselb^B gwaobt  und  Tersohwan- 
doB  seien!  Sie  war  elao  Torllofig  keine  Landetreidienn  nnd  nuuste,  bia 
aof  WetteieB,  im  Hospi^  behalten  und  verpiegt  werden!    In  Folge  jener 

amtlichen  Bekanntmachung  nnd  hierortigen  polizeilichen  Ermittelungen  ge- 
rieth  das  hiesige  Königl.  Polizoi-Prä.sldium  auf  die  Verniuthung,  daas  die  an- 
gebliohe  Krüger  Nienian<l  Anders  als  die  (ilaser  sei,  und  begehrte,  wie 
im  betreffenden  Schreiben  heisst,   den  Transport     dieser  ärgsten  Schwind- 
lerin und  üetrügerin,  welche  nur  gedacht  werden  kann,  die  Gemütiiskrank- 
heit  simnlirt*",  nncli  Berlin.  Am  81.  Jannv  hier  eingeliefert  nnd  erkannt  — 
gmift  iii  sofort  Frieder  sn  ihiem  oft  bewibrten  Defensional-Momen^  Sie  er- 
Ulit,  dass  ne  in  einem  AnM  von  Wahnsinn  Iiier  fortgegangen,  nnd  will 
■von  Allem,  was  sich  in  M— ch  — g  ereignet,  NiehtS  wissen!    Sie  wird  vor- 
läufig im  Hospital  untergebracht,  entweicht  aber  aus  demselben  heimUch  und 
nimmt  (achte  >niall)  der  Mithospitalitin,  unverehel.  Kühlstein,  zuge- 
hörige  KK'iduiif^sstücke  und  einen  Pfandschein  mit.    Am  4.  Mai  wieder  ver- 
haftet, entschuldigt  »ie  sich  sofort  mit  Geisteskrankheit,  die  der  verhaftende 
GrlB^nal-Conuaiasaiins  Bock  „»nototiseh  tümaXbiV"'  nennt,  giebt  auch  im 
ersten  VerhOr  an,  .»an  Kopflorimpfon*'*  au  leiden,  nebenbei  aber  doeh  jede 


guten,  bis  obenhin  zugeknßpften  hellen  Flauschrock  mit  Kragen  von  anderm 
Zeug,  die  Beinkleider  in  den  hohen  Stiefehi  und  einen  starken  Knüttel  in 
der  Hand.    Die  Kopfbedeckung  kann  nicht  angegeben  werden.    Sein  Hund 
war  von  der  Grösse  eines  Schäferhundes,  von  gelber  Farbe,  mit  langem 
Sehmna  and  langen  Haaren,  doch  glatt,  hOrte  aof  den  Namen  »Karo*.  Sein 
Begleiter  war  Ueintiv  iron  schmlehtiger  Statur  nnd  elendem  Ansaehen,  hatte 
rtthüches,  kan  geschnittenes  Haar  nnd  eben  solchen  Backenbart,  der  nn.- 
term  Kinn  fortging,  sein  Gesicht  war  abgemagert  und  blass.    Er  trug' einen 
dunkeln  zerrissenen  Tuchroek.  «iunkle  Beinkleider  über  die  vStiefel,  dick  um 
den  Hals  gewickelt  einen  grünen  Shawl  und  eine  graue  Tucluuützts  mit 
Schirm  und  Bommelchen  von».    Im  Kampfe  mit  Krü^ier  soll  derselbe  im 
Gesicht  durch  Kratzen  verwundet  sein  und  von  seinem  üugleiter  »Julius" 
genannt  worden  sem;  anscheinend  88  bis  89  Jahre  alt   Der  Menach  im 
Flansehioek  hi^  der  TSiehelichten  Krüger,  welche  mit  dem  ans  dem  Kof- 
for  genonnnenen  Oelde,  in  einer  gran  iwimen,  gehikelten  ZiebbSrae  mit 
Stahlbommeln  und  Ringen  befindlich,  entfliehen  wollte,  die»  abgenommen 
nnd  ihr  ein  Stück  Mousselin,  anscheinend  von  einer  kleinen  Fensterganline 
xum  Aufschnüren  herrührend,  in  den  Mund  gestopft.   ,\lle  diejenigen,  w^elche 
über  den  Verbleib  des  Krüger,  seines  (ieschirrs,  Wagens  oder  irgend  eines 
auf  demselben  behndlich  gewesenen  (iegenstaudes  Auskunft  geben  oder  über 
die  amthmaasalichen  Thiter  Uittheiluug  machen  kennen,  werden  dringend 
an^ofdert^  dies  schlennigst  bei  der  nichsten  Oeiichts-  oder  FoUaei-BebMe 
an  bewirken.  Kosten  entstehen  in  keinen  PMk.  H  -  eh  -  g,  den  7.  Jannai^  1866. 
Kflnigl.  Kreia- Gerichts -Gommisston.* 

OB»p«r,  flMWttl.  Madlda.  4.  Aai.  I.  ok 
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Anschuldigung  auf,Dieb8t*hl  mit  au^iebhcheii  Thatsachen  ablehnend.  Am 
27.  Juni  stand  Audienz -Termin  an.  Sie  bittet  aber  um  Ansetzuug  eines 
neuen  Tennins  und  um  Vorladung  den  Professort»  i de  1er,  »»der  bekunden  solle, 
data  sie  gaittaMdivach  eel"'.  Dieter  Tennin  wurde  am  38.  Juli  unter  Zn- 
liehnag  des  Hem  L  und  dee  UBtemiduieteii  abisehalleo.  Sie  beuhm  eidi 
diemel  m  iuifiuig  der  Yeiluaidlang  ToUkommen  mUg  und  dep^niite  BinaeU 
bitten  Aber  die  Anschaldigiiag.  Plötslieb  fing  sie,  zur  grttaated  Ueber- 
rascbung  des  Gerichtshofes  und  der  versammelten  Zuhörer,  an,  mit  dem 
Kopfe  fortwährend  gegen  die  Wand  zu  nicken,  und  erst  leise  gegen  die  Wand 
lu  sprechen.  Dann  schrie  sie  laut  auf:  „„Treiben  Sie  nur  erst  den  Teufel 
fort"*,  und  begauu  nun  wieder  aufs  Heftigste  zu  toben.  Auf  die  Frage: 
WO  de  denn  den  Tenfel  sebef  InsMite  ale:  dn,  dn  fleht  er  ja,  eilteb  einen 
Stahl  und  drang  damit  auf  den'  neben  ihr  sitMuden  Vertreter  der  König- 
lichen StaatsanwaHsebaft  ein,  ao  dnaa  sie  sofort  entÜmi  iverdeo  nnsels. 
Von  den  beiden  Saekveratindigen ,  die  zur  Aadiens  geladen  waren,  Ham 
'  Dr.  I.  und  mir,  wurde  zuerst  der  Erstere  vernommen,  der  die  Glaser  fllr 
„„wirklich  geisteskrank  und  vOUi«:  unzurechnungsfähig,  ja  überhaupt  für  ver- 
nehmungsunfähig"" erklärte,  und  ^ich  dabei  auf  ihre  „„Teufelsvisiuncu""  in 
der  Irrenanstalt  und  auf  ihre  vieljährige  Epilepsie  ätützte.  Meiu  Gutachten 
dagegen  giug  dabin:  daes  die  jetzige  Verhandlung  midi  nnr  m  meiner  frft* 
bein  Ansieht  bestJbkt»  dass  die  Angekkgte  eine  Tsimhmitete,  den  Wahnsinn 
nur  simulirende  Betrtjgerin  aei.  Bs  sei  doch  sehr  merfcwttrdig,  dass  der 
Wahnsinn  in  neuerer  Zeit  nur  dann  bei  ihr  henroi^etreten  sei,  wenn  sie  un- 
ter Anklage  gestellt  ward,  und  der  Wahnsinn  ein  zweckmässiges  Defensions- 
Moment  darbot,  dass  er  sie  aber  sogleich  verlasse,  sobald  sie  aus  dem  Ge- 
f&ngniss  entlassen  sei.  Von  grosser  Wichtigkeit  sei  auch  ein  mir  von  der 
Angeklagten  bei  der  vorigen  Untersuchung  im  Gefängniss  abgelegtes  Gestftnd* 
niBs  (daa  ieh  oben  benits  mitgetheilt  habe).  Ich  mflsste  bestniten,  dass 
die  Epilepsie  gewöhnlich  mit  Wahnsinn  verbunden  sei,  es  hab^  viele  Epi- 
leptische gegeben,  deren  Verstand  dnrch  diese  Krankheit  nicht  gslittsn  habe. 
Ich  mftsse,  erklärte  ich,  die  Angeklagte  fUr  rollslindig  znrechnungsfihig 
erklären,  und  glaubte  dies  auf  (irund  meiner  gerichtsarztlichen  Erfahrung 

mit  voller  Sicherheit  aussprechen  zu  können  Wenn  es"  " .  schloss  ich, 

,,der  Angeklagteu  gelingt,  den  Gerichtshof  zu  der  Annahme  zu  bestimmen, 
daes  sie  geisteskrank  sei,  uud  wenn  sie  demnach  .straflos  bleibt,  so  wird  sie 
trinmphirsnd  die  Anldagebank  verlassen.  Ich  pruphesaihe  aber,  dass  sie  die 
Mhdt  sehr  bald  an  nenen  Verbrachen  benntsen  wird.*  *  Diese  ftrophe- 
seihung  ist  nur  an  bald  in  BiflUlnng  gegangen.  Der  Tenun  wnide  nimlieh 
aufgehoben  und  den  Sachverständigen  aufgegeben,  ihre  sidi  einander  ent» 
gegengesetzten  Gutachten  zunächst  schriftlich  einzureichen,  um  den  gesetz- 
lichen In.stanzenzug  beschreiten  zu  können,  und  die  Glaser  wurde  vorläufig 
auf  freien  Fuss  gesetzt.  Aber  schon  am  21.  September  wurde  sie  wieder 
verhalt,  weil  sie  (zum  ueunteamale!)  aus  ihrer  Schlafbtelle  bei  der 
Kleiderfaiadlerin  separ.  Hahn,  geb.  Schmidt,  sich  mit  Kieidungsstfieken 
derwlben  heinlich  entfernt  hätte!* 
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«IMa  OUier  iak  gegenwfrtig  eiaiee  Madg  JUm  alt,  aebkakm  Wach- 
ses, ziemlich  mager  und  von  bleicher  Gesichtsfarbe.   Irgend  materidla  Krank- 
heit ist  bei  ihr,  mit  Ausnahme  eines,  hier  nicht  in  Betracht  kommenden  ge- 
ringen Grades  von  Liinpentnberculose,  nicht  zu  bemerken.    Sie  hat  aber  eine 
HalblÄhmung  (Parese)  der  rechten  Oberextremität ,  deren  Ursprung  nicht  zu 
ermitteln  ist.    Ihr  Blick  ist  ätechend,  unangenehm  und  entschieden  boshaft. 
Ich  kann  Ikber  nicht  behaupten,  dass  derselbe  stier,  unst&t  oder  sonst  Gei- 
•Marankheit  Temthend  sei.  Ba  kana  aiebt  ia  Abrede  gestellt  iverden,  und 
keibe  ich  adch  darek  Selbetbeobaehtaag  jeaee  AafUls  ia  eiaem  der  Aadieaa- 
Tncadae  dsroa  flbertengt,  daaa  aie  wirklich  an  Epilepsie  leide,  und  wakr- 
scheinlich  schon  seit  tieton  Jahren  daran  gelitten  hat   Der  Dr.  Ideler  hat  wie- 
derholt und  mit  J-Tossem  Rechte  diese  Thatsache  als  eine  sehr  wichtige  in 
Betreff  der  Beurtheilunj;  ihres  Gemüthszustandes  erachtet.    Denn  es  ist  eine 
bekannte  Erfahrung,  dass  Epilepsie  bei  langem  Bestehen  gar  nicht  selten 
einen  kraniimachenden  Einfluss  auf  die  geistigen  ThäUgkeiten  ausübt  Allein 
ea  iet  ebea  eo  belcaaat^  dass  dies  gMekUckerweise  bei  weiteai  klallger  aiekt 
der  FlaU,  aad  dasa  eiae  sehr  grosse  Zahl  sdcker  Knaken  aack  im  Ilagara 
Lebea  aicht  den  geringsten  derartigea  ISaflass  eileidet:  vie  ick  sekoa  ia 
meiaen  mündlichen  Oataektea  beispielsweise  an  mehrere  barfliimte  Minner 
eriaaert  habe,  von  denen  es  bekannt,  dass  sie  Epileptiker  waren.    Der  ge- 
richtliche Arzt  wird  also  im  concreten  zweifelhaft  gewordenem  Falle  überall 
zunächst  die  Vorfrage  zu  lösen,  d.  h.  die  Thatsache  festzustellen  haben,  daaa 
wirklich  eine  geistige  Störung  bei  einem  Individuum  existirt,  und  erst 
daaa  darf  er  aar  afkera  Molivirung  seiaes  Ausspruchs  aad  aar  BativieklBag 
der  Geschickte  des  Eatstekeas  dieses  Wahas  aaf  die  knge  bestsadeoe  tiefe 
Meiteakrsakkeit  sarftekgeka.    Daaa  erst  gewinnt  diese  eine  Bedeutung  für 
da»  Gutachten,  im  entgegengesetzten  Falle  hat  sie  eiae  solche  in  keiner 
Weise,  weil,  wie  bemerkt,  Epilepsie  nicht  etwa  nothwendig  und  in  allen  Fäl- 
len GeisteskrHiikheit  zur  Folge  hat.    Es  fragt  sich  sonach  immer  wieder,  ob 
die  epileptische  Glaser  poisteskrank  ist,  oder  nicht?    Ihre  Worte,  Aeusse- 
rangen  und  Handlungen  haben  Herrn  Dr.  I.  zu  der  —  die  innere  WahAeit 
dttseltMa  voraasgesetst  —  ganz  richtigen     Aaaakaie  Teraalasst,  dass  ne 
am  »»TBafelswaka***,  d.  k.  aa  jeaer  Form  reUgifisea  Wakasiaas  leide,  die 
man  Dämonomaaie  geaaaat  liat  Es  ist  kierbei  saaichst  schon  sehr  auffal- 
lend and  der  ärztlichen  Erfahrung  nicht  entsprechend,  dass  Epilepsie  diese 
Form  von  Geisteskrankheit  zur.  Folge  gehabt  haben  sollte,  da  vielmehr  be- 
kannt, dass  diese  Nervenkrankheit,  wo  sie  psychisch  schädlich  wirkt,  eine 
allmählige  Schwächung  der  Geisteskräfte,  bis  zum  endlichen  Stumpf-  «ad 
fiKkisinn,  erzeugt.    Aber  Herr  Dr.  1.  zieht  zur  Begründung  seiner  Aaaakiae 
vea  eiaem  ».TeaMsvaha*«  noch  ein  aadeies  ivicktigea  Moment  keraa,  dl« 
Fsiafgaagea  des  bSsea  Oewisaena  der  Glaser  ia  Fölge  ikrea  Lebenswan- 
dels, voa  dsaea  sie  selbst  (!!)  gegen  ika  siek  aasgeeproeken.   Akgesehn  in- 
dess  Ton  dem,  was  oben  hierOber  bereits  bemerkt,  muss  ich  nur  noch  dar- 
saf  aufmerksam  machen ,  dass  ein  reges  Gefühl  für  Recht  und  Unrecht  bei 
der  UlAser  nicht  gesucht  werden  darf,  die  fortwfthrend  ein  Beispiel  von  sei- 
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t<?uer  Rohheit  und  fiemeinheit  des  Characters  darbietet,  die  richterlichen  Be- 
hördi-u  fürtwälireiid  raystificirt,  und  die  fortwährend  anne  Leute,  zum  Theil 
Hulche,  die  sie  au»  Mitleid  bei  sich  aufnahmeo,  betrügt  und  bestiehlt.  Im 
Uebrigen  sprtdit  weiter  entschieden  gegen  diese  Annahme,  dus  die  Peini- 
gungen dee  bteen  OewiBsene  nicht  periodieeh  m  sein  pflegen,  irihraad 
der  aogehliche  ».Tenfelewahn**'  der  Glaser  einen  periodischen  (intermitti- 
renden)  Character  hat.  worauf  ich  noch  zurückkomme.  Nichtsdestoweniger 
bleibt  ansclieiuend  die  Thatsache  bestehen,  dass  Herr  Dr.  Ideler  die  Glaser 
.  „ein  Jahr  Irinfr  in  der  Irrenanstalt  au  einer  schweren  Geisteskrankheit  (Teu- 
felswahn) iH'haiuh'lt  hat"".   Ich  bedaure,  anführen  zu  müssen,  dass  das  amt- 
liche Charite -Journal,  das  ich  einsehen  zu  müssen  geglaubt  habe,  diese  That- 
aaehe  keinesweges  uniweüelhaft  featatdtt.   Die  Glaser  wurde  am  6.  Apifl 
1848»  wie  oben  bemerkt,  snr  Inenstation  gebraehi  Sie  ersfthlte"klle  Un- 
wahrheiten, die  schon  oben  erwihnt  aind.  »»Bei  der  Anfiuhme"",  heiaat  ea 
im  Kranken-Journal,  »»leigie  sie  grosse  Angst.   Gepeinigt  durch  ihre  grosse 
Sündhaftigkeit,  sah  sie  schwarze  Gestalten,  den  Prediger  und  den  Teufel."" 
Sie  bekam  eine  entzündliche  Krankheit  der  Luftröhre,  sah  aber  „„den  Pre- 
diger'"" noch  am  30.  April.     Vom  folgenden  Monat  schon  wird  registrirt: 
..Im  Mai  war  von  einer  wirklieben  geistigen  Störung  Nichts  za 
bemerken,***  and  nur  mehrere,  rein  körperliclie  Leiden,  Oalarrh,  Rheuma- 
tismus, phäisische  Brecheinungen  weiden  ans  diesem  Mout  teneiehnet. 
Im  Juni  »»iiaten  einige  sehr  heftige  AnflUle  von  An^jeragtheit  ein,  in  denen 
sie  lant  tobte  und  achimpfte,  und  wo  auch  Zwangsmaassregeln  erforderlich 
wurden;  jedodi  waren  dergleichen  Anfälle  nicht  von  langer  Dauer"".  Von 
„„Teiifelswahn"  '  hndet  sich  hier  keine  Erwähnung;  da.s  „„laute  Toben  und 
Schimpfen""  aber  ist,  wie  den  Stadtvoigteigefängnissbeamten  nur  zu  bekannt, 
bei  der  in  der  That  nur  durch  Zwangsmaassregelu  zu  bändigenden  Glaser 
eine  ganz  alltägliche  Brscheinnng  nnd  Anaflnea  ihres  oft  erwihntsn  Ohar 
.raeters.  Im  Juli  »»hatte  sie  mehr  kOrpeilicb  als  gtistig  so  leiden**.  Bpl- 
lepsie,  ein  Rohraniall  und  die  Lungenkruikheit  werden  erwihnt  und  noch  ein- 
mal ans  diesem  Monat  registrirt:  »»geistig  schien  sie  nicht  mehr  lu 
leiden"".     Im  August  „„riefen  ihr  Stimmen  zu,  dass  sie  eine  Sünderin 
sei  und  nicht  essen  dürfe,  so  dass  sie  nur  durch  vieles  Zureden  etwas  ge- 
noss"".     Die  Erscheinung  von  angeblich  gehörten  Stimmen  war  bis  dahin 
noch  nicht  und  ist  auch  später  nie  wieder  vorgekommen.   Offenbar  hatte 
die  Olaaer  in  ihrem  Krankensaal  von  andern,  wirklichen  GeiBteakranken. 
diese  bekannten,  selur  hlnügen  Hallneinationen  erwibnen  bUren,  nnd- die  An- 
gabe auf  bequeme  Weise  fDr  ihre  Zwecke  benntit  Diese  Yoraussetsang  ge- 
winnt eine  Bestätigung  gerade  durch  die  vorgegebene  zweite  Erscheinung, 
die  glei<  ht"aIlN  häufig  bei  wirklichen  Geisteskranken  vorkommt,  ich  meine  die 
Verweigerung  der  Nahrung,  worüber  sie  wahrscheinlich  gleichfalls  an  Krau- 
ken ihrer  Umgebung  Beobachtungen  gemacht  hatte.    Auch  hiervon  ist  weder 
fr&her,  noch  später  je  wieder  die  Rede  gewesen.    Wenn  dies  aber  schon  auf- 
fidlen mnaa,  so  erecbeüit  ee  nicht  weniger  bea^tenawerth,  daaa  sie  .  .auf 
2ueden**  sieh  doch  entachloss,  Nalirong  an  nehmen,  wihiend  bekaimflieb 
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bei  wirklichen  Geistesgestörten,  wenn  sie  beginnen,  die  Nahning  zu  verwei- 
gern, es  in  der  Regel  nicht  gelingt,   „„durch  Znroden""  sie  von  ihrer  Wei- 
gerung Abstand  nehmen  zu  lassen,  ja  sehr  oft  wirkliche  Zwaügsniaas.srojieln 
dagegen  in  Anwendung  gesetet  werden  mfisseo.   Eine  längere  Abstinenz  von 
•Her  Nahnmg  mr  todeis  freilich  Ar  die  nieiit  geieteelamiike  GUser  weit 
schwerer  ahtichflieh  n  nmnltieii,  als  bloeee  Angeben  jon  TenfeieviBionea 
u.  dgl.,  oder  blosse-s  Schimpfen  und  Toben,  nnd  en  ist  «gerade  der  Umstand 
wieder  sehr  bezeichnend,  dans  diese  Folge  von  WahnHinn,  so  wie  eine  an- 
dere, gleichfalls  nicht  j^oltcne  nnd  lan<rore  Zeit  unnn'»t;lich  künstlich  zu  siniu- 
lirende,  ich  meine  eine  anhaltende,   «gänzliche  Schlaflosigkeit  durch  viele 
Nächte,  nicht  ein  Einzigesmal,  so  wenig  in  der  (jhiirite,  als  sonst  wo,  Ihm 
der  Glaser  beobachtet  wwden  iat!  —  Das  Joamal  registrirt  weiter  aus  dem 
September,  abgeMhn  von  Epilepsie  nnd  Bmstleiden,  »Jhie  laUreicben 
BBttMtaoUagea,  sowie  ihr  bSsartiger,  eigensinniger  .Charaeter,  traten  eben  so 
scharf  henror,  als  in  den  frühem  Monaten,"*  und  ans  dem  Oc tober,  wie- 
der abgesehn  von  den  KrampfanfälleiT,  „„in  den  öftem  Streitigkeiten,  die  sie 
mit  andern  Kranken  hatte,  trat  ihr  rohes  und  freches  Gemüth  auf  eine  grelle 
Weise  hervor.     Selbstanklagen  kamen  nicht  vor.""     Ferner  aus  dem  No- 
vember: „„geistig  befand  sie  sich  wohl.""    ImDecember  wird  registrirt: 
„.sie  verweigerte  einige  Tage  das  Essen,  weil  sie  behauptete,  es  nicht  zu 
▼erdienenJ**    Hao  erfihrt  nichts  Weitsres  Aber  ihr  geistiges  Yerhalten  in 
dibaem  Ifonat,  namentlich  aach  niclit,  ob  auch  hier  wieder  ».Znreden**  sie 
beweg,  ihre  Weigerung  aufzugeben.    Vom  Januar  1849  sagt  das  Journal, 
abgesehn  von  Epilepsie  und  hysterischen  Beschwerden:   „„ihr  geistiger  Zu- 
stand war  derselbe'"'  (V  welcher).     Im  Kel)ruar  wurde  ein  leichter  Ruhr- 
anfall, „„im  Uebrigen  keine  Veränderung  heohachtet"".    Im  März  zeigte  sich 
, „keine  Spur  von  Geistesstörung"",  und  im  April  wurde  die  Glaser  ent- 
lassen. Ich  glaube,  nach  dieser  Schildemng  des  Yerhaitens  derselben  wih- 
rend  ihres  eiqjihiigen  YerweOens  in  der  Gharit^,  genau  nach  den  amtlichen 
Veiaeichnnngsn,  nidit  m  irren,  wenn  ich  behaupte,  daas  es  twar  Ibatsäch- 
lidi,  dass  sich  die  Glaser  ein  Jahr  lang  in  der  Irrenabtheilung  daselbst 
aufgehalten  hat,  dass  jedoch  die  Behauptung:  „„dass  sie  ein  Jahr  lang 
■o  einer  schweren  Geisteskrankeit  gelitten""  habe,  durch  das  Kran- 
ken-Journal eine  Begründung  nicht  findet.     Mit  Ausnahme  der  allerersten 
Zeit  nach  ihrer  Aufnahme  in  die  Anstalt  ist,  selbst  nur  nach  ihren  Angaben, 
von  Teufelserscheinungen  durch  ein  ganaes  Jahr  nie  wieder  die  Bede.  Ba 
mnsste  aber  auch  in  der  That  tou  vom  herein  fBr  Jeden,  dem  «ne  liogere 
Brfttbmg  im  Yeifcehr  mit  Yertnechem  nnd  Smudantea  snr  Seite  steht,  und 
der  die  Ihenlpatin  nnd  ihren  Character  nnd  Lebenswandel  kennt,  höchst  auf- 
feilend sein,  dass  gerade  die  Form  des  religiösen  Wahnsinns  sich  bei  dieser 
Pterson  hätte  ausbilden  sollen.     Er  hat  sich  aber  auch  in  der  That  nicht 
ausgebildet!    Derselbe  bietet  bei  den  davon  befallenen  Kranken  ein  so  eigen- 
thtimliches  Gepräge,  selbst  schon  in  deren  äussern  Erscheinung  dar,  daes  08 
sich  einer  einjährigen  Beobachtong  nicht  bitte  eniaiehon  kOtfien.  Und  doch 
findet  sieh  kein  Wort  darüber  im  Knnken-JonnaL  Sa  iat  fsmer  gans  gegen 
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die  allgemein«  Srfihning,  dMt  da,  fwi  rtligiditm  Waltt^  «iiUieh  Be- 
.   lUlmMr  die--- HenB])r.Id6Ur  bis  jetrt  irohl  noch  gaasonbÄ^ 

—  Aeueaefitug  fluit,  iri«  dit  GUa«r,  diM  er  «.keine  Religion  liabe^ 

dass  er  ein  Türke,  ein  Heide  sei*".   Sie  verrftth  sich  aber  in  ihrer  Uninniifr» 
niss  des  innem  Wesens  der  Geisteskrankheiten  hierbei  gerade  eben  so,  wie 
es  Simulanten  zu  thun  pfleppn,  welcho  dip  wesentlichen  Symptome  der  ver- 
Rchiedeiien  Goisteskrankheiten  durcheinanUcrwerfpn.     So  .-agrt  sie  Einmal: 
ich  bin  Kaiser,  ich  bin  König  n.  s.  w.,  was  ein  von  Dämonomanie  Befallener, 
der  in  einen  ganz  andern  Ideenkreia  gebannt  ist,  nicht  nnd  niemals  an  In- 
gen pflegt!   Iben  bo  irenig  pflegt  gerade  der  leHgUtae  Wahnsinn  (Tenfela- 
wahn)  eine  periodiecli  hervortreleade  oder  sog.  intanifetuende  Ponn  geitli- 
ger  Kiaokheit  zu  sein.   Da  indess  der  Umstend,  dass  die  Glaser  islui  Jahn 
lanp  nnr  zn  Zeiten  wahnsinnig  erschien,  sehr  leicht  die  Deutung  von  einer 
Periodicität  ihror  angeblichen  Geistesstörung  znlässt,  welche  Periodicitit  an 
sich  eine  so  bekannte  Erscheinung  bei  Geibteskrankheitcn  ist,  so  kann  nicht 
eindringlich  genug,  zur  Widerlegung  solcher  Deutung,  auf  den  aktenmässigen 
und  unbestreitbaren  Umstand  liingewiesen  weiden,  dase  die  Glaser  nie- 
mals in  der  Freiheit  wahnsinnig  erschien,  sofort  aber  wieder 
«»Tenfelswahn**  neigte,  tobte,  wflthete  n.  s.  w.,  wenn  sie  wegen 
neuer  Verbrechen  verhaftet  wurde,  oder  im  Gefängniss  einer  Strafe  ent- 
gegensah, oder  sich  Aerzten  gegenüber  befand,  auf  deren  Urtheil  sie  da- 
mit influiren  wollte,  was  ihr  nur  zu  vielfach  bei  ihrer  grossen  Schlauheit  ge- 
lungen istl    Keiner,  ich  sage  kein  einziger,  der  vielen,  in  den  verschie- 
denen Sachen  vernommenen  Zeugen  hat  je  da>  Geringste  von  einer  Wahr- 
nehmung einer  Oeisteskrankheit  bei  ihr  bekundet!    Wenn  man  aber  auch 
angeben  wollte,  dass  Laien  nicht  immer  im  Stnnde  smd,  deiartige  richtige 
Beobachtungen  in  madien,  so  wird  diese  Wahrheit  gerade  auf  den  »»Tsn- 
felswahn""  der  Glaser  nicht  angewandt  werden  können.    Dean  ihr  TobMl 
und  Schimpfen,  ihr  Aufschreien:  da  steht  der  Teufel!  ein  Werfen  nach  deoK 
selben  u.  s.  w.  u.  s.  w.  sind  gewiss  Aeussernngen,  die  Jedem,  auch  dem  Un- 
gebildetsten, auffi  Höchlich.ste  hätten  auffallen  müssen.     Ihre  so  schlau 
durchgeführten  Mystificationen  und  Betrüj^ereien  bürden  ihr  auch  gewiss  nie- 
mals gelungen  sein,  wenn  sie  mit  derartigen  Aensserungen  hervorgetreten 
wiie.  Dnss  rie  dieselben  nnd  ihren  ganaen  aogeUiehen  Wahnsinn  abar  won 
Anfang  an  nnr  ledig)ieh  als  Befensional-MonMnt  benntst  nnd  denselben  lein 
SU  diesem  Zweck  erfhnden  habe,  daf&r  liefert  einen  neuen  Beweis  ihre  hfichst 
bemerkenswerthe  LQge  nach  einer  ihrer  frühsten  Verhaftan|^  am  2.  Aprü 
1&48,  bei  welcher  Gelegenheit  hie  äussert,  dass  sie  bis  vorgestern  fast  un- 
unterbrochen ein  Jahr  lang  als  Geisteskranke  in  der  Charit^  gewesen  sei. 
Dass  dies  rein  und  ganz  und  gar  aus  der  Luft  gegriffen  war,  ergeben  die 
Akten.   Nun  fing  sie  auch  an,  wie  dies  schon  oben  bemerkt  worden,  ihrer 
Brflndnng  weitere  Folge  in  geben,  nnd  wirklich  wieder,  gleichsam  rflekflUligi 
(soscheinend)  wahnsinnig  in  werden!   Diesen  Zweck  veigisst  die  mJo&fi' 
aehwache""  Inculpatin  auch  keinen  AngenUiok,  and  in  Eiplorations-Termi- 
nen,  wie  in  VerhArm  nnd  Andiens-VerhandhuigeD,  in  denen  sie  so  »»kopC- 
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sclnntch*''  ist,  das»  sie  ihr  Nationale,  ihre  Vornamen  nicht  anzügeb«ii  vermag, 
reicht  ihr  Gedächtniss  doch  für  den  Namen  und  Titel  des  Herrn  Dr.  Ideler 
auB,  und  wiederholt  verlangt  sie  dessen  Zuziehung,  aus  Gründen,  auf  welche 
hier  schon  iw  Genüge  hingedeutet  worden.   So  zeigt  sich  in  ihrem  ganzen 
Wi^  md  Buidunta  wihreiid  der  l«Mea  Mhn  Mie,  valehe  die  Akten 
nnlMSiii,  ind  ih»  mflii»  ^cl&elMn  B«olM6litiuiee&  cfgebeo  htbw,  wohl 
aine  taltone  Energie  der  Gemeinheit,  eine  selbst  bei  sittlich  Ycrlonien  onge- 
iHJhnliche  Frechheit,  aber  auch  eine  ebenfalls  nicht  gewöhnliche  VeraeUap 
gtnheit  und  kluge  Combination,  aber  nicht  ein  einziges  derjenigen  Merkmale, 
welche  die  Erfahruu;^  als  Kennzeichen  einer  sich  entwickelnden  oder  später 
einer  zur  Reife   gekommenen  wirklichen  Störung  der  geistigen  Facultäten 
kennen  gelehrt  hat.    Diese  ungewöhnliche  Vereinigung  von  Eigenschaften 
die  dienetare  und  Oeietes  wi  wohl  aneieieheiid,  selbst  die  tüchtigsten 
Rlehtw;  Aenle  und  Behörden  sa  tinechen,  nicht  «her  Mimier,  die,  getbt  im 
Verkehr  mit  Verbrechern  nnd  fthnUohen  Snbgeeton,  wie  die  Glaser,  Tifl]. 
leicht  nach  ähnliehen  frühem  Täuschungen  an  dergleichen  Individaei^  so  er- 
höhter  Vorsicht  im  ürtheile  aufgefordert  worden  .sind." 

Mit  Bezug  auf  vorstehende  Auhfiihrungen  gab  ich  abermals  mein  Gut- 
achten dahin  ab:  „das»  Charlotte  Glaser  eine  Geisteskrankheit  bisher 
nur  äiuiulirt  habe,  und  dass  »ie,  wie  überhaupt,  8o  auch  für  die  jetzt  zur 
Anklage  gesteUto  stcsf bere  Hsndlnsg,  für  soredurangsfähig  so  erachten  sei.* 

Ab  81.  Deeember  1866  stsad,  nschdem  snoh  mein  Terehrter  C(|^ege  I. 
innrischen  sein  motivirtes  Gutachten  eingereicht  hsite,  abermsls  Andiens- 
Tennin  an)  Zu  einer  Beschreitung  des  Instanienxages  war  die  Sache  indess 
gar  nicht  gelanjit.  und  es  hatte  dessen  auch  gar  nicht  bedurft.    Denn  nach- 
dem I.  sich  nunmehr  aus  den  Akten  über  das  Leben  und  Treiben  dieser 
merkwürdigen  Porsx'inhchkeit  genau  infornmt,  und  sie  nt>ch  anderweitigen 
abermaligen  Explorationen  unterworfen  hatte,  gelangte  auch  Er  zu  der  Ueber- 
sengung  nnd  sprach  sie  in  seinem,  mit  gewohnter  Gründlichkeit  abgsfrM^ 
GntMbten  ans:  dass  er  jetst  einsehe,  von  der  Glaser  i,grOb]ich  getinscht*' 
worden  sn  sein,  nnd  dass  er  ]9lttt  mit  voller  Uebeneognng  meiner  Ansicht 
fther  Äeaelbe  vollständig  beitrete.  —  Bei  dieser  Sachlage  vrurde  die  Ver- 
h%ndlung  mit  der  (ilaser  eröffnet,  und  dieselbe  aufgefordert,  sich  heute 
ruhig  7-u  verhalten,  da  der  (ierichtshof  (he  üeberzeugung  gewonnen,  dass 
ihre  NVahns^innsäusserungen  lediglich  .Simulation  sein,  die  ihr  ferner  uichta 
mehr  nutzen  würden,   äie  liess  sich  mdess  hierdurch  nicht  im  Geringsten 
irre  machen,  denn  wenn  sie  such  jetst  nicht  mit  Tenfelserscheinnngen  her- 
▼ortist^  so  gsb  sie  doch  s«f  sUe  voigelegton  Fragen  theils  so  trotsig-frecfae, 
thtfs  so  veikehrte  Antworten,  dass  sie  bsid  entfernt  werden  mnsste,  und 
hs  Huer  Abwesenheit  die  Vemrtheilung  zum  Zuchthanse  erfolgte.  —  Diese 
seltene,  so  äusserst  gemeiagelährlicbe  Person  ist  nun  hoffentlich '  Ar  Isage 
BBSchidlich  gemscht*) 


*)  Seitdem  des  Obige  geschrieben  worden,  ist  die  Glaser  (im  J*  186») 
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178.  FalL  Angeblicher  Wahnsinn  einer  Diebin. 

Bine  in  der  Berliner  Criminalpraxia  wohlbekannte  Gaunerin  von  gemei- 
ner Herkunft,  jetzt  aber  doch  eine  Frau  von  W.,  hatte  einen  Pelz  von 
200  Thalern  Wertli  von  einem  offenen  Gorridor  gestohlen.  In  der  Vorunter- 
suchung wurdeu  w^en  ihres  auffiJlenden  BenehmeiiB  Zweifel  ia  Betreff  ihres 
geistigen  Zastaades  angeregt  Es  mnaeten  dieselben  am  so  mehr  begrfindet 
ereeheinen,  als  die  W.  notorieeh  vor  einigwi  laliren  liogere  Zeit  sfob  in 
einer  öflfontUchen  Irrenanstalt  als  Geisteskranke  befunden  hatte.  Sie  war 
dorthin  auf  Antrag  des  Oefangnenarztes  gebracht  worden,  der  von  ihr  sagte, 
daSS  sie  „von  jähzornigem,  boshaftem  Charaoter,  dabei  s^ehr  hysterisch  und 
Tiervenschwai  Ii",  deshalb  gleich  nach  ihrer  Einlieferung  auf  das  I^azarcth  ge- 
bracht worden  sei,  wo  sie,  „namentlich  wenn  sie  glaubte,  beoba<^^ht*t  zu  wer- 
den, das  Bett  nicht  verlassen  habe",  und  dass  sie  zur  Zeit  der  Ausstellung 
des  Attestes  an  «Genftthsknuilch^it,  namentlich  an  partieller  Tobeaeht»*  leid«. 
In  der  Irrenanstalt  gerirte  sieh  Incnlpslin  nof  daa  allenineeMUuliehBte.  Sie 
lirmte,  tobte,  zertrümmerte  Geschirr  u.  s.  w.,  behauptete  Königin  von  Fkons- 
sen  zu  sein,  dann  wieder,  dass  ihr  Christus  als  weisses  Lamm  erschienen 
sei,  tiel  den  Aerzten  zu  Füssen,  Hess  Koth  und  Urin  unter  sich  nehn,  führte 
die  schmutzigsten  und  gemeinsten  Redensarten,  war  dann  plötzlich  stumm 
und  lallte  uur  ganz  unverständliche  Worte  u.  s.  w.  „Dieser  Zustand",  heisst 
es  im  Kranken  -  Journal ,  „schwand  indess  sehr  bald,  als  ihr  Zwangsmaass- 
regeb  in  Aassieht  gestellt  wurden.*  Sehr  anlliUend  mnss  es  erseheineo, 
dass,  wihrend  das  gedachte  Jonmal  anter  dem  IS.  November  registriit:  ,flr 
die  Annahme  einer  Simulation  sprechen  mehrfsche  Grfinde%  nnd  dieses  Ur- 
theil  motivirt,  der  behandelnde  Arzt  anter  dem  17.  Decembcr  ej.  einer  sol- 
chen Vermuthung  auf  Simulation  keine  Erwähnung  thut,  vielmehr  die  Incul- 
patin  im  gesetzlichen  Sinne  für  „wahnsinnig",  d.  h.  also,  für  des  Gebrauchs 
ihrer  Vernunft  vollständig  l)eraul>t  erklärt. 

»Ich  kann",  äusserte  ich  mich  in  meiucui  Gutachten,  „nach  meinen 
Wahrnehmungen  diese  Ansicht  nicht  theil«n  nnd  moas  vielaiefar  die  Deber- 
aengnng  ansspredien,  dass  4ß»  W.  eine  Gtisteskraaldieit  bisher  aar  simn» 
Itrt  hat  Dieselbe  ist  eine  Person  von  86  Jahren,  an  welcher,  wie  schon 
im  Krankenhanse  von  den  Aerzt«n  gleich&Ils  beobachtet  worden,  objective 
Krankheitssymptome  nicht  bemerkbar  «ind,  so  dass  ihre  Khigen,  betreffend 
Kopfireissen,  Schwindel  u.  dgl.,  als  rein  snbjectiv  auf  sich  beruhen  müssen. 


dennoch  wieder  vorgekommen.  Bald  nach  ihrer  Enthwsang  aas  dem  Oe- 
flbigniss  hatte  sie  einem  Dienatmldchen  unter  irgend  einem  Torwand  wieder 
deren  simmtliehe  Kleidangsatttcke  abgeschwindelt.  Auf  die  AnUagebank  ge» 

bracht,  betrug  sie  sich  jetst  nnn  vollkommen  nihig,  fast  bescheiden,  verhielt 
sicli  wie  jeder  nndere  geistesgesunde  Mensch,  nahm  das  Straferkenntiiiss  mit 
Ruhe  hin,  und  iiat  nur,  unter  Anführung  passender  Beweggründe,  um  einen 
Aufschub  in  der  Vollstreckung,  der  aber  aicht  gew&hrt  ward. 
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We  angewßhnliche  Frechheit  nnd  solt^no  sittliche  Verworfenheit  der  wegen 
polizeilicher  Vergehen  bereits  siebenzehnnial  bestraften  Person  ist  Allen  be- 
kannt, die  überhaupt  dies  Individuum  k  cnnen.     So  rühmte  sie  sich  u.  A. 
förmlich  gegen  mich,  eine  Eingeschriebene  (Lohnhore)  zu  sein,  und  spricht 
mit  keckster  Offenheit  ond  fitst  prahteriaeh  von  ihren  Unzüchtigkeiten ,  wie 
Aenn  die  pöbelhafteste  Redeweise  ihr  eSgeathtmlich  ist  Ausser  dergleichen 
MffMIenden  Aenseeraiieeii  hsbe  ich  in  wiederhottsD  BxploratioMn  «idre, 
nsmentfieh  aolehe,  die  snf  geistige  Störung  za  schliesscn  bereehtigIeD,  nieht 
bei  ihr  wahrgenommen.    Nachdem  sie  Anfangs  auch  bei  ihrer  diesmaligen 
Verhaftung  im  GefSngniss  lärmte,  tobte,  verworrene  Roden  führte,  unzüchtige 
Angriffe  gegen  Männer  versuchte  u.  s.  w.,  ist  sie  seit  längerer  Zeit,  ohne 
andere  Zwangsraaassregeln  als  isolirte  Haft,  vollkommen  ruhig  und  durch- 
aus besinnlich.    Bemerkenswerth  Isl  es  ferner,  daas  sie  sich  wegen  des  ihr 
snr  Last  gelegten  Diebstahls  ezodplrt,  nieht  etwa  snch  nur  vefsnoht,  das 
Yeihrsehen  als  in  mmuechnnngafthigerStimflnug  verObt  sn  liaben,  vielmehr 
behauptet,  der  Psb  sei  ihr  Bigenthum  gewesen  n.  s.  w.  Nichtsdestoweniger 
kfinnte  angenommen  werden,  dass  die  W.  früher  wenigstens  geisteskrank  ge-. 
wesen,  namentlich  an  einer  periodisolifii  (intermittirenden)  Geisteskrankheit 
gelitten  habe,  und  dass  sie  sich  zu  Zeiten,  und  namentlich  jetzt,  im  Zustande 
•  eines  lichten  Zwitjchenrauras  befände.   Allein  gegen  diese  Annahme  sprechen 
gewichtige  Thatsachen.   Schon  der  Gefangnenarzt  hatte  bescheinigt,  dass  die 
„»partiene  Tobeoeht**  der  Incalpatin  erst  aofgetreien  sei,  sls  sie  mit  ^ner 
andern  Oefeagenen,  der  nnverehel.  Bath,  die  neben  ihr  lag,  nnd  die  gkiehMs 
▼eo  ihm  wegen  „„partieller  Tobsucht* *  nach  der  Irrenansialt  gesandt  wor- 
den war,  Bekanntschaft  gemacht  hatte.   Diese  Bath  ist  seinerzeit  von  mir  ' 
als  Simulantin  erklärt,  und,  wie  ich  jetzt  aus  dem  dortigen  Journal  ersehe, 
auch  im  Krankenhause  als  solche  erachtet  worden.    Ferner  haben  <lie  dor- 
tigen Aerzte  sehr  richtig  Folgendes  hervorgehoben,  wie  das  Journal  sagt: 
.»Ausserdem  ist  in  den  von  der  Patientin  V.  geäusserten  Wahnvorstelinn- 
gen  durchaus  kein  innerer  Znsammenhaag,  im  Gegentheil,  dieselben  seheinen 
so  verrBckt  nnd  absurd  sls  mflgHch  angelegt  su  smu,  um  ihren  Wshnsinn 
recht  in  die  Augen  spiiflgend  zn  machen.    Dasselbe  gilt  von  der  Tobsndit, 
die  hier  nicht  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist,  seitdem  sie  die  unange- 
nehmen Folgen  an  sich  erfahren  hat.    Dass  die  Spraclilosigkeit  eine  simu- 
hrte  gewesen  ist,  kann  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen""  u.  s.  w^.  Ich 
kann  dieser  Motivirung  nur  vollständig  beitreten,  und  wenn  weder  ihr  Ver- 
halten sur  Zeit  der  anscheinend  bestehenden  Geisteskrankheit  den  lehten 
Oharacter  wirklieher  Störung  zeigte,  noch  dich  nnd  viel  weniger  jctztlnenl- 
patin  irgendwie  in  Bück,  Haltung,  toetioneller  Besiehnng,  Aenaaamng  nnd 
Benehmen  sich  wie  eine  GeistssknokB  darstellt,  so  ranss  ich  m^in  Gutach- 
ten dahin  abgeben:  dass  die  t.  W.  nicht  an  einer  geistigen  Störung  leidet 
tmd  für  zurechnungsfähig  zn  erachten  ist."    Vier  Wochen  später  in  der  öf- 
fentlichen Verhandlung  gewährte  sie  eine  Oopie  der  Charlotte  Glaser. 
Sie  trat  schamlos  gekleidet,   bis  zum  Unterleib  »Mitbltisst,  ein,  wollte  nicht 
auf  die  Anklagebank,  schwatzte  und  tobte,  mau  hätte  einen  MordTfisneh 
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gegen  sie  geoMlit,  sie  hlttt  10,000  Thalir  in  LondMi  itolMii  n.  t.  Wn  bbmIb 
wMerkolt  hmamubbnM  wate,  log  neh,  als  na  gsatokkoiii  Beb 
raeofiiOMiraii  aoUlt,  deoselben  an  and  tanzte  darin  amher,  sagte  daswi- 

Bchen  niehrerPTna]<>:  ich  bin  geisteskrank,  und  es  muj!?tp  schliesB- 
lich  ohn«^  sie  verhandelt  werden.  AI«  nie  zuletzt  herausgebracht  wurde,  spie 
>ie  rlem  hestohlenen  Zeugen  in'«  Gesicht,  Ks  versteht  .-«ich  wohl  von  selbst, 
dass  ich  bei  solchem  plump  •absichtlichen  Benehmen  mein  früheres  Gutach- 
tan  snfreeM  «rldaU,  «onrnf  sie  Ar  dan  IMabstalil  an  fienponatiicha«,  IVr 
daa  Anspeian  an  dfaoionaliklMni  GaOagaiaa  venirtheilt  naid.  -  Dia  nngiaab- 
Uek  fneha  Person  ist  vna  abar  auch  spMer  noch  wiadar  TOigdKonman.  Zu* 
nieliat  weil  sie  einen  Beamt4>n,  der  sie  wegen  Unfugs  verhaften  wollte,  ge« 
schlagen  hatte.  Zur  öffentlichen  Verhandlung  vorgeladen,  -«türzto  sie  mit 
einem  Briefe  in  der  Hand  in  den  Gerichtssaal,  schrie:  „kh  komme  eben  von 
einer  Reise"  u.  s.  w.,  und  geberdete  sich  wieder  auf  die  plumpeste  Weise 
wahnsinnig.  Mein  Urtheil  konnte  nicht  zweifelh^  sein,  and  sie  wurde  wie- 
dar  vararCheilt  — -  Avffidlander  war  eine  gpaatewidrige  Uaodlnng,  die  aie  aia 
Jahr  apiter  anaflhila,  indem  aia  ainfln  dieöihiigen  Xoaban  auf  dar  Stnaaa 
aafpHF  und  eattthrta,  indem  sie  ihn  an  tiner  Bekannten  brachte,  mit  dem 
Vorgeben,  dass  er  auswärtigen  Verwandten  peh^re,  und  sie  das  Kind  nor 
vorläufig  behalten  m^Vfre.  bis  sie  selb>t  ihre  neue  Wohnung  l>ezo}ien  haben  • 
werde.  Nach  einiger  Zeit  schöpfte  die  Ilekanntf  Verdacht  und  der  Fall  kam 
zur  Anzeige.  Es  wäre  überflüssig,  das  verrückte  und  freche  Uenehmeu  zu 
aehildem,  das  die  W.  nnn  wieder  in  dieaer  nenan  UntanuchangeaadM 
aeigla,  «ihiand  kein  eiasigar  der  darin  Taraommanen  Zangen  aie  Torher  ir* 
gaadvie  geatOrt  geliindea  hatte,  fiberflOaaig  attastheilea,  daaa  ich  sie  aneh 
diesmal  wieder  Ar  eine  diabte  Simatotin  erldftte,  wonaeh  aie  aa  Binam 
Jahre  Geftngniss  venirtheilt  vaid. 

ITV.  Fan.  Anscheinender  Blftdainn. 

Dieaer  IUI  bot  nicht  gewöhnliche  Schwi«igkeiten  dar,  denn  ea  lagen  in 
den  entenZeitea  der  hingen  ünteranchnng  eben  ao  viele  Gittnde  Ar  Arniahma 
einer  Geiateakrankheit  als  dagegen  vor.  Ein  aoawirta  wohnender  Mehlhind" 
ler  war  einer  erheblichen  Steuerdefraudation  angeklagt,  und  im  Laufe  der 

Untersuf  hung  geistig  erkrankt,  dass  diese  iaV  Stocken  kam.  Angebüch 
sollte  die  Krankheit  durch  eiuen  Iluf^ohlag  an  den  Kopf  —  dt  SMu  Narbe 
noch  jetzt  sichtbar  —  und  wohl  auch  durch  die  Gemüthsbeweguug  wegen 
der  eingeleiteteu  Criminal  -  Untersuchung  entstanden  seia.  Gewiss  ist,  dass 
R.  Tier  Monate  im  iReahanae  ala  Kranker  behandelt  and  «ungehailt*  ent- 
laaaen  woidan  war,  nnd  daaa  die  achtbaren  Aente  dar  Anatalt  in  motlTirteB 
Gutachten  die  blOdainnige  Geistesschwäche  bescheinigt  hatten,  füx  welche 
sich  auch  der  langjährige  Arzt  desselben  erkUürt  hatte.  Mehrfach  wiederholt 
wurde  mir  nun  durch  längere  Zeit  R.  vom  Gericht  znj;eführt,  der  jedesmal 
in  Begleitung  seiner  Ehefrau  erschien,  und  sich  wie  ein  vollständiger  Blöd- 
sinniger geberdete.    Mit  vornUbergebeugtem  Kopfe  uaü  stieren,  unbeweg- 
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ttebM,  gloUaadMi  AMtpia.  mm  er  Mldaff  ud  nMumeiiBeraiikiM  d»,  tad 
nmoekte  aof  die  einÜMihBteB  Fngea  Meh  eeiaen  Mmms,  Geeehift,  RmiI. 
HeBveAiltaiMeD  a.  dgL  keine  asdre  Antwort  za  geben,  als  ein  nweh  her^ 
ansgestosseneA,  halb  brammendes:  „ich  weiss  nicht",  -wob^]  er  jedesmal  ent 
lange  seine  Frau  ansah.     Wiederholt  musste  ich  erklären,  dasn  mit  diesem 
Menschen  nicht  p;ericlitlirh  zu  verhandeln  sei,  und  hatte  den  Fall  fast  ver- 
gessen, ain  mir  Jahr  und  Tag  später  mit  den  Akten  die  Aufforderung  zuging, 
R.  abermals  so  ezpk>rireD,  welcher  einer  neuen  Steuerdefraudation  ange- 
eeheldisi  und  ftberflhrt  war.  Akteooiissig  hatte  er  dieeelbe,  aaehden  er  raf 
eioor,  tob  ihm  ohne  alle  Begieftang  aateraoauaeaeD  ReiM  Mehl  eingekaaft 
aad  eingeschmuggelt  hatte,  mit  so  viel  List  and  Qewaadthejt  aasgefQhrt, 
daes  ich  schon  aus  den  Akten  die  Ueberzeugnng  gewann,  R.  kGnne  (geistig) 
nicht  mehr  der  frühere  Mensch  f<ein.     Ich  wartete  deshalb  (lie8mal  sein  Er- 
scheinen hei  mir  nicht  ah,  »ondeni  überraschte  ihn  mit  meinem  Hosuch. 
Ich  fand  ihn  in  .seinem  Ladengeschäft,  und  merkte  sogleich,  dass  er  mich 
nicht  wiedererkannte.  Ein  Gesprftch  mit  ihm  anknüpfend,  ale  wenn  ich  ver- 
seUedene  Artikel  »eines  Oeecbtffees  im  Gioeeea  aokaofen  wollte,  iud  ieb 
eiMfB  lebiiafteii,  auf  Allss  raseh  aad  wie  gewBhofich  etageheodea  Kaofinaon, 
der  mir  auf  alle  Frn|;en  die  bereiteste  Antwort  gab.    Mitten  inae  trat  seine 
Frau  in  den  Ladeti,  die  mit  h  erkannte  und  mit  meinem  Namen  begrüsste. 
Der  Effect  auf  R.  war  entscheidend'.    .Sofort  (!)  wurde  er  still;   lie^<s,  wie 
früher,  die  Unterlippe  hängen,  hörte  auf  zu  antworten,  wusste  auf  die  ein- 
fachsten Fragen  Isichts  za  erwiedoru  u.  s.  w.,  und  ich  konnte  nicht  mehr 
sweifehi,  daaa  R.  je  tat  niebt  mehr  geiaftessebwaeh  aei,  sondern  einfMh  ei- 
mnfife,  ww  ieh  natttrUeh  ia  meiaem  OntaehtM  eiUirte,  worauf  die  Dater- 
snchung  aufgenommen  nnd  R.  anter  Anklage  gestellt  and  verurtheilt  wurde. 
Wann  die  frühere  Geisteskrankheit  gehoben  gewesen,  wie  sich  R.  in  der 
Zwischenzeit  verhalten?  dies  Alles  ist  mir  unbekannt,  da  ich  ihn  Jahr  und 
Tag  l:in<z  nicht  mehr  gosehn  hatte.   \\'ohl  aber  weiss  ich,  dass  mich  dieser, 
so  wie  der  uachsteheude 

177  Pall:  Zweifelhafter  Wahnsinn  eines  geffthrlicbcn  Ver- 
brechers, 

einer  der  lehrreichsten  für  Gerichtsärzte,  noch  weit  vorsichtiger  in  betreffen- 
den f.illen  gemacht  hat,  als  ich  es  längst  schon  gewesen. 

^'Orn,  29  Jahre  alt,  gross  und  sehr  kräftig,  war  vor  einigen  Tagen, 
dtrfcolten  bchweren  Diebstahls  verdächtig  und  bereit»  bestraft,  eingoliefett 
wdaa.  Mach  meinen  Ermittelungen  verhielt  daiselbe  aleh  am  eriten  Tage 
rahig  und  'vemftaftig,  aber  sohoa  aoi  Abend  traten  die  aoseheinenden  Vah»* 
^vOTiteHnagen  herrar,  die  in  den  nichaten  TsgM  anhielten,  und  in  einem 
Verhör,  in  welchem  derselbe  lauter  Unsinn  sprach,  so  auffallend  zu  Tage 
traten,  dass  sie  eine  Eicploration  durch  mich  veranlassten.  Schon  heiin  Be- 
obachten des  f^orn  durch  das  Fenster  seiner  Zelle  gewann  ich  die  Yermu- 
thnng,  dass  derselbe  nicht  simulire,  sondern  wirklich  geistig  gestört  sei.  HiX 
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anrnhigen  ^hritttn,  tiam.  dttD  Lappen  la  4<r  Haad  InItoBd  mi  sieli  d»- 
mil  besehiftigaid,  IM  er  in  der  Zelle  auf  imd  ab.  Heia  Einlnleii,  dem  ieh 
den  Schein  der  Abeieht8loeig|»it  gab^  liidem  ieh  AnordaangeD  tra^  die  eich 

gar  nieht  anf  Gorn  belogen,  machte  keinen  Bindmck  aaf  ihn.  Als  ich  aa* 

finp,  mich  mit  ihm  zn  beschäftipen ,  beantwortete  er  auch  mir  keine  meiner 
Friufren,  nondem  schwatzte,  wie  im  Verhör,  von  seinem  Srhwcrt,  seiner  Krone, 
ganz  besonders  aber  auch  jetzt  wieder  von  den  „Schwarzen",  den  Thieren, 
die  die  Wand  herauf  kröchen,  und  zeigte  mir,  dass  er  einen  „Keelzebab"  ge- 
(hagea  habe,  iadem  er  eiaen  natgeettUptea  Becher  enpoihob,  natar  weldiea 
er  eia  StOelrehen  Stroh  aad  Spiaaewebe  gelegt  hatte.  Dieee  Sehwanea  aad 
diese  Thiere  kehrten  beetladig  irieder.  Dabei  aber  hatte  G.  eiami  hdchit 
charact^  ristisch  aufgeregten  Blick,  und  Bchweifte  mit  seinen  wild-verstört  aua- 
sehenden  Aupen  umher,  bald  die  Decke,  bald  die  Ecken  der  Zelle  betrach- 
tend. Sein  Puh  war  beschleunigt  ,  und  seine  Aufregung  verrieth  sich  auch 
in  dem  Umstände,  da^-is  er  sehr  leicht  weinte.  Der  Gefangenaufseher  hatte 
auch  angezeigt,  dass  G.  des  Nachts  tobe  und  unruhig  sei.  Der  ganze  Ge- 
■anaitraetaBd  aeigte  dea  Obaraeter  emea  Aafiidhi  voa  Slaferwahaeiaa,  aad 
ieh  ordnete  dea  Traasport  aaeh  der  Iireaabtheilnag  der  Charit^  aa,  woaut 
flkr  diesmal  meine  Aufgabe  erfüllt  war.  la  der  Aaetalt  seigte  er  in  roehr- 
monatHcher  Behandlung  das  Bild  der  tiefsten  geistigen  Depression.  Er  stand 
Tagelang  unbeweglich  an  einem  Thurpfosten,  sprach  kein  Wort  und  stierte 
vor  sich  hin.  Die  allerstärksten  Reizmittel,  wie  ein  Haar  sei!  in  den  Tv'acken 
gesetzt,  ja  sogar  ein  Brenncylinder  auf  den  RUcken  abgebrannt,  waren 
aieht  im  Stande,  ihn  aus  seiner  Apathie  an  erwecken.  Als  endlich  aoeh 
ehie  Mfting  auf  Sianüatioa  eich  als  aotfaweadig  ergab,  warde  er  ehloro- 
formirt,  aeigte  sieh  aber  aaaiittelbar  aaeh  deai  Brvaehea  aas  der  Ohloro- 
formbetäubung  grade  eben  so  apathisch  als  vorher,  und  aller  Verdacht  auf 
Betrug  schwand.  Eines  Morgens  jedoch  beim  Heninterfahrwi  snm  Bade  mit 
niehrern  andern  Geisteskranken  fand  Gorn  Gelegenheit  zu  entweichen.  Er 
l)egab  .•'ich  sofort  zu  Bekannten  und  Coraplicen,  die  jetzt  ausgesagt  haben, 
dass  er  ihnen  vollkommen  verstandig  vorgekommen  wäre,  betheiligte  sich 
aaeh,  wie  es  dea  Aaseheia  hat,  aa  aeaea  DiebtOhlsa,  warde  aber  ia  dea 
aiehstea  Wochea  wieder  aafgefbadea  aad  verhaftet.  Dem  verhafleadea 
Schutzmann  erschiea  er  gaaa  verstiadig,  warf  ihm  aber  plOtsUch  Sehaapf» 
tabak  in  die  Augen ,  offenbar  um  neue  Gelegenheit  zum  Entwisebea  se  ge- 
winnen. Unmittelbar  nach  seiner  Einlieferung  zeigte  er  sich  nun  aber- 
mals ganz  geistfisverwirrt !  I  Das  diesmal  consequent  den  ganzen  Tag  lang 
ohne  Unterbrechung  wochenlang  fortgesetzte  Benehmen  war  so,  dass  Gorn 
mit  Terschr&nkten  Armen  seitwSi^  auf  und  ab  ging,  oder  stier  zum  Uimmel 
aafrah,  aad  aiehts  aadara  ia  der  Uaterredaag  als  die  Worte  sprach: 
wohl  —  Alles  das  Meiaige  geaommea,  ja  wohl*.  —  Dabei  aeigte  er  wieder 
einen  stieren  Bhek,  gemnzelte  Stira  aad  in  der  That  im  Ganzen  das  Bild 
eines  tief  geistesgestörten  Menschen.  Seine  Mi^efangenen  haben  mich  ver- 
sichert, dass  Gorn  keinen  Augenblick  anders  erschienen  sei.  Seine  Nächte 
sind  stets  ruhig  gewesen,  wie  auch  seine  körperliche  Functionen  regelmftssig 
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Ton  Statten  gingen.  Die  BriUmmg  in  der  Zeit  naeh  uiner  Etttw«ichuDg 
ans  der  Inenaaskalt  mnsate  nothwendig  nnd  um  ao  mehr  die  Vennnfhniig 
einer  bloaien  Simulation  rege  machen,  «ie  tSoachend  anch  Ine,  wie  gesagt, 
aieh  als  wirklichen  Geisteskranken  darstellte,  als  es  höchst  auffallend  er- 
schien, das»  derselbe,  nachdem  man  ihn  »o  eben  noch  in  der  Freiheit  gans 
gesund  gesehn,  sofort  nach  der  neuen  Verhaftung  sich  wieder  als  Wahnsin- 
niger gerirte.  Er  wurde  deshalb  auf  meinen  Antrag  in  I.solirhaft  gebracht, 
nachdem  schon  vorher  Tom  Gef&ngnissarzt  ihm  die  hüchst  schmerzliafte 
PoelLen salbe  aof  den  geachomen  Uinterltopf  eingerieben  worden  war,  und 
lieaa  ich  ihn  anf  Yiertelportion  Lasarethkoat  aetien,  die  inr  StiUnng 
des  Hungers  einea  kriftigen  gesunden  Mannes  nicht  ansreidii.  Qorn  wider- 
stand auch  diesen  nenen  scharfen  Proben  mit  einer  unerhört  zu  nennenden 
Coysequenz  mehr  als  eine  Woche  lang,  und  blieb  unverändert  derselbe,  wie 
ich  dies  sehr  vielfach  zu  den  verschiedensten  Tageszeiten  durch  Beobach- 
tung durch  die  Thürluke  des  Gefängnisses  wahrgenommen  habe.  Auch  meine 
Vorhalte,  dass  er  krank  sei,  nnd  die  Kur  so  lauge  fortgesetzt  werden  müsse, 
bis  er  wieder  hergeefeeUt  sein  werde,  blieben  voUkommen  erfolglos,  indem  er 
Siels  nur  seme  Tsrweaenen  Reden  wiederholte  nnd  sieh  die  Miene  gab^  ssifih 
nicht  zu  verstehn.  Er  widerstand  auch  noch  einer  andern  harten  Probe. 
Ich  liesH  ihn  eines  Nacht.s  aus  dem  tiefen  Schlafe  erwecken;  er  sprach  aber 
nicht  etwa  mit  dem  Wiiehter  einige  Worte,  die  ihn  hätten  verrathen  können, 
sondern  —  er  schwieg  ganz  still,  sah  den  Wächter  an,  und  legte  sich  ruhig 
wieder  auf  die  andere  Seite!  Was  aber  ilaarseil,  Moxen,  Chloroform  und 
Feekensalbe  nicht  vemoohl  hallen,  Teraochte  endlich  —  der  Hunger. 
Naehdem  die  genannte  Hnngerinir  nenn  bis  ishn  Tage  ISortgeselst  war,  will- 
rend  weleher,  ich  wiederhole  es  nach  so  neUnoher  eigener  fieobaditang. 
Gern  den  gan/.en  Tag  lag,  in  seiner  einsamen  Zelle  entweder  auC-  und  ab- 
ging und  tolle  Geberden  machte,  oder  sich  an  die  Wand  auf  den  Fussboden 
setzte,  die  Fflsse  unter's  Hett  gestreckt,  auch  die  Naeht  nicht  in's  Bett  ging, 
sondern  sich  neben  dem  Hette  auf  die  Diele  legte  (!!),  naciideni  er,  sage 
ich,  das  Hungern  so  lange  ertrageu  hatte,  empfing  er  Morgens  den  Wächter, 
der  ihm  sein  schmalee  FrShstttek  braehto,  mit  toben  Redensarten,  forderte 
ihn  an^  ihm  »was,Ofdenfliehes  an  fressen"  an  bringen,  nnd  —  war  von  sei- 
nem Wahnsinn  geheilt,  der  anch  nicht  reeidivirte,  nachdem  ich  ihm  erklBrte, 
dass  in  diesem  Falle  sogleich  meine  so  ofolgreiche  Kar  wieder  beginnen 
würde!  Mein. Gutachten  versteht  sich  von  selbst.  Ich  muss  daraus  hier  nur 
noch  anführen,  dass  ihm  für  sein  letztes  Benehmen  im  Gcfängniss  die  Beob- 
achtung von  wirklichen  Geisteskranken  in  der  Irrenanstalt  sehr  nützlich  ge- 
wesen ist,  von  denen  er  Einen,  den  ich  deshalb  aufgesucht  und  selbst  beob- 
aehtet  habe,  getren  copirt  halü  Der  Tielbestiafte  Dieb  wurde  an  mehr- 
jlhrigem  Znchlhans  Terurtheilft. 
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Zweites  Kapitel 
SpcdcUe  gcfichtlidie  Ps^cheaesalogie. 


|.  7f  .  AlIgMMllCI. 

Die  Gesetzgebungen  haben  von  den  ältesten  Zeiten  au  bis 
anf  unsere  Tage  mit  grosser  Uebereinstinunang  in  den  wesent- 
lichen Grundsätzen  eine  Eintheilung  der  venchiedenen  Formen 
der  Geistesstörung  in  höchst  wenige,  in  swei  bis  drei  Klassen, 
aufgesteUt.  Das  römische  Recht  redet  nur  von  dementUm^  unter 
denen  mmit  eofti  und  fiarian  als  Arten  untmchieden  werden. 
Nach  diesem  grossen  Yorglnger  haben  alle  spätem  Gesetsbfteher, 
namentlich  auch  &Bt  alle  deutschen  und  der  eoäe  ewä^  Wahnsinn, 
Raserei  und  BlOdsinn  als  so  su  sagen  rechtsgültige  Arten 
Ton  Geisteskrankheiten  hingestellt,^)  und  ansschliessHch  diese 
Arten  (mit  wenigen  oneriieblichen  Modücationen  in  «nselnen 
deutschen  Gesetsbflcfaem)  angenommen.  Auch  die  PrenssiBehea 
Gesetze  nehmen  nur,  und  zwar  das  Gi^-Gesetz  (Allg.  Landr.) 
Raserei,' Wahnsinn  und  Blödsinn,  von  denen  es  in  der  Definition 
nun  noch  Raserei  und  Wahnsinn  identiiicirt,  und  dae  Strafgesetz 
gradezu  nur  allein  Wuhnsinn  und  Blödsinn  als  Klassen  an  (s.  oben 
S.  354),  das  (rheinische)  bürgerliclie  Gesetzbucfi  gleichfalls  nur 
Blödsinn,  Wahnsinn  und  Kuserei  (imbecUlU^,  J^mence  und  fureur) 
und  der  französische  code  jiemd  sogar  nur  die  einzige  Categorie 
dimence.  Es  muss  aulYallen,  dass,  während  in  dieser  ganzen  lau- 
gen Zeit  die  Gesetzgeber,  die  am  besten  wissen  niussteu,  was 
ihnen  für  ihre  Zwecke  am  meisten  frommen  konnte,  sich  mit 


*)  Dm  fteam.  Allg.  Landreebt  gsbianeht  zw  §.  815.  TÜ  18.  TU.  &. 
Mch  das  Wort  ..Wahnwitsige*,  bestimmt  »ber  in  diesem  Pkngraph  das 
Betreffende  ftber  die  Aafhebnng  der  Vormancischaft,  die  es  bei  Rasenden, 

Wahn  äi  QU  igen  imd  Blödsinnigen  augeordnet  hatte,  »o  dass  es  sweifellos 
ist,  dabä  der  Gesetzgeber  im  Wahawits  nicht  eine  neue  Form  tob  Geistes- 
krankheit aulatelien  wollte. 
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der  AvÜrteDimg  einer  so  sehr  eiafiwhen  GUtBÜieation  begnügen 
xn  kdnnen  gUmbtm,  die  Medieiner  ▼ielmebr  ein  gans  entgegeu- 
gesetotes  VerfUiren  einschlugen,  und  nicht  etwa  bloss  zu  wissen- 
schaftlich nosologischen,  oder  aneh  sn  prsctisch- psychiatrischen 
Zwecken,  die  wir  hier  beide  nieht  in  Frage  zu  stellen  haben, 
sondern  vorzugsweise  anch  ftr  gerichtlich-medicinische  Zwecke 
zahlreiche  Divisionen  und  Subdivisionen  von  Formen  der  Geistes- 
krankheiten, von  Klassen,  Arten,  Unterarten  aufstellten,  die  wir 
bei  neuern  Sihriftstellern  bis  auf  fiO,  80,  ja  mehr  ausgedehnt  lin- 
den!   Natürlich  war  bei  einem  solchen  Verfahren  eine  üeberein- 
stimmung  unter  den  Lehrern  nicht  zu  erwarten,  von  doiien  immer 
wieder  neue  Eintheilungen.  neue  Specialisirungen  aufgestellt  wur- 
den, wodurch  die  Verwirrung  in  psychologischen  Angelegenheiten, 
die  in  der  forensischen  Praxis  so  viel  Unheil  gestiftet  har,  fort- 
w&brend  vermehrt  ward.    Es  fragt  sich  mn&ohst,  ob  denn,  der 
Ansicht  der  Geaetsgeber  aller  Zeiten  entgegen,  wirklich  eine  Notti- 
wendigkeit  des  speciellen  Schematisirens  der  Geistesstörungen  so 
gerichtlichen  Zwecken  vorhanden  war  und  ist?  Wir  stellen 
dies  entschieden  in  Abrede.        wie  die  drei  Haaptkrftfte  der 
Seele,  VorsteUnngs-,  Empfindnngs- Vermögen  «nd  Willenskraft,  moht 
abgesondert  agiren,  sondern  ihre  fortwährend  hanaonisch  inein*- 
andergreifmde  Thitigkeit  die  gesunde  geistige  Aotion  bedingt  und 
ausmacht,  so  findet  ein  Zssammenwurken  auch  in  der  krankhaf- 
ten geistigen  Aetion  Statt  Der  geistigen  Gesundheit  ist 
folglich  die  geistige  Krankheit  als  Einheit  gegen- 
flbersnstellen.  Daraus  folgt  natfiriich  keinesweges,  dass  Ein 
Geisteskranker  sich  eben  so  TerhSlt,  wie  alle  andern  Geistes- 
kranken, so  wenig  dies  ja  von  der  geistigen  Gesundheit  gilt^ 
Denn  wie  bei  den  einzelnen  gesunden  Menschen  eines  jener  Ver^ 
mögen  so  oft  die  andern  verhältnissmfissig  überwiegt,  wie  es 
Menschen  von  lebhaftem,  andere  von  schwerfälligem  Vorstellungs- 
vermögen, Menschen  von  grösster  Willensenergie,  andere  der  ganz 
entgegengesetzten  psychischen  Natur  giebt,  so  zeigt  sich  auch 
dasselbe,  wie  hier  innerhalb  der  Grenzen  der  geistigen  Gesund- 
heit, innerhalb  der  geistigen  Krankheit.    Bei   hundert  Geistes- 
kranken ist  das  Vorstellungsvermögen  vorzugsweise  gestört, 
bei  hundert  andern,  bei  weniger  gestörtem  Vorstellungs-  oder 
KmpfinduDgs  -  Vermögen,  die  Willensenergie  voraugs weise 
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schwächt.  Diese  unbegtreitbare  Thatsache  rechtfertigt  allerdings 
die  Aufstellung  gewisser  weniger  Hauptformen  von  geistiger  Stö- 
mng,  die,  wie  sie  in  der  Natur  wirklich  vorkommen,  ansh  far 
die  geiichtliclie  Praxis  ihren  Werth  haben;  aber  sie  rechtfertigt 
keineswegs,  namentlich  nicht  für  den  genannten  Zweck,  die  Spal- 
tung der  Qeisteskrankheit  in  unzählige  Speeles  und  Yarietftten,  in 
deren  Gewirre  dem  Gerichtsarzte  nur  an  leicht  das  Einsige, 
was  Noth  thut,  die  gründliche  Beleuchtung  des  con- 
creteu  individuellen  Falles  als  solchen,  verloren  geht. 
Dieser  Ansicht  ist  auch  Mittermaier.  Derselbe  verlangt  vom 
gerichtsärztlichen  Gutachten  (mit  grösstem  Recht)  keine  solche 
Entscheidung  über  „allgemeine  Begriffe",  die  bei  ihrer  Unbe- 
stimmtheit nur  zu  willkübrlichen  Urth eilen  Veranlassung  geben 
können,  sondern  er  verlangt,  dass  das  Gutachten  die  physische 
und  psychische  Sphäre  des  Organismus  des  Betreffenden  be- 
rfieksichtige  und  dann  den  Fall  ^in  eine  der  aufgestellten  Bechts- 
kategorieen*'  einordne  (d.  h.  s.  B.  ,  Wahnsinn,  BlOdsinn**),  Es 
kann  gar  nicht  genug  vor  dem  Generalisiren  in  forensisch -psy- 
chologischen Dingen  gewarnt  werden,  vor  den  Schematismen  der 
zahllosen  Speciesvarietäten  und  Sub Varietäten,  welche  die  psychia- 
trischen Schriftsteller  aufgestellt  haben,  und  die  eine  noch  weit 
grössere  Verwirrung  in  der  forensischen  Literatur  und  Praxis  an- 
gestiftet haben,  als  die  ähnliche,  generalisirende,  jetzt  glücklich 
beseitigte  Lethalitätslehre  in  der  Frage  von  der  Tödtlichkeit  einer 
Verletzung  in  jedem  concreten  Falle.  Viele  dieser  Speciesannah- 
men  aber  sind  auch  an  sich  wirklich  ganz  unwissenschaftlich,  in- 
dem sie  einzelne  Fftlle  zu  Arten  oder  Graden  erhoben,  wie  a.  B. 
»Hoffbaner's  so  mannig&che  ,  Grade ^  des  Blödsinns,  oder  in- 
dem sie  einen  oder  einige  mangelhaft  beobachtete  Fftlle,  in  denen 
alles  anscheinend  EigenIhfimUche  verschwindet,  wenn  die  Lflckaa 
der  Beobachtung  ausgefüllt  werden,  unter  neue  Species  snbsnmir- 
ten  (b.  tnania  oecuUa  n.  s.  w.  §§.  74.  bis  76.).  Eine  andere 
Schwierigkeit  aller  zu  fein  spaltenden  Classiticationen ,  die  allein 
sie  unlialtbar  macht,  bilden  die  erfahrungsgeraässen  zahlreichen 
Uebergänge  einer  „Species"  in  die  andere.  So  wird  der  soge- 
nannte „verborgene  Wahnsinn nur  zu  oft  ein  sehr  offenbarer, 
Schwermuth  geht  in  „  Narrheit Narrheit  in  Schwermuth  über, 
Wahnsinn  in  Tobsucht,  Tobsucht  in  BiOdsinn  u.  s.  w.!  MOgep 
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daher  die  psvchisehon  Therapeuten  ihre  Schematisirungen  fest- 
halten und  immer  wieder  neue  aufstellen,  wie  diescdben  für  ihr© 
Zwecke,  die  Vertheilung  der  KruHken  iu  den  Anstalten,  die  Heil- 
zwecke u.  9.  w.,  zu  verwerthen  sein  mögen;  für  die  gerichtliclie 
Medicin  sind  diese  Classificationen  unbrauchbar  und  gradesa  Ter«* 
werflich,  and  m  /ot-o  die  Unterordnung  jedes  Eioselfalls  Yon  er- 
wiemer  geistiger  Kränkheit  unter  die  beiden,  von  den  Gesets- 
gebungen  mit  richtigem  Instinct  aufgestellten  Hauptformen,  der 
Exaltation  und  der  Depnerion,  des  Wahnsinns  mid  des  Blöd- 
sinns, nicht  nnr  Tollkommen  ausreichend  und  nothwendig,  weil 
die  Gesetze  es  fordern,  sondern  aneh  sehr  thnnlich,  wortber  mich 
eine  lange  Erfiahnmg  belehrt  bat,  und  wie  ich  im  Folgenden  be- 
weisen werde.  Man  erwiedere  aber  nicht,  dass  in  der  Conseqnena 
dieser  Ansidit  es  am  Ende  aaeh  gar  nicht  mehr  anf  die  An^ 
stettang  zwder  Hanptformen  ankommen  kOnne  mi  aoch  diese 
flberilftssig  seien,  da  es  ja  nur  wesenflich  darauf  ankommen  soll, 
den  indiyidnellett  Fall  sn  beleuchten,  dass  es  folglich  eventuell 
ausreichend  sein  wfirde,  zu  erklären,  dass  N.  N.  ^geiKteskrank** 
sei  oder  in  einer  frühern  Zeit  gewesen  sei.    Denn  abgesehn  da- 
von, dass  der  Gesetzgeber  aller  Orten  und  Zeiten  es  für  noth- 
wendig  befunden  hat,  den  verschiedenen  Geisteskranken,  Wahn- 
sinnigen und  Blödsinnigen,  in  civilrechtlicher  Beziehung  verschie- 
dene Rechte  zu  bewilligen  (S.  S^o),  so  würde  in  criminalrechtlichen 
•  Verhandlungen  eine  solche  Breite  legislatorischer  Bestimmung  der 
grössten  Willkühr  und  der  individuellen  Anschauung  der  Gerichts- 
ärzte den  weitesten  und  gefährlichsten  Spielraum  geben,  denen 
es  dann  überlassen  bliebe,  „Geisteskrankheit"  zu  nennen,  was 
ihnen  beliebte,  z.  B.  blosse  Leidenschaft,  während  die  bestimm- 
ten begrenzenden  Begriffe  Wahnsinn  und  Blödsinn  gegen  solche 
Willkflhr  eine  nothwendige  und  heilsame  Schranke  bilden.*) 


*)  VOlfig  diewr  Anseht  beitralend  sebn  «ir  nit  Baftiedigung  dto  gMCh- 
teirtea  aeaaten  nia  payehiatriaehea  SehiiftateDer,  wie  Flanmiog.  Heu* 

mann  a.  A.,  in  richtiger  ^kenutuiss  der  Tbatsacbeo,  die  natürlichen  Sy> 
steme  in  den  Clas««ificirungen  verlassen,  ja  ihnen  entschieden  entgegentreten, 
.Man  mache  sich",  sagt  Neumann  (Lehrbuch  der  Psychiatrie,  Erlangen 
1869.  S.  182)  sehr  richtig,  „einmal  mit  der  Vorstellung  vertraut,  dass  die 
Krankheitea  des  Menschen  den  Klassenbegriff  abgeben,  unter  welchen  die 
(MateahnnklietteB  als  genug  eracheinen,  die  einsehien  Yoricommaiidea  FiOe 
Oaayer,  garirtil.  IMMi.  4.  Aal.  L  S9 
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§.  71.  icti«)H;le  4er  (lebtcakraAkkcit. 

Wie  bei  jedem  KrankeneiameE  mm»  der  Aizt  auch  in  jedem 
Felle  ▼on  gericbilich  feetsust^eoder  GeiBteekrenkbett  nach  den 
nniehlichen  Momenten  foncbeii,  die  angeblich  oder  mithmaeaB- 
liefa  eine  solcbe  bei  dem  Indindnam  Teranlassen  konnten  oder 
▼ennlaast  haben  sollen,  md  auch  diese  Ennittehmg  kann  in 
xweifelhaften  FiUen  licht  geben.  Wie  flberflüssig  ee  aber  hier- 
bei erscheinen  mag,  wenn  wir  bemerken,  dass  ans  dem  Befimd 
einer  jener  nrslcbliehen  Bedingungen  in  geistigem  Erkranken 
noch  keinesweges  gefolgert  werden  dürfe,  dass  Letzteres  hier  er- 
folgt sei,  weil  ja  jene  eingewirkt  habe,  so  lehrt  doch  die  Er- 
fahrung, dass  gegen  diesen  einfachen  Satz  gai'  nicht  selten  ge- 
sündigt wird.  Wir  erinnern  nur  an  den  Missbrauch,  der  in  dieser 
Beziehung  mit  ätiologischen  Momenten,  wie  z.  B.  Kopfverletzun- 
gen, Entwicklungsalter,  Schwangerschaft  u.  s.  w.,  getrieben  wird, 
indem  in  Fällen,  wo  ein  Beweis  einer  vorhandenen  geistigen  Stö- 
rung schwer  oder  gar  nicht  zu  fuhren  ist,  zumal  von  Aerzten, 
die  der  laxen  Praxis  huldigen  und  mit  Wohlgefallen  dif^  Hand- 
haben ergreifen,  die  ihnen  die  Handbücher  in  dieser  Tendenz 
überliefert  haben,  nur  zu  bereitwillig  auf  jene  ätiologischen  Mo- 
mente surückgegangen,  nnd  daraus  das  mfo  deducirt  wird.  Ein 


aber  die  species  repräsentiren.  Da  wäreu  vrir  ja  mit  cineiumale  der  Noth- 
weudigkeit  der  weitem  Classification,  i>oferu  sie  auf  deu  Nameu  einer  oatür- 
licheu  Auapruch  macht,  überhobeu.  Lud  sullte  deau  wirklich  gegen  diese 
YcnteUimg  ein  erheblielieB  Bedenken  vofgvbneht  werden  kOnnen?"  Wenn 
lein  pqnhfelariache  SeluiftiteUer  dM  Venverfen  kOnetUcker  GlaaeUicatiOMn 
nnbedenklich  finden,  so  niu8s  die  gerichtliche  Psychonosologie ,  wie  gesagt 
noch  viel  weiter  gehu,  und  dieselben  nicht  nur  fQr  bedenklich,  sondern 
für  ganz  verwerflich  erklären.  „Die  künstlichen  Abtheilungeu" ,  sa^t  der 
eben  genannte  Irrenarzt  (a.  a.  0.  S.  237),  »furdoru  die  wahre  ärztUche 
Dia^^Obe  wirklich  uicht,  und  tür  die  tureusi^che  Pä^cholggie  sind  äie  sogar 
venlerblich  gewesen.  Die  Neigung  der  Aerzte,  den  Bichter  durch  6y&tema> 
tieebe  Neuen  (Mononnoie,  Pyromanie  u.  e.  w.)  w  Uenden  oder  eteaa* 
Bchachtera,  anetett  ihn  dnicb  peyeholofiacbe  Awljfae  den  eoneietea  lUki 
anfzuklfircu,  stammt  hauptsächlich  aas  der  künstlichen  Systematik,  und  4ii 
gericbtüche  Psychologie  wird  erat  dann  eine  wlirdige  Stelle  vor  den  Schran- 
ken deb  Tribunaie  einnebflMn,  wean  nie  die  f  eesela  der  Scknle  «bgnatEeift 
haben  wird." 
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grosser,  wenn  nicht  der  grösste  Theil  der  Gutachten  über  jugend- 
liche Brandstifter  giebt  hiefur  ein  warnendes  Beispiel.    Die  An- 
geschuldigte befand  sich  in  den  Pubertätsjahreny  ein  Alter,  daa 
„erfahrungsmässig''  so  sehr  zu  geistigen  Störungen  diiponirt;  die 
Autoren  A.,      C.  and  D.  aber  haben  gezeigt,  dass  namentlich 
in  diesem  Alter  sich  ein  krankhafter  Brandstiftongstrieb  entwik- 
kolk,  bei  dieser  Angeschuldigten  lag  gar  kein  tfotiv  zur  That  vor 
n.  8»  w.  —  trg9  anch  hier  ^Pyronuusie^ !  Dergleichen  Gotachten 
sind  nnr  Tortrefflicbe  Masterbeispiele  dafür,  wie  psychologisch- 
forensiscbe  Gutachten  nicht  abgefasst  sein  dürfen.   Denn  Jeder 
wird  sich  sagen  müssen,  dass  es  unter  allen  denkbaren  möglichen 
Veranlassungen  lu  Geistesstörung  glücklicherweise  keine  eiiuige 
giebt,  die  mit  Nothweudigkeit  diesen  Erlbig  haben  müsste;  dass 
in  lausenden  von  Fällen  Kopfverletzungen,  körperliche  beireffende 
Krankheiten,  Schwangerschaft,  Pubertütsalter  u.  s.  w.,  diese  trau- 
rige ^Virkung  nicht  habeo,  dass  folglich  im  vorliegenden  con- 
crelen  Falle  erst  aus  anderweitigen  Thatsacheo  der  Beweis 
oder  die  Wahrsebeinlichkeit  einer  wirklich  bestehenden  geistigen 
Knuikbeit  erbracht  werden  mnss,  worauf  alsdann  der  Befand 
einer  jener  Ursachen  allerdings  zur  Entwicklung  des  Falles  in 
pfijTchologisoh- empirischer  Besiehung  Im  Gutachten  herangezogen 
werden  kann  und  muss.  —  Diese  Ursachen  Sind  Hieüs  in  der  kör- 
perlichen, theils  in  der  geistigen  Sphäre  wurzelnd  und  folgende. 
A.  Im  Leben  nachweisbare  somatische  ätiologische  Momente. 
1)  Erbliche  Anlage.    Gewiss  ist  es  Bedenken  erregend,  wenn 
sich  in  der  Untersuchung  des  Falles  ermittelt,  dsss  Blutverwandte 
des  ExpluraLen  in  aufsteigender  Linie,  oder  auch  Geschwister,  au 
Geisteskrankheit  gelitten  hatten  oder  leiden,  denn  die£rbüchkeü 
der  let^m  ist  zweifellos.   Es  ist  jedoch  auch  hier  die  nackte 
Thatsache,  z.  B.  dass  der  Vater  sich  noch  heute  im  Irrenhause 
befindet»  nicht  ohne  Kritik  hinzunehmen»  ganz  abgesehen  von  dem» 
was  bf  reite  tiber  die  Nicht-Nothwendigkeit  im  Allgemeinen  ange> 
fikhrt  worden  ist  Yielmebr  wird  zu  ermitteln  sein,  ob  bei  dem 
Ysier,  der  Mutter  die  Kiankheit  nicht  erst  lange  nach  der  Zeu- 
gung des  Ezploraten  und  durch  ganz  zufiUlige  Ursachen  entstan- 
den war,  iu  weUiieu  Fällen  jene  Thatsache  allen  diagnostischen 
Werth  verliert.    Dass  z.  B.  Schraber's  Bruder  (163.  Fall)  im 
Irrenhause  lebte»  kc>uute  M^m  hiernach  keinen  Augenblick,  bei  der 
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flbrigen  aUgeuMmen  Sachlage  des  Falles,  irre  leitee.  2)  Kopf- 
Terletsnngeo.  £iii  gewiss  nicht  vnwichtiges  Moment,  das  oft 
noch  nach  langen  Jahren  und  selbst  nach  anscheinend  gering- 
ftgigen  Yerietsimgen  sich  geltend  macht  Bei  angeschnldigtea 
oder  Torgeblichen  Geisteskrankheiten  wird  aber  anch  kaom  ein 
anderes  Moment  in  der  Praxis  missbrftuchlicher  vorgebracht,  als 
dieses,  und  oft  genug  mit  Ostentation  auf  eine  kleine  Narbe  am 
Kopfe  hingewiesen,  wie  dergleichen  bei  Tausenden  aus  den  Kin- 
derjahren mit  hinübergenommen  vorkommt,  ohne  dass  die  ge- 
ringste Rückwirkung  der  vormaligen  Verletzung  vorgekommen 
war.  3)  Sonnenstich.  Eine,  zumal  in  Städten,  nicht  häufig 
vorkommende  Veranlassung.  Da  aber  die  Insolation,  wenn  sie 
schädlich  einwirkt  und  nicht  plötslich  tOdtet,  eine  wirkliche  Him- 
undHimhaut-Entsflndong  bedingt,  und  so  heftige  vnd  nicht  leicht 
ttaschende  Erscheinungen  hervorraft,  so  wird  diese  Uzsache  sel- 
ten SU  Bedenken  Yeranlassnng  geben.  4)  Functionelle  Stö- 
rungen. Wie  diese  an  sich  schon  Prodncte  krankhafter  Pro- 
cesse,  so  kOnnen  sie,  wie  wenige  andere,  wieder  als  Ursachen 
auf  die  Gehirnthätigkeit  rückwirkend  werden.  Ganz  vorzüglich 
gehören  hierher,  wie  allbekannt,  die  abdominellen  Störungen, 
wozu  in  manchen  Fällen  immerhin  noch  die  Suppression  der 
Katamenien  gerechnet  werden  mag,  die  jedoch,  aus  den  mehrfach 
berührten  Gründen,  mit  äusserster  Vorsicht  und  mit  Erwägung 
der  ganzen  übrigen  körperlichen  Gesundheit  aufgefasst  werden 
muss.  5)  Metastatische  Hirn-  und  Hirnhaut -Entaün- 
dungen,  namenüich  erysipelatOse,  iheumatische  und  arthritische, 
so  wichtig  sie  flr  die  Äerapeutische  Auifossung  sind,  kommen 
wohl  kaum  in  gerichtlich- medidnischer  Beeiehung  in  Betraofai^ 
da  die  schweren  körperlichen  Krankheiten,  die  hier  die  sensoriel- 
len Störungen  veranlassen,  nicht  zu  verkennen  sind.  6)  Cere- 
brale Congesti vzustftnde.  Hierher  gehören:  vor  Allem,  und 
als  sehr  häufige  Ursachp  zu  Controversen  in  gerichtlichen  Fällen, 
der  Rausch  und  seine  Folgen,  dann  der  Schlaf  und  die  Schlaf- 
trunkenheit und  die  Wirkungen  des  Kohlendunstes  (183.  Fall). 
7)  Der  Gebärakt,  dies  ungemein  wichtige  Moment  für  die  Be- 
trachtung in  Fällen  von  Anschuldigung  auf  Kindermord  in  Ewei- 
felhafter  GemüthsverCwsung,  gehört  zum  Theil  wohl  noch  in  die 
Publik  der  Gerebralcongestionen,  zum  Theil  in  die  der  plOtalich 
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hereinbrechenden  Gemüthserschütterungen,  durch  Furcht,  ScJuuttn, 
Sorge,  Verzweiflung  bei  der  unehelichen,  wohl  »her  aodl  diircli 
heftige  Freude  bei  ehelichen  Gebärenden  (b.  §.  72.  unter  Nr.  8.).  . 
Zahlreiche,  gut  beol>acliftete  Fille*)  haben  uibeatieitbar  die  MOg- 
lichkeit  erwiesen,  dass  die  gewaltige  körperliche  Aufregnng  dee 
Gebftraktes  die  verschiedensten  sensoriellen  Störungen  yermnlassen 
kann,  von  der  Trilbung  des  BewnsstseinB  an,  bis  zum  gftnslicben 
EriOschen  desselben,  oder  bis  snm  Ausbruch  des  heftigsten  Tob- 
suchtswahns.  Die  Frage  kommt,  wie  gesagt,  namentlich  bei  den 
Anschuldigungen  auf  Kindermord  nur  Spnche.  Aber  dergleichen 
Vorgänge  werden  kaum  Einmal  unter  10,000  Geburten  beobach- 
tet und  bilden  jedenfiüls  seltene  Ausnahmen  von  der  entgegen- 
gesetsten  allgemeinen  Regel.  Die  Regel  aber  muss^  vorausgesetzt, 
die  Ausnahme  bewiesen  werden,  wozu  wieder  die  gründliche  Er- 
wägung des  Einzelfalles  erfordorlich  ist.    Dann  kann  es  möglich 
sein,  bei  activem,  gesetzwidrigem  Verlaliren  den  Fall  unter  „Wahn- 
sinn**, bei  passivem  unter  „Blödsinn«  zu  subsumiren,  während 
unter  andern  Umständen  der  „Affect-  nachzuweisen  und  dem 
Richter  es  zu  überlaj^sen  ist,  diesen  als  Maassstab  der  Beurthei- 
lung  des  Falles  anzulegen.-  Zu  warnen  ist  endlich  nur  vor  dem 
Irrthum,  in  welchen  die  ßeurtlieilung  des  speciellen  Falles  leicht 
verfallen  kann,  wenn  man  nicht  berücksichtigt,  dass  Nichts  alltäg- 
licher ist,  als  das  bloss  lügnerische  Vorgeben  oiner  solchen  Ge- 
müthsstimmung  seitens  derartiger  Angeschuldigter  (166.  Fall).  Die 
Umstände  des  ganzen  Falles,  namentlich  des  Hergangs  des  Ge- 
bäraktes, die  allgemeine  psychologische  Diagnose  (§§.  61.,  62.) 
und  die  Art  und  Weise,  wie  das  neugebome  Kind  su  Tode  ge- 
k^muien,  mfissen  dann  Licht  geben.  8}  G es chl echts entw i  ck - 
Inngsanstftnde,  wohin  die  Pubertitsentwicklung  und  die 
Schwangerschaft  zu  sfthlen  sind.  Wenn  die  Schwangerschaft) 
theils  wegen  der  rehi  körperUdien  Einwirkung,  theOs,  nament- 
lich bei  nnehelichen,  wegen  mitwirkender  psydüscher  Momente, 
Kummer,  Sorge,  Schaam,  Yenwdflnng,  eine  Geisteskrankheit 
▼ttanlMat,  und  in  dieser  allgemeinen  Gemttthsrerstimmnng  eine 


*)  Jörg,  die  Zurechuungsfähigkeit  der  Schwängern  und  Gebärenden. 
Leipzig  1837.  S.  326.  Oslander,  nciio  Denkwürdigkeiten.  I.  S.  134. 
Klage,  med.  Zeitung  vom  Verein  u.  b.  w.  1833.  Nr.  22. 
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gesetsiHdiigft  Haadlmg  «»gefBhrt  woid«ii,  so  wird  es  m  d«r 
allgem^in^ii  diagnostiscbea  Beleuchtung  dieses ,  wie  jedes  andern 
Falles  aas  beliebigen  andern  biologischen  Yeraiilasfimigen  bedfir- 
fcn,  um  ihn  zur  Aufklärung  zu  bringen.  Was  die  blossen  Ge- 
lüste der  Schwangern  in  psvchologisch-forensischer  Beziehung  be- 
trifft, so  wird  davon  im  §.  79.  die  Rede  sein.  —  Der  Einfluss 
der  PuhertätsontwickluDg  ist  ganz  ungemein  übertrieben  worden, 
und  z.  B.  Osiander's  mit  weit  mehr  compilatorischem  Fleiss 
als  Kritik  geschriebenes  Buch  hat  in  dieser  Hinsicht  viel  gescha- 
det Nichtsnutzige  Streiche  muthwiUiger,  «ngeEOgener  junger 
Dirnen  nnd  Bnben,  femer  die  anf  ein  ganz  anderes  Gebiet  hin- 
gtiiOdge  psychische  Contagiositftt  Ton  Krampfformen  und  Aehn- 
Hches,  was  Osiander  und  seine  Nachfolger  auf  Bechnnng  Ton 
Pnbert&tswahnsinn  setsen  (die  Jongfran  von  OileanslI),  erleiden 
nnd  erfordern  eine  ganz  andere  Deutung.  Dass  in  dem  Alter 
der  sexuellen  Entwicklung ,  in  dem  die  körperliche  Frucht  reift, 
auch  die  geistige  Reife  sich  vorbereitet,  dass  in  dieser  Epoche 
die  merkwürdigsten  und  interessantesten  psychischen  Veränderun- 
gen vor  sich  gehn,  dass  das  Individuum  erst  jetzt  eigentlich  an- 
fängt, sich  mit  der  Welt  in  Beziehung  zu  setzen,  eine  ganz  neue 
Auffassungsweise  der  Aussenwelt  sich  entwickelt,  die  Phantasie 
übermächtig  hervortritt,  ein  neuer,  bisher  ungeahnter  Trieb  im 
Geschlechtstrieb  erwacht  u.  s.  w.,  ist  eben  so  wenig  in  Abrede 
zu  Stellea,  als  dass  in  einzelnen  Fillen  diese  innere  Revolution 
die  Gesundheit  des  Seelenlebens  stOren  kann.  Wer  mochte  aber 
wohl  die  Kleinheit  des  VerhIltnisBes  bestimmen,  in  welchem  der^* 
gleichen  abnorme  Fille  zu  den  normalen  stehen?  Schon  dies 
rith  Vorsicht  im  betrefl^nden  Falle.  Gans  und  gar  unwissen- 
schaftlich nnd  verweri'licli  aber  sind  die  Missbriluche,  die  mit 
diesem  ätiologischen  Moment  zur  Entschuldigung  von  Uebeltha- 
ten  junger  zurechnungsfähiger  Bösewicliter  in  so  fern  getrieben 
worden  sind,  als  man  das  Alter  der  Pubertätsentwicklung  auf  das 
Ungebührlichste,  z.  B.  vom  lOten  und  Ilten  bis  zum  20stea  Jahre, 
ausdehnte,  und  als  man  bei  Mädchen  auf  einen  etwas  gegen  die 
Regel  verzögerten  Eintritt  der  menaes  oder  auf  eine  zeitweilige 
Suppression  derselben  einen  entscheidenden  Accent  legte.  Wir 
wiederholen  immer  wieder:  man  bemesse  den  einzelnen  Gesammt- 
üä  nach  dem  obigen  allgemeinen  Maassstsbe  (§§.  61.,  62.),  nnd 
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daon  wild  sich  als  Nebenirage  eigebai,  wie  w«H  die  beitebende 
PoberttlBeiitwiokliiiig,  oder  9)  in  andern  FlDeii,  tob  denen  gans 
desselbe.  gilt,  eine  etwa  bestehende  Cerebral-Nenrose,  Epi- 
lepsie, Yeititanz,  Nachtwandeln  (das  wohl  hierher  in  rechnen 

sein  dfirfte),  als  Veranlassung  zu  der  anderweitig  zn  erweisenden 
Geisteskrankheit  geltend  gemacht  werden  kann.  Was  die  Epi- 
lepsie betrifft,  so  ist  bereits  (S.  3B5)  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden,  wie  ganz  unhaltbar  die  beliebten  allgemeinen  Ka- 
tegorieen  sind,  unter  die  man  die  Epileptiker  in  der  Zurechnungs- 
lehre subsumirt,  oder  wie  verwerflich  es  vollends ,  wie  die  altern 
Schriftsteller  nnd  ihre  neuem  Compilatoren  noch  immer  thun,  die 
Epilepsie  gradezu  für  eine  nnfrei  machende  Krankheit  zu  erkl&- 
nii*)l  Abgesehn  davon,  dass  nach  P  lata  er 's  gans  vnhaltbMr 
llieeis:  ftutta  «jiä^ptfißDftim  ^»amm  maiiifQiMidi  §1  Mtcmidi  eomf 
mKd  «uMtpfti  aflMMiMM  excuuUiMB  mm  carere  (!!),  die  Epüeptie 
an  sieh  «in  wahrar  Freibrief  Ar  die  davon  Bedienen  rar  Be- 
gehung aller  m<>glieben  Verbrechen  sein  würde,  so  spricht  auch 
schon  gegen  die  Allgemeingültigkeit  eines  siolchen  Satzes  die  Er- 
fahrung, dass  die  Epilepsie  in  der  Natur  in  unzähligen  Abstufim- 
gen  vorkommt.  Denn  wie  einerseits  in  vielen  Fällen  die  Grenze 
zwischen  rein  hysterischen  und  epileptischen  Krämpfen  diagnostisch 
gar  nicht  scharf  zu  ziehn,  so  ist  es  auch  andrerseits  Jedem  be- 
kannt, dass  A.  aiy&hrlich  einem  oder  drei,  B.  allwöchentlich  und 
C.  alltäglich  eben  so  vielen  Anfällen  der  Epilepsie  unterworfen 
ist  Alle  drei  sind  Epileptiker;  wird  aber  die  Krankheit  bei 
allen  Dreien  dieeelben  geistigen  Rftckwirknngen  haben?  Ferner 
ist  ee  zwar  razngebea)  dass  tie^wnrselte,  langjlhrige  Ejiil^e 
endlieh  leicht  sn  Wahnsinn  vnd  BlOdsion  ffthren  kann:  bei  kfirzere 
Zeit  erst  bestandener  Krankheit  ist  dies  im  Allgemeinen  wenig 
oder  gar  nicht  der  Fall.  Wo  ist  die  Grenze  des  Einflnsses  der 
Jahresdauer  der  Krankheit  in  beiden  Fällen?  Hiernach  braucht 
endlich  auf  so  viele  geistig  gesund  gebliebene,  selbst  hochberühm- 
teste Epileptiker,  von  Cäsar  bis  Napoleon,  nicht  weiter  hinge- 
wiesen zu  werden.  10)  Kxcesse  in  cenere  sind  an  sich  gleich- 
ialls  noch  zu  den  ätiologischen  Elementen  zu  rechnen ;  da  sie  aber 
l^wOhnlich  —  Bar  in  Einem  Falle  habe  ich  bei  einem  jnngen  ge- 


*)  £.  Piatner,  Quoetnone»  ef9.  Ed,  NeanaiiB.  p.  Ht, 
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büdttea  Mann  durch  ganz  übermässige  Masturbation  Tobsucht  aus- 
breehea  gesclm  —  Zustftiide  tiefster  kOrperliclier  und  geut%er  D»- 
preBsioD,  Blödsinn,  TeranlAssen,  wo  ne  Überhaupt  wirianm  wer- 
den, 10  werden  sie  in  der  Regel  sa  sehr  irrigen  Beoräieilinigen 
keine  Gelegenheit  bieten. 

$•  72.  f  ertMlmg. 

B.  Psychische  ätiologische  Momente  kommen  im  Allge- 
meinen in  der  gerichtlicben  Praxis  weit  häufiger  zur  Sprache  und 
sind  meist  schwieriger  zu  beurtheilen,  als  die  somatischen,  denn 

1)  die  Leidenschaften  und  Affecte  sind  eine  häufige  Quelle 
der  Verbrechen,  aber  auch  eine  häutige  des  Wahnsinns.  Indess 
zeigt  sieh  doch  auch  hier  ein  beachtnngswerther  Untersohied. 
Leidenschaften,  wie  Liebe,  Heimweh  (das  wohl  nngeswnngen  anoh 
hierher  zu  rechnen),  Geiz,  Spielwofli  and,  mehr  als  alle  andern 
mmmtk  genommen,  angemessene  Eitelkeit,  Slols,  Hodmudi 
Ähren  wohl  zun  Wahnsinn,  selten  aber  zn  Terbrechen,  wogegen 
Eifersucht  und  Zommüthigkeit  beide  Wirkungen  vielleicht  gleich 
häutig  haben  und  Habsucht  mehr  zn  Verbrechen,  als  zur  Geistes- 
krankheit disponirt.     Wir  kommen  hierauf  im  §.  86.  zurück. 

2)  Allbekannt  ist  es,  dass  eine  lange  üeberreizung  des  Gehirns 
durch  zu  anhaltende  und  auf  Kosten  der  körperlichen  Functio- 
nen (Verdauung,  Schlaf  u.  s.  w.)  zu  einseitig  fortgesetzte 
geistige  Beschäftigung  eine  Verrfiokung  des  Geistes  und 
swar  am  so  leichter  Teraidassen  kann,  wenn  die  Objeete  der  Be- 
schMgangen  mystische,  flbematflrliche  Gegenstfaide  oder  nalto- 
bare  Probleme  waren.  Wie  Viele  hat  die  Quadratur  des  Cirkels, 
das  petyektutn  mobiU  TerrAckt  gemacht  (178.  Fall),  wie  manche 
Opfer  bat  die  Manie  des  Tischrtekens ,  Geisterklopfens  und  des 
Ptiyehographen  im  ersten  Lustrum  der  fünfziger  Jahre  veranlasst, 
wofür  ich  einige  beweisende  Fälle  schon  früher  bekannt  gemacht 
habe.*)  In  der  Regel  sind  dieselben  nicht  schwer  zu  beurthei- 
len, weil  das  Gepräge  solchen  Wahns  ein  ungemein  deutlich  er- 
kennbares ist.  Dass  aber  religicis-mystischer  Wahn,  der  oft  ge- 
nug in  wahrhaft  epidemischer  Verbreitnng  vorgekommen,  andi 

*)  B.  meiiM  Yiert^dinschrift  Bd.  XL  8.  1  n.  t 
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alB  Sumdation  ▼orkmimit,  hat  der  obige  (174.)  Fall  der  GUaer 
geieigt  —  Hievfaer  gehdien  anoh  die  Gankeleien  Yon  angeblidi 
ftbemattilicheii  Yerbindungen  mit  Cbristna,  mit  Engeln  n.  a.  w., 
die  80  oft  gamen  Be^Olkenrngen  den  Kopf  Terrftokent*}  3)  PlOti* 
lieh  nnd  unerwartet  Aber  den  Menschen  hereinbreehende  Ge- 
mfithaersohutternngen,  durch  drohenden  Verlast  der  theuer- 
8ten  Güter,  der  Ehre,  des  Lebens,  der  Freiheit,  des  Besitzes, 
können  eine  plötzliche  Verwirrung  und  Vereweifiang  Tenuilassen, 
die,  als  die  Freiheit  der  Wahl  in  den  Handlungen  beschränkend 
und  aufhebend,  nach  der  psychologischen  Erfahrung  angenommen 
worden  muss,  und  die  auch  die  Gesetzgebung  als  solche  aner- 
kennt (§.  86.).   Wir  haben  schon  angeführt,  da.ss  in  nicht  weni- 
gen Fällen  die  Gcmüthsstimmung  heimlich  und  unehelich  Gebä- 
render im  Akte  der  Geburt  in  diese  Rubrik  gehört,    i)  Man  hat 
viel  von  krankhaften  Trieben  gesprochen,  die  Veranlassung 
zu  Geisteskrankheit  und  7a\  gesetzwidrigen,  durch  sie  bedingten 
Handlungen  werden  können  und  oft  genug  geworden  seien.  Aber 
diese,  nicht  von  einer  gesunden  Kritik  getragene,  in  ihren  Fol- 
gen för  die  Zurechnungslehre  sehr  wichtige  Annahme  erfordert 
eine  weitere  Erwägung»  die  im  {.  88.  folgt.    In  die  Rubrik  der 
payohiachen  Veranlassungen  zu  abnormer  Geistesthätigkeit  stelka 
wir  aber  anch  noch  5)  die  Taubstummheit,  insofern  der  ur> 
sprfingUeh  körperliche  Defect  den  Menseben  in  der  fiegel  in  die 
I^omOgliehkeit  versetst,  sich  die  Aussenwelt  geistig  so  au  assl-  * 
miJiren,  wie  es  erforderlich  ist  aar  nvtnrgem&saen  geistigen  Ent- 
wicUnng  nnd  snr  normalen  Reprodaotion  der  angenommenen 
Vontelinngen  nnd  Begriife.    Wie  sehr  diejenigen  an  ihrem 
Bchreibtiseh  irren,  die  in  dem  Unterricht  für  Tanbstnmme  einea 
Ersata  der  angegebenen  Lflcke  finden  an  können  glanben»  wo- 
gegen nns  jedes  Jahr  Gegenbeweise  liefert,  werden  wir  noch  (224. 
bis  232.  Fall)  zeigen.  Von  Täuschungen  dnrdi  blosse  Sinralati<m 
Ton  .  Taubstummheit  ist  bereits  (§.  56.  S.  352)  die  Rede  gewesen. 
Endlich  6)  erwähnen  wir  auch  als  hierher  gehörig  noch  einmal 
jene  zaldreichen  Fälle,  in  denen  eine  ganze  Reihe  von  somati- 
schen und  psychischen  Veranlassungen  in  lange  fortgesetztem 


•)  8.  z.  B.  nnsern  mprkwürdigen  Fall  der  aeehssehnilhrig^  Luise 
Branne,  Vierteiüahnsclihft  fid.  IV.  S.  96  a.  L 
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Einfluss  die  geistig«'  Gesundheit  angreifen  und  zerstören,  und  so 
Wahnsinn  wie  Blödsinn  veniiilassen  können.  Wir  meinen  die 
Hunderte  von  Subjecten,  mehr  Manner  als  Weibfr,  welche  die 
Arbeitshäuser,  Hospizien,  Aufbcwabrun^sanstaiten  anfüllen,  die 
durch  unstates  Vagabondiren,  Arbeitsscheu,  Trunk,  Nacht- 
lager unter  freiem  HimmeU  Excesse  in  tiinere,  schlechte  Emäh- 
miig,  durch  ein  längeres,  liederliches,  versetteltes  Leben  Anfiugs 
oft  m  einen  6ch?7ierig  zu  beurtheilenden,  sich  noch  auf  der  Greaie 
haltenden  Geisteszustand,  endlich  «her  in  nicht  so  Terkennende 
Geisteskrankheit  versinken. 


Er&le  SeclioQ. 
Her  WAlhBsläB. 

S.  73.  AUgMiefaMi. 

Wahnsinn  ist  Verrflokung  des  Selbstbewnsstseins,  bembend 

auf  Wahnvorstellungen.  Das  Selbstbewnsstsein,  die  Anerkenntniss 
der  eigenen  Persönlichkeit,  erlischt  nicht  im  Wahnsinn,  wie  sie 
in  den  höchsten  Graden  des  Blödsinns  erlischt,  selbst  nicht  in 
der  Form  des  Tobsucht-Wahnsinns,  in  der  immer  noch  ein  mehr 
oder  weniger  dunkles  Selbstbewnsstsein  existirt.  Aeusserungen 
geheilter  Tobsüchtiger  lassen  darüber  keinen  Zweifel,  auch  wenn 
es  nicht  schon  eine  sorgsame  Beobachtung  ihres  Verhaltens  wüh- 
rend  der  Krankheit  bewiese.  Aber  das  Selbstbewusstsein  ist  sei- 
ner ursprünglichen  gesunden  Unterlage  entrückt  worden,  es  int 
ver-rückt,  und  die  tiefsinnige  Muttersprache  hat  hier  mehr  als 
ein  blosses  Wortspiel  gemacht,  wenn  sie  von  Verrücktheit  spricht 
Und  die  Ursache  dieser  Abirrung  sind  Wahnvorstellungen  irgend 
welcher  Art,  die  auf  irgend  welche  Weise  und  Ursache  im  Geiste 
Wurzel  gefiust  haben.  Aber  das  Eingewurzeltseia  der  irrigen 
Vorstellung  und  Ueberzeugung  bildet  erst  die  Wahnvorstellung, 
nicht  die  falsche  Vorstellung  an  sich.  Wenn  wur  im  Dunkeln  die 
BtaBw  in  der  EntfiBrnuBg  fir  Menaehen  baton,  so  beriehtigwi 
wir  augenblicklich  die  irrige  Vorstellung  durch  genaneres  Hin- 
sehn oder  nftherea  Herantreten.  Wir  waren  nar  einen  Augen- 
blick in  einer  fiUschen  VorateUung  befiulgeny  ohne  die  Ftiu^^ 
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tnlom  ta  hftbftn,  sie  mit  dem  MuMflstab«  det  regelnden  Yer- 
steides  sn  messen.  Erst  wo  diese  Hl^glichkeit  aufgehoben  ist, 
fingt  der  Wehn  an.  Ein  Aesop  hllt  sieh  Ar  einen  Adonis,  eine 
Xantippe  fibr  eine  jange,  schOne,  senile  FMiu.  Hvndert  Stftmper 
in  den  Künsten  haben  sieh  Ar  Ifeister  und  Genies  gehalten.  Dies 
Alles  sind  Urtheüe  und  Ueberzeugungen ,  die  der  realen  Wirk- 
lichkeit, wie  sie  von  den  übrigen  Menschen  aufgetasjit  wird,  niciit 
ent:?prechen.    Man  nennt  solche  Menschen  Narren,  ohne  daran 
zu  denken,  sie  in's  Nanenhaus  zu  schicken.    Mit  Recht;  denn 
die  trügerische  Vorstenung  ist  nur  eine  oberflächliche,  keine  fest- 
gewurzelte.   Der  Mensch  glaubt  selbst  nicht  recht  fest  daran,  er 
zweifelt.    Wanim  Hirbte  sich  sonst  der  alte  „Karr",  der  sich 
jun^  und  schön  dünkt,  seine  weissen  Haare,  wanim  schminkte 
die  alte  „Närrin"  ihre  farblosen  Wangen,  wenn  sie  sich  nicht 
«weifelnd  fragten,  ob  denn  ihr  Körper  wirklich  ein  so  reizender 
wäre?    Nun  ist  gar  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass,  wie  so  oft 
in  den  psychischen  Vorgängen,  kaum  eine  feste  Grenze  zwischen 
Gesundem  mö.  Krankem  sn  ziehn  ist,  es  auch  hier  im  £inzel&Ue 
sehr  schwer  zu  bestimmen  sein  kann,  wo,  ich  möohte  sagen,  die 
gesande  Narrheit  aufhört  and  die  kranke  anf&ngt    So  gehn 
weise  SparsamiLeit  oder  liberale  Bewirthschaftong  des  fiesitaes 
in  gana  nnmerkliehen  Uebergingen  in  Geia,  in  Yersohwendnng 
Ikber,  die  ihrerseits  wieder  lange,  selbst  das  Leben  hindnroh,  sich 
in  den  Grenaen  geistiger  Gesundheit  halten,  aber  anefa-  dieae 
Grenzen  fiberschreiten  and  an  wirkliehen  Wahnvorst^nngen  fikh- 
ren  können,  wo  dann  der  Geizige  nicht  mehr  isst  and  trinkt,  and 
bewaflhet  vor  den  geftrchteten  Rftnbem  seine  Kisten  bewacht, 
oder  der  rainirte  Verschwender  als  eingebildeter  Besitzer  von 
FOrs'tenthflmem  den  erbettelten  Pfennig  Tergendet   Hier,  wie 
fiberall,  wird  dann  das  Handeln  des  Menschen  entscheiden,  and 
der  Einzelfall  als  solcher  nach  allgemeinen  psychologischen  Be^ 
geln  zu  erwägen  und  zu  beurthcilcn  sein. 

Auf  die  Art  und  den  Character  der  Wahnvorstel- 
lungen kommt  es  hierbei,  unserer  Uebcrzeugung  nach,  gar 
nicht  an.  am  allerwenigsten  in  gerichtlich-medicinischer  Hinsicht, 
und  die  ontologische  Specification  des  Wahnsinns  nach  dem  Cha- 
racter der  (oft  sogar  wechselnden)  Wahnvorstellungen,  wie  sie 
seit  langer  Zeit  in  AufeteUung  eines  Liebes-,  eines  religiösen 
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WahnsiniiB  v.  dgl.  gebiftoolilieh,  und  nenerlleh,  snnlcliBt  tob  den 
Fraosos«!!,  noch  sehr  aasgedebnt  worden  ist,  ich  meine  die  An- 
nahme einee  «HOhenwabns**,  emee  »YeifcdgiingBwahns*  n.  s.  w., 
txL  der  ieh  leicht  noch  die  eines  Qaerolantenwihns  hinznftgen 
könnte  (189.  bis  195.  Fall),  Annahmen,  die  sogar  Ar  die  Psy- 
chiatrie nur  von  sehr  sweifelhaftem  Werth,  sind  ftr  die  gericht- 
liche Psychologie  nm  so  mehr  eu  verwerfen,  als  alle  Generalisi- 
rangen  und  Aufstellungen  von  Species  und  Variet&ten,  wie  die 
Erfahrung  gezeigt  hat,  nur  zu  leicht  zu  Irrthümem  und  zu  be- 
.denklichen  Consequenzen  in  den  gerichthai etlichen  Gutacliten  und 
dazu  verfüliren,  den  Richter  zu  blenden.  Der  gerichtl'che  Arzt 
kann  und  soll  der  Kenntuiss  nicht  entbehren,  dass  der  Argwohn, 
zumal  eines  schwachen  Characters  und  unter  begünstigenden  con- 
creten  Verhältnissen,  zulotzt  zu  der  Wahnvorstellung  führen  kann, 
dass  sich  dieser  Mensch  von  seiner  Familie,  von  der  ganzen  Welt 
vertolgt  glaubt;  <lass  eine  vermeintliche  Verletzung  des  Rechts- 
bewusstseins,  zumal  l)ei  eitlen  und  eigenwilligen  Menschen,  die 
Leidenschaft  bis  zur  wahnsinnigen  Rechthaberei  aufstacheln  kann; 
dass  die  Eitelkeit,  welche  die  eigenen  VorsQge  auf  das  ünge- 
bübrlicbste  fiberschätzt,  und  in  der  angewiesenen  gesellschaftlichen 
StoUung  und  in  dem  Maasse  der  relativen  Anerkennung  eine  ent- 
sprechende Werthschätaung  nicht  findet,  sich  mehr  und  mehr  selbst 
die  Ehren  und  Ansaeichnimgen  beilegt,  welche  die  Weit  versagt, 
bis  endlich  der  Wahn,  6ra£,  Fftrst,  Kaiser  sn  sein,  ausgebildet 
ist  Der  gerichtiiohe  Arzt  wird  dann  diese  Erfidirungsthalsaehen  * 
mr  psychologischen  Deatnng  des  nenen,  ihm  voiliegenden  ent> 
sprechenden  Fidles  bemitsen  kAnnen  und  müssen.  Allein  hier 
handelt  es  sich  immer  nur  wieder  um  die  Entwicklnngsge- 
schiohte  des  concreten  Falles  ans  seinen  Ätiologischen* Ver- 
hftHnissen,  nicht  am  die  natorwfssensdhaftlich  nicht  gerechtfer- 
tigte*), liir  die  forensische  Praxis  nicht  mir  UbeiAftssige,  sondern 


*)  Deahalb  nicht,  weil  der  sp4cie»-Ch»acUt  keinesweges  in  allen  &ol- 
eben  FSUea  ein  feeteteheoder  und  aoeachliesalicber,  die  angeblich  BpecüMe 
Fflrbnng  des  Wahne  Tiehnehr  oft  mit  andern  Firbongen  abvechsebid  ist  Die 

nnvereheltchte  Geisteskranke  Stanz,  die  sich  „von  SeWini"  nannte,  be> 
hntiptete,  einen  Mann  zu  haben,  der  „Graf  und  Excellonz"  sei,  und  schwatzte 
fortwährend  von  ihren  Tomehmen  Verbindungen  und  diplomatieohen  Vei^ 


! 
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sogar  Bch&dKebe  Anfetelliiiig  Ton  eigeneo  Species  oder  Varietäten 
des  WabnemuB.  Eine  solche  ist  in  der  forensischen  Psychologie 
nnr  da  gerechtfertigt,  wenn  die  Species  eine  Form  darstellt,  die 
dem  Wahn  des  Individuums  einen  wirklichen  specifischen  Cha- 
racter  um  deshalb  aufdrückt,  weil  gewisse  psychische  Sphären, 
wie  Emptindungs-  oder  Begehrungsvermögen,  vorzugsweise  durch 
die  Wahnvorsteilung  berulirt  sind,  wobei  dann  der  entschiedenste 
Einfluss  auf  Verhalten  und  Handlungen  des  Kranken  nicht  aus- 
bleiben kann  und  wird.  Hiernach  können  als  Species  der  Klasse 
„Wahnsinn**  gelten:  der  melancholische  Wahn  (Schwer- 
muths-Wahn)  und  der  Tobsttchts-Wabn  (Raserei  oder 
Tobsucht  oder  Manie). 

74.  FtrUetiuBg.  Schwemitb-Wibn  und  Anentta  occiüta. 

Schwermiith  (Melancholie)  ist  das  Ergebniss  deprimifender 
Gemfltfasafiecte,  die  sich  fortdanerad  immer  wieder  neu  erseagen, 
j^eichvkl,  ob  die  Ursaehe  dieser  Affeete  eine  reale  Existenz  bat, 
oder  TOQ  Hanse  ans  in  einer  WahnTorsteüong  begrfindet  ist.  Der 
Hebende  FamiUenyater,  der  mit  Grand,  weil  er  an  den  Bettelstab 
gerathen,  die  Seinigen  dem  Elende  preisgegeben  sieht  und  in 
Sdiweminth  Terftllt,  onterscheidet  sieh  psychologisch  nm  so  we- 
niger Ton  dem  Millionair,  der  «ich  nur  einbfldet,  dass  sehie 
SchStse  allen  Werth  mloren  haben  und  er  minirt  sei,  als  frfther 
oder  spftter  oft  «leh  in  den  FSHen  erster  Art  sich  WafanvonMl- 
Inngen  ausbilden.  So  sehen  wir  Menschen  in  Schwennnths-Wahn 
▼erfallen  aus  mannigfaltigen  rein  körperlichen  Ursiiclien,  die  sich 
die  deprimirenden  Gemüthsaifecte  unwiilkührlich  rein  selbst  schaf- 
fen. Characteristisch  ist  bei  diesem  allgemeinen  Darniederliegen, 
der  ^'ua.si-Lähmung  der  geistigen  Functionen,  die  Unmöglichkeit, 
sich  durch  Energie  des  Willens  aus  der  qualvollen  Lage  zu  reis- 
sen.   Man  hat  letztem  Zustand  Abulie  genannt,  und  er  existirt 


wandtschafteu.  Zugleich  behauptete  sie  aber  auch,  ihre  btrasse  (eine  der 
einsamem  und  vornehmeru  Berlins)  sei  „ein  wahres  bagno"  vou  Bauditen, 
and  seit  Monaten  sei  sie  toh  Räabern  uud  Polizeispionen  verfolgt.  Sie  ging 
deshalb  nnr  angezogen  sa  Bett,  and  batte  Haehts  ein  Doppelpistol  neben 
Also  «HMnawebn*  nnd  ,V«ifo1guBgniihn*  in  Sinem  Kranken! 
(VgL  187.  and  908.  Fall.; 
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thstsSchlioh.  Denn  ä»T  Wille  »igt  eben  6o  gut  die  naimigfech- 

sten  Modifioationen,  wie  jede  andere  geistige  Action.  Den  star- 
ken, den  eisernen  Willen  schreckt  kein  Hinderuiss  zurück,  und 
er  hebt  unter  Umständen,  wenn  ilim  eine  äussere  Macht  dabei  zu 
Gebote  steht,  die  Welt  aus  ihren  Angeln.  Der  sogenannte 
schwache  Character  dagegen  heisst  el)en  deshalb  schwach,  weil 
er  sich  nicht  mit  einer  gewissen  Willeusenergie  ermannen  kann. 
Er  ist  unentschlossen.  Wo  es  aut  Handeln  ankommt,  kann  er 
aus  dem  Gewirr  der  pro  und  contra  Motive  nicht  so  leicht  her- 
auskommen, und  beträfe  es  die  einfachste,  folgenloseste  Handlung, 
z.  B.  einen  Spaziergang.  Dass  ein  Mensch  mit  solcliem  schwa- 
chen Character  in  andern  psychologischen  Beziehungen  gaas  nor- 
mal, ja  ausgezeichnet  begabt  sein  kann,  lehren  üiuiderte  von  ge- 
schichtlichen Beispielen  und  die  tägliche  Ei-fahning.  Aber  es 
giebt  n«A  allerdings  noch  einen  höhern  Grad  von  mangelnder 
WiUensenergie,  als  jenen  sehr  gewöhnlichen,  in  wetehem  di9 
game  Thalkraft  dae  Menschea  wie  gelähmt  ist.  £r  ^«nnag  dann 
oft  an  seinem  eigenen  gr5ssten  Kaobtheil  sich  nicht  an  erheben, 
er  vemacUlsogt  sein  Amt,  sein  Geschäft,  die  Vervaltofg  seines 
Besitaes  ans  keinem  andern,  als  aus  diesem  Gmnde.  Indesa 
man  schaffe  nnr  ans  dieser  sogenannten  Abalie  nicht  eine  eigene 
Spedes  geistiger  Krankheit.  Hier  ist  es  die  melancholische  Go- 
mOtbsTerstimmmig  und  die  Wahnvorstellnng  der  Scbwenttath^  dort 
wird  in  andern  FiUen  eine  Abalie,  eine  günslicha  Willens-  und 
Energielosigkeit  ganz  vor&bergehend  durch  die  Gewalt  der  Um- 
stände (Verzweiflung,  Verwirrung)  erzeugt  Es  wird  dies  im 
Einzelfalle  gar  nicht  schwierig  festzustellen  und  der  Mensch,  so 
zu  sagen,  leicht  in  die  psychologische  Rubrik  zu  verweisen  sein, 
in  die  er  gehört,  wenn  er  z.  B.  einer  strafbaren  UnterUssung  an- 
geschuldigt wäre. 

Endlich  aber  kommt  uicht  selten  der  Schwermuths  -  Wahn- 
sinnige nach  langen  Kämpfen  zu  einem  Entschluss,  und  wäre  es 
der  entsetzlichste,  z.  B.  der,  die  geliebten  Kinder  zu  tödten,  um 
sie  dem  Elende  zu  entziehn,  und  er  fühlt  sich  beruhigt.  „Denn 
es  ist*',  sagt  Hoffbauer*)  ungemein  naturgetreu,  »eine  Bemer- 

*)  Die  Psycbologie  in  Uuea  HasptaiiwtiidonecQ  wf  die  RecktupflttS» 
Halle  180S.  8.  888. 

I 
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kung,  die  Jeder  leicht  an  sich  macht,  und  welche  sich  ehen  so 
leicht  erklärt,  dass  wir  in  zweitelhaften  und  beunruhigenden  La- 
gen, wo  wir  uns  nicht  sogleich  zu  helfen  wissen,  eine  Beruhigung 
emptinden,  sobald  wir  nur  einen  Entßchluäs  haben  fassen  kOanen, 
nnd  soiite  dieser  £atschlass  uns  unter  andern  Umständen  auch 
noch  80  Tiel  Ueborwindung  kosten.    Unsere  einxige  Sorge  ist 
alsdann  nnr  auf  die  Auaffthrung  jenes  Entschlusses  gerichtet.  Isi 
diese  in  unserer  Gewalt,  so  empfinden  wir  wenigstens  die  Ruhe, 
zn  der  wir  bald  bei  EieignisBen  mid  Lagen  des  Lebens  kommen,, 
die  als  sokfinftige  nas  ängstigen  und  schrecken,  bei  ihrer  Gegen- 
wart aber  uns  bald  su  Jener  Ruhe  Ohren,  weil  wir  alle  Angst 
und  Furcht,  der  wir  uns  ihretwegen  überlassen  würden,  als  ver- 
gebfidk  betrachten.  Eben  weil  wir  in  einem  solchen  Entschlüsse 
schon  eine  Beruhigung  finden,  ist  es  nicht  su  erwarten,  dass  Je- 
mand Ton  dem  Entschlüsse,  den  ihm  der  Wahnwitz  einer  Melan- 
cholie eingegeben,  abgehn  werde,  wenn  die  ümstftnde,  auf  welche 
der  Bntachluss  gegründet  war,  sich  nicht  Andern.    Es  ist  auch 
ans  dem  Gesagten  begreiflich,  warum  der  Mensch  in  der  Zwi- 
schenzeit, welche  zwischen  einen  solchen  Entschluss  und  seine 
Ausführung  fällt,  vielleicht  mit  einer  auffallenden  Geiiiüthsrulie 
handelt  und  dennoch  nicht  von  jenem  Entschluss  zurückkoininen 
kann'*  u.  s.  w.     (Wir  werden  die  passendsten  Beispiele  zu  die- 
ser Schilderung  geben,  s.  178.,  179.  Fall.)     Dieser  Zustand  ist 
es,  den  Hoffbauer  mit  einer,  nach  ihm  viel  p^ebrauehten  Spe- 
ele 8 -Bezeichnung  den   „Anreiz  durch  gebundenen  Vor- 
satz" nennt,  eine  Bezeichnung,  so  höchst  bedenklich  und  des- 
halb verwerflich,  —  abgesehn  von  Dem,  was  gegen  alles  Gene- 
ralisiren  bereits  erinnert  worden  —  dass  sie  ohne  Zwang  auch 
aaf  die  Gernftthsstimmnog  jedes  \'eibrechers  angewandt  werden 
kann,  dessen  Vorsatz  zu  einer  nach  läugerm  Kampf  endlich  aua- 
geffihrten  bösen  Tbat  durch  Drang  der  Leidetischaft  und  die  Be- 
gierde naefaL  dea  durch  sie  su  erreichenden  Vortbeilen  wahrhaft 
„gebunden*  wird. 

Es  ist  dieser  Ho  ff  bäuerische  „Ameis  n.  s.  w."  im  We« 
seotiidl^eD  nichts  Anders,  als  jener  Gemfithsxustand,  den  £.  Plat- 
ner  zehn  Jahre  Tor  ihm  mit  dem  so  berühmt  oder  berflehtigt 
gewordenen  Namen:  am^ntia  oeeuUa  beseichnet,  nnd  damit 
den  AnstosB  zur  Aufteilung  einer  ganzen  kleinen  Beihe  von  Ihn* 
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liehen   oiitologis<'heii   Hypothesen  gegebeu  hat,   die  unsägliche 
Bchiefo  und  falsche  IJrtheilo  in  der  medicinisch-forensischen  Praxis 
veranlasst  und  hauptsächlich  dazu  beigetragen  haben,  die  ärzt- 
liehen  Gutachten  in  Misseredit  zu  bringen.    Platner  beschränkt 
seine  Theorie  nur  darin,  dass  er  sie  anwchlidssiich  nur  auf  yio- 
iMte  Handlungen  bezieht.     „Eu  igitur  amentia  occuHa  nüw  §t 
eMatu9  awimi  oppre^ti  ad  acUonem  oioletitam,  hanc  aetionem  secreto 
apptAnvUt  et  moHentia,  ianquam  ftuae  oppmtiom*  Uvamen  et  UberadO' 
nm*.      Diese  und  spfitere  ähnliche  Benennungen  (§§.  75.,  76.) 
stammen  aus  einer  Zeit,  in  der  in  der  Nosologie  fiberfaanpl  das 
nom€n  morbi  das  Wesentliohe  war,  und  wo  es  mehr  darauf  an-' 
kam,  ein  regelrechtes  lyttema  morbmm  auÜKusteDen,  als  ge- 
nauere ezaote  Forschungen  ftber  die  Kiankheitett  selbst  ancust^ 
len.   Da  wurde  ein  hydrope  als  9peeie9  angestellt  und  a)  hydrop» 
»aeeaiue,  b)  hydropa  ahdommh  u.  s.  w.  abgehandelt    Da  hatte 
man  die  epeeiee:  Bpatmif  proßuvta^  ja  doUnree  u.  s.  w.I!  Das 
Kind  musste  vor  Allem  einen  Namen  haben.  So  geschah  es  denn 
auch  in  der  psychischen  Nosologie.     Die  practische  Medicin  hat 
diese  Art  der  ontologisciien  Bezeichnungen  mit  Recht  über  Bord 
geworfen,  und  die  gerichtliche  Medicin  hat  nicht  weniger  ein 
Recht,  ja  eine  Pflicht  dazu.     Und  auf  welche  reiche  Naturbeob- 
achtung, auf  welche  ErH^hrungsthatsachcn  stützte  denn  Platner 
seine  viel  gcniissbrauchte  „'S;;/<7V.s-Auf<tellung" ?    Auf  zwei,  sage 
zwei  Fälle,  die  der  Leipziger  Facnllät  in  den  Akten  vorlagen, 
und  deren  Beurtheilung  ohne  alle  Erfindung  einer  „neuen  Krank- 
heit" wahrlich  nicht  die  geriiig;ste  Schwierigkeit  darbot.   In  dem 
Hauptfiill  war  es  ein  gutmüthigor,  aber  verstandesschwacher, 
abergläubischer  und  hypochondrischer  Mann,  der  Verdacht  auf 
einen  Kameraden  geworfen  hatte,  dass  er  ihn  (den  Th&ter)  durch 
Sympathie  und  magische  Streiche  verfolge  und  namentlich  tOdt- 
Uche  Dflnste  auf  ihn  einstrOmen  Messe.  Er  hatte,  um  sich  Ruhe 
zu  schaffen,  sich  suyor  fleissig  geftbt  mit  einer  Bleikugel  zu  wefw 
fen,  und  tOdtete  endlich  durch  solchen  Wurf  seinen  Verfolger, 
worauf  er  sich  selbst  anzeigte,  und  in  ganz  versttadigen  Reden 
äusserte,  wie  er  lieber  hingerichtet  sein,  als  sohshe  Qualen,  durdi 
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Muwn  Feind  ttagor  ertngeii  wolle.    Der  iweite  Fall  yollends 
betriü  eine  nebensehnj&brige  Bmodsti^rin,  einen  jener  so  ^ar 
nifibt  dankein,  gewftlinliGlien  Falle,  auf  die  wir  (§.  91.)  zurück- 
kommen,  und  in  welchem  Platner  sellwt  sogar  Anstand  nahm, 
▼ollständige  Ünznrechnungsfähigkeit  auszusprechen.    Auf  solche 
Basis  stellte  Platner  seine  Theorie,  und  so  ohne  alle  so  nahe 
liegende  Kritik,  wie  sie  eine,  selbst  nur  geringfügige  practische 
Erfahrung  ergiebt,  hat  man  die  a/twniiu  occuita  in  der  gericht- 
lichen Medicin  eingebürgert! !  Es  kann  nämlich  namentlich  Laien 
(Juristen)  nicht  oft  genug  gesagt  werden,  dass  wahrhaft  und  un- 
zweifelhaft allgemein  Wahnsinnige,  deshalb  natürlich  auch  Kranke, 
die  an  Srhwermuths-Wahn  leiden,  ihren  Wahn,  und  oft  mit  der 
grOssten  Energie  und  Schlauheit,  verdecken  und  verstecken,  dass 
sie  logisch  combiniren,  daes  sie  selbst  Vorbelte  über  Terrathene 
Pläne  nnd  Entschlüsse  geschickt  ablehnen  u.  s.  w.,  wie  jedes 
krenluuie  an  einer  Anzahl  von  Kranken  beweist,  wie  Hunderte 
Ton  melancholisch-wahnsinnigen  Selbstmördern  geseigt  haben,  die 
man  oft  kaum  in  einer  Gesellschaft  verlassen  hatte,  wo  Niemand 
etwas  Anffidlendes  bemerkte,  als  man  ihren  Tod  erfuhr,  nnd  durch 
binterlaosene  Schriften  dann  erst  einen  Einblick  in  ein  lange 
dnrehklmpftes  Leiden  gewann.  Ein  Hann  von  den  besten  Eigen- 
lehaften  des  Geistes  nnd  Herseos,  geselltet  nnd  geliebt  von  Nach- 
barn nnd  Frennden,  sftrtlioh  seine  Fran  nnd  Kinder  liebend,  er- 
mordete sie  Alle  in  einer  Nacht  ohne  jedes  gewöhnliche  Motiv, 
ohne  je  drohende  Vorboten  von  Geisteskrankheit  geseigt  an  haben. 
Er  wurde  (in  Enc^and)  vemrdieilty  aber  sc)ion  im  Geftngniss 
entwickelte  sieh  ein  offenbarer  Wahnsinn,  in  weldiem  er  ein  Jahr 
nach  der  Vemrtheilung  starb.  Taylor,  ein  durchaus  lobenswer- 
ther  Mann  und  liebender  Vater,  der  in  Elend  gerathen  war,  er- 
würgte erst  zwei  und  in  derselben  Nacht  seine  zwei  andern 
Kinder,  „damit  sie  nicht  auf  die  Strasse  geworfen  würden".  Er 
schüttelte  ihnen  die  Hände,  bevor  er  sie  strangulirte.     Am  fol- 
genden Tage  verhaftet,  machte  er  ein  ausführliches  Geständniss, 
ohne  sich  zu  vertheidigen.  Kein  Zeuge  hatte  ihn  je  geistesgestört 
gekannt.  Aber  ein  Irrenarzt  trat  mit  der  Erklämng  auf,  dass  er 
des  Angeschuldigten  geisteskranke  Grossmutter  und  Schwester 
behandelt  habe,  welche  Letztere  gleichMs  ihre  Kinder  ermordet 
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hatte,  worauf  die  Freisprechung  erfolgte.*)  Offenbarer  Schwer- 
muths-Wahn  also,  wie  in  unsern  eigenen,  unten  mitzuttieilenden, 
gtnz  Analogen  F&llen,  aber  mit  der  bo  h&niigea  Kaut  des  Ver- 
bergens  der  Empfindungen  und  WahnfontoUnngen  for  der  Aia- 
senweH,  bis  der  Augenblick  gekommen,  wo  der  gehegte  ud  ge- 
pflegte Yorsati  Th«t  wird.  Hätten  wir  inden  bei  alle  Dem  die 
genanem  Data  jener  und  ao  tieler,  fiekr  IhnKdiim  dlatlan 
FiUe,  kennten  wir  aktemniawg  das  Benehnen  disser  fisdividnen 
in  der  leiiten  Zeit  w  der  That,  wie  vir  es  in  anrnm  eigenen 
Beohaehtangen  keunen  lernten,  dann  würde  noeh  obenein  hOoket 
wabrscheinliok  Vielea,  was  dabei,  wenn  aaok  nor  dem  Laien, 
AufflUiges  erschien,  gans  schwinden.  Das  Wenige  aber  schon, 
.wae  man  Aber  den  obigen  Platner*8cke&  Fall  erfdoren,  llaat 
darttber  keinsn  ZweiM,  dass  dieser  dn  gans  gewöhnlicher,  all- 
täglicher Fall  von,  um  den  modernen,  eben  -bo  verwerflichen 
ontologischen  Namen  (§.  73.)  zu  gebrauchen,  von  „Verfolgungs- 
wahn" gewesen,  was  wohl  nach  der  Darstellung  des  Motivs  zur 
That  keiner  weitem  Ausführung  bedarf.  Eben  so  wenig  aber 
bedarf  es  einer  solchen,  um  die  Gefahr  einer  Theorie  wie  die 
der  ameniia  occulta  für  die  Praxis  zu  erweisen,  die  einen  beque- 
men Deckmantel  für  alle  wirklichen  Verbrechen,  unter  ähnlichen 
Umständen  verübt,  wie  die  angeführten,  abgiebt,  wenn  die  Thä- 
ter  vor  der  That  „von  keinem  Zeugen  je  als  geisteegest&rt^  er- 
klärt worden  waren. 

Es  giebt  sonaeh  keine  eigene  gpeeiet  von  Wahnsinn, 
die  sich  specifiseh  von  anderm  Wahnsinn  unterachiede  und  die 
Bezeichnung  amentia  occulta  rechtfertigte.  Diese  nnwissenschaft- 
liehe  und  geflkriiche  Beselchnung  darf  in  der  Praxis  nicht 
gebraucht  werden,  und  die  Beleuchtnng  des  indivi- 
duellen Falles  nach  den  allgemeinen  diagnostisek^n 
Kriterien  ($.  61.}.  macht  sie  auch  tollst&ndig  ftber- 
flftssig. 


*)  Knagg»,  Unsounduess  o/  mind  considertä  in  relation  to  the  questiott 
o/  retpcntibiHiy  for  erimmal  nett.  Londra  IM.  8.  10  aad  11^ 
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So  auffallend  es  scheint,  dass  wir  die  Tobsucht  als  eigent- 
liche Klasse  nicht  gelten  lassen  —  ganz  abgesehn  von  den  ent- 
sprechenden Bestimmungen  unsres  und  andrer  Strafgesetzbücher  — 
sondern  sie  vielmehr  der  Klasse  Wahnsinn  beizählen,  so  haben 
doch  schon  andre  achtbarste  ältere  und  neuere  Schriftsteller,  wie 
Metzger,  Rose,  Jacobi,  Ideler  n.  A.  mit  grösstem  Rechte 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es  eigentliche  cbaracteristische 
Unterscheidungsmerkmale,  eine  diffurentielle  Diagnose,  zwischen 
T^touht  vid  Wnhnsina  gar  nicht  giebl  Dasi  ilas  »Toben« 
vahrikh  den  üniMiehied  nicfat  bedingt»  kann  man  jeden  Aageo- 
bfick  in  jedem  Irrenhaase  in  den  Sälen  der  Wahnsinnigen  sehn, 
md  die  Wnth,  dar  blinde  Zenttnmgsdiang,  die  thieriache  Hef- 
tigkeit der  Aetionen  kommt  keineswegs  bei  der  MehraaU  der 
Maniatischen  vor.  Sehr  richtig  sagt  Ideler*),  freilich  nur  von 
der  Aehnlichkeit  der  Tobsuclit  mit  den  von  ihm  sog.  gemischten 
Affecten  redend,  was  aber  um  so  mehr  durchaus  vom  Wahnsinn 
gilt:  „wir  können  weder  die  Verfälschung  und  Verdunkelung  der 
Sinnesanschauungen,  noch  die  Verworrenheit  und  Unterdrückung 
des  Gedächtnisses,  noch  die  wilde  BUdegagd  der  Phantasie,  noch 
die  Widersprüche,  Paralogismen,  Tergiversationen,  die  desulto» 
lisch«  incehliens  des  Denkens,  noch  die  Verdunkelung  des  Yer- 
nnnftbewvsataeins  als  entscheidende  Merkmale  der  Tobsacht  b^ 
vdann,  nnd  nach  im  Bereich»  der  Gemüthsthfttigkeit  ist  bei  ihr 
die  Wideninnigkeit  und  YerkehrAeit  der  GeOUe  nicht  grosser 
oder  der  Ungestfim  aller  Üi6richton  Antriebe  des  Willens  wilder, 
zerrissener,  als  wir  es  bei  dem  höchsten  Grade  der  Affecte**  (des 
„Wahnsinns"*)  „finden.  Eben  so  wenig  giebt  uns  der  körperliche 
Zustand  einen  bestimmten  Äufschluss"  u.  s.  w.  Es  würde  hier- 
nach gar  nicht  erforderlich  sein,  einen  Tobsuchts-Wabn  überhaupt  . 
anzunehmen ,  wenn  nicht  die  Erfahrung  lehrte ,  dass  ein  sehr 
4pro8ser  Theil  dieser  Klasse  von  Wahnsinnigen  vorzugsweise  zu 
.violenten,  gemeingeflUirlichen  Handlungen  neigt,  was  ihr  —  ali- 
.gasebn  hier  von  den  nothwendigen  therapentisch-polizeilichisn 
Maasaregeln  —  eine  characteristische  Bedentang  Ar  die  foren- 

'  •)  Uhrbedi  der  serichtiiehm  Ptjehohigi«.  fltrUa  1867.,  8.  »7.. 


Digitized  by  Google 


468  §•  7^  Tobraehtt-Walui  aad  MmtSa  «Am  Mrfo. 

Bisohe  Praxis  giebt,  grade  wie  es  in  aadenn  Sinne  bei  dem 
Scbwemoths-Wahn  der  Fall  war  (§.  74.).  Die  gewiss  In  Natnr 
und  ErfalmiDg  begrfindete  Behauptung:  dnss  Tobsoeht  nnd  Wahn» 
sinn  flieh  idcfait  als  ^rsehiedeBe  Kranicheitsgenera  gegenftberstehn, 

würde  nur  widerlegt  sein,  wenn  es  wahr  und  erweislich  wäre, 
dass  es,  wenn  auch  immerhin  nur  seltnere,  Fälle  giebt,  in  denen 
bei  Kranken  Tobsucht  ohne  gleichzeitige  Wahnvorsteilungen  be- 
obachtet worden.  Nachdem  diey  zuerst  schon  von  Ettmüller 
[Projc.  II.  cap,  4.)  allerdingi>  behauptet  worden,  der  von. einer 
n^lancholia  §m$  ddirio  spricht,  bei  welcher  rsHn  ratio  bestehe 
MM  deUtio^  war  es  namentlieh  Pinel,  ein  Mann  von  den  grOssUai 
anderweitigen  Verdiensten  nm  die  Irrenheilkande,  welobnr  w 
fonftig  Jahren  in  seinem  berOhmten  Baehe  mit  seiner  Spede»- 
annahme  einer  moma  mm  dtlim  ein  ganses  Heer  mi  gelehrten 
Federn  bis  in  die  nenere  Zeit  hinein  in  Bewegung  gesetrt  hai 
Prüfen  wir  zniritohst  wieder  die  Tbatsaehen,  auf  denen  dies  Ge- 
bäude ruht.  Der  erste  Pinel' sehe  Fall*)  soll  nur  erst  les  pre- 
mieres  nuances  de  cette  espdce  dTalienation  zeigen;  der  einzige  Sohn 
einer  schwachen  Mutter  hat  sich  gewohnt,  allen  seinen  Launen 
den  Zügel  schiessen  zu  lassen.  Will  man  ihm  widerstehn,  so  ver- 
mehrt sich  nur  seine  Keckheit,  er  hat  fortwährend  Zank  und 
Streit  Wenn  ein  Pferd,  ein  Hammel,  ein  Hund  ihn  Algert,  so 
tödtet  er  sie  alsbald.  In  der  Gesellschaft,  auf  Festen,  erragt  er 
sieh,  er  erhftlt  SchUge  nnd  theilt  sie  aas.  Andrerseits  fans 
stindig,  wenn  er  ruhig  ist,  Terwaltet  er  seine  grosse  Hemduft 
sweckmissig,  eHttllt  sdne  gesellsehamiehen  Pfliditen  nnd  ist  woU^ 
thfttig.  Wanden  9  Pro4sesse,  Geldstrafen  waren  bis  jetst  die  ein- 
sige Frucht  seiner  unglückliehen  Streitsucht  gewesen,  aber  emes 
Tages  erhitzt  er  sich  gegen  eine  Frau,  die  ihn  beleidigt,  und 
wirft  sie  in  einen  Brunnen.  —  Man  wird  diesen  Fall  eine  schau- 
•  erliche  Zeitungsanekdote,  aber  nicht  eine  Beobachtung  nennen 
wollen!  Was  sollen  diese  wenigen  data  beweisen?  Hatte  sich 
bei  dem  Menschen  in  Folge  seiner  bösartigen  Gemüthsart,  in 
Folge  vielleicht  noch  andrer  Ursachen,  die  man  nicht  ahnt,  em 
Wahnshm  alhn&hlig  ausgebildet?  Wie  war  sein  Benehmen  in  dar 
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letzten  Zeit  vor  der  That,  wie  nach  derselben?    Wie  war  sein 
Verhältniss  zu  der  getödteten  Frau?  Oder  war  es  wirklich  bloss 
ein  zornmüthiger  Character.  der  sich  nicht  zügeln  konnte,  weil  er 
sich  nicht  zügeln  wollte?    Auf  diese  und  viele  andere  Fragen 
hUiht  Pinel  die  Antwort  schuldig.  —  Sein  zweiter  Fall  betrifit 
einen  Mann,  der  zu  Zeiten  det  accis  de  fureur  mit  Brennen  in 
dea  Eingeweiden,  heftigem  Bunt,  hartDickiger  .Ventopfoog  be- 
lUMunt;  die  Hitw  steigt  nach  oben,  das  Gesicht  wird  gerffthet^ 
die  SoUifeMRierieB  pidsiren  heftig,  and  der  Kranke  wird  von 
einer  anwiderBtehlieheii  Blutgier  eigriffen.  Bekennt  er  sehnei> 
dendee  Werkxeug  zv  Hand,  so  ist  er  geneigt,  mit  einer  Art  von 
Wuth  die  erste  beste  Person  zu  opfern.  Uebrigens  hat  er,  selbst 
in  den  Antillen,  den  freien  Gebrauch  seiner  Vernunft,  er  antwor- 
tet richtig  {directenient)  auf  die  vorgelegten  Fragen  und  verräth 
keine  Incohärenz  in  seinen  Vorstellungen,  kein  Zeichen  von  Wahn- 
witz; er  fühlt  sogar  tief  das  Schreckliche  seiner  Lage,  er  ist 
Toller  Reue,  als  wenn  er  sich  diese  nnwilkührliche  Neigung  vor^ 
znwerfen  hätte.   Er  warnte  einst  vor  einem  Anfalle  seine  von 
ihm  gelieble  Fnni  und  rief  ihr  sn,  sie^mOge  fliehen,  nm  einem 
gewaltBUBen  Tode  ansmweieben.  AehnBehes  ereignete  eidi  im 
Hospitale,  wo  er  sieh  einst  mit  einem  Hesser  in  die  Brost  and 
den  Ann  stach.  Strenger  Gewahrsam  and  Zwang^aeke  haben 
orrltf  le  t&ur§  de  tu  yroje^  imeide$.   (Ist  er  denn  zeitlebens, 
oder  Jahre  —  oder  Monate  lang  in  der  Zwangsjacke  geblieben??) 
Dieser  Fall  ist  ein  Beleg  zur  sogenannten  „Mordmonomanie"  und 
wird  passender  mit  dieser  gewürdigt  werden  (§.  93.).  Der  letzte 
PineTsche  Fall  aber  ist  der  berühmteste.   Die  Pöbelhaufen,  die 
in  der  Revolation  die  Gefängnisse  stürmten,  nm  die  vermeintlichen 
Opfer  der  Tyrannei  zu  befreien,  dringen  auch  in  Pinel's  Anstalt 
(iticStre)  und  finden  einen  Gefesselten,  der  ^plem  de  aem  et  de  rai- 
ion*  spricht  nnd  sich  bitter  beklagt,  dass  man  ihn  in  Fesseln  mid 
bei  den  Wahnsinnigen  eingesperrt  hilt,  da  man  ihm  nichts  vor- 
anwerfen  habe.  Es  sei  dies,  meinte  er,  die  empörendste  Unge- 
rechtigkeit, nnd  er  beschwor  die  Fremden,  ihn  zn  befreien.  Er 
wird  befreit,  nnd  man  flkhrt  ihn  trinmphirend  unter  dem  Geschrei: 
es  lebe  die  Republik!  fort.    Der  Anblick  so  vieler  Bewaffneter,  ihr 
tobendes  Geschrei,  ihre  weinerhitzten  Gesichter  erregen  die  Wuth 
des  Wahnsinnigen.   £r  entreisst  kräftigen  Arms  einem  Nachbar 
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den  Sibel,  Tiaut  rechts  und  links  um  sich  und  muss  wieder  in 
die  Anstalt  zurückgebracht  werden.    Dies  ist  der  merkwürdige 
.Hauptbeleg  lur  die  mania   sine  delirio!*)    Männer  wie  Reil, 
Hoffbauer,  Mittermaier,  Hartmann  u.  A.  haben  nicht  An- 
stand genommen,  sich  dieser  Theorie  anzuschliessen ,  während 
EsquiTol,  Henke,  P.  Jessen  u.  A.  sie  bekämpft  haben!  ••) 
MsB  bat  sich  bemüht,  den  PinePschen  Fall  anders  zu  deuten, 
und  ibB,  wie  ibnliche,  in  die  Rubriken :  intermittirende  Tobsucbt, 
fixe  Ideen,  krankbafi»  Zornmfithigkeit  u.  dgl.  unterzuordnen,  hat 
aber  dabei  immer  das  Wesentlicbste  fibersehn,  die  —  Reinheit 
'  mid  Gehadgkdt  der  Beobachtung,  die  man  gteichsam  stillschwei- 
gend ToiansaetEte.  Wer  in  aller  Welt  irar  denn  jener  Pinerseh« 
gefeBselte  Kranke?  Welches  war  seine  mia  onteactof  Wfe  lange 
war  er  bereits  im  Irrenhanse,  trnd  aas  welehen  Grfinden  war  er 
hineingekommen?  Wie  hatte  er  sieh  darin  benommen?  Und 
endlich  wer  waren  die  Zeugen,  von  denen  allein  wir  erMiren, 
dass  er  plein  df  f<M  et  de  raiton  sprach?  Ein  Hanfe  betrmkenen 
P5bels  —  brigandt  nennt  sie  Pinel,  der  auch  nidit  ein  ein»* 
ges  Wort  aus  seiner  eigenen  Kenntniss  nnd  Beobaehtong  dieses 
seines  Kranken  mittheilt!    War  dieser  aber  etwa  deshalb  mcht 


•)  Wie  flüchtig  der  sonf<t  so  venlionstvolle  Pinel  seiner  Theorie  tu 
Liebe  mit  seinen  „Beobachtunpen"  verfährt,  beweist  noch  Folgendes:  In  der 
Anmerknnf;  zu  obigen  F&llen  heisst  es:  ,ich  habe  in  der  ersten  Seciton 
noch  andere  Beispiele  TOB  manfe  miu  diÜre  mitgellMlU*.   A.  a>  O.  fiaAn 
sidi  alMT  nur  folgende  («Mieli):  »Eine  sehr  lebhafte  Fhm,  duebane' 
empfehlettswerth  wagen  ihrer  häuslichen  Tagenden,  gab  sich  seit  langer  Zeit 
sftgellos  aus  den  unbedeutendsten  Gründen  dem  Zorn  hin;  eine  geringe  Zd- 
gerUBg  in  der  Ausführung  ihrer  Befehle,  der  perinfrste  Fehler  der  Dornest!-. 
V-en  oder  Kinder  erregten  eine  sturmipche  Scene.    Diene  unglückliche  Nei-" 
gung  hat  ein  Ende  genommen,  und  die  Frau  ist  "wahnsinnig  geworden  (!!). 
Drei  wahnsinnige  junge  Mädchen  wurden  in's  Hospital  aufgenommen.  Die 
Eine  war  wahnsinnig  geworden  doreh  den  Anblick  eines  nngeblichen  weis- 
een  GeBpenetee,  welches  junge  Hinner  sie  in  der  Nacht  hatten  sehn  lassen; 
die  Andere  dafch  ein  heftiges  Gewitter  während  ihrer  Regeln,  und  die  Dritte 
vor  Entsetzen  über  ein  öffentliches  Haus  (mauvais  lieu)^  in  das  man  sie  mit 
List  gebracht  hatte."  —  Man  fragt  sich  erstaunt,  was  diese  ganz  trivialen 
Fälle  beweisen  sollen,  und  was  nie  namentlich  für  die  Existenz  einer  species : 
mania  sine  delirio  beweisen  sollen ?t 

**)  s.  das  Literarisch «kritiBche  hierttber  sehr  ansfQhrlieh  hi  Henke's 
Ahhandlnngen  ans  dem  QeUete  der  gerieb^  Medidn.  2.  Anfl.  Bd.  IL  n.  V. 
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mhDfiumig  ftakt  'iSir«),  weil  er  sellMt  jemn  PflbeimMMii  «rUirt^ 

dM8  er  es  nicht  sei,  und  maa  ihn  befreien  möge?  Jeder  Schft- 
ler  weiss,  dass  die  Mehrzahl  der  Wahnsinnigen  so  redet.  So 
entbehrt  auch  dieser  Fall  jeder  wissenschaftlichen  Unterlage.  Nicht 
anders  der  von  Reil  angeführte  „nicht  wahnsinnige  Tobsüchtige'', 
der  unter  Anderra  lange  vor  der  von  ihm  im  Tob  such  tsanf alle 
ausgeführten  violenten  That  den  Trieb  hatte,  nach  den  Leuten 
mit  Steinen  zu  werfen  u.  s.  w,!  Jeder,  der  weiss  und  oft  er- 
fahren hat,  wie  ungemein  schwierig  es  ist,  in  nicht  alltäglichen 
Fällen  von  Wahnsinn ,  rler  sich  oft  so  lange  vorbereitet  und  all- 
jQählig  bis  zu  seiner  Höhe  herausbildet,  und  den,  wie  oben  be- 
merkt, die  Kranken  so  häuüg  mit  Geschick  aaeb  dem  geübten 
Sachkenner  zu  verbergen  wissen,  wie  scbwierig  es  dann  ist,  die 
Dlkihigep  Thatsachen  zu  einer  Diagnose  zu  sammeln,  wie  häufig 
man  naeb  einer  schon  oft  wiederbohen  Eiploration  des  Kranken 
immer  noch  nicht  aesreichend  imterrichtet  ist,  mid  wie  dann  end- 
lich erst  die  Akten  in. den  Vemehnrangen  Tieler  Zeugen,  die  dea- 
settien  seit  Jahren  genau  Terfolgt  haben,  Ueht  geben,  der  wird 
auch  wiasen,  was  Ton -dergleieben  Gesehiditohen  zn  halten,  die 
sioh  für  „iiWe**  ansgeben»  Bs  giebt  noch  keinen  einsigen,  gnt 
beobaehteten  vttd  vollständig  referirien  Fall,  den  man 
als  einen  Beweis  annehmen  mfisste  daflir,  dass  wirklich  eine 
eigene  tp^dts  von  Manie,  die  Tobsucht  ohne  Wahnsfam,  in  der 
Natar  eiistlrt,  und  solcher  Beweis  wird  nie  geliefert  werden, 
denn  diese  Annahme  ist,  nach  Ideler 's  treffender  Beseichnnng, 
eine  conü^adictio  m  adjedo,*)  Der  Tobsächtige  wird  sa  den  Hand- ' 

•)  Die  vou  AI.  Jacobi  (l'if  llauptfoinu ii  der  Scelcnstörungen.  I.  Leip- 
zig löi4)  erzählten  Fälle  von  Tobsucht  ohuc  NVahuäinn  kaon  ich  roo  dem 
obigen  Ürtheil  aieht  MBnehmen.   Usn  lese  sie  nur  genau  and  nnverehige» 
nontnen,  so  wird  man  findeo,  das»  kein  einziger  Fall  als  etwanige  Ausnahme 
anznseheo  ist    Bei  dem  Kranken  Nr.  1.  »machten  »^idi  —  wie  zugegeben 
wird  —  vorübergehend  flüchtige  Wahnvorstellangen  beraerklich".   Bei  Nr.  2, 
ww  „kein  Wahnsinn",  nud  doch  bestand  er  „auf  dus  Abschneiden  seiner 
völlig  gesunden  Fingor"?!    Und  waren  es  nicht  Walmvor>tellnn?pn,  die  mit- 
ten in  den  fürchterlichen  Tobsuchtsanfällen  „das  erschütternde  llohngeläch- 
ter  oder  das  heulende  Weinen"  bedingten?  Die  PiDe  von  rahrieiit 
Jaeobi  selbst  nnter  .Tobaseht  mit  Delirien  oder  Verworrenheit  ohne  Wahn- 
■iofl',  ond  es  wflrde  sich  hiernach  bei  denselben  lediglich  «m  einen  Wort- 
etrttt  drehen.   Ip  allen  bespiocbenen  Tobeuchtsanflttlen  »oYine  Vlahaaiiiu*' 
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Innren  in  seinen  Anf&Uen  ja  nur  allein  von  Wahnvorstellungen 
bestimmt,  sonst  würden  sie  nicht  den  Character  der  tobsüchtigen 
That  haben,  und  PineTs  Kranker  würde  nicht  auf  seine  Be- 
freier eingehauen  haben,  wenn  er  wirkh'ch  so  plein  de  ien*  et  de 
rauon  gewesen  wäre!    Es  ist  aber  nicht  genug,  diese  unhaltbare 
Hypothese  einer  mania  tine  delirio  aus  der  Wissenschaft  zu  strei- 
chen; die  gerichtlich -mediciiiische  Praxis,  die  Strafrechtspflege 
haben  eine  noch  weit  dringeaclere  Verpflichtung,  sie  dann  uoh 
MB  ihrem  Bereich  tu  verweisen.    Denn  sie  ist  Ar  letstere  noch 
weit  gef&hrlicher,  als  die  Hypothese  der  tpieUt:  meaUa  oeculia, 
und  hit  nicht  weniger  Unhefl  gesüftett  als  diese,  denn  sie  ist 
snm  I>eckmtntel  grade  der  ailerschenssliobsten,  mit  tolikommea- 
ster  Freiheit  der  Wahl  nnteniommeBen  Verbrechen  benntrt  wor- 
den, indem  man  s.  B.  ein  anscheinend  blindes  Wtthen  nnd  sweck» 
loses  Dreinscblsgen  bei  Misshandhingea  oder  Mordthaten  bei  nicht 
wahnsinnigen  Verbrechern  als  Änsflnss  ehier  mmukt  tme  d^vri» 
erklärt  hat.  Ich  habe  indess  schon  firflher  thatsichUch  geneigt*}, 
wie  hlnflg  es  ^rkommt,  dass  Mflider  im  Augenblick  der  That 
ihr  Opfer  anf  die  «nnfltseste  Weise  serfleischen,  und  dass  sie, 
einmal  zum  Gestfindniss  gebracht,  einmüthig  bekennen,  es  hatte 
sich  ihrer,  nachdem  sie  den  erjten  Stoss  oder  Schlag  gefuhrt, 
eine  wahre  „Wuth"  bemeistert,  Jjder  sie  dann  blindlings  zuge- 
schlagen hätten.  Und  die  Obduetionen  bestätigten  uns  diese  fürch- 
terlichen Aussagen.  Das  von  der  Wirthschafterin  V.  durch  Miss- 
handlungen todtgeschlagene  Kind  zeigte  an  seiner  Leiche  sechs- 
undvierzig, der  von  Haube  gemordete  Schneider  zweiundvierzig, 
der   von    Markendorf   erschlagene   Schuster  vierundzwanzig 
(Kopf-)  Verletzungen!**)   Das  sind  allerdings  Fälle  von  „Wuth 
ohne  Wahnsinn'*,  Fälle,  in  denen  die  dämonische  Natur  des  bö- 
sen Princips  entfesselt  hervorbricht,  allein  grade  weil  sie  eme 
Wuth  obneWahnsimi  beweisen,  bedingen  sie  die  Annahme  einer 
snrechnnagsf&bigen  Uebelthat.     £s   giebt  folglich  keine 
eigene  $p4eie§  Ton  fnofMa  mm  tUUrio.    Diese  nnwisseaschaft- 


waren  Qbrigetis,  nach  den  KrankheitsgeBcbichtea,  Anfälle  von  fiUkluim  oder 
IKTahusina  Tora n gegangen. 

*)  MCrderphjäiogDoiDiMn.  Berlin  1864. 
•*)  ■.  sireiter  Buid  09,  88.,  1S8.  FUL 
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liehe  und  geflibrliche  Beieichnung  darf  in  der  Praxis  nicht 
gebraucht  werdea,  und  die  Balencbtiag  jedes  iadivi- 
dnellen  Falles  nach  den  allgemeineii  diagnostischen 
Kriterien  (}.  61.)  mecht  sie  a«eb  ▼olUt&adig  Aber« 
Mssig. 

S.  3i.  Pertietnag.  EatBleUipweUe  des  Wahiilnn.  laait  tnaitierii« 

Der  WebütinB  zeigt  mebrere  FemM^Teaieii,  je  naeh  Ent- 
iMraagsweise,  Teilaaf  and  psycbteoherBegrensoag,  die  eiae  we- 
geafliche  Beiiebaag  cor  ZareehaoagBlebie  babea.    Wae  l)  seine 
Satetabung  8 weise  betrifft)  so  find  die  illtäglichen  FftUe  nn- 
sebwer  zu  beurtheilen,  in  denen  bei  bis  dabin  geistig  vollkom- 
men Gesunden  auf  irgend  eine  der  verschiedenen  Veranlassungen 
(§.  71.)  plötzlich  eine  wahnsinnige  Geistesverwirrung  hervorbricht, 
und  als  solche  dann  mehr  oder  weniger  lange  in  diagnostisch 
unverkennbarer  Klarheit  fortbesteht    In  andern,  vielleicht  die 
Mehrzahl  bildenden  Fällen  entwickelt  sich  die  geistige  Krankheit 
allmähiig.  Veränderte  Sitten  und  Gewohnheiten  bezeichnen  gern 
das  erste  Stadium  der  oft  noch  ungeahnten  Krankheit.  Der 
•pünktliche  Geschäftsmann  föngt  .en,  seine  Pflichten  zu  versäumen, 
und  hat  allerhand  bei  seiner  |||||enthümlichkeit  auffallende  £nt- 
seholdigungsgrftnde  daf&r ;  der  sonst  solide,  Hftasliohkeit  liebende 
Mann  liaft  ans,  und  schwärmt  iwecklos  umber;  die  sorgsame 
Mutter  yemachlässigt  die  Kinder,  und  fängt  an,  sich  mit  allerlei 
Tand  zu  besebiftigen.  Je  mebr  und  mebr  treten  auffallende  und 
BesoTgnlse  erregende  Handlungen  berror,  mmderlicbe  Schreiben 
an  Üabekaanto,  an  boobgeetettts  Personea,  an  BebOrdea,  Scbritle 
vorn  Yerkaaf  Toa  Haas  nnd  Hof,  die  Reden  werden  inoobirent, 
and  endlich,  werflber  lange  Zeit  vergebea  kann,  ist  am  Tollen- 
deten  Wabnaina  nicbt  melur  tu  sweifefai.  Yonagsweiae  die  Form 
des  Sebwennnlbs-Wabns  pflegt  so  sehleiebend  aafiratreten.  Pm 
Interesse  an  den  bis  jetst  gebegten  und  geliebten  Personen  nnd 
Saeben  Usst  «offidlend  aacb,  die  reialicbe/  derliehe  Frau  fer- 
nacblSssigt  ibr  Aeosseres,  die  gewohnten  geistigen  Bescbiitigun- 
gen  machen  einem  zwecklosen  Müssiggange  Platz,  Gesellscbaf» 
ten,  Zerstreuungen,  sonst  gern  gesehen,  werden  gemieden,  die 
Einsamkeit  gesucht.  Der  Kranke,  der  noch  immer  keine  Ideen* 
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incohärf^nz  verräth,  und  den  die  Seinigen  höchstens  ausschliess- 
lich körperlich  leidend  wähnen,  versinkt,  und  keine  Mahnung 
vermag  ihn  zu  ermannen.  Nadi  und  nach  treten  nun  schon  Be- 
wngßitB  erregende  Befürchtungen  auf:  die  Ernte  wird  nicht  ge- 
ratfaen,  die  Kinder  werden  sterben,  das  VermOgeo  ist  verloren 
u.  s.  w.,  und  endlich  ist  der  bis  dahin  „verborgene  Wahnsinn'' 
(§.  74.)  ein  offenbarer  geworden.  Oder  aber  endlich :  der  W«|m- 
sum  bricht  bd  eiiieiii  psychisch  gans  gesunden  Menschen,  aaf 
eine  von  deijenitjpe»  Veranhirongoni  die  mU  soUbe  Tou.der 
Erfnhrnng  genan  beieiehnet  sind,  swar  auch  uplölriioli' 
aiS)  nimmt  aber  dam  nicht  aeinen  gewfthnUoban  Variftuf«  som* 
dem  erMbOpft  sieb  in  einem  einngen  AnM«  mit  daaiaa  finde 
andi  dia  gaistige  Störang  wieder  ^Usttadig  aufgebort  hat,  nm 
oft  im  gaasen  langen  Leben  me  wieder  sn  eneheinan*  (Daaa- 
aadb  im  Bersfeh  der  kdrperlieben  Krankheilen  gana  dieselbe  drei* 
Ml  versefatedene  Entstehungsweise  vorkommt,  soll  hier  nur  bei- 
Iluiig  bemerkt  werden.)  So  war  es  der  Fall  mit  dem  Staatsrath 
l^emkc,  dessen  Krankheit  Heim  vor  sechsundvierzig  Jahren  be-. 
kannt  machte*),  ein  Kall,  der  solche  unverdiente  Berühmtheit 
erlangte,  weil  er  abermals  Gelegenheit  zur  Aufstellung  einer 
der  allergefährlichstcn  -    species  von  Wahnsinn,  des  vorüber-, 
gehenden  Tobsuch  ts-W  ahns,  mania  fmmitoriay  gegeben  hat. 
Jener  allgemein  geachtete  Mann,  der  sich  körperlich  und  geistig 
gesund  zu  Bett  gelegt  hatte,  wird  in  der  Nacht  von  seiner  Gat- 
tin, mit  der  er  lange  Jahre  in  der  glücklichsten  Ehe  gelebt  hatte, 
und  die  ihn  im  Schlafe  röcheln  hört,  aufgerüttelt,  fallt  über  sie 
her,  zerrt  sie  ans  dem  Bett,  schleift  sie  zum  Fenster,  und  macht- 
Miene  sie  hioanSEuwerfen,  bis  eindringende  Hauegenossen  sie  be- 
freien.  Der  zur  Stelle  gerufene  Hausarzt  ordnet  das  Nöthige  an, 
L.  berabigt  sich,  sohlAft  wieder  ein,  hat  am  andern  Morgen  keine 
Erinnemi^  des  entsetdichen  Ereignisses,  ist  aber,  wie  ich  ans 
pereOnlicher  Bekanntschaft  weiss,  bis  an's  Ende  seines  langen 
iJebens  nie  wieder  von  einem  Ähnlichen  »vorftbergehenden  Tob- 
SBchtsanfidl**  heimgesucht  worden.    So  wie  nna  dieser  Fall  sich 
bei  einem  Schlafenden  ereignete,  so  ist  a»ch  die  Mehmahl  der- 


*)  HorB*8  Aicbtv  u.  t.  w.  1817.  Bd.  I.  8.  78. 
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ieoigdn         <Ue  ftberiiMpt  liieriier  gdiöm      bei  Sciilaftnm>- 
kcBsn  beolwohtot  worden      84.),  die  erwadiend  in  die  heft^ 
flien  AofeiooM  ambnudien  nnd  gräeCswidrige  Hendlmigen  aosföbr- 
ten«*).    In  andern  Fifien  war  es  der  Gebitakt  ({.  71.),  der 
eine  Tobsucht  Teraiilasste,  die  eben  so  BcfaneD  entstand,  als  wie- 
der beseitigt  wurde;  wieder  in  nicht  wenigen  andern  Fällen  hat- 
ten Darmreiz*^  consnnsuell  die  Sinnesverwirrung  hervorgerufen, 
Und  mit  Entfernung  der  erstem  schwand  auch  die  letztere  u.  s.  w. 
Nun  steht  zwar  die  Thatsache  unzweifelhaft  fest,  dass  vorüber- 
gehend durch  körpf^rliclie  Zustände,  wie  Sc  hlaf,  Darmreiz,  Gebär- 
akt, Sonnenstich  und  andere,  plötzliili  eine  Gehimreaction  mit 
maniacalischcn  Symptomen  entstehen  kann,  die  mit  Beseitigung 
der  Ursachen  wieder  schwindet.    Allein  es  war  ein  Verstoss  ge-> 
gen  die  Regeln  der  allgemoinrn  Pathologie,  diese  Wahnsinns- 
Aasbiüche,  die  lediglich  Symptome  eines  Zostandes  sind,  fBr 
eine  eigene  $pec%e$  von  Manie  zu  erklären^  am  so  mehr,  als 
man  die  blosse  Zeitdauer  einer  Krankheit,  in  welcher  allein  sieh- 
doch  nur  die  „vorübergehende**  Tobsucht  von  jeder  andeni  nn- 
terscsheidet,  unmöglich  als  einen  specifisohen  Character  einer  ape* 
des  vor  andern  ibnlichen  ansehen  kann.    Auf  die  Ge&hr  jener 
Annahme  aber  braneht  nicht  weiter  anfinerksam  gemacht  sn  wer- 
den, dn  nichts  leichter  ist  and  anob  oft.gcnng-vorgehemmea,  als 
den  leidenschaftlichen  Wnthaasbroch  eines  vor  wie  nach  der  in 
demMIbeh  ♦erllbteil  SrerbredieriBchen  Thiit  geisfiälgeBnnd  |ewese- 
nen  und  gebliebenen  Angeschnldiglen  auf  Rechnung  einer,  die 
Znrechnnng  ansschliessenden  „mama  iransäoriaf  2n  schreiben.  Und 
wenn  Heim  (a.  a.  0.}  bei  Bekanntmaohnng  seines  Lemke 'scheu 
FaUes  beeoiglioh  insserte:  „aasser  Zweifel  ist  es  wohl,  dass  man- 
cher unter  Henkers  Händen,  durch  Tortur  gemartert,  anf  Festan- 
gito  und  in  Zuchthäusern  sein  Leben  verloren  hat,  der  gana  un- 


*)  Eine  VerfileichunR  der  in  Zeitschriften,  Sammlnnpon,  compilatonschen 
Werken  n.  w.  zusammengestellten  F'älle  zeipt,  dass  Vieles  unter  die  Rubrik 
mama  transitoha  gerechnet  worden,  wa»  tbeÜs  zum  gewöbnlicheu  Wahnsinn, 
Mb  rar  Zoraesiratii  o.  t.  w.  gehdri  VgL  1.  A.  die  FftUe  in  PyVs  Avf- 
aUnn  a.8.w.  Bd.  WL  S.  886,  in  Henke's  Zeitachiift  Bd.  XIV.  S.  184 
aad  Itf^  in  Maro,  die  Geisteakxmnkheiten  Bd.  IL  8.  874. 

•*)  Eine  Samnlang  von  Fällen  s.  bei  P.  Jessen,  Versuch  einer  ^na- 
scBicbaftL  Begrflndttng  der  Psjchologie.  Berlin  1866.  8.  670  —  691. 
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schuldig  war  und  nur  das  Unglück  hatte,  von  einer  solchen 
Tobsucht,  Ton  der  auch  der  beste  Mensch  ergriffen  werden  kann, 
befallen  zu  werden"  —  .^o  hat  die  spätere .  Erfahrung  gelehrt, 
dass  ganz  das  Entgegengesetzte  die  Folge  dieser  neuentdeckten 
Krankheit  gewesen,  das?  nämlich  durch  ihre  missbräuchliche  An- 
nahme in  der  Strafrechtspraxis  weit  mehr  Angeschuldigte  und 
de6  Todes  Schuldige  das  Glück  gehabt  haben,  ihr  Leben  nicht 
zu  verlieren!  Es  giebt  folglich  keine  eigene  tp^eies  Toa 
Tobsucht,  keine  sogenannte  mania  tranaitona.  Diese  itBwis« 
senschaftliehe  und  gefährliche  Beseicbnun^  darf  in 
der  Praxis  nicht  gebraucht  werden,  und  die  Beleueli- 
tiiiig  jedes  individneUen  Falles  nach  den  allgemeiiieB 
diagnostischen  Kriterien  maeht  sie  anok  Tollstftndig 
Aberfltssig.  Wer  wtbde  s.  B.  wohl  AastHid  gensmaifln  habeo^ 
den  Stateralh  Lemke,  wenn  der  Fafl  so  einer  AnschnIdigaqK 
Anlass  gegeben  bitte,  ftr  mmrechningsflfaig  sn  erfcl&ren,  wenn 
der  Fall  mit  dem  Haassstabe  der  aOgemeinen  pnychologisehen 
Diagnose  gemessen  worden  wire? 

sar  sogenannten  Amentia  oceuUa  und  Mania  irantiloria. 

m.MI.  Sehwermvths-WahB.  Blaleh,  der  Ifdrder  selnet 

Kinder. 

Am  17.  Jaonar  18—  hatte  dar  TitebleniMittar  B.  alttabt  «ibm  Baeiiw 

messers  seioen  beiden  leiblichen  ehelichen  Kindern,  Paul,  vier  Jahre«  und 
Carl,  anderthalb  Jahre  alt,  Halsschnittwunden  beigebra.cht,  in  Folge  deren 
sie  fast  augenblicklich  verstarben.  Die  furchtbare  That  musste  der  Ehefraa 
des  Inciilpaten  und  allen  seinen  Bekannten  um  so  mehr  auffallen,  da  man 
Bich  bei  dem  Cbaracter  und  der  bisherigen  Lebensweise  desselben,  nnd  bei 
seinem  Verb&ltniss  sn  seinen  Kindern  einer  solchen  That  bei  ihm  gar  nicht 
venehen  konnte.  Ueber  beide  beregten  Data  frarsn  die  •inunfliehoi  Zea- 
gen  ToUkoBmen  flberanalininiend,  ond  gaben  looaeh  deren  AnaMien  em 
mgetrül  te^  Bild  des  Angeschuldigten  und,  in  Verbindung  mit  den  völlig  eni- 
spretheiMliMi  Ergebnissen  meiner  eigenen  Untersuchung,  eine  sichere  Unter- 
lage für  das  psycholopische  Urthcil.  B.  ^-ar  seit  fünf  J.ihren  mit  der  Mutter 
seiner  Kinder  verheiratliet ,  und  hat  in  dieser  Ehe  vier  Kinder  erzeugt,  von 
welchen  das  zweite  bald  nach  der  Geburt  verstarb,  und  das  letzte  erst  nacii 
d«r  That  geboren  ist.  Seine  Ehe  «er,  irie  seine  Fhui  depomrt  and  iUe  Be- 
hanote  beslitigen,  eine  höchst  glflcUiche.    Seine  betden  damals  lebenden 
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Kinder  hatte  er  in  einem  nicht  p:ev)6hnlichen  Onde  lieb,  und  kilto  er,  wie 
die  Frau  deponirt,  fortwährend  Alles  pethan,  um  »eine  Familie  zu  erhalten. 
Der  Zeuge  R. 'führte  in  dieser  Beziehung;  an,  dasa  B.  die  Kinder  äusserst 
sauber  kleidete,  sie  mit  .Stolz  andern  PerKonen  vorstellte  und  öfter  für  sie 
Naschwerk  kaufte,  obgleich  ,,ihm  das  üeld  knapp  war".    You  einem  Men- 
mkmk,  wie  aieli  bealpet  itoto  iMtigk  Me,  mt  eiM  denwtige  Weichheit 
des  OenUtiM  «olil  m  ermtoa.  Sciu»  m  dem  Jahre  1M5  liegt  ein  Seef- 
iiiss  seines  frfihern  Meisters  E.  rot,  welcher  ihn  „jedeneit  als  einen  led* 
liehen,  stillen,  fleissigen,  arbeit^^amen ,  in  jeder  Hinsicht  moralischen  Mai- 
schen" {gekannt  hat,  so  dass  er  ihm  sein  ganzes  Zutrauen  schenkte.  Die- 
selben Pr&dikate:  ruhig,  ordentlich,  fleissig,  nQchtern,  ^tiIl  für  sich  hin  le- 
bend, seine  Frau  und  seine  Kinder  liebend,  geben  ihm  übereinstimmend  auch* 
alle  Zeugen,  namratlich  M.,  der  Hui  tou  Jagend  auf  kannte,  und  der  noch  her- 
terhob,  deee  er  Mine  Kioder  »liMt  in  einen  ni  Iwken  €^e  geliebt  habe". 
Maeh  dtr  Depecitioii  eben  dieeee  Zangen  dakirte  von  Jalire  1816  eine  meik- 
Wttrdige  Vefiodemng  im  körperlichen  and  geistigen  Verhalten  dee  Inenlpa- 
ten,  die  dieser  selbst  bestätigt.    Er  hatte  im  Sommer  jenes  Jahres  bei  einen 
Tumult,  an  welchem  er  durchaus  nicht  betheiügt  war,  durch  Zufall  Kolben- 
stösse  auf  den  Kopf  bekommen.     Seit  dieser  Zeit  klagte  er  vielfach  über 
Schmerzen,  Schwindel  und  Schwäche  im  Kopf,  und  es  fiel  dem  M.  auf,  dass 
B»  vannehr  anfing  an  grflbehi  vnd  .fixe  Ideen*  an  kaben.  Namentlich 
wollte  er  das  perpetuum  fiiod</e  erfunden  baben,  odergrAbelte  dar- 
ftber  fortwibmnd  naeh,  aeichHete  üoctwihread  anf  die  Hobelbaak  and  ander- 
weitig Entwürfe  dazu,  die  er  sorgsam  versteckte,  und  äusserte  gegen 
M.,  er  habe  es  jetzt  heraus  und  würde  nun  die  drei  Tonnen  Guides  erhal- 
ten, die  in  England  dafür  ausgesetzt  wären,  würde  davon  in  seiner  Vater- 
stadt eine  neue  Kirche  bauen  lassen  u.  s,  w.    B.  war  so  wenig  durch  die 
Vorstellungen  seiner  Freunde  von  dieser  Idee  absu  bringen,  dass  er  elek  vial- 
nnbr  bb  in  die  nenale  Zeit  fertnihiend  damit  beeebiftigt,  aacb  eine  Ma- 
aoiine  wfarUieh  aogeMgt  bat,  die  aber  dae  Ideal  nickt  erroicbto,  was  ihn 
an  immer  «rnentem  OrSbeln  antrieb,  seine  Ehefrau  aber  beweg,  die  Maschine 
an  ferbrennen,  um  ihn  Ton  seinen  Gedanken  abzubringen.   M.  deponirt,  dass 
er  in  seiner  Werkstatt  eine  solche  Maschine  angefertigt,  und  zwar  eine  ganze 
Nacht  hindurch  bei  verriegelter  Thür  und  verhangenem  Fenster  daran  gear- 
beitet habe.    Ein  solches  Benehmen  musste  seiuen  Bekannten  auffallen. 
Der  Kaufmann  R.  veniehert,  daia  er  ton  je  auf  ihn  den  Eiodrack  eidea 
VbtiapainteB  Mentebes  genacbt  kabe,  der  aieh  HA  aaf  aeiaeA  Ventaad  und 
leb  QtMA  elabildetB,  «eskalb  der  Zeage  aekoo  laoge  beoorgt  w,  and 
g^en  Andere  geinssert  hatte,  dass  B.  noch  einmal  den  Verstand  verlieren 
-würde.    Die  Wittwe  S.  hat  ihn  im  Hause  schon  seit  mehrern  Jahren  stets 
tiefsinnig  vor  sich  hin  gsehen  sehen,  und  öfters  abspringende  Reden  bei  ihm 
bemerkt,  und  auch  seiner  Frau  ist  es  seit  dem  Anfange  ihrer  Ehe  mit  ihm 
nicht  entgangen,  dass  er  fortwährend  grübelte  und  in  Gedanken  versunken 
mr.  DM  OenMhMtittnung  konnte  dnrcb  die  gadrttckte  Lage,  in  «Hehsr 
•rit  M  daauOa  belndeD,  tor  ffwtrigMt  ««den.    Bei  geringem  VerdüMt 
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gerieth  er  in  Schulden  uml  inu.s>tf  ^jachen  ven>etxen.  Nun  wurde  aber  sein 
Gemüths.zu.stand  immer  auffallender.  Iii  den. letzten  acht  Tagen  vor  der  That 
kramte  er  unruhig  in  der  Werkstatt  umher,  kam  mit  seiner  Arbeit  nicht  lOtt 
dar  Stdle  und  sÜArte  immer  vor  sieh  Un,  wobei  es  den  IL  tocb  miffial, 
date  er  bleieii  und  elend  «lenh,  veihnlb  ihm  dieaer  riedi,  einm  Ank  m 
conaultiren.  Die  Zeugen  G.  und  S.  hatten  ihn  in  den  letzten  Tafan  »AUea 
durch  einander  reden  und  quatschen"  hören.  Er  stierte  lange  auf  einen 
Fleck,  wobei  ihm  die  Augen  „hervorquollen".  Seine  Frau  bestätigt  dies  Be- 
nehmen in  dieser  Zeit  und  hetzt  hinzu,  daes  er  raschon  Athera,  Hitze,  unru- 
higen Schlaf,  starkes  Fieber,  Blutauswurf  gehabt  und  über  Brust  uud  Kopf 
geklagt  hnbe.  Daliei  aah  ar  loth  aua,  Ual  «arahig  im  ZiiUMV.a«f  xmä  aib, 
aotmnrlela  kaum  aof  ihm  Fiagan  nnd  ioaaarla  irladarbolt,  ar  aai  aa  tiaf  m 
aamea  Kameraden  gakriakt  worden»  aia  hüten  aeiae  Saala  gamartert,  wobei 
er»  anf  seinen  Kopf  zeigend,  meinte,  da  sei  etwas,  worttber  er  nicht  hinwog 
kommen  könne.  Er  selbst  bestätigt  dies  Alh^s  und  deponirt,  das8  er  vor 
Hitze  nicht  ^:enug  \Va?i.Her  habe  trinken  können,  uud  dass  er  trotz  der  (Ja- 
nuar-) Kälte  >iaclit.s  immer  bei  offenem  Fenster  geschlafen  habe,  weil  es  ihm 
immer  gewesen,  als  müsse  er  ersticken.  Im  Kopfe  sei  es  ihm  wie  in  einar 
Ohr  hin  md  har  gegangen.  In  diaaan  Znstanda  ha*  ihn  dar  HaahJaiiaaiBa 
F.  noch  woniga  Stnndan  vor  dar  That  geaahan.  Diaae  aalbat  hat  ar  ao  ana- 
geffihrt,  dass  er,  die  augenblickliche  Abwesenheit  adnar  FVau  beuut«end,  die 
Kinder  vor  sich  hinstellend,  mit  dem  Rasirmesser  ihnen  den  Hals  durch- 
schnitt und  dann  eine  Leiche  neben  die  andere  auf  die  Erde  niederlegte. 
Weshalb  er  dies  gcthan,  will  er  selbst  nicht  wissen,  und  meint  nur,  er  hätte 
Aber  die  „Pikanterieen  gegen  ihn  uud  »eiucn  Vater  durchaus  nicht  wegkom- 
mm  ktenan*.  Unmittelbar  nach  der  That  versuchte  er,  sieh  den  Usls  nb- 
anaehneidan,  hatte  »bar  keine  Kiaft  daio.  ISr  ging  htaranf  anf  don  Bo- 
des vnd.  veranehta  aieh  mit  einer  Ait  an  erachUgan,  aUain  aoeh  diaa  ga- 
lang  nicht  Nun  versuchte  er  sich  zu  erhängen,  wulda  abar  alabald  ent- 
deckt, und,  nachdem  er  bereits  asphyctisch  geworden  war.  von  einem  Arzte 
in's  Leben  zurückgerufen  und  nach  der  Charitt'  transportirt.  Na*'hdem  er 
hier  von  den  unbedeutenden  äussern  Verletzungen  geheilt  worden,  klagte  er 
▼ier  Wochen  später  auf'n  Neue  über  Schwindel,  Ohrensausen,  Augenflim- 
«aiB,  Uitaa  im  Kopf  und  aui  beiog^tigendaa  OafBU  von  WinaaiB,  kw» 
jadoeh  am  Ii.  Mira  ala  »gaheilt*  entlaaaaa  weidaa.  Bai  dar  BaaopBkp 
dar  Laiehan  aahon  wir  ihn  sich  auf  die  Kinder  warfen,  indün  ar  aaaiiaf: 
„ach!  meine  armen  ICinderl",  dann  aber  versagte  ihm  die  Stimme,  er  wor^fl 
krampfhaft  erregt,  und  konnte  erst  nach  längerer  Zeit  wieder  antworten,  bei 
welcher  Ciclegenheit  or  ausrief:  „achl  was  ist  aus  mir  geworden,  wo  ist  der 
gute  Manu  geblieben,  ach,  ach!  ich  bin  ao  gut  uud  brav  gewesen",  erbciue^ 
aber  so  angegriffen,  dass  die  Vertiandluug  abgebrochen  werden  musste. 

JDaa  Bigtbaiaa  naiiiar  eigenea  UntanaoiiBBg  iat  ftdgiMid^a)  B.  ist  eip 
.Maaa  von  34  Jahren,  vjmh  «ittttr  Statur,  UaMac.Oaaiahtafivbo,  apnpalir 
Schftd'elbildung,  und  h%t  derselbe  den  Ausdruck  der  Offoüieit  und  Outqp#- 
.thigkait  ia  aaiatA.  Zig«n.  )Va»  ^  Wtt9vm»ß»  BfiSu^  bafiiil»  ao  jüggi 
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demlbe  noch  fottviluMnd,  wie  ürttir,  filMr  Dnuk  und  dn  nidit  Utr 
■ehUdertes,  belngstigMiies  GefUhl  in  der  Brust,  ttbar  eben  sdtehe  fimpfin- 

dung  im  Kopfe,  als  wenn  beide  ihm  manchmal  „springen*  wollten,  und  über 
vnruhigeD  Schlaf  mit  schweren  Träumen.     Die  Yerdauungsfunetionen  sind 
geregelt,  aber  der  Puls  sehr  auffallend  beschleunigt.   Die  physicalische  Un- 
tersuchung der  Brost  hat  ergeben,  dass  Ii.  an  einer  Verdickung  (Hypettto- 
phie)  dea  HenMne  leidet,  wonma  aieh  seine  (rOhem  wie  gegenwärt\geti  Xk- 
^en,  phjsiaebe  wie  pajehiaebe,  Hosten,  Blotanswoii;  Ptüebeechleonigung,  un- 
inbiger  Schlaf,  Schwere  in  Brust  und  Kopf,  GeAld  Ton  Angst  ond  Dnndie 
eiklftren.    Am  Kopfe  des  Exploraten  sind  femer  auch  von  mir  die  Narben 
▼on  den  früher  erlittenen  Kopfverletzungen  deutlich  vorgefunden  worden.  «— 
üeber  seine  That  hat  er  sich  auch  gegen  mich,  wie  in  den  bisherigen  Ver- 
hfiren  ge&nssert.  Er  schildert  seine  zärtliche  Liebe  zu  seinen  lüudern,  wie 
sie  «oU  nodi  nieht  vorgekommen  ist"",  er  verwundert  sich  darüber,*  **was 
ans  ihm  gewwden,  der  er  inoMr  eo  treo  ond  redlieh  gnmen  and  Alles  ge- 
tfaan  haha,  nm  Ar  die  Seinigan  an  sorgen««,  und  aprieht  diee  ond  Aehn- 
ttehen  adt  dem  Tone  der  innigsten  Ueberseogoag  ans»  die,  wie  aein  ganmo 
Wesen,  den  Verdacht  einer  Simulation  gar  meht  aufkommen  lassen  fc—j 
Fragen  wie:  ob  er  sich  denn  nicht  gesagt  habe,  wie  strafbar  seine  Handlung' 
sei?   beantwortete  er  stets  mit  der  Aeusserung,  dass  er  gar  nicht  darüber 
habe  nachdenken  können,  dass  ihm  gar  zu  schrecklich  zu  Muthe  gewesen 
wm,  daaa  di*Xaineiaden  in  der  WeilcsteUe  bei  R.  ihm  au  sehr  zugeseut  hät- 
ten a.  a.  w.  Aneh  Aber  aein  perpetmm  mobSk  habe  ich  aueh  nit  ihn  oik- 
tMrhnltiMib  ond  es  ist  hffehat  ehanderiatiBch  an  sehen,  wie  augenbMckUeh  da» 
ganx«  Wesen  des  fi.  sich  verändert,  wenn  dies  Thema  berBhrt  und  nament- 
lich ein  Widerspruch  an  die  Möglichkeit  des  Gelingens  gegen  ihn  geäussert 
wird-     Er  wird  dann  sogleich  belebt  und  meint,  e?«  wäre  dem  Menschen 
Nichts  unmöglich,  wenn  er  einmal  die  Begabung  für  eiue  gewisse  Sache  be- 
aitxe,  Amerika  wiie  ja  auch  .»erfunden""  gegen  die  Urtbeile  und  Meinon- 
gen  der  Zeitgenoeeen,  wobei  er  die  Qeeehichte  mit  dem  Ei  des  Colomtm» 
gann  richtig  vortrigt,  er  aei  sehon  anf  dem  Wege  an  seiner  Sifindnng  gswn- 
snn,  habe  sidi  aber  Oberzeugt,  dass  ee  so  nieht  ginge  o.  s.  w.   Dabei  äus- 
sert er  auch  und  bestätigt  dadurch,  was  in  den  Akten  über  sein  Selbat- 
gefahl  deponirt  ist,  dass  er  oft  gesehn  habe,  wie  seine  Mitarbeiter  mit  der 
Anfertigung  eiues  Tische»  nicht  hätten  zu  Ende  konmuMi  köuneu,  während 
er  dann  ein  Brett  und  wieder  ein  anderes  und  ein  drittes  genommen  und 
ihnen  dann  gezeigt  hätte,  wie  Alles  sogleich  pa^se.  —  Von  eigentlich^ 
Bens,  wie  ieh  endlich  noch  bemeita  maas,  Uaat  B.  haom  Etwaa  bepov- 
fcnn,  vaBn  man  nicht  die  Idoasen  Klagaa  Aber  aein  Geaehick  dahin  roeh- 
an  wüL« 

.  .  «Von  je  her  hat  man  mit  Recht  bei  Beurtheilung  der  zweifeUiaC- 

ten  Zurechuungsfähigkeit  als  wirlitigstes  Kxiterium  den  Punkt  betrachtet,  Qb 
aum  sich  bei  dem  Thäter  der  concrettu  That  habe  versehu  könueuV  d.  h. 
ob  dieselbe  als  Ausfloss  seiner  (jemüthsart  zu  betrachten  oder  nicht?  Da%» 
I«aliteren.hii  ^.enksdMen  nieht  der  Faii,.btia»rt.keiii^  w^itllniUgeu 
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duction.  Ein  so  zärtlicher  Vater  tödtet  seine  Kinder  nicht,  zumal  ohne  ir- 
gend Yerütändige  Veranlassung.  Solcher  Widerspruch  pegen  die  heiligsten 
und  mächtigsten  Naturgesetze  lässt  auch  den  Uneingeweihtebten  begleich  — 
und  mit  Recht  —  auf  einen  Gemüthszustaud  des  Thäterb  zur  Zeit  der  That 
Bchliessen,  in  welchem  die  £rkeimtiiiM  und  der  Einfloes  dieser  NatiiigeietM 
anfiehobeB  mur,  auf  den  Zustand  einer  gestiMaB  psychiscliea  Xhitiglnil^  die 
eben  aoirohl  dais  Sm^Ündimga-  wie  daa  WiUeaavmflgeii  aUariita.  Und  ao 
liegt  in  solchen  Haadfaingen,  wie  die  TorUegendo,  der  Fall  tot,  wo  der  im 
Allgemeinen  höchst  bedenkliclie  Satz:  diiss  man  ans  der  blossen  That  an 
sich  schon  auf  Unzurechnungsfähigkeit  schlieh^en  könne,  seine  Berechtigung 
findet.  Höchst  bedenklich,  sage  ich,  da  es  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  Pflicht 
des  psychisch-gerichthchen  Beurtheilers  des  Thäters  ist,  zuerst  das  Vorhan- 
densein einer  geistigen  Störung  und  der  Bedingungen  zu  derselben  nachzu- 
weisen, und  dann  aus  derselben  ecent.  zu  deduciren,  dass  die  That  in  ihr 
und  durch  sie  verübt  worden,  während  hier  angenommen  wird  und  werden 
kann,  dass  die  That  an  sich  allein  schon  die  Geiatesatfirang  erwöae.  Aber 
auch  a  priori  lisat  sich  das  Entstehen  einer  solchen  bei  B.  anschwer  be- 
weisen. Zwei  körperliche  nnd  ein  geistiges  Moment  Ton  grosser  Erheblich- 
keit wirkten  hier  lusanxmen,  am  eine  Verwiimng  der  Veratandeaftinctionea 
zu  erzeugen,  ich  meine  die  vor  Jahren  erlittene  Kopfverletzung  und  die 
Herzkrankheit,  so  wie  die  Eitelkeit  des  Inculpaten,  die  viele  Zeugen  besti- 
tigt  haben.  Der  Einfluss  eines  dieser  Momente  allein  hat  nur  zu  oft  Men- 
schen in  geistige  Störung  gestürzt,  und  bei  B.  haben  alle  Drei  zusammen 
gewirkt.  Ich  lianu  mich  liier  auf  die,  auch  Nichtärzten  bekannte  Erfahrung 
in  Betreff  der  Kopfverletzungen  beziehen,  während  es  dem  Nichtarzte  viel- 
leicht weniger  bekannt  ist,  dass  Uerzhypertrophie  namentlich  sehr  leicht 
eine  tief  hypochondrische,  sehwermfithige  Stiamnng  «nengt,  die  mit  den 
Fortschlitten  der  Körperknuikbeit  sich  fortwihrend  in  gteiehem  Maasse  stei- 
gert Ein  solcher  Kranker,  der  sich  in  eitler  Verblendnng  obenein  an  hdham 
Dingen  berufen  fühlt,  kommt  auf  die  Idee,  das  perpetetcoi  mM«  za  er- 
finden; je  weniger  sein  Streben  Erfolg  hat,  desto  mehr  versenkt  ar  sieh  in 
Grübeleien.  Je  mehr  er  —  wie  es  in  der  letzten  Zeit  der  Fall  war  —  kör- 
perlich erkrankt  und  herunterkommt,  desto  weniger  werdeh  seine  Bestrebun- 
gen zum  Ziele  flihren.  So  entsteht  ein  fortwährender  Kampf  des  Wollen« 
und  Nichtkönnens,  in  welchem  schon  hundert  andre  und  kräftigere  Geister, 
als  der  des  B.,  und  weniger  zu  Störangen  disponirte  Menschen  als  Er,  un- 
te^egangen  und  am  ihren  Verstand  gekommen  sind.  Wann  dann  dar  Zn- 
atand  eingetreten,  in  welchem  aia  nnfthig  geworden,  die  (gaaatsUchen)  Fair 
gan  ihiar  Handinngan  in  ftberlagan,  die  aie  dann  vialniahr  nna  inatinctiTam 
Drange  TerAban,  dar  den  gasrtriichan  Maaaaatab  anaaohliesst,  dann  nennt 
swar  nicht  das  Strafgesetzbuch,  das  gar  keine  hier  ainschlagende  Definition 
aufstellt,  wohl  aber  das  Allgem.  Landrecht  einen  solchen  Zustand  (nicht 
eigentlich  der  ärztlichen  Kunstsprache  entsprechend)  „„Blödsinn"".  In  die- 
sem Sinne  musste  ich  mein  Gutachten  dahin  abgeben,  dass  bei  dem  Ange- 
schuldigten ZOT  Zeit  der  That  die  freie  Wiliensbestimmung  durch  »vBlöd- 
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•In*'*'  im  EKnM  des  f  40.  des  ain%8i6ld>aGli8  an^gMchkMMn  geweMO.'^ 
-  B.  ist  in  eine  Aifbewahrangaaiielalt  «bgefBhrt  worden. 

199.  ML  Se1iwerBintli8*Wahn.  Dietrich,  der  Mfirder  seines 

Sohnes. 

Ein  dem  vorstellenden  sehr  ähnlicher  Fall,  in  welchem  nur  der  Wahn- 
sinn vor  der  That  ncK-h  weit  wenifier  auch  den  nächst«n  Umgebungen  des 
Augeachuldigteu  aufgefallen,  war  folgender.  Der  Weber  D.,  ein  kleiner, 
tdnriehSehw,  68  Jalire  alter  Mann,  atand  eines  Morgens  auf,  wfthrend  die 
Sflinigen  bereiti  im  Nebennrnmer  wbeiteteii,  holte  am  der  nahen  Kftehe  ein 
Befl,  ffaig  nn  das  Bett  eehiee  noeh  eehbtfenden  jOngston  SolmeB  nnd  ler- 
iteetterto  dem  Knaben  den  Kopf  mit  Aiieddigen.  Rnhi«  enIUto  er  die, 
f!i8t  ror  Zeugen  rerfibte  That,  rnhig  Uees  er  sich  verhaften.  Wir  bekamen 
gleich  im  Beginn  der  Voruntersuchung  und  olme  bereits  iigendwie  dweh 
Zeugen  au  SS  ao;en  in  den  Akten  informirt  worden  zu  sein,  Veranlassung  zur 
Exploration  des  Angeschuldigten.  Es  ei^ab  sich  dabei  zunächst  eine  deut- 
liche Anschwellung  des  linken  Leberlappens,  mit  allen  ihren,  hier  nicht  wei- 
ter zu  schildernden  Symptomen,  der  üesichtsfarl^e  u.  s.  w.  Gleich  in  der 
ersten  Nacht  nach  seiner  Verhaftung  hatte  er  im  Gefängnisse  einen  starken 
AxdiSi  Ton  Blntbmehen  gehabt;  die  Veidaanng  lag  ganz  darnieder,  die  Ana- 
leenmgen  naran  bOdiat  trige,  so  daas  er  alabald  avf  daa  Lnaaietli  veilegt 
mfden  musste.  Weit  entfernt,  Aber  eefaie  Krankheitibeflehiiwdeii  in  Idagen, 
mnaeto  ihm  viehnehr  AUesVbgefragt  weiden,  nnd  dann  laaserte  er  aieh  dar- 
Aber  mit  demselben  Gleichrouth,  derselben  gänzlichen,  apathischen  Ruhe,- 
mit  der  er  auch  fortwährend  alle  seine  That  betrefiVnrIen  Fragen  beantwor- 
tete. Die  Veränderung  in  seinem  innem  Wesen,  deren  er  sich  wohl  bewusst 
war,  schrieb  er  weniger  seiner  Unt<?rleibskrankheit,  als  dem  Stiche  einer 
Fliege  zu,  die  ihn  vor  einem  Jahre  auf  den  Rücken  der  linken  Hand  gesto- 
chen hatte,  wonach  (Milzbrandvergiftung V)  an  der  Hand  .sehr  bösartige  Ge- 
•dmfee  entstanden  waren,  die  lange  eiterten  und  deren  Narben  noch  jetzt 
aighlbar  waren.  Ten  dieser  Zeit  an  datirto  er  eine  mnere  Angst,  die  er,  in 
seiner  wottkargea  Sede^  als  eine  bOchat  peinigende  sehOderte.  Sie  habe  ihn, 
meinte  er,  fitarf  bis  seebs  Wochen  tot  der  That  beidien,  nnd  ihn  bis  aar 
Anafihmng  derselben  nnanagesetst  Terfblgt  Es  habe  ihm  der  Gedanl» 
keine  Ruhe  gelassen,  dass  er  und  die  Seinigen  bei  seiner  behaupteten  Ai^ 
muth  und  Nahrungslosigkeit  in  naher  Zeit  vom  Hungertod?  bedroht  gewesen. 
Mein  Vorhalt,  das»,  nach  dem,  was  ich  vernommen,  sein**  Armuth  keines- 
#Bge8  so  gross  gewesen  sei,  da  seine  Krau  und  seine  beiden  ältesten  Kin- 
der mit  zum  Erwerbe  beigetragen,  und  sie  täglich  noch  Fleisch  zu  essen 


•)  Die  mangelhaften  geaetilkhen  Definitionen  der  BegrMh  WhhBshm  «sd 
BlQMnii  (a.  obea  S.  866)  iwtegmi  die  Fkenaa.  QefSdMnte  «gBdi,  FWa 
fonr  Waharta  fKnaaiaeh  ala  BUdann  an  beaeldinen. . 
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gehabt  hätten,  konnte  Um  nicht  fiberzeugen.  Am  Tage  vor  der  That  meint« 
er,  habe  er  ein  Stück  Zoug  abzuliefern  gehabt,  aber  wahrgenommen,  dass  es 
ganz  beschmutzt  gewesen,  und  da.ss  melirere  Ellen  daran  gefehlt,  dies 
hätte  ihn  noch  mehr  Überzeugt,  dass  er  gänzlich  unfähig  zur  Arbeit  gewor- 
den Mi,  und  seine  Angst  um  so  mebr  gesteigert,  als  grade  der  IGethexitte 
niehsfeens  flUlig  gewesen  sei.  Nun  sei  es  ihm  immer  Idsrer  geworden,  dnee 
ee  tm  besten  ^  wran  er  nnd  die  Seinigen  aus  der  Welt  Icämen.    Mit  diesem 
Qe<lanken  habe  er  sieb  Micb  in  seinen  schlaflosen  Nächten  fortwährend  ge- 
quält   So  hat  er,  nach  seinem  Bekenntniss,  kalt  und  ruhig  am  23.  Juli  die 
That  verübt  An  die  Folgen  derselben  will  er  gar  nicht  gedacht  haben,  und 
auf  meinen  Vorhalt,  dass  er  wissen  werde,  dass  er  eine  harte  Strafe  zu  er- 
warten habe,  antwortete  er  stete  mit  grGsster  Apathie:  dass  er  dieselbe  »dop« 
pelt  nnd  dieifech''  Tcrdient  bnbe,  nnd  dass  Jn  seine  That  .nnbagraiflMi  «ai 
eehenssHch*  sei.  Aber  ee  wnr  Äes»  aagtan  wir,  »nicht  der  rohe  Qjrffhmth 
des  kalten,  herzenshirtigen  Verbrechers,  wie  Jeder  zugeben  werde,  der  der* 
gleichen  Subjecte  kennen  gt'lernt,  nnd  ihre  Erscheinung  mit  der  des  D.  ver- 
gliche. Es  sei  vielmehr  der  Gleichmuth  der  grösaten  Apathie,  de»  gänzlichen 
Abgeschloäsenhabens  mit  »ich  und  der  Welt,  die  krankhafte  GemUthsruhe 
eines  Verzweifelnden.    So  war  er  auch  bei  Recognition  der  Leiche  woU 
einen  Angenbüek  etgilStn,  aber  niehts  weniger  als  barenend  odir  tM» 
wagt  n.  s.  V.«  Trata  aller  dieev  dbto  aber  glanbto  teh,  bei  gtaiBte  Un- 
bakanntnchaft  mit  dem  Mhstn  Leben       mit  einem  endgOMgen  Ontnsii>so 
noch  zurückhalten  zu  müssen.  Und  in  der  That  ergaben  mir  später  die  Un- 
tersuchungsakten auch  hier  wieder  erst  die  ent^heidenden  Momente.  Es 
wurde  bekundet,  dass  D.  stets  ein  sehr  abgeschlossener  und  einsam  leben- 
der Mensch  gewesen  war,  der  mit  aller  Welt  im  Hanse,  in  dem  er  zehn  Jahre 
„ruhig,  ordentlich  und  fleissig"  gelebt  hatte,  Frieden  hielt  Die  Miethe  hatte 
er  immer  pinUKeh  geinUt,  nnd  ea  wnr,  naeh  aefaiar  oben  dargelegten  B»> 
flichtang,  eiheUich,  dasnderWiilh  deponiiH  das»  er  eben  deshalb  ihn  lin 
gedrängt  haben  würde.    Ton  StnH^  Znidc,  JUKi^aUk  hatte  Niemaad  in  4er 
stillen  Familie  je  etwas  wahrgenommen,  in  der  der  (eitehlagene)  jg||§rtn 
Sohn  för  den  Liebling  des  Vaters  galt.    Wichtig  femer  war  die  Aussage 
eines  Zeugen,  dass  er  D.  an  Sonn-  und  Werkeltagen  von  früh  bis  spät  bei 
seiner  Arbeit  sitzend  gesehn  habe.  Wichtiger  noch  die  des  Fabrikanten,  für 
den  D.  arlMitete,  dass  das  von  Letzterm  am  Tage  vor  der  That  abgelieferte 
Stade  Zeng  weder  beschnuiist,  noch  nm  ^mehrere  Bibn  isfect  gewesen,  wo» 
fon  aber  D.  nicht  an  flbeiaengen  gewesen  eei,  aelbat  nachism  er  es  ihm 
Torgemesaen!    Wir  beehrten  nnn  im  dfntaotai  dna  Handwerk  des  Ange- 
schuldigten, seine  sitzende  Lebensweise,  die  entstandene  schwere  UnterleibO- 
kraokheit,  seinen  Character,  den  unlöslichen  Widerstreit  in  seiner  Liebe  za 
dem  Kinde  und  der  Tödtuug  desselben,  sein  Benehmen  bei  uud  nach  der 
That,  die  offenkundige  geistige  Störung  schon  vor  derselben,  wobei  die 
I^re  fOn  der  sog.  mmUa  occulta  erwähnt  wurde,  welche  Ictitere  Annahme 
hisr  so  laicht  misibiftuhlich  .  bitte  Hals  gieitai  kOnaen,  mk  aUea  Mifr 
fende,  waa  oben  im  $.  74  ansgsAhrt  worden,  nnd  bsaniworlslnn  die  for^ 
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idflfle  fngß  dfthiD,  .dMs  dw  Weber  D.  sor  Zeit  der  TluK  gfti«fa>»i>Tnnk 

war,  dass  er  noch  jetat  an  di«aer  GemOthiatörnng  leide,  und  dua  er  die 

That  in  diesem,  im  gesetzlichen  Sinne  des  Wortes  elg  »»filOdsinn*"  zu  be- 
leichnenden  Gemüthszu?»tande  verübt  liabe,  und  als  zurechnungsfähig  nicht 
SU  erachten  sei«.  D.  wurde  io's  Irrenhaas  abgefOhrt,  io  dem  er  nach  etwft 
•iMB  Mie  i»anlyti8ch  gestorben  ist.  *) 


MO.  FeU.   Schwermuths-Wahn*.   Beibringen  einer  Kopf- 

TerletzuQg. 

Auch  dieser  Fall  gehört  ia  die  Rubrik  der  sog.  amentia  occulta,  er  war 
aber  eigentliümlich  wegen  des  ganzen  Benehraens  des  Thäters,  zumal  nach 
der  That     Er  wurde  in  erster  ln.sunz  zu  zwei  Monaten  Zuchthaus  verur- 
ÜMilt,  avf  Antrag  des  Vertheidigers  aber  in  der  Appellations  -  Instanz  sein 
OmAtlmraRtind  in  Frage  gestellt,  und  ans  die  nicht  gewöhnliche  Frage  vor- 
liegt: »ob  SehmetU  jetst  und  nr  Zeit  der  Thet  aieh  im  vngeetOrten  Oe- 
branche  seiner  moralischen  Eigenseheften  belade  nnd  beAmdenhebe*? 
Der  Angescbnldigte  befand  sich  mit  dem  Gesellen  St.  uud  einigen  andern 
Personen  Abends  in  der  W.'schen  \Yerkstelle.  Plötzlich  (!)  ergriff  Seh  matte 
eine  Latte,  schlug  Ersterm  damit  auf  den  Kopf  und  verletzte  ihn  erheblich. 
St  hat  deponirt,  daas  er  sich  das  auffallende  Henehmeu  des  Schmatte, 
d«  ihn  »ohne  YeraalaMong,  und  ohne  dass  der  geringste  Wortwechsel  W- 
eaMM  wlie,  Mhlog,  aieht  andm  eildliin  ktane,  ele  dednidi,  daea  der- 
eeibe  bi^reilen  niolitMeht  bei  SinneB  sei«.    le  der  letalen  Zeit,  liiMwte 
St.  iveiter,  teile  idoh  Incalpat  ee  1^^""^^  hebe^  daee  er  fttr  »stittvenftckl" 


•)  Darchaus  ähnlich  war  auch  ein  späterer  schrecklicher  Fall,  noch  weit 
■ehr  ele  der  vorige  ein  anscheinend  ächter  Belag  für  eine  sog.  anWüHa 
^eeuUa,  deren  Amhm  es  aber  auch  hier,  bei  einer  gehörigen  Belencbtnng 
dee  indiTidueUea  Fdke,  in  l^eiaer  Weiae  bedurfte.    £r  betnl  gleichfalls 
einen  sittlichen,  friedfertigen,  unbeecholtenen  Maan,  der  eeine  vier  Kinder 
mit  rührender  Zärtlichkeit  liebte,  und  ihnen  allen  vier  eines  Morgen»  ^^^^f' 
Schnittwunden  beibrachte,  und  zwei  derselben  dadurch  sofort  tödtete.  Kein 
Zeuge  hatte  bei  ihm  vor  der  That  eine  geistige  Störung  verrouthet.  Er 
i«tte  die  TMtuugen  Tage  lang  vorher  präraeditirt  gehabt,  sie  mit  groseer 
ÄoJie  aaegefiMirt,  und  zeigte  sich  auch  nach  der  That  und  im  Verlauf  der 
Untersiiehaqg  ao  rohig,  gelassen  und  aaMheiiiMid  veratindig ,  daaa  es  der 
euifieheadaten  MbtiTining  bedurfte,  am  die  sweifelnden  richterlichen  Beam- 
ten von  dem  wirklieben  Vorhaodenaeia  einer  tiefen  Schwermuth  und  darin 
wurzelnder  Wahnvorstellungen  an  ttbeiaeugen.     Unter  andern  beweisenden 
Thatsachen  will  ich   hier  nur  anfahren,  dass  man  bei  ihm  bei  der  Haus- 
suchung ein  eigenhäüdii;  geschriebenes,  acht  Tajre  vor  der  That  verfasatea, 
^lUg  iminnigeä  Testament  gefunden  hat  Er  wurde  einer  Irrenanatalt  Über- 
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»rehalten  worden.     Aehnlich  ciepuiiirt  der  Aiip<'n/.eiit;t'  E.,  dass  kein  Wort- 
wechsel vorgefallen  gewesen,  und  er  nur  bemerkt  habe,  dass  Sc h matte 
sehr  gereizt  und  beleidigt  auügeäehn,  uud  die  Worte  »eoiamaudiren"  uud 
,cujouairen"  ausgestoBami  hakMt  ivihniid  er  fan  AHgeveim  dafeh  «Ttaf- 
sinn  nnd  Wortkmgheit  sehr  Mfliel".    Incolpat  adbet,  der  die  That  nie  ge- 
llognet»  Sassert  sich  darfiber  wQrtUch  wie  folgt:  »Wae  die  Temiliasinig  iMi- 
nersritB  gegeben,  weiss  ich  nicht  mehr,    h  h  wurde  sehr  oft  von  dem  St, 
wenn  wir  sasammeu  waren,  geärgert  uud  cujunnirt.     Auch  mit  meinen  an* 
dem  Mitp;esellen  hatte  er  öfters  Streit  uud  war  überhaupt  sehr  zanksüchtig:. 
So  wollte  er  mich  aucl»  aufwiefieln,  den  Meister  durchzuprüfxt'ln,  worauf  ich 
inder^ä  nicht  einging.     Wahrscheinlich  (sic/J  hat  er  mich  nuu  auch  am 
Tage,  wo  ich  ihm  den  Schlag  versetet,  wieder  cujonnirt,  so  daaa  kh,  vra 
derHitxe  ftberianfen,  loeschlng  —  ich  wosste  gar  nicht,  wie  nur  war.  üebri- 
gens  habe  ich  Aber  den  VotMI  die  grSsste  Rme  empfanden,  als  ich  nach- 
her gewahr  wurde,  was  sich  eigentlich  zugetragen,  und  habe  dem  St.  völlige 
Entschädigung  anbieten  lassi-n.     (Jleich  nach  dem  Vorfall  bin  ich  heimlich 
von  Berlin  fortgegangen,  (»hiie  CJeltl  zu  mir  zu  stecken,  obgleich  ich  noch 
85  Thaler  im  Schranke  hatte.     ünterwtges  .schlief  ich  in  («ebüschen  unter 
freiem  llimmel  uud  nährte  mich  von  Schlehdornen  u.  s.  w.     So  lief  ich  in 
die  weit«  Welt  hinein,  ich  wnstte  seihst  niefat  wohin,  denn  idi  hatte  mir 
den  VorMl  an  sehr  n  Gemttthe  gesogen.*    So  gedeih  er  naeh  Haaihiug, 
wohin  er  angeblich  gar  nicht  woUte,  sondem,  wie  ihm  Torschwebt,  nach  Os- 
nabrück .  ging  anch  ^ireh  Hamburg  nur  durch  nnd  nach  Hnntebarg  zu  «mei- 
ner Familie,  von  wo  er  nach  Berlin  zurückkehrte,  nachdem  er  einen  Brief 
erhalten,  der  ihm  anzeigt*-,  dass  St.  sidi  durch  die  angebotene  Entschädi- 
gung vollkommen  Ijefriedigt  erklärt  lial»<".    ScUuiatte  will  von  jeher  an  111:111- 
cherlei  lirankheiten,  uamenthch  un  S(  hwiudel,  gelitten  haben  uud  manchmal 
.ganz  besinniingslos*  seia.    Wegen  gichtisdiw  Schmeisen  nnd  Pocken  ist 
er  in  hiesigen  Kraokenhinsera  intUch  behandelt  worden.    Seine  Angabe^ 
dass  er  Tor  nenn  Jahren  gcmfithskianic  gewesen,  bestUgt  daa  Schreiben  des 
Amtes  lluntebiirg  vcmi  l3.  April.  Der  amtlichen  Mittheilung  aus  seiner  Hei- 
math zufolge,  kam  luculpat  bei  obiger  Gelegenheit  von  Berlin  nach  Hunte- 
bui^  „ganz  entblösst  und  im  gi*müthskrniiken  Zustande"  an  und  wurde  auch 
ärztlich  beliamlelt.    Das  Amt  vcrsiclu'rt  ül>rigens,  dass  Si  h matte  in  seiner 
Heimath  in  dem  besten  Kufe  ::itehe.     Beachteuäwerth  femer  ist  ein  et^as 
verwonenea  Schreiben  des  Ai^schnldigten  aa  das  K.  Griminalgericht  vom 
8.  Jnm,  worin  er  die  Verinderung  seiner  Wohnung  meldet  und  tnssert,  dass 
er  seiner  Stiafe,  nnd  wire  es  der  Galgen,  mit  Knhe  entgegenslhe.   In  die- 
sein  Sdirett)eu  äussert  er  unter  Andenn:  „Ich  halte  mir  so  viel  als  m(^ch 
allein,  wentt  der  Zorn  zu  heftig  wird,  tluit  der  Mensch  nie  was  Gutes,  und 
weis>  anch  öfters  nicht,  vsas.     Der  Zorn  hat  noch  nie  was  Gutes  gethan, 
Wfil  ich  jet/.t  .-t-ilher  den  Herz-  und  Brustkrampf  gehabt  habe,  welches  mir 
bis  nach  dem  Kupf  heraufzieht,  äo  dab.s  ich  ganz  betäubt  bin,  da^h  wenn 
ich  mir  nicht  gleich  feithalte,  so  ibite  ich  hinfallen,  ich  gehe  gern  alle  zftn- 
kische  Menschen  aas  dem  Wege,  wenn  es  geht,  aber  immer  geht  ee  doch 
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lickt*  «.  B.  w.  NMh  der  Bagiilnrtnr  des  loqiiMDteB  «idlieh  erscheinen 
.die  Geieteikiifte  dee  8.  eelur- stonipf  und  geMbt,  widJedeiiMlBr  teiae  Be- 
■rttiff flnngnlm ft  sehr  beschränkt",  während  eigentliche  OeisteeetSmiig  in 

gauen  Verlaufo  der  Untersuchung  nicht  bemerkt  worden. 

„Der  35  Jahre  alte  Anpeschuldiirtc  ist  ron  massiger  Kdrpcrstärke  und 
mittler  CoiiJ^titution.     Seino  Si  h:l*lcll»ildunjr  bietet  nichts  Aiiffallonfles  dar, 
wogegen  sein  im  Ganzen  weicher  und  gutmuthiger  Ge^*icht■^all^(inl<  k  allt  r- 
dings,  namentlich  dnrch  die  tiefliegenden  kleinen  Augen  und  den  matten, 
aekenen  Bück,  sehr  «nfllUig  ist    Nicht  nunder  ist  es  die  Stimne  des 
Sehantte,  die  einen  dnapfen  Kkug  hat,  den  ninn  hei  seiner  langsamen, 
leisen»  eeUeppenden  Sprache  bemeikft.  Objectiv  treten  Kmnkheitseyaptome 
an  seinem  KOrpor  nicht  henror,  wogegen  der  Jnculpat  auch  jetzt  noch  be- 
hnnptet,  zuweilen  an  Schwindel,  Reif^sen.  nnrnhi;:»'ni  Schlaf  und  Krampf  zu 
leidt'ii,  Krnnkbeiten,  deren  Symptome  er  erfahriiiifih^eraä.'^s  ric  hfif;  hosrhreibt. 
Auf  die  Vtraulassung  zu  seiner  That  geführt,  äu-sserte  er  sich  auch  gegen 
mich  vollkommen  so,  wie  er  et>  zu  den  Akten  gethan,  und  es  hielt  nicht 
eehwer,  in  sehim,  efttthnr  nnverstcUten  Aensserangen  seinen  im  tiefen 
Gmnde  geeitleten  nnd  sittlichen  Chnnetor  sn  erkennen.    Bs  sei  doch  wohl 
das  Schrecklichste,  meinte  er,  sich  gegen  seinen  Vorgesetzten  aufsalehnen, 
nnd  ^rade  dazu  hal)e  ihn  St.  verleiten  wolle.    Wie  er  indess  dann  g^Eom* 
men,  ihn  an  jenem  Abend  zu  misshandeln,  darüber  vermochte  er  auch  mir 
keinen  speciellen  (irnud  anzugeben.     Die  (ieMliit  hte  seiner  frühem  Krank- 
heiten referirte  er  mit  Gedächtuisstreue,  und  sein  Lrtheil  ül>er  gewöhnliche 
Gegenstände  war  seinem  BUdongsgrade  angemessen.    Von  fixen  Ideen  trat 
bei  der  Bsptontion  so  wenig  etwns  hervor,  ala  von  einer  olümbaren 
Geisleastfliiing  fiberhaopt    bilhilndicii  wiie  es  aber,  deshalb  allein  die 
M/iplichkeit  einer  gestörten  Willensfreiheit,  nicht  nur  in  einer  verflossenen 
Zeit,  .>^f>ndern  selbst  auch  norli  gegenwürtig.  bei  dem  Schmaffe,  wie  bei 
ähnlichen  Individuen,  in  Abrede  steib^n   zu   wc^llen.     Diejenigen  Fälle,  wo 
eine  Stöning  der  geistigen  Functionen  im  tiefen  Innern  eines  Men.schen  ob- 
waltet, ohne  daäs  sie  sich  bo  zu  sagen  auf  der  OberfliUhe  documentirt,  sind 
to  hiafig,  dass  jedes  Inenhans  dcfon  Beispiele  anfrnweiaen  ha*,  wobei  ea 
nicht  einmal  fttr  die  geriehtlich  -nMdidnisehe  Pnuüa .  nofhwendig  erscheint, 
der  bedenkliehen 'Lehre  einer,  mit  Recht  so  Terrofenen  ,,amenlta  ocenita** 
als  Krankheitsspecie.s,  zn  haldigen.    Iba  wirrl  sich  um  so  mehr  geneigt, 
ja  bercclitigt  fühlen.  da>  Vorhandensein  einer  solchen,  so  eben  bezeichneten 
tieftnnern  Stöning  l)ei  einem  Mensehen  an/nnebnien,  wenn  aus  seinen  Ante- 
cedentien  und  aus  den  Umständfu  der  ihm  angeschuldigten  That  an  sich 
schon  Zweifel  über  die  gesunde  Verfassung  seiner  Seelenkrftfte  sich  aufdrin- 
gen.   Grade  dies  aber  ist  der  Fall  bei  dem  Incnlpaten.    Ba  steht  akten> 
aslaslg  fest,  dnss  derselbe  vor  Jahren  an  einer  mdanehotiachen  Gemfliha- 
stiounnng  gelitten  hat  nnd  nngeheilt  ans  dem  Krankenhanse  entlassen  wor* 
öen  ist     Dass  soin  späteres  Benehmen  seinen  Genossen  auffiel,  da^s  tnan 
ihn  isogar  eben  deshalb  für  „.stillvcrrückt""  gehalten,   ist  <d)en  aufgeführt. 
£«  ist  hierbei  aber  namentlich  festzuhalten,  dass  diese  Depositionen  die 
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l0tete Ksit  vor  derThrt  betnÜM,  tfo  m  IDtgcnllni  itt  laeulpMi 
ia  d«r  W.'aclien  W<q|totett  iMrriUinn.  Die  Tlwt  mümI  bil  den  Ohanetar 
des  iMlirton  VoistagM  im  QenMii  des  Thlten.    Er  selbst  svtr  lOBMft 

von  sich,  dasfl  er  lomig  nad  leicht  aufwallend  sei:  aber  keiner  der  Zeugen 
hat  Aehnlirhei^  ron  ihm  behauptet,  noch  weniger  liegen  thatsächliche  Be- 
weise von  Rohht'it,  aufbrausendem  Zorn  u.  s.  w.  in  den  Akten  vor,  während 
Sc h matte  vielmehr  als  verträ^^lich  geschildert,  und  aus  seiner  Ileimath 
amtlich  bezeugt  wird,  dass  er  dort  im  besten  Rufe  stehe.  Wenn  ein  solcher 
Meosek  oline  alle  YerulMtniig  auf  seinen  Nebenmann  eindringt,  ihn  «nf 
eine  Art  aagreül»  die  leieht,  ms  der  gemeine  Ywetand  eich  sagen  mnaa,  so* 
gar  lebensgefiUirliche  Folgen  hitte  nach  sieli  lielien  kOnnen,  nnd  dies  oben- 
ein vor  Zeugen  thnt,  so  wird  auch  der  strengste  psychologische  Richter  ein- 
rSnmen  müssen,  dass  hier  die  Grenze  eines  gesunden  Handelns  und  Wirkens 
übor.srhritten  ist.  Es  kann  freilich  hierbei  nicht  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den, das»  scheinbar  die  caum  /acinoris  nicht  so  mangelt,  als  die  Augenzeu- 
gen es  angegeben  haben,  da  Incalpat  selbst  einräumt,  eiuen  gewissen  Groll 
gegen  St.  gehegt  sn  haboi,  nnd  aoeh  die  Worts  p^eommandiren  und  cujon- 
niren**  gehdrt  worden  irind.  Voranagesetit  indessi  dass  wirididi  ein  soleiier 
Groll  gegen  den  Denuncianten  beim  Angeschuldigten  vorhanden  gewesen,  so 
würde  dadurch  '^eino  That  nur  wenig  mehr  den  normalen  Gesetzen  des  Wol- 
lens und  Handelns  entsprechend  genannt  werden  mfl«i.seu,  da  es  keiner  Aus- 
führung bedarf,  dass  selbst  dann  ein  geistig  ganz  Ungestörter  nicht  die  ge- 
setswidrige  Rache  vor  mehreni  Zeugen  genommen  haben,  am  wenigsten  aber 
dies  geCliaa  haben  würde,  ohne  abennata  nnd  augenUieklieh  wieder  aafs 
Nene  vom  seinem  Gegner  gereiit  voidea  sn  sein.  KOnnte  hierittMr  noch  ein 
Zweifd  obwalten,  darüber  nimlich,  daae  Inenlpat  in  einem  Anfall  vm  .Ge- 
mfitiisatBmng,  in  einem  Momente  von  kranker  Anfregnng  durch  die  in  ihm 
liegende  ungeheilte  Geistesst;>rung  gehandelt  habe,  so  würde  dieser  Zweifel 
durch  das  Benehmen  des  Schmatte  nach  der  That  gelöst  werden  müssen. 
Die  Flucht  an  sich,  als  Bestreben,  sich  der  ihm  bewussten  drohenden  Strafe 
zu  entziehen,  kann  hier  selbstredend  nicht  gemeint  sein,  so  wenig  es  als 
ein  Widerspruch  aasnsehen,  dass  ich  ?oa  dem  Anerkennen  einer  drohenden 
Strals  spreche,  welche,  anf  das  Bewnssteein  der  Geaetswidrigkeit  der  began* 
genen  That  zurflckechliessett  ISsst,  da  die  psychologische  Brfahmng  in  nn- 
zShligen  Fällen  an  ganz  unzweifelhaften,  entschiedenen  Irren  Aehnfiches  er> 
wiesen  und  gezeigt  hat,  dass  auch  in  der  gestörten  \Villen>^freilieit  noch  ein 
dunkles  Ahnen  von  Recht  und  Unrecht,  von  Gut  und  Böse  vorkommt 
Aber  jene  Flucht,  unter  den  vorliegenden  eigenthümlichen  Umständen,  ist 
allerdings  der  Erwähnung  sehr  werth.  Im  Besitze  einer  für  ihn  ansehnlichen 
Summe,  die  mehr  ak  anareichend  gevraaen  wiie,  ihn  bequem  nach  seiner 
HeiBUilli  sn  bringen,  ▼erliest  er,  ohne  Geld  sn  steh  an  steeken,  Beilin,  and 
irrt  auf  den  Laadstraseen,  im  October  in  Wäldern  übernachtend,  sieh  van 
Schlehdom  u.  s.  w.  ernährend,  umher,  wonach  seine  Aussage  Glanben  Tsr- 
dient,  das»  er  nach  Hamburg  gekommen,  das  gar  nicht  das  Ziel  seiner  Wan- 
derung gewesen,  er  wisse  nicht  wie.  Wenn  hier  noch  eine  Lftge  oder  Sima- 
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Ution  anzonehmen  gestattet  wäre,  so  muss  diese  Annahme  dnrch  die  ami- 
liche Bescheinigang  beseitigt  werden,  dass  er  wirklich  in  einem  gemtiths- 
•  kranken  Zustande  in  seiner  Heimath  angekommen  und  dort  faztUch,  jedoch 
„,jiebt  gaas  Mit  lifolg***  bdunitlt  woftoi  sd.    Sein  «Im  gMchiUertea 
Aamnw  moi  Wtaw  beieelitiBaii  m  im  Aniiahui,  daw  er  mmIi  bocIi  jetak 
nicht  von  dieser  meluicholifichen  Qemflthskrankheit  ganz  geheilt  sei.**  Bm 
Gutachten  beantwortete  hiemach  die  richterliche  Frage  dahin:   .dasi  Inenl* 
pat  jetzt  und  zur  Zeit  der  an  dem  St.  verübten  Misshandlung  im  Bnge8t0r> 
ten  Gebrauche  seiner  moratischen  Eigenschaften  sich  nicht  befindet  and  nielit 
befanden  hat." 

ISL  FaU.  Tödtung  eines  Knaben  im  Schwermuths- Wahn. 

Im  kurzen  Auszuge  aas  einem  eekr  ansfBhrlichen  Gutachten  mag  djeaer 
Fall  hier  eine  Stelle  finden,  weil  er  namentlich  einen  Beweis  piebt,  nicht 
allein  wieder  dafür,  wie  bei  offenbar  beBtehendera  Wahnsinn  die  nächsten 
Bekannten  denselben  nicht  erkennen  und  ihn  bestreiten,  sondom  vorzüglich 
dafür,  mit  welcher  geschickten  Prämeditatiou  bis  in  kleine  Details  hinein 
Geisteekraake  .die  AusflUirang  einer  geselnridrigen  That  tonnlMiailea  i«r- 
atoha.    Sin  et  Jahie  alter,  kMaer,  eehwieUieher,  an  der  gaaaen  fachtaa 
KArperseite  apoplectisch  gettfamter  Mann,  Johann  Gnieser,  Tonaala  VS- 
belhändler,  jetzt  Rentier,  war  .lebensmttde  und  wollte  seinem  Leben  ein 
Ende  machen".  Der  Sohn  eines  Freunde»,  welches  Kind  er  liebte,  half  ihm 
in  seiner  kleinen  Wirthschaft.  wenn  er  ihn  allwöchentlich  ein-  oder  zweimal 
SB  sich  bestellte.  Seiner  Angabe  nach  hatte  er  einen  Versuch  gemacht,  »ich 
den  Hals  abinschneideB  —  wovon  ieh  die  Narbe  gesehnr  —  waa  ihm  aller 
fluaagUckte;  ein  Yaraiicli,  lieli  la  crtiinken,  nisBlaag,  »weil  Heaeehen  in 
der  Mike  muten*  0)*         l^am  ihn  der  Gedanke,  den  Knaben  au  erschla- 
gen. Er  verstreute  die  Steine  eines  Dominosplela  am  den  Hauklota  im  Holz- 
keller, weil  er  (lachte,  der  Knabe  werde  sich,  wenn  er  mit  ihm  züTn  Holz- 
hanen  hinabginge,  danach  bücken,  und  dann  wolle  er  ihn,   da  er  ihn  rio 
„besser  treffen  könne"  ,  von  hinten  mit  dem  Beil  erschlagen.     So  gedacht, 
so  geschehn!  Aus  meinen  vieleu,  »tets  gleichen  Aussagen  citire  ich  folgende, 
ata      fiaaen  FaU  ftbeiaehn  lisBt:  Jch  hatte  mein  Laben  aa;tt  «nd  wolH« 
fort  m  der  WeH.  Selbst  konnte  ieh  mir  nicht  das  Laben  nehmen,  «nd  in 
nkrinen  schlaflosen  Niehten,  in  denen  ich  auch  fortwährend  damit  quälte, 
von  der  Welt  zu  kommen,  kam  mir  der  Gedanke,  den  Knaben  H.  todtzu- 
schlagen.  Gestern  Mittap  kam  «lernelbe  auf  meine  Bestellung  z«  mir.  Schon 
vorher  hatte  ich  Kiehn  in  einen  Korb  gethan  und  mein  KUchpnbeil  obcaauf 
gelegt    H.  stieg  zuerst  in  den  Keller,  ich  folgte  ihm.   Ich  nahm  darauf  das 
Beil,  und  als  ü.  sich  bückte,  um  einige  Steine  des  Dominospieles  aufzulesen, 
fah  iah  ihm  mit  der  iinkea  Hand  etnan  Schlag  mit  dem  Beil  anf  den  Hin- 
Jacfcopf,  k  der  Abaicht»  ilw  todtsamachen.    So  wie  er  mit  dem  Kopfe  nie- 
dersank, röchelte  und  stöhnte  er,  ich  gab  ihm  nun,  da  ich  sah,  dass  er  noch 
niabt  todt  war,  aoch  drei  oder  vier  Schiige  mit  dem  Beil.    Dann  warf  ich 
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dies. fort,  ging  zum  Keller  hinaus,  verschloss  die  Thür  hinter  mir  und  ging 
sofort  nach  der  Polizei,  wo  ich  Anzeige  von  meiner  That  machte"  —  und  zwar 
trat  er  dort  mit  den  Worten  ein:  .ich  habe  einen  Knaben  erschlagen  ontf 
frflneebe  nnii  neht  bald  bingariehtet  sn  mdm!**  —  ,Jeh  Mke  «in',  depj- 
nirte  er  weilar,  »dass  ich  Unnelit  geibaD  habe,  iah  koMto  abtr  nichi  a^ 
ders.  Der  Gedanke:  soll  ich,  oder  soll  ich  nicht?  hatte  midi  ao  beunru2iigt, 
das8  ich  dachte,  wenn  ich  es  thäte,  würde  ich  am  ehesten  ans  der  Welt 
kommen.  Der  Knabe  hat  mir  nie  etwas  zu  Leide  gothan,  anch  seine  Eltern 
nicht"  (wurde  bestätigt),  „ich  musste  ihn  aber  nehmen,  weil  ich  keinen  An- 
dern hatte.  Seit  drei  Wochen  habe  ich  diese  Absicht  gehabt.  Ich  überlegte 
fliir  ai^  Doeb,  daaa  HUtiroch  oder  Soonabeiid,  an  welchen  Tagen  keine 
NadiniittagBBcbiile,  der  geejgaetsie  Tag  rar  Tbat  aeL*    (Dm  Tkat  fiaiebab 
irirklicb  Sonnabends  Nachmitlags  am  drw  mir!)   Was  nun  die  Zeagieaana- 
sages  betrifft,  so  de|»onirte  sein  Schwager,  Gnieser  sei  früher  dem  Trunk 
sehr  ergeben  gewesen.     Er  sei  ihm  immer  als  .ein  sehr  simpler  Mensch", 
niemals  aber  als  „wahnsinnig  oder  blödsinnig"  vorgekommen.    Elf  Tage  vor 
der  That  zeigte  Gnieser  seinem  Neffen  einen  Zettel,  worauf  stand:  Rentier 
Gnieser,  mit  dem  Bemerken,  bald  schrieben  sie  au  iho  .MöbeUiändler*', 
bald  «BentiMr*«  wenn  daa  nur  niebt  der  FoUsriEaÜi  D.  eifttbie,  daaa  er 
swelerlei  Titel  fthre,  dann  irflrda  er  ihn  abholen.  Nach  der  Aenssamng  .dea 
Meffen  hatte  er  auch  noch  andere  »nSrrische  Ideen*  gebabk  Der  Tater  dea 
Knaben  will  keine  geistige  Störung  bei  ihm  wahrgenommen  haben,  auch 
nicht  am  Tage  der  That,  als  er  den  Knaben  zu  sich  abholte.  Dasselbe 
bestfttigte  die  Schwester  des  Knaben.     „Er  war  ganz  ruhig  und  überhatipt 
so  wie  sonst*    Dagegen  glaubten  seine  Nichte  und  die  Zeugen  H.  und  R., 
bei  denen  er  viel  verkehrte,  und  die  ihn  nie,  auch  am  Tage  der  That  nicht, 
belmikaa  gesebn  haben,  dass  er  „nkbt  richtig  im  Kopfe  sei*,  deoa  er 
fIfartB  dfler  .verworrene,  eonfbse  Reden*,  die  die  Zangen  niebt  vantandea. 
Im  üebiigen  kannten  sie  ihn  nur  als  einen  weichen  Menschen,  der  Nie- 
manden leiden  sehn  konnte,  und  —  bis  auf  die  letzten  vier  W^ochen 
—  heiter  und  gut  gelaunt.   In  den  Verhören  hat  sich  Gnieser  sehr  auffallend 
benommon ;   ich  führe  nur  beispielsweise  hier  an,  dass  er  mitten  in  einem 
Verhöre  nach  der  Zeit  fragte,  und  aU  Grund  angab:  , wegen  halb  sechs  Uhr, 
wo  ich  zum  SclUafen  angesddosaen  werda*.    1^  andeimal  frente  er  sich, 
dass  das  Terbdr  abgebroeben  ward,  and  meinto,  »ein  andenul  stlnde  er 
liager  sn  Diensien*.  Deber  seinen  Antfaeil  an  einer  Obligation  von  1890  Tha» 
lem  war  es  nicht  mo^'lioh,  eine  deutliche  Antwort  VOD  ihm  n  erlangen,  wie 
ea  überhaupt,  seiner  fortwährenden  .\bschweifungcn  wegen,  unmöglich  war, 
eine  geordnete  Unterredung  mit  ihm  zu  führen.   Ganz  so  fand  auch  ich  ihn 
hei  meinen  hänfi^'tni  Explorationen:  —  —   „er  tragt  r^ich  gebückt  und  ist, 
angebiicli  nach  den  Pocken  und  seit  »einer  Kindheit,  an  der  ganzen  rechten 
Seite  gelähmt,  die  rechte  Hand  atrophisch  nnd  eontrahirt,  das  itebte  Bein 
vedtMi,  so  dass  er  hinkt  nnd  flberiwopt  den  Bindradt  eines  gebiecbyohaa 
Menschen  macht    Er  rftnmt  ein,  körperlich  gesund  za  sein,  was  anoh  die 
Beobachtung  bestitigt  bat    Am  Ban  des  Sehldels  ist  nichts  Abnonua 
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wahmtnehraen,  nnr  ist  der  Hinterkopf  ptwas  flarh.  Der  Blick  seiner  blaiUB 
Augen  hat,  wIp  f^eine  ganze  Physiognomie,  etwas  Gewinnendes,  Outratithig«!. 
Gewöhnlich  trfi^it  er  den  Kopf  vorn  über  °:ebttckt  und  schlägst  nur  zuweilen 
den  Blick  auf.    Es  i8t  iin^remein  schwer,  sich  mit  ihm  zu  unterhalten.  Ein 
Bmt  «in  Ja!  «iii  Nain!  gehöian  an  teioea  gendhalieheo  Aotarorten.  Zu  Zei- 
IM,  UM  «r  8M>ft,  etwas  ünbaatraitiMraa  gMagi  m  haben,  a.  B.  dva  ee 
ieeh  ao  leicht  sei,  auf  dem  Schaffet  an  sterben,  hebt  er  den  Kopf  nnd 
spvidit  dann  im  Tone  der  tiefsten  Ueberzeiigang*  u.  s.  w.   Nicht  unwichtig 
ißt  es,  noch  anzuführen,  dass  G.  plötzlirh  in  einem  Verhöre  mit  der  ErkU- 
rung  hervortrat,  er  habe  zu  dem  Knalien  in  einem  unzüchtigen  Verhältnis» 
gestanden,  und  habe  ihn  erschlagen,  weil  er  gefürchtet,  er  werde  es  .lusplau- 
dern.    Aber  bald  und  consequeut  in  allen  folgenden  Verhören  gestand  er, 
dm  ^  Gelatlielie  habe  ihn  ennahat,  an  behannen,  ob  aieht  iroUflstige  Ten- 
dsnien  in  Spisle  genesen  seien.    Er  habe  dann  gedaeht:  »er  müsse  doch 
dnen  Grand  angeben,  nnd  dann  würde  es  rascher  gehen  ond  er  eher  an 
Tode  kommen!"  Der  danach  befragte  Vater  des  Knabra  hat  ganz  entschie- 
den ein  sohhes  Verhältniss  in  Abrede  gentellt,  das  ihm  sein  Sohn,  bei  fjps- 
sen  Offenheit,  meinte  er,  gewiss  nicht  verschwiegen  haben  würde.  —  In  un- 
serm  Gutachten  führten  wir  die  in  diesem  Kapitel  dargelegten  Ansichten 
aus,  und  motiTirten  damit  das  Urtheil,  .dass  Gnieser  weder  überhaupt  ffir 
anreehnnngsfihig  an  erachten,  noch  nur  Zeft  der  That  anreohnnngsfthig  ge- 
weaen.  sei*.  —  Br  wurde  in  eine  Irrenanrtalt  abgeIHhrt,  in  der  er  peator- 
ben  iat. 

laa.  Van.  Schwere  Verletsnng  eines  Kindes.  Anscheinende 
„vorttbergehende  Tobsucht*. 

Der  Uriieber  der  oben  im  15K».  fall  ersUdten,  so  eigenthümUchen  «achwe- 
len  Yeitetenng*  (Beiaabnng  der  Spmehe)  war  sin  Sehnllehrer,  der  ein  klet- 
■ea  iüdehen  in  der  Schule  mit  groaser  RohheH  nnd  leideaachaftHcher  llef- 
til^mt  gemisshandelt  hatte  imd  deshalb  unter  Anklage  gestellt  war.  Das 

geringe  Vers«>hn  des  Kindes  schien  in  solchem  Missverhältniss  zu  dem  Be- 
nehmen des  Angeschuldigtef»  zu  stehn,  dass  der  Einwand  einer  plötzlichen 
Oemüthsstörung  um  so  eher  erhoben  werden  konnte,  als  es  feststand,  dass 
derselbe  vor  siebeu  uud  vor  drei  Jahren  bereit»  in  der  Charit^  -  Irrenanstalt 
wegmi  wiifcficher  Tobsneht  behaaddt  worden  ww,  worüber  die  KiMÜtheits- 
goaohichte  der  Anstalt  sagte,  »dass  diese  krankhafte  Oeistesaafregnng  baupt- 
iOohlich  Folge  seiner  lasserst  heftigen  und  leidenschaftlichen  Gemüthsbe- 
aohnffenheit  gewesen  sei".  Der  Fall  war  hiernach  gewiss  kein  gewöhnlicher. 
War  die  Misshandlung  in  einem  erneut  ansgebrochenen  Anfall  von  Tobsuchts- 
Wahn  verübt  worden,  oder  war  sie  nur  Ansfluss  des  allgemein  unter  seinen 
Umgebungen  bekannten  heftigen  und  erregbaren  Temperaments  des  Ange- 
klagten? Daan  kam,  dass  über  die  nähern  Umstünde  fcnrs  rot  nnd  bei  der 
Tbat  keine'andere  Zengenanssags  vertag,  sie  die  von  einiges  kleiBcn  Schnl' 
*  Undem.    »Es  mnasT,  sagten  wir  in  Gutaditen,  »der  UnintMid,  dnea  Ü- 
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schon  zweimal  an  Tobsacht  gelitten,  allerding:s  Bed«nken  erregen,  da  es  be- 
kannt ist,  wie  leicht  die  Manie  einer!*eits,  bei  anscheinender  Tölliger  Wie- 
derherstellung des  Patienten,  bei  geriii}rfügi^^«'n  Aufreprunpen  immer  wieder 
hervorbricht,  weil  sie  nur  schlummerte  und  nicht  gründlich  beseitigt  war, 
«ndererseitä  es  aber  auch  bekannt  ist,  daäs  und  wie  leicht  diese  Krankheit, 
Mch  nach  veiliger  Beseitigung,  Riekflttle  naeiit  I«  TorlieseodeB  Vdle  ab« 
kaan  ieh  weder  daa  Btae,  aoeh  das  Aaden  auahaMn.  Daaa  IL  «iiUieii  . 
ra  aemer  Geiateskraiikbeit  ^fiUig  geheilt  geweeen,  beireiet  dar  Umitaad, 
daaa  er  aetse  Stelle  ab  et&dtischer  SehoUehier  wieder  angetreten  hat,  nad 
liegt  keine  Andeutung  in  den  .Vkten  ror,  daae  er  ia  der  langen  Zeit  rea 
drei  Jahren  in  dieser  Stellung  Spuren  eines  gestörten  Geistes  gezeigt  habe. 
Andererseits  zeigt  die  angeschuldigte  That  nicht  den  Character  eines,  durch 
Rückfall  ent.standenen  maniatischen  Ausbruchs.  Denn  ein  solcher  würde, 
einmal  eingetreten,  nicht  augenblicklich  wieder  vorübergegangen  sein,  son- 
dern länger  angedauert  haben,  was  nicht  der  f'all  gewesen.  Es  beweist  fei-' 
aer  dia  Ait  aad  Weise,  wie  M.  fast  augenblickUeh  das  Unrechte  seniee 
Thons  mit  klarem  Uatsrscheidnagsveraftgen  anfgefust,  iadeai  er  die  Yer- 
Ifllate  dringend  and  wiederholt  gebeten  hat,  ihrer  Matter  vaßht»  tob  den 
Hisahaadlnaffda  an  sagen,  dasa  er  nieht  von  emem  Anftdl  von  Tobaaefat, 
sondern  lediglich  von  seinem  leidenschaftlichen  Teaipenment  hingerissea, 
dae  Kind  gemisshaudelt  habe.  Wa,s  endlich  seinen  gegenwirtigen  Gemfiths- 
sustand  betrifft,  so  ist  darin  auch  nicht  eine  Spur  einer  Alienation  zu  be- 
merken. Explorat  ist  vollkommen  ruhig,  vollkommen  klar,  versucht,  wie  er 
bereits  im  Audienztermin  gethan,  seine  That  zu  beschönigen  und  grobe  Misa- 
handluBgen  des  Kindes  in  Abrede  zu  stellen,  und  zeigt  sich  in  jeder  Bege- 
hung wie  ein  vollkommen  be^^-usster  und  geistig  gesunder  Mensch.*  Hier- 
aach massto  ich  die  vorgelegte  Frage  dahin  beaatwcrtea,  »daaa  M.  Ar  die 
ihm  angeachaldigte  Misshaadhiag  der  filise  fttr  saieehnaafrfttig  la  erMh- 
tea  sei«.  M.  warde  wrartheilt»  von  der  Behdide  aiehi  wieder  ala  SehaOeh- 
xer  angestellt,  und  seit  jetet  nenn  Jahna  ist  aichte  Aehnliches  wieder  fs- 
9en  ihn  aar  Aueige  gekommen« 

ISS.  Fan.  Plötilicher,  Torllbergehender  Tobsnchtsanfall  dnrch 

somatische  Ursachen  eraengi 

ffia  hiJchst  interessanter  Fall!  Der  Angeschuldigte  war  der  völlig  unbe- 
seholtene,  39  Jahre  alte  Schifseigenttillmer  D.,  ein  Mann,  dem  die  Zeugen 
im  Andienstermin,  an  dem  ich  aar  Abgabe  eiaea  Gntaehtens  geladen  war, 
einstimraig  das  Zengnisa  efaies  höchst  scUdea  and  rnhigea  Maanes  gabea. 

Er  stend  unter  der  Anklage  der  Besehidigang  fremden  Eigenthnms  aad  der 
thfitlichen  Widersetzlichkeit  gegea  Beamte  vor  den  Schranken.  Er  war 
nämlich  sehr  früh  am  Neujahrsmorgen  18 —  in  eine  Schankwirthschaft  ge- 
kommen und  hatte  eine  Tasse  KaflFeo  getrunken,  wobei  keiner  der  Anwesen- 
den bemerkt  hatte,  das»  er  etwa  angetrunken  gewesen.  Einige  Zeit  nach- 
dem er  sich  ganz  ruhig  verbalteo,  sprang  er  plötalich  auf,  lief  io  die  Küche 
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M  to  dMfia  Miidiieb«B  MldebeD,  erkMrte  dori  «r  sei  dar  TmM,  il«r  6ft- 

Dann  ging  er  in  das  Zimmer  znrflck,  fing  Streit  mit  den  Güsten  an,  «er- 
schlug Stuhle,  and  wollte  dem  Wirth  mit  einem  Stuhlbein  zu  Leibe  gehen. 
Die  herheigenifenen  Constabler  beleidigt*'  or  nicht  nur  mit  Worten,  indem 
er  sa^te:  j<ie  hätten  ihm  nichts  zu  befehlen,  er  sei  der  Kaiser,  der  einzige 
Kaiser  u.  j*.  .«ondern  griff  sie  auch  th&tlich  an  und  schlug  namentlich 
auf  einen  Helm  so  derb  ein,  das»  er  dessen  Spitze  umbog.  Er  wurde  ge- 
bunden, wobei  er  sich  noch  wfithend  geberdete,  und  kam  noch  m  diesem 
tatande  hn  Aireetlokmle  an.  Naebdem  er  Msgesoblafen,  war  er  an  «nden 
MoiseB  gaai  nibig  und  beihaaptete^  gar  kebie  BriniMniiig  toh  der  vergaage- 
neu  Naebt  la  bsben.  In  der  YonmteraiiehoBg  md  In  Andiemtermia  batte 
er  angegeben,  dass  ihm  das  Blat  soweilen  nach  dem  Kopfe  stiege,  znnal, 
wenn  er  seine  Oi^^te  mit  Braun-  oder  Sleinkoblen  geheizt  habe,  so 
das5  es  dann  vo^rekommen.  dass  er,  wenn  er  hinausgetreten,  sich  habe  an- 
halten müssen,  um  nicht  unizufallen.  In  der  Sylvesteruarht  hatte  er  aber- 
mals die  Cajüte  mit  Steinkohlen  geheizt,  dann  bis  nach  Ein  Uhr  einen  Rit- 
terroman  gelesen,  und  von  da  ab  wollte  er  sich  nichts  mehr  aus  dieser 
Mfteht  erinnern.  leb  führte  in  der  öffentlichen  Verhandlung  aus,  dass  nor 
eine  dreifiidn  Eiklinnig  des  PaUes  mdgHeb  sei:  LeidenaebaMlebkeii  dee 
Ohnractera,  bdewülige  Genfltbeait  i.  dgl.,  die  »ber,  nneb  den  Zengenaas- 
■agen»  bei  dem  AngeaeboMigten  vIeht  nngenomnMa  werden  kOone;  oder  Ab- 
sicht und  Simulation,  fBr  die  aber  jedes  denkbare  MotiT  fehle,  und  gegen 
welche  auch  die  auffallende  Entwicklung  der  Muskelkraft  sprUch«,  die  er  im 
Anfalle  bewiesen  habe:  oder  endlich  eine  plötzlich  entstandene  geistige  Stö- 
rung. Für  die  Annahme  einer  solchen  brauche  nicht  auf  die  von  Vielen 
angenommene  eigenthftmliche  species  einer  soji.  mania  transitoria  zurückge- 
gangen zu  werden,  denn  der  concreto  Fall  biete  für  die  Annahme  einer 
plötolich  ftusgebrochenen  GeisteSTerwirruQg  genügende  Anhaltspunkte.  Es 
aprtehen  daifllr  die  ^ibandene  kdipeilidie  DispoiUion  des  D.  ta  Bhrtwnl- 
hmgen,  und  der  niehtiidie  Avfenthalt  in  der  kleinen,  gesddossenen  nnd  mit 
Koblendnnst  •angsAUften  Oagttle  mit  der  anerkannten  nareetisbenden  Wir- 
kmg  dieses  Oeses.  In  Erwigong  dieser  Homent%  so  wie  des  isoKrten  Ba- 
slebens der  angescbnldigten  That,  des  Gharacters  des  Th&ters,  der  Abwe- 
senheit jedes  Motirs  u.  s.  w.,  müsse  ich  sonach  die  Unzurechnunp?f5higkeit 
dee  D.  zur  Zeit  der  Thst  annehmen.  Der  Staatsanwalt  Hess  hiernach  die 
Anlüage  fiallen. 


IM.  Fan.  Mordversnch  in  aweifelhafter  Gemütbsstimmnng. 

Wieder  ein  hddut  beneAenswerther,  niebt  gewiBbiilieber  Fall;  denn  er 
giabt  einen  neuen  sehlagenden  Beweis,  wis  netbwendig  mir  Begrambng  des 
garieblalntlieben  psjebolegiseben  DrOsüs  aasser  der  eigenen  zeitweiligen 
BenhaDlitailg  die  Kenntniss  der  Akten  ist  (8.  16.  899) ,  so  wie  einen  merk- 
wtidigen  abermaligen  Beweis  dafBr,  wie  gesebiekt  Wsbnstnnige  Jabre  lang 
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ik»  VenriaiiOS  iwrbücM  and  uttfdrldno  kOmieii,  ud  vie  «b«i>  Jsifcatt 

endlich  man,  in  Ermangalilllg  ciMT  laformatioD  Aber  das  frflhere  Leben  and 
Treiben  des  Betrcffenrlen,  zu  einem  ganz  irrigen  Urtheil  gelangen  kann.  Ich 
theile  den  Kall  chronolofjisch  mit,  wie  er  sich  Überhaupt  nnd  namentlich 
auch  mir  gegenüber  entwickelte,  wie  man  aus  folgenden  beiden  Gutachten 
erselien  wird. 

L  GatMhftn  vom  6.  August  18 —  »An  21.  JoU  J.  hatte  der  Ab- 
geeeluddiste,  Koeh  H.,  eiMo  iMMgeo  Strait  mit  seioer  angebltoli  betrank»- 
■m  Miitter,  «dehe  Oib  aokimpAe  nnd  mieh  mit  einer  KMaeraUe  w  der 

Hand  verletzte.  Er  eigriff  dvauf  ein  geladenes  Tenenl,  angeblich  nur,  um 
sich  damit  zur  Wehre  zu  setzen.  Sein  hinzugekommener  Hnider  sah  sich 
veraulaast^  zwei  Schutzmäuuer  herbeizurufen,  und  als  der  eine  derselben  .nich 
anschickte,  II.  zu  verhaften,  schrie  dieser:  „„wer  mich  angreift,  den  schiess' 
ich  todt"".  lu  der  Tbat  drückte  er  gleich  darauf  da»  Terzerol,  das  er  aut» 
der  Bfut  wog,  and  deaaen  Lauf  er  aof  die  Blnat  dea  Sdutanamm  rielilal^ 
anf  dieaen'k»,  nobel  iadeaa  nur  daa  ZllndMtehen  «iplodirte,  dar  Sdioaa 
nieht  loaging,  nnd  der  Schmidt *onv«rletat  blieb.  H.  hat  In  seiner  Vemalh 
mung,  wie  auch  gegen  mich,  dieaen  ganzen  Hergang  bestritten  und  foii* 
während  behauptet,  die  Waffe  nur  zur  Nothwehr  in  der  Hand  behalten  zu 
haben.  Seine  Zurechnuugsfähifrkoit  ist  in  Zweifel  gezogen  worden,  nament- 
lich weil  derselbe  sich  vor  sieben  Jahren  in  der  Charite  als  Geisteskran- 
ker in  Pflege  befunden  hat.  Kach  Aueweis  der  Krankengeschichte  war  er 
in  Folg»  aeinea  Bankemlto  gaiBteakfank  mid  In  die  Analalt  «la  .»TotiaMi- 
tifer*"  anfjynammen  mden.  Br  hatte  vor  aeiner  Aufimkme  aieh  aiagoba- 
det,  ein  politlaehar  Verbreeher  zu  sein  und  verfolgt  zu  werden,  er  stieas  die 
heftigsten  Drohungen  gegen  seine  Verfolger  aus,  bewaffnete  sich,  zeigte  da- 
bei einen  Hang  zur  religiffsen  Schwärmerei,  betete  viel,  las  ganze  N&chte 
lang  in  der  Bibel  ii.  s.  w.  Bemerkt  muss  jedoch  werden,  dass  die.s  Beneh- 
men vor  seiner  Aufnahme  in  die  Heilanstalt  beobachtet  worden,  während  in 
derselben  schon  vom  Tage  seiner  Aufnahme  registrirt  wird:  »»es  war  in  der 
Thnt  kein  Kräakheitssymptom  bei  ihm  beaMrkbnr**,  nnd  irlhiond  dar  fAaf 
Monnte  aeinea  dartigon  Anfenthalfta  nur  ftber  widerwirtiea  OhawsteraigeB- 
tkftnliehkeit  dea  H.  rtferirt  wird.  Ende  Angnat  9'.  schied  derselbe,  nach 
einem  erhaltenen  eintägigem  Urlaub,  von  dem  er  nicht  wieder  zurflckkehrtn, 
aus  der  Anstalt.  Seit  dieser  Zeit  hat  weder  seine  Mutter,  noch  sein  Bru- 
der je  wieder  Wahnsinn  noch  Wiithansbriiche  bei  ihm  beobachtet,  nur  sagt 
erstere,  dass  er  in  .»religiösen  Tiefsiun""  versunken  zu  sein  schiene,  da  er 
fSortwihrend  viel  in  der  Bibel  liae  nnd  Sonntags  dreimal  die  Kurelia  besuche. 
Bzplonit  ist  36  Jahre  alt,  kdrperlich  geannd,  von  anstlodiger  Hntong,  rnhi* 
gmn,  aogemeseenem  Benehmen,  freiem,  Irterem  Blick,  nnd  aeigt  in  seinem 
Aeussem  nicht  das  geringste  Auffallende.  Aber  eben  so  wenig  Imt  dio  Ex- 
ploration  mir  auch  in  Beziehung  auf  sein  ijeistiges  Verhalten  die  tierinpste 
Spur  einer  .Vnomalie  ergeben.  Weder  in  religiöser,  noch  in  irp;end  anderer 
Beziehung  tritt  irgend  eine  Wahnvorstellung  henor,  seine  Gedanken  sind  lo- 
gisdi,  seine  Auffassung  klar,  seine  Antworten  cousequent,  sein  Gedächtni^^s 
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wi^mMßlA,  md  «  wrfs«  gMoMekt  die  ABscMdigung  n>o  »ich  abzuweh- 
fen.  Dm»  «r  sich,  wio  er  zugiebt,  mit  vieler  Vorliebe  noch  imner  mit  Bi- 
belleseD  beaeblfügt,  kann  selbstredend  als  religiöser  Tiefsiim  oiekt  gedeutet 

werden.    Wenn  d^rnelh.^  vcr  mehr  als  sieben  Jahren,  keinesfalls  »ehr  Uage 
wirklich  j?eisteskrank  t;e^v^'^t•ll,  s<»  fol^t  darau«  um  so  weni^^'er,  dass  er  no«h 
jetzt  an  ^Histisen  Störuugeu  leide,  als,  wie  gesagt,  in  der  langen  Zwisehen- 
zeit  bis  jetzt  neue  AusMolie  luoht  bei  ihn  wahrgeoominen  worden  sind 
Eben  so  wenig  trägt  die  Mgeechnldlgte  That  imd  eeio  Benehmen  dabei 
MflUlend  «ed  ongeiMIhBUeb  aOttdinge  Mfih  beide  gewesen,  den  Charakter 
des  Wehnshins,  wie  Aenssemagen  eines  sokhsn  nmMaffieh  dabei  anefa  von 
den  beiden  Polizeibeamten  so  wenig,  als  von  den)  Herrn  ünterenehnagsrieh- 
ter  im  Verhör  wahrjjeiiouunen  worden  sind,  da  er  den  Krstern  „„bei  rtiU- 
kommenera  Verstände  zu  sein  schien"",  und  der  Letztere  ihn  „„vollkommen- 
zurechnungsfähig""  fand.  Er  selbbt  «agt  mir,  dass  er  bei  dem  geschilderten 
Auftritt  „»heftig  gereW*  weiden  wlie,  nnd  giebt  hier  mit  innerer  Wahrheit 
den  ScUlseel  w  selaem  Benefanea  nr  Zeit  der  That"    Iliemach  konnte 
ieh,  in  Snuagsbitg  jeder  dem  entgegenstehenden  Thalraehe,  naeh  meiner 
deneittgea  Kenntnis»  der  Sache,  nicht  anders  urtheileu,  ala  .dies  H.  so 
wenig  zur  Zeit  der  That  als  pefrenwärti^  an  Wahnsinn  oder  BlCdsfain  <§.  40. 
des  Strafgesetzb.)  gelitten  habe,  no«h  leide,  vielmehr  nie  xareehnungsfUfig 
BU  erachten  sei." 

Ii.  Elf  Wochen  nseh  EreUttuug  dieses  Gutachtens  stand  nun  H.  vor 
dsii  üenehwonen.  Der  Yerlfaeidiger  maebte  den  Binwaad  der  ünzurech- 
nangsOfaiilkeÜ  nnd  behieH  sieh  den  Beweis  dnreh  Bhoeiehnng  von  Schrift» 
sMtefcsii  ton  der  Hand  des  Angeklagten  vor.    Diese  Pieeen  wurden  mir  tn 

Deeember  vorgelegt.     Sie  bestanden  in  einem  starken  Akb-nfascikel  was 
einer  Unzahl  von  Briefen,  zum  Theil  ohne,  zum  Tlieil  mit  der  Adresse  an 
hochgestellte  Damen,  und  von  bogenlaugen  RcinicrcitMi  voll  des  alierkras- 
sestou  üusiuus  und  der  schmutzigsten,  widerwärtigsten  Zoten!  Glück- 
licherweise wenn  die  meisten  datirt,  tind  man  ironnte  sonach  sehn,  das» 
diese  Seiiptsn  die  letafeen  flinf  bis  sechs  Jahre  nmihssten!    Unter  dem 
10.  Deeember  erslnMeie  ieh  nunmehr  folgendes  sweite  Gutachten:  .In  mei- 
nem Gutachten  voro  6.  AngBSt  d.  J.  hatte  ich,  nach  der  damaligen  Akten- 
h^Ee  nnd  dem  Ergebnisse  meiner  Exploration  des  Angeschuldigten,  wie  ich 
ihn  zur  Zeit  derselben  gefunden  hatte,  zu  dem  Schlus>e  kommen  müssen, 
dass  H.  zur  Zeit  der  That  und  jetzt  an  Wahnsinn  mler  Hlödsinn  (§.  40. 
Strafgesetzb.)  nicht  gelitten  habe  uud  leide,  vielmehr  als  zurechnungsfähig 
SU  erachten  sei.    Allerdings  trag  die  ihm  angeachaldigte  That  den  Oha- 
raelsr  eines  M  wflthenden  Zarnaosbrnehs;  da  aber  die  Orensen  iwisehen 
bloss  leidensehafttiohen,  immerhin  noch  snreohnnngsflQilgen  Alfeeten  nnd 
«iifchcher  geistiger  StOmng  so  äusserst  schwer  an  alehn  sind,  so  darf  letz- 
tem «ur  Erklärung,  renp.  Entschuldigimg  •  einer  gesetzwidrigen  That  ni<'ht 
aus  derselben  allein  entnommen,  sondern  vielmehr  nur  ungenumnifn 
werden,  wenn  andere  Beweise  ans  der  Zeit  vor,  bei  oder  nach  der  That  tür 
wirkliche  Geisteskrankheit  sprechen.   Von  diesem  Grundsatz  einer  gesunden 
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g«richüichen  Psychologie  darf  dar  Qaitefctmit  niahft  abweichen.  Beweise, 
fria  dia  aban  aiwihataD»  warai  mir  aber  ht  Zeit  maiiiaa  Oolachtaia  flieht 
bakaaflt  imd  nieht  vodiaiidaiL    H.  war  swav  aiabaa  Jahre  vor  der  That  ala 

Tobeflchtiger  in  die  Irrenanstalt  aufgenommen  worden,  ^ein  auch  dieae 
Thatsache  verlor  ihre  Schärfe  in  der  Erwäfiuiip,  daas,  wie  ich  geieigt,  in 
der  Anstalt  solbst  von  den  Aerzten  eine  eigentliche  Krankheit  nicht  mehr 
wahrgenommen  wurde,  und,  was  äusserst  wichtig  erscheinen  musst«*,  das* 
Mch  iu  deu  sieben  letzten  Jahren  und  bis  xum  Tage  der  That  selbst 
aalftaPAmilie  ud  aeina  Diaaetharraehsltan  nicht  wieder  eine  eigMit- 
Habe  jeiatige  Stdnuf  bei  ihn  baauckt  hatteo.  Kam  nam  hiaaa,  daaa  IL 
aieh  air  gegeaflber  dareb  baiae  Spar  ala  eim  gaiatig  kiaakar  Ifaaaab  doea- 
■laatilla,  ao  l^bnbte  ich  an  keinem  andern  Urtheil  über  ihn,  als  zu  de« 
oben  genannten,  kommen  zn  dQrf<'n.  Später  sind  nun  bekanntlich  neue 
Thatsachon  zu  den  Akten  und  zu  mein«T  Keuntniss  ^^elan^rt,  die  der  gan- 
zen bache  ein  verändertes  Ansehn  gegeben,  und  in  einem  neuen 
eeerkwürdigen  Beispiel  die  alte  Erfahrung  bestätigt  haben,  das«  onaweifel- 
haft  WahBabmiga  ibia  Kraakbait,  aft  aiit  bewandeinawlidifer  Ceaaequena, 
TOT  Anden,  aelbet  ihren  niebelen  ümgebnngen,  tot  Aeralaa  n.  a.'w.  an  wm^ 
bergen,  ui  verheimlichen  versteha.  Die  jetzt  bekannten  Scriptana  von  dar 
Hand  des  Angeschuldigten,  die  letzten  Jahre  bis  wenige  Ta^e  vor  der 
That  umfassend,  liefern  den  unzweideutigsten  Beweis  dafür,  daas  derselbe 
an  einem  periodischen  Wahnsinn  leidet.  In  diesen  von  ihm  müir  geheim  ge- 
haltenen handschriftlichen  Ergüssen  eines  geisteskranken  Kopfes  ist  aber 
aaeb  der  Bawab  geliefort,  daaa  H.  bestimiat  noch  wenige  Tage  vor 
dar  That  in  einer  aoleban  Wahnainaei^eriode  befangen  cewwaa« 
iat,  wonadi  nnnmabr  ailaidinga  dar  Mher  aahon  anffallaad  gewreaeiia 
Gharacter  etinar  That,  ein  wenig  motivirtee,  wflthiges  Henrorbrechen  dee 
Begehrungsvermögens,  sich  in  einem  andern  Lichte  darstellt,  und  aus  oben 
angegebenen  Gründen  jetzt  nicht  niclir  als  bloss  leidenschaftlicher  Aus- 
bruch eines  immerhin  geistesgosuaden ,  aber  im  höchsten  Affect  begriffeneu 
Menschen  gedeutet  werden  dart.  Während  seine  Familie  nichts  ^Uiders  als 
etwa  anfMend  an  ihm  bemerkte,  ala  daaa  er  viel  fai  dir  Bibel  laa  «md  aaeb 
wohl  Niebte  laag  darüber  verbiachte,  wihread  alao  anaoaehmea^  daaa  er  im 
tigliehen  hättslichem  Verkehr  sich  nirgends  wie  ein  eigeallieh  Wahnainni|er 
gpberdete,  schrieb,  wi(>  wir  jetzt  wiseen,  H.  Jahre  lang  zu  gewissen  Zeiten 
anausgesetzt  heimlirh  für  sich  jene  irrHinnipen  Gedichte  und  Briefe  hin, 
deren  empörend  sinnlich-gemeiner  Stil  namentlich,  wenn  dieselben  zur  Kennt- 
niss  seiner  anständigen  Familie  gelaugt  wären,  ihm  gewiss  die  gerechtesten 
RAgen  zugezogen  haben  würden.  Er  war  folglich  Jahre  lang  waha- 
ainnig,  ohne  ea  an  acbainea.  Daaa  cm»  daaaalbe  naeb  }atal  dar  FaO, 
wflrda  aehon  a  priori  aaganommea  werdaa  ktaaea,  da  aeit  aiabaa  Jabaea 
anf  keine  Weise  bei  ihm  ein  crubter  Ueilnngsversuch  gemacht  wordea,  nad 
derartige  Krankheiten  durch  die  blosse  eigne  Naturkraft  nnd  ohne  die  so- 
matische und  moralische  Kur  und  Diöciplin  einer  geordneten  ärztlichen 
Pflege  nicht  geheilt  zu  werden  pflegen.  Ein  anecheinend  kieiaer,  aber  sehr 
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Mmi0to  Zog  Mum  an  «en  sllern««»*«»  Ti«ai  CcftogniwIrtuBi 
dm  H.  bevdst  aber  dentlieli  aoch  a  posteriori,  dass  seine  geistige  Stflning 
fortdauert,  wenn  er  sie  auch  jetzt,  wie  früher,  gewissermaassen  zu  be- 
meistero  venuag.    Ich  meioe  den  ao  eben  zn  den  Akten  jielangten,  im  Ge- 
ftngHifis  geschriebenen  Brief  afr  seine  Ehefrau  vom  29.  November  d.  J.  In 
diesem  langen  Scriptum  schildert  H.  derselben  seine  Lage,  erkundigt  sich 
nach  seinem  Kinde,  spricht  vom  Stande  seiner  Untersuchungssacke,  vertraut 
auf  üott  u.  1.  w.  in  saMmiaenUngaadea,  Uana  Fhiaaen,  bto  ar  pkstilieli 
aittni  in  Text  aelmibt,  ,»ae1i,  gadeak»,  gadenka  doeb  nenier»  dann  ich 
bin  ein  amiar  Reimer,  oft  nennt  man  mich  einen  Poet,  im  Gef&ngnias  leb' 
ieb  dill*"  —  »»lebe  wohl,  dn  sflsses  Leben,  Gott  im  Himmel  wird  vergeben, 
Du  sollst  nicht  stehlen  und  ehebrechen  (1?),  dt^r  Herr  im  Himmel 
wird  mich  riehen""  —  und  gleich  darauf  schliesst  er,  sich  nennend  »»dein 
im  Gefängniss  schmachtender  Mann"".     Es  bedarf  nicht  vieler  Worte,  um 
die  Vorgänge  im  geistigen  Leben  eines  solchen  Menschen  zu  characterisireu. 
Sie  würden  un  Briefe  eines  Oefimgenen,  der  sich  tagen  mnas,  daaa  eine 
tdiirera  Anklage  ftbcr  ibm  adiwebt;  lebon  tasserat  badenküeh  eraeb^iiwn, 
Hann  derselba  noek  niemals  frOher  an  Verdacht  aaf  etwa  vorhandene  irrsi». 
'  nige  Störung  Anlass  gegeben  hfttte;  wie  viel  mehr  muss  dies  der  Fall  b«i 
dem  Angeschuldigten  sein,  bei  dem  sie  gradezu  einen  Beweis  des  in  seinem 
tiefen  Innern  noch  vorhandenen  Wahnsinns  liefern.    Nach  allem  Vorstehen- 
den gebe  ich  mein  Gutachten  auf  die  mir  vorgelegte  Frage  jetzt,  nach  ge- 
wonnener genaaerer  Information,  dahin  ab:  daae  H.  schon  seit  vielen  Jahren 
aa  Wahnsinn  (§.  40.  Straljssaetabneh)  gaüttsn  hat,  daas  die  Zeit  der  Thal 
kl  diese  Wahnsinaapeiioda  flUt,  daas  daraelbe  auch  gegenwärtig  noch  nicht 
Toa  seinem  WahnMan  bafirsit,  nad  dass  er  folglieh  weder  zur  Zeit  der  That 
SOieehnnngsfähig  gewesen,  noch  gegenwärtip  für  zurpchnung:sßhig  zu  erach-  • 
tea  ist*  In  Folge  dieses  Gutachtens  Hess  man  die  Anklage  falleo. 


f.  n.  VabMiaB.  racliatiaH>  Uchte  Iwischaafcriadaa. 

Gesetzliche  Bestimmungen. 

»r.  Allgfim.  L»n<!r.  §.  tO.  Tit.  1«.  Thl.  I.:  Personen,  di^  nur  tuw«il«n  Ihre«  V«r»t«BdU 
kimm  la  Sekt«  ZwisclMiuiaiMn  tob  Xo<Ufweg«a  rwhttgülUg  raronlatai 


IlMc,  ao  mxut  n  ticb  voUsündig  übemugen,  d«»8  derielbe  in  dem  Zeltpunkt,  «•  «f 
TMtanMt  tttfMbmm  Um  od«r  fib«rgi•b^  ««iM  VenUwdt«  wirtlich  iai«litlg  Ml. 

f.  Ii«.:  rindet  n  dlctti  tweiftlteft,  m  am»  «r  «Im  aiAvmtla4ittB  sMfata.  LddM  di* 
•Mh«  k*lam  Aabdnb,  m  mu»  4tu  MMtn  41«  BnÜmag  b«w  twaOmm  «.«.«.  (MHlk  dit 
aftflunng  dee  ProtokoU»). 

Pr.  AllgMo.  Qerichtiordnuog  J.  9.  Tit.».  ThLIL:  Pm«a«a,  die  «iir  nwBlIm  od  mit 
amiM«  ASwMkdoBBtB  aa  «Ibot  AkwtMaMi  dM  ▼•nfudet  leiden,  müssen  in  der  Regel  » 
Tliaii  ji  lattlKer  Verträge  nicht  «u^reUssen,  sondern  nnter  Vonnundjohnft  geeteU*  «Hilft 
aber  besondet«  WUe  TOckoauaeD,  wo  eine  lolcbe  Pereon  in  einem  Uebtea  ZwtoehMUWm 


«ia«T«rtnf  loliltoiif  mU,  «ad  dla  iMhB  dnfMtdl  ditaind  M,  dm  dto  IMMm 
aiiit  ataa  IM  «ISMa  MirtlMI       rtgBiiMHi  ««rtw  kn»,  m  mmn  im  BltM 
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dM  VolUt&DdigtU,  «UeafaU«  aotar  ZiuiabuDf  eins»  Arstes,  i^MaM|Wi  «Um  tUr  CuotnbcBt  J»tit 
«IfklMl  Im  liaMi  Mlebca  ItehtM  SwteehMniim  sMM,  «ad  dw  Mtat  Y«nliadMlBffl*  la  dofc 
noch  ung«Mh«leht  gnMif  «Ind,  am  Mia*  HaadlaBtaa  nnd  dtiM  FolgM  gahSiig  thtrtfia  ta 

Bbdf.  I.  m.  m  lA:  IM  J«MBd  aar  aa«dtaa  dN  ▼«■Indit  bmabt,  Inas  «v  la  M- 
dM  taMrr«U«n  ober  Umttlad*  tm  uMum  vaiaoaMaM  4McB,  daflk  adt  yoMw  ▼■nlifct  aad 
atoauda  alt  toUu  B«ir«iaknlt 

(PraaiSt.)  Pr.  Bkafaiteh««  birgerL  Oticttbaeh  f.  489.:  Der  OrM^fhrig*,  der  tick 
gawSknllcb  (en  Hat  kuhitua)  ia  «bwoi  SaMtade  von  Blödsinn ,  WatuMinn  oder  Raaerei  befindet, 
anta  laterdidrt  «erden,  Mltot  WMUi  Ib  dleatm  Zuetaada  llcbta  Zwiaeheoriume  elatretan.  (Nach 
|.  496.  wird  dar  Implorat  Toai  dam  baaaftractea  Ricbter  mit  Ziutabiug  aiaea  GarlchUaduaibar« 


Die  sweHe  Foimdiiam»,  in  wdoluir  Wahonim  TorkcnnM^ 
neben  der,  betreifend  seine  Entetehnngeweifle  ($.  76.))  bedeht  sieh 
auf  den  Verlanf  der  Krankheit.  In  dieser  ffinsichl  ist  der  Wahn- 
sinn bald,  und  in  der  Mehnahl  der  FSUe,  ein  anhaltender,  bald 
ein  intermittirender,  d.  h.  seine  AnflUle  wechseln  mit  Perlodsn 
ab,  in  weklmn  der  frfiheie  Geisteskranke  wirklich  oder  wenig- 
8ten8  anscheinend  vom  freien  (Gebrauch  »eines  Verstandes  snrftek- 
gekehrt  ist,  um  gelegentlich  wieder  in  Wahnsion  zurück  zu  ver- 
fallen. Natürlich  hat  die  Tliatf^ache  eines  solchen  Verlaufs  der 
Krankheit  eine  entschiedene  Bedeutung  für  die  (Rechtspflege  und) 
gerichtUch  medicinische  Praxis,  insofern  sich  die  Frage  aufdrängt: 
oh  und  in  wie  weit  ein  Mensch,  der  von  Wahnsinn  befallen,  für 
civil-  oder  strafrechtliche  Handlunejen,  die  er  in  der  Zeit  eines 
Bolchen  lucidum  intervallum  ausf^efuhrt,  gesetzlich  verantwortlich 
gemacht  werden  kann?  Man  hat  die  Lösung  dieser  Frage,  eine 
der  allerschwierigsten,  wenn  man  sie  abs  tract  auffasst,  sich  leicht 
gemacht,  indem  man  eben  sie  generaliairte.  Die  Erfahrung  zeigt, 
sagte  man,  dass  ein  Wahnsinniger,  wenn  auch  anscheinend  ruhig 
und  klar,  doch  im  Hintergrunde  immer  noch  Wahnvorstellungen 
birgt,  die  bei  geeigneter  Veranlassung,  dem  luciden  Intervall  ein 
Ende  machend,  wieder  hervorbreehen.  Eiyo  ist  ein  Wahnsinnig 
ger  auch  in  der  hellen  Zwischenperiode  seiner  Krankheit  ein  Wahn- 
sinniger und  psychologisch -fbrensiseh  als  sokher  in  beurtheilen. 
Umgekehrt  ist  eben  so  Idnlig  bemerkt  worden,  dass,  wenn  ein 
Mensch,  mag  er  immerhin  sn  andern  Zeiten  WahnstnnsanfllBwi 
nnterworien  sein,  sich  sn  einer  bestimmten  fragUcben  Zeit  erwie- 
senermaaesen  frei  ?on  jeder  GeisteastOrang  aeigte,  wie  es  der  Ans- 
dnick.,ihelle,  lichte  Periode*  ja  schon  andeute,  dass  er  dann  flir 
diete  Zeit  nnd  seine  in  derselboi  auegeinhrten  Hwidlnngnn  Y«r* 
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•Btwortlich  sein  müsse.     Dass  auch  die  Gesetzgebungen  nicht 
einen  und  denselben  Standpunkt  zu  dieser  Frage  einnehmen, 
lehrt  schon  ein  BHck  auf  die  obigen  Bestimmungen  der  Preussi- 
schen  Gesetzbücher,  die  sogar  in  sich  schwankend  sind.  Wäh- 
rend ein  nur  periodisch  Wahnsinniger,  wie  jeder  andere  Blödsin- 
nige, Wahnsinnige  oder  Rasende  nach  rheinischem  Gesetz  bevor- 
mundet werden  muss,  kann  er  im  übrigen  Theile  der  Monarchie 
im  lichten  Zwischenräume  von  Todeswegen  reohtsgültig  verlugen, 
auch  unter  ümstinden  nach  der  Gerichtsordnung  Iftgtige  Verträge 
abschliessen,  während  dieselbe  GenohtBordaiuig  ihn  „in  der  Re- 
gel" doch  nicht  zuUSlsst,  sondern  bevormmidet  wissen  willl  Das 
Strafgesetzbuch  in  Preussen,  und  alle  neuem  Stra^gesetse,  ken- 
Bcii  de»  periodisohen  Wahnein  ale  eokhen,  die  Uehten  Zwi- 
echenperioden,  gar  niohl,  tondem  fordern  blos»  den  NadiwiiB 
dee  Wafauinmi  (oder  Blödainne     i.  w.)  tor  Zeit  der  fftraAmr- 
digen  Handlang.    Das  (toterreiefaiiQhe  Stra%eaeti  sprieht  zwar 
Yen  einer  „abweehaelnden  SinnenTerrfieknng**,  veilangt  aber 
^eiehfoUs  svr  EnÜastimg  des  Angeschaldigten  den  Naehweis, 
dass  die  aagesdiiddigle  That  nicht  snr  Zeit  „da  die  Yenniekiing 
dauerte**  verübt  worden.    Bas  en^^he  Gesetz  bestinimt,  wie 
Knaggs  (a.  a.  0.  8.  58}  nutiheUt,  dass,  wenn  ein  Wahnsinniger 
Uchte  Zwfschenperieden  bat,  er,  was  er  in  soMiem  Intervall  thut, 
verantworten  niQsse,  wie  wenn  er  keine  Krankheit  hätte.  —  Aber 
diese  Schwierigkeiten  der  Frage  berflhren  mehr  den  Gesetzgeber, 
als  den  Arzt.     Für  diesen  treten  daher  andere  und  sehr  erheb- 
liche ein.     Es  wird  Niemand  bestreiten,  dass,  wenn  ein  (frühe- 
rer) Wahnsinniger  gründlich  und  dauernd  geheilt,  wenn  er 
wirklich  in  den  atatus  quo  ante  versetzt  worden  ist,  dass  er  dann 
jedem  andern  geistig  Gesunden  vollkommen  gleich  zu  setzen, 
gleichwie  ein  Mensch,  der  früher  eine  körperliche  Krankheit  ge- 
habt, die  spurlos  verschwunden  ist.     Aber  wann  ist  ein  Wahn- 
sinniger dauernd  und  gründlich  geheilt?    Wann  ist  der  Augen- 
blick gekommen,  wo  man  nicht  mehr  zu  besorgen  hat,  dass  er 
sieb  tax  Zeit  nur  noch  in  einer  Intermission ,  in  einem  luciden 
Intervall,  befinde?    Irrsnanstalten,  die  ihre  Kranke  an  frikh  als 
„geheut^  entlassen,  wissen  von  den.Riokf&lien  so  sagen!  b 
giMsen,  gut  verwalteten  Anstnlten  hat  man  meht  imsonst  Re- 
Gonvalese^aten  -  AbdieihMgen  genchaffen,  ^gleichsam  Qnarantaine- 

C>*p«r,  («rkktl.  IMIbIb.  4.  Aoi.  I.  32 
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AniteltH^  m  daiiMi  die  ansdirineDi  Hergwltllften  nodi  hag»  Ziik 
eiBer  cnstea  Discij^  and  sduurfm  Beobaohtanip  unterwofffHi 
werden,  bevor  man  sie  ikrir  Fieiheit  wiedergiebt  Die  Exfab- 
ning  hat  nftmltch  gelehrt,  dass  es  kaam  ein  (ÜagnoBtiwheB  Kri- 
terium giebt,  wonach  man  mit  ausreichender  Sicherheit  die  wirk- 
liche Heilung  vom  blossen  Schlummer  dos  Wahnsinns  im  luciden 
Intervall  unterscheiden  könnte.  Wichtig  und  fast  maassgebend 
ist  es  allerdings,  wenn  der  Explorat  sich  seine  frühem  Wahnvor- 
steiluBgen  jetzt  zu  objectiviren,  sie  als  Wahn  anzuerkennen  ver- 
mag, mit  Rahe  darüber  spriekt  und  demgem&ss  handelt,  während 
im  gegentheiligen  Falle  das  psendo-lucide  Intenndi  als  solch«B 
«rmittelt  ist  Bei  alte  GemAthmstM^UntofBielMBgiii  Walm- 
sinniger  oder  wahnsinnig  Gewesensr  in  den  so  aUUglicksn 
Inn,  in  denen  es  sieh  im  Binsetang  oder  Anf  hebnng  essec  Ter- 
mnndschaft  handelt,  hat  man  reidiliehe  Gelegenheit,  Mensehen 
jener  beiden  Kategofieeft,  Ichte  oder  psendo-lveide  iMsmdk^  in 
beobachten.  Aber  wir  sagen:  fast  maassgebend,  denn  auch  der 
ErfiüireiLste  kann  durch  die  Schlauheit  solcher  Menschen  ge- 
tauscht werden,  die  desto  mehr,  wir  wiederholen  es  immer  wie- 
der, ihre  immer  noch  in  ilireni  Geiste  fortwuchernden  Wahnvor- 
stellungen in  dem  Bestreben,  ihre  Zwecke  zu  erreichen,  z.  B. 
aus  der  Irrenanstalt,  der  Vonniindacbaft  entlassen  zu  werden, 
kanstlich  zn  verbergen  wissen,  je  mehr  sie  sieh  wirklick  zur  Zeit 
▼on  der  aligemeinen  Aofregong  der  Wahnsinnspegiode  erholt,  und 
je  mehr  sie  ün  Al^EemeuMoi  wieder  eine  geiwisse  Bnbe  edangt 
haben.  Bnrrews,  dem  man  Beebaehtsngsgnbe  meht  abaprechan 
wird,  entlieas  einen  jnngen.  Lord  aas  seiner  Privalanalalt,  der  asit 
Monaten  von  seiner  Tobsneht  geheilt  ersdiien,  die  Teiatftndigsten 
Briefe  an  seine  Mutter  schrieb  u.  s.  Wi  Anch  auf  dem  Schlosse 
derselben  betrug  er  sich  noch  längere  Zeit  vernünftig,  als  er 
eines  Morgens  früh  aufstand,  in's  Dorf  lief,  und  mit  bcst  lüuutzteo 
und  zerrisseneu  Kkideru  wieder  in's  Haus  zurückkehrte.  Seine 
Mutter  macht  ihm  einige  leiclite  Vorwürfe,  da  ergreift  er  die 
Zange  de^  Kanuns  und  üchiagt  sie  todt!  Ein  Preuäsiseher  £dei- 
uann,  der  aus  mnbegrenztem  Hochmuth  wahnsinnig  gewonbn 
und  lange  in  einer  berfthmtea  Pcitat -Inrenanstalt  behandelt,,  war 
anscfaeinenid  geheilt  entlaesen  weidap.  Unnnifeaibaa  nach  smnar 
Ankauft  in  Berlin  besuchte  er  ndah,  and  in  einer  kngea  Uite- 
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ndoog  ted  ich  emm  gaas  aadAm  MeoMheo  ihm»  alt  frohor, 
fMalBty  waliiidjg^  ToUkonmun  Um.  Zoftffig  kiiftpft  w  ieineii 
üeberroek  aaf ,  und  uh  sehe  anf  dtm  Frack  danmler  —  «inea 
Stern  von  trappe  und  Goldpapier,  d«D  «Orden ^  dwi  of*y  wie  or 
I11UI  BtÜMtgeAllig  läehofaid  und  aneh  angenblicklidi  iHedor  gans 
umgestimmt  erzählte,  ^wegen  seiner  verwandtscliaftiichen  Verh&lt- 
nisiM  zu  den  üohenzollera"  erhalten  habe !  Da«  waren  nicht  Hei- 
lungen, ja  nicht  einmal  ächte  lucide  Intervalle.  Dass  die  Dia- 
gnose auch  nicht  etwa  nach  der  Zeitdauer  der  anscheinenden 
Klarheit  abzumessen,  ist  eben£edls  ein  unbestreitbarer  Erfahrungs- 
stli.  BloBse  lichte  Zwischenperioden^  ohne  wirkliche  Heilungeo, 
komraeii  in  kürzerer^  wie  in  langer,  ja  in  sehr  langer  ZeitdMor, 
mi  RflikfiUld  oft  gm%  naeh  Jahr  und  Tag  noch  vor. 

Dieie  8chwiari£^Nten  traten  de»  begataohtenden  Ante  in 
soklien  goriihtliehen  EaploiitioiiBfidliBy  ui  denen  en  sich  nm  ei- 
vilwcMkihe  Fragen,  im  die  Di»per»iti*nafl^higkeit  des  m 
üntemebenden,  handelt  (§.  oft  und  mcht  seilen  ala  sehr 
gewichtig  entgegen,  und  nur  allein  die  umsichtige  Erwägung  der 
Umstände  kann  als  leitende  Regel  empfohlen  werden.  Für  cri- 
minalrechtliche  Fälle  aber,  für  die  Feststellung  der  zweifelhaften 
Zurechnungsfähigkeit  eines  Wahnsinnigen,  der  eine  gesetz- 
widrige That  begangen,  und  die  Belastungszeugen,  die  seine  voll- 
ständige geistige  Integrität  zur  Zeit  der  That  bekunden,  dadurch 
abwehrty  dass  er  behaiqttety  oder  von  Arzt  und  Vertheidiger  be- 
hawften  liest^  das»  er  sieh  nar  im  Inciden  Intenrall  hefanden 
habay  Ar  atM»  FÜle  isfr  dia  Sekwieric^eif  eine  weit  weniger 
erheUielia.  Denn  hier  hal  wieder  der  Qertehiwwt,  entspreehend 
den  fiuil  allgemein  kestelwnden  slrafgeseldiehen  Beatittmnngen 
and  der  Matnr  der  Sache,- -wonneli  er  «i  bestimmen  hat^  ^oh  der 
Thäter  zur  Zeit  der  That  wahnsinnig  (oder  blödsinnig) 
wai?^,  den  eoncreten  Fall,  und  nur  diesen,  in's  Auge 
zu  fassen,  und  wenn  er  dann  die  That  und  den  Thäter  nach 
dem  oben  (§,  61.  u.  f.)  angegebenen  allgemeinen  diagnosti- 
schen Maassstabe  bemisst,  so  wird  es  sich  in  der  Kegel,  wenn 
aneh  nicht  immer  mit  Gewissheit,  so  doch  mit  hoher  oder  grös- 
serer Wabrseheinlichkeit  ergeben,  ob  die  That  in  wahnsinniger 
G«iBtes8t<)fani^,  oder  in  TolUtomnwner  Freikeiil  der  Wahl  ansge- 
Ahrt  wesden.    Wenn  letatere  mehr  oder  wenigef  baslnnmil  als 

82* 


Digitized  by  Google 


^  $.  79.  Fixer  Waha.  MoMmiMiie. . 

nSttr  Zeit  der  That^  bestaadeii  erwieBM  worden,  dann  mag  es 
dem  Richter  überlMseD  bleiben,  in  dem  frühern  BestobB  emes 
Wahnsinns  vor  „der  Zeit  der  Tliat^  einen  Miliierungsgnuid  in 
üiiden  oder  nicht    Was  nun  aber  endlich  die  Krfaihnmg  Uber 
die  ganze  Frage  vom  luciden  Intervall  lehrt,  und  wai  ich  noch 
nirgends  ansgesprochen  linde,  ist  das,  daas  de  practisoh  go- 
nommen  ineofem  nieht  sehr  wichtig  ist,  als  sie  w  />n>  kaom  je 
aar  Sprache  kommt  Wenigstens  habe  ich  meinerseits  inter  Han- 
derten  von  strafrechtlichen  pqrchologisdiea  FftUea,  die  ich  begut» 
achtet  habe,  nicht  Einen  «riebt,  in  dem  ein  hiddes  Intervall  als 
frac^ich  cor  Sprache  gekonunen  wäre.  In  strafrechtlichen  FAUen 
geben  die  AngeschnkUgten  oder  ihre  Vertbeidiger  in  ihrem  In- 
teresse in  den  irgend  dam  geeigneten  FftUen  von  selbst  gleich 
viel  weiter,  indem  sie  die  geistige  StOrong  rar  Zeit  der  That, 
oder  aber  eine  frfkhere  geistige  Krankheit,  die  sie  irgend  glaub- 
haft machen  können,  behaupten,  und  auf  Grund  dieser  dann  wei- 
ter angeben,  dass  sie  seit  jener  Zeit  „nie  wieder  ganz  richtig  im 
Kopfe  gewesen  wären"*  u.  s.  w.    Dann  ist  der  Fall  in  die  Bahn 
der  gewöhnlichen  Fälle  von  zweifelhafter  Zurechnuiigsfahigkeit 
eingelenkt 

S*  79.  FeflMtiBBf.   9hn  Waha.  IwMBiBie. 

Ks  giebt  endlich  noch  eine  dritte  Formverschiedenheit  des 
Wahnsinns  ausser  der,  die  seine  Entstehung  und  sein  Veclaaf 
darbieten  (§§.  76.,  78.),  je  nach  seiner  psychischen  Begrenzung. 
Hiemach  unterscheidet  man  vollkommen  naturgemäss  den  aligie- 
meinen  Wahnsinn  (Tollheit,  Verrflcktheit,  aaiMfia,  limnentid)  vm 
bloss  einseitigen,  psychisch  omgrenzten,  sogenanntem  fixen 
Wahn,  der  fixen  Idee,  dem  partiellen  Wahnsinn.  In  jener  Form 
ist  die  logische  Kette  serrissen,  die  das  Denkvermögen  Btng«Mjmy^ 
die  entfesselten  Gedanken  nnd  YorsteUangen  dringen  nnd  ver- 
drängen sich  in  vnanfhOrlichem  Stoim  darch  einander,  das  Selbst» 
bewttSBtsein  ist  ver-rttckt  (§.  78.},  immerwährende  Phantasie- 
gebilde beherrschen  das  Thun  nnd  Treiben  des  Krsnken  mehr 
oder  weniger  tjjrannisch)  je  nach  dem  Grade  der  Aasbildung  der 
Krankheit  im  EmxelfriUe,  so  dass  bei  geringerer  HOhe  er  seine 
WahnforrteUungen  noch  zu  verbergen  vermag.  Bei  dem  begreuz- 
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ten  oder  fixen  Wahn  dagegen  ist  der  Geist  nur  an  eine  einzige 
Wahnvorstellung  gefesselt,  oder  an  einen  kleinen  Kreis  mit  ihr 
zusammenhängender  Täuschungen,  während  in  aller  und  jeder 
übrigen  Beziehung  derselbe  einer  normalen  Thätigkeit  nicht  ent- 
behrt, so  dass  ausserhalb  des  kleinen  Wahnkreisea  d«t  ILmiäk 
nicht  nur  verständig  erscheint,  sondern  es  aneh  iHrtdieb  vgL 
französischen  Aerzte  haben  die  Bezeichnung  Monomanie  tfkr 
den  fixen  Wahn,  etymologisch  ganz  zweckmässig,  erfunden.  Aber 
diese  Bezeichnung  hat  schon  bei  ihnen,  und  vielfach  in  andern 
Lindem,  eine  weitere  Bedeutung  gewonnen,  indem  man  gewisse 
Charaetorverschiedenbeiten  des  Wahnsinns,  ja  sogar  nnd  nament^ 
Heh  die  sogenannten  »Triebe«  (§.  88.),  damit  bezeichnete ,  und 
▼on  einer  erotischen,  einer  religiösen,  einer  Monomanie  der  Ver- 
folgung, einer  Mordmonomanie  u.  s.  w.  sprach.   Für  die  Mono- 
manie im  engem  Sinne,  den  fixen  Wahn,  wimmelt  die  Literatur 
an  Beispielen  —  sehr  nsMrlieh,  da  derselbe  ungemein  häufig  im 
Leben,  ja  viel  hinfiger  vorkommt,  als  gewöhnlich  an-enommen 
whrd,  wenn  man  schon  geringere,  mit  Leichtigkeit  behorr.sc^hte 
ganz  abnorme  YorstellungeD ,  Phantasiespiele ,  an  die  der  Goi<t 
sich  nach  und  nach  gewöhnt  hat,  und  die  sich  nach  dem  Gosctz 
der  Ideenassociation  fortwährend  wieder  geltend  machen,  wenn 
man  sogenannte  „Grillen,  Schrullen"  u.  dgl.  als  fixe  Ideen  gelten 
lassen  will  und  mnss.     Was  war  es  Anders  in  Kant 's  Geist 
wenn  er  nur  fliessend  vom  Katheder  sprechen  konnte,  wenn  er 
einen  Knopf  eines,  an  einem  bostimmton  Platze  vor  ihm  sitzenden 
Zuhörers  fortwährend  fixirte,  und  aus  dem  Contexte  gerieth,  wenn 
der  Platz  einmal  unbesetzt  war  ?  Von  den  berühmtesten  Männern 
in  Kunst  und  Wissenschaft  ist  Aehnliches  bekannt.   Aber  die  fixe 
Idee  kann  den  wirklichen  Stempel  einer  wahren  wahnsinnigen 
Vorstellung,  nicht  bloss  den  einer  Grille,  haben,  und  dennoch  die 
Integrität  des  Geistes  im  Allgemeinen  dabei  fortbestehn. 

Der  juü^e  üuglückliche,  dest»en  Geschichte  ich  bekannt  gemacht  habe  *), 
hatte  eeioe  fiie  Idee,  in  jedem  Augenblicke  zu  errötben  und  dadurch  Aaden 
aafiHllig,  jft  suB  Oespött  wa  werden,  von  aeiaer  Kiodheit  »n  hie  ia  seine 


*)  Denkwürdigkeiten  znr  medic.  Statistik  a.  StaalsnnOMiknnde.  Berlin 
1846.  »Biographie  eines  fixen  Wahne"  S.  166. 
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SVfl^iger  Jahre  mit  hinüber  gtOMlinen,  dabei  alle  s«{a«  PriKmgeii  mit  be- 
stem Erfolge  zurückgelegt  u.  9f  w.,  bis  sie  ihn  überwältigte  und  zum  S^llMi- 
raord  trieb.  Zwei  andere  Männer,  deren  Arzt  ich  gleichfalls  und  jwar  bis 
in  ihr  hohes  Alter  gewesen,  hatten,  der  eine  die  fixe  Idee,  das»  er  ein  ge- 
fährlicher Mensch  für  Andre  wäre,  und  deshalb  jede  Berührung  möglichst 
vermeiden  müsse.  Ich  habe  eb  oft  selbst  gesehn,  wie  dieser  gtitmüthige, 
sittliche,  liebenswürdige  Mauo,  unverbeirathet,  bei  Andern  einwohnend,  Mor- 
gens  Tor  deip  Aiugtheii  idle  seine  Geachirrt  leerte  ind  «»kehrte,  dsptft 
Mch  mcht  Bin  Tropfen  bliebe,  nn  dem  seiBe  Wiiihsleate  eidi  fonst  nqfS' 
tea  wttrden,  gesehen,  wie  er  Strsssen  weit  yom  Weg»  abbog,  wenn  er  eine 
Person  mit  einem  kleinen  Kinde  kommen  sah,  nm  demselben  lieber  tnssn- 
weidien,  als  ein  Unglück  aunsiiftsn.  Dabei  war  er  ein  achtbarer  Kanf- 
mmn,  tfichtiger  Vormund  n.  s.  w.  Der  andre,  ein  Sabaltembeamter,  katts 
von  seinen  Jünglingsjahren  an  die  wunderbare  »Monomanie",  das»  w,  wenn 
er  bei  einem  Rumor  Peit.sciion  aushängen  sah,  Ton  einem  augenblicklichen 
Wollustdrange  befallen  wurde,  dem  er  sofort  Befriedigung  verschaffte'.!*) 
Ein  gleichfalls  noch  nicht  bekanntes  fremdes  Beispiel  ist  zu  merkwürdig, 
um  es  statt  hundert  andrer  nicht  zu  erwähnen.  Ein  Engländer  hiuterliess 
einen  Tbeil  seines  Vecmfigsns  ssintm  Hanswirtk  mit  der  BeslÜBmmig,  dsss 
er  dsAr  sorget  dass  da  Tkefl  seiner  Gediime  an^ialinBaitsa  verspeuMi^ 
ein  andrer  TheU  in  Biedissls  snblimirt»  nad  dass  sein  ftbfjgsr  Kfiipsr  i^vsr- 
glast"  nnd  zu  optischen  Linsen  verarbeitet  werden  solle!!  Ex  selsts  hinsn: 
„ich  weiss,  dass  man  dies  för  eine  Excentridtit  erkliren  wird,  alldn  ich 
habe  einen  zu  grossen  Abscheu  vor  Beerdigungspmnk  nnd  will,  dass  mein 
Rfirper  zu  nützlichen  Zwecken  diene."  Das  Testament  wurde  angefochten, 
allein  gerichtlich  für  gültig  erklärt,  denn  es  wurde  bewiesen,  dsss  der  Tes- 
tator stets  ein  verständiger  Mensch,  ein  vortrefflicher  Ge.*icbäftsmann  u.  s.  w. 
gewesen  sei.**)  Der  englische  Richter  erkannte  also  hiernach  die  volle 
Dispositionsffthigkeit  eines  partiell  Wahnsinnigen  an. 


^  Hoffbaasr  (a.  a.  0.  8.  851,  868  and  868)  msehi  ans  solshaa  fil- 

Iw  nidit  nnr  wieder  sofort  eine  tp&ifSy  die  er  .USnds  psychologische  UlNc- 
wältignng*  nennt,  nicht  nur,  dass  er  andre  fixe  Ideen,  wie  s.  d^  qiao 
sich  mit  einem  Rasirmesser  den  Hals  abschneiden  müsse,  nnt^r  eine  andre 
species,  den  „blinden  Antrieb  zu  einer  Handlung",  subsurairt,  sondern  er 
benutzt  ausserdem  noch  einen  Fall,  in  dem  ein,  in  glücklichen  Verhältnissen 
lebender  Mann  den  Vorsatz  gefasst  hatte,  sich  zu  ertränken,  und  endlich 
sich  wirklich  ertränkte,  um  daraus  eine  dritte  spedes  zu  construiren,  indem 
«r  sagt:  »Ich  wiQ  diesen  Fall  mit  dem  Namen  des  „plOtslich  enwnnge- 
nen  Yorsaiies*'*'  banaDnen"!  Wie  vid  Naduhmar  bat  Hoffbau ar  in  dieser 
Sndii  sn  generaUsiren  gelnnden! 
**)  Knaggs  a.  a.  0.  8.  48. 
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Diese  Frage,  wie  nicht  minder  die  von  der  Zurechmuigs- 
f&higkeit  solcher  Menschen,  kommt  allerdings  sehr  häufig  in  der 
gerichtliefaen  Praxis  vor,  nnd  hat  uns  sehr  oft  beschäftigt  Die 
Anhinger  der  wkaltbftren,  iterren  Theorie,  dass  alles  geistige 
Erkranken  «nesehliessliGh  seinen  Ürapning  in  der  Sfinde  «nd 
in  der  Leidensehaft  habe,  wollen  die  Zorechnnngsfthigfceit  aneh 
der  nnr  partiell  Wahnsinnigen  nach  begangenen  üebeltliaton  aus- 
gesprochen wissen,  da  man  nieht  ermeesen  könne,  wie  weit  die 
Leidenschaft  über  die  Grenze  der  krankhaften  Idee  hinaus  auch 
das  Gesunde  in  Mitleidenschaft  gezogen  habe.  Da.sselbe  lehren 
die  Anhänger  der  laxen  Praxit»,  deren  unwisf^enschaftliche  und 
gefÄiirliche  Ultraphilantropie  wir  hier  schon  mehrfai-h  zu  bekäm- 
pfen gehabt  haben,  wie  denn  endlich  die  neusten  psychiatrischen 
Seiuriftsteller ,  die  mehr  and  mehr  alle  und  jede  K^i^tige  Störung 
als  nothwendig  durch  somatische  Ursachen  bedingt  betrachten, 
eben  diese  Ansicht  vertbeidigen.  Die  psycholegisehe  £riahrang 
aber,  der  einsige  sichere  Leitstern,  giebt  uns  hier  die  richtige 
Antwort-  an  die  Hand.  Sie  teigt  ans  Taosende  Jon  FiUen,  wie 
die  obigen,  die  Im  gaasen  langen  Leben  des  betreirenden  Men* 
sehen  nicht  die  geringste  allgemeine  geistige  Reaetion  veranlas- 
sen, sie  zeigt  uns  andre,  in  welchen  das  Gegentheil  stattfindet, 
und  in  denen  der  Mensch  durch  seinen  partiellen  Wahn  zu 
Actionen  fortgetrieben  wird,  die  entschieden  den  Stempel  des 
Wahnsinns  haben.  So  lange  aber,  dies  ist  das  Ergebniss  der 
Ergründung  dieser  Fälle,  der  Mensch  im  Stande  ist,  die  ihn  fes- 
selnde &si&  Idee  als  solche  aazuerkennen,  sie  sich  zu  objeotivi- 
ren,  so  lange  beherrscht  er  sie,  wenn  er  auch  nicht  im  Stande 
ist,  sie  in  sich  zu  vertilgen,  so  lange  steht  der  z&gelnde  Ver- 
stand Aber  der  fixen  Idee,  und  w  wird  im  Allgemeinen,  wofHr 
ja  eben  Taosende  von  Beispielen  sprechen,  eben  so  dispositions- 
wie  snreehnnngsf&hig  sein.  Das  diagnostische  Kriterinm  ftr  die- 
aen  Znstand  aber  ist  sehr  einlach:  derartige  Menschen  ertragen 
die  Ber&hrung  ihrer  fixen  Idee.  Sie  linmen  sie  ein,  sie 
l&cheln,  sie  spotten  selber  darüber,  wie  man  sehr  häufig  wahr- 
nehmen wird,  aber  sie  können  sich  nicht  von  ihr  trennen.  Wenn 
aber,  wie  dies  nur  zu  häulig  vorkommt,  die  fixe  Idee  immer  tie- 
fere Wurzeln  im  Geiste  gefasst  hat,  wie  dies  allerdings  nament- 
ivh  4er  Fall,  wenn  sie  nicht  ein  .reines  Fhantaaiespiel,  wie  der 
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§.  70.  Fuut  Wahn.  Monomani». 


Gedanke,  sich  zu  verstümmeln,  n.  df^l,  sondern  wenn  sie  auf 
dem  Boden  einer  Leidenschaft  gewachsen  ist,  der  Eitelkeit,  der 
Rechthaberei,  der  Eifersucht  u.  s.  w.,  wenn  sie  dann  sich  in  der 
und  durch  diese  Leidenschaft  immer  mehr  nährt  und  wichst, 
wenn  in  andern  F&llen  die  ans  somatischen  Anomalieea  herfor- 
gegangene  begrenzte  geistige  Störung  mit  der  wachsenden  kör- 
periichen  Krankheit  gldohmftssig  wächst,  wenn  sie  dann  eadlieh 
den  Kranken  an  einer  gesetawidrigen  Handhmg,  die  Ton  ihrem 
Standpunkt  ans  unternommen  wnrde,  hinreisst,  dann  ist 
der  Beweis  da,  dasa  der  Kranke  anlji^f^rt  hatte,  die  Herrschaft 
Über  die  fixe  Idee  vbl  führen,  dass  sie  vielmehr  ihrarseitB  die 
Herrschaft  llbemommen  hatte,  dann  ist  der  früher  mar  paxtidl 
Wahnsinnige  jetst  als  an  allgemeinem  Wahnsinn  Iddead,  wie  er 
es  auch  ist,  an  erkliren.    Dergleiehen  Kranke  ertragen  dann 
aber  aneh  die  Berfihnmg  ihrer  WahnTorstellang  nicht,  ohne  dar- 
auf sofort  krankhaft  sn  reagiren.    Ein  hiesiger  Gerichtsbote,  der 
das  amtliche  Zeugniss  eines  „stillen,  fleissigen,  accuraten  und  sei- 
nem Amte  völlig  gewachsenen  Mannes"  besass,  und  mit  täg- 
lichem Austragen  einer  Menge  von  Briefen  und  Akten  beschäf- 
tigt war,  hatte  schon  seit  sieben  Jahren  die  fixe  Idee,  Thronfol- 
ger im  Lande  zu  sein.     Beim  letzten  Regierungswechsel,  wie  er 
überzeugt  war,  „verdrängt",  wartete  er  noch  Jahre  lang  in  stil- 
ler Resignation  bis  zu  einer  neuen  Thronerledigung !   Endlich  ting 
er  an,  auffallende  Sehreiben  einzureichen,  und  sein  Gemüthsza- 
stand  musste  geprüft  werden.     Bei  einer  Exploration,  wobei  er 
durchaus  yerst&ndig  erschien,  mir  den  Umfang  seiner  Geschäfte 
erklärte  n.  s.  w.,  brachte  ich  endlich  absichtlich  das  Wort:  „Al- 
lerhöchster Befehl^  vor,  der  in  Beziehung  auf  die  Königlichen 
Gerichtsboten  ezistiren  solle.  Augenblicklich  Teränderte  sich  sein 
Benehmen,  er  wnrde  verstimmt  und  unmhig:  »das  sei  AUes 
dummes  Zeug,  zu  AUeriiOchsten  Befehlen  sei  nar  Er  befiigt 
n.  B.  w.*  (Tgl.  die  ftUle  im  folgenden  Paragraphen).    80  sehr 
ich  tlbrigens  flberseogt  bin,  dass  diese  Deutong  der  beiden  For- 
men, in  denen  der  partielle  Wahn  vorkommt,  die  psychologisdi 
richtige  und  fUr  die  Praxis  sntrftgUehe  ist,  so  muss  ich  doek 
auch  hier  in  Beaehung  auf  die  fixe  Idee  wiedeikden,  daaa  die 
Beleuchtung  jedes  indiTidnellen  Falles  nach  den  all- 
gemeinen  diagnostisehen  Begeln  (§.  61.)  die  Hanpt- 
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Sache  ist,  die  denn  aach  mit  den  hier  dargelegten  Ansichtea 
fibereinstiiiimeii  wird.  Im  Festhalten  dieses  Satses  erseheint  die 
saweOen  aufgeworfene  Frage:  ob  ein  nnr  partiell  Wahnsinniger 
für  eine  gesetzwidrige  Handlang^  die  keine  innere  Besiehnng  zn 
seiner  iizeB  Idee  gehabt,  für  znrechnaagslUug  an  erkUkrea?  z.  B. 
also  unser  oben  erwfthnter  Kaofinann  fttr  eine  WechselfUsehnng, 
als  eine  rein  mflssige,  wie  alle  ihnliehe  abstracte  Fragen,  z.  B. 
die:  ob  die  Taabstommen  dispositionsfllhig  seien,  oder  nicht? 
mtssig  nnd  nnfirnchtbar  für  die  Praxis,  weil  man  die  abstracte 
Frage  eben  so  f&glieh  bejahen,  als  yemeinen  kann.  Nur  die 
ümstSnde  des  Einzelfalls  sind  entscheidend. 

In  die  Kategorie  der  fixen  Ideen  gehören  die  psychischen 
Gelüste  der  Schwängern,  die  in  ihrem  innersten  Wesen 
nichts  Andres  sind,  als  ein  fixer  Wahn,  den  die  Schwangern, 
wie  die  Beobachtung  lehrt,  sehr  erfol^^reich  beherrschen  können, 
der  sie  aber  auch  allerdings  zu  gesetzwidrigen  Handlungen,  von 
seinem  Standpunkte  aus  unternommen,  fortreissen  kann.  Aach 
hier  wird  der  Einzelfall  Licht  geben  (s.  den  merkwürdigen 
210.  Fall).  Dass  der  Gerichtsarzt  sich  in  solchem  Falle  W 
blosser  Simulation  eines  Schwangerschaftsgelüstes  zu  wahren 
habe,  und  dass  die  Schwan r^prschaft  kein  Freipass  fiir  Vergehn 
und  Verbrechen  sein  kann,  bedarf  keiner  weitem  Aosf&hrnnff 
(211.  FaU).  • 


IM.  Ml.  BeherrBcben  der  fixen  Idee.  Bispositionsffthigkeit 
Der  Schahmacher  ü.  wer  wegen  religiösen  Wahnsinns,  im  landrecht- 
liehen  ShuM  fBr  .Uödeinnig*,  d.  h.  für  »meimOgend,  die  Folgen  meiner 
HMidlangen  sn  flberiegen*,  erklärt,  unter  Yormondechaft  gestellt  worden, 

beantragte  später  die  Aufhebnng  derselben,  und  wurde  uns  demnach  mr 
Beurtheilung  seines  dermaligen  OeinAthsznstandes  zugeführt.  Der  66  Jahr« 
alte  Mann  war  körperlich  ^^nz  {resund.  Seine  religiösen  Wahnvorstelhmgeii 
hatten  ihn  noch  keinesweges  verlassen,  aber  sie  hatten  nicht  mehr  die  frü- 
here Macht  über  ihn.  Wiederholt  darauf  geljracht,  erklärte  er:  dass  er  alle 
„diese  Sachen*  für  sich  behalten  wolle,  er  sich  überzeugt  habe,  dass  er 
dailber  mit  Itiemandem  spreehen  dürfe,  auch  sieh  wohl  hüten  werde,  dies 
fcmeAin  sn  thon,  da  er  dch  ja  dadurch  in  sein  Unglück  gestflrst  Jiabe, 
womit  er  sein  OnrasdenrnhÜtoiBC  beielclinete.   NieMade8towcn%er  ret- 
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•oi'hte  ich  natürlich  immer  wieder,  diet^e  Voretellnngen  in  Aiireguog  zu  brui> 
gen,  und  es  gelaog  die»  auch,  wenn  auch  zuweilen  unter  Wideiätreben  de« 
Exploraten.  So  erz&blte  er  auf  Befragen  auch  mir,  wie  frfiher,  die  Ge- 
edüclite  von  Beinern  angeblich  achon  Tormals  erfolgten  Tode,  wie  er  denn 
«neb  iriederiralt  mit  ffmcBeii'ematem  Ton  erUirte»  ^asa  ihn  Gott  von  Zeü 
M  Zeit»  und  zmw  in  der  Oeatelft  einen  abrwflidigen  Greises,  cracheine.  Wia 
eehr  er  darchdraugen  war  von  seinan  peraSnlichen  Verbftltuiss  zu  Gott,  er- 
giebt  Folgendes:  ich  fand  auf  .seinem  Tische,  theils  von  seiner,  theils  von 
seiner  Ehefrau  Handschrift,  eine  Menge  vollgeschriebener  Bogen  mit  Aus- 
iügen  aus  den  öffentlichen  Blättern,  die  lediglich  Uugliicksfälle,  Feuers- 
brlnste,  Ueberscbwemmungen,  Tddtungen  durch  Blitz  u.  dgl.,  betrafen.  Dar- 
iber befragt,  erwiederte  er  mir  mit  erhobener,  eingend-feimliober  Stinme: 
er  habe,  ala  man  ihn  Ar  blSdeianig  eiUirt,  veniclierfti  Gott  wnrda  die  Walt 
dafflr  strafen,  und  die  Zeitungen  bitten  ibv  sahlreiche  Belege  fQr  die  Rich- 
tigkeit seiner  Propliezeiliung  geliefert,  die  er  för  seine  private  Befricdiirung 
sammle,  ohne  damit  irgend  hcrvorzutrotiMi.  Aufmerksam  auf  das  Irrige  die- 
ses Oedankenganges  gemacht,  gab  er  zu,  das.n  nicht  seinetwegen  allein,  son- 
dern wegen  der  SQuden  der  Menschheit  diese  von  Gott  so  vielfach  gestraü 
wftvde.  «Sa  encbrfut  tbeifiSMig,  noch  mehren  Tbatnoben  a«a  dam  innam 
Leben  dea  U.  ansoAbren,  da  ana  dam  Biaharigan  nniweiÜBlbaft  erhallt:  daae 
derselbe  noch  fortdauernd  von  rdigiteen  WahnTorstellungen  befangen  ist 
Niemals  jedoch  behanrt  derselbe  in  seinen  Beden  jetzt  längere  Zeit  dabei, 
noch  springt  er  darin  von  einem  auf  da?  Andre  über,  verlSsst  vielmehr  sol- 
che« Thema  sogleich,  mit  unverhohlener  Absicht,  wieder,  und  spricht  dann 
vernünftig  und  zusammenhängend  von  andern  Gegeiihtäuden,  so  namentlich, 
wenn  er  auf  sein  früheres  Gewerbe  als  Schuhmacher,  wie  auf  sein  jetziges 
Geechlffc  als  Hlnaer  •  Gommiaeionair  gebracht  wird.  In  letsterar  B^ehnng 
habe  ich  sogar  eine  Ar  seinen  Stand  nngewSbnHche  Sachkenntnisa  bei  ihm 
angetroffen,  und  Alles,  was  er  mir  von  Haadschriftan  darauf  bezfiglich  vor- 
gelegt,  ist  so  abgefasst,  wie  man  es  von  einem  Menschen  dieser  Art,  aber 
einem  dispositionsfähigen,  nur  erwarten  kann.  Er  hat  sich  Kenntniss  von 
sein  (iesfhäft  betreffenden  (Jesetzesstellen,  von  juridischen  Formen  u.  dgl. 
verschafft,  und  Eingaben,  Klagen  u.  ».  w.,  die  er  mir,  von  ihm  selbst  ge- 
safariabaa,  vorgelegt  bat,  sind,  wenn  aveh  naorthographiseh  und  sehMit  ati- 
tiairl^  aber  dach  so  abgeliuat^  dasa  Kiemaad  in  dem  Yarfessar  einen  Geistes- 
gestarten  vermuthan  wlirda.  Nach  allem  Bisherigen  eigiabt  es  sieh,  daas 
die  religiösen  Wahnvorstellungen  des  U.  gegenwlrtig  in  einen  engen  Krei« 
gebannt  sind,  das»  er  Macht  über  dieselben  gewonnen  hat.  da»s  diesell>en 
demnach  jetzt  nur  noch  als  fixe  Idee  in  ihm  wurzeln.  Hiernach  ist  es 
denn  nicht  auffallend  und  nur  einer  sehr  gewöhnlichen  Erfahrung  entspre- 
chend, wenn  er  ausserhalb  »eines  fixen  Wahns  sich  wie  ein  geistig  ge- 
svndar  Nansoh  daistallt.  Um  einen  Belag  daAr  au  gewianen,  wia  der  D. 
sich  benehmen  wflrdtb  wann  sein  fixer  Wahn  mit  seinem  bAigailieban  Laban 
and  Treiben  in  Gdlision  geriethe,  habe  ich  ihm  die  Frage  vorgelegt:  was  er 
bagiaaan  wflrda,  wann  a.  B.  bei  Vaimbradnng  aiaea  KaafcontnMsts  Gott  ihm 
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ümUAim  und  Umi  bcOUe,  tniMi  n  wcrfSrira,  ab  m  4m  ftitanM  4« 
MlMiaD  «od  MB  HCaes  m  «fftifiini  ediMBe?  wewami  er  «rfr  enat  erwie- 

dMie:  diee  kSane       nicht  foikommeo,  da  Gott  ihn  nor  nnur  rnnrnrnm, 

sich  ehrlich  and  rechtlich  lu  emShrcn,  im  üebrippn  aber,  da  er  anf  dieser 
Groodlage  operire,  woffir  er  eine  Thateache,  einen  Hausverkauf  betreffend, 
»Is  Beispiel  anführte,  die,  wenn  sie  wahr  ist,  setnem  Character  Ehre  macht 
—  ihn  gewähren  lasse.    £b  verdient  hierbei  berficksichtigt  zu  werden,  das» 
kMmi  abnadim  itt,  wie  grada  seiae,  anr  das  laamla  daa  OcBBflths  berfth- 
landa  Wahavomtelhuig  avf  daa  GeaeUft,  daa  er  ergrÜBB,  von  itBiaiMleia 
Bwflnia  aeia  Maate,  and  daas  Mtekts  vorliegt,  was  aos  neaerar  Zeü  cfaea 
Gegenbeireis  gegen  die  Behaoptangen  des  U.  lieferte,  dass  er  aeine  reKgiA-  • 
»en  Verirninpen  jetxt  in  sich  rert^chlipsse.    Der  II.  hat  sich  mir,  nach  alle 
diesem,  jetzt  als  ein  Mensch  dargestellt,  der  weder  „„des  Hebranchs  seiner 
Vemnnft  völlig  beraubt"",  noch  auch     unvermögend  i»t,  die  Folgen  seiner 
Handlung  zu  überlegen" "  *).    Er  i«t  deamach  so  weit  wieder  hergestellt, 
daaa  die  Tefnandachaft  aufgehobaa  wardaa  kann.*  Dtoa  gaaehah  vor  awaa- 
üg  Jahraa.    U.  Ist  aiclit  wieder  vorsekoamiea  vad  daiana  aa  aaliliaaaaB, 
daaa  aaser  Oatachten  kein  verfehltes  war.  Eine  ganaa  Reihe  Ihalieher  PWe 
von  zweifelhafter  Dispositionsflhigkeit  bei  fixen  Ideen  wnrdeil  aaek  deaael- 
bea  Graadafttaea  aad  mt  deaiaelben  Brfolg  eateehieden. 


IM»  rai.  TOdtaag  dea  vermeiatUcbea  Nebeabahlera. 

HoffaiaaB  hatte  aa  16.  Septanbar  aeiaaB  Stabenaaehbar  vad  ganaaea 
Bakaantea,  AibaitaiaaDa  Haadt,  aiit  eiaam  Brodaiaaaar  eratoehea.    la  dea 

ersten  Verhören  hat  er  sich  ganz  ablehnend  geiassert.    Er  habe  nur  eiae 
Srhligerei  mit  dem  pp.  Hnndt  gehabt,  der  „sein  Weib  verführt  nnd  mi 
ihr  gehurt  habe",  eine  Schmach,  die  er  nach  28)fthriger  Ehe  nnd  nachdem 
er  10  Kinder  mit  seiner  Frau  erzeugt,  nicht  habe  erdnlden  k0nnen.  Oesehn 
habe  er  zwar  nie,  dass  »eine  Frau  mit  Hnndt  zusammen  gewesen,  »doch 
waHa  er  wAm  Bide  darauf  aeh«6Mi,  daaa  Beide  gehart  hüten,  und  aüa  Be- 
weise wiraa  da*.    la  Folge  dieaea  Yerdaehta  ehahreeheriaebeB  üsgaaga 
awiaehen  seiner Thm  aad  dem  Haadt  hatte  HoffaiaaB  dfler,  «ad  Baaeat- 
lieh  in  der  letzten  Zeit,  Streit  aad  Mgelei  mit  Ereterm  gehabt,  und  gib  «r 
aoeh  im  ersten  Verhflr  an,  dass  er  am  Tage  der  That  eine  Schligerei  mit 
Hundt  gehabt  und  demselben  einen  Stoss  mit  der  Fau;*t  gegeben,  aber 
auch  nur  diesen  ihm  gegeben,  namentlich  nicht  ihn  gestochen  habe.  »Es 
kann  Keiner  auftreten,  der  da  t>agt,  dass  ich  etwas  gehabt  habe,  WBBB  of 
aahwOrt,  aehwBrt  er  Maeh.*    YorgehalteB,  daaa  der  Haadt  aa  aaiaar  Ver- 
tetanng  geetorbea  sei,  erwiederte  eri  »So,  fat  er  todt?  Daan  mass  er  sich 
deeh  gaflOulieh  geatoehaB  habaa.    Waaa  er  todi  irire,  ao  aoMa  ailr  daa 

■■  » 

*)  d.  h^  nach  den  DefinitioaeB  des  Laadreehta,  wadtr  wahBaiaaig  aoch 
hMataaig. 
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leid  thun.  Die  Absicht,  ihn  zu  tOdten,  habe  ich  nicht  gehabt.  Ich  konnte 
ihn  nicht  leiden,  wefren  der  Hurerei  mit  meiner  Frau,  aber  ihn  todt  zil 
sflilappn ,  daran  habo  ich  nicht  frorlarbt.  Ich  wollte  ihn  nur  durchprügeln" 
n.  H.  w.  Als  ihm  das  Messer  mit  'lor  Friiire:  oh  os  das  seinige?  vorgele^ 
ward,  erviederte  er:  „das  weiss  ich  uiolit,  so  ähnliche  Messer  habe  ich." 
Bei  der  Recognition  des  LMchnams  benahm  er  sich  sehr  frech  und  gleieli* 
gUtig  md  Hess  niokt  die  mindeste  Spar  von  Rene  blicken.  Aneh  14  Tage 
epiler,  im  Yerhflr  vom  9$,  September,  Ilugnete  er,  die  Wände  beigebraolit 
m  hnben,'  nid  Tenioheite,  ,wae  er  gesagt  kabe,  sei  so  heilige  we  Amen  in 
der  Kirche,  davon  nähme  er  nichts  zurflck:  er  kOnne  sidi  jetst  nicht  mehr 
besinnen,  was  er  mit  Hundt  vorgehabt,  es  sei  ja  auch  schon  aafgeschrie- 
hen."  „Was  soll  ich  denn  erzählen",  sfhlos'»  er,  „Sie  wissen  es  ja:  heute 
kann  ich  es  nicht  nocli  einmal  erzählen,  mein  Kopf  ist  mir  zu  schwer,  ich 
bin  eiskalt,  die  Hämorrhoiden  sind  mir  nach  Kopf  und  Hrust  gestiegen,  so 
dass  ich  es  vor  iSchmer;^en  kaum  aushalten  kann,  ich  muss  dringend  bitten, 
mich  am  Tage  loszuschliessen,  damit  ick  mich  im  Geflbigniss  bewegen  kann." 
Der  Inquirent  registrirte  kiertiei,  dass  die  Krankheit  des  Hoff  mann  nicht 
fingirt  ersehien;  denelbe  sah  {^ich,  als  er  eintrat,  sehr  leidend  ans,  er  »i> 
terte  soletit  am  gaosra  KSrper,  und  sein  Znsiand  war  von  d^r  Art,  dass 
man  glauben  musste,  er  werde  in  jedem  Augenblick  nmsinken.  Auch  nosk 
im  Verhfir  vom  19.  October  sagt  Inculpat:  „ich  kann  nichts  gestohn,  was 
ich  gesagt,  rlahoi  bleibe  ich  fest  stöhn",  und  fügt  gleich  folgende  be- 
merkenswerthe  Aeiissernn^reri  hol:  „wenn  meine  Frau  herkommt,  dann  lassen 
Sie  sich  einmal  den  grossen  Schlitz  in  ihrem  Unterrock  zeigen,  da  werden 
Sie  sehn,  wie  weit  die  Canaillerie  einer  Hure  geht."  Er  behauptete  ferner, 
seine  Frau  und  Hundt  h&tten  sich  bestellt,  nnd  das  sei  „Tag  und  Nacht 
Un^fowrt"  gegangen.  Hnndt  habe  sich  »lein  den  Tod  dnich  diese  Hurerei 
geholt*,  nnd  er  sei  an  dem  Stick  niekt  gestorbon. 

Lvdwig  Hoffmftnn  katte  vor  28  Jahren  seine  Vtm  gekeimthet  und 
aekn  noch  lebende  Rinder  mit  ihr  enengt.  Er  lebte  bis  Pfingsten  t.  J.  sick 
nletst  mit  Commissionsgescklllen  emlhrend;  um  Pfingsten  (sechs  Monats 
vor  der  That)  aber  fing  er  an,  seiner  Frau  Vorwürfe  darüber  zu  machen, 
die  sie,  jetzt  bereits  51  Jahre  alt,  durchaus  unbegründet  nennt,  was  nie  „mit 
tausend  Eiden  bekräftigen  will",  da«s  sie  mit  ihrem  Stubennachbar  im  Fa- 
milienhause, dem  Arbeitsmann  Hundt,  ehebrecherischen  Umgang  pflege. 
In  den  leisten  sechs  Wochen  (vor  der  That)  bereitete  er  sich  sein  Lager 
anf  der  Eide  an  der  Stnbeotbür,  wo  er  alle  Nichte  schlief,  so,  dass  er  ein  Brett 
gegon  die  Thür  nnd  daramf  ein  'Kopfkissen  legte,  anf  welch«  Weise  er,  beim 
nAehttichen  Oelben  der  Thftr,  hätte  horaosüdlen  müssen.  Ansserdem  hatte 
er  ein  Vorlegeschloss  vor  die  Thür  gehängt,  und  s«  )i(»n  frQher  hatte  er  einen 
Strick  daran  befestigt,  in  welchen  er  Knoten  geschiürzt,  die  er  dann  am  Mor^ 
gen  nachzählte.  Einige  Wochen  vor  der  That  hatte  er  seinem  Schwieger- 
sohn fi.  für  eine  Nachtwache  zum  Aufpassen  einen  Thaler  versprochen. 
Nichtsdestoweniger  behauptete  er  unaufhörlich,  dass  seine  Frau  Nachts  zu 
dem  Hundt  ginge,  und  als  ihm  seine  Tochter  einst  scherzweise  erwiederie, 
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die  Matter  ue'i  au.s  dem  Fenster  gegangen  —  welches  drei  Treppen  hoch 
liegt  —  äusseite  er,  „ja,  Du  hast  Recht,  die  Mutter  kann  klettern."  Die 
Nacht  vur  der  That  hat  luculpat  akh  gar  nicht  /.u  liett  gelegt,  sondern 
ftitaeud,  den  Kopf  auf  dem  Tisch,  zugebracht.  Am  andern  Vormittag  kuB 
«r  n  der  voreheKchteB  B.  in's  Zimmer  und  sagte:  »Heute  fudeie  ich  mir 
den  Hnndafiitfc  aua,  auf  ein  Duell,  Uer  habe  ich  eiaeii  Dolch*,  indem  er  anf 
die  Anuttaache  aeinea  Uebenoeka  klopfte.  Nach  11  Uhr  sah  ihn  dar  Haas* 
Inspector  aaf  dem  Hofe  mit  einem  Stocke  doreh  die  Lnft  fechtend.  Er 
aehien  dem  F.  angetrunken,  was  dieeen  noch  veranlasste,  Hundt  za 
warnen,  da  auch  ihm  das  Verhältuiss  zwischen  Beiden  bekannt  war.  Nach 
dem  Mittagessen  rückte  Hoff  mann  seineu  Stuhl  an's  Bett  und  legte  sich 
mit  dem  Kopfe  auf.  Nach  fünf  Minuten  aber  sprang  er  auf,  eihg  und 
bastig,  dass  er  über  seine  Tochter  wegstieg,  liess  den  Hundt  aus  dessen 
Stube  herausrufen  und  fragte  ihn:  warum  er  ihn  wolle  in  die  Zeitung  setaeu 
laaaen?  er  habe  |  Jahre  hmg  mit  aeinerftan  gehört,  nna  anUe  ea  ana  aefai. 
Nach  geweehaelten  Schimpfworten  atach  Hoffmnnn  den  Hsndt,  empfing 
aber  noch  einen  Schlng  mit  einem  Beeenatlel  aaf  dm  Kopf,  nobei  ea  be> 
merkeaswerth  iat,  daaa  die  That  ÜMt  unter  den  Angen  mehrerer  Beaabaer 
des  Familieohauses  geschehn,  und  ging  dann  in  seine  Stube  zurück,  von  wo 
er  bald  darauf  zum  Arrest  abgeführt  ward.  „Die  Unzucht  meiner  Frau  mit 
dem  Hundt",  deponirt  er  im  ersten  Bekenntniss,  „hat  mich  zu  der  That 
verlt'itet,  Hundt  wurde  mein  äi^ster  Feind,  und  ich  fasste  den  Gedanken, 
ihu  aus  der  Welt  zu  schaflFen",  nimmt  dies  Geständniss  aber  fast  augen- 
blicklich zurück,  indem  er  angiebt,  er  habe  vielmehr  den  Hundt  nur  einmal 
,tüciitig  durcharbeiten",  ihm  ein  Denkzeichen  geben  wollen,  bisher  aber  nur 
naa  Furcht  vor  §  träfe  so  beharrlich  gelftugnet  tbeiiwupt  das  Meaaw 
icgan  «touriaa  gebraucht  au  haben.  Sin  aolcher,  hmg  gehegter  Bntachhaw, 
an  dem  Hundt  aicfa  in  riehen,  iat  auch  ana  der  Depoattion  seiner  Bhefran 
erwiesen,  nach  ivaleher  Ineulpat  in  den  letaton  aecha  Wochen  lieHbch  ge- 
droht hatte,  „einen  von  den  Hundsföttern  zu  ermovdmi*',  worunter  er  seine 
Ehefrau,  Hundt  und  B.  verstand,  und  wonach  er  auch  das  Messer  wenig- 
stens schon  seit  sechs  Wochen  aus  der  Wirtlischaft  entfernt  und  verbürgen 
(in  »einem  Rocke)  gehalten  hatte.  „Hoffmann  ist  gegenwärti;:  tiG  Jahre 
alt  und  für  sein  Alter  noch  rüstig  und  anscheinend  kräftig.  Seine  kleineu 
Augen  haben  etwas  Zusammengekuiflenes,  Stechendes,  was  demselben,  so 
wie  uamentlidi  ein  ateta  lichekder  Zug  um  den  Mund,  eiaea  iroaischm  Ge- 
aiehtaanadruck  giebt.  Seine  Haltung  hat  etwaa  Eatachiedeaea,  aciaa  Reden 
alad  hon,  gedriogt^  haatig,  naan  er  nioht,  «ib  au  Zeiten,  ▼erachloaaen  und 
einaUbig  iat  Sr  iat  reisbar,  namentlich  ftr  Wideiapraeh  hiebst  empMHch, 
and  kann  dann  auch  leicht  heftig  oder  schweigsam  werden,  so  duM  eiM 
vaitere  Unterredung  unmöglich  wird.  Seine  körperlichen  Functionen  gehen 
normal  von  Statten,  und  er  ist  als  körperlich  gesunil  zu  erklären,  wie  er  in 
ruhigem  Momenten  auch  selbst  einräumt.  Seine  Gesichtsfarbe  ist  normal, 
nur  hat  er  die  KupfeniasH  der  Trinker,  lieber  seinen  C^aracter  äussern 
sich  alle  Zeugen  dahin,  das»  er  ein  streit-  und  zanksüchtiger  Mensch  sei. 
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der  tftglich  UnfiricdeB  mit  leiaer  Fiau       Familie  hatte.    £•  sokMi*  i» 
tas,  dM»  di«M  InmuM  iieh  «st  Mi  di»  ■Pariitrtt  ZoÜ  bnitkt,  «Mri^ 
•iMt  besMIiflM  dits  mtShefirM  nid  der  iMpMterF.,  dir  iAIiM  im  11^ 
gameiaan  sieht  Ober  ihu  zu  klafta  gthabt.     Beide  aber  geben  aina  (hiar 

sehr  hervoraahebende)  Ver&aderang  iu  seinem  Wesen  seit  eiaem  balbeu 
Jahre  vor  der  That  (Ptingsteii  v.  J.)  an.  lIoffmaaD  fiiig  au,  sich  stark  dem 
Tranke  zu  er^eben^  trank  täglich  zu  witdt  rholten  Maien  und  kam  nament- 
lich ,,ia  den  letzteoi  »echs  WocUeu  la»t  täj^Uch  betf uokeu  nach  iiaase,  a»:^  auch 
fast  gar  oichta  nad  achian  nur  Ton  Bnontiwaiii  «a  Mmb**.  Mob  wir  m  mmk, 
daaa  J<dar  tiofa  yat  ihm  flWfhteto  wid  Amü  1—  dem  Wigiging.  »«law*'-, 
flttit  atiae  FkM  fort,  «.ab  ob  BaffmMft  gw  keiim  Yemtaad  mAr 
Imbt  Utte.  Sein  Wahn,  dass  ick  nÜ  Hiadt  anhielte,  wurde  ao  aintr  $am 
Idee,  von  der  er  nicht  abzubringen  war.     Schon  in  frühern  JahMn  war  er 
eifersüchtig,  abtT  i>eruhipt^  sicli  bald  wieder,,  wenn  er  den  Mann  nieht  wie- 
der sah;  mit  Liuinit  dagegen  war  e^  etwas  Andre«,  der  wohnt«;  neben  uns, 
den  »ah  er  täghch,  dadurch  l>eluiu  sein  Afgwohu  stets  aeuu  Ajuti^uag"' 
a.  w.    Im  Gettogniia  he*  mtk  weaigan  Woeheo  da»  Beaahme»  dar  1^ 
«■IpalaB  rieh  idw  aeiladort    Jm  4.  Moiamber  eeha»  uigle  dm  ftedigm 
Bi  an,  Haffmaaa  haba  üia  gelietea.  Um  von  dea  AaeWioha»  dm  SMba 
aainer  Bhefraa  xa  beÜMien,  die  Abaads  v<Ma  einem  Feuerbcande  nmcabea 
»ein  Qefftngnii^s  käme  und  ihu  färchterlich  quäle,  bin  er  ihren  Namen  aas- 
riefe, worauf  sie  spurlos  verischwände.     I>iese  angeblichen  Eriebni^ii^e  und 
Behaudiaug  im  Uefäuguisse  er.*M:hoiueu  von  luia  aii  bei  iioffmau^u  dun  U- 
gahaad  bia  auia  heutigeu  Tage,  wie  ihn  auck  die  ««»cbftadliebeBakandiuui^  * 
tamri  am      Movambar  mi  einam  Omtlmlniii  bawogm  hat  Iv  aott  .^aaf 
da»  Mm  oad  tedliiiliaBia  irudaa^  9,  10,  16  Fkaoan  aahi»,  ima  ibm  daa 
SchfccblSebste ,  ihn  dareh  dia  ObeerTatiouaaabiiba  wia  eine«  imeribaBiatbea 
Afisn  au,  sie  puuktireu  nach  seinem  Hauche,  was  ar  deakt  and  wa»  »em 
Auge  pliiikt,  sie  pulten  ihm  den  Stroh^ack  auf,  dass  er  ^wiz  vecstopft  wird, 
uud  mit  dem  Hauche  Alle»  heraubgeht,  wa»  er  auf  deju  llerzeu  hat""  u.  w. 
Hai  nieiuem  ersteu  Besuche  kaäpfte  ich  die  Liuterreduug  ;m  eine  uuerhet>> 
Maba  Varwoadong  der  Naae  au,  uud  sogleich  iusaarte  UoffaMua.  i»  haati- 
gern  WortacMlt  ».daa  iai  e»  >  «bau      die  Kaaa  habe»  ai«  mir  aiag»- 
mbiagau  —  aie  diia^„  dia  Obaarfataraa»  fBanliek  iai  mam.  faneaan»  aa  tat 
aohraahüeh.    Dia  Observation  geschieht  Toa  obiD-  durcJi  eiae  Sohaibe„  aber 
auch  auü  den  Löchern  iu  den  Wünden"*  u.  s>  w.    Krscheinungeo  von  klei- 
nen Thiereu  (wie  beim  SäuferwahnHinn)   zu  haben,  stellte  er  in  Abrede. 
Leber  das  Verstecken  des  Me.süer»  befra^jt,  äusserte  er  sich  luit  grosser  Un- 
befangeaheit,  kau  aber  immer  wieder  auf  die  obigeu  Eraähktugeu  Mirück, 
«abai  aa.  baaurboD«  daia.  aaina  Itfenea,.  seiae  Art  atab  aiaiidaieham  d»a 
ttai^iiiga  d«B  tiafatea  O^bersaBgua«  aa  äab  tragea.   Qaaa  Gtotabaa 
gUtvon  allaa.  ftalan  aplAm»  UatamdBagaa,  dia  iah  aut  Hoffiaskaa  gmin 
gen.    Auf  eiae  Diacnaaion  Über  seiu«  Angaben  läöat  er  sich  nie  ein,  waa 
höchst  charaataristisoh  ist,  er  pflegt  vielmehr  dann  ironisch  bejahend  mit  dem 
ÜApfa  ao.  Biakaa.    Wiaderlftak  hat  ar  in  daa  MiiohteB  dia  FeBaMTvaitiefBag 
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Wbm  der  OellBgusBtMr  gani  and  gar  mit  Wasser  begossen  - 

«r  mir,  die  ktite  Naeht  so^r  fünfzehn  da  fijewefien  wären.   Am  ÄL  Decem- 
ber  bei  ihm  eintretend,  fand  ich  das  Fenster  der  Nummer  mit  eraem  B«M 
bedeckt;   er  wollte  sich  darüber  nicht  niher  aussprechen,   und  nickte  nur 
einsilbig  äussernd,  ich  würde  es  wohl  schon  wissen.        Hören  Sie  sie""' 
sagte  er  ein  andeau],  In*» Ctotpriebe  te  Gfliugeneii  hörte,  »„da 

geht's  sdMii  wieder  Im**  «.  dgL  n».  —  Ii*  dw  Wnlusiiui,  der  an  dem  Be* 
nfWwMMi  ud  de»  Aeusserungen  des  Hoffmanu  hervorlevehtet»  lediglidi  Si» 
Mlation  oder  nicht?   Jeder,  der  denselben  längere  Zeit  zu  beobachten  Oft* 
legenheit  hatte,  wird,  wie  die  Herren  Gerichtsdeputirten,  hierüber  ^ar  keiaei 
Zweifel  haben,  darüber  nämlich,  dass  Hoffmann  keineswegs  bloss 
simulirt,  sondern  wirklich  allgemein  wahnsinnig  ist.     Ich  habe 
schon  oben  der  tiefen  Uebeneugung  gedacht,  die  aas  allen  Aeusseruugen 
desselb«»  hcmrUtekt.    Br      dnehdrasgea  nm  dee  W&hihett  seiner  An^ 
gaben,  feiner  VisioDea.   It^  lege  hierbei  wenig  oder  keineai  Werth  anf  sein 
jeweQitBS  nlehtiMtee  Lirmen,  auf  die  obige  Thatsache,  dass  er  einen  Besen 
vor  sein  Fenster  eteekt  u.  dgL,  weil  hierbei  eine  Absicht,  eine  stadirte  Liat 
noch  <ehr  wohl  voraasgesetzt  werden  könnte,  weniifrleich ,  in  Verbindung 
mit  allem  Andern,  dies  BenehimMi  .sehr  auffallend   i>t:    desto  mehr  Werth 
aber  hat  da.s  benehmen  dea  Inculpaten  bei  versuchter  Einrede  gegen  seine 
walimiinuigeu  VofsteUnngeu,  wie  es  oben  gesckildect  worden.  £iu  Simulant 
wftrde,  wie  die  BtfshnMg  seigt,  hierbei  gsns  sndus  veviuhsen.  Wenn  es  in 
dessen  Isinrninn  U^e,  den  Richter,  den  forensiflehett  Asst  durch  alle  in%> 
lieben  Ueberfedan^en  sn  die  Richtigkeit  seines  verstellten  Wahns  gisaben 
nn  machen,  ro  verschniEht  II  (»ff  mann  ein  solches  Verfahren,  der  luianflidik 
lieb  äussert:  er  habe  „..seinen  vollen  Yorstan«!"*,  und  bei  jeder  Einrede  zu 
widersprechen,  zü  streiten  aufhört,  und  allem  Einspruch  bejahend  zunickt, 
wobei  seine  Gesichtszßge  ironisdi  au  sagen  scheinen:  ..woau  mit  iiiuen 
nfeNiten?  ei  iet  mir  ganz  gleiehgttltig,  ob  Sie  ginnben,  was  ich  vorbringe, 
odnr  afebt**    Bbi  eolehea  Yerbhran  des  Ho-ffmann  aber  ebra  als  aias 
doppelte  List  deaten  und  annehmen  an  woHen,  dsss  er  wieder,  absiehtlieh 
den  Schein  einer  Simulation  venneide,  wäre  um  so  mehr  geanan^ui,  als 
Gründe  vorliegen,  wehhe  die  Entstehung  eines  wirklichen  Wahnshms  bei 
ihm  erklärlich  genug  machen.     Als  solche  sind  im  nennen  die  Leidenschaft 
der  Eifersucht  und  der  Trunk"  u.  s.  w.  (Folgt  eine  Entwickehmg  deb  h^iu- 
ftoBMü  dieser  Momente.)   »ThatslBUidi  ist^  dass  er  naaMoHiflli  ^  ta  lats^ 
tsn  eeehe  Woeben  Iwt  tiglicb  betaankan  war.  Nichts  aas  and  aar  von 
an  leben  eeUen.    S»  enehehit  um  aa  iberftBasiger,  hier  dsa 
EinflnsH  einer  solchen  Lebensweise  auf  den  Geist  ainea  sehoa 
einer  tobenden  LeideDscbtd't  gepeinigten  Menschen  weiter  auszufUbcen, 
ala  tielniehr  die  Behauptung  gewagt  werden  kann,  dass  eine  Erhaltung  der 
mUttalen,  gesunden  geistigen  Stimmung  unter  solchen  Umständen  weit  we- 
niger 'ffahrungsgeniäss  gewesen  wäre.  —  In  einer  solchen,  wie  die  geschU- 
lierte  üemQthswrfassnog  Im  AügMioeB,  brfnd  siolL  ünfiffBiann.  aai 
Ift.  SeiMibeiL  Der  erste^  bi  niheiar  Besiibnag  m  der  jekt  m  heleneblsft- 
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den  That  stehende  Schritt  war  daa  Verbergen  des  MordinstrumeDts  schon 
Wochen  lan«;  vorher.  Diese  Handlung  bekundet  offenbar  nicht  nur  einen 
Vorsatz  zur  That,  sonderu  scheint  auch  eine  zweckgemässe  Prämeditation 
zu  er\^'eisen.  Aber  sie  scheint  dies  nur.  Unz&hlige  Erfahrungen  bei  un- 
zweifelhaft Geistesgestörten  haben  gezeigt,  wie  sehr  sie  im  Staude  sind, 
wenn  sie  über  eine  gesetzwidrige  Handlung  brüten,  die  geeigneten  Voriteb* 
rangen,  oft  ganz  sweekgsmiaB,  oft  sogar  mit  grouer  SeUmlidt»  m  iuMuk. 
In  attdam  FlUeo  leigt  sieh  frcflieh  auch  «elbst  ia  «bta  diaaeii  Voikelnu- 
gen  der  Steai^  der  Yerinkrthait»  und  grada  ao  war  ea  bai  Hof f man n  4m 
Fdl,  der  ein  Meaaer  aoa  seiner  Wirfhachaft  Wochen  lang  vailiiigl»  daa  bald 
vcmiast  nwden  nniaste,  vnd  daa  zu  sich  gesteckt  zu  haben,  er  kaum  Hehl 
hat.  Wenn  gewiss  ein  zurechnunf^sfähijier  Verbrecher  sich  anders  sicher 
zu  stellen  versucht  haben  würde,  so  würde  ein  solcher  ohne  Zweifel  noch 
weniger,  wie  Hoff  mann  es  that,  Wochen  lang  vorher  mit  dem  Entachluss 
zu  einer  so  violenteu  That  gedroht  und  laut  verkündet  haben,  „„dass  er 
einen  von  den  liumUfüttem  ermorden  werde"".  Wie  hierin,  so  beweist  er 
aneh  dadareh,  daaa  ea  ihm  Tor  der  Tiiat  gar  nidit  selv  wiiditig  eradiieo» 
Vorkalirangen  an  treffeUi  die  ihn  mfiglichenraiaa  tot  EaldeelniBg  vmä  Strafe 
■ehOtaen  lu»nnt€a  —  ein  aelir  wiei^ea  HoBMot  flfar  die  Beutiieilnng  bei 
aweifelhafter  ZnreelinnngelUilgkeit  — *dadare1i  nimfich,  daaa  er  die  Tlwt  feit 
unter  den  Au^'en  von  mehrern  Zeugen  verübte,  während  es  wohl,  unter  den 
obwaltenden  Wohnungsverhältnissen,  ihm  nicht  schwierig  hätte  sein  kOnnen, 
dem  Hundt  heimlicher  Weise  beizukoramen.  Einzeln  genommen,  sind 
alle  diese  Reden  und  Handlunjren  vor  der  That  allerdings  nicht  absolut  be- 
weisend, wohl  aber  sind  sie  äusserst  wichtiji  für  die  Beurtheilung  in  ihrer 
Gesammtheit  und  in  Verbindung  mit  des  luculpaten  Benehmen  bei  der 
That  nad  nach  deraelben.  Nachdem  er  schon  die  Nacht  TOflier  ai^ 
nieht  aehlafen  gelegt,  kündigt  er  der  8.  am  andern  Uatffia  die  That  ihm- 
lieh  an,  indem  er  Ton  dem  »»Doleh*"'  spricht,  den  er  in  aainem  Rocke  halie, 
nnd  iromit  er  den  »«Hnndsfott  hente  hefansferdem**  wQL  Er  trinkt  wie 
gewöhnlich,  ficht  auf  dem  Hofe  in  einem  scheinbar  angetmakenen  Zustande 
mit  einem  Stocke,  so  dass  F.  den  Hundt  förmlich  vor  ihm  warnt,  und  nach 
dem  Mittagessen,  wo  endlich  der  lange  gehegte  Entschluss  reif  geworden, 
springt  er  eilifr  und  hastig'  über  seine  Tochter  hinweg  hinaus,  bepiunt  einen 
Zank  mit  dem  Hundt  und  verletzt  ihn  nun  tödtlieh.  Bei  dem  geschihler- 
ten,  schon  lange  vor  der  That  bestandenem,  geistig  gestörtem  Zustande 
des  inculpateu  ist  ein  solches  Benehmen  b«  der  That  eben  so  erklärlich, 
als  ea  schwer  so  veieinigen  wäre  mit  der  Annahme  eines  noimalen  Oe> 
mtttlissnataadea  bei  dem  Thiter.  Bedenken  erregend  aber  iat  die  an  aiek 
nnaweifelbafte  Thalaaehe,  daas  die  Tlmt  dea  Hoffmann  einer  «onaa/aoi- 
norif  niebt  ermangelt,  die  er  so  offen  und  conseqnoit  angegeben  hat,  und 
iwsr,  daaa  sie  eine  Leideuschalt,  wie  die  Eifersucht,  aus  welcher  so  natür- 
lich Hass  und  Rachsucht  entspringen,  zur  Unterlage  hat.  Unter  den  ob- 
waltenden Umständen  aber  ist  kein  Zweifel  gegen  die  Annahme,  dass  diese 
cama  Jacinoris  bei  dem  Angeschuldigten  ihrerseits  auf  einem  Wahn  be- 
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nihte,  den  soino  Frau  ^^anz  rii  liti^  eine  fixe  Idee  nonnt.  Diese  fixe  Idee 
schliesst  an  sich  noch  nicht  die  Zurechnun!j;.sfähigkeit  absolut  aus.  Wer 
aber  vom  Standpunkte  eine»  fixen  Wahus  aus  »itten-  und  gesetz- 
widrig handelt,  beweist  eben  dadurch,  dass  der  Verstand  die  Herrschaft  über 
die  fixe  Idee  verloren  hat»  and  dann  hat  der  einseitige  Wahn  (fixe  Idee^  Mo- 
nomanie) angehört,  ein  bloss  einseitiger  an  sein.  Bedenken  endlieh  kann 
dM  Inenlpaten  anftngliehes  Lingnen  der  That  enegen,  das  doeh  nicht  an- 
ders gedeutet  werden  kann,  denn  als  ein  Bestreben,  sich  der  Strafe  für  seine 
That  KU  entziehn,  das  seinerseits  auf  ein  Bewusstsein  der  StrafflUligkeit  der- 
selben bei  dem  Thäter  zurOckschliessen  Hlsst.  Aber  auch  liier  wiederholt 
sich  nur  eine  so  häutijre  Erfahrung;  an  Menschen,  die  in  offenbarster  g^eisti- 
ger  Unfreiheit  Uebelthaten  ausführten  und  nach  consumirter  That  Anstalten 
ähnlicher  Art  trafen,  läugneten,  Hohen,  sich  verbargen  u.  s.  w.  Das  Be- 
wusstsein  des  Bösen  in  einer  violenten  That  ist  nimlich  keineswegs  aberall 
bei  GenttthsgestOrten  eiloecben,  and  sehr  natflrlich  dann  ihr  Bestreben,  sich 
der  riehtsrliehen  Strafe  an  entsiehn,  wobei  m  bedenken  bleibt»  dass  ja  nicht 
allein  die  Fhige:  ob  ein  llenich  gewnsst  habe,  dasa  er  etwas  BOsea  medi- 
tire?  über  seine  Znrechnungsf^higkeit  entscheidet,  sondern  dass  vielmehr  die 
sweite  Frage  dafür  weit  entscheidender  ist,  die  nämlich:  ob  Einflfiase  in  ihm 
wirksam  {geworden  waren,  die  ilm  verhinderten,  die  immerhin  von  ihm 
als  strafbar  erkannte  That  auszuführen?  Ein  solcher  Fall  lag  hier  vor.  Im 
Vorstehenden  glaube  ich  erwiesen  zu  haben:  1)  (la.>s  lloffraanri  i:eg»'nw;ir- 
tig  eine  Geistesslorung  nicht  bloss  simulirt,  sondern  da^s  er  wirklich  wahn- 
sinnig ist;  2)  dass  eine  immer  wachsende  Eifersacht  nnd  Trunk  schon  vor 
der  That  diese  Oeistessti^rung  bei  ihm  Tsranlasst  haben;  dass  er  die  That 
in  diesem  Zustande,  und  TÖm  Standpunkte  seiner  wahnsinnigen  Geistesrer- 
wiimng  ans,  verftbt  habe ,^ nnd  beantworte  schliesslich  die  mir  Torgelegten 
Fragen  dahin:  ad  1)  dass  der  IT  off  mann  sich  jetst  in  einem  unznrech- 
mngsfähigen  Zustande  befindet,  ad  2)  dass  er  schon  zur  Zeit  der  That  sich 
in  einem  unzurechnungsfähigen  Zustande  befunden  habe."  üoffmano  ist 
nach  Jahr  und  Tag  paralj^sirt  im  Irrenhause  gestorben. 


187.  Fall..  Mord  versuch  im  fixen  Wahn. 

Gegenstaiid  des  Falles  war  ein  Dr.  der  Staatswissenschaften  S.  Br 
hatte-  einige  Zeit  Tor  Beginn  meiner  Prifting  seines  Geistessustaades  am 
hellen  Tage  auf  offener  Strasse  nach  einem  jungen,  ihm  unbekannten  Hanne 

geschossen,  denselben  aber  verfehlt  nnd  ihn  ohne  Weiteres  angeblich  aufge- 
fordert, mit  ihm  sogleich  vor  Gericht  zu  gehn,  während  auch  augenblicklich 
seine  Verhaftung  erfolgte.  „Inculpat  ist  ein  43jahriger,  ziemlich  abgemager- 
ter Mann  von  mittler  Statur,  dunkelm  Teint,  scharf  niarkirter  jüdischer  Phy- 
siognomie, worin  die  tief  liegenden,  stark  beschatteten  Augen  liervorstechen, 
mit  langen,  schwarzen,  ziemlich  wild  umherhängenden  llaareu.  iäein  körper- 
licher Gesundheitssustand  ist  gaos  befriedigend.  „„Körperfieh**,  sagte  er 
mb  und  ietate  -  sehr  beieichnend  —  firtiwillig  hinan  i  »»iueh  geistig  bin 
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ich  vollkommen  {resuud.""     Seiner  Angabe  nach  hat      ein  nicht  gewöhn- 
liches Leben  fretührt.   Früher  Rabbiner,  ging  er  plötzlich  zum  Christeuthum 
über,  btudirte  die  Hechte  uud  StiuttswissenftchafieD,  und  beschftftigtis  ticb  lio- 
gen  Zeit  damit,  junge  jnrtstisclie  Beamte  hienelbBt  lu  den  ktrten  SM»- 
pittfiiiigen  voTsabereiten,  wobei  er  sof^blieh  im  Dnreliicbiiitt  ete  Andito- 
rium  von  70  Zuhörern  nnd  einen  jährliclien  Bnrarb  tod  5000Tb»1ern  hatte. 
Id  derselben  Zeit  will  er  auch  HterariHch  hervoi^etreten  sein,  und  mit  der- 
selben Miene  der  schlecht  verstockten  Re.scheidenheit  und  lächelnder  Selbst- 
gefälligkeit, mit  der  er  überhaupt  von  stMueni  Wissen  und  «einen  jieistigen 
Thaten  spricht,  äussert  er  sich  auch  über  diese  seine  Schriften,  über  die 
allgemeine  Anerkennung,  die  dieselben  gefunden,  und  die  Biwmfftnngen,  die 
er  dwlarcb  in  der  Wisaenecbeft  rege  gemacbi  Miltlenreite  getttgte  ihm  dar 
genannte  Wirlcnngskreie  aber  niclit,  und  er  ging  naeh  Zflrieh,  m  er  w!Mi  ittrmüeh 
als  Universität^ilehrer  habUitirte.  ,»Natlb1ieh*%  meinte  er,  ..„konnte  er  eich 
hier  nicht  befriedigt  fühlen,  wenn  er  nur  fünf  Zuhörer  um  sich  versammeln 
konnte,  der  in  Berlin  vorher  stets  70  gezählt  hatte"".  Nichtsdestoweniger 
war  er,  seiner  Aeu.sserun};  {ie<ien  mich  zufolge,  in  Zürich  innerlich  ruhig. 
Seine  frühem  ülaubeusgeuosseu  nämlich,  sagte  er,  hätten  ihn,  seit  seinem 
Uebertritt  mm  ChriBteBthnm,  nnablimig  verfolgt,  erfreut  aber  Aber  aeise 
geringen  Bifolge  in  Zarieh,  bitten  sie  ihn  dort  in  Rohe  gelassen.   Br  ging 
nun  nach  Amerika,  am  Advocat  zu  werden,  fand  aber  hier  Schwieriglteitea 
in  Erlangung  des  hierzu  nothwendigen  HQrgerrechts ,  und  ging  nach  einem 
Jahre  nach  Europa,  und  zwar  nnoh  der  Schweiz,  zurück,  worauf  er  später 
nach  Berlin  verzog.     Anfangs,  meint  er,  sei  er  nun  hier  mit  allgemeiner 
Achtuug  aufgenommen  worden;   „„ich  ging  draus!>en  —  sagte  er  mir  heute 
wOrtlieh      nur  mit  Ministem  und  Präsidenten  um;""  seiner  Kenntnisse  und 
Schriften  wegen  fond  er  angeblich  nnr  BeiAdT  und  AnerlcMinni^;  er  bat 
..sogar  Omnd,  an  glanben,  dass  selbst  der  Hof  diesen  Gesinnungen  für  ihn 
nicht  fremd  geblieben  sei**.    Diese  wandten  sich  aber  angeblich  um,  er 
weiss  selbst  nicht  anzugeben,  wie  und  warum?  und  es  griff  nun  ein  System 
von  Verfolgungen  gegen  ihn  Platz.  Ober  welches  er  »ich  in  ganz  absurden 
Worten  äussert.     In  einer  Lntcneduug  theilte  er  mir  mit,  seine  Verfolger 
hätten  uuabiääsig  durch  Löcher  au  der  Decke  seines  Zimmers  ihn  beobach- 
tet, ihn  am  Arbeiten  gehindert,  zuletzt  sogar  ihm  seine  Gedanken  gestohlen, 
und  wenn  er  Uannscripte  gefertigt,  die  ihm  bogenweis  ndt  ..aehn  Frie- 
diichsd'or**  hfUen  beaahlt  werden  müssen,  so  seien  dieselben  werthloe  ge- 
worden, da  die  Feinde  vor  dem  Druck  daraus  das  Beste  hinweggenommen 
hätten.    In  einer  andern  Unterredung  stellte  er  die.^e  Art  von  lieobachtung 
in  Abrede,  meinte  aber,  dass  sich  eine  Menge  fremder  Leute,  auch  au.s  den 
höhem  Stauden,  ihm  gegenüber  in  der  Strasse  eiugemiethet  hätten,  das-s  er 
oft  Equipagen  dort  habe  vorfahren  sehu,  aus  denen  ganz  fremde  Menschen 
ausgestiegen,  und  das«  dies  Alles  Beobachter,  Verfolger,  Spione  gewesen 
eeien.    Um  sich  vor  ihnen  Ruhe  an  verschaffen,  will  er  an  den  .«lUnlateni 
uud  PrlsidentM**  gegangen,  endSeh  aber  gaoOtUgt  gewesen  sein,  sieh 
SelbsthfUfe  an  TersehaSen.    So  habe  er  beim  Ausgehn  Pistolen  an  sieh  ge- 
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ilickt,  unud  habe  nim  einen  jungen  Mann  mit  einem  langen  Bart,  und  d«r 
fiberhaupt,  wie  Inculpat  unwillig  äusserte:  „„ein  sehr  verdächtiges  Aenssero 
gl^t*",  auf  sich  zukommen  sehn,  der  , .einer  seiner  tausend  Spione  ge- 
fielen »ei"",  und  habe  auf  ihn  losgedrückt.     Er  pflegt  lächelnd  hinzu  zu 
Betzen,  dass  er  ihn  gar  nicht  getroffen  habe,  oad  sagte  heute,  abermals  auf 
die  That  gebracht,  er  Ml  nun  hier  im  Oeflngnias  als  Angeklagter,  statt  das» 
er  als  Ankläger  hisr  sein  mfisste,  ist  ab«r,  To  fiberhaupf»  Aber  sein  Schick- 
iil  sieht  im  Geringsten  benanOugt,  vielmehr  nur  so  gesprlehfg,  liebelnd 
und  heiter* 

\Bt  nicht  schwer  zu  erweisen ,  dass  der  Dr.  S.  geistesgestört,  dass 
Eiteikeit  die  Vfurzel  .-meines  Wahns  ist,  und  dass  er  die  That  in  eben  diesem 
Wahn  begangen  hat.    Er  ist  ohne  Zweifel  ein  Mensch  von  nicht  alltäglicher 
Bildung,  weuu  mir  auch  dnrUbor  sktenmissige  Beveise  nicht  vorliegen.  Wer 
»her  Jahre  huig  alt  Babbiner  gelehrt  vnd  gewirkt»  dann  als  jnristisch-eaffle- 
laUstischer  Lehxer  ein  Auditorinm  sn  vensnuneln  and  xn  erhalten  gewnsst 
bst,  nehieie  Spraehen  spricht,  wer  endlich  als  wissenschaftlicher  Schrift. 
ttsUer  henertritt  -  auf  den  muss  wohl  das  obige  Prädikat  Anwendung  fia. 
den.     Aber  S.  überschätzt  sein  Wissen  und  seine*  Bildung,  er  hat  eine  an 
hohe  Meinung  von  sich.     Hohe  und  llotliate  zollen  ihm  Anerkennung,  er 
verkehrt  nur  mit  Munstern  und  Präsidenten,  und  es  ist  psychologisch  natür- 
lich und  alltäglich,  daaa  Vhm  bald  keine  Stellung  mehr  genügt  la  üerhu  in 
eingestisdfieh  sehr  gater  peeoniiier  Lage  ist  ihip  doeh,  wie  er  mir  selber 
iuatertei  die  SteUang  als  privater  I<ehrer  zu  untergeordnet,  und  er  giebt  die 
gUnaende  Lage  auf,  um  den  hGhern  akademischen  Wirkungskreis  zu  be- 
echreiten,  worin  die  Erfolge  doch  unsicher  erscheinen  mussten.    Sie  gestal- 
ten sich  auch  wirklich  so,  dass  sie  ihm  abermals  nicht  geuüiien,   und  er 
wandert  nach  Amerika  aus  u.  s.  w.     Ohue  Zweifel  wurde  durch  alle  diäse 
Wechsel  seine  materielle  Stellung  nicht  verbessert,  ja  er  ist,  nach  seinem 
schmntsigen  nnd  dOrftigen  Aeussern  sn  schlieasen,  mehr  nnd  mehr  dadurch 
beranteigekommen,  und  ann  ereignete  sich  in  ihm,  was  sich  in  ähnlichen 
FSllen  alltäglich  ereignet,  wenn  Menschen  mit  übermässigen  AnsprOchen  an 
die  Welt  diese  nicht  befriedigt  sehn,  dass  er  nämlich  in  äussern  Verhältnis- 
sen, in  Feinden,  Neidern,  Verfolgern  den  Grund  seiner  vermeintlichen  Zu- 
rücksetzungen zu  suclicn  anfängt,  weil  Eitelkeit  ihn  verhindert,  sich  klar  zu 
tuachen,  dass  in  ihm  die  Ursache  des  Missverbältuisses  zu  suchen  sei.  Mehr 
und  mehr  übermannt  ihn  nun  in  der  Folgeieit  diese  Stimmung  und  wird 
'  ZOT  wshren  fixen  Idee  in  ihm.    Wenn  hiernsch  dnrchaas  «ne  innere 
Wahrheit  in  den  Angaben  des  Incolpatea  liegt  und  diese  als  glaabwfirdig 
darstellt,  so  verbieten  auch  seine  Art  au  sein  und  die  UmstSode  der  von 
ihm  b^angenen  That  die  Annahme  einer  etwanigen  blossen  Simulation,  zu 
welcher  übrigens  auch  nicht  das  geringste  denkbare  Motiv  vorliegt.  Dasa 
'seine  eigne  Behauptung,  da.ss  er  geistesgesund  sei,  nicht  das  (Jegeuthed  be- 
weise, bedarf  keiner  Ausführung,  als  eine  tägliche  Erfahrung  gerade  bei 
Wahnsinnigen,  wihrsnd  Simnhntsn  Cut'nie  den  ttuth  haben,  mit  einer  sol- 
chen Behauptuog  hervomtretea.  Es  erseheint  hieraach  unzweifelbsft,  dass 
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Dr.  S.  wirklich  seit  längerer  Zoit  geistesgentort  war,  nnd  zwar  namentlicfa  an 
dem  fixen  Wahn  {jelitten  hat  und  noch  lieuto  loidot,  das»  er  fortwährend 
von  Feinden  und  Spionen  verfolgt  und  beol)a(.htet  werde.  Aber  aueh  seine 
That  trä^  durchaus  und  lediglich  den  Stempel  diesem  Wahoä.  Er,  der 
RflchtBgelduie,  der  iru8«ii  mnsste,  ma  seinw  warte,  treim  er  auf  etnei 
MoiBehen  scIiObm,  aetst  sieh  mit  solclier  GemOthsrobe  allen  dieaeo  Folgea 
ans,  daaa  er  nielit  etwa  .«einem  der  taaaend  Spione*"*  unbeachtet  nnd  Im 
Donkehl  auflauert,  nachher  die  Flucht  er^eift  oder,  entdeckti  Ul^liet  0.  B.  w., 
»ondern  am  hellen  Morjren,  auf  liclchter  Strasse  drQckt  er  auf  einen  ihm 
völlig  Unbokannteu  ab  und  la<k't  ihn  mit  irrösster  Unbefangenheit  ein,  so- 
gleich mit  ihm  vor  den  Richter  zu  treten.  Wie  viele  Verkehrtheit  in  diesen 
Schritten!  Konute  er,  der  Rechtüver^täiidige,  glauben,  dass  der  Achter  ihn 
freisprechen,  daaa  aiäne  SelhsthlUfiB,  nnd  eine  Selbathfllfe  dieaer  Art,  die 
tSdtliehe  Folgen  so  leicht  httto  haben  können,  als  rechtmiaaige  anerkannt 
worden  vfifde?  Konnte  er  hoffen,  sich  die  Terlorne  innere  Ruhe  wieder  au 
schaffen,  wenn  er  wirklich  einen  „„der  tausend*"  Verfolger  beseitigt  hätte? 
Ijniweiftdhaft  lietrt  hier  ciiif  That  vor,  die  jeiler  vemOiiftifron  Motive  crman- 
gelt, und  die  lediglieh  vom  Standpunkte  eines  krankhaften  Waliii^  :ui>  voU- 
f&hrt  worden  iat,  auf  welchem  der  Thäter  die  Folgen  der  That  .so  weuig 
flberlegt  hat,  ala  er  im  Stande  war,  dieselben  an  überiegen.  Der  an> 
UUigbare  Yoraats  anr  That,  dadurch  bewieaen,  daaa  er  mit  dem  geladenen 
Fistel  ausging,  und  eingestlndlich  der  gehabten  Abaicht  ist,  Selbathfllfe  an 
nehmen,  kann  nicht  als  (jegenbeweia  gelten,  (U  es  bekannt  ist,  dass  Oei- 
.steskranke  dieser  Art  alltaglich  ganz  vorkehrte  nnd  gesetzwidrige  Handlun- 
gen begehn,  zu  denen  sip,  und  oft  iun^e  voraus  und  nicht  selten  sogar  mit 
grosser  List  und  Schärfe,  den  Vorsatz  gt'fasst  und  sie  ganz  planmässig 
vorbereitet  gehabt  hatten"  u.  s.  w.  — -  Auch  Dr.  S.  wurde  in's  Irrenhaus  ge- 

IM.  Fall.   Gotteslästerung,  aus  Hallncinationen  hervor- 
gegangen. 

Eine  bOchst  eigentliumliche  Fonn  von  fixem  Wahn  mit  religiösem  Cba- 
raeter  oder  von  ganz  eigentliQmliohem  Zwang  ourch  eine  llallucinatiou  ergab 
folgender  Fall.  Der  Schneider  S.  hatte  am  hellen  Tage  auf  offener  Straä^e 
und  so  famt,  daaa  ea  den  Vorübergehenden  ein  Aergeniaa  geben  mnssle,  . 
wihrend  er  sieh  nnswetfelhaft  nicht  etwa  in  einem  tmnkenen  Znalaade  be- 
fud,  (die  allergeroeinsten  Redenaarten  Aber  die  Person  Jesu  Christi  ansge- 
stossen,  und  war  deshalb  wegen  Ootteslisterung  zur  Untersuchung  gezogen 
worden.  „In  seiner  Vernehmung  hat  er  zu  seiner  Entschuldigung  sich  ähnlich 
wie  gegen  mich  geäussert,  wie  ich  >ogleich  weiter  augeben  werde.  S.  ist  ein  kör- 
perlich anscheinend  und  angeblich  gesunder  Manu  von  55  Jahren,  evangelisch 
und  ana  Waltershausen  bei  Gotha  gebUrtig.  Br  hat  ala  Schneider  in  deo 
letsten  Jahren  aeiner  Angabe  nach  nur  kflmmeilich  seinen  Lebenauatohalt 
verdient,  nnd  mag  dieser  Umstand,  wie  die  anhaltend  aitaende  Lebensireise 
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io  Minfloi  Gtoimrbe,  mit  Yenuilassiiiig  so  der  StOrang  seber  geistigen  Fa- 
eaUMeii  geworden  Bein,  welche  jetst  wahmehmber  and  uisiralfeDMft  bei  ihn 
voibMdeB  iet  S.  nimlich  iüssert  sich  aber  gewöhnliche  Gegensliode,  s.  B. 
Iber  atilie  Beschäftigung  als  Schneider  und  mm  im  frühem  VerhÜtniBae, 

gesi  verständig  und  klar;  sobald  aber  das  (iespräcli  »ich  auf  religiöse  Ge-^ 
penstände  wendet,  tritt  aupeublicklich  die  Vorwirrung  seiner  Gedanken  her- 
vor.   Er  \)eHndet  «ich  \m  (iefängniws,  weil  er  „«evangelich-hitherisrh-christ- 
lichen  Protest""  eingelegt,  und  hat  protestirt  und  muss  protestiren,  »o  lange 
nicht  die  »„Wagenburg—  oder  der  ».feorige  Wagen"«  sentCrt  sein  vfitd, 
«OBit  er  die  Bieanbabnen  meint,  seit  deren  Erbennng  «Ues  Recht  ans  der 
Welt  Tcrschwunden  ist,   und  namentlich  sein  .»eTangehach  •  latherieches 
Recht""  ihm  fortdauernd  verkfir/t  wird.    D;is  >onst  blasse  Gesicht  erfaitst 
sich  in  solchen  Augenblicken,   das  i^cwr.hnlirli  stiere  Auge  wird  giSnzend 
die  cntmütliige  Physiognomie  ninimt  den  Chiiracter  der  zornigen  an,  die 
Stirn  runzelt  sich,  sein«  Beweguugeu  werden  hd^-ndig,   und  er  spricht  und 
agirt  wie  ein  tief  innerlich  Bntrttateter.  Dass  e»  nicht  möglich  ist,  ihm  das 
Widersinnige  ^eser  aeiner  und  Shnlicher  Aensaerungcn ,  wie  z.  B.  das»  »ein 
Geburtsort  Walkershansen  der  Ort  sei,  wo  „»Moses**  aus  Egypten  anletst 
seinen  Wohnsits  gehabt,  begreiflieli  /.u  machen,  versteht  sich  nach  der  ge- 
gebenen  Schilderung  von  seibist.  Mit  diesen  seinen  Wahnvoretelhingen  hingt 
das  ihm  zur  Last  geleerte  Yerbre<'hen  auf  das  Innigste  zusammen.  .Seiner 
Angabe  nach  verfolgt  ihn  fortwährend  eine  Stiranu',  die  ihm  zuruft,  dass 
er  n  iedtrk  iiiecu  und  beten  solle.     Wenu  dies  nun  nicht  angenl)hcklich 
ausführbar  sei,  a.  B.  auf  offener  Strasse,  oder  wenn  er  sich  bei  seinen  Kun- 
den befinde  oder  Einkftnfe  mache  u.  s.  w.»  dann  zwinge  ihn  diese 
Stimme,  die  gedachten  gemeinen  Redensarten  laut  snsznstos- 
een,  die  er,  wie  er  versichert,  mrfleksa halten  ganz  ansser  Stande  sei.  Die 
Annahme  einer  blossen  Simulation  mnss  ausgeschlossen  bleiben.  Abgesehn 
davon,  dass  ^ar  nidit  abzuschn,  welchen  Hewcggrund  S.  zu  einem  80  selte- 
nen iiinl  absrheuluhen  Verbrechen  haben  sollte,  ergiebt  sich  auch  aus  der 
Beobachtung  desselben  unzweifelhaft,  das»  Niemand  von  der  Abscheuhchkeit 
seiner  That  mehr  durchdrungen  ist,  als  er  selber.  Br  kann,  mit  dem  Beneh- 
men eüieB  tief  inneriieh  Uebenteaglen,  keine  Worte  Ihiden,  um  das  ,.8chind> 
liehe  nnd  Niedertr.%<  htige"*  des  Veifthiens,  das  diese  Stimme  gegen  ihn  ttbt, 
zu  bezeichnen.    Er  ist  empört  Ober  sich  seibat  nnd  darflber,  dAss  er  des- 
halb, statt  zu  arbeiten,  im  (iefängiiiss  sitzen  muss,  und  dass  er  selbst  hier 
keine  Ruhe  vor  diesen  Nirhtswiirdigkeiten  habe  ii.  s.  w.     Dass  Sinnestäu- 
schungen, und  namentlich  TSuschnngen  des  (iehörssinnes,  ein  häufiger  Be- 
gleiter des  Wahnsinns  sind,  ist  eine  aügemein  bekannte  Thatsache.  Auch 
bei  dem  S.  bestitigt  die  vorhandene  Hallneination  nur  du  wirkliche  Vor^ 
handensefai  ehier  wahni^igen  Geistesstftrung.    Wenn  nun  auch  allerdinga 
der  Fall  ein  seltener,  dans  ein  Mensch  durch  dergleichen  Hnllocinationen 
urwillknhrlich  dazu  ;;(»(lr:ui-t  wird,  gewisse  Reden  zu  führen,  80  steht  ein 
solcher  Fall  floch  nicht  ohne  Beispiel  du ,  nnd  könnte  ich  ans  meiner  eige- 
nen ärztlichen  Erfahrung  ganz  analoge  Beobachtungen  anfuhren«    Und  dass 
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oidit  vflibfMfaerisebe  Absieht^  woden  der  krukliefte  Drraf  eines  aiieidrten 
Geistes  einen  Menschen,  wie  Explorat,  der  rieh  mit  Vorlieb«'  mit  heiligen 
und  religUtoen  Dinpen  hpsch&ftigt  hat,  grade  tu  solchen  Redensarten,  wie 
die  ihm  angeschuldigten,  bestimmt,  liegt  auf  der  Haod.*  Ich  erklärte  den 
8.  f&r  »wahnsinnig"  nach  §.  40.  des  Strafgesetzbuchs. 

Eine  Khu»e  von  WahnsümigeD,  die  kaum  viel  weniger  h&ufig 
vorkommt,  als  die,  welche  sich  von  aller  Welt  veifblgt  ond  heua- 
Uch  gepeioigt  wähnen,  sind  die  Wahnsinnigen  aus  Recht- 
haberei, die  wahnsinnigen  Qnemlanten.  Wie  weit  entfernt  ich 
davon  bin,  ans  diesem  Qoendantenwahn  etwa  eine  eigene  tpeeiet 
des  Wahnsuins  constmiren  m  wollen,  ist  bereits  im  §.  73.  (S.  460) 
gezeigt  worden.  Es  wftre  dies  schon  deshalb  auch  hier  wieder 
ganz  nnthnnUch,  weil  andi  dieser  Oharaeter  bei  den  einselnen 
Kranken  sieb  mit  andern  Gharacteren,  dem  des  sog.  „Höhen-* 
oder  des  „Verfolgungswahns'^  u.  s.  w. ,  vermischt  and  ▼erschmüsL 
Eine  eigene  »peciet  ^  Querulantenwahn "  wäre  aber  gewiss  eben 
80  berechtigt  (oder  unberechtigt!)  als  jene,  von  französischen 
Schriftstellern  erfundenen  Gattungen ,  wofür  nur  die  häufige  Be- 
obachtung von  Wahnsinnsfiillen  mitdemsdben  Character  der  Wahn- 
vorstellungen als  ausreichend  erachtet  wird,  um  eine  »^pecüs  auf- 
zustellen, was  nicht  zugegeben  werden  kann.  Aber  ich  halte 
mich  verpflicbtot,  auf  das  nicht  seltene  Vorkommen  solcher  Kran- 
ken aufmerksam  zu  machen,  damit  man  im  vorkommenden  Falle 
eine  Stütze  in  der  Analogie  mit  vielen  ähnlichen  Fällen  linden 
könne.  Die  Erklärung  der  Genese  eines  solchen  Wahns  ist  nicht 
schwierig.  Das  Rechtsbewnsstsein  ist  eine  der  tiefwurzelndaten  Em- 
pfindungen im  Menschen.  Das  Bewusstsein  des  Individuums,  dass 
ihm  sein  Recht  gesichert  sei  ond  bleiben  müsse,  fesselt  dasselbe 
an  den  Staat,  der  der  Beachfltzer  des  Rechts  Aller  ist,  wie  eben 
dieses  Rechtsbewiisstsein,  wenn  es  in  den  Massen  erschfittert  ist, 
den  Staat  auflöst.  Ans  eben  diesem  Grande  empfindet  der  Menscb 
eine  wirkliche  oder  venneinliliche  Krfinknng  seines  Rechts  so  tief. 
Ganz  besonders  ist  dies  der  Fall  bei  dem  Menschen  Yon  be- 
schrftnktem  Verstände  und  bei  dem,  der  gerade  enigegengesetrt 
eine  höhere  geistige  Begabung  besitat,  oder  sie  zn  besitaea  in 
Eitelkeit  vermeint;  bei  jenem,  weil  er  die  Grfinde,  welche  eine 
Erscbfittenmg  seines  Rechtsbewusstaeins  bedingten,  nicht  an  darch- 
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sehia^n  ▼«muig,  bei  diesem,  weil  er  sich  iti  seiiier  Selbsts&eht 
Ton  vorn  herein  Rechte  aogemaafist  hat,  welche  die  Gesellschaft 
nnd  das  Clesets  als  solche  nicht  anerkennen  können,  und  die  das 
Organ  derselben,  der  Richter,  ihm  deshalb  absprechen  moss.  Des- 
halb findet  man  nicht  ßelten  jen«  Individuen,  die,  wenn  ihnen  con- 
sequent  und  durch  wiederholte  richterliche  Erkenntnisse  das,  was 
ßie  für  das  ihnen  zukommende  Recht  halten,  versjigt  wird,  da- 
durch dauernd  und  immer  mehr  und  mehr  in  ihrem  tiefsten  In- 
nern erschüttert  und  niedergedrückt  werden.  In  ihrem  immer 
stärmischer  werdendem  Dnmg,^  ihr  vermeintliches  Recht  zu  er- 
reichen und  zn  erstreiten,  vergeuden  sie  ihr  Vermögen,  bestOrmen 
sie  die  Rechts-Instanzen,  bis  sar  allerhöchsten,  mit  immer  neuen 
Eingaben  nnd  Beschwerden,  studiren  Tag  und  Nacht  -die  Landes- 
gesetse  nnd  serrfttten  sich,  in  ihrem  ftnssem  nnd  innecn  Leben 
immer  mehr  nnd  mehr.  Sehr  natftrlieh  ist  es  hieibei  nnd  eben  « 
anch  dnroh  die  Br&htnng  nadigewiesen,  dtss  solche  Menschen 
endlich  nach  jahrelangem  vergeblichem  Processiren  und  Quera- 
liren >^  irklich  eine  Einhussc  an  ihren  Verstandcskräfton  erleiden, 
dass  der  Gedanke,  dass  sie  Recht  und  die  ganze  Welt  ihnen  ge- 
genüber Unrecht  habe,  endlich  bei  ihnen  sich  antaii^clich  zum  Hxen 
Wahn  gestaltet,  der  dann  gar  nicht  selten,  nach  oft  jahrelanger 
Dauer,  sich  zu  allgemeinem  Wahnsinn  steigert.  Dann  schleudern 
sie  wabnsinnerfüllte  Schriftstücke  mit  den  gemeinsten  Beleidigun- 
gen an  die  „bestochenen  und  mit  ihren  Gegnern  unter  einer 
Decke  spielenden^  GeriehtsbehOrden,  sie  setzen  gerichtlichen 
Maassregehi,  einer  Bxecntion,  euier  Yerhaftong  u.  s.  w.,  offene 
Widersetslichkeit  entgegen  u.  dgl.,  nnd  wenn  nicht  schon  früher, 
so  kommt  jetst  ihr  Gemfithszustand  gerichtsftntlich  sur  Unter- 
suchung. Ich  bemerke  noch,  dass  diese  eigenthftmliche  wahnnn- 
nige  Rechthaberei  nicht  etwa  bloss  bei  gebildeten  gesetzeskundi- 
gen Männern,  sondern  selbst  in  den  niedrigsten  Ständen  und  so- 
gar auch  bei  Weibern  vorkommt,  und  werde  aus  einer  grössern 
Anzahl  folgende  Beläge  mittbeilen. 

U9.  Ml.  Ein  wahusinniger  Ou^ruUnt. 

Dr.  jur.  L.,  42  Jahre  alt,  hatte  sch()ir>pit  nu  hr  aln  20  Jahren  (iurch 
sein  Beoebmen  (Ue  Aafmerksainkuit  der  Bebördeu  auf        gezogen.  §cbon 
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1819  wurde  er  in  Leipzig  wegen  eines  Strassenexcesses  mit  einem  Schnei- 
derfjepellon,  der  ein  Lied  sanjr,  das  Implorat  auf  sich  bezoj:,  verhaftet.  In 
den  Jahren  1825,  1827,  1828  und  1830  hatte  er  vieh^  Personen  wörtlich  oder 
thätlich  beleidigt,  weil  er  sich  von  donseihen,  wenngleich  sie  es  "entschieden 
in  Abrede  stellten,  iusultirt  und  au  seiner  Ehre  verletzt  glaubte.  Ja  im  Fe- 
bnuur  1888  «mgte  er  im  SchMupielliaiise  sd  Leipzig  einen  flffenÜioheB  Sou- 
dal,  der  eogv  mit  einem  Doldürtoes  endete,  den  er  einem  firamden  Hanne 
g»b,  Ton  welchem  er  sich  beleidigt  gkinlite,  and  wofOr  er  «ne  nchtwOchent» 
liehe  Gefangnissetrafe  verbüssen  musste.  AusBer  diesen  Akten  der  Selbst- 
httlfe  dennncirte  er  in  den  genannten  Jahren  viele  Personen  wegen  angeblich 
ihm  zugefügter  Heleidignn?cn ,  ja  an  einem  Tago  (9(5.  Januar  1828)  reichte 
er  <lrei  verschiedene  derartige  Dennnciationen  ein,  wobei  es  l'emerkenHwerth, 
dass  er  gewühnlich  in  allen  meinen  zahlreichen  Anklagen  das  Königl.  Säch- 
sische Mandat  wider  die  Sell)strache  vom  Jahre  1712  aliegirt.  Im  Jahre 
1834  musste  er  aus  Dresden  wegeu  maugelnder  Legitimation  ausgewiesen 
werden.  1887  beffiente  er  sich  in  einer  Beschwerde  wegen  Temeigerter 
Staatsangehörigkeit  so  rerietzender  Ansdrficke,  dass  er  fisealisch  su  einer 
Geldstrafe  yemrtkeilt  werden  mneste.  In  demselben  Jahre  hatte  L.  in  Tep- 
Uta  im  Theater  und  nuf  der  Strasse  ein  so  anstossiges  Betragen  geaeigt, 
das8  er  auch  liier  ausgewiesen  werden  mnsste.  Namentlich  in  den  Theatern 
häuften  sich  nunmehr  die  von  ihm  begangenen  Excesse,  weil  er  Uberall 
durch  Blicke.  Mienen,  Lachen  u.  s.  w.  von  fremden  Alenschen,  diese  Geber- 
den auf  sich  beziehend,  beleidigt  zu  seiu  glaubte.  Im  Jahre  1838  wurde  er 
abermals  ans  Dresden  ausgewiesen,  wogegen  er,  wie  früiier,  die  in  den  Ak- 
ten befindlichen  zahiieiclieu  Beschwerden  und  Kemoustrationen  ausgehn  liess, 
die  sich  zum  Theil  dnrch  rabnlistisdie  Schärfe  ehaiacterisiren,  aber  sehen 
den  Stempel  wirklicher  geistiger  Störung  tragen.  Weit  mehr  ist  dies  der 
Fall  in  einem  Schreiben  an  die  Stadt  -  Poliaei  •  Deputation  an  Dresden  vom 
Jahre  1840,  worin  er  dieselbe  Tcrsichert,  „dass  er  1837  in  Dresden  der 
Schönste  und  auf  jeden  Fall  der  von  den  Damen  Begünstigte  gewesen  sei, 
und  dass  einige  Damen  aus  Neigung  zu  ihm,  andre  aus  verschmähter  Liebe 
TOD  seiner  Seite,  in  Extase  gerathen  seien."  Um  dies  zu  beweisen,  fordert 
er  in  dem  gedachten  Schreiben  „den  schönsten  Mann  in  der  Polizei-Deputa- 
tion", den  Herrn  Polizei-Director,  anf,  mit  ihm  in  da.s  Theater  zu  gehn,  und 
meint,  er  sei  überzeugt,  dass  nach  ihm  (L.)  alle  Welt,  nach  dem  Director 
sich  Niemand  nmsehn  werde.  Im  Jahre  1848  mnss,  worüber  die  Toriiegen* 
den  Akten  dae  Mihere  nicht  eigeben,  sein  Znstand  eich  ao  gesteigert  haben, 
dass  er  als  geisteskrank  in  die  Land  -  Iirenanstalt  an  Jenn  gencfakkt,  ans 
welcher  er  aber  schon  am  38.  Deccmber  dess.  J.  als  pgebeilt*  wieder  ent- 
lassen ward.  Er  ging  nun  abermals  nach  Dresden,  wo  er  bis  anm  Juli  1814 
bei  seinem  Bruder,  dem  dorfcigen  Advokaten,  lebt<»,  als  er  wegen  fortgesel»- 
ter  Hehelligung  der  Grossherzogl.  Weimarschen  Hehörden  abermals  ausge- 
wiesen werden  sollte,  da  er  Königl.  Prenssischer  l'nterthan  ist.  Sein  Bru- 
der, der  sich  wiederholentlich  für  ihn  verwandte,  erwähnt  aus  dieser  Zeit 
»der  ungezügelten  Ausbrüche  seine»  vermeintlich  gekränkten  Stolzes  uud  sei- 
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ner  Arroganz,  die  durch  keine  Rücksicht  in  ihren  Aouf^sernngcn  gebunden 
werde."  Unter  dem  19.  Noveml)er  1844  schreibt  Iinph)rat  au  den  Magistrat 
zu  Erfurt  und  bittet  den.sclbeu,  um  einem  angeblichen  de^falL^igen  (ierüchte 
zu  begegnen,  ihm  amthch  zu  attebtiren,  dast»  während  »eines  Aufentlialtea 
im  StedtknuikeiihMae  daselbBt  im  Jahie  1841  Niemand,  wnder  vom  Hagi- 
stnte  noch  sonst.  Im  Schlafo  seine  Genitalien  begriffen  and  seinen  jMms 
gemessen  habe.  Wegen  dieser  Angelegenheit  richtete  er  noch  mehreie 
Schreiben  an  B^drden,  fing  aber  noch  wieder  ao  im  April  d.  J.  Leute  auf 
MEenÜicher  Strasse  an  insnltiren,  weshalb  abermalH  ein  Ausweisungsbefehl 
wider  ihn  erging,  wogegen  er  nun  wieder  zahllose  Remonstrationen  ein- 
reichte. Hemerkenswertb  ist  um  Ii,  da>s  er  gegen  einen  PoHzeil>eamten  aus- 
sprach, er  halie  auf  der  Pronicnade  ^eli('»rt,  der  .Instizminist^r  hätte  von  ihtn 
geäussert,  dass  er  einen  zu  kleinen  penis  lial}e,  und  er  woll»'  flen  Mini>ter 
deshalb  belangen.  Aus  derselben  Zeit  und  fortwährend  aus  Veranlassung 
von  ihm  angeblich  sugefttgten  Kränkungen  liegen  Denuuciationen  Ton  ihm 
▼or  gegen  den  Galculator  W.,  Gand.  Baron  L.,  Pjrisidenten  t.  Z.,  Dr.  W. 
u.  s.  w.  in  sahhreichen  SchriftstAcken,  in  welchen  die  Gitate  ans  Geeeta- 
bOehera  and  Haadbftchem  des  Stiaftechts  nieht  waagsli.  Am  t8.  Attgnat 
18—  bat  endlich  L.  Dresden  verlassen  und  sich  nach  Berlin  Terfttgt,  wohia 
die  Requisition  des  dortigen  Königl.  Justiz  -  Amts  aar  Untersuchung  seines 
jetiigen  fieniüthszustandt  s  [i^dangt  ist.  „L.  ist  ein  ziemlich  kleiner  and  ma- 
gerer Mann  mit  reichem,  dunklem,  die  kleine,  flache  Stirn  beschattendem 
Haar,  einer  fahlgrauen  (iesichtsfarbe  und  etwas  stechendem  Hlick.  In  sei- 
nem verzerrten  Lächeln,  womit  er  fast  immer  spricht,  ist  ein  Zug  von  Bos- 
heit und  List  nicht  zu  verkennen.  Körperlich  ist  er  relativ  gesund  zu  neu» 
nen.  Er  bewohnt  ein  kleines  Sommer,  wodn  swei  Spiegel,  und  von  weichen 
er  den  einen  mit  einem  Tuche  ^uu  bedeckt  hat»  nnd  swar,  wie  er  aof  meine 
Fragen  angab,  weil  ihn  derselbe  Ueade,  was  nicht  fttglich  wahr  aein  kann. 
In  ein  anstossendes  Zimmer  ffihrt  eine  ThQr,  die  mit  doppelten  Gardinen 
verliängt  ist.  I--  li  it  aber  über  diese  ganae  Gardine  noch  znsammengenfthte 
Papierbogen  gehängt,  angeblich,  weil  ihn  sonst  das  Sprechen  im  Nebenzim- 
mer st/iren  würde.  Sein  Holz  hält  er  im  Secretair  verschlossen,  und  sein 
Tisch  ist  mit  Schreibereien  von  seiner  Hand  bedeckt,  die  ich,  bei  seinem 
grossen  Misstrauen ,  nicht  näher  prüfen  wollte.  Ich  btelUe  mich  ihm  als 
einen  Arzt  vor,  der  von  einem  Herrn  in  Dresden,  wie  ich  vennuthen  müsse, 
einem  Beiner  Bekannten,  brieflidi  eranckt  worden  wftre,  sich  nach  seinem 
Befinden  an  erkundigen.  Sogleich  trat  er  einen  Schritt  snrfick,  nnd  gab  mur 
sein  Befremden  ttber  diesen  „,h<fchat  anffallenden,  ihn  aaf  s  Aeosserste  ver- 
letsenden  Auftrag**  des  Dresdner  Heim  sn  erkennen.  Anf  mein  Einreden, 
dass  ein  solcher  Antrag  IQr  einen  bekannten  Arzt  etwas  sclir  Gewöhnliches 
sei,  wiederholte  er  nnr*mit  wenig  verstecktem  lugrimm  sein  Befremden,  und 
wie  er  dies  für  eine  grosse  Beleidigung  halten  müsse,  sich  nach  Jemandes 
Befinden  zu  erkundigen.  Meine  Erwiederung,  dass  ja  «ii»^  Frage:  „„wie  be- 
finden Sie  hich?  '""  die  allergewöhnlichste  Begriissung  und  gewiss  nichts  we- 
niger als  eine  Kränkung  sei,  liess  er  nicht  gelten  und  äusserte,  da  müsse  er 
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d«An  döch  Schritt«  in  Dresden  beim  Justiz-MioiBterium  thun,  wobei  er  nicht 
undeutlich  zu  rerstehn  gab,  dasg  auch  ich  feindlich  gcpcn  ihn  vcrführp.  Er 
meinte,  ich  werde  pewiss  nur  gebraucht,  „,um  die  Kastanien  aus  dem  Feuer 
en  bolon"",  und  warnte  mich,  mich  „„darauf""  einzulassen,  indem  er  mich 
versicliern  könne,  dass  schon  einmal  ein  Arzt  wegen  solchen  Benehmeni 
dOftk  Um  beinahe  auf  die  Festung  gekommen  wäre.  Immer  dringender 
ward«  Bein  Begehren,  ihm  den  Namen  des  BriefMlere  an  nennen,  and  als 
iek  eadUeh,  Tofscbfltsend,  das»  ich  mich  des  Schreibens  nicht  mehr  so  ge- 
nsn  erinnere^  too  mfar  rein  erfundenen  Ntmen  »«Brackner***  nnonle, 
wurde  er  noch  lebhafter  und  meinte,  nun  sei  ihm  Alles  klar,  nun  dttich- 
schaue  er  die  ganxe  Intrigne,  und  drang  in  mich,  ihm  so  gestehn,  ob  man 
nicht  durch  mich  wissen  wolle,  ob  er  verrfickt  oder  gesund  sei,  wobei  er  e» 
an  Aeusserun^en  seines  Unwillens  und  Hefremdens  nicht  fehlen  Hess.  Im 
Verlaufe  der  laufen  Uuterreclung  lies.s  ich  einige  in  den  Akten  vorkommende 
Namen  fallen,  wie  die  der  Herren  v.  M.  und  P. ,  wobei  er  der  bezüglichen 
Ereignisse  kurz  als  irriger  und  ganz  unbegründeter  Denunciationen  gegen 
ihn  erwähnte  nnd  dann  alsbald  wieder  »nf  die  Kränkung  sorfickkam,  veiehe 
die  Veranlassung  meines  Besuches  geworden  sei.  Yon  diesem  Them»  wtr 
L.  nicht  absnbringen,  und  brach  ich  endlieh  mit  ihm  ab.** 

»Dr.  L.  gehört,  nach  seinen  aktenmftssigen.  Antecedentien  und  seinem 
g^nwirtigen  Verhallen  beurtheilt,  zu  den  Menschen,  bei  welchen  ein  Mhn- 
wrbftltniHS  zwischen  dem  eingebildeten  hohen  Werthe  ihrer  Pers/»nli(  hkeit 
und  der  (Jeltung,  die  sich  dieselbe  in  der  \Yelt  verschafft,  das  normnle  [len- 
ken und  Empfinden  gest/irt  hat.  Diese  Ursache  von  Seelenstfirung,  ge- 
kränkte Eitelkeit,  ist  bekauiitlicli  eine  der  häufigsten.  Es  ist  hierbei  uner- 
heblich, ob  das  Individuum  mehr  ungemessenen  Werth  auf  seine  äussere 
oder  seine  inaers  Peiaon  legi  Bei  dem  Dr.  L.  seheint  emtsres  der  FUl  au 
sein  (so  wenig  die  besflgliche  BinbUdnng  seiner  wirklichen  inssem  Brsehei- 
nung  noch  entspricht),  wie  dsfUr  sein  oben  beregtes  Sehreiben  la  die 
Dresdner  Polisei  •  Direction  sengt  Hienui  knüpfen  sich  die  Grillen,  seine 
.  Oesohlechtstheile  betreffend.  Er  hält  sich  ffir  einen  schönen  Mann,  fBr 
einen  vom  schönen  (ie.schlecht  Begünstigten,  und  scheint  das  Bewusstsein 
SU  haben,  diesen  Begünstigungen  in  jeder  Beziehung  gerecht  werden  zu 
kOnneu.  Ein  Zweifel  daran  verletzt  ihn.  Bei  solcher  krankhaft  gewordenen 
Reizbarkeit  konnten  gesetzwidrige  Schritte,  vom  Standpunkt  seiner  kranken 
Logik  unternommen,  nicht  Wunder  nehmen.  In  ruhigem  Momenten  ver- 
schmäht er  die  «.Selbstnushe**  und  denunchrt,  in  aufgeregtem  ttbt  er  sie 
und  droht  und  schlägt,  ja  sticht  er  mit  einem  Dolche.  Qoeralaiiteft  und 
BeschwerdeAhrer  wie  ihn  kennt  die  psjehologisebe  Srfshmng  bei  ihilichen 
Individuen  längst  nnd  in  nicht  geringer  Zahl.  Bei  ihm,  sls  stndiitem  Rechts- 
gslehrten ,  kann  die  SsUlosS  Reihe  solcher  Beschwerdeschriften  noch  weni- 
ger auffallen.  Wenn  mehrere  derselben  geradezu  den  Stempel  geistiger 
Störung  aufzeigen,  so  spricht  es  nicht  gep-n  die  Annahme  einer  solchen  bei 
ihm,  dass  andre  dieser  Scripten  scheinbar  ganz  verständig  abgefasst  sind, 
da  der  Wahnsinn  bei  ihm  nicht  immer,  und  namentlich  ursprünglich  nicht, 
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ein  allgemeiner,  vielmehr  nur  ein  fixer  war,  nnd  sich  auf  die  einp;ebildeten 
Tlechtskr&nknngen  besog,  wobei  die  Handlungen  nicht  durchaus  da»  Bild 
allgemeiner  peiptippr  Zerrflttnnpr  zw  zeigen  pflegen.  Von  welcher  Zeit  ab 
•  dieser  partielle  Wahn  sich  zu  einem  allgemeinen  gesteigert  hatte,  darüber 
ergeben  die  Akten  nichts,  die  nur  im  Allgemeinen  ron  seinem  Aufenthalte 
im  Irrenhanse,  aber  nicht  von  seinem  Verhalten  darin  sprechen:  gewB»  aber 
ist,  das8  gegenwärtig,  beim  Fortbestehn,  wie  oben  gezeigt,  der  fixen  Ideen 
von  einem  üebehrollen  der  Mitmeneelien  und  voa  forMhiendet  vtrmeint- 
fieben  Atftenteten  gegen  seine  Ehre  and  seine  Reehte,  die  geistige  SISmng 
niebt  mehr  dne  rein  partielle  ist,  d»  die  oben  geschilderte  BiBriebtnng  sei- 
ner Hiuslichkeit  schon  auf  andre  als  diese  Phantasmen  deutet.  Zweifellos 
ist  es  jedenfalls,  das»  L.  kein  klares  und  richtiges  Verhftltniss  seiner  Stel- 
InnfT  zur  Aussenwelt  hat,  dass  er  in  fortwährender  Täuschung  darfiher  be- 
fangen ist,  und  dass  er  sonach,  wohin  ich  schliesslich,  mit  Rücksicht  auf 
die  Terminologie  des  Preuss.  Allg.  Landrechts,  mein  Hutncliten  abgebe:  sich 
in  einem  Geisteszustände  befindet,  der  ihn  unfähig  macht,  die  Folgen  seiner 
Handlungen  zu  uberlegen.* 

190.  Fall.   Eine  wahnsinnige  Querulantin. 

In  diesem  Fall  wir  es  die  Pran  eines  Tisehlermeisters,  die,  weil  sie  in- 
letzt das  KönigL  KamiMigericht  mit  gemeinen  Schmähungen  beleidigt  hatte, 
in  Untersuchung  pernthen,  und  Gegenstand  der  Prüfung  ihres  Gemüthsrnstan- 
des  geworden  war,  für  wcli  he  uns  die  ungewöhnliche  Frage  gestellt  wurde: 
„ob  anzonelimen,  dass  die  Angeklagte  sich  im  Zustande  der  Monomanie  be- 
finde und  denigemäss  unzurechnungsfähig  sei?"  Es  war  eine  Frau  von 
68  Jahren,  an  deren  Aeusserm,  ausser  einer  auf  Un^erleibsstockungen  deu- 
tenden Gesiehtsflnrbe,  nichts  Besonderes  anllle!.  Gleich  bei  unserer  entos 
Unterredung  mit  ihr  trat  sie  mit  denjenigen  Besehwerden  nnd  AnsehiildigDn- 
gen  gegen  ihren  (geschiedenen)  Ehemann  hervor,  die  Gegenstand  ihres  nn- 
slgKchen  Querulirens  bei  vielen  Behörden  geworden  waren  und  sogar  schon 
Attlass  zu  Straferkenntnissen  gegeben  hatten.  Mit  characteristischer  Ge- 
schwätzigkeit wiederholte  sie  fortwährend,  dass  ihr  Manu  sie  um  die  TOn 
ihr  angeblich  in  der  Lotterie  gewonnenen  20,000  Thaler  betrogen,  dass  man 
ihr  Gelder  abgenommen  und  zum  gerichtlichen  depositorio  genommen  habe, 
die  man  ihr  nun  widerrechtlich  vorenthalte.  Jeder  Widerspruch,  jeder  Vor- 
halt über  das  Unwahrscheinliche  ihrer  Angabe  machte  sie  nur  noch  heftiger. 
Interessant  war  es,  sn  sehn,  wie  sie  gans  und  gar  nicht  aur  Sache  gehörige 
geriehfliehe  Verfllgangen,  ja  blosse  Vorladvngen  zu  Terminen  v.  dgl.  als  Be- 
weisstflelce  flir  ihr  Becht  mid  dafllr,  ,»dte  sie  nicht  verdreht  sei",  verlegte, 
■nd  dass  sie  sogar  hna  einseinen,  geradezu  abweisenden  gerichfliehen  Sehrei- 
ben ihr  Recht  deducirte.  Dies  Gebahren  hatte  zur  Zeit  nun  sdion  fünfzehn 
Jahre  gedauert,  und  wir  konnten  sonach  nicht  Anstand  nehmen,  zumal  im 
Hinblick  auf  viele  ähnliche  eigene  Erfahningen,  die  „Monomanie*  und  die 
sUnzurecboungsfähigkeit",  die  in  Frage  gestellt  waren,  anzunehmen. 
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I9L  Fall.   Eine  wahoRinnige  Queralantin. 

Eine  Frau  aus  der  wohlhab<>ii(leii  Kl:is>('  war  in  einer  Eheschpiflungs- 
Sftche  als  der  fiohuldige  Thoil  erklärt  und  die  Ehe  jjetreimt  worden.  Die,  wie 
aus  ihrer  Kleidung,  ihrem  iienehmen,  auä  jedem  Wort  hervorging,  ungemein  eitle 
Fraa  hialt  sieh  dadurch  yerletat  und  in  Ihren  Reehten  gekrfttikt,  and  fing  an 
zu  proceaairan.  Ihre  nnbegrOndeton  Klagen  nnd  Anaprilche  worden  sarQck-  and 
wieder  anrflekgewieaen,  nnd  so  trat  ein,  waa  wir  so  oft  beohaehtet  hallen. 
Sie  vertiefte  sich  in  Lhndveeht  nnd  Gesetasaaunlnng,  wurde  ihr  eigner  Ad- 
vocat,  und  auch  sie,  wie  alle  ihres  gleichen,  schrieb  unermfldlich  Volumina 
Toll  Beschwerden  und  Deductionen,  ihr  vermeintlich  gekränktes  Recht  klar 
lepend.  Als  endlich  nach  Jahr  nnd  Tag  die  „Provoration  auf  Hlödsinnip;- 
keit>erkl:irung'"  von  ihren  Verwandten  ein^relept  worden  war,  und  ah  amt- 
lich ihre  Hekanntsrhaft  machte,  war  ihre  volbtäudige  geistipe  Verwirrung 
zweifellos.  l)a^»  sie  in  der  allerletzten  Zeit  noch  eine  Petittun  au  das  Ab- 
geordnetenhaas in  ihrer  AogelegcDheit  gerichtet  hatte,  konnte  mir,  nach 
Ihnliehen  Erfi^hrnngen,  nicht  mehr  anffaUen;  kaum  oMhr  ihre  Aenasening, 
dass  diese  Versammlung  in  ihrer  Sache  einen  wichtigen  Beschlnss  geüssst 
habe,  »den  sie  mir  aber  noch  nicht  mittheilen  dfllrfe,  cU  ich  der  Fiscasarst 
sei!"  Ich  führe  nur  unter  Tielen  fthnlich«^n  Zügen  nocli  an,  dass  sie  auch 
an  den  (damaligen)  Prinaregen^n  geschrieben,  und  Denselben  um  eine  Pass- 
kartc  fiebeten  hatte,  „um  ihr  in  Preussen  ihr  verweigertes  Recht  ausserhalb 
Landes  zu  suchen".  Das  Urtheil  konnte  nicht  zweifelhaft  sein. 

IM.  FaU.   Schuhmacher  K.,  ein  wahnsinniger  Querulant 

■ 

Einer  der  harialelftgaten  Reehdiaber  war  dies  Sal^ect  Ans  der  Begn- 
Umng  der  Tllerlichen  Nachlassmasse  hatte  er,  sehn  Jahre  vor  nnsier  ünter- 
snehnng  seines  Gemflthsaustandes,  Gerichtakosten  an  zahlen  gehabt  Die 
Execution  war  fruchtlos  anagefidlen,  ea  ergab  sich  aber  spiter,  daas  er  den 

Manifestations-Eid  (dass  er  nichts  besitze,  als  was  er  auf  dem  Leibe  tnig,) 
rälschlich  abgeleistet  habe,  da  er  unter  Anderm  eine  silberne  Uhr  verschwie- 
gen hatte  n.  s.  w.,  nnd  er  wurde  wegen  Meineides  bestraft.  Von  da  an  er- 
folgte eine  ununterbrochene  Koihe  von  Gesuchen,  bis  zu  Iinniediatgesuchen, 
und  von  Heschwerflen .  deren  '['»'ndenz  der  Nachweis  seiner  Straflosigkeit 
war  (unter  Anderm  pflegte  er  an/.uführen,  dass  er  nicht  falsch  geschworen, 
da  er  die  Uhr  ja  ^.auf  dem  Leibe  getragen" ,  dasa  Oberhaupt  der  Eid  nicht 
hitle  gefordert  werden  klhineo,  weil  er  kene  Kosten  schuldig  gewesen 
u.  s.  w.)'  ünslUige  neue  Beechwerden,  nachdem  er  wegen  foraem  Qnem- 
lirens  verwarnt,  ja  sogar  wegen  grober  Sehmihnngen  des  Gerichts  fisealiaeh 
beatraft  worden  war,  Beschwerden  beim  Justiz  -  Minister  nnd  Ober^Tribnaal 
gegen  die  untergebenen  Gerichte  und  erneute  Schmähungen  wegen  der  er- 
neuten Strafe  u.  s.  w.  ffthrtoii  endlieh  naeh  zehn  .lahren  K.  nnsrer  Pröfung 
zu.  —  „Schuhmacher  K.".  sn^te  It  h  in  meinem  Bericht,  „den  ich  ruhig  und 
an&chcinend  ganz  verbtändig  bei  »einer  Arbeit  faud,  ist  37  Jalire  alt  und 


Digitized  by  Google 


Fixer  Wahu.   §.  80.   Casuiitik.    193.  Fall 


525 


fmt  dueli  Nichts,  sIb  hdehttonfl  doreh  bMelio  Cto^ekteflKbe,  wie  sie  indesa 
t>ei  Beinen  GewerbsgenoBsen  hinflg,  nnd  dnreh  einen  stnupfiBn  nnd  nntten 
Bück  tnf.  Kfiiperlieh  ist  er  gesund,  bis  auf  «igebliehe  KreossebineneD,  wie 
er  behanpieti  eine  Folge  der  ISngern  Geftngnissetrafe.  Es  hielt  nicht  schwer, 

diesen  „»unermfldlichen  Querulanten**,  wie  er  in  den  Akten  genannt  wird, 
auf  den  Gegenstand  der  Untersuchunjr  zu  bringen.     Mit  derselben  Behsn^ 
lichkeit,  mit  der  or  in  spinen  vielfachen  Beschwerden  und  Remonstrationen 
verfahren,  l>rhaiij)tt't  er  auch  'zc^i-w  mich,  dass  ihm  beim  Verkauf  des  väter- 
lichen tlruiidstücks  schon  Rechtsvorletzunpen   zu<^efüj^t  worden,   wofür  er 
einige  anscheinend  richtig  klingende  Motive  vorbringt     Mit  denselben  Con- 
seqoenz  verlangt  er,  dass  die  Aktra  dem  Kanmeigericht  vorgelegt  werden 
mochten,  wefl  er  hier  erwartet,  dass  ihm  endlieh  Recht  weiden  wtbrde.  Da> 
Yon,  dass  die  Justisbesmten  ni  G.  nnd  der  PriMdent  des  dortigen  Ober-Landea- 
gerichts  nieht  so  Teiwerfliche  Snbjeote  sein  kteten,  wie  er  sie  noch  in  seiner 
Ipt/.teu  Beschwerdeschlift  geschildert,  ist  er  durchaus  nicht  in  überzeugen. 
Er  bringt  Alles,  was  er  vortrigt,  mit  Rahe,  anscheinender  Klarheit  «nd  Ooa* 
Sequenz  vor.    Es  würde  aber  ein  irrosscr  Irrthum  sein,  wenn  man  daraus 
allein  auf  <lie  (Jesundheit  seiner  ^ei-ti^en  Functionen  schliessen  wollte. 
Menschen,  wie  »t,  kommen  häufig;  ;;enu<<  vor.     Bei  ursprünp:Iicher  Reizbar- 
keit föUt  ein  wichtiger  Rechts.^itreit  zu  ihrem  Nachtheil  aus.  Sie  halten  .sich 
verletzt,  appelliren,  verlieren  wieder,  die  Kosten  werden  ihnen  obeueiu  zur 
Last  gelegt,  alle  möglichen  Rechtsmittel  werden  nun  weiter  und  immer  wm^ 
geblich  eingeschlagen.  Je  mehr  rie  die  Uebenengong  von  der  Irriglceit  ihrer 
Rechtsansicht  bekommen  sollten,  desto  mehr  setst  sieh  im  Gegentheil  die 
Ueber/.eugung  in  ihnen  fest,  dass  nnr  Ubier  Wille,  Feindschaft,  Bestechlich- 
keit der  Richter  n.  s.  w.  ihnen  entgegenstünden,  und  die  Rechthaberei  wird, 
je  mehr  die  Leidenschaft  in  ihnen  p^egen  Richter,  Behörden,  König  u.  s.  w. 
erregt  wird,  desto  mehr  zur  wirklichen  fixen  Idet  ."     Es  wurde  tum  aus- 
geführt, dass  die  Beleidigungen  der  Ju.sti/.behorden  und  iJcamten  in  frülierer 
wie  in  neuster  Zeit  den  Character  von  Handlungen  geliabt,  die  vom  Stand- 
punkt eines  tixeu  Wahns  unternommen  gewesen,  und  diese  Ausführung  mit 
den  oben  im  Text  entwickelten  Ansichten  motifirt,  woranf  die  Unrarseh- 
nnngsflUiigkeit  des  K.  angenommen  wnrde. 

19ä.  bis  195.  FaU.   Drei  ähnliche  FSlle. 

193)  Der  erste  betraf  einen  gerichtlichen  Kanzleidi&tarius,  dessen  zahl* 
reiche  Gesuche  um  feste  Anstellung  u.  s.  w.  hatten  unberOcksirhtigt  bleiben 
müssen.  Er  frin^  wietler  ^^anz  denselben  Wefr,  wie  .seine  Vorgänger,  schrieb 
fortwährende  Beschwerden  und  zuletzt  jrrobe  Schmähungen  gegen  das  Über- 
gericht, und  üie.s  veranlasste  die  Exploration  seines  geistigen  Zustande».  Er 
war  vollkommen  klar  nnd  veretindig  in  jeder  andern  Besiehnng.  Anf  seinan 
sogenannten  Rechtspankt  gebracht,  ward  er  aber-  sofort  heftig,  braehte  die 
absurdesten  OrBnde  fBr  sein  angebüehee  Recht  anf  Aastettnng  vor,  war 
nicht  davon  in  ftbenengen,  dass,  wenn,  wie  «r  behaaptete,  swa&aig  vor  ihm 
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angeBtellt  worden,  dabei  andere  Gründe,  als  „eine  imiiligfafhf  abticbtliclM 
Chikaoe  gegen  ihn",  obgewaltet  hätten  u.  s.  w. 

194)  Vielfach  in  einer  Reihe  von  Jahren  kam  uns  immer  wieder  der 
Feldmesser  R.  zur  Prüfung  vor,  der  ganze  Bände  von  Beschwerden  und  Ge- 
sucheu  zuiMunmengeschjriebeQ  hat,  eia  anttcheinend  ganz  verständiger,  nur  »ehr 
Nisbim  Mann,  dar  Bich  übrigens  mit  AiuubeittB  von  FliiMii  a.  dgl.  in  aei* 
nun  FMhe  ndUek  «rnlhite.  S«in  in  ihni  Üz  gawordener  Walin  besliad 
darin,  dnaa  «r  lieh  in  seinen  angeUiehen  Rechten  nnd  Geldfocderangen  f9x 
gelieferte  Arbeiten  Ton  der  Köuigl.  General-Coinmiesion  in  St  nnd  von  dem 
Kdaigl.  Ober-Lande8g«riohte  in  X.  verletzt  wähnte,  weshalb,  und  wegen  der 
groben  Beleidigungen  jener  Behörden  und  deren  Chefs,  er  wiederholte  Ge- 
ßngnissstrafen  zu  verbüsseu  gehabt  hat.  Bei  der  ersten  bezüglieh^'n  Fra^e 
au  ihn,  bei  unsrer  letzten  Exploration:  dass  er  sich  über  anerkannt  recht- 
liche, hochgestellte  Beamte  beklagt  habe,  als  seien  dies  Schurken  u.  s. 
erwiedeite  Implorat:  er  habe  uiehts  gesagt,  was  er  nicht  klar  bewiesen  habe. 
Der  Himmel  habe  glekfasam  eeiae  Behauptungen  gerechtfertigt.  Nach 
einer  Kfinigl.  KnbinetB-Oidie  eoUten  nSmlieh  unredliche  Beamte  »aaagement' 
weiden;  nun  habe  es  sich  geflgt,  daas  der  Tormalige  Ghefj[nisident  in  X.» 
Mr.  T.  Z.,  dermit  dem  Ober*  Landesgericht  daselbst  und  mit  der  Generai- 
Commission  in  St.  gegen  ihn  unter  einer  Decke  gesteckt  habe,  in  der  Nacht 
Tom  31.  März  gestorben,  also  recht  eigentlich  „aus gern ärzt*  worden  sei. 
Darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dies  wohl  als  ein  Wortspiel,  aber  nicht 
emstlich  alf*  irgend  ein  Beweis  gelten  könne,  äusserte  er:  ,ich  sage  nur  so 
—  ich  habe  Beweise  genug  geliefert"  u.  s.  w.  Bedeutet,  da.ss  er  doch  wohl 
nicht  allen  Ernstet»  auuehmeu  könne,  dass  in  uineiu  wohlgeordneten  Rechts- 
Staate  ganze  onabbftngige  Gerichtsbehörden  in  .verschiedenen  Instanzen  nnd 
Orten»  wie  er  venneine,  ans  nnredlichen  llinnem,  aus  »Schurken*  bestehn 
kdnntsn,  die  absiohtlich  seine  Rechte  krinkten,  gab  er  wohl  sn,  dass  sieht 
die  Gesammthsit  der  Behörden  so  nnredlich  gewesen,  wohl  aber  deren  Vor- 
stftnde,  und  anf  weitere  Fragen  war  er,  wie  gewuhnltch,  nicht  davon  absa- 
bringen, dass  Terwaudtschaftliche  und  andre  Verhältnisse  die  Chefs  der  ver- 
schiedenen betreffenden  Behörden  unter  einander  gegen  ihn  verbunden  ge- 
halten hätten.  Das  Geld,  das  ihm  für  seine  Arbeiten  gebühre,  sei,  wuvou 
er  sieh  überzeugt  lial)e,  allerdings  verrechnet -worden,  und  gab  er  unverholen 
au,  dass  jene  Behörden  und  deren  Chefs  es  in  ihrem  Nutzen  verwendet  hät- 
ten. Lauge  Uiderredungen  mit  dem  B.  Hefen  immer  wledw  anf  dasselbe 
Bemitat  hinaus.  ~  Der  Fall  bot  aber  noch  ein  andiee  Interesse.  Bei  eben 
jener  letrten  Exploration,  nachdem  ich  den  R.  seit  Jahr  nnd  Tag  nicht  mehr 
geeehn,  seigte  es  sich,  dass  der  früher  partielle  Wahn  schon  nm  sich  ge- 
griffen und  sich  zu  einem  allgemeinen  NYahnsinn  gesteigert  hatte.  R.  hatte 
jetzt  liallucinatiouen  der  mannigfachsten  Art.  Er  sah  Todte  mit  weissen 
und  schwarzen  Nasen,  er  sah  den  Heiland,  er  war  Nachts  in  Hemde  und 
Unterkleidern  in  das  Schlafzimmer  seiner  Wirthsleute  gekommen  und  hatte 
sie,  nach  deren  Aussage,  \on  seinen  Erscln  inimgen  und  anderm  „dummen 
Zeug"  unterhalten  u.  ».  w.    Er  musate  jetzt  lüi  .unvermögend,  die  Fglgeu 
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seiner  Handlungen  zu  aberlegen*,  d.  h.,  Q«ch  der  TfinninoloiU)  dea  L»a<l- 
rechts,  für  .blödsinnif;"  erklärt  werden. 

195)  Von  einem  andern  Falle,  der  einen  rohen  Menschen  aus  der  un- 
ten Yolksklasse  betraf,  will  ich  nur  kurz  mittheilen,  dass,  nachdem  jahre> 
Hngt  Beselnrerden,  die  eidi  am  den  Terkanf  einer  MlUe  drebten,  listige 
BechtedednetioiieB  v.  d|^  frnehtk»  geblieben,  naehdem  andi  er  wieder  wt* 
gen  Sehiifliuigen  der  Qeriebtebeh^rden  beitnft,  nachdem  Immediat» 
geeuche  zurückgewiesen  worden,  sich  der  interessante  Climax  zeigte,  dass  er 
nene  Schmähbriefe  an  den  höchsten  irdischen  Richter  schrieb,  und  nacbdem 
er  nunmehr  auch  wegen  Majestätsbeleidijrung  bestraft  worden,  seine 
wahnsinnigen  Beschwerden  gegen  den  allerhöchsten  Richter  im  Himmel  rich- 
tete und  die  gemeinsten  Gotteslästerungen  ausstiessl  Diese  neue  Un- 
tersuchungssache gab  Veraulassuog  zur  Exploration,  deren  Ergebniss  nicht 
zweifelhaft  sein  konnte. 


I.  9L  Wahaeiu.  VartMlHM.    Waknbtt  der  Inuhfenheit. 
Oeeetsliche  Beetimmnngen. 

Pr.  Allgtm.  Laadr«eht  }.  S8.  Tit.  4.  TU.  L:  P«non«D,  welcb*  durch  den  Trunk  dt»  Q« 
toVMto  lim  Vcnmft  btiaabt  wnUa,  tlnii  m  Um§»  diaM  TfoakMilMlt  d—wt,  dto  Wahniiiiil 

|tD  fleleh  SU  achten. 

Pr.  8trafg«t«ttbach  |.  119.:  (betrlA  nur  die  B«itr*fttng  von  dem  Trunk  verfallenen  la- 
dlrMMB). 

Oeeterralsh.  Strafgee.  (•.  oben  S.  3.S6)  f.S.:  Die  Handlung  oder  Uuterla§iiing  winl  nicht 
tl«  Vfiltrerhen  angerechnet,  wenn  die  Thmt  —  —  c)  in  einer,  ohne  Absicht  auf  dan  Verbrechen 
angelogenen  vollen  BeraQMikiiiig  ia  welcher  der  Thftter  alch  aeiner  Handlung  nicht  bewuMt 

B  ale  r  1  c  h  p  s  Strifges.  (<i.  üben  S.  SriR)  Art.  »'7.:  Kini"  straAMre  Handlun^f  int  nicht  vorh»n 

dm,  «ton  dam  Uaudelndea  aur  Zeit  der  Tbat  wegen  oder  böchaten  Gradea  dar  BttrunMa- 

Mt  dl«  Plldfkalt  dar  eallMllNallinaiang  v.  «.  w.  gemangalt  hat. 

Das  Prevss.  Civil- Gesetz  und  mit  ihm  einige  andre  G^setz- 
gebungeii  oidoen  den  geistigen  Zugtand  des  lUaaches  vollkom- 
men aatorgernftas  dahin  ei^,  woliiii  er  gehört,  sum  Wahnsinn. 
Indem  aber  aaeh  das  Preoas.  Strafgeaeta  auf  Trank  nnd  Bauaob 
ia  BeaielinBg  «nf  2iireclinnngBAhigkeil  gar  keine  Rftekaieht  nimmt^ 
ja  des  Woriea  in  dieser  Hinsieht  nirgends  erwlhnt,  fordert  es 
gleichfalls  wenigstens  implieite  die  Unterordnung  des  Raosches 
unter  die  Formen  „Wahnsinn"  (oder  „Blödsinn**)  des  §.  40.  Es 
würde  hiernach  Alles,  was  über  die  wahnsinnige  Geistesstörung 
im  Allgemeinen  gesagt  worden,  auch  für  die  specielle,  durch  Al- 
koholintoxication  veranlasste,  Geltung  haben,  und  es  kaum  erfor- 
derlich scheinen,  dabei  noch  weiter  zu  verweilen.  Wirklich  lehrt 
die  ficCahmng,  dass  im  AUgemeinen  die  Frage  vom  Standpunkte 
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der  gerichtB&ntlicheii  Praxis  nicht  die  Wichtfgkeit  bat,  wie  sie 
ihr  die  Schriftsteller  vom  theoretischen  Standpunkt  allgemein  bei- 
lege; denn  die  Richter  entscheiden,  wie  wir  in  Berlin  &8t  tSg- 
lich  sehn,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  liber  die  Strafbarkeit  (Zu- 
rechnnngsfiUiigkeit)  oder  Nichtstrafbarkeit  von  gesetswidrigen,  im 
Rausch  verfibten  Handlungen  ohne  Zuziehung  des  Gerichtsanstes 
selbststtndig,  der  ja  doch  in  keinem  Falle  ans  eigener  Bedbach- 
tung,  sondern  immer  nnr  aus  Referaten  Ober  einen  längst  vor- 
übergegangenen Zustand  sein  Urtheil  abgeben  könnte,  dieser  Zu- 
stand aber  den  Richtern  genügend  bekannt  ist,  und  wobei  sie 
picli  nur  von  den  Zeugen  hinreicliend   darüber  aufklaren  lassen, 
ob  der  Angeschuldigte  zur  Zeit  der  That  „sinnlos"  trunken  war 
(„volle  Beraust  liung" ,  Oesterr.  Stratges.),  oder  nicht.     Es  wird 
hiernach,  und  mit  Recht,  allgemein  ana;<^riommen,  dass  es  eine 
zweifache  Trunkenheit  giebt,  eine  Berauschung,  die  den  Trinker 
„bei  Sinnen"  lasst,  und  eine,  die  ihn  „von  Simien"  bringt.  Hier- 
nach hat  man  verschiedene  Grade  des  Rausches,  zwei,  drei, 
▼ier,  aulgestellt.     Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  ein  geistvolles 
neapolitanisches  Sprichwort  anzuführen,  das  diese  verschiedenen 
Grade  kurz  und  ungemein  treffend  bezeichnet:  „die  ersten  Glä- 
ser, die  du  geniessest,  sind  L&mmerblut,  sie  stimmen  sanfl;  die 
folgenden  Tigerblut,  sie  treiben  zur  Wuth;  die  letzten  Schweins- 
blut, man  wälzt  sich  nach  ihnen  im  Köthel Dass  der  Rausch 
vom  ersten  Beginne  bis  zur  lotsten  Summe  seiner  ErscheinnngeB 
verschiedene  Stadien  dnrchlftaft,  weiss  Jeder.    Man  kann  aber 
—  wenn  es  Qberhanpt  daranf  ankäme  —  diese  Erscheinnngen 
ganz  ftgKeh  in  swei  Stadien  oder  Grade  unterordnen.    Im  er- 
sten, dem  Znstande  des  Angetrunkenseins,  werden  dnich  die  Er- 
regung des  Bhit-  wie  des  Nerrensystems  durch  das  narfcotisefae 
Getrink  die  geistigen  wie  körperlichen  Actionen  des  Menschen 
lebhafter;  dar  Schweigsame  wird  schwatshaft,  der  Ruhige  gesti- 
kulirend;  der  Gedankenflnss  wird  lebhafter;  die  Vorstellungen 
drängen  sich,  und  wie  der  erregte  Geist  schon  jetzt  die  Schran- 
ken über  Seite  wirft,  die  Sitte,  eignes  Interesse  und  Gewohnheit 
aufgerichtet,  zeigen  Unanständigkeiten,  ja  Pöbelhaftigkeiten,  de- 
nen der  Angetrunkene  sich  hingiebt,    zeigt  jene   Lösung  der 
Zunge,  welche  Thatsachen  oder  Charactei fehler,  die  der  Mensch 
in  seinem  Interesse. bis  dahin  verheimlichte,  nun  oden  ausplau- 
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dem  l&sst,  tm  Bestftdgang  des  uralten  Wortes:  m  vmo  vmta$. 
Der  Character  dieses  Stadiums  ist  der  der  Flfichtigkeit  in  den 
Yors&teen,  des  Leichtsinns  in  den  HandloDgeo,  die  um  so  weni- 
ger einen  violenten  Character  annehmen  werden,  als  jetzt  noch 
der  Angetrunkene,  oft  selbst  gegen  sein  Naturell,  heiter  und  ge- 
mütblich  gestimmt  ist,  und  eher  alle  Welt  als  seinen  lieböu  ^tw- 
der  umarmt,  als  dreinschlftgt     Seiner  Sinne  ist  er  noch  Herr 
un<i  auch  ihre  schon  beginnenden  Täuschungen  vermag  er  nocli 
zu  rectiticiren ;   er  biegt  aus  einer  Strasse  wi^Mlor  aus,  in  die  er 
gerieth,    um   in   die  ihm  noch  bekannte  scini^e  einzulenken  er 
sieht  auch  zumal  noch  recht  <^nt,  dass  Glas  oder  Flasche  wieder 
geleert  sind  u.  s.  w.     Anders  im  höhern  zweiten  Stadium.  Je 
mehr  sich  der  Rausch  stei^^crt,   desto  mehr,   mit  dem  sich  stei- 
gernden rein  körperlichem  Gehirndruck,  der  die  erschwerte  Mus- 
keUctiou  erklärt,  steip^ert  sich  auch  gleichsam  der  Druck  und 
Zwang  auf  die  Seelenkräfte.    Die  Sinne  verlassen  den  Betrunke- 
nen, mit  ihnen  entschwindet  das  Bewasstsein  seines  VerhSltnisses 
wox  Aussenvielt,  die  Leidenschaften  treten  entfesselt  hervor,  der 
psychologische  Character  wird  der  der  Heftigkeit,  der  Betrunkene 
verfällt  in  wirklichen  Tobsuchtswahn  mit  allen  Chataeteren  des- 
selben.   P:s  erscheint  unnOthig,  mehr  als  diese  zwei  Grade  oder 
Stadien  d«  s  Rausches  anzunehmen.    Aber,  was  wichtiger,  von 
der  Aufstelloi^  von  bestimmten  Graden  der  IVunkenheit,  seien 
es  zwei,  drei  oder  vier,  ist  ftberhaupt  für  psychologisch -forensi- 
sche Zwecke  gar  kein  Nutzen  abzusehn.    Denn  die  Greise 
zwischen  den  Stadien  ist  so  wenig  im  Allgemeinen,  wie  in  Be- 
treff einzelner  Individuen,  auch  nur  mit  einiger  Sicheiheit  zu 
ziehn.    In  letzterer  Beziehung  kann,  was  allbekannt  und  keiner 
Ausf&hrung  bedftrftig,  weder  die  Art  (der  Alkoholgehalt)  des  ge- 
nossenen Getränks,  noch  dessen  Menge  entscheiden,  weü  Lebens- 
weise, Gewohnheit,  körperliche  Constitution  u.  s.  w.  die  aller- 
grössten  Verschiedenheiten  der  Wirkung  Iwdiw^en.     Es  bleibt 
folglich  nichts  ührig,  als  Jj-den  einzeln  an  Fall  als  coiicre- 
ten  aufzufassen,  und  dieses  unser,  durch  die  ganze  forensi- 
sche PsY»-liol()gi<'  durchgehendes  und  festgehaltenes  Princip  des 
Individualisirens  des  Einzelfalles  behauptet  wohl,  aus  den  ange- 
führten Gründen,  unbestreitbarer  nirgends  so  sehr  seine  Richtig- 
keit, als  grade  beim  Kausche.  In  dieser  Beziehung  und  um  sich 

Caa|i«r,  (•riditi.  ILttUteiii.  4.  Aull.  L  34  . 
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vor  der  alltäglich  vorkommendon  blossen  Simulation  eines  sinn- 
los trunkenen  Zustandes  bei  einem  Angeschuldigten  zu  wahren, 
wird  der  Arzt,  wenn  er  überhaupt  gefordert  wird,  diejenigen  Mo- 
mente in's  Auge  zu  fassen  haben,  die  namentUcb  in  seine 
Sph&re  fallen,  um  zn  bemessen,  ob  die  angegebene  Menge 
grade  de^enigen  Getränkes,  welche  als  Ursadie  der  wahnsinnigen 
Berauschmig  angegeben  wird,  als  solche  erfabrongsgem&ss  anm- 
nehmen,  bei  diesem  Menschen,  der  vielleicht  das  Doppelte  titg- 
lieh  zn  sich  zu  nehmen  ptiegte,  oder  för  gewöhnlich  niemals 
trank,  oder  habituell  an  Blutwallungen  leidet,  oder  nicht  u.  s.  w. 
Wäre  hiernach  der  trunkene  Zustand  zur  Zeit  der  angeschuldig- 
ten That  thatsiu'hlicli  iV'stft-estfllt,  dann  fällt  der  «;anx('  Fall  ein- 
fach in  die  allgemeine  Kategorie  desjenigen  geistigen  Zustandes, 
zu  der  er  gehörte,  des  (zeitweiligen)  Walinsinns,  und  er  ist  nun- 
mehr nach  den  allgemeinen  diagnostischen  Kegeln  (§.  61.)  zu  be- 
messen. Denn  wie  nicht  jede  Form  der  wahnsinnigen  Geistes- 
störung an  8ich4ie  Zurechnungsfahigkeit  auBSchliesst  (§§.  78.,  79.), 
so  am  allerwenigsten  die  der  IVunkenheit  im  Allgemeinen,  bei 
welcher,  wir  wiederholen  es,  sehr  schwer  die  Grenze  zn  bestim- 
men ist,  auf  welcher  sich  der  Trunkene  grade  im  Angenblicke 
der  angeschuldigten  That  befand,  und  worübor  auch  nicht  «nmal 
die  Zeugen  immer  genauere  Auskunft  geben  können.  .  Deshalb 
wird  man,  ebenso  wie  überall,  nach  jenen  Regeln  die  etwanige 
causa  jacinoviis^  die  Individualität  des  ThAters  in  psychologischer 
Hinsicht,  sein  Benehmen  bei  und  nach  der  That  u.  s.  w. 
(S.  368  u.  f.)  in's  Auge  zu  fassen  iiaben.  Ein  Mann,  der  für 
seine  loyale,  patriotische  Gesinnung  bekannt  und  in  schwerer 
Zeit  dafür  werkthätig  eingetreten  war,  stiess  im  trunkenen  Zu- 
stande die  gemeinsten  Schmähungen  gegen  den  König  aus.  Ein 
sittlicher,  ruhiger  Künstler  tödtete  in  Biertrunkenheit  seinen  sehr 
geliebten  Schwager  mit  einem  Degen,  den  er  ihm  m  die  Lunge 
stiess.*)  In  solchen  Ffillen  mnsste  wirklicher  Tmnkenheits* 
Wahnsinn  angenommen  werden,  wogegen  wir  fortwährend  die  in 
einer  grossen  Stadt  so  häufig  vorkommenden  Anschuldigungen 
auf  Beleidigung  und  Misshandlung  von  BeanUen  der  Polizei- 
obrigkeit in  angeblich  sinnloser  Trunkenheit  vuu  den  Richtern 


*)  8.  dm  Sectiontfall  hn  swaiIeD  Baode,  &9.  FaU. 
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mit  Recht  mit  einer  Venirtheilung  enden  sehn,  wenn  nur  nach- 
gewiesen wird,  dass  der  Angeschuldigte  den  Beamten  als  solchen 
erkannt,  erst  mit  ihm  noch  auf  dessen  amtliche  Stellung  bezüg- 
liche Worte  gewechselt  hatte  n.  8.  w.  *) 

S*  82.    Fvrtsetiiug.  Trinksocht. 

Menschen,  die  Gewohnheitstrinker  („TnmkftlUge^,  GUrvo} 
geworden,  gehn  einen  dreifachen  Weg.  Entweder,  nnd  es  ist  die 

Mehrzahl,  sie  beherrschen  ihr  Laster  in  so  weit,  als  sie  sich  nicht 
gradezu  überwältigen  lassen.  Sie  trinken  täglich,  ohne  sich 
eigentlich  zu  betrinken,  schwächen  dadurch  ihre  Verdauung,  so 
wie  mehr  und  mehr  ihre  «;eisti<i;o  Energie,  und  gehn  früher  oder 
später  an  körperlichen  Krankheiten,  die  ihren  Ursprung  der  chro- 
nischen Alkoholvergiftung  verdankten,  zu  Grunde.  Oder  sie  ver- 
fallen aus  derselben  Ursache  in  jene  Form  periodischen  Wahn- 
sinns, die  nur  zu  allgemein  als  der  „Säuferwahnsinn^  (dtU" 
rium  poiatorum,  deL  it^ment)  bekannt  ist,  nnd  die  eben  so  wenig 
ein  speci fische s  Interesse  ffir  die  gerichtKche  Hedicin  hat,  als 
jede  andre  Form  yon  Wahnsinn,  die  dem  Tmnk,  dieser  so 
ungemein  häutigen  Veranlassung  zu  Geisteskrankheiten  überhaupt, 
ihr  Dasein  verdankt  Denn  die  Benrtheilnng  von  gesetzwidrigen 
Handlungen,  im  Säuferwahnsinnsanfalle  verübt,  ist  in  keiner 
Beziehung  eine  andre,  als  die  jeder  im  AVahnsinn  überhaupt  aus- 
gcfüluten  That.  Oder  aber  endlich,  der  Gewohnheitstrinker  ver- 
fällt, in  allerdings  im  Ganzen  sehr  seltenen  Fällen,  in  jene 
Form  periodischen  Trunk enheits  -  Wahnsinns,  die  Brühl-Gra- 
mer**) die  Trunksucht,  Erdmann***)  die  Saufsucht CZ)»/)«o- 
mame)  genannt,  und  f&r  deren  thatsächliches  Vorkommen  Cla- 


*)  Sehr  eigeuthQniUch  ist,  nach  An^be  des  sehr  sachkundigen  Bear- 
theilera  des  „tluuuital*  Thetls  dieses  Handbuchs*  im  britisk  and  foreign. 
mtd.  cknr»  reoiewt  Oet.  iBSl^  daa  engliache  Geaeta,  welohea  dea  Betnmke- 
nen  in  seinen  ciTihechtlichen,  nicht  aber  in  seinen  eriminalfeehtliohen  Hsad 

luii{:en  schützt  (S.  389  der  Recen.sion)! 

**)  üeber  die  Trunksneht  und  eine  lationeUe  Heilung  deraelbea.  Ber- 
lin 1Ö19. 

***)  Beiträge  sur  Keuotnisa  des  Innern  von  RuaalaDd.    Dorpat  1823. 
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rus*),  Fuchs**),  Rademacher***)  u.  A.  m.  Beläge  gelie- 
fert haben,  denen  ich  folgende  neue  ans  meiner  Beobachtung 
hinsuflige. 

Biu  junger,  gebildeter  Mauu  war  iu  eiuem  grutj»eu  türbtiicheu  Hause,  iu 
dem  er  dM  yoUate  Yertnuien  geaosa,  unter  andern  Yenraltnngbgeschäfteu 
auch  mit  der  Obennfbieht  Uber  den  Weinkeller  besnAngt  In  dieser  Std? 
Inng  hatte  er  sieh  dem  Weingenasa  ergeben,  imr,  wie  gewöhnlich,  mit  der 

Zeit  zu  stärker  alkoholisirten  Getrinken  flbergegangcn ,  und  endUeh  i/ea 
Trunksucht  verfallen.  Etwa  von  drei  zu  drei  Monaten  überfiel  den  grossen, 
starken,  ungemein  kräftigen,  unverheiratlRton  l)rei^si^('r  oiii  Schrecken  er- 
ref^tnder  Dranji  zum  Trinken.  Er  lies.-*  hicli  luirbf  vull  Wein,  Weissbier  und 
Kum  in  sein  Zimmer  bringen,  in  das  furtan  nur  >e?t\e  .Magd  und  ich,  sein 
Arst,  andringen  dniften,  nnd  trank  nun  Tage  lang  fort,  ohne  ans  dm 
schweren  Ransch  sa  kommen,  bis  Ekel  und  Erfaiedien  sich  einsteUtan,  und 
nun  von  den  umstehenden  Getrinken  aueh  nicht  Em  Glas  mehr  genossen 
wurde.  Dann  erschien  er  wieder,  an;;eblirli  von  einer  kleinen  Geschäftsreise 
zurückgekehrt  oder  von  einem  UnNVi)lil>tin  herp;e»tellt ,  im  Hanse  des  Für- 
sten, in  welchem  Jahre  lan«^  seine  Trunksiniit  ein  (ifheininiss  l)lieb,  denn 
niemals  iu  den  Zwischenperiodeu  trank  er  anders,  als  ein  oder  einige  (Jlä- 
»er  Wein  an  der  Tafel  seines  Herrn.  Er  ist  jung  gestorben,  aber  unvergesä- 
lich  bleiben  mir  die  flehentlichen  Bitten  und  Thrflnen  des  Unglflcklichen,  ihn 
von  seinem  Elend  an  befreien,  und  ich  kann  dem  tti^t  Vergessenen  das 
SSeugniss  gebmi,  dass  es  ihm  wenigstens  an  bestem  Willen  dazu  so  wenig 
gefehlt  hat,  als  an  dem  sittlichen  Ekel  vor  sich  selbst.  Ein  SeitenstQck  aus 
einer  viel  niedriKern  Sphäre  war  das  Weib,  dessen  merkwürdige  Sections- 
geschiclite  ich  im  folfrenden  Hände  mittheilen  werde,  f )  Sie  war  die 
Frau  eines  Destillateurs,  hatte  sich  dem  Trunk  erjreben,  und  war  in  Trunk- 
sucht verfallen.  Leberkam  sie  die  Cieuussgier,  i>o  ging  sie  aus  dem  Hause 
mit  so  viel  Geld,  als  woiftber  sie  verfflgen  konnte,  und  mit  vielen  Kleidnngs- 
stfleken  angethan.  Dann  vertrank  sie  unausgesettt  in  den  Liden  estt  da» 
Geld  und  sodann  ein  Kleidungsstflck  nach  dem  andern,  bis  sie  endUeh  halb 
entblösst  und  schwer  betrunken  aufgerafft  und  zu  Haus  geschafft  ward!  Wie 
sie  zuletzt  ätherische  Oele  und  Blausäure  trank,  und  dadurch  ihren  Tod  fand, 
werde  ich  a.  a.  O.  mittheilen.  Dass  sie  in  den  freien  Zwi.x  henperioden 
nicht  .soff",  ihrer  Wirthschaft  orduungsmäösig  vorstand  u.  s.  w.,  haben  der 
Ehemann  und  alle  Zeugen  ausgesagt. 


*)  Beitrflge  nur  Erkenntniss  und  Beurtheilung  tweifslhaAer  Seelemn* 
•tinde.  Lelpaig  1828.  S.  190. 

••)  Henke'H  Zeitschrift  u.  s.  w.    1837.   3.   S.  56. 
*•*)  Erfahrungsheilkunde.    Bertin  1843.   8.  768. 
t)  Zweiter  Uand,  23U.  Fall. 
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Dags  eine  sogenannte  „Tbmksiicht''  demnach  gar  ni^  als 
^Krankheit«  eiistiii,  kOnnen  wir  den  Gegnern  (a.  B.  Heinroth 
und  Ideler)  nach  aolchen,  nicht  weg  zu  demonatrirenden  Erfah- 
rungsthat'^achen  nicht  zugeben.     Ideler* 8  mit  sittlicher  Entrü- 
stung geschriebene,  eingehende  Kritik*)  erhebt  sich,  nach  dem 
Vorbilde  der  bekannten  Sünden  -  Theorie  Heinrot  Ii 's   in  der 
Lehre  von  den  Geisteskrankheiten  **),  namentlich  gegen  das  Nö- 
thigende,  den  Drang  zum  Genuas  des  Reizmittels  aus  körper- 
lichen Ursachen,  und  will  in  demselben  nur  die  Folge  einer  la- 
sterhaften Gewohnheit  sehn  \i.  s.  w.     Mit  einem  Anschein  von 
Richtigkeit  hat  Idelcr  die  „unermesslichen  Krfolgc  der  Mässig- 
keitevereine** ,  als  gegen  die  Annahme  einer  Krankheit:  Trunk- 
saoht,  sprechend,  geltend  gemacht.     „Wie  darf  man",  sagt  er, 
^on  einem  physischen  Zwange  fortan  reden,  durch  den  die 
TmnUBQcht  gleich  jeder  schweren  KOrperkrankheit  den  wider- 
strebenden Willen  zur  völligen  Ohnmacht  herabdrücke,  nachdem 
dia  gebietende  Macht,  mit  welcher  das  sittliche  Beispiel  grosser 
Verona  mu^Vi  den  aehw&chsten  Chancter  zor  Nach^ernng  an- 
treibt, Ifillionen  verkommener  S&nfer  von  der  bestialisohen  Vo]. 
lerei  mr  anbedingten  Mftssigkeit  sarftekgeAhrt  hai?^    Aber  die 
„miennessUchen  Erfolge  der  MissigkeitSTereine'*  sind  bekanntlich 
\n  ihrer  Dauer  leider  noch  keinesweges  so  onbestritten.  Wie 
sehr  sogar  die  gerflhmtesten  Mftssigkeitsvereine  SchiflFbrach  er- 
litten, darfiber  vgl.  L.  Pappenheim,  Handbuch  d.  Sanitftts- 
polizei  1.  Berlin  18&8,  der  namentlich  die  ganz  erfolglos  gcblie- 
beuen  Bestrebungen  des  grossen  oberschlesiflchen  M&ssigkeitsver- 
eins  in  den  vierziger  Jahren  jahrelang  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt  hat.     Ganz  Gleiches  hat  sich  in  Irland  u.  s.  w.  gezeigt. 
Nach  solchen  Erfahrungen  im  Grossen  ist  die  Berufung  auf  die 
iemperance  80ciefie'<  in  der  Frage  von  der  Trunksucht  vollkom- 
men unhaltbar.     Neben  der  vermehrten  Consumtion  des  Thees 
durch  die  alkoholenthaltsamen  Teatotallers  (Nichtsalstheetrinker) 
und  iemperance  societies  in  England  hat  auch  —  die  Consumtion 
des  Opiums  in  den  drei  loselreichen  ungemein  zugenommen,  und 


•)  a.  a.  0.  S.  IBSI. 

'  «•)  8.  die  Stelle  über  Trunktocht  in  Heinroth*8  System  der  psychieeh- 
geikhlL  Medicio  S.  S68. 
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nur  der  Name  des  BenuiBehiiiigiiiutkels  ist  bei  Yielea  gewech- 
selt 1  Die  Hauptsache  aber  bei  der  Kritik  der  Eriolge  der  Mfts- 
sigketts^ereine,  die  im  grossen  Ganzen  gewiss  hOehst  segensreich 
und  erfreulich  sind,  die  Hauptsache       unsem  Zweck,  ist  die 

wohl  unbestreitbare  Thatsache,  dass  Niemand  diese  Erfolge  bei 
den  „Millionen  verkonimcnor  Säufer"  im  Einzelnen  controUirt 
hat,  und  dass  der  Beweis  noch  zu  führen  bleibt,  dass  aiuh  die 
(immerhin  nur  vereinzelt  und  sehen  vorkommenden)  balle  von 
„Trunksucht''  schon  durch  rein  freiwillige  Enthaltsamkeit  wirk- 
lich gebeilt  worden.  —  Es  geht  wohl  aus  unsrer  ganzen  Dar- 
stellnng  der  Lehre  von  der  Zorechnmigsrähigkrit  zur  Genäge 
hervor,  dass  wir  am  wenigsten  su  den  Sehriftstellera  gehören, 
die,  der  unhaltbaren  und  gemeingeOhriichen  laxen  Praxis  huldi- 
gend, fiberall  nur  das  Somatische  herrorheben  und  die  Macht 
der  geistigen  Energie  zur  Bdc&mpfung  der  unsittlichen  Gelüste 
and  Leidenschaften  in  Abrede  stellen.  Wir  haben  andrerseits 
hier  nicht,  ans  gleich  anzugebendem  Grunde,  die  Palhologie  der 
Trunksucht  zu  liefern,  bei  der  es  sonst  nicht  schwer  sein  dürfte, 
nach  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Nervenphysik,  nach  der 
l^hre  vom  Reiz  und  der  Ueberreixung,  die  Krankheit  auch  pa- 
tbogeuetisch  zu  erklären.  *)  Wir  müssen  und  wollen  das  verein- 


•)  Da58  nach  eb«n  diefien  rip^nt/tMi  diese  Trunksucht  sich  mit  der  Opio- 
phaf:ic  identificiren  lässt,  wollon  wir  nicht  oinui;il  liorvorlu^h»-!! ,  da  die  Cic^- 
ner  auch  diese  auf  ciu  „Laster"  zurückführen  könnten,  wtMin^h'ii  h  diese  He- 
hauptung  die  häutigen  Fälle  von  körperlich  Kranken,  die  sicli  an  den  Ge- 
bmch  des  sclimerzstillendeii  Mittels  gewöhnten,  und  denen  es  dum  «ihr» 
iMft  umtiMbriich  wird,  geiriss  nicht  eridinii.    Aber  ein  nenenr,  liAehst 
■afcwllidiger  und  eiusig  dtttehender  Fall  tos  Bttokner  (ArchiT  t  intiiol. 
•    Anatom,  u.  Physich  1869.  XVI.  S.  666)  Ton  zwingend  gewordnem  BedOrf- 
nies  nach  Chloroformeinathmun«:en  zur  HekJimpfung  fortwahrend  wie- 
deritehrender  Gallcnsteinkoliken,  die  der  Kranke  an  die  Stelle  eines  Opinm- 
pebranchs  hatte  treten  lassen,  ist  ein   unzweideutiger  Heweis  für  die  An- 
nahme einer  Trutlk^u••ht  aus  rein  physischen  uml  nidits  wenif;er  als  „hi>ter- 
haften"  (iründen.     Der  Berichterstatter  sa^t  u.  A.:    „durchschnittlich  alle  4 
bis  6  Wochen  fand  ich  den  lüanken  im  Chlorofomirauscho  liegend.  Die  durch 
eine  jedesmalige  Inhalation  henrorgemfene  Betäubung  hielt  imnier  nnr  we- 
nige Hinnten  an,  so  dass  Fat  genOthigt  war,  alle  10—16  Uinnten  nen  anf 
das  Tbcb  antogiesseQ  und  dasselbe  vor  Hand  nad  Vase  n  halten.  Hatte 
dieses  ManOver  sieh  einige  Stunden  wiederiiolt,  so  folgten  mehrere  Standen 
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'  zelte  Vorkommen  solcher  Fälle,  wie  die  bezeichneton,  gelten  las- 
Ben.    Aber  der  Kern  der  Frage,  der  ganx  flbersehn  weiden,  ist 
der:  dass  der  Streit  über  das  Vorkommen  dieser  soge- 
nannten Trnnksneht  von  änsserst  untergeordnetem,  . 
beziehnngsweise  von  gar  keinem  Werth  für  die  ge- 
richtlich-mediciniscbe  (Wissenschaft  und)  Praxis  ist  Die 
Frage  hat  n&mlich  nur  allein  in  denjenigen  L&ndem  eine  Bedeutung, 
in  deren  Gesetzgebungen  ein  Unterschied  zwischen  yerschuldeter 
und  unverschuldeter  Trunkenheit  gemacht  ist,  und  wo  der  Arzt 
dann  gefragt  werden  könnte:    ob  der  Rausch  eines  sogenannten 
Trunksüchtigen  ein  verscliuldctcr  (ai)sichthcher)  oder  unverschul- 
deter (unabsichtliclier)  ^jewesen?   in  dem  Sinne,  wie  z.  B.  ganz 
unverschuldete  Trunkenheit  entstehn  kann  durch   zufälliges  Ge- 
oiessen  stark  alkoholisirten  Getränks,  durch  von  Dritten  l)eige- 
brachte  narcotica^  durch  Aiifontlialt  in  einem  mit  Alkoholdünsten 
geschwängertem  Raum  u.  dgl.  So  sollte  nach  dem  frühern  Preuss. 
Stra^esetzbuch  dem,  „der  sich  durch  Trunk  u.  s.  w.  in  Um- 
stände yersetzt  hatte,  in  denen  das  Vermögen,  frei  zu  handeln,  • 
aufgehoben  oder  eingeschränkt  war,  das  in  diesem  Zustande  be- 
gangene Verbrechen  nach  Maassgabe  seiner  Verschuldung 
zugerechnet  werden.*    Diese  Bestimmung  ist  im  gegenwärtigen 
Strafgesetz  so  wenig  als  irgend  eine  auf  die  Zurechnung  Berausch- 
ter bezügliche  enthalten.    Und  so  ist  bei  uns,  wie  in  .illen  Lan- 
dern mit  gleichem  Strafi^osetz ,   die  Trunksucht  ?ar  kein  forensi- 
sches Thema,  und  vorkoninienden  Falls  würde  der  Kiiusch  eines 
Tnmksüchtigen   wie   der  Rausch    überliaupt   zu   licniossen  sein 
(§.  81.)-     Aber  auch  nach  den  Strafgesefczgebungcn  in  Oester- 
reich, Würtemberg,  Baden  u.  s.  w.,  die  von  einer  „absichtlichen^ 
Trunkenheit  sprechen,  kann  eine  solche  niemals  bei  einem  Ton  der 


ruhigen  Schlafs,  nach  wolclicni  der  Kranke  in  derselben  Weise,  wie  vorher, 
fortfuhr,  und  sich  so  gewöhnlich  mehrere  Tage  und  Nächte  hindurch,  ohne 
eiaeii  Bissen  Nahrung  m  sich  zu  nehmen,  in  demselben  Zastande  erhielt 
YMirMgerte  man  ihm  die  Zafiihr  nenen  Qiloroforms,  so  gerieth  er  in  einen 
Zustand  uobiadiger  Woth  ond  Raserei,  in  welchem  er  das  UansgedUb  ser- 
trfimmerte  und  sogar  sa  dem  immer  vorräthi^  dastehenden  coUodium  seine 
Zoflucht  nahm*  u.  s.  w.  In  den  Zwisi  hcnperiodcn  war  dieser  Mann  (ein 
Photograph)  floissi^c,  ruhig  und  verständi^s  „bis  sich  nach  Verlauf  einiger 
Wochen  diebelbe  äceue  von  neuem  wiederholte". 
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Tmuksiiclit  Befallenen  angenommen  werden,  der  im  Anfalle  mir 
ans  innerer  Nöthigong,  nicht  aber  aus  irgend  andrer  Veranlassung, 
trinkt  und  sieh  berauscht  Die  Trunksucht  hat  sonach  viel  mehr 
ein  pathologisches,  als  ein  medicinisch-foreiisisGhes  Interesse,  und 
ihre  weitere  Erörterung  ist  der  Nosologie  au  überlasaen. 

S.  88.  Catalitilu 

IM.  FaU.   Verletzung  im  Rausch  und  OongeBtioassostaad 

zugefügt. 

Der  Schuhmacher  Ernst  hatte  am  2.  September  Nachmittags  seine 
Nachbarin,  die  Frau  Straube,  mit  einem  Schuhniachermesser  in  die  linke 
Seite  gestochen,  olmc  ^^io  erhelili<  li  zu  xorletzcii.  Er  war  kurze  Zeit 
der  That  in  einem,  von  moiireni  Aii;/i  ii/.ruL^tMi  l)«'kuii<i»teiii  Zustande  von 
Tninkenheit  zu  Haus  {gekommen,  luitto,  von  der  Straulic  >prp(du'nd,  <re- 
sagt:  .da  steht  die  bunte  Spadilie",  sie  dann  ge.-stocheu,  war  auf  den  Hof 

.  gelaufen,  wo  er  rief:  »es  mflssen  heut  noch  Mehrere  daran",  und  hatte  unter 
ihnlicheaI>rohangeD,  den  Sohn  der  Straube  meinend,  ge&näsert:  »den  Bis- 

'  annigen  kanfe  ich  mir  auch*.  Unmittelbar  vor  der  That  hatte  ihn  die  B. 
noch  in  seiner  Stube  am  Fenster  sitaen  und  fortwährend  mit  der  Fanet  ge- 
gen die  Wand  schlagen  gesehu,  der  er,  auf  ihre  \Yarnung,  dass  er  nicht 
hinausfallen  rnftge,  jreantwortet  hatte:  „er  habe  ihr  ja  nichts  gethan*.  Er 
setzte  seiner  Verhaftung  keinen  Widerstand  entfjegen,  die  sogleich  erfolgte. 
Pei  der  Aufnahme  fand  der  Oberwundar/t  de.>  Gefänjinisse.s  „angelaufene  und 
entzündete  Hämorrhoidalknoten".  Ernst  gab  im  Verh^>r  an:  er  hätte  am 
2.  September  bia  Mittag  gearbeitet,  dann  sei  er  ausgegangen,  um  Leder  zu 
kaufen.  Auf  dem  Wege  dahin  habe  er  fttr  2  Sgr.  Brauutwein  getrunken, 
dann,  er  wisse  selbst  nicht,  warum,  kein  Leder  gekauft,  vielmehr  in  einem 
andern  Laden  noch  lllr  1  Sgr.  getrunken,  und  Ton  dieser  Zeit  an  wisse  er 
nicht  mehr,  was  mit  ihm  geschehn,  bis  er  am  andern  Morgen  im  Gefltagniss 
seine  Besinnung  wieder  erhalten  habe.  Gegen  adnen  Mitgefiugenen  und 
später  auch  gegen  mich  hat  er  sich  gana  eben  SO  geäussert.  Seine  Ehefrau 
und  mehrere  vernommene  Tickanntc  deponirten  übereinstimmend,  dass  der 
vrtllig  unbescholtene  Mann  ein  ruhiger,  fritMltV-rtiL-MT  .Mcnscli  gewesen,  der  nur, 
wenn  er  getrunken  hatte,  heftig  und  tobend  geworden  m'I.  Die  Ehefrau 
Snsserte:  da^s  er  täglich  ein  Achtel  Schnaps,  aber  auf  zweimal  tränke,  „weij 
ar  sn  schwichlich  sei,  um  Alles  auf  einmaJ  zu  geniessen".  Das  Gericht  fand 
sieh  hiernach  Teranlaast,  mir  die  Firage  Torsulegen:  »ob  ein  Bedenken  über 
seine  Zorachnnngsfthigkeit  nur  Zeit  der  That  obwalte ?**  »Inculpat",  sagte 
if^l^  .  39  Jahre  alt,  ist  ein  sehr  bleich  anssehender,  magerer  und  schwich- 
liclier  Mann  mit  wenigen  Haaren  und  einem  zwar  freien,  aber  etwas  schfich- 
temem  Blick.  Seine  Physiognomie  dröckt  Schwiche  und  Gutmftthigkait 
»US.  Seine  Sprache  hat  etwas  Träges,  wie  seine  Haltung  und  ganie  Bi^ 
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Die  natürlichen  Verrichtungen  .>eine.-  Körpers  ?ehn  nomi«]  von 
Stetten,  und  er  hat  jotzt  keine  körperlichen  He.>chwerden.    Nnr  giebt  er  an, 
stark  an  Hämorrhoiden  in  laljoriren  und  dadurdi  öfter  Kopfschmerzen,  Wal- 
lunpen,  Schmerx  und  Drängen  im  After,  namentlich  wenn  Häniorrboidalkno- 
ten  vorgedrängt  »ind,  erlitten  su  haben.  Diese  Angaben  haben  eine  innere 
Wahrheit  und  sind  om  80  glaabwOrdiger,  als  Ineolpat  dufob  seine  sitxende 
Beschäftigung  als  Schulunaclier  erfithrungsgeraias  «Ohl  als  an  Hlmonrhoida]- 
leiden  dispooirt  angenommen  werden  kann.    Bei  meiner  ersten  Untenodiiag 
blieb  derselbe  fest  dabei  «tehn,  da.«<s  er  die  Ursache  seiner  Verhaftung  nicht 
wisse  und  sich  der  Vorfränpe  am  Taae  der  That  durchaus  nicht  zu  erinnern 
yermö'^e.   Später  kam  er  immer  wic<ler  darauf  zurück.  <ia>s  er  nunmehr  durch 
die  Verbfirc  wisse,  was  er  begangen  habe,  und  legte  darüber  Reue  au  den 
Tag.    Seine  Aeusserungeu  tragen  das  Gepräge  der  Offenheit.  Dast»  er  am 
2.  September  vor  nnd  bei  der  That  nicht  den  nngetrObten  Gebranch  seiner 
GeisteskrSfle  gehabt  habe,  unterliegt  mir,  nach  AUeni,  was  fcheib  die  Akten, 
theOs  seine  Aeusserungen  gegen  mich  und  sein  Benehmen  ergeben,  keinem 
Zweifel.    Er  wiederholt  immer  wieder,  da«f»  er  keinen  Branntwein  —  wenig- 
sten« über  das  gew<.lnitf  Manss  —  vertragen  könne,  und  die  Zeu^rrii  haben 
die!*  bestätigt.    K  in  Uui>taiid  alur  ist  ef>  besonders,  auf  welchen  für  die 
Feurtheilunp  seines  {leistigen  Zustande«  am  2.  September  Werth  zu  legen 
ist.        steht  erfahrungsgcmäss  fest  und  ist  phy:siologisch  leicht  erkltrlich, 
das»  das  Zusammentreffen  des  Trinkens  mit  Wallangsxustftnden  einen 
nnTerhiltnissmSsMg  raschen  und  hefti^'eu  Rausch  verursacht.   Nun  aber  it>t 
ee  aktenmissig,  das*  E.  kurz  vor  der  Tüat  für  3  Sgr.  Branntwein  jietnmken 

hatte,  und  das»  er       2.  Septembe  r,  nach  dem  Srztlich'^n  Befunde  au^re- 

lanfene  und  entzündete  IIämnntU)i>l;(lku(»teu ""  am  After  hatte,  welche  llä- 
inorrhoidalkri.-»e  auch  wahrscheinlich  «lie  von  seiner  Ehefrau  bezeugte  mehr- 
tägige körperliche  und  geistige  Verstimmung  vor  der  That  veranlasst  hatte. 
Purch  das  Zusammenwirken  dieser  beiden  Momente  konnte  nun  bei  einem 
aebwftchlichen  und  reisbaren  Menschen,  wie  der  E.,  sehr  leicht  ein  Znstand 
geistiger  Aufregung  und  Unfähigkeit  besonnenen  TIandelna  hervorgerufen 
■«rerden,  und  die    oben    auf^-etührteu  Worte  und  Han<llunpen  beweisen, 
dasH   ein   solcher   Zustand   bei   ihm   wirklich   einfretreten   war.  lliernat^^h 
erklärt  sich  auch  die  bei  einem  sonst  friedfertigen,  arbeitsamen,  nie  ge- 
atraftem  Men>chen  ^o  auffallende  That,  die  so  leicht  die  schwersten  Fol- 
gen für  ihn  hal»en  konnte,  da  er  möglicherweise  die  Straube  nnd  ihren  Sohn 
lebensgefShrlich  hätte  verletaen  kSnnen,  nnd  die  er  bei  kJarem  Verstan- 
desgebranche  gewiss  nicht,  wenigstens  nicht  m  diesem  Maasse,  aasgefUhrt  ha- 
ben  dfirfte."  Hiemach  bejahte  ich  die  vorgelegte  Frage. 

197.  MI.  Fahrlässiger  Bankerott.  Zweifelhafte  Dispositions- 
fähigkeit. 

Ein  früher  leicher  Waarenhändler  hatte  sich  dem  Trunk  ergeben,  nnd 
^  ar  endUch  m  Concors  gerathen.  Bs  ergab  sich,  dass  er  die  allerleichtsin. 
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nigsten  SinidM  in  seiaem  G«kIiIA  gauMlit  hmtle,  aad  die  Dotenaehag 
wegen  Mnliaeigen  fiankerotts  wurde  gegen  ihn  erOlhet,  in  derselben  aber 
der  Einwand  seiner  Dispositlonsnnfihigkeit  erhoben,  die  wir  nnn  an  prfifen 
battMl.  Wir  sahen  ihn  im  GefSngniss.  „Z.  ist  ein  kräftiger,  sehr  Tolls.ifti- 
ger  Mann  von  36  Jahren,  der  mit  Offenheit  einräumt,  dem  Trünke  ergeben, 
ja  rerfallen  zn  sein.  Bei  der  Untorrednnp  auf  seine  Laj;e  und  die  Verände- 
rung; seiner  Stellunp;  von  einem  vormals  .sehr  vermfigendem  zu  eiucrii  jetzt 
bankerottem  Manne  gebracht,  räumte  er  mit  «ler>tdl>en  Offenheit  und  (Heich- 
gältigkeit  ein,  wie  leichtsinnig  er  in  seinem  Geschäftsbetrieb  gehandelt  habe, 
wie  ihm,  wnin  er  angetrunken  gewesen,  es  volUconunen  gleichgültig  gewesen, 
ob  er  s.  fi.  M  Dntaend  Shnwls  von  einer  and  derselben  Farbe  gekauft  nnd 
baar  bezahlt  habe^  oder  gnte  Waare  n.  dgt  Er  Tersireifirifc  indesa  jetet  nieht 
und  tröstet  sich  mit  der  Ueberzcugung ,  »»dass  Gott  schon  helfen  werde**, 
ßei  andern  Unterredungen  auf  sein  Yerhältni:«s  als  Gatte  und  Familienvater 
gebracht,  war  deutlich  eine  wirkliche  Liehe  für  die  Seinigen  ersichtlich,  aber 
auf  die  Vorhaltung  von  dem  f^ehr  Auffallondeu  seines  Benehmens  und  >^Mner 
Verm/igensvergeudung  und  gäuzlirlu  r  Nichtachtung  der  von  ihm  so  g.  liebten 
Familie,  wosste  er  dennoch  nichts  Andres,  als  die  Entschuldigung  des  Trun- 
kes nnd  der  leichtsinnigen  Indifferens  Torzulmngen.  Explorat  hat  ndr  in  seinem 
gaasen  Benehmen  dorchaoa  Nichts  ergebea ,  das  anf  das  Bestehn  einer  wüfc- 
Uchen  geistigen  Störung  bei  ihm  su  schliessen  berechtigte.  Unsweifelhsft 
aber  ist  derselbe  ein  durch  Trunk  und  liederliches  Leben  moraliBch  ganz 
zurückgekommenes  Subject  mit  einem  leichtsinnigen  Character,  wie  er  wohl 
selten  in  diesem  Grade  get'un<leu  werden  mag.  Mit  Hinweisung  auf  die  \n- 
pai)en  in  den  Verhandlungen,  wonach  die  Manövrr,  <lie  Explorat  in  seinem 
(»eschäft  gemacht,  schwerlich  in  seinem  Kopfe  hätten  entstehn  können,  will 
ich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Z.  ein  iMensch  i^t,  der  in  seinem  unbe^reoz- 
tea  Leichtsinn  nnd  in  Angetrunkenheit  au  jeder  Gesetswidrigkeit  Teifihft 
werden  kann,  und  sehr  leicht  das  Opfer  schlechter  SniQecte,  die  Um  miss- 
brauchen,  werden  kann  nnd  habe  werdea  kdnnen.  Allein  dies  kann  nicht 
berechtigen,  eine  solche  Stfirung  bei  ihm  anzunehmen,  welche  die  VcrfÜgnngs- 
fähigkeit  bei  ihm  aufhöbe.  Nieht  einmal  ^ne  gewisse  Gedächtnis.sschwäche, 
die  ich  bei  ihm  w.ihrgenommen,  und  die  unzweifelhaft  Folge  des  Trunke-i  ist, 
kann  nuch  zu  jenem  Schlüsse  berechtigen.  Denn  ein  Ermannen  ist  bei  ihm 
wohl  noch  möglich,  und  die  Erfahrung  hat  oft  genug  gelehrt,  wie  ähnliche 
Snbjecte,  wenn  sie  in  andre  Bahnen  einlenkton  und  der  feste  gute  Wille 
nicht  fehlte,  wieder  auf  ihre  frühere  geistige  und  moralisehe  H<nie  gelang- 
ten. In  demselben  Maasse,  in  welchem  Z.  jetst  sich  bewusst  ist^  mit  seinen 
kaufmännischen  Handlungen  Thorheiten  und  leichtsinnige  Streiche  begangen 
SU  haben,  mus^te  er  dies  auch  fraher,  wenn  er  nüchtern  war,  wissen,  und 
wenn  er  «lies  Bewusstsein  hatte,  so  bewies  er  und  beweist  er  noch  jetzt, 
dass  er  ander.««  hätte  „„disponireu""  können,  wenn  er  ernsthaft  cewollt 
hätte.  In  Erwägung  nun,  da.ss  weder  W.nhnsinn  noch  Blödsinn  im  landrecht- 
licben  Sinne,  noch  irgend  eine  andre  wirkliche  Geisteskrankheit  vorliegt,  er- 
klireich:  dass  der  Kaufmann  Z.  für  di^pc-sitionsunfähig  nicht  zu  erachten  ist." 
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S.  S4.  Wahtfln.  rMtsHtmg.  Vahnslui  dkr  ScUaflnikcBkilt.  Rachu 

Die  geistigen  Ziiptande,  welche  der  Schlaf  bf^dini^t,  sind  so 
aUgemein  bekannt,  als  sie  psychologisch  unerklärlich  sind.  Sie 
kommen  aber  auch,  was  in  der  Natur  der  Sache  liegt,   nur  in 
den  altoseltensten  Fällen  m  foro  zur  Sprache.   Die  Traum- 
gebüde  Bind  reobt  eigentlich  Phantasiegebilde,  enseugt  durch 
die  SponUaeiflt  der  Gehirnthfttigkeity  die  ohne  Anregung  dnnsh 
SümeneindTficke,  die  die  Aassen^elt  veranlasst,  im  Schlafe  and 
selbst  im  sogenannten  trinuneriscfaem  Wachen  fortwirkt  Die  Un- 
terlage dieser  Gebilde  sind  theils  Erinnemngen  an  emp&ngene 
Findrücke,  die  sich  in  tausendfach  verschiedenen  Modificationen 
unil  phantastischen  Combinationen  reprodnciren,  ibeüs  snbjectiTe 
körperliche  Empfindungen  (AlpdrOoken  n.  dgl.),  welche  Veran- 
lassungen 7Ai  den  abentheuerlichsten  Gehimspielen  werden.  Wif« 
eigenthümlich  es  hierbei  ist,  das«  nur  gewisse  Sinne,  namentlich 
Gesicht,  kaum  Geliör,  noch  viel  weniger  Genich  und  Geschmack, 
im  Traumleben  thätiji  sind,  und  vieles  andre  zur  Physiologie  des 
Traumes  Gehörende,  ist  hier  nicht  weiter  zu  erörtern  und  muss 
der  Psychologie  überlassen  werden.    Ganz  unmerklich  geht  der 
Traumiustand-  in  den  der   Schlaftrunkenheit  über,  diesen 
Mitteliustand  zwischen  Schlaf  und  Wachen,  in  welchem  die  Ver- 
bindangsAden  mit  der  Aussenwelt  beim  Einschlafen  noch  nicht 
ToHstindig  abgelöst,  beim  Erwachen  noch  nicht  vollständig  wie- 
der angeknflpft  waren.   Der  Traumzustand  ist  ganzer  Schlaf  die 
Schlaftrankenheit  Halbschlaf  und  Halbwachen.    Die  Sinne  sind 
in  ihr  noch  wach  oder  schon  erwadit,  aber  sie  sind  nmhüUt  tom 
Nebel  der  Tranmgebilde;  der  ScUaftronkne  sieht  und  hM,  aber 
er  sieht  selbstgeschaffene  Gespenster  statt  der  realen  Objeote,  er 
hört  einen  Schuss  fallen,  von  dem  er  grade  trftnmte,  wfthrend 
nur  ein  Stuhl  umfiel.   Er  reagirt  in  gewohnter  logischer  Com- 
bination,  die  bekanntlich  auch  im  tiefsten  Traum  fortdauern  kann, 
auf  die  vermeintlich  empfangenen  Eindrücke  und  kann,  da  die 
Muskelaction  im  Schlafe  nicht  gehemmt  ist,  auf  die  gesetzwidrigste 
Weise  reagiren.  Der  berühmteFall  des  Bernard  Schidmaid- 
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zig*),  der  im  Traume  ein  fiirchterliches  weisses  Gespenst  auf 
sich  zukommen  sieht,  halb  erwacht  mit  seiner  Axt  flarauf  ein- 
schlägt und  Beine  Frau  erschlägt;  der  junge  Mann,  der  an  ängst- 
lichen Träumen  litt,  zumal  in  mondhellen  Nächten,  der  in  einer 
solchen,  als  Nachts  sein  Vater  au&tand  und  er  die  Thür  knarren 
hörte,  anftprang,  seine  Doppelflinte  nahm  nnd  den  Vater  durch 
die  Bmst  schoss**);  der  ganz  ähnliche  Fall  des  jongen  Gnts- 
besitsers,  der  sich  genau  eben  so  verhielt***);  der  Mensch,  der, 
bedrftckt  von  einem  Traum,  worin  er  mit  einem  Wolf  kftmpfte, 
den  neben  ihm  schlafenden  Frennd  mit  einem  Messerstich  t5d- 
tetef);  Taylor^s  Ebnsirer,  der  einen  Stockdegen  bei  sich  trug, 
auf  der  Landstrasse  eingeschlafen  war,  und,  von  einem  Vorüber- 
gehenden aufgerüttelt,  seinen  Stockdegen  zog  und  den  Fremden 
tödtlicli  verletzte ttX  ^^^^^^  und  ähnliche  ältere  Fälle  geben  trau- 
rige Beläge  dafür,  dass  auch  die  schreckli<  liston  Thaten  im  Traum- 
leben der  Schlaftrunkenheit  verübt  werden  können.  A))er  es  ist 
so  unbestritten  und  so  einleuchtend,  dass  es  keiner  Erläuterung 
bedarf,  dass  jedes  Handeln  in  diesem  Zustande  recht  eigentlich 
als  hervorgegangen  aus  jener,  auf  Wahnvorstellungen  beruhenden 
Verrückung  des  Selbstbewusstseins,  die  wir  (§.  73.  S.  458)  als 
Wesen  des  »Wahnsinns**  bezeiehnetön,  su  erklären  ist,  und  dass 
folglich  das  Traumleben  und  die  Schlaftrunkenheit  in  Beuiehung 
auf  die  Frage  von  der  ZurechnnngsfiUiigkeit  ledi^ch  in  die  Ka- 
tegorie des  Wahnsinns  fidlen.  Denn  nicht  das  Sittengeseta,  nicht 
die  Beziehungen  sur  Aussenwelt,  nicht  das  Bewusstsein  dteser 
EinflIiSRe  bestimmen  die  Handlungen  des  Schlaftrunkenen,  nur 
seine  dunkeln  und  unklaren  Ahnungen  und  Empfindungen.  Eben 
deshalb  würde  es  vorkommenden  Falls  auch  nicht  schwierig  sein, 
eine  richtige  Diagnose  zu  stellen,  wo  etwa  der  Zustand  der 
Schlaftnmkenheit  nur  vorgegeben  sein  sollte,  um  einen  Schntx 
für  eine  begangene  zurechnungstTdiige  üebelthal  zu  gewähren. 
Die  oben  (§.  61.)  aufgestellten  allgemeinen  diagnostichen  Kegeln 


•)  Kl  ein 's  Annalen  der  (lesctzgebung  Bd.  VlU. 
••)  licnke's  Zoitschr.  1851.  346. 
••♦)  Meine  Vierteljahrsschr.  XII.  2.  S.  327. 

t)  OeBtenr.  Zeitaehr.  f.  pract  Heilknude  Bd.  L  S.  42, 
ff)  Knaggs  ».  a.  0.  S.  62. 
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uftrden  bei  diesem  so  ei^entbümlichen  und  auffallendem  Zustande 
sogleich  das  richtige  Urtheil  an  die  Hand  geben. 

Ein  demselben  verwandter  Zustand  ist  das  Nachtwandeln 
(Somnambulismus).   Erfahrnen  Aerzten  ist  es  bekannt,  dass  es 
häufig  bei  Kindern  beobachtet  wird,  daas  sie  Nachts,  znmal  in 
mondhellen  Nichten,  anfstehn,  an's  Bett  der  Mutter  oder  in  ein 
andres  Zimmer  gehen  u.  8.  w.,  bis  sie  wieder  zur  Ruhe  gebracht 
werden.    In  einer  Familie  von  fünf  Rinder  habe  ich  dies  sogar 
bei  jedem  einzelnen  beobachtet,  bei  denen  es,  wie  gewöhnlich  bei 
Kindern,  mit  der  Entwicklung  von  selbst  verschwand.   Wenn  man 
nun  weiss,  und  wer  weiss  es  nivht,  wie  ganz  ungemein  selten 
das  Nachtw^andeln  bei  Erwachsenen  vorkoniint,  dann  müssen  die 
Dutzende  von  Erzählungen  der  allermerkwürdigsteu  und  unglaub- 
lichsten Kunststücke,  welche  schwimmende,  kletternde,  hauende 
stechende,  spielende,  schreibende  Nachtwandler  ausgeführt  haben' 
um  80  mehr  auffallen  und  kritisches  Bedenken  erregen,  als  die 
grosse  Mehrsahl  derselben,  und  zwar  zahlreicher  Fftlle,  aas  hü- 
hem  JahshnndeTten  datirt,  und  die  neuere  nnd  neuste  Zeit  sehr 
arm  darin  ist   Dies  allein  deutet  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf 
frohere  mangelhafte  Beobachtungen,  Aberghiube  oder  Betrügereien. 
Vor  letztem  sich  zu  schützen,  wird  mehr  als  alles  empfohlene, 
aber  wohl  schwerlicb  je  wirklich  erprobte  Verbinden  der  Augen  des 
zweifelhaften  Nachtwandlers,  Anrufen  bei  seinem  Namen  u.  dgl. ,  die 
allgemeine  psychologisch  -  diagnostische  Prfifting  des  Falls  (§.  61.) 
nützen.    Wie  äusserst  bedenklich  klingt  z.  B.  folgender  älterer 
Fall.    Ein  Knecht  in  Halle,  der  ein  Nachtwandler  war,  verliebte 
sich  in  ein  Mädchen,  und  sie  versprachen  sich  die  Ehe.  Aber  ein 
andrer  Liebliaber  des  Mädchens  erregte  seine  Eifersucht,  und  die 
Vorstellung ,  dass  dieser  die  Nächte  bei  dem  Mädchen  zubringe, 
wurde  immer  lebhafter  bei  ihm.  Eines  Nachts  stand  er  auf,  stieg 
aus  seinem  Dachfenster,  ging  über  die  Dächer  bis  zum  Fenster 
des  benachbarten  Hauses,  stieg  durch  dasselbe  hinein  in  die  Kam- 
mer nnd  ermordete  das  schlafende  Mädchen  mit  dem  Messer,  das 
er  mitgenommen  hatte.  Auf  demselben  Wege  ging  er  wieder 
zurück.  Bei  der  Untersuchung  steDte  er  den  Vorfoll  wie  einen 
Traum  dar,  den  er  gehabt*).  Also  ein  Mord  ans  Eifersucht! 


*)  Stelzer,  über  deu  Willen,  S.  273. 


Digiiizea  by  Google 


542 


SchlaftruQkeuheit.   §.  85.    Caäui^tik.    19ö.  Fall. 


Und  diesen  im  Zustande  des  NaehtwandelnB  Terflbt?  Sdilief  denn 

das  Mldchon  bei  oftnem  Fenster,  oder  zerbrach  er  die  Scheiben, 
als  er  einslitg,  und  oiwucbte  das  M;i(Uheii  iiiiiit  davon?  War 
des  Thäters  Aussa^^o  oino  Gewähr  für  die  Annahme  des  Naclit- 
wandelns?  Ich  zweitic  kaum,  dass  eine  gründliche  Prüfung  des 
Falles  ein  ganz  andres  Ergebniss  geliefert  hätte.  —  Im  Uebrigeu 
ist  natürlich  der  Nachtwandler  ein  Traumwachender,  ein  Schlaf- 
trunkner,  folglich  vorkommenden  Falls  wie  ein  solcher  (wie  ein 
Wahnsinniger)  zu  beurtbeilen. 

§.  85.  Casnistik. 

IM.  Fall.  In  angeblicher  SchUftrunkenbeit  erduldeter  Bei- 
schlaf. 

Folgfudor  F:dl  wur  c\n  seltenes  {gerichtlich  -  inedieiiiiM  lies  rtiriofiim. 
Der  Uraucikiiiclit  H.  war  von  dem  Restaurateur  V.  aiigesclailili;:!  wonl-  ii. 
iu  der  Naclit  vom  ziiiu  29.  Mai  sidi  zu  seiner  (des  I)emim"iaiitiii)  Ehe- 
frau iu'd  ßett  gelegt  und  äie  beächlafeu  zu  liabea.  i>ie  verehelichte  F.  will, 
da  Bie  Morgens  schon  sehr  früh  au&teht,  ihren  hSnslichea  Goschiitea  sehr 
thitig  vorsteht  und  sptt  erst  wieder  zu  Bett  geht,  einen  sehr  festen  Schlaf 
haben,  und  auch  in  jener  Nacht  gehabt  und  auf  diese  Weise  haben  den  F. 
gewähren  la^Hen.  „Mittelst  YerfQgung  vom  21.  v.  M  bin  ich  sufgefordeit 
worden,  mich  darüber  zu  äussern,  ob  auf  die  Handlung  des  Angeüichuldigten 
der  §.  141.  Nr.  2.  de.H  Straffiesetzbuchos  Anwendun<;  Hnde?  Dieser  Para- 
graph bt'druht  Luzüchti^kt'itoii,  an  willenlosen  oder  bewu  .s  s  1 1  o  se  n  Per- 
Hüuen  verübt,  mit  Zuehtliaiis.strate  Kür  eine  IVrson  dieser  .Vrt  kann  aber 
die  F.  zur  Zeit  der  ange.schuldijiten  Uaudluug  uicht  erachtet  werden.  In 
ihrer  Yemebmung  nämlich  hat  sie  angegeben,  sie  habe  mit  »»einenunale** 
gefllhtt,  dass  Jemand  auf  ihr  lag  und  seine  Geschlecbtstheile  mit  den  ihri- 
gen vereinte,  nnd  dass  sie  sieh  hierauf  ermuntert  und  gefragt  habe:  «»Mann, 
biät  Du  es?"**  —  Durch  diese  Depositlon  hat  die  F.  klar  dargelegt,  dasä  sie 
Bewusstsein  gehabt  habe,  da  sie  iicfuhlt,  dass  ein  Mann  auf  ihr  lag,  und 
diesen  fragte,  ob  er  ihr  Ehemann  sei?  ja,  der  Zweifel,  der  in  dieser  Frage 
liegt,  beweist,  dass  .^ie,  was  auch  mehr  als  glaublich,  doch  einen  tuter- 
schieil  in  der  Persönlichkeit  des  Beischläfers  wahrgenommen,  folfilieh  Be- 
«usstäeiu  gehabt  haben  muss,  und  sich  uicht  im  Zustaude  de^  tiefen  Schla- 
fes oder  auch  nur  der  Schlaftrunkenheit  befanden  haben  kann,  in  dem  da» 
Bewusstsein  aufgehoben  ist.  Kann  aber  Bewusstsein  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden,  so  ist  auch  bei  einer  erwachsenen,  jungen  (29  Jahre  sltenX 
gesunden  Weibsperson  ein  willenloser  Znistand  nicht  anzanehmeu,  was 
keiner  weitern  Ausführung;  bedarf.  Hiernaeh  gebe  icli  raein  Ciutachten  dahin 
ab:  dass  die  verehelichte  F.  zur  Zeit  des  incriminirten  Heisehlafes  in  einen 
willeu-  oder  bewusstloseu  Zustande  aich  uicht  befuudeu  habe.* 
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190.  ran.  Ein  dem  NacbtvrandelD  äJinlicber  ZuaUnd 

ganz  eigenthümlicher  Art  kam  bei  einem  vierzehojäliri^en  Kuaben  vor,  und 
gab  Veranlassung  zu  der  riclitt'rlicben  Frage:   ^ob  derselbe  sieb  iu  sinuver- 
wirrtein  Zustande  iM-fiiuleV"    Er  zeifcte  sieb  sobon  in  Wuchs  und  AHussenn 
hinter  seinem  Alt-  r  zmüt  kpeblieben.  Sein  Kopf  war  namtMitlit  h  durch  einen 
abgeflachten  llint<'rkt*pt"  ;iu->;f<'Zt'icliiiot;   <lie  ntruppi};eu,  ilunkehi  Haar»*  be- 
deckten die  Stiru,  und  der  lilak  war  scheu  und  nichtüsageud,  gern  auf  eiueu 
Punkt  hingerichtet    £in  jeweiliges  LSchelii  ToHendete  das  BUd  der  Dnmm- 
heit.    Nach  der  Mittheilung  des  Vaters  pflegte  der  Knabe  seit  Jshien  aiH- 
monatlich  bei  zonehmendem  Monde  Abends  das  Täterliehe  Hans  su  Terhssen 
and  dann  zwei  Tage  und  zwei  NJcbte  umherzulaufen,  sieb  obdachlos  umher- 
treibead.    Durch  die  Schiit/.niuin^rliafteii,  die  ihn  mebreremale  aufgegriffen, 
hat  man  erfuhren,  dass  dcr^iflbf  (iii>c  Nächte  auf  Kirchhöfen,  in  Neubauten 
u.  dji,!.  /u^cbraclit  hatte.    Einen  (irund  diest-r  Linherstreifereien  wu>ste  der 
Vater  nicht  auzujicbcn ,  da  der  Knabe  zu  llaii>e  „ein  gutes  Lager  und  alle 
Vfie^e"  hatte.     Alle  Mittel,  selbst  Festbinden,  hatten  nichts  gefruchtet,  da 
der  Knabe  sich  dann  losgerissen  und  dnich  Zerbrechen  von  Fenstersehetben 
sich  in*s  Freie  geflfiehtet  hatte.  Von  ihm  selbst  aber  konnte  ich  weder  Uber 
dies  TMben,  noch  sonst  ftber  irgend  Etwas,  auch  nur  .das  Oeringfilgigst« 
ermitteln,  da  er  auf  alle  Fragen  nur  mit  einem  albernen  LSeheln  antwortete, 
und  kaum  seinen  Nansen  deutlich  ansugeben  vermochte.    Ich  mnsste  die 
richterliche  Frage  bejahen. 


$.  8€.   WahaiiM.   rtrUeUug.   Leidcuchaftcn  od  Afecte. 

Oesetxliche  Bestimmungen. 

Pr.  Allgam.  Landr.  |.  29.  Tit.  4.  Thl.  I.:  (D«n  WabnainaigCQ  glaich  au  achten  aind)  Die- 
j«nlflMi,  «tklw  4«rieh  8fllii«ek«i,  Pordtt,  So»  oder  aadtm  taaMft  LddaudwAMi  in  «ima  So« 

SlHIBd  versetzt  wordm,  worin  n!n  ihrer  VcfUnft  aicht  mSchtig  varen. 

Pr.  Strafgeaetsbucb  41.:  Ein  Votlmehaa  oder  Vergeha  lit  nicht  vorbanden,  wenn  4ie 
Hut  dnreb  dl«  V«tbw«lnr  gtbolMi  mr.  Nothiralir  lat  dicjiBlg«  VerUietdlpnig,  irvlelM  «rfotderlleh 
tat,  am  einen  gegenwlrtlgen  rechtawidrigen  AngiW  TOB  aich  aelbit  oder  Andern  absuwcuden.  Der 
Nuthwehr  ist  giaicb  la  achten,  wenn  der  Thiter  nor  Ml  BMlOnaog,  Furcht  «d«r  SchMekm  übw 
die  Grensea  d«r  Vntkaidigaag  hinausgegangen  tat. 

Kbdt.  |.  tn.t  Wu  dw  TodtMhUetr  obii«  «Igas  Sobald  dareb  da«  Ibia  «albit  «dar  ««Inoa 

Anpf i'*iis'<'f<ip'e  Misshandlung  o<l(>r  idiwerp  Bf Ipidivriiun  von  dem  Hetödtefen  iura  Zorn  ge- 
reist und  dadurch  auf  der  Stelle  lur  Tbat  hingerissen  worden,  ao  bleibt  die  lebenslängliche  Zucbt-  * 
Ihanaatnf«  MUgofahlooMa,  «ad  «•  «dl  «af  0«llagali«  alcht  aolsr  twil  Jahna  «rkaaat  wardaa. 

Ebds.  §.  196.:  War  bei  einer  lOaahandlung  oder  Kftiporverletsung  der  Thiter  ohne  eigne 
Srhnld  durch  eine  ihm  selbst  oder  seinen  Angehörigen  sogeHi^te  Mi«<ibandlung  oder  schwer«-  B<-- 
leidigung  von  dem  Varietäten  zum  Zorn  gereiat  und  dadurch  auf  der  Htalle  snr  That  blng«riükeu 
wordaa,  «d«r  trtfd  «Mtfaatdlt,  daaa  aadi«  adMatad«  Umatiad«  vailnadaa  «lad,  aa  iat  taa  Fall« 
dar  TSdlaag  «af  a.  a.  w.  (ftdfaa  dl«  StnflM«ilanmac«B)  m  «tkaaaaa.  * 

Es  ist  bereits  oben  (§.  72.  S.  456)  der  Leidenschaften  als 
Veranlassung  lüt  Erzeugung  von  Waimsioa  Erwähauug  t&^äcUehu 
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und  hier  wax  noch  ihr  Einfluss  auf  die  gosot/.wiilrigen  Handlangen 
GeisteBgesunder,  die  ausschliesslich  durch  Leidenschaften  und  Af- 
feete bedingt  wurden,  zu  erörtern.  Es  ist  gewiss  und  unbestreit- 
bar, denn  Jeder  hat  in  eigner  Erfiahrung  den  Beweis  daför,  dass 
der  Mensch  die  angebomen  einseitigen  Neigungen  seines  GeflUils- 
und  BegehrangsvermOgens  (Leidenschaften),  ja  selbst  die  rasch 
eintretenden  und  rasch  vorübergehenden  höchsten  Sttigorungen 
desselben  (Aftecte)  bchenscheu  kann.  Es  ist  aber  auch  eben 
so  unbestreitbar  im  AUgfuu-iiien ,  dass  er  sie  behcrrsiiieu  muss. 
Die  gegentiicilige  Annahme  würde  sehr  bakl  zu  einer  völligen 
Auflösung  der  Gesellschaft  führen.  Daher  ist  es  auch  eben  so 
zweifellos,  dass  die  blosse  Erregung  durch  Leidenschaften  oder 
Affeete  die  Zurechnungsfähigkeit  nicht  ausschliessen  darf.  Aber 
eine  andre  Frage  ist  die :  ob  es  Umstände  giebt ,  die  zu  der  An- 
nahme swingen ,  dass  die  allgemeine  Möglichkeit  der  Beherrschung 
der  Leidenschaften  im  Einzellalle  aufg^oben  werden  kann?  wo- 
bei, um  jedem  Irrthum  vorzubeugen,  zu  bemerken,  dass,  wie  es  sich 
wohl  von  selbst  versteht,  hier  nicht  solche  Leidenschaften  gemeint 
sein  können,  die  niebt  mit  der  Plötzlichkeit  des  Affects ,  sondern 
gleichsam  mehr  chronisch  wirken,  und  die  mehr  Laster  als  Lei- 
denschaft zu  nennen  sind.  iS' jemand  hat  wohl  je  dem  Spieler, 
der  in  seiner  Leidenschaft  seine  Habe  vergeudet  und  zuletzt  einen 
fahrlässigen  Bankerott  gemacht  hat,  dem  Geizigen,  der  aus  leiden- 
schaftlichem Geiz  sein  Kind  dem  langsamen  Hungertode  Preis 
gegeben  hatte,  ihre  Leidenschaft  zu  Gute  gerechnet!  Was  aber 
jene  plötzlich  wirkenden  Leidenschaften  betrifft,  so  erscheint  eine 
weitere  Ergrundung  der  Frage  eigentlich  von  nur  untergeonbe- 
tem  Werth  für  die  practische  gerichtliche  Medicin,  nachdem  alle 
Gesetzgebungen,  von  der  römischen  an,  diese  Frage  längst  posi- 
tiv entsdiieden  und  bejaht  haben,  so  dass  der  Richter  in  den  Ge- 
setzen allein  die  ausreichende  Grundlage  für  seinen  Spruch  findet, 
und  der  Mitwirkung  und  Beihfllfe  des  Arztes  dazu  in  der  Regel 
gar  nicht  bedarf,  und  sie  auch  deshalb  meist  nicht  fordert.  Unser 
Strafgesetz  schliesst,  in  Uebereinstimmung  mit  allen  deutschen 
Strafgesetzgebungen,  bei  den  defensiven  gesetzwidrigen  Handlun- 
gen, in  „Bestürzung,  Furcht  oder  Schrecken"  verübt,  jede  Zu- 
rechnung aus  (s.  üben  d'w  Bestimmungen  S.  543),  und  stellt 
die  „AulVeizuug  durch  Zorn^ ,  durch  welche  der  Thäter  auf  der 
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Stelle  zur  ofFensivoii  Tiiut  „hingerissen"  worden  (ein  an  sich 
schon  sehr  bezeichnendes  Wort!),  „andern"  mildernden  Um- 
standen gleich,  d.  h.  practisch  aufgefusst  nichts  Andres,  als  dass 
es  für  Handliinf(pn  in  der  Hitze  des  Zorns  eine  verminderte 
Zurechnungsfähigkeit  annimmt.  Namentlich  kann,  wie  dio 
Erfahrung  zeigt,  jener,  die  Zurechnung  aufhebende  Gemüthszu- 
staad  durch  ein  plötzliches  und  unerwartetes  Attentat  auf  die 
fhenersten  irdischen  Güter,  auf  Leben,  Ehre,  Besitz,  an  denen  die 
gaoze  Seele  des  Menschen  h&ngt,  urplotslieh  erzeugt  werden.  Der 
Mensch  ist  in  »Bestürzung,  Farcht  oder  Schrecken*^  gesetzt,  er 
geräth  in  Verwirrung.  Verwirrt  und  aufgelöst  ist  die  Harmo- 
nie der  Seelenkräfte,  er  weiss  nicht  ein  Wort  gegen  den  Ehren- 
krSnker  zu  ftussem,  er  stiert  apathisch  in  die  Flamme,  die  plötz- 
lich und  unerwartet  seine  ganze  Habe  zerstörend  ergriffen 'hat, 
oder  in  dieser  Dysharmonio,  in  der  ihm  die  Einsicht  in  die  Fol- 
gen seiner  Handlungen  verhören  gegangen,  erwiedert  er  mit  tödt- 
licher  Wafte  don  plützlicluMi  Angrift"  auf  sein  Leben  oder  seine 
Ehre,  nnd  handelt  in  grösster  Unbesonnenheit,  deren  er  sonst 
vielleicht  nie  fähig  gewesen  wäre.  !Nicht  übersebu  werden  darf 
grade  in  strafreclitlicher  Beziehung  unter  den  Veranlassungen  ein 
Moment,  das  unter  Umständen  so  ganz  geeignet  ist,  „Bestürzung, 
Furcht  oder  Schrecken^,  also  Verwirrung,  zu  erregen,  wobe^  die 
körperlich  hülflose  Lage  gleichfolls  noch  mitwirkend  in  Erwftgung 
kommt,  der  Geb&rakt,  bei  unehelichen,  einsam  und  Terlassen 
niederkommenden  Weibern  (Tgl.  S.  452,  457).  Der  Zustand  der 
Verwirrung  hat  eine  psychologische  Verwandtschaft  mit  dem 
Traumleben,  und  deshalb  können  die  auf  ihn  bezüglichen  Ge- 
setzesbestimmungen aller  Zeiten  nur  als  gerec  htfertigt  erscheinen. 
Anders  die  in  ihren  Wirkuni;en  so  gelährlit  heu  Leidenschaften 
des  Zornes  und  drr  Racli»?.  Wie  mächtig  ihr  Einfluss,  zeigt  schon 
ihre  rein  köi  [)erliclie  Einwirkung.  Der  Arterieuschlag  wird  be- 
schleunigt, (Jesiciit  und  Angenbindehaut  gerötbet,  die  Temperatur 
erhöht,  Sie-  und  Excretionen  bethätigt.  Dass  ein  solcher  Zustand 
hoher  Erregimg  auch  auf  die  „freie  Willenshestimmung**  (Straf- 
gesetzbuch) eben  so  gut  werde  hemmend  einwirken  können,  als 
der  durchaus  verwandte  Zustand  der  Trunkenheit,  ist  a  priori 
eben  so  gewiss  anzunehmen,  als  thatsächlich  durch  die  Erfahrnog 
nachgewiesen,  und  das  alte  Wort:  ira  fiiror  6t'eoM,  wie  die  Be- 
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iMchming  jyZorntniiikenheit**,  sind  mehr  als  bkMBe  GlMdh- 
ms».  WiÜ  man  diesen  ZosUad  mit  Platner:  mtmdetcmUß 
JuHbimda  nennen,  so  ist  dies  so  lange  ganz  gleichgfihig,  als  man 
ans  ihm  nicht  eine  ogiDe  ipeeie*  geistiger  Stönmg  constnnrt,  was 
derselbe  in  keiner  Weise  ist,  nnd  wogegen  allen  Das  sn  sagen, 
was  oben  über  die  ihnüclien  wissensehaffliehen  Missgriffe: 

ammtia  occulta,  mania  sine  delirio  nnd  mania  transttoria,  angeführt 
AvonU'ii  ist  (S.  401,  467,  473).  Im  Einzelfalle,  in  welchem  es 
zweifelhaft  geworden,  ob  der  Angeschuldigte  sich  zur  Zeit  der 
That  in  einem  so  hohen  Grade  der  Zorntrunkenheit  befunden, 
dass  er  zur  That  „hingerissen-  worden,  dass  also  die  Möglich- 
keit der  freien  Wahl  aasgeschlossen  war,  oder  ob  das  Gegentheil 
stattgefunden,  wird  das  Urtheil  wieder  festzustellen  sein  nach  den 
allgemeinen  diagnostischen  Regeln  (§.  61.  u.  f.),  die  anch  Ar 
diese,  wie  Ar  alle  FftUe  Ton  sweifiBlhafien  Gemftthssnstinden, 
ihre  Gültigkeit  haben.  Hier,  wie  bei  der  Tmnkenheit,  wird  man 
noch  weitere  AnhaUi^nnkte  gewinnen,  nnd  sieh  dadorch  noch 
mehr  gegen  ein  bloss  lügnerisches  Vorgeben  einer  blinden  Zorn- 
wuth  wahren  können,  wenn  man  bei  der  Pr&fong  des  Ibdiiri- 
duums  solche  Momente  ermittelt,  deren  Mitwirkung  den  Einlluss 
der  aufregenden  Leidenschaft  noth  wendig  erheblich  steigern 
musste,  z.  B.  eine  besondere  Reizbarkeit  überhaupt,  sogenanntes 
cholerisches  Temperament,  körperliche  Krankheit,  namentlich  Epi- 
lepsie, functionelle  Störungen  in  den  Bauchurganen  u.  dgl.,  oder 
— *  wie  so  sehr  häufig  —  gleichzeitig  vorhanden  gewesenen 
Raasch. 


S.  87.  CmitÜL 

200.  Fall.    Wahnsinn  der  Zurntrunkenheit. 

Am  20.  April  Na<  liiiiittni:<  k.ini  der  Srlireibor  \i.  nn^'otrunken,  wie  seine 
Frau  depoiiirt«',  Jiach  ihiiKso,  und  fing  mit  seinen  Kindern  Streit  an.  Er  ge- 
bürdete sich  im  Hofe,  wi»-  Zei^e  R.  sagt,  »wie  ein  Verrückter",  y^nd  schlug, 
sein  1|  Jahre  altes  Kiud  im  Arme  haltend,  wie  raseod  auf  die  umsteheudei 
Arbeiter  los.  R.  rachte  ihn  so  benihigen,  woimnf  er  dem  R.  die  Hand 
reichte,  ihn  Beinen  Freund  nannte  und  ihn  anflbrderte,  ihn  in  seine  Wohnnof 
m  begleiten.  Hier  aogelcommen,  warf  B.  sein  Khid  aof  das  3 ~€  SehrHt 
abstehende  Bett,  und  drang  nnn  mit  den  Worten:  »Wss  «ollen  Sie  hier  ia 
meiner  Wohnung?"  mit  einem  Instrameat,  das  er  schon  vorMr  im  Asrmel 
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gehabt  haben  soll,  %xd  R.  ein,  der  ihn  aber  abwehrte  und  zwei  Soldateii 
herbeirief.  Diesen  folgte  B.  anscheinend  mhig  bis  an  die  Hwisthör,  veran- 
lasste sie  aber  dort,  noch  einmal  mit  ihm  in  seine  Wohnung  zurückzukeh- 
ren, wo  er  dann  dem  einen  das  Gewehr  entriss,  sich  zur  Wehr  setzte,  auch 
einen  ümstelu-iidon  in  den  Arm  biss,  bis  es  endlich  gelang,  ihn  zu  binden 
und  zur  Wa<he  abzuführen.  R.  will  ihn  bei  diesem  Vorfall  nicht  sowohl  für 
betrunken,  als  für  tobsüchtig  gehalten  haben.  So  äussert  sich  auch  der 
Hanswirth  daliiii,  dau  er  ntch  firflhem  Sholiclien  VofflUen  fest  ttbenengt 
Bei,  dsM  B.  an '»temponurem  WahosiBD**  litte,  und  nach  einem  andam 
Angenieogen  war  B.  aar  Zeit  .ao  in  Wnth  Teiaetxt,  daea  aein  Beneluntn 
dem  eines  Raaenden  glich".  Sein  Oemfttbezustaod  kam  natürlich  in  Frag«. 
Ich  fand  einen  39  Jahre  alten  Mann  Ton  gedrungenem,  kräftigem  Wüchse, 
etwas  icterischer  Ilautfärbun^,  übrigens  körperlich  ganz  gesund.  Er  räumte 
ein,  von  ungewühniii  b  heftifioni  Temperament  zu  sein,  und  Widerspruch  oder 
Angriffe  irgend  welcher  Art  duirliaus  nicht  vertragen  zu  können,  weil  er  da- 
durch sogleich  auf's  Aeusserate  gereizt  werde.  Er  räumte  auch  ein,  sich 
bei  solchen  Gelegenheiten  öfter  gegen  seine  Frau,  wenn  auch  nicht  tbitlich, 
▼ergangen,  ond  Mfibel,  Oeaebirr  n.  dgL  TielfiKh  seraeUagea  an  haben,  waa 
die  Ftm  beatiMigte.  Ein  froherer  VorfaU  war  von  Erheblichkeit  Bei  einem 
Spaziergange  vor  der  Stadt  war  er  dorch  ein  drohendes  Gewitter  von  seiner 
Frau  getrennt  worden.  Durch  ein  Miesverständniaa  fjiug  dieselbe  nach 
Hause,  wahrend  er  glaubte,  dass  sie  ihn  am  Thore  erwarten  werde.  Nach 
langem  Suclien,  Hin-  und  Hergehn  und  vergebhchem  Warten,  wubei  er  im- 
mer aiit'^ere{.;ter  wurde,  '^hv^  er  endlich  gleichfalls  n:vch  Hause  und  fand  uun 
die  Frau  bereit**  dort  vor.  Uei  dieser  Gelegenheit  gerieth  er  so  ai^sser  »ich, 
dass  er  nicht  mehr  Herr  seiuer  wiUkührlichen  Bewegungen  blieb.  Er  wollte 
sich  entkleiden,  nnd  stellte  dies  gaas  sweckwidrig  an.  Er  wollte  sein^Motb' 
dnift  verrichten,  nnd  war  unvermOgend,  sich  anf  den  Naehtatnhl  m  setaen, 
so  daas  er  seinen  Unrath  in  die  Stube  liess  n.  s.  w.  Aehnliches,  rinmte  er 
ein,  sei  ihm  öfters  begegnet  In  ruhigen  Zuständen  und  ungereist,  also  fUr 
gewühnlich,  war  B.  übrigens  verständig,  hatte  ein  anständiges,  gemessenee 
Benehmen,  verrichtete  seine  (Jc^chäfte,  ernährte  seine  Familie,  nnd  zeigte 
durchaus  keine  Spur  geistij;er  Stciriiiii:.  Es  musste  hiernach  der  seitue 
Füll  als  vorlicf^end  angenonnutii  wt-rden,  in  welchem  eine  exaltirende  Ge- 
müthsbewegung,  als  Aerger,  Zum  u.  s.  w. ,  sich  niomentau  bis  zur  Höhe 
eines  wirfcliehen  Tobsuchtswahns  steigert,  zumal  hier  noch  der  Zustand  einer, 
wenn  auch  nicht  smnlosen  Trunkenheit,  doch  ein  Zustand  von  Angetmnken- 
aein  concurrirte,  und  unter  Anführung  der  oben  im  Texte  dargelegten  Mo- 
tive wurde  die  vorgelegte  Fkage  .von  der  UnaurechnungsfUugkdit  des  B.  snr 
Zeit  der  angeschuldigten  That  bejaht 
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M.  Fall«   Todtschlag  in  der  Nachwirkung  einea  starken  Rao- 
schee.  Verminderte  Zarechnnngsffthigkeit 

Ein  hGchst  lehrreieher  FaU  wegen  der  mannigCMheB  eonciurrireDden  Mo- 
mente.  Et  kam  Tor  16  Jahren  beim  Bestehn  der  frühem  Stca^esetsgeboog 
vor,  die»  wie  heute  noch  nnsre  OiTilgesetigelmng  (e.  oben  S.  866),  Qnde 
der  Zorechnnng  statnirte,  die  das  jetiige  Strafgeaetx  nicht  mehr  Icennt^  wor- 
auf ich  uiiton  znrfickkommen  werde.    Der  Zengachmied  Zoch,  nie  bestraft, 
hatte  am  5.  August  die  verehelichte  Bugge,  seine  Hausnachbarin,  durch 
Schhlge  mit  einem  Schmiedehammer  auf  den  Kopf  todtlich  verletzt.  Zank 
und  Streit  hatte  sich  zwischen  ihnen  schon  am  Abend  vor  der  Tliat  erhohen, 
und  im  Aergcr  über  die  gemeinen  Beschimpfungen  hatte  er  noch  spät  am 
Abend  „für  mehrere  Groschen"  Branntwein  getrunken,  so  das8  er  gauz  be- 
tranken zorfldckehrle,  nnd  «war  so,  dass  seine  Frau  ihn  aoskleiden  und  ni's 
Bett  bringen  mnsste.    »Am  folgenden  Hocgen,  als  er  aofttand*,  sagt  die- 
selbe, »war  er,  wie  immer,  wenn  er  sich  am  Abend  betrunken  hstte,  gaas 
▼erwirrt  und  verdreht  im  Kopfe,  so  dass  er  seiner  Sinne  nicht  mächtig  war.* 
Es  entspann  sich  abermals  ein  Streit  zwischen  ihm  und  der  Bug ge,  an 
welcher  sich  bald  auch  deren  Ehemann  posellte.     Zoch  rannte  vom  Haus- 
flur über  den  Hof  in   seine  KellorwoluiiiTi;:  hinein,  verriegelte  seine  Thür, 
Bugge  ergriff  einen  Besenstiel  und  schlug  damit  gegen  diese  Thür,  und  die 
Bugge  fuhr  zu  schimpfen  fort,  so  dass,  wie  die  Wittwe  G.  deponirte,  „der 
Mann  keine  Galle  hätte  haben  müsseu,  wenn  er  nicht  darüber  aufgeregt 
worden  und  in  Hitie  gerathen  wire*.  Zoeh  Ofhete  endlich  seine  Thflr,  und 
nun  schlug  ihn  Bugge  mit  dem  Besen  in  das  Gesicht,  dass  der  Stiel  ler^ 
brach,  ihn  snr  Rede  stellend,  wie  er  seine  nran  habe  misshaadeln  kOnnenf 
Zoch  entgegnete:  .Er  will  auch  wohl  noch  lange  klag  reden?  nun  will  ich 
Euch  Alle  todtschlagen",  worauf  er  einen  Schmiedehammer  ans  seinem  Kel- 
ler holte  und  damit  auf  den  Bugge  losschlug,  ihn  jedoch  nur  leicht  traf. 
Die  verfdielichte  Bugge  wollte  ihrem  Manne  zu  Hülfe  eilen:  da  drehte  :?ich 
Z.  mit  den,  in  voller  Wuth  gesprochenen  Worten:  „ist  sie,  verfluchte  Töle, 
auch  daV"   nach  ihr  um,  und  schlug  sie  mit  dem  Hammer  auf  deu  Hinter- 
kopf.   Hierauf  ging  er  wieder  in  deu  Keller  zurück,  fing  au  zu  schmieden 
und  pfiff  dabei.    Die  Zoch  sagt  (Iber  seine  damalige  Stimmung :  .er  war 
ganx  ohne  Verstand  und  Besinnung  und  sprach  kdn  Wort,  trank  auch  kei- 
nen Ksffee*'.  Dem  Pbliiei-Beamten,  der  ihn  bald  darauf  airetirte,  erwiederte 
er  auf  dessen  Vorhalten,  wie  er  so  habe  handeln  können?  «Ach  Gott!  was 
thut  man  in  der  Uebereilung!"  war  aber  jetzt  „sehr  gelassen  und  ruhig  und 
nicht  im  Geringsten  aufgeregt".  Was  seinen  Charaeter  betrifl"!,  so  hatte  der- 
selbe in»  Allg»'nieinen  eine  günstige  Stimme  seiner  Bekannten  für  sich;  be- 
nierkenswerth   war  in  dieser  Beziehung  eine  mit  vielen  Unlerschrifteu  ver- 
sehene Eingabe  seiner  Gewerksgenossen  vom  30.  November,  welche  die  Milde 
des  Richters  Ar  ihn  in  Ansprach  nahmen,  und  ihn  als  eiueu  .ehrlichen, 
rechtschaffenen,  äusserst  gutmOthigeu,  freundlichen  und  vertrlgUclien  Mann, 
dem  das  beste  Lob  an  ertheilen  sei*,  schildern.    Alle  Zeugen  aber  depuni- 
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ren,  das»  er  den  BranntweiD  Hohr  liohfp,  und  dass  er,  wenn  auch  im  nüch- 
ternen Zustande  ordentlich,  still  und  arbeitsam,  im  trunknen  stets  hitzig,  zän- 
kisch gewesen  soi,  dass  er  sich  dann  „selbst  nicht  kennt",  dass  or,  wenn 
or  botrunken  gewesen,  „mehrere  Tage  ling  ni(  lit,>  habe  thim  können  und 
•;an/,  ausser  sich  gewesen  sei".  Solchen  Angaben  ent^precliend  waren  des 
Angchchuldigten  eigne  Aeusserungen  über  seine  Gemüthäverfassuug  2ur  Zeit 
der  Ttuk  »Ich  «nss  nicht,  mw  ich  gethsn  hibe*,  sagte  er  in  den  Ver- 
hSien,  »vnd  wenn  ich  gleich  an  den  Galgen  gehingt  werden  sollte.  Ueber 
die  Reden  der  Bngge  wnide  ich  bo  empört  und  so  wahnsinnig,  daee  ich 
nicht  weis» ,  ob  ich  sie  geschlagen  habe.  Im  Augenblicke  der  Thai  flim- 
merte e.s  mir  in  allen  Farben  vor  den  Augen,  nnd  mich  befiel  meine  alte 
Krankheit",  nnd  äus.sert*»  auf  Befragen  hierüber:  „aeh  Gott!  ich  will  es  gar 
nielit  rrwUhnen,  ich  I)ekorame  manchmal  eine  heftige,  anfstcigcndc  Hitze  und 
Wallungen  in  der  Stirn."  Ferner  >agte  er:  „ich  weiss  nicht,  ob  icli  i'inen 
Hammer  in  der  Hand  gehabt  habe;  wenn  ich  so  viel  Verstand  gehabt  liäite, 
dasB  ich  gewusat,  da.ss  ich  einen  Hammer  in  die  Hand  nähme,  <lann  hätte 
ich  Mch  so  viel  Ventand  gehabt,  ihn  liegen  zn  laeaen.*  Endlich  versicherte 
er  weinend,  die  That  ernstlich  an  bereuen,  deren  einaelne  Umstinde  ihm  an- 
geblich gar  nicht  erinnerlich  sind.  Wir  sagten  im  Gutachten:  »Ganz 

eben  so  hat  sich  Zoch  in  den  Brivat-Ünterredungen  mit  mir  geSnssert  ]>er 
Angeschuldigte  ist  ein  sehr  grosser,  etwas  sclmiäehtiger  Mann  von  30  Jah- 
ren, aber  älterm  Aussehn,  sehr  bleich,  an  weh  heni  ger^ithete  und  gereizte 
Au::t"n        muthmaasslich  von  seinem  Oewerhe  und  vom  Hranntweingenuss 
herrührend,  woraus  auch  ein  leiehte>  Zittern  der  Hände  trklärlith   —  und 
ein  sogar  sanfter,  gutraüthigcr  Blick  sogleich  auffallen.     Seine  Haltung  ist 
ruhig  und  gelassen,  von  einem  gewissen  Ernst,  seine  Reden  langsam,  deut- 
lich, milde;  eine  nicht  geringe  Reizbarkeit  seines  Merrensystenis  zeigt  sich 
in  seiner  grossen  Geneigtheit  zum  Weinen.    Nie,  auch  auf  die  veistorbene 
Bugge  und  deren  FtamUe  gebracht,  ftnssert  er  eine  Spur  von  Heftigkeit, 
von  jähzorniger,  feindlicher  Gesinnung,  sondern  eiklirt  nur  mit  seiner  ge- 
wöbnlichen  Ruhe,  wie  böse  diese  Familie  gegen  ihn  gewesen.    Was  seinen 
Gesundheitszustand  betrifft,  so  klagt  Z.  Ober  eine  fortwährende  schmerzhafte 
Spannung  in  der  Oberbauohgegend ,  die  sich  auch  etwas  hart  anfühlt,  über 
grosfie  Neigung  zu  Leibesverstopfungen  und  über  häufige  Kopfschmerzen, 
die  ihm  zu  Zeiten  „„die  Gedanken  vergehn""  oder  ihn  „„wirrisch"*  machen. 
Er  hti  diese  Anfälle  ziemlich  häufig  im  Gefängniss.       Glauben  Sie  aber 
nioht,  dass  ich  deshalb  etwa  Terrftckt  bin**,  äusserte  er  sehr  bemerkens- 
werth  und  ganz  freiwillig  gegen  mich,  »»ich  habe  meinen  vollen  Verstand.** 
Wie  ganz  beilinfig  —  und  überhaupt  hat  smne  ganze  Art  an  sein  nnd  sich 
zu  äussern  den  Anschein  völliger  AbsiflMslo.sigkeit        äusserte  er  gegen 
mich,  dass  der  Mond  immer  einen  merkbaren  Einfla^>^  auf  ihn  gehabt  hätte, 
dass  er  namentlich  in  den  Mondnächten  stets  schlafh»  und  unruhig  gewesen 
sei.     Er  bleibt  auch  gegen  mich  d:»bei  stehn,  dass  ihm  srine  That  „„wie 
ein  Traum""  vorkomme,  und  dass  er,  wenn  er  seitien  Vcr&tand  zur  Zeit  ge- 
habt, dicöelbc  gewiss  nicht  begangen  haben  würde." 
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.Es  haben  achtbare  Schriftsteller  einen  eipenthüinlichen  vorüborj^ohen- 
den  Zustand  anpcnommen,  wclrlit-r  durch  hoftifiste,  zornipre  riemrithsa\ifrepunp; 
erzengt  wird,  und  wobei  das  BegehrungsvermöKcn  so  blind  und  ungezügelt 
hervortritt,  dass  der  Aufgeregte  unvermögend  wird,  in  seinen  augeablicklichen 
Handlungen  den  llaasastab  des  Sittengesetaea  feabnihalleii.    Sa  vire  ein 
Leiehtea,  die  That  dea  Z.,  gestBtxt  aaf  jene  Antorittten,  anf  dieae  aoge- 
nannte  «xoemdeMeeaHa  furUtunda  aniSekanAhren,  und  ihn  daant  flr  mum- 
rechnangsAhig  in  erklilrtMi.     Die  Aufgabe  des  psychologischen  Ar/.tea  nber 
iat  eine  höhere,  als  die,  ein  Inriividunni  in  geistig-moralischer  Beziehung  un- 
ter eine  von  der  \Vissensrh:>ft  :iiif^:estellte  Katogorie  zu  »ubsiiniiren ,  da  sie 
vielmehr  iil)erall  im  Einzelfalle  zu  erforschen  bat,   wie  die  zu  erforschende 
That  im  (iemütlie  grade  dieses  Thäters  entsprungen,   und  ob  hier  da«  Er- 
zeugnis» und  der  erzeugende  Huden  in  dem  aligemein  uothweudigen  und 
normalen  WechseWerhSltoiaa  mit  einander  stehn,  oder  nicht?    Hat  Zoch 
den  Todtachlag  in  einem  gewöhnlichen  Anfall  von  Jihaorn,  dem  er  ao  anter- 
werfen  war,  oder  von  aufgeregter  Rachsucht  gegen  die  Bugge  verflbt,  ao 
kann  er  ao  wenig  für  aar  Zeit  unvennC^end  erklärt  werden,  den  Znaammen- 
hang  seiner  Handlung  mit  deren  gesetzlichen  Folgen  zu  erkennen,  als  jeder 
Andre,  der  ein  Verbrechen  in  der  Hitze  der  Leidensehaft  begeht,  aia  aurech* 
nangRunfahig  anerkannt  werden  darf.   Aber  es  haben  Kinflusse  eingewirkt,  die 
hier  mehr  als  einen  gowoliTdielieii  Jälizttru  anzunelimen  gehieteri.  Ein  Mensch 
von  so  allgemein  reizbarem  Nervensystem,  wie  Zoeh  an  >ieh  schon  ist,  ja 
von  einer  hu  krankhaften  Reizbarkeit,  dass  er,  nach  seiner  Angabe,  woran 
au  aweifeln  kdn  Grund  vorliegt,  sogar  an  einem  geringem  Grade  jener  Ner- 
Tenkrankheit,  die  man  Somnambuliamua  nennt»  seit  Jahren  leidet^  ein  llenach, 
der  an  einem  periodisch  wiederkehtendem  Ropfleiden  kborirt,  von  solcher 
Heftigkeit,  dass  es  ihn  wirrig  und  gedankenlos  macht,  ein  Mensch  eadlicb, 
dessen  Orundcharact^r  lei<lit  zu  lioftip:em  Aufbrausen,  /um  Jähzorn  neigt, 
ein  Solcher  ergiebt  sich  dem  Trnnke,  dnn  Einflüsse  also,  der,  wie  kein  an- 
drer, das  Nervensystem  schwä«  lit,  reizt,  zerrüttet.     Wie  weit  dieser  Einfluss 
sich  schon  hei  Zoch  gelten«!  gemacht,   geht  nicht  nur  hervor  aus  dem  Zit- 
tern seiner  liände,  nicht  nur,  dass  seine,  eine  innere  Wahrheit  bekundenden 
Klagen  Ober  Unterleibsbeschwerden  dafür  sprechen,  sondern  auch,  und  ganz 
vorafiglich,  beweisen  dies  die  einstimmigen  Zeugenaussagen,  betreffend  den 
Zustand,  in  welchen  er  gerieth,  wenn  er,  wie  so  hiu%  betrunken  war.  Wir 
meinen  hier  nicht  bkes  den  Jihaorn,  der  bei  Tausenden  im  h9hem  Grade 
des  Rausches  hervortritt,  sondern  namentlich  den,  gleichfalls  von  den  Zeu- 
gen erhärteten  Zustand,  in  welchem  Inculpat  sich  oft  noch  selbst  mehrere 
Tage  nach  dem  vollendeten  Rausche  befunden,  und  worin  er  unfilhig  xnr 
Arbeit  und  von  einem  höchst  auffaÄPnden  benehmen  gewesen  ist  ThatvSäch- 
lich  ist  es  nun,  dass  er  am  4.  August,  am  späten  Abend  vor  der  That,  und, 
was  sehr  zu  beachten,  in  einem  durch  Zank  und  Streit  schon  sehr  aufge- 
legtem Gemflthaaustande,  für  ..mehrere  Groschen**  Branntwein  getrunken 
hat,  nnd  daaa  er,  aehr  natllrlich,  dadurch  sehr  stark  betrunken  wurde,  so 
dasa  aehie  Frau  ihn  auskleiden  und  in'a  Bett  bringen  muaate.   Sehr  |^b- 
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würdig  ferner  und  Ton  der  Fntu  bestätigt  ist  hiernach  sdne  Anscuige,  daas 
er  die  Maeht  —  in  welcher,  nach  dem  Kalender,  der  Mond  In  seinem  ersten 
Viertel  stand  —  schlaflos  angebracht  habe;  wie  es  ganz  eben  so  glanbwilr- 
dig  tat,  daas  er,  beim  Anfetehn  am  andern  Morgen,  am  ganaen  KGrper  ge- 
zittert habe,  und  class  seine  Frau  ihn  ».nicht  recht  taktfest***  gefunden,  ihn, 
bei  (lern  tin  Rausch  ja  selbst  sogar  noch  mehrere  Tage  nachwirken  konnte. 
In  diesem  ungewöhnli<'hen,  krankhaft-fjcreiztern  Zustande  entspinnt  sich  der 
Streit  mit  der  Ii u fige ' M-hcn  Familie,  der  l>ald  in  solche  fremeitie  Üeschim- 
'  pfungen  uusru-tet,  du>.s  „„der  Mann  keine  Galle  hätte  haben  müssen"",  der 
solche  Reden  ^cgcu  ihn  ruhig  hingenommen  hätte;  diese  Beleidigungen  hö- 
ren auch  nicht  auf,  als  Zoch  durch  Zorückgehn  in  seine  Wohnung  sich 
flmen  sa  entsiehn  sucht,  sie  werden  viebnehr  Immer  aufireiaender  und  gehn 
in  ThftÜicblieit  ftber;  der  Bogge  zerschlägt  einen  Besenstiel  auf  seinen  Kopf, 
and  nun  fibermannt  es  Zoch,  und  ohne  £in  bestimmtes  Ziel  zu  haben  — 
denn  er  verletzt  zuerst  den  liujrjrc  nnd  erst  später  dessen  Ehefrau  — 
schlägt  er  den  Hammer  auf  den  Kopf  der  Letztern  ein.  Dass  diese  That 
unter  diesen,  liier  entwickelten  üniständen  nicht  mit  voller,  uneingeschränk- 
ter Zurerlniiin->t;Uii,t;keit  des  Tliiiters  verübt  worden,  bedarf  keines  Heweises 
mehr,  da  hier  so  niaiini^faehe  .Momente,  von  denen  jedes  einzelne  an  sich 
die  Freiheit  des  Handelns  bei  dem  Menschen  .beschränken  und  rettp.  auf  lieben 
buin,  coneuRirtea.  Eben  so  wenig  aber  kann  ich  mich  fiberzeugen ,  dass 
der  Zoch  die  That  in  einem  absolut  unzurechnungsfähigem  Zustand«  ans- 
gefährt  habe.  Er  wusste  nämlich,  dass  er  die  Bugge,  seine  Feindin,  die 
„„verfluchte  Töle"",  vor  sich  sah,  er  wusste,  dass  er  ein  sogenanntes  tödtüchc« 
Werkzeug  in  der  Hand  hatte,  er  sprach  sogar  unbeilielit  die  Absicht  aus, 
„„Alle  damit  todtzuschla^jen"" ,  und  kein  einzip^er  «ler  Zeu;;en  hat  bekunden 
können,  «lass  er  etwa  sich  zur  Zeit  in  einem  uaiiz  hesiimuiif^sloseni  Zustande 
befunden  habe.  Oiinc  Zweifel  hatte  er  die  Selbstlierrscliaft  ül)er  >kh  ein- 
gebüsst,  er  war  ausser  sich  geratheu,  aber  nicht  von  Sinnen  gekommen,  er 
hat  ein  zweckgcmässes  Mittel  zu  wählen  noch  gewusst,  als  er  den  Hammer 
holte,  um  sich  der  Bugge 'sehen  Angriffe  nnd  Beschimpfungen  zu  erweh> 
ren,  und  so  vermag  ich  schliesslich  und  mit  Rficksicht  auf  vorstehende  Er- 
V  Orterungen  mdn  Gutachten  nur  dahin  abzugeben:  dass  Zoch  den  Todt- 
schlag  nur  in  einem  verminderten  Grade  von  Zurechnungsfähigkeit  ver- 
übt habe."  —  Das  Gutachten  wurde  angenommen  und  auf  eine  mildere 
Strafe  erkannt.  Es  dräufit  sich  aber  die  Fraiic  auf:  wie  ganz  derselbe  Fall 
nach  der  jetzigen  Lage  der  Strafgesetz;:el)iiiis  zu  beurtheilen  sein  würde? 
Wäre*  vom  Richter,  wie  damals,  die  „Zureclinungsfahigkeit"  des  An^e^cliul- 
digten  in  Frage  gestellt,  so  wünle  ich,  aus  <len  oben  im  §.  CO.  entwickelten 
Gründen,  keinen  Anstand  nehmen,^  ganz  dasselbe  Gutachten  (verminderte 
Znrechnungsflhigkeit)  zu  erstatten.  Wäre  aber  die  FVage,  nach  dem.Wort- 
lante  des  Strafgesetzbuchs,  auf  »Wahnsma  oder  BlOdsinn*  formulirt,  dann 
wfirden  beide  ICrankheitmi  nicht  haben  angenommen  werden  Icönnen,  woffir 
die  Grflnde  im  Gutachten  dargestellt  sind ;  es  wUrdc  jedoch  am  Schluss  dar- 
auf hingewiesen  werden  mflssen,  dass  die  festgestellten  Einflüsse,  zumal  in 


üiyiii^ed  by  Google 


552 


Zornmüthigkeit.   §.  87.    Casuistik.   202.  Fall. 


ihrer  GesammtliAit,  die  Annalmie  eiiMB  aneingeschitDkt  «ad  Tellig  freien 
Handelns  zur  Zeit  der  Thai  nnsschlOsiien.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zvei- 
fsl,  dass  dnnn  richterlicher  Seite  die  «mildemdea  ümstSnde*  des  Geietzes 

in  Anwendung  kommen  würden,  was  im  Uebrigen  das  gerichtsSntlichd  Gat- 
aehten  dann  nicht  weiter  berührt 

MM.  rtalL  Angebliche  Zornmiltbigkeit 

In  diese  Rubnk  {;eliüri};  war  der  Fall,  betreffend  den  Tlikl^r  des  ver- 
snobten Ranbmordes  an  der  jungen,  ihr  Kind  nihrenden  Frau,  deren  da- 
durch vemnlasste  Verletzungen  im  139.  Fall  geschildert  woiden,  ein  Fall, 
der  immerhin  an  den  psychologisch  ungewöhnlichen  gehörte.    Es  ist  oben 
schon  gesagt  worden,  dass  die  Frau  ruhig  in  ihrem  Zimmer  sass,  als  der 
Angeschuldigte  hereintrat  und  verlangte,  dass  sie  ihm  da.s  alte  Metall  aeige, 
das  er  anpeblieh  von  ihrem  Ehemann  erhandelt  hatte.    »Sie  hie.ss  ihn  war- 
ten, lehnte  soinori  wi«>dorliol{en  Wunsch,  iii's  Vordcrzininior  zu  «rrhn,  ab,  und 
er  nahm  rnliip  flalz.    Haid  dar.nif  t'ordorl«^  er  ein  Mt'.s.Mr,  um  seine  Ciparre 
ab/usi  hneiden ,   iin  l  mit  flemselben  stürzte  er  nun  pUitzIii'h  ül)er  die  Frau 
her,  packte  sie,  warf  sie  zu  Boden,  und  stach  und  .schnitt  darauf  io^,  bis  sie 
sich  todt  stellte,  worauf  er  in*s  Vorderximmer  eilte,  vermnthlich,  um  zu  rau- 
ben.   Er  entfloh,  als  die  Verletzte  sich  wieder  aufgerafft  hatte,  wurde  aber 
festgehalten  und  verhaftet  In  der  Audienzverhandlnng  kam  es  zur  Sprache, 
dass  er  vor  sechs  Jahren  in  K.  einen  ganz  ähnlichen  Anfall  auf  einen 
Uhrmacher  verübt  hatte,  anscheinend  ohuo  eigentli<  lies  Motiv.  Er  hatte  da- 
mals als  Entlastun^sgrund  vorgebracht,  <lass  ihm  sieben  Jahre  frülter  ein 
Ziegelstein  auf  den  Kopf  ^rofallen,   und  <la,ss  er  seit  die.cor  Zeit  öftus  gei- 
st^sabwesriid  und  nann  nilirh  dann  ganz  ^innverwirrf  vvt^rde,  wenn  er  durch 
geistige  (ietränke  oder  >onst  atif::erei:t  v  rden.     Kurz  vor  dein  Angriff  auf 
die  junge  Frau  habe  er  einen  uuau.sländi^en  Schritt  gegen  .>ie  gethan,  und, 
von  Sur  zorfickgestossen.  Überdies  auch  angeblich  angetrunken,  sei  er  »in 
Wuth  versetzt  worden*.  Aus  meinem  Gutachten  fOhre  ich  das  Wesentlichste 
ao.    »MOller  ist  84  Jahre  alt,  kritftig,  körperlich  gesund.    Sein  Blick  ist 
lebhaft,  fast  feurig,  die  Gesichtsfarbe  stets  erhöht    Was  seine  Gemflthsart 
betrifft,  so  liaben  die  vernommenen  Entlastungf^zeugen  deponirt,  und  zwar: 
F.,  dasR  Inculpat  wohl  „„etwas  kurz  in  seinem  Wesen  und  sehr  empfindlich** 
gewesen,  dass  er  (Zeuge)  .sich  jedoch  keines  Vorfalls  entsinn^",  wobei  er  so 
aufgeregt  gewesen,  dass  er  seiner  Sinne  nicht  mächtig  war.     (!an/,  eben  so 
hat  der  Polizei-Soriüeant  H.  deponirt.    Dagegen  l)ckiiii(lpt  der  Zeuge  S.,  dass 
er  Müller  als  einen  „„äusserst  hitzigen,  über  die  geringste  Kleinigkeit  voU- 
stlndig  ausser  sich  gerathenden  Mann,  d^r  zuweilen  fast  ohne  Verstand  han- 
delte**, kennen  gelernt  habe.    Seinen  »«ungebftndigten  Jlbsom**  bestitigt 
anch  der  Zeuge  B.  »»Zanksfichtig,  jShzornig,  rachedflrstend**  nennt  ihn  die 
verehelichte  L.    Anch  gegen  mich  hat  Inculpat  sich  als  hitzig  und  leicht 
gereizt,  besonders  wenn  er  angetrunken  oder  sonst  aufgeregt  sei,  geschil- 
dert   Was  den  Vorfall  mit  dem  Ziegelstein  betrifft,  so  ist  es  sehr  anfiiai- 
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lead,   daää  mir  Müller  durchaus  JSichto  Ueuaueree»  darüber  a^izugeben 
woBBte,  Damentlich  nicht  über  die  Zeit  des  Vorfalls,  die  er  bald  Yor  sieben 
Jahren,  liald  nls  vor  ..länger**  oder  vor  »,etws**  sieben  JahfM  setit^  niii* 
rend  doch  ms  den  Akten  hervorgeht,  dnss  er  berette  im  Jnhie  1848  von 
dem  kun  vorher  Stnlt  gehabten  Vorfall  enihlt  habe,  vronach  also  derselbe 
.sich  bereits  vor  nx^hr  :ils  neun  Jahren  efNgnet  haben  mflsste.  Andre  seiner 
frühern  Bekannten  haben  gar  keine  Wissenschaft  von  diesem  Vorfall.  Eine 
genaue  Untersuchung^  seines,  mit  nur  dünnen  und  ziemlich  spärlichen  Haa- 
ren bewarh.senen  Kopfes  hat  mir  keine  Spur  der  Einwirkung  eines  soh^hen 
Falles  eine.H  scjivseren  Steins  auf  denselben  erf>;el)en,  iinni» nthch  nicht  einer 
„.Vertiefung"",  wie  Inculpat  behauptet,  noch  einer  Narl)e.    Alle  diese  üm- 
stftnde  machen  die  ganie  betreffende  Angabe  b{khst  verdSohtig.  Zugegeben 
aber,  dass  üifx  Vorfall  sich  so  zugetragen  habe,  wie  Angeschnldigtor  ihn  an* 
giebt,  augegeben,  dasa  möglicherweise  der  Fall  eines  Ziegelsteins  auf  den 
Kopf  eioeo  störenden  Einfiuss  auf  die  geistigen  Th&tigkeiten  eines  so  Ver- 
letsteii  haben  könne,  obgleich  dies  in  der  Hehraabl  der  Fälle  glücklicher- 
weise that.sächlich  nicht  beobachtet  wird,  so  wird,  wie  bei  allen  ähnhchen 
anpebhchen  Schädlichkeiten,  im  concrcten  Untersuchungsfalle  vor  Allem  erst 
immer  die  Vorfrape  zu   losen  sein:   ob  überhaupt  das  Vorhan<lensein 
einer  geistigen  Str»rung  vr»r  der  mid  zur  Zeit  der  That  constirt?  und  erst  im 
Bejah uDghfalle  zur  Erklärung  der  Entstehung  dieser  Störung  auf  die  an- 
gebliche Ursache  derselben  snrOckgegaugen  werden  dürfen.    Eine  geistige, 
die  Freiheit  der  Wahl  in  den  Handlungen  beschrinkende  oder  aufhebende 
Störung  irgend  einer  Art  aber  iSsst  sich  bei  Mfiller  in  keiner  Weise  dar- 
thun.   Weder  sein  ganzer  /inbitni^,  noch  seine  Reden  und  Aeusserungen  zei- 
gen irgend  etwas  Auffallendes  oder  an  das  Verhalten  eines  geistig  Gestörten 
Erinnerndes.     Ich  bemerke ,  dass  ich  natürlich  keine  Oelegenheit  gehabt 
habe,  den  Exploraten  im  Ciefängniss  durch  (ietränke  oder  sonst  künstlich 
aufgeregt  zu  sehn.     Nach  seinem  f:an/.cn  Verhalten  unmittelbar  und  zur 
Zeit,  wie  nach  der  angeschuhli^ten  That  aber  muss  ich  überhaupt  bezwei- 
feln, 4ass  eine  solche  krankhafte  Aufregung  durch  die  Momente,  die  derselbe 
vorgiebt,  ihn  an  dem  DeberfaU  der  verehelichten  N.  fortgerissen  habe.  Bs 
ist  schon  mehr  als  auffallend,  dass  er  zwei  Ursachen  zu  dieser  Aufregung  aa- 
giebt,  Trank  und  WoUnst.    »itich  war  sinnlos  betnmken**,  lusserte  er  in 
der  Audienz  am  8.  December.    Allein  die  N.  hat  erklärt,  daaa  er  „„sehr 
nüchtern"*  gewesen  sei,  und  es  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dass  die  junge 
Frau  mit  einem  Säugling  an  der  Hrtist  so  lange  mit  einem  ihr  gänzlich  un- 
bekannten, kräftigen,  „„sinnlos  hi  ti imkciu'n""  Mann  allein  in  ihrer  Wohnung 
hätte  bleiben,  ihn  zum  Warten  hätte  zureden  sollen  u.  s.  w.     Das  Motiv, 
mit  dem  er  sich  bei  ihr  einführte,  das  Drängen,  nach  dem  Vorderzimmer  zu 
kommen,  das  Verlangen  eines  Messers,  um  sich  die  Cigarre  abzuschneiden 
n.  B.  w.,  sprechen  gegen  »»sinnlose  Trunkenheit**.    Aber  eben  so  wenig 
ghmblich  ist  das  Vorgeben,  dass  Wollustdrang  ihn  krankhaft  zornmfitbig  ge- 
macht habe,  denn  abgeschn  davon,  dass  er  selbst  damit  erst  später  hervor« 
getreten,  nnd  sieh  noch  jetzt  darüber  sehr  schwankend  und  nnbestimm 
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äasBerst,.  »o  Btelit  auch  die  N.  f;änzlich  in  Abrede,  dass  er  ihr  wüllüötige 
Anträge  gemacht  und  sie  dieselben  zurück?;ewieseii  habe.     Wenn  hierbei 
nicht  bestritten  werden  soll,  dass  Müller 's  That  psjxhologitich  etwas  Auf* 
fidlendeB  ii«d  Bigmithfiiiiliohes  ha^  so  bin  ich  doch  iralt  entfernt^  eben  des- 
halb sie  auf  eiaeii  kiankhaflen  Aura»  sarilekfBhiea  m  woOeii.  Qaas  vnbe- 
sInHIiar  ist»  naeh  den  »BseAhrteB  Ssugoiiangabeii,  Incalpat  da  Menoeli  von 
settasr  Rei^Nurkait  des  Gemaths,  ein  Mensch,  den  jeder  Wldcrataiid,  jeder 
Widerspruch  zu  Zorn-  und  Wuthausbrnch  zu  erregen  vermag.     Einen  sol- 
chen Widerstand  fand  er  diesmal  bei  seinem  Verlangen,  in'»  Yorderzimmer 
geführt  zu  werden,  wo  er,  wie  mit  der  Anklage  angenommen  werden  muss, 
einen  Diebstahl  nntern<'hmen  wollte*.,  und  en  ist  bei  einem  Charaotor,  wie 
der  seinige,  nichts  weniger  als  unerklärlich,  dass  er  durch  eine  (Jewaltthat 
seinen  Zweck  zu  erreichen  sich  anschickte.  Wie  wenig  er  «»sioiilos  betrun- 
ken** oder  «oHnsttniBkmi  war,  bewies  er  nach  sofort  nach  der  That,  als  er 
mit  grOsster  Ruhe  die  anscheinettd  Todte  behorchte,  um  sich  sn  Qbencugen, 
dass  sie  ihm  man  nicht  ferner  hinderiich  sein  werde.  Aber  auch  sein  spftte- 
res  Benehmen  nach  der  Thai  xeigt  deutlich,  wie  gßt  er  wnsste,  was  er  ge- 
than.  Gr  war,  wie  die  Tomommenen  Zeugen  bekunden,  schon  an  demselben 
Abend  und  noch  in  den  niu  hstcn  Tagen  „„unruhig,  unstät,  Ängstlich, 
zerstreut,  gedankejdos,  suchte  sein  (iesicht  zu  verbergen"",  und  schob  die 
bei  dem  Ueberfal!  erhaltenen  Verwundun^'cn  an  seiner  Ilaud  auf  einen  Fall 
in  f'las,  den  er  gethau  haben  \vollt<^'.     Alle  <liese  Thatsaehcu  übereinstim- 
mend erweisen  nicht  eine  gcniüthskranke  Aufregung  zur  Zeit  der  That,  und 
muss  ich  vielmehr,  auf  Grund  der  vorstehenden  Ausfllhnmgen,  mein  Gutach- 
ten daliiu  abgeben:  dasa  Miller  sich  lur  Zeit  der  That  Im  snrechnungs- 
fUiigsn  Gemflthszustaade  befunden  habe,  und  dass  derselbe  auch  gegenwir- 
tig  für  zurechnungsfähig  zu  erachten  ist.*     In  der  Schwurgerichtsverhand- 
Inng  kam  als  Beweis  des  ungemessenen  Jfthxoms  des  M.  zur  Sprache,  da.ss 
er  vor  Jahren  einen  Hund  habe  dressiren  wollen,  und,  als  dieser  sich  nicht 
gelehrig  gezeigt,  ihn  so  an  die  Wand  geschleudert  hal)e,  dass  das  Thier  todt 
geblieben  sei.     Ein  rieschworner  (ein  pcnsionirter  vStabsofficier)  erhob  die 
Frage,  wie  ein  Mensch  mit  solchem  Gharacter  habe  zum  Unterofticicr  beför- 
dert werden  kfiuucn,  und  verlangte  die  miiiturischen  Ftthrungsatteste  zu 
kennen.   Diese  wurden  vorgelesen  und  lauteten  günstig.   Ich  flihrte  ans, 
dass  dieser  Umstand  meinem  Gutachten  eine  wkriitigs  Stfttse  gftbe,  denn  er 
beweise,  dass  M.  seinen  JUmom  bindigen  kdnne,  wenn  er  ihn  bindigmi 
misse,  wie  dies  in  militairischen  Verhältnissen  nothwendig  gewesen  sei.  — 
Sr  wurde  lu  fnnfaebigihriger  Zuchthausstrafe  verurtheilt  t 
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.  Die  natfirliehen  Triebe,  der  Selbsteriialtungstrieb,  Han- 
ger Hnd  Durst  und  der  Geschlechtstrieb,  können  Veranlassung  m 

unßittliclien  und  verbrecheris(  hen  Handlungen  und  in  Folge  der- 
selben ein  Fragepunkt  in  BetrcflF  des  Gomüthszustandcs  des 
Thäters  und  seiner  Zuicchnungsfahiskeit  werden.  Die  Fälle  ge- 
hören indeFS  zu  den  allerscltensten,  in  denen  hierbei  die  Mitwir- 
kung des  Arztes  gefordert  wird,  da  die  Gesetze  überall  dem  Rich- 
ter in  den  Bestimmungen  über  „Nothwehr'^,  über  „Affeote  und 
Leidenschaften^  und  äber  »mildernde  Umstäade^  hier  anwend- 
bare  Grundlagen  für  seine  Entscheidiing  gew&hren.  Es  war 
»Nothwehr*,  die  der  Richter  allein  festnurteUcii  hal,  wenn  der 
Selbsterhaltongstrieb  die  bedrohte  Esistuix  vm  einen  verbcpteaen 
Preis  20  retten  venmehte.  Wenn  der  lange  angestillt  gebliebene 
Nahrangstrieb,  der  nar  ein  Aasflass  des  Selbsterhaltongstrie* 
bes  ist,  zu  den  aHerentsetzlichsten  Greuelscenen  hinriss ,  wie  man 
sie  bei  im  Meere  umhertreibenden  Schiffbrüchigen,  bei  gemein- 
schaftlich Verschütteten  oder  auf  andre  Art  von  der  Welt  Ab- 
gesperrten erlebt  hat,  dann  wollen  wir  es  dem  Richter  überlassen, 
ob  er  hier  Nothwehr  oder  mildernde  Umstände  u.  s.  w.  anneh- 
men will;  gewiss  ist,  dass  er  sicii  in  diesen  höchst  seltenen  Fäl- 
len mit  Recht  ermächtigt  finden  wird,  selbstständig  zu  entscheiden. 
HäuHg  genug  dagegen  kommen  leichtere  Vergehn  und  Verbrechen, 
muniioh  Diebstahle  von  Nahrongsmitteln,  als  angeblich  durch  Han- 
ger veranlasst,  in  der  Praxis  vor.  Aber  auch  hier  findet  der 
Richter  in  den  Umständen  des  Einselfalles  Kriterien  genug,  nm' 
auch  ohne  gerichtB&ratliche  Beihftlfe  die  Strafbarkeit  (Zareehnnngs- 
lUugkeit)  des  Thiters  absomessen,  und  nur  in  einigen  wenigen 
soldier  FMle  bin  ich  selbst  requirirt  worden,  wenn  anscheinen- 
der Blödsinn  eine  genauere  medicinisch-psyehologische  Würdigung 
des  Angeschuldigten  erforderte,  die  dann  nichts  Eigcnthümliches 
f&r  die  Beurtheilung  (hirbot.  — Ob  auch  der G eschlechtstrieb 
bei  gesunden  Menschen,  weil  längere  Zeit  unbefriedigt,  eine 
zwingende  Macht  bis  zum  Begehn  von  Unzurechnungsföhigkeit  be- 
dingenden strafwürdigen  Handlungen  ausüben  könne,  wie  oft  be- 
hauptet, mass  mehr  als  aweifeUiaft  ciBchemen.  Bei  M&nnem  kann 
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dies  schon  deshalb  nicht  angenommen  werden,  weil  die  Natur 
in  d«r  physiologischen  freiwilligen  Saamenentleening  der  wach* 
senden  geseUedillichen  Aufregung  eine  Schranke  entgegensetaEt, 
waan  noeh  bei  beiden  Geschlecbteni  die  unbestreitbare  Thalsacbe 
kommt,  dass  eben  durch  Ütegete  Enthalteng  der  GescUecfatstrieb 
in  der  Regel  sich  ^  nicht  steigert,  vielmehr  mindert  nnd  n- 
rfickgedrängt  wird.  Ans  diesen  Grfinden  habe  ich  deshalb  auch 
ganz  richtig  und  naturgemSss  in  den  so  saUreieh  vorgekomme- 
nen und  fortwährend  immer  wieder  vorkommenden  Fällen  von 
Ans(:hul«li<?iingon  von  Männern  wegen  Notlizucht  und  andrer  Ge- 
schlechtsverbrechen nicht  ein  einziges  Mal  erlebt,  dass  von  der 
Vertheidigung  auch  nur  der  Versuch  s^  mJ^cht  worden  wäre,  eine 
zwingende  Macht  seines  Geschlechtstriebes  bei  dem  Angeklagten 
als  Milderungsgriind  geltend  zu  machen,  oder  dass  vollends  die 
Entscheidung  in  diesem  Sinne  ausgefallen  wäre.   Bei  gesunden 
Weibern  sieht  man  zwar  häufig  genug  in  allen  Ständen,  von  be- 
rühmten  gesehichtiichen  hohen  Frauen  «a  bis  in  die  alierletsteu 
Schichten  hinunter,  die  unsittlichsten  Aussehweiiungen  ans  Wol- 
lustdrang; es  wird  aber  doch  Itiemand,  mit  Ausnahme  etwa  der 
Schule,  die  Alles  auf  Nerv  und  Blut  u.  s.  w.  zurfickftthrt,  hierin 
eine  binreissende,  blinde  Macht  erkennen  wollen  I  Anders  bei 
Krankheiten  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheile 
( /)  iapismu^,  Sati/nasia,  Nymphomanie),  die  einen  Wahnsinn  eroti- 
schen Characters  erzeugen  können,  der  dann  aber  so  ausf^epräpt 
ist,,  dass  er  einerseits  nicht  verkannt,  andrerseits  als  eigentliümliche 
psychologische  specie/t  des  Wahnsinns  im  Allgemeinen  nicht  an- 
erkannt werden  kann,  und  besondere  Normen  für  die  Zurechnungs- 
fiUiigkeit  nicht  bedingt. 

Man  bat  sich  aber  nicht  begnügt,  eine  andre  als  diese  An- 
sicht in  Betieff  der  nat&rlichen  Triebe  aafinistellen  und  ihnen  die 
MAglichfceit  eines  alle  Zurechnung  aussehliessenden  überwftltigen- 
den  Zwanges  anch  bei  körperlich  gesunden  Menschen  suzusprechen, 
sondern  man  hat  auch,  und  leider!  in  fiberwiegender  Mijorititt 
der  medicinisch-sohriftstellerischen  Meinungen,  zu  Nutz  und 
Frommen  der  schwachen  Menschheit,  die  unwissenschaftliche,  un- 
haltbare und  mit  Stumpf  und  Sud  auszuroUende  Theorie  der 
krankhaften   Triebe   (inätinctive  Monomanieon)  und 
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ihrer  zn  Yerbrechea  swingendAii  Macht  In  die  geriehtUche  Hedi- 
dn  und  in  die  forensische  Praxis  eingeführt  In  keinem  Kapitel 
zeigt  sich  die  hier  oft  bekämpfte  ontologisehe  Tendens,  dIeSneht 

ZQ  generalisiren  und  die  rein  geistigen  Lebensäussernngen  in  einen 
nosologischen  Schematismus  einzuzwängen,  in  keinem  der  Ein- 
fluss  mangelhafter  und  lückenhafter  Beobachtung  der  Einzelfälle, 
in  keinem  der  Mangel  einer  eingehenden  Kritik,  in  keinem  eben 
deshalb  ein  schmählicherer  Mi^^sbrauch  des  Wortes  „Erfahrung", 
in  keinem  endlich  die  Wirkung  der  Unkenntniss  der  forensischen 
Praxis  und  der  Verbrecherwelt  bei  den  theoretischen  Lehrern 
augenscheinlicher  und  gemeingeföhrlicher,  als  in  diesem.  Erfin- 
dungen,  wie  die  einer  mama  m«  deUrio^  ammUa  oecuha  n.  df^.^ 
sind  in  ihrer  GeAhrlichkeit  nicht  m  Vergleich  sa  stellen  mit  der 
£rfindnng,  welche  die  gemeinsten  Verbrechen  gradesn  vnter  den 
Schirm  eines  dam  im  Angeechnidigten  liegenden  krankhaften 
IVfebes  stellt,  der  hiemach  smn  Dieb,  Brandstifter,  NothsAchti- 
ger,  Mörder  gradezu  prädestinirt  war!    Denn  schon  haben  wir 
in  der  mediciniscli- gerichtlichen  Literatur,  als  „in  der  Erfahrung 
constatirt"  (!),  einen  Stehltrieb,  einen  Brandstiftungstrieb,  einen 
Trieb  der  Geschlechtswuth  (Aidoiomanie,  Marc  u.  A.,  vgl.  oben 
173.  Fall),  einen  Mordtrieb,  einen  „krankhaften  Vergiftungsinstincf* 
[Harles*)],  und  mit  einer  Tendenz  und  mit  einer  Kritiklosigkeit, 
wie  die  hier  bekämpften,  ist  nicht  abBOsehn,  warum  nicht  noch 
s.  B.  ein  Ueberlistongstrieb  erfunden  werden  sollte,  aas  dem  dann 
krankhaft  enwangener  Betrug,  P&lscbnng,  Unterschlagimg  u.  s.  w. 
SU  dednciren  sein  würden.  —  Indem  wir  uns  mit  andern,  lei* 
derl  hnmer  nur  noch  wenigen  ehrenwerthen  Vorgingen!  gegen 
diese  Behandlung  der  gerichtlichen  Psychologie,  gegen  die  Ten- 
dens,  das  Strafgesetzbuch  in  ein  Buch  der  krankhaften  TViebe 
zu  verwandeln,  erklären,  müssen  wir  zunächst  auf  die  mit  hier- 
her j^ehörigen  Grunde  verweisen,  die  bereits  bei  der  Erwägung 
der  i^eheimen  Stimmen,  die  den  Thäter  «ur  That  hingerissen  ha- 
ben sollten,  so  wie  bei  der  Beleuchtung  der  Begrift'e  causa  faci- 
not^it  und  Monomanie,  obt^n  angef&hrt  worden  sind  (§.63.  S. 
§.  61.  S.  370,  §.  7ö.  S.  ^00). 


*)  Bei  der  fArchterliebe&  Giftmiacherio  Zwanziger;  ».  oben  S.  874. 
Feuerbaeh  a.  a.  0. 
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Hatthey  defiairte  idne  Klopcmüiie  (qMer:  Kkptomiait} 
ab  doa  »Trieb  tu  stehlen  ohne  Nothwendigkeit»  ohne  dam  dnrch 
das  dringende  Bedttifiitse  des  Elends  Tenualasst  m  sein*  *).  Nicht 
nnr  der  Criminallsl  vnd  erfchme  Geriehtsant,  nein,  jeder  selbst 

untergeordnete  Polteei-Beamte ,  jeder  Besitzer  eines  Magazins  von 
Stoften  u,  dgl.  in  grossem  Städten  wird  lächeln,  wenn  er  diese 
oft  nachgeschriebene  Definition  des  „Stehltriebes" ,  diese  ganzliche 
Verwirrung  des  Begriffes  cauia  facinoris  hörti  Als  wenn  nur  al- 
lein y^le  besoin  pressant  de  la  minere'"''  die  Veranlassung  zum  Dieb- 
stahl wärel  Dass  dies  bei  fünf  Sechsteln  aller  gemeinen  Diebe 
nicht  der  Fall,  dasä  die  eleganten  Taschendiebe  in  allen  eurof&a- 
sehen  Hauptstädten  das  Gestohlne  sofort  vergeuden  u.  8.  w.,  sind 
zu  triviale  Tbatsachen,  um  dabei  sn  Terweilen.  Die  Akten  der 
Berliner  Crimi^al-Folizei  und  unsre  eigne  Erfahrung  kennen 
mehr  als  Eine  hochgestellte  Dame,  die  Seidensenge  n.  dgL 
in  den  Verkanftlokalen  stehlen,  nicht  ans  ^miMr«*^,  sondern  aas 
iMsacht,  die  mit  dan  rechtUehen  Mittebi  nicht  an  befriedigen 
ivar;  Ana  demselben  Grande  slahl  eina  arme,  aber  nioht  noth- 
kMeadeDhrna  hei  selbst  sngeleglen  Brieden.  Eine  ingnten  Yer- 
htitaissen  lebende  »Rentiere**  stahl,  bis  mr  Ertappang,  wiederhcdt 
Braten  aus  deni  Schlachterladen  bei  Gelegenlieit  ihrer  Einkäufe, 
wahrlich  nicht  aus  ,.mi«^/-^'%  sondern  weil  die  Reuten  zu  so  vielen 
Braten  doch  nicht  ausreichten,  als  man  zu  verzehren  wünschte 
(*206.  Fall).  Eine  junge  Ausländerin  von  hoher  Bildung  hatte  in 
Berlin  vor  Jahren  bis  in  die  huchston  Kreise  Eingang  gefunden 
und  viel  von  sich  reden  gemacht.  Endlich  machten  auch  wir  ihre 
Bekanntschaft  im  —  CriminalgefiUigniss.  Sie  hatte  durch  Er- 
brechen eines  Secretairs  bei  einer  Freundin  einen  grossen  Dieb- 
stahl verübt  (vgl  auch  208.  bis  210.  Fall).  Aiigemein  bekannt  ist 
die  aller  Orten  Torkommende  Neigung  von  Sammlern  von  Kunst- 
oder  Naturprodncten,  Gnriosititen  n.  dg|.,  sich  merkwflrdige,  nicht 
kinfliehe  Stacke  aas  Museen  und  Sammlungen,  die  sie  berachen, 
rechtswidrig  snr  Befriedigung  ihrer  Ssmmlerleideaschaft  suaneig- 


*)  /Vbttoditt  reeherches  sur  lei  maladifs  de  Vuprit.  Paris  1816. 
S.  134,  U6. 
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neiL  —  Nadi  so  zahlreichen  Eriahnmgen  ist  sonach  „der  erste 
[nach  Maic*8  *)  Baih]  in  Erwftgang  su  siehende  ümilNid,  die 
gesellsehaftliehe  Lage  des  Angeschuldigten  nnd  der  'WerÜi  des 

gestohlnen  Gegenstandes  im  Vergleich  zu  seinem  YennOgen^, 
vollkommen  gleichgültig.  Sind  die  andern,  Ton  Marc,  dem  Ver- 
fechter der  „Kleptomanie",  angeführten  Kriterien  stichhaltiger? 
^Der  vornehmste  Beweis  dieser  Monomanie",  sagt  er,  „ist  das 
freiwillige  Geständniss  des  Diebes  und  besonders  die  Wieder- 
erstattung des  Geraubten,  oder  wenigstens  die  schnelle  Entschä- 
digung för  den  einem  Andern  zugefugten  ^achtheil."  Atea  das 
freiwillige  Gesttodniss  eines  Uebelthäters  ein  Beweis  einer  gei- 
stigen Yerimng,  eines  krankhaften  Triebes?!  War  denn  des 
GestindnisB  flbenll  so  freiwillig?  nnd  gina  besonden  hing  es 
nieht  bei  den  ertappten  StoMtrieb  -  Dieben  anf  dns  Innigste  sn> 
sammen  mit  der  „Wiedererstetkong  des  Genmbton  oder  der 
tMshnellen  Entechftdigung'' ,  wobei  die  Erkllmng,  dass  man  da- 
durch Entdeckung,  Schmach  und  Strafe  vermeiden  wollte,  gewiss 
naturgemässer  und  alltäglich  bewährter  ist,  als  die  eines  Trie- 
bes I  „Dahin  gehört  ferner",  sagt  Marc,  „die  Geringschätzung 
des  gestohlnen  Gegenstandes,  welcher  entweder  weggeworfen  oder 
an  einen  Andern  verschenkt  wird."  Das  „an  einen  Andern  ver- 
schenken" des  gestohlnen  Gutes  würde  ein  einCacher  und  ange- 
lebrter  Richter  mit  grosstem  Recht  f&r  eine  gana  gfiltige  cauta 
facinorii  eines  als  solchen  anzuerkennenden  gemeinen  IMebstalds 
erUftren;  nnerklAriicher  seheint  allerding»  die  „GeringsehStenng 
des  geetoUnen  GegenstMdes,  welcher  weggeworfen  wird*,  wobei 
wir  nnSehat  als  aaffiiUend  Imverheben  missen,  dass  Maro  eo 
wenig  als  Andre  nnter  den  vielen  von  ünn  angeAhrten  Ftflen 
anch  mir  eineo  einsigen  etdrt,  in  dem  die  Gegensllnde  gering- 
geschätzt oder  wegi,^L werfen  •*)  worden  iHlien,  es  mttssto  dies 
denn  präsuniirt  werden  in  folgendem  Falle,  den  Marc  wört- 
lich, wie  folgt,  mittheilt: 


*)  DU  Geisteskrankheiteo.   Berlin  1844.    S.  176. 
**)  Man  halte  uns  nicht  UDsem  eignen,  hier  gleich  folgende«  906.  Fd 
entgegen,  in  welehen  allexdmgs  die  gestohlnen  Oegensliade  weggeworfen 
wurden.    Aber  das  8ntir|«ct  des  Falles  um  eia  wiridieh  nad  vniweifeiliall 
Wahnahmiger,  der  anch  an  Hallneinationen  litt  n.  a.  w. 
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„114.  BMbaehtang.  Man  weiss,  daes  Victor  Amadeus» 
König  von  Savdiiiien,  überall  Gegenstftnde  Ton  geringem  'Werthe 

wegnahm.^ 

Wenn  dies  eine  „Beobachtunjj^"  ist  und  auf  Grund  sol- 
cher Beobachtungen  —  man  vergleiche  nur  die  Anekdoten 
über  Kleptomanen  bei  den  Scluittstellern!  —  psychologische 
Theorieen  aufgebaut  werden,  dann  —  hat  die  Kritik  leichtes 
Spiel.  Sie  hat  sie  nur  hinzustellen,  um  sie  in  ihrer  ganzen 
Bifisse  XU  zeigen. 

Es  wird  aber  noch  flbr  die  Annahme  eines  Stehltriebes  an- 
geführt, dass  Wahnsinnige  im  Wahnsinn  im  Irrenhanse  stehlen. 
Diese  Thatsache,  durehans  erfohrungsgemäss,  müssen  wir  zuge- 
ben, ohne  im  Geringsten  dadurch  der  Hypothese  einer  Klepto- 
manie Vorachnb  sn  leisten.  Die  Frende  am  Besits,  die  Neigung, 
ja  der  Drang,  ihn  an  Tenndiren,  ist  ein  tief  im  Menschen  wnr- 
Bttlnder,  eing^mer,  wie  schon  das  Benehmen  des  Kindes  aeigt. 
Wie  dieser  Drang  bei  dem  Sittlichen  Sporn  tnr  prodnctiven  Th&- 
tigkeit  wird,  wie  er  znr  Nahrang  für  die  Leidenschaften  des  Gei- 
aes  und  der  Habsucht,  wie  er  bei  dem  Unsittlichen  Motiv  anm 
Diebstahl,  Raub  und  Raubmord  wird,  ist  hier  nicht  weiter  auszu- 
führen. Gewiss  ist,  diiss  jeder  geborne  Mensch  diese  Neigung 
in  sich  hat,  und  dass  Sitte  und  Vernunft  sie  beherrschen  und 
zügeln  köilnen  und  beiicrrschen  müssen,  wie  jede  andre  Aeusse- 
rung  des  Begehrungsvermögens.  Anders  im  Wahnsinn,  wenn  jene 
beiden  Fesseln  gelockert  und  gelöst  sind.  W^enn  hier  die  Nei- 
gung sich  gleichsam  instinctm&asig  geltend  macht,  so  zeigt  sich 
derselbe  geistige  Process,  wie  er  bei  Wahnsinnigen  sich  auch  in 
Beireff  andrer  eingeborner,  nun  nicht  mehr  beherrschten  Tenden- 
zen, z.  B.  der  Sinnlichkeit,  geltend  macht  Das  Stehlen  der 
Wahnsinnigen  ist  folglich  ein  Symptom  ihrer  Geistesverwimmg, 
nicht  die  Geisteskrankheit  an  sich.*)  —  Bine  andre  psycholo- 


*)  Aneh  der  sehr  interesaaote  Fall  von  Hsuthner  (in  m.  Viertel» 
Jahfsscbr.  1863.  I.  S.  75  u.  f.)  betraf  einen  Mentwhen,  der  gu»  offenbar  an 
Wahnainn  mit  intercunrireuden  Tebenchteaafllleo  litt,  und  deseen  Gewöhn- 

li^'if,  nebeu  Geld  und  geldweithen  I>ing<*u  auch  die  allernutzlosrsttMi  Lappa- 
lien rabenartig  zu  t^tehleii  and  zu  rerst^cktMi ,  wiedf-r  mir  Ausfluss  der  all- 
geinfiucn  geistigen  Verwirruus  war,  kein  oasenartiger  Terrflcktcr  Trieb  in 
eiueiu  sonst  gebunden  Oeibte. 
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gische  Deutung  erfordern  jene  vorhin  angedeuteten,  immerhin  ge- 
wiss ungemein  seltnen  Fälle,  in  denen  Menschen  Entwendungen 
verübten,  anscheinend  ohne  allen  Zweck,  und  das  gestohlne  Gut 
angeblich,  selbst  mit  Entschädigungen,  zurücksandten.  £rwSigt 
man,  ganz  abgesehn  von  den  schon  .vorhin  erwähnten  Motiven, 
abgesehn  ferner  ?on  blossen  etwanigen  Neckereien,  die  gar  nioht 
hierher  gehören,  erwägt  man,  wie  viel  Qewandtbeity  Sehlanheiti 
List,  Math  sa  jeder  heimüchen  Entwendung  gehOrt,  wie  es  gilt) 
den  rechten  Angenblieli  sn  ersp&hn  nnd  absupaasen,  wie  es  daim 
gilt,  geschickt  nnd  rasch  den  gefiustea  Plan  nussufiEIhren,  wie  viel 
Freude  dann  jedes  (Seiingen  eines  auf  solche  Bedingungen  ausge- 
fllhrten  Handdns  gewährt,  wie  viel  Befriedigung  der  Eitelkeit 
dasselbe  venchafft,  so  erklSrtman  sich  ungezwungen,  dass  es  bei 
Einzelnen  vorkommen  kann  und  vorgekommen  iyt,  dass  sie  an 
dieser  Jagd  nach  fremdem  Eigenthum,  ^^unz  abgcsehn  vom  Wer- 
the  desselben,  ein  gewisses  Vergnügen  fanden.    Ich  sage  Jagd. 
Denn  wenn  der  leidenschaftliche  Jäger  hei  seinen  gefährlichen 
Kirchthurmrenuen  immer  wieder  seinen  Hals  einsetzt,  um  einen 
Fuchs  oder  einige  Hasen  zu  erjagen,  oder  deshalb  im  Schoee 
und  Wind  Stunden  lang  im  Walde  steht  und  späht,  wenn  der  Ang- 
ler, wie  es  in  England  so  viele  und  leidenschaftliche  thun,  halbe 
Tage  am  Wasser  sitst  and  nicht  gelangweilt,  sondern  aufs  Höch- 
ste gespannt  nach  seinem  Angelhalien  sieht,  so  sehn  wir  hier 
gans  dieselben  psychologischen  Frocesse.  Dass  diese  hier  defi- 
nirte  Lust  am  heimlichen  Entwenden  seltner  vorkommt,  als  die 
Lost  an  Jagd  nnd  Fisch&ng,  kann  die  Dentoag  nicht  entkrifieo. 
Im  üebrigen  bin  ich  ISngst  Aberzeugt,  dass  selbst  bei  onsem  band« 
werksmässigen  Dieben,  neben  andern  und  gemeinveraTecherifichea 
Motiven,  doch  such  dieser  psychologische  Process  sein  Recht  be- 
hauptet.   Es  würden   sonst  in  der  Tbat  die  alltäglichen  Fälle 
schwer  erkläibar  sein,   in  denen  wir  aus  langer  und  strenger 
Haft  eben  entlassene  Diebe  sofort  wieder  zum  Nachschlüssel  und 
Brecheisen  greifen  sehn,  obgleich  sie  wissen,  dass  die  neue  Ent- 
deckung nur  verdoppelte  Strafe  nach  sich  ziehn  werde.  Es 
bedarf  wohl  ftbrigens  keines  einzigen  Wortes  als  ZusaU,  dass 
jene  hier  hervorgehobene  Lost,  seine  Gewandtheit  u.  s.  w.  an 
einer  Entwendung  zu  üben,  ganz  ungemein  leicht,  wie  jede  Uosse 
lieigiiog,  dnrch  den  Zfkgel  der  Sittlichkeit  behonaclit  jatA  ga&i  «n- 

Om »«r,  lailcM.  Mtdkia.  4,  Aal.  L  3^ 
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tepdifokft  Wttrdea  kaiiB,  ud  dies  sie  nickt  4m  All9rg«fiiigito 
Mfai  hü  mil  eteMB  logeimintoB  kranklMlten  Triebe  smnStehlett, 
der  vnbeswliic^ieh  und  instinetmftssig  svm  Diebstahl  hinreiset 
■ad  eben  deshalb  die  Zaiechnnng  ansschliesst,  eine  Annahme, 
für  die  weder  gut  beobachtete  Thatsaehen,  noch  haftbare  psycho- 
logische Theorie  sprechen,  „eine  Annahme'',  sagt  ganz  vortreff- 
lich ein  Criminal -Psychologe  *),  „wobei  die  Strafrechtspfiege,  die 
ohnehin  mit  Dieben  so  viel  zu  schaffen  hat,  gar  sehr  ins  Ge- 
dränge kommen  müsste,  wenn  man  nicht  solche  Individuen 
sammt  ihrem  Diebsorgan  ohne  Wtnteres  gleich  nach  dem  ersten 
Diebstahl  aofh&ngen  lassen  wiUl*< 


%  dataMk. 

Fall.  Zweifelhafter  GemQtbssastand  eines  Diebes. 

Der  dreissigjähri^e  Haodhugsdiener  ^V.  war  angeschuldigt  und  gestSn- 
dig,  bei  seinem  Priucipal  lu  TenchiedeDen  Zeiten  Elfenbein-  und  Ihiüidie 
>Vaaren  entwendet  zu  haben,  und  sein  Benehmen  iu  den  Verhören  cab  Ver- 
anlassunji;  zur  Exploration  seines  GeniQthszustandes.  Körperlich  war  er  ge- 
sund; allerdings  aber  hatten  sein  Benehmen  und  seine  Haltung  {ilfirli  auf 
den  tir»teu  blick  etwa^  sehr  Auffallendes,  etwa»  (iezwungenes,  Tänzerartiges, 
itm  MitsprecheBd  wich  seine  iusserst  gezierte  Kedeweiäe  wsr.  Er  upiUte 
beim  Spfeehea  den  Mnnd  und  grimasairte  damit  fortwShrend,  spnch  »getst* 
statt  jetet,  die  »Cent*  u.  8.  w.,  nnd  liebelte  bestindig  ohne  Yeranlaesnng. 
AjuA  selbit  anf  die  Ansehnlüging»  anf  seine  Haft  gebracbt,  liebelte  er  nnd 
■Minil^  dien  wA  ja  aar  „eine  Kleinigkeit  nnd  gnr  nkht  objectiv".  Wenn  man 
dies  auch  fDr  eine  specifische  Manier  h&tte  halten  wollen,  ao  launeo  doch 
aber  noch  weit  wichtigere  Momente  iu  Erwägung.  Es  war  en^'iesen,  dass  er 
wiederholt  am  hellen  Tage  die  ge»tohluen  Sachen,  ohne  dass  damals  schuu 
ein  Verdacht  auf  ihu  gelenkt  worden,  in  das  Gebü.scli  im  Thiergarten  gewor- 
fen hatte,  und  von  uns  darauf  gebracht,  erging  er  sich  iu  unverstAudiicheu 
Redensarten,  wie:  nnn  ja,  warum  denn  nidit?*'  n.  dgl.  Noeli  m^.  Sr 
btoptete,  ehi  Uebesveibaitnisa  an  «Mr  gewiaaaa  Bertha  U.  in  haben,  die 
«r  anoh  aa  beirathea  dachte,  und  es  evBittelte  sieh,  daaa  dies  eue  nla 
ineginiire  Person,  ein  Phaatasiegebilde  war.  Die  hierin  sich  aussprechende 
erotische  Aufregung  iosserte  sich  noch  unzweifelhafter  bei  seiner  Einliefe» 
rung  iu*d  (iefängniss,  wo  er  sogleich  einem  Mitgefangenen  an  die  Genitalien 
griff.  £ndlich  iuun  noch  fainau,  daes  er  sich  anf  Tritt  nnd  Schritt  Ton  «inesi 


*)  Weber,  Haadbnch  der  psychologischen  Anthropologie.  Tfibingen 
im.  B.  Mft. 
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.mbekmilM  Hom*  f«ffcl0  ttnA  beofatehlek  glMkMft,  iroM,  lo  Mig  «I« 
in  seitaa  AmMeningen,  bei  der  ganzen  Art  däs  W.  eine  Sianllilillil 

nicht  anznn«hiiieii  war.    Nach  dieMn  Befunden  und  Bnnittelangen  nttsstMl 

wir  W.  fflr  wahnsinnig  im  raeilicinischen  Wortsinne  erklären.  Ich  mache 
darauf  aufmerksam,  dass  hier  wieder  einer  jener  gar  nirht  seltnen  Fälle  ror- 
lag  (§.  73.  S.  460),  in  denen  sich  verschiedene  Charactere  dea  WahnsitUM», 
hier  erotischer  und  sog.  „Yerfolguugäwahu",  vereiuigteii. 

SM.  FalL   £iu  fthDÜcher  Fall. 

#  » 

Ea  war  zur  Anxeige  gekomnMD,  dasa  der  Kwaaai|j&hrige  Handliuigalebr- 
ling  N.  wiederholt  aus  der  Ladenkaase  seines  Prlncipals  tlelM  CkManaMB 
entwendet  hatte,  zuletzt  dabei  ertappt  und  deshalb  entlassen  worden,  and 
dass  er  aus  Furcht  vor  Züchtigung  aus  dem  elterlichen  Hause  entlaufen  waf 
und  den  Versuch  gemacht  hatte,  sich  zu  ertränken.  Dem  Principal  war  e» 
sehr  wohl  bekannt,  „dass  N.  vcrstandesschwach  und  nicht  vermögend  sei, 
mit  vollem  Unterscheidungsvermögeu  zu  handeln*',  und  er  hatte  denselben 
aar  veraoehBireifle  in  aelb  Geacblft  MSgemmama.  Aveb  der  Haaaarat  be^ 
aebeinigte^  er  den  N.  aeit  fangen  hiutn  ale  «verataadeeaebwaeb*  keBae 
md  Ibn  aieni  aatriae,  daaa  er  fie  Folgen  sbbier  Raadlnngen  icifM  tber»* 
legen  kOnne,  wie  aacb  der  Orfaninal-GomniiaaarfQa  B.  an  Ibm  ein  ao  .kfadf- 
sches,  einflUtiges  Weaen  irahr^enommen ,  dass  er  an  seiner  Zitrechnunga«' 
fEhigkeit  Zweifel  hegen  musste",  —  „In  der  That",  sagten  wir,  „bedarf  es 
nur  einer  kurzen  Beobachtung  dieses  Subjectes,  um  diese,  so  vielseitij;  aus- 
gesprochene Ansicht  als  die  vollkommen  richtige  bestäti^ien  zu  müssen,  da 
sich  N.  auf  den  ersten  Blick  als  ein  fast  imbeciller  Mensch  darstellt.  Er 
leidet  au  einem  sogenannten  convergirenden  Schielen,  was  schon  sehr  be- 
acbtenawerlh,  and  trigt  den  Kopf  naeb  der  Bniat  geaenfct.  Seine  Aalaortea 
aiad  kiadlacb  nad  lippiaeb,  aad  anf  die  aageaebaldiglie  Tbal  beatgHebe  toV» 
koanaea  nnveratiadlich,  weH  er  dann  fotMbread  wie  ein  IMaea  KM  aatal 
Biaea  eniehtlichen  aelbetafiebtigen  Zivedc  baben  seine  kleinen  Diebereien 
gar  nicht  gehabt,  waa  er  auch  einräumt,  da  ea  ibm  im  viterlicbefi  HanM  an 
Nichts  fehlt,  und  er  »einer  Unbehülflichkeit  wegen,  die  sich  sehr  frllh  ge- 
zeigt hat,  so  dass  er  fiie  zu  einem  (Jeschäft  tau'lfch  war,  liebreich  t^epllect 
wird.  Wichtiifcr  aber  als  dieser  Umstand  und  höchst  auffallend  ist  nein  Be- 
nehmen bei  seinem  beabsichtigten  Selbstmorde,  wenn  er  »ich  am  heile« 
Tage  im  Thiergarten,  wo  er  eine  Vereitelung  seines  Planes  bitte  erwailia 
■■aeen,  gana  awecklea  bto  aaPa  Heaide  naakleidet,  nm-  aieb  !■**  Waaaer  an 
aMnea.  Aacb  ttber  dieaea  aoaderbnr»  BeaehaieB  «etoa  eir  keia  Wmi  aar 
Brlüifliag  kervotaabriagen.  Ea  kann  aiehl  aaffidlea,  ^aaa  ebiaoltbarlleBüb 
kleine  Diebereiea  aneÜbft,  denn  die  Krftibrung  zeigt,  wie  oft  ticb  die  aab* 
aebiedea  geialig  OestOitea  dem  Hange,  sich  heimlich  fremdes  Kigentham  an- 
taelgnen,  hingeben."  —  —  (Hier  folgte  eine  ähnliche  Ausführung,  wie  oben 
im  Text.)  „Es  darf  aber  au<  li  kein  Gewicht  darauf  gelegt  werden,  da*9, 
wie  MMie  Furcht  vor  der  Strale  bewies,  M.  gewnsst  haben  musate«  daM  «r 
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etwM  Strafwürdiges  »usgefQhrt  habe,  denn  auch  hier  wieder  lehrt  die  ptj- 
cbologi»che  Erfahrung,  dasb  geiwti{j,e  Sturunj^  eine  gewisse  dunkle  Ahnung 
dM  Unterschieden  zwiHcheu  Gut  und  ßüüe  Iceineswegs  auäschliesst,  ohne 
dM8  deshalb  eine  klare,  fraie  WOleosbettiiiiiiiiing  «ditirt,  aad  aÜ  ÜmtK 
JOtArii  im  Tmnögen,  die  Folgen  der  HMdlnngM  ia  ihnn  voUea  JJuHatß 
m  tbwMln.*  flkfaadi  eridirte  ich  de»  N.  ab  »nDTefmOgeod,  die  FolgeB 
•eiMT  ISrntümisuk  zu  aberlegen*,  d.  h.  als  blödsinnig  im  gnietdifilien  SiDiie 
dBi  Wofto»  (A.  L^B.     98.  L  i.  SMseaetib.  ^  M.). 

tos.  ML  Bin  ihnlicher  Fall 

betraf  gleichfalls  einen  jungen  üaudlungsbeflisseneu,  welcher  wegen  eines 
gegen  seinen  Principal  Ttttnehten  DiebitiUs  aaff  der  Anklagebank  aaea. 
Oline  je  dm  Menwiro  isaelu,  noeh  die  Yowntaiänchnngfiaktwi  kennen  g»> 
bnt  an  kaboiy  war  ich  nr  Verhandlang  reqnirirt  worden,  am  nüch  Aber 
den  sveifclhaft  gewordenen  Gemfithsnataad  des  Angeachaldigten  nach  den 
Ergebniaaen  der  Verhandlung  zu  iossem.    Wie  immer,  lehnte  ich  dies  ab, 
beantragte  eine  vorg&ngige  ärztliche  Prüfung  des  Angeschuldigten,  Mitthei-  , 
lung  der  Akten  und  Beschlagnahme  von  Schriftstücken  von  seiner  Hand,  die  - 
heute  zur  Sprache  gekommen  waren,  zu  meiner  Information.  Dies  Alles  ge- 
schah und  lieferte  den  bis  dahin  unerwarteten  Stoff  zu  nachfolgendem  Qn^ 
achten:  .Angeaehaldigter,  der  IStjährige  Falk,  riamlein,  daaa  er  am  Ii.  Jali 
Mn  Arbeiten  im  Waaienladea  aeinea  Lehrheon  ein  Paket  aeidener  Tfleher 
mlar  den  Kleldeiadinnk  gewwC»  habe,  ivaa  von  dem  im  Nebenaimier  be- 
findlichen Principal  beobachtet  wnrde,  der  seinen  Lehrling  des  mmchten 
Diebstahls  bezichtigte  und  denuncirte.    Der  Angeklagte  hat  aber  in  der 
Audienz  den  Einwand  gemacht,  er  sei  geistesschwach  und  gedankenabwesend 
und  zur  Zeit  der  Thai  nicht  bei  Sinnen  geweHcn.     Sein  Aussehn  und  Ver- 
halten im  letzten  Audienztermin  und  einige  Aeusserungen  desselben,  betref- 
fend eine,  für  den  Druck  bestimmte  Gedicbtesammlang,  hatten  dem  Unter- 
aeichneten  aogkieh  Bedenken  in  Betriff  dea  Oeiateaanatandea  dea  inngen 
Mannea  enegt,  mid  diese  Bedenken  aind  jetrt  voUatindig  bentitist  worden. 
Wae  amMat  die  anf  meinen  Antn«  in  Beacbhig  genommenen  Sehiiftstücke 
tii^ifft  to  betnffsn  diiaeiben  zwar  inm  grSieten  Theile  nur  aas  Terschiede« 
nen  Dichtem  pure  aasgeschriebene  und  zusammengestellte  launige  Gedichte, 
die  der  Angeschuldigte  unter  dem  sonderbaren  Namen     Victoria""  heraus- 
zugeben beabsichtigt;  jedoch  befinden  sich  darunter  aucli  Piecen  —  natür- 
lich ganz  ohne  Absicht  und  Ahnung  einer  künftigen  amtlichen  Durchsuchung 
geschrieben  —  die  den  vollständigsten  Beweis  einer  abowniea  Qeiataarleli- 
tung  liefenL  leh  nenne  a.  B.  ein  Gedicht  voU  4er  aUeqpammiiatCB,  nlolit 
an  iitfff»«i*"  Boten  (Falk  wiD  diea  ana  Sehen  gmaaeht  haben),  einen  Briei; 
indemer  aieii  ••Aaerbaha**'  mrtanajfhael»  und  der  sogleich  an  einen  «.ge- 
B^lrten  Auerhahn**"  adressirt  ist;  einen  hebräisch  geschriebenen  Brief  und 
Sehrif^[»roben  aüt  anscheinend  hebräischer  Schrift  —  der  (evaugelisch-christ- 
Habe)  Amaaahnktijtm  will»  wie  er  gagea  mich  geäussert»  au  «einer  Heifthrang 
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iMMMh  ieMbMi  gelmt  lukbeo,  ..das  ja  8o  i^ehr  leidit  la*  «rifenn' 

a.  s.  w.,  wosa  \eh  noch  dtire  ein  Schreiben  desselben     nich  rom  11.  d.  M., 

bertiglich  »uf  die  Wegnahme  seiner  Papiere,  in  welchem  er  den  betreffenden 
Beamten  einen  „„Schnapphahu""  nennt,  „„der  ihm  in  seinem  Zimmer  Alles 
we{;2ehchnappt  hat"",  und  mich  bittet,  ihm  diirdi  „„diesen  Spassrogel"* 
Alles  zurückzusenden.  Dieses  Schreiben  an  mich  unterzeichnet  er  »„Louis 
Refalk***,  wie  er  sieh  schon  früher  in  seinen  Schiiftstficken  diesen  Namen 
beigelegt  hat  Auf  neinen  iledUlsigen  YoilnK  iosserte  «r  IlehelBd:  seine 
jUisehen  Freimde  hitten  ihn  Immer  Reddph  (statt  Bndolph)  genannt,  nnd 
daher  habe  «r  sich  SQWvQen  Refhik  nnteneieluMt!  Der  AngeaehaUigle  ist 
klein  und  schwächlich.  Er  tilgt  den  Kopf  ganz  nach  T<Nm  gebengt  und  hat 
ein  stilles  Wenen,  obgleich  er  gern  auch  ohne  Veranlas^ang  Uchelt.  Seine 
Klaren  Ober  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  bestätigt  sein  ungewöhnlich 
harter  und  voller  Pul«,  so  wie  seine  Gesichtsröthe  und  die  auffallende  Röthe 
seiner  Stirn.  Im  üebrigen  ist  er  körperlich  gesund.  Dass  er,  in  glflcklichen 
Verhältnissen  bei  seinen  Eltern  lebend,  kein  Motiv  zu  einem  (nur  kleinen) 
Diebstahl  gehabt^  scheint  seine,  auch  gegen  mich  vorgebrachte  Behauptung 
an  bestitigen,  dtss  «r  gar  nicht  wisse,  was  er  fai  dem  AngenUfeke  dvTkat 
sieh  eigentlich  beim  Wegwerfen  des  Pikets  gedacht  habe.  Wichtiger  ist  sein 
Benehmen  bei  der  Thal,  die  er  auf  eine  anstreMg  nnxweckmienge  Werne 
ausgeftthrt  hat,  am  heOsn  Tsge  nämlich  und  während  sein  Principal  steh  hl 
Nebenzimmer  befand,  er  also  wohl  sich  beobachtet  hätte  glauben  mflssen, 
während  es  auf  der  Hand  Iie^:t,  das«  ein  Mensch  mit  ungetrübtem  Unter" 
scheidun^'svermögen  in  seiner  La^e,  wenn  er  einen  Diebstahl  beabsichtigte, 
dies  anderweitig  auf  die  Ieichtf>te  und  auf  eine  Weise  ausgeführt  haben 
würde,  die  ihn  nicht  so  augenblicklich  der  Entdeckung  hätte  preisgeben 
mllssen.  Der  Angeschuldigte  erUärt  seinen,  ihm  wohl  bswnssten,  nnidaren 
geistigen  Zostand  mit  dem  Zwang,  der  ihm  angethan  woidsn,  dis  Handhng 
cflenen  sn  mtsssn,  wibrend  ein  rnnridersteUfehsr  Dnmg  ihn  snr  HiesMi- 
sehen  Lmfbahn  hinidge.  lelit  ist  er  TermeintBch  entschloBeei,  sidi  dieses 
SU  widmen.  Ich  fand  ihn  mit  dem  Einstudiren  der  Rolle  des  Mortimer  be- 
schäftigt, nnd  will  er  bereits  im  nächsten  Monat,  wie  er  meint,  hier  in  einem 
kleinen  Theater  auftreten.  Auch  dieser,  anscheinend  wenig  erhebliche  Zug 
ist  bedeutfiul  fi\r  die  psychologische  Beurtheilung  des  Falk.  Es  wird  min- 
destens als  ein  nicht  gewöhnlicher  Grad  von  Ueberschätzung  und  Selbsttäu- 
schung anerkannt  werden  müssen,  wenn  ein  kleiner,  unbedeutend  aussehen- 
der, sehwichlicher  Mensch  sich  der  Darstellung  des  Mortimer  allen  Brnstos 
gswKhsen  glaubte,  «n  so  mehr,  als  er  sieh  sagen  musls,  diss  ein  grosses 
8eUllsr*sehes  Traaenpiel  nicht  etwa  auf  kleinen  Winkel-  md  Yorstadt-llie*- 
Inni,  stHidern  nr  snf  grSssem  Mhssn  gegeben  wbd  nnd  wsudin  kmn,  die 
ohne  Zweifel  einen  solchen  „„TIeldenspieler"*  niehl  snh|SSen  würden.  Dem 
Angeschuldigten  ist  dies  Alles  aber  völlig  unklar,  nnd  er  wehrte  mit  einem 
Liebeln  und  nichtssagenden  Ansrnfnngen  verständige  Einreden  ab.  Incnlpat 
leigt  sich  nach  alle  diesem  als  ein  Mensch,  der,  von  unklaren  Vorstellnngen 
befangen,  in  einer  Phaatasiewelt  lebt^  ohne  sittlichen  Halt,  mit  einer  in  sei- 
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nem  Alter  nicht  seltoeii  Eiobilduug,  ein  dichterisches  and  dramatisches  Ta- 
lent zu  beaitzen,  die  btnito  w  «iMnte  SiNielMft  iwImM  lüt  Olm 
iiim  MfcecegtA  Phaatea«  ika  bertito  Mmt  diaGiMie  4«  gätigmi  06mi4- 
h«lt  UpwMCMRUw^  b«fi«06ii  di»  oban  aoffsflOrteii  TMmmImb,  Mii  he- 
bfliqiliM  BM  MW«  Naneaswiiiiuhrift  als  ..AMiliebii**  odef  ..ReMk** 
V.  t.  w.,  die  achen  Handluni^en  eines  in  Wahnvoratellnngen  befangeeei 
MckDSChen  sind.  Nach  allem  Yort^tehenden  halte  ich  mich  überzeugt:  dasB 
der  Angeaehuldigte  Ton  einer  wahnsinni^jen  fleistesst/>ninp  (§.  40.  Strafpe- 
»eixb.)  befallen  ist,  und  auch  znr  Zeit  dor  That  l>eroitä  sich  in  eiuem  aolchan 
ZnfiiMida  befunden  habe.**   £r  wurde  freigesjprochen. 


IMMt  Fell.   Diebstahl  in  angeblicher  Geistesschwäche. 

Wiedar  aie  Fall,  dar  oben  S.  668  beiaito  eii«adeateto,  m  vakheai  ao 

mm  io  deo  aaehfolgenden      hesoin  pressant  ds  la  mtf^^  Veraiilae<- 

VHBg  ZU  DiebstiUüen  wurde!  Schon  im  Fifligehr  und  Vorsommer  18—  hatte 
dac  8oU&chtermeister  R  (Wc  F^^nhachtiinp;  {gemacht,  dass  ihm  häufig  Fleisch- 
stürke  atis  seinem  Laden  <  fitwciidot  wurden.  Es  trat  dann  ein  Stillstand 
von  awei  Monaten  ein,  worauf  abern»al.s  wiederholt  Dieb.stühle  vorkamen. 
Er  ist  bpäter  ermittelt,  da»»  die  jetzt  AngeHohuldigte,  Rentiere  M.,  wäh- 
rend jener  zwei  Monate  von  Berlin  abwesend  gewesen  war.  Der  Verdacht 
fing  an,  aieli  eef  dieae,  afe  die  Urheberin  janer  Diebatihle,  u  kakeBr-Bgchp 
daaa  laamitürh  a»  1.  SeRteadwr  (llittwoch)  iriadar  ein  Stfiek  KalbAaiaeh 
aea  demLeden  eattvaadei^  ead  deaüfieaitnr  bekaont  i^ewoideo,  deaa  die  M. 
ealtegBt  ven  einer  Badereise  zurflckgekehrt  war.  Am  Sonntag  darauf  wurde 
au  die  Avgaaehiddagla  von  dem  R.  ertappt  Sie  war  in  den  Laden  gekom- 
men, in  welchem  sie  ein  Fleischstück  behandelte,  als  R.  bemerkte,  dass  ein 
Stück  Schweinebauch,  das  er  absichtlich  auf  einen  Klotz  fielegt  hatte,  ver- 
schwunden war,  während  die  M.,  die  mit  einem  ^Jm^chiagelu('h  bekleidet 
war,  das  über  die  rechte  Hand  hinunterhei,  gegen  die  Ladeuthür  ging,  als 
ob  sie  den  Laden  verlessen  wollte.  R.  trat  auf  sie  zu  and  redete  ihr  dea 
Diebatahl  ehiie  Ibnaafaweif  an,  iodaaii  er  aagjeieh  daa  Tech  amllckachlvg  ond 
HA  das  lenniaata  Fleiachatllok,  daa  die  M.  swiachee  den  .raehtaa  Arm  ain- 
gakleaNDt  trag,  ttur  abnahm.  Die  Angeschuldigte  Snaaerte  non,  aie  habe  daa 
Fiaiach  nnr  an  der  Thür  bei  hellem  Tageslicht  besehn  und  dann  kaufen  wd- 
latti  und  zeigte  einen  Thaler  vor,  mit  dem  sie  bezahlen  wollte.  Die  Augen- 
itngin  K.  weist  die.se  Entschuldigung  mit  der  Behauptung  zurück,  das8  der 
Vorfall  sich  am  Morgen  bei  niclit  trübem  Wetter  ereignet  habe,  und  da.ss 
der  Laden  sehr  hell  sei,  so  dass  man  nicht  an  <iie  Thür  zu  treten  brauchte, 
um  etwas  zu  prüfen.  Den  bcschworneii  Zeugenaussagen  entgegen,  (stellte 
die  H.  im  Verhör  jede  Absicht  der  Entwendung  in  Abrede  und  behauptete, 
>ie  Utte  daaartig  an  einer  »moaBentaDen  Bewuaatloaigheil*  in  Folga  einea 
Mhan  SddagaiiMla,  an  einer  »partiellen  Geiateaachiviebe*,  daae  sie  «nah 
des,  wna  knii  ledimgagaagen»  leicht  Targaaae.  JMi  meiner  Biploration  iat 
diaaelba  mit  adltnar  Oenaeqnena  bei  dieaar  BehMptnng  atehn  geblieben.  Sa 
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bt  III  der  That  nicht  niüglich,  von  der  M.  etwas  Anderes  zu  erfahren,  als 
daas  sie  von  Nicht«,  von  gar  Nichts  wisse,  dass  ihr  Kopf  so  schwach  sei, 
dUut  sie  gar  kein  Motiv  m  einen  Diebstehl  heben  k0nne,  de  lie  bei  den 
ihr  befreandelen  Geetvifth  X.  «»ao  viel  m  eiaen  bekioMi  eis  ihr  beliebe**, 
II.  a.  w.  Sie  erinnert  sieb  kanai,  am  Sonnleg  in  den  Laden  gegangen  in 
sein»  am  «enigaten  will  sie  das  gestohlne  Fleisch  auch  nur  gesehn  haben, 
u.  s.  w.  Die  gaoxe  Art,  wie  die  H.  sich  darstellt,  ist  nacht  die  einer  Gei- 
stesschwachen, noch  viel  weniger  die  eines  durch  vorangegangenen  Schlag- 
smfall  —  (Ion  die  Angeschuldigte  vor  Jahren  erlitten  haben  will  —  geistes- 
fechwarh  gewordenen  Menschen.  Abgesehn  davon,  dass  eine  Spur  von  apo- 
plectischer  Lähmung  überall  nicht  bei  ihr  wahrnehmbar,  ist  sie  von  grosser 
Lebhaftigkeit,  wie  es  derartige  lü-aukc  nicht  m  sein  pflegen.  Ihre  vorgeb- 
Kehe  OedAebtniaaeehwiehe  entreckt  eich  nber  euch  nur  «if  den  angeschul- 
digten DiebatahL  So  mi»  sie  genau  Namen  und  Wohnung  ton  diei  Aen- 
ten  auHgeben,  die  aie  behandelt  heben;  aie  kennt  ihr  Yerhiltniee  mm 
X'achen  Uenae  aehr  ganau;  aie  weiss,  dasa  aie  ihren  Korb  auf  dem  Laden- 
tisch hatte  atehn  leaaei^  vomit  sie  ihre  Behauptung,  dass  sie  mit  dem  Fleisch 
nicht  liahe  weggehn  wollen,  unterstützen  will,  sie  hat  mit  Einem  Worte,  wie 
gewöhnlich  alle  Shnliciien  .Sut)jecte,  ein  treues  Gedächtniss  für  alle  Eni- 
laötunj;»-  und  an;;5eblich  ^ar  keines  für  alle  Belastungnmomeute  \mf^  verdäch- 
tigt ^ich  auf  diese  Weise,  wie  es  wirklich  Geistesschwache  nicht  zu  thun 
püegeu.  Erwäge  ich  hierzu,  dass  die  angeschuldigte  gesetzwidrige  That 
einer  amwikinKwaigen  causa  /acinorU  nkht  enmngelt,  indem  nneh  ohne 
wirkliche  Moth  es  einem  unalttlichen  Henechen  wAnaehenewerth  sein  knnn, 
eich  hftnfiger  noch,  ela  ea  die  Mittel  erlauben,  Braten  auf  den  Tiach,  ivenn 
aueb  auf  verbotene  Weise,  xu  beechafen,  wie  je  noch  riel  aeUngendeie  Be- 
weise, als  der  vorliegende,  oft  genug  vorgekommen  sind:  erwäge  ich  —  mit 
Nichtberücksichtigung  der  firtthem  Diebstähle  im  R. 'sehen  Laden,  da  nicht 
erwiesen,  dass  die  Angeschuldigte  die  Urheberin  derselben  gewesen  —  dass 
noch  keine  einzige  andre  und  unverfängliche  Tliatsai  he  aktenmässig  ermit- 
telt ist,  welche  einen  Hewds  für  die  behauptete  Zerstreulichkeit  und  mo- 
mentane Hewusstlosigktiit  der  M.  abgeben  könnte,  als  eben  nur  allein  die 
angeschuldigte  That,  was  höchst  aufTaUend  bei  einer  behaupteten  achon 
jahvelai^  Dauar  jenea  Zuatandee:  erwige  kh  ferner,  dnae  eben  dieae  Tbet 
mit  Schlauheit  und.  nreekmieaiger  Planmiaaigkeit,  mit  dem  Beatreben,  aieh 
der  JButdeekang  au  entiiehn,  dne  auf  ein  Bewuaataein  der  Gesetawidrigk^t 
der  Handlung  aurflckschliessen  Maat,  unternommen  und  ausgeführt  worden 
iat,  eo  musB  ich  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  die  ich  hiermit  ausspreche: 
dass  die  M.  die  ihr  angeschuldigte  That  weder  im  Wahnsinn,  noch  im  Blöd- 
sinn (§.  40.  Strafgesetzbuch),  vielmehr  im  zurechnungsfähigen  GeroäUiszu- 
stände  verübt  habe."  Im  Audienztermin  und  auf  der  Anklagebank  benahm 
sich  nun  die  M.  auf  die  plumpeste  und  veidächtigendste  Weise,  indem  sie 
sich  hartnäckig  darauf  steifte,  dass  sie  wegen  ihrer  groaaen  Geitteeaelnfiebe 
von  gar  Nichte  wiaae.  Nicht  einmal  ibie  Vomnmen,  ihr  Alter  konnte  aie 
angeben,  und  jede  richterUche  Frtkge  wurde  mit  einem  »weiaa  ich  sieht*  be- 
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antwortet.  Wegen  formeller  Gründe  musste  die  Verhandluiif:?  abgebrochen 
werden,  und  die  M.  erschien  erst  nach  mehrern  Monaten  abermaU  auf  der 
Anklagebank.  Ihr  Benehmen  war  >*ieder  ganz  dasselbe.  Ea  lag  auch  nicht 
der  geringste  Grand  tot,  um  Ton  meinem  frühem  Gutachten  abzugehu,  das 
dtreli  ihr  jetziges  Benehmen  nur  neo  beetHigt  wurde,  and  die  M.,  deren  sehr 
goter  Yennfigenatland  entjelit  genau  bekannt  geirorden  war,  mirde  als  ga- 
meine  Diebin  vemrlhciH. 

Mf.  Fan.  Diebstahl  in  angeblicher  Geisteskrankheit. 

Ein  Seitenstüok  zn  dem  vorstoht^nden  lieferte  dieser  Fall,  der  die 
60  Jahre  alte  Krau  eines  Unterbfarntcn  betraf.  Sie  hatte  beim  Brodeinkauf 
in  einem  Bäckerladen  für  drei  i)ilbergro»cheu  Backwaaren  entwendet  und 
heimlich,  nachdem  sie  erst  seitirirts  naeh  der  TeiklafBrin  gesehn,  ob  sie 
beobaehiet  wflrde,  in  eich  gesteckt  Ertappt,  ^rtnebte  sie  nent  in  eni- 
fliehn,  gab  aber  dann  die  Waaren  herans  mit  der  Bitte,  sie  nicht  nnglick- 
lieh  in  machen,  sie  noUe  auch  gern  beiahlen  n.  s.  w.  Binige  Tkge  darauf 
hatte  sie  einen  Arzt  rufen  lassen,  dem  sie  mittheilte  (was  auch  bewiesen 
worden  ist),  dass  sie  vor  fQnf  Jahren  einen  bedeutenden  Fall  auf  den  Kopf 
{rethan,  und  weiter  äusserte:  dass  sie  seitdem  an  (ledilchtnif^Hschwäche  leide 
und  Ml  Zeiton  nifht  wisne,  was  sie  thup.  Im  Audienzt^rmin  (»rpab  sie,  so 
wenip  als  bfi  meinen  vorangegangenen  Explorationen,  irgend  ein  Zeichen, 
das  auf  irgend  welche  geistige  Anomalie  hätte  schliessen  lassen  können. 
Itichtsdestoweniger  behauptete  sie  auch  vor  dem  Gerichtshöfe,  dass  sie  von 
dem  ganien  aogesdinldigten  VodhQ  gar  kenie  Brinnernng  habe,  wnsste  aieh 
aber  aller  E  n  tlastnngsmomente  (wie  gewöhnlich  in  aflen  derglnehMi  Fll* 
len!)  sehr  gnt  m  erinnern.  Der  genannte  Ant  hielt  sich  berechtigt|  eineo, 
iwn  jenem  Falle  herrührendem  nnd  noch  jetzt  andauernden  »Odikttdniok* 
anmnehmen,  der  bei  ihr  einen  „Blddsinn,  gemischt  mit  Irrsinn,"  veranlasst 
habe.  Ich  hatte  die  nicht  schwierige  Aufgabe,  dieses  Guta4^hten  und  die 
Annahme  eines  jahrelangen  „Oehimdnirkes"  bei  einer  vollkommen  gesun» 
den  Frau  (!)  zu  widerlegen,  und  die  volle  Zureclinuiifrsfähigkeit  der  Ange- 
schuldigten zu  erweisen,  die  in  Folge  dessen  zu  achttägiger  (iefängnis.sr*trafe 
und  in  die  Kosten  verurtheilt  wurde.  —  Beide  zuletzt  erwähnten  waren  wie- 
der, wie  schon  gesagt,  Fälle,  wo  „le  ftetote  pr§»9ant  d$  la  mMn^  (S.  6M) 
nicht  Veranlassung  in  den  Diebetlhlen  gewesen,  nnd  wo  »der  Werth  der 
giwtohlnen  Gegenstittde  im  Vergleieh  in  dem  YermOgen  der  Anges^nldig- 
ten"  gewiss  ein  sehr  anflUlend  geringer  gewesen  war.  Beide  FiUa  bitten 
folglich  nach  der  Marc-Matthey'schen  Theorie  nr  »Kleptomanie*  geredi- 
nat  werden  mftssenü 
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10«>  vad  109.  Fall.  Diebstähle  von  gebildeten  NUnnerii  sai- 

geffthrt 

966)  bi  mbjafar  16^  sab  der  Stndimide  Z.  aaf  der  Sfenaee  eineB 
Mmmi  mit  einem  Uebenroek  bekleidet,  der  ihm  im  Febmar  Abends  in  einem 
Kaffeehanse  nbhaadeii  gekommen  mur,  nnd  die  Brmittelnngen  ergaben,  daae 

der  Student  der  Medicin,  Eduard,  den  Bode  an  jenem  Abend  mitgenommen 
nnd  an  den  Kleiderhändler  l8aac,  der  fifter  mit  ihm  dergleichen  „Geschäft«* 
machte,  verkauft  hatte.  Der  Angeschuldigt«  gab  sinnlose  Trunkenheit  zur 
Z«lt  der  That  und  ferner  an,  da»s  er  den  Rock  nach  einigen  Tagen  fftr 
4  Thaler  verkauft  gehabt  habe,  da  er  ?<ioh  des  Locals  gar  nicht  mehr  habe 
entsinnen  k/^nnen,  ans  vrelchem  er  denselben  mit^;enonimen.  Der  Bestohlene 
deponirte,  dass  Eduard,  als  er  sich  entdeckt  sah,  bei  ihm  gewesen  sei 
nnd  flin  dringend  gebeten  habe,  die  Sache  auf  sich  beruhen  sn  laasoi.  An- 
dere ZengflQsnssagen  lauteten  Tiel  gflnstiger  flir  den  Angeschnldigton.  Sefai 
Bmder,  ein  Arat,  eridSrte,  daae  derselbe  .sehen  seit  langer  Zeit  an  Geistes- 
abwesenheit und  geistigen  StBmngen  gditten  habe*.  Bin  anderer  Ant,  der 
miCBdnard  im  Ififitair  gedient  hatte,  berichtete  von  „excentrischen*  Hand- 
Inngen,  s.  B.  dass  Qr  einst  in  Uniform  nnd  mit  einem  Oivilhut  ausgegangen 
«ei.  Dies  bestätigte  der  rrimpagniechirnrg  R.,  hinzufügend:  dass  Eduard 
„sehr  zerstreut,  ja  bisweilen  fa>t  goistesahwesend*  gewesen  ^^ei;  so  habe  er 
einst  den»  Chef  auf  i\'\o  Vr.ip'  nach  dem  Befinden  eines  Kranken  allen  Ern- 
stes eine  Stelle  aus  Schiller  citirt.  <0b  diese  vielleicht  übrigens  an  sich 
passend  g«w«8«n,  wird  nicht  gesagt)  Diesen  Zeugnissen  ans  der  IfiliMr- 
diensMt  des  Angeechnldigten  stand  indeea  das  dnrehans  günstig  lantende 
amHiehe  Enthmsungsieagniss  der  obeiston  militairiMUehen  BehSrde  entge- 
gen, die  doch  vom  Benehmen  und  Treiboi  ilirer  Untergebenen  vollkommen 
nnlenrichtet  ist,  und  der  irgend  fortgesetzte  auffan«nd«  nnd  auf  geietq^e  St9- 
nrag  deutende  Handlungen  nicht  hätten  unbekannt  bleiben  können.  Der 
eben  genannte  R.  hat  übrigens  später  deponirt,  dass  er  an  jenem  Abende 
zwar  mit  Eduard  in  das  quäst.  Kaffeehaus  gegangen  sei,  da.ss  er  ihn  dort 
aber  so  „verkehrte  Reden"  habe  führen  hören,  da.ss  er  ihn  verlassen  habe. 
Um  so  auffallender,  sagten  wir  später  in  unserm  Gutachten,  mflss«  «s  er- 
seheinen, daSB  Bdnard  nicht  in  den  nSeheten  Tagen  mit  seinem  Frennde 
Aber  die  Ereignisse  im  Kalbehnuae^  den  fremden  Book  n.  s.  w.  gesproehan, 
sondern  diesen  ohne  Weiteres  Terkiuift  habe.  Bs  wnrde  aber  ferner  geltend 
gemacht,  dass  die  Eltern  des  Angeechnldigten  in  einer  guten  Lage  wären 
nnd  M  dem  Sohne  an  Nichts  hätten  fehlen  lassen;  ein  Schänkmädchen 
^  sagte  ans,  dass  man  oft  über  seine  .anscheinend  unsinnigen  Streiche"  ge- 
lacht, indem  er  z.  B.  einst  mit  einem  Stiefel  und  einem  Pantoffel  beklei- 
det (!)  in  das  Local  gekommen  sei,  öfters  Sachen  versteckt  habe  n.  dgl.  Ich 
selbst  fand  an  ihm  einen  26jährigen,  wohlgebildeten,  kräftigen  jungen  Mann, 
der  mir  keine  Spur  ein«r  geistigen  Störung  ergeben,  sondern  sich  wi«  ein 
ToQkommen  geistig  gesondflr  Mensch  gerirt  hat  Aach  gegen  mich  bahaup- 
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tele  er,  er  lial)o  sich  im  Kaffeehause  betrunken  gehabt,  vermochte  aber  nicht, 
den  vorst'lialtenen  Widerspruch  zu  lösen,  dass  seine  Angabe,  er  habe  auch 
am  andorn  Morgen  und  .später  nicht  gewusst,  in  welches  Local  er  an  jenem 
Abend  noch  nüchtern  gegangen  .sei,  mit  der  Erfahrung  über  Trunkenheit 
akhi  äbereinstimme.  Aus  dem  erstatteten  Gutachten  führe  ich  nur  folgende 
SdilMasleBft  aa:  .Behren  der  ZeagenMiftsageD  wHideo  our  beweieeii  kte* 
nes,  dMe  B.  m  ZefetmilielikeiteD  leidet,  nmi  kier  nnd  d»  SoederiMtkelte 
Hebt.  Soklie  GeoailfaebeechirfFeiiheil  koami  MA  teltoo  iror,  aber  ein  Oraad 
zur  Anoahme  einer  geistigen  Unfreiheit  kann  aus  ihr  kemesweges  entoon- 
neo  Mdeo.  Denn  da.s  Bewusstsein  des  Unterschiedee  swiaehea  Gut  uod 
IMtee  wurzelt  viel  zu  tief  im  Oemüth,  und  wird  selbst  von  manchen  niedern 
Graden  geistiger  Störung,  die  hier  nicht  einmal  anzunehmen  sind,  nicht  al- 
terirt.  Dass  aber  dies  Bewusst-sein  bei  dem  Angeschuldigten  nicht  erloschen 
war,  beweist  ferner  sein  Benehmen  nach  der  That.  Der  hohe  Grad  von 
Trunkenheit,  wie  derselbe  ihn  von  dem  fraglichen  Abend  behauptet,  würde 
iha  blichst  mbiaehemUeh  eehon  im  Ktfeehaoea  vieleeitig  dea  Glalea  be- 
merkUeh  gemaobt  haben;  nichtadestoweniger  iriO  iha  der  BeatoUeae,  aaeb 
eeuier  Aaeaage»  nicht  einmal  geaehn  haben.  Dae  behaaptete  VeigaMea  der 
Loealität,  nachdem  der  vorgebliche  Raueoh  vorttber  gewesen,  ist  beretta  abea 
gewftrdigt  worden.  Nicht  für  geistige  Störung  und  gedankenloses  Thun  aad 
Treiljen  spricht  es  ferner,  wenn  Inculpat  nach  mehrern  Taj^eu  den  Rock  za 
einem  Klciderliändler  träfet  und  baarc»  Geld  dafür  nimmt,  und  wenn  der- 
selbe, na^^'hdeni  er  sieh  entdeckt  weiss,  den  lH'>t(ttilenen  bittet,  die  Sache  auf 
sich  berulm  m  lassen,  und  vor  Gericht  die  Unwahrheit  behauptet,  er  habe 
demselben  das  Kleidungsstück  wieder  zurückerstattet.  Bedenken  erregend 
kdnate  hOchatena  der  anacheinende  Mangel  emea  Hotiva  aar  Thai  eeia»  aad 
enmheitti  ea  keineewegea  flir  anaaerhalb  dea  Bereiehea  der  peychdlegiachaa 
WAidigang  dea  Tfaiteia  nnd  der  Thal  liegend,  wenn  ich  dieaea  Faaktea 
schliesslich  noch  erwähne.  Es  wird  versicherti  daas  die  FAU-rn  dea  £.  wohU 
hidiend  seien  und  es  demselben  an  Nichts  hatten  fehlen  lassen,  und  die 
Summe  des  Erlöses  für  den  Paletot  betnig  doch  nur  4  Thaler.  Aber  die 
Geringfü;;igkeit  des  Motivs  darf  niemals  an  >ich  einen  Grund  zur  Annahme 
der  Unzurechnungsfähigkeit  des  Tliiiters  abgehen,  was  hier  wolil  keiner  wei- 
tern Ausfuhrung  bedarf.  im  Uebiigen  maclie  ich  darauf  aufmerksam,  d;4.s» 
es  sich  hier,  wo  ein  junger  Mann,  entfernt  von  den  Seinigen,  in  einer  gros- 
bea  Stadt  leb^  wenn  penaniahre  Verhiitniaae  in  Frage  stehn,  um  aiaeB  aebr 
relativen  Begriff  handelt,  und  daaa  der»  von  dem  Kleiderhindler  bekaodate 
ümaiand,  daaa  E.  Öfter  mit  ihm  ..Geachifle*«  gemaeht,  «enigrtena  in  dia- 
aer  Besidiung  nicht  ganz  ausser  Erwägung  gelaasen  werden  kann."  Nafch 
der  »Zurechnungsfahigkeit*  dea  AugeachuJdigten  aar  Zeit  der  That  befragt» 
nahm  ich  dieselbe  hiern<ich  an. 

209)  Weniger  bestimmt  konnte  das  Gutachten  in  f<d;iendein,  nicht  ^anx 
gewöhnlichem  FjUI  abgegeben  werden.  „Am  4.  November  Na<  hmittags  licfand 
sich  der  Predigtamts -Candidat  \L  mit  der  zehnjährigen  Tochter  «meiner  Wir- 
tbift  nUein  im  Zimmer  der  Letztem.  £i  aciuckie  dieselbe  fort,  um  Losch' 
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p^icr  ZV  holen,  und  befand  lick  nun  mit  einem  achtjährigen  Sohn  eines 
FlnmachbarD,  den  daä  Mädchen  aus  Vorsicht  fSr  die  Zeit  ihrer  AbweAeaheit 
in'ß  Zimmer  pelasnen  hatte,  allein.  Bei  der  Rückkehr  des  Mädchens  hepcR- 
nete  ihr  K.  bert  it.s  auf  der  Treppe,  nahm  ihr  das  Löi^chpapier  ab,  und  ver- 
lieBB  das  Haus  und  Ikrhn,  nachdem  er  angeblich  vorher  und  unter  den 
Augtn  de»  Knaben  in  der  Abwesenheit  de^  MädcheuK  aus  einer  unverscbloft- 
flMWA  OonwKle  aebn  Tbalw  ihmI  der  Wand  «m  aflbmie  Uhr  gMOoiF-  ' 
maa  bb4  la  aieli  gealeekt  bitte,  wtahaib  die  BiOfiiaag  der  Uatenachaog 
99g9n  ihn  wegen  groeeea  geneiaea  DiebelaUa  beaoliacl  «oidea  ist  Mlttr 
ierweile  jedoeh  hat  der  von  der  Familie  beauftregte  Defeasor  unter  dem  11. 
Y.  M.  auBs^jllUuaB  venucht,  dass  K.  ».vüUig  unzareckaungsrähig'"  sei.  Die 
Ursachen  zu  »einer  seit  längerer  Zeit  obwaltenden  geistigen  Störung  sollen 
theÜH  aus  reiigifisen  Zwoifehi ,  theils  aus  dem  unplücklichon  Au^>gang  eine» 
Examens,  theils  aus  seiner  Mittellosigkeit  im  Widerspruch  zu  seiner  maass- 
losen Eitelkeit  zu  entuchnien  sein.  Defensor  führt  weiter  an,  dabh  K.  in 
Hamburg,  wohin  er,  um  eine  Steile  anzutreten,  gegangen  war,  sich  in  einem 
der  eretea  Hotele  eialogirt  aad  dort  auf  ebe  eo  tbfticht-Tenehveadenacbe 
Weiee  gelebt  habe,  ale  ob  er  Ober  aneredUfpf  liehe  QoeUea  la  gebieten  bitte. 
Uaigekehrt  habe  er  liefa  nicht  entblödet,  hierher  swllckgekehit,  g&eieh  eiaeoi 
TfSdlnr  in  die  Häuser  zu  gehn  und  alte  Kleider  einzukaufen,  wenn  er  voa 
geinen  GeHchwistern  Geld  erhalten  hatte,  und  diese  Kleider  dann  wieder  zu 
vertrödeln,  eben  so  mit  Cigarren  hausirend  das  Land  zu  durchziebn  u.  s.  w. 
Der  Vertheidiger  legt  zwei  ärztliche  Atteste  bei,  die  im  Wesentlichen  das- 
selbe, was  er  selb>->t  vorbringt,  bekunden  und  den  K.  für  ..„durchaus  unzurech- 
nungsrähig""  erklären.  Ich  habe  deni>ell>en  wiederholt  unterhucht  und  mich 
hiervon  noch  keineawegee  ftbeneugen  können.  Der  ümetand,  daee  derselbe 
grade  jetzt  ^n  dea  Wiadpockea  beMlea  iat  and  aaf  dem  Laiaieih  der 
Stadtnijgtei  Hegt,  Keae  die  £x|iloration  des  OenttfaeMatnidee  gaas  abaiebto- 
kM  eiaebeiBen.  Dea  fibdraek  eiaea  Geetfirtea,  vie  der  Defeaeor  aieint, 
macht  K.  keineswegee.  FOr  aeln  Alter  von  angeblich  20  Jahren  erscheint  er 
sehr  gealtert,  aber  fibrigens  ist  sein  Blick  klar,  seiae  Zikg»  haben  dea  £ia<* 
druck  des  Humor?»,  des  Leichtsinns,  und  sein  Acnsseres  ist  zwar  unangenehm, 
weil  er  häuslich  ist  und  den  jüdir>chen  Typus  mit  schwarzem,  struppigem 
Haar  sehr  ötark  ausgeprägt  hat,  aber,  wie  gesagt,  keines weges  macht  er  für 
den  Ivenner  auf  den  ersten  Bück  den  Eindruck  eines  Gemüthskrankcn.  Aber 
eben  so  wenig  gebt  ein  solcher  Zastaad  aus  seiaen  Reden  und  Benehmen 
benor.  Das  vom  Vertheidiger  enribnte  Zapfen  aa  dea  JOadea  babe  ich 
aieht  ein  BinngesaMl  «ahigenommen.  K.  richtete  sieh  bei  jedem  aciner  Ba. 
sncfae  h0f  beb  im  Bett  auf,  und  aase  mhig  oad  gemeeaen  da  wibraad  der  Uater* 
rednagen.  Mit  Vorsicht  bcrahrte  ich  die  That,  wegen  welcher  er  verhaftet  ia^ 
aber  auch  gegen  mich  stellte  er  dieselbe  jedesmal  entecbiedea  inAbfede,  und 
wollte  von  gar  Nichts  wissen.  Seine  betreffenden  Aeusserungen  waren  vollstin* 
dig  zusanmit'iihiingend  und  klar  und  so,  wie  man  sie  von  einem  Unschuldigen 
oder  einem  consequent  läugnendcm  Diebe  nur  erwarten  könnte.  Auf  das  Zeug- 
niss  zweier  Kinder,  meint  er,  werde  man  doch  wohl  NicbUi  geben  wollen;  aus  Ber- 
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Un  8oi  er  gegangen,  um  sich  seine  Le<;itiiuationspapiere  m  holen,  die  er 
auswärts  und  in  der  Nähe  der  Stadt  gehabt.  Er  wisse  v  tder  von  der  Uhr 
aoeh  Ton  dem  Gelde  das  Geringste,  wie  er  dies  auch  in  »einer  ersten  ge- 
rlohUtdieii  YenicluBong  eban  so  dApcniit  bat  Yon  seineiii  Anfimthalt  in 
Hamboig  enIUt  er  llelielDd,  dies  «r  allerdhigs  in  einen  Qastbof  eingekelnt 
8«,  «eO  «r  kein  aodres  ünterinrnmen  gelialit,  dass  w  dort  aber  im  Oaa- 
aen  nur  50  Mark  fOr  KaftM  n.  8.  v.  verzehrt,  niemals  aber  dort  Mittag  ge- 
gessen habe,  dass  also  von  maassloser  Verschwendiinp  nicht  die  Rede  sdn 
könne.  Die  an^'eblichen  Yertrödelungen  von  Kleidern  und  Cigarren  stellt  er 
hartnäckig  in  Abrede  und  meint  nur,  es  kflnne  vielleiclit  eiiiinn!  vorirekom- 
men  sein,  dan.s  er  einen  eignen  alten  Rock  verkauft  habe,  was  nicht  auffal- 
len könne.  Don  nicht  glflcklichen  AasfaO  seines  Examens  giebt  er  zu,  und 
erging  steh  bei  dieser  Gelegenheit  In  AnaeinaaderBetsung  der  von  ihm  ge- 
wonnenen wisseaaebafäiebea  FMbnien,  ivobei  eine  gewisse  Sdbstsefatlning 
aUerdinga  nicht  zu  veikennen  war.  Diese  Qberstieg  aber  keinesweges  das 
ganz  gewöhnliche  Ibass  \m  eitlen  Menschen,  and  eben  so  wenig  ist  mir  in 
allen  Unterredungen  anderweitig  das  fJeringste  aufgestossen,  was  micll,  wenn 
ich  z.  H.  von  allen  anteactis  ;;r»r  keine  Kunde  gehabt  hätte,  auch  nnr  zu 
einigen  Zweifeln  über  den  Gemütli^zuMtand  des  K.  hätt*'  veranla^.s^'n  können. 
Nichtsdestoweniger  bestehn  die  entgegengesetzten  Einreden  des  Defensors 
und  der  beiden  ärztlichen  Atteste,  und  ich  habe  um  so  weniger  ein  Recht 
das«,  die  Angaben  des  K.  flir  wahrheitsgemisser  so  hatten,  ala  die  entge- 
gengeseliton,  oder  nngekehrlk  als  ea  erfUmingsgemlss  gewisse  geistige 
stände  giebt,  die  sich  scharf  auf  der  Grense  zwischen  Gesnndlidt  nnd  Krank- 
heit halten,  oder  dieselbe  sogar  bereits  fibersdiritten  haben,  und  bei  denen 
flie  betreffenden  Individuen  bei  mangelnder  langer  und  intimer  Bekanntschaft 
auel»  dein  geübtesten  Psychologen  keinen  klaren  Blick  in  ihr  Inneres  gestat- 
ten, weil  sie  noch  Willenskraft  genug  besitzen,  um  die  sie  fesselnden  Wahn- 
vorstellungen zu  beherrschen.  Besonders  trifft  man  Zustände  dieser  Art  bei 
Menschen,  die  durch  Trank  oder  zerrüttete  Lebensverhiltnisi^e  aller  ^Vrt  mo- 
ralisch tief  gesunken  sind,  nnd  bei  denen  Nofh,  Leidensohaft^  OharaeteiiUi- 
ler,  Last  am  Missiggaage,  Tendens  ss  Laster  und  YeriMrechen  albnihUg  die 
Norm  des  geistigen  Lebens  verrflcken,  und  die  dann  endlich,  oft  aber  erst 
nach  langen  Jahren,  in  wirklichen  Wahnsinn  verfallen.  Es  liegen  Data  hier 
vor,  die  wohl  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  K.  zu  dieser  Kla«.sc  von  Men- 
schen £;ehören  dürftp.  Zu  meinem  Bedauern  aber  kann  ich  für  jetzt  (im  An- 
fange der  Voruntersuchiiiit:) ,  und  ohne  durch  Zeugenaussagen  u.  s.  w.  fiber 
das  frdhere  Leben  des  K.  mehr  aufgeklärt  zu  sein,  gewissenhaft  hierüber  in 
einer  so  wichtigen  Sache  nichts  Bestimmteres  nnd  Maassgebendes  äussern. 
Davon  aber  halte  ich  mich,  nach  dem  Ausfall  meiner  Explorationen,  8ber- 
sengt,  nnd  kann  ich  schon  für  jetit,  selbst  unter  Brwignng  des  sidelit  hier 
AngefQhrtoi,  mein  vorUnfiges  Gutachten  dahin  abgeben:  dass  eine  Tftl- 
lige  Unzurechnungsfähigkeit  bei  K.  nicht  anzunehmen  ist."  Es  ist 
in  meiner  Abwesenheit  von  Berlin  in  der  Sache  öffentlich  Terbandelt  worden, 
ieb  habe  jedoch  den  Ausfall  leider  I  nicht  erfahren. 
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aiO.  VtOl.  Diebstahl  in  augeblichem  SchwangerscWts-Gelflste. 

Bin  Fall  tob  bubem  lotensae,  in  welchem  ein  MwiB^enehafte-OeMflt 
aa  sich  feBtsestellt  und  gar  nicht  zu  bezweifele,  und  gdrichtsäntUch  nur  zu 
betÜBunen  war,  ob  die  wiederholten  Eiitwondungeo,  weicht;  die  Thiterin, 
eine  Dame  von  gewissem  Range,  verübt  hatt<?,  auf  dessen  Kecbnung  ge- 
schrieben werden  musston.  Frau  von  X.  batte  im  Januar  18—  bei  einem 
Goldarbeiter  ein  Geschenk  für  ihren  Gatten  bestellt  und  einen  Augenblick 
des  Alleinseins  im  Laden  benotet,  am  sich  Uber  einen  Glaskasten  mit 
SdunneksMlMn  herObenabtogeo,  tnd«iB  lie  sidi  »etwas  n  seliailMk  nuiehte*. 
Dabei  dw«h  den  OehlUfen  fibemaeht,  wurde  sie  aelir  Ueieh,  fordecle  ein 
Glan  Waaaer,  von  dem  sie  jedoch  kaum  etwas  trank,  nnd  enifmte  sieh 
eilig.  Sie  befand  eidi  damals  im  fQnften  Monate  ihrer  ersten,  gleich  naeh 
ihrer  Verheirathung  eingetretenen  Schwangerschaft.  Der  Ladenbesitzer  ver- 
misste  sogleich  mehrere  Schmucksachen  aus  jenem  Kasten,  unter  Anderm 
ein  Petschaft  und  eine  Art  Medaillon.  Anfangs  Mai,  vier  Wochen  vor  ihrer 
Entbindung,  kam  t^rau  von  X.  zu  einem  zweiten  Goldarbeiter,  wählte  Ohr- 
ringe zum  fteite  von  drei  Tbalem,  nnd  bot  alte  Schmneksachen,  namentlich 
aaeb  IVigmante  jenea  MedaiUona,  ala  ZaUang  an.  Bie  Anftedarnng,  doch 
noek  aiakr  Waai«n  dafür  sa  nahmen,  lehnte  sie  mit  der  Beaieilning  ab^  daaa 
sie  jetzt  »Nichts  brauche",  nahm  dann  aber  doch  noch  silberne  neeMel 
und  zehn  Tbaler  baares  Geld.  Um  dieselbe  Zeit  erschien  nie  in  einem  drit> 
ten  Goldarbeiterladen,  forderte  einen  silbernen  TheelöflFel,  und  but  den  untern 
Theil  des  oben  bezeichneten  PetschaftH  an  Zahlung»  -  Statt  an.  Mittlerv^eile 
hatten  die  befreundeten  Goldarbeiter  Verdacht  gegen  Frau  v.  X.  geschöpft, 
und  der  zweite  Bestohlene  war  Mitte  Mai  su  ihr  gegangen,  um  sie  unter 
einem  Yorwaade  an  recognoaciren.  Kaam  sarfickgekehrt,  eraahien  die,  jetifc 
ihrer  EntMadang  aake  Vtm  bei  ihm,  and  beaehwor  ihn  »mit.den  aiehtHcfa- 
atan  Zeichen  der  Beklommenheit,  bei  AUem,  waa  ihm  heilig,  ihr  la  sagen, 
wanun  er  eigentlich  zu  ihr  gekommen?"  Am  29.  Mai  wurde  »ie  entbunden, 
and  am  30sten  erhielt  sie  eine  Vorladung  zum  Criminal  -  Gericht ,  die  natür- 
lich ihrem  Gatten  höchlichst  aufhel.  „Wie  aus  einem  Traume  erwachend", 
sagte  derselbe  vor  Gericht,  „machte  sie  folgendes  Bekenntniss:  sie  habe 
während  ilirer  Schwangerschaft  eine  nie  gekannte,  unbezähmbare  Begier  nach 
allem  Blanken,  besonders  blankem  Oelde  und  Silberzeug,  gehabt,  uud  keinen 
gröaseca  Waaaeh  gekannt,  ala  dergleiehen  aa  beaitaan.*'  So  habe  ala 
eomplatten  Wahnsinn*  die  Sachen  aaa  den  Lidan  mitgenommon.  Bin  An- 
dermal hatte  ala  venichert,  von  denVeifftUen  gar  keine  Kenntaiia  an  haben, 
wieder,  ein  Andermal,  daas  sie  mit  dem  Voraats  aaagagangaa,  die  Saeban 
wieder  zurfickxuerstatten,  dass  es  ihr  indess  unterwegs  gewiss  geworden, 
dass  dieselben  ihr  wohlerworbenes  £igenthum  seien.  Ganz  dieselben  Wider- 
sprüche brachte  sie  bei  iliren  eignen  Vernehmungen  vor.  Die  Akten  erga- 
ben über  ihre  Persönlichkeit  Folgendes.  Die  22j&hrige  Frau  war  aus  gutem 
Hause.    Eine  «lächerliche  Kitelkeit  und  auffiüiende  Putzsucht''  haUe  tia 
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schon  früh  geieigt,  was  jedoch  ihr  Gatte  nicht  zugeben  wollte,  der  sie  „be- 
sonnen, ruhig,  durchaus  rechtlich  und  religiös"  nannte.    Unbestreitbar  aber 
ward  es  und  durch  eine  grosse  Zahl  übereinstimmender  Zeugenaussagen,  von 
den  DomeBtiken  des  HAuses  bis  zu  den  vornehmen  Verwaudteu,  uachgewi«- 
MD,  dM»  ileli  M  ihr  biM  tmh  Biotritt  jener  Umr  (entoa)  gehwangweduifc 
eine  anflikneiide  geietige  Veilodeniag  beneikber  gemeht  hatte.  Sie  «irie 
lentnot,  tefgeeeKeh  und  nameBtlieli  entwiekelto  aMi  efaie  aaflUlMid»  Luft 
an  blanken,  glSnsendeD  Gegenständen,  die  sie  aof  die  auffallendste  Weite 
befriedigte.    So  z.  B.  putzte  sie  fortwAhrend  und  gegen  alles  Einreden  die 
me*islngenen  (JerSthschaften,  «spielte  mit  nenen  blanken  Thalem  u.  dgl.,  und 
ihr  Ehemann  deponirte,  dass  sie  ihm  öfter  geklagt,  s\f  habe  bei  Bekannten, 
die  blankes  SilU-r  und  blanke  Sachen  besftssen,  „sui<  lH'  Hcwe^ung  und  solche 
Lust,  mit  Gewalt  Alles  zu  nehmen,  dass  er  doch  mit  ihr  uiclit  mehr  dahin 
gehn  mOge,  den  ein  IMite  eieh  vor  eieh  aeitel".  ZnhkeMin  ThniMChen 
wurden  Ar  diese  VergessKeUnit  und  Ar  diene  Sndit  nneh  Uanken  Sadben 
daponirt,  von  denen  irir  Mer  anr  aaAfaven,  daes  sie  einem  Vnrernaidten  in 
ihrem  Hause  ein  Messer  mit  Perlmutterschaale,  und  in  einer  OeneHschaft  die 
blanken  Whistmarken  vor  den  Augen  der  Spielenden  weggenommen  hatte, 
was  mau  nicht  für  Scher/o    vielmehr  dafür  hielt,  das»  sie  jetzt  „ganz  ver- 
dreht im  Kopfe"  sei.    l>ti  Hausarzt  crklärto  sie  im  Processe  für  nnzurech- 
nungstäliig,  unser  sehr  erfahrner  Aintsvurgänger  :iber  nahm  nicht  einmal  ein« 
vermiodert«,  sondern  eine  volle  Zurechnnugsfähi^keit  an.  Bei  diesem  Wider- 
spiveb  vnrde  ein  eollegialisehes  SnpemrMtrinm  gefoidett»  das  yrit  veribanton^ 
nnd  welches  angenommen  und  erstattet  ward.  Das  sehr  aoefthrKdie  and 
eingsheode  Gntnehlsn  baeirte  anf  dAi  SllMtt,  die  wir  oben  im  Test»  nnment^ 
lieh  bei  Gelegenheit  der  fixen  Idee,  des  Schwangerschafts- Gelüstes  und  der 
Monomanie,  dargelegt  haben,  und  deshalb  hier  nicht  weiter  wederholeu.  Es 
wurde  als  zweifellos  angenommen,  dass  die  Angeschuldigte  in  dem  geschil- 
derten Schwangerschafts  -  Gelüste  befangen ,  ja  dass  auch  anderweitig  ihre 
Geiste.sthätigkeit  in  der  Schwangerschaft  mannigfach  getrübt   eewesen,  sie 
sorglos  im  Hause,  Tergesslich,  zerstreut  geworden  sei.    Ganz  der  Erfahrang 
gemSaa  sei  en»  sagten  wir,  wenn  sie  sieb  jenes  Gelüstes  im  Allgemeinen  be* 
wnasi  wnr,  wie  nns  der  Depoeition  ihres  Gatten  hemngliis,  tes  er  niehl 
■Ü  ihr  ta  Beknnton  gehn  mSge,  die  blankea  Silber  Uttton.  »Qindn  ao  nr- 
tbeilt  Inder,  der  partiell  in  einem  GelHete,  einer  fixen  Idee  befangen  ist,  von 
der  er  sich  nicht  iosreissen  kann,  die  er  aber  mit  dem  Verstände  noch  be- 
lierrscht,  indem  er  sie  anerkennt."    Höchst  auffallend  sei  es  nun  aber,  dass 
sie  in  der  Erkenntniss  dieses  ilires  (ielfistes  nicht  mehr  uoi'U,  als  de«  Be- 
such ihrer  Kreuude,  den  Besuch  in  Magazinen  voller  „blanker  Sachen"  ver- 
mied und  soheote,  vielmehr  ohne  i^end  welche  driogeode  Yeraulassang, 
obM  den  Wnnsch  besümmter  Binkiolb^  die  in  ihrer  Li«n  sneh  dnnh  Bolen 
sieb  leicbt  hüten  vermitteln  lassen»  ja  selbst  im  beehsehwmieem  gnntnnds 
weite  Wege  durch  die  Stadt  in  verschiedene  Liden  mntilite,  deren 
lieber  Inhalt  ihr  nicht  nubekaunt  sein  konnte.    Bs  wnrde  nun  ihr  verdich* 
tigendea  lieaehBMa  den  bestohlenen  Ladenbeeitsem  gegwnfiber  belenebte^ 
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«elrfic»  Umstand ,  dm  si«  fliimul,  statt  nach  nekt  »Mailntt  Sadheii* 

die  sie  \iaben  konnte,  zu  fassen,  mit  dem  Bemerke«:  ,§ie  brauch«  jede 
Nicht»",  vorxo?:,  baares  CJeld  «ich  herausgeben  zu  lassen,  die  Thataache  «r- 
wogen,  da.s>*  sie  ihrem  (jattcii  au.s  den  Entwendungen  ein  tiefes  Oehelmni»« 
gemacht  hatW,  da»  »ehr  erhebliche  Mument  hervorgehoben,  da.ss  sie  seiher 
eingeräumt,  eiumal  ausgegaugea  wa  Mio,  um  die  gestobleneu  Sachen  zarück- 
snarstatten,  wu  ne  dsmoeh  untMlaasaii,  ierntt  aof  die  gm  vnd  gar  nicht 
in  den  Beraifili  ihret  Oeliates  fiileiide  Tkateaehe  dos  jedmaUgeo  Zerbn- 
ebau  und  UnkiMitiidyaachens  der  früher  entveadetos  SehmekiMlMii  a«f- 
merkeam  gemadit»  so  wie  darauf,  das;^  sie  jedesmal  zu  eiaeoi  »Ddero  Oold- 
arbeiter  hinge<raniren,  ihre  zahlreichen  Lü^eri  und  Widersprflche  in  den  Ver- 
nehmungen wurden  zusammengestellt  und  aus  allen  Ausföhrunpen  der 
Schluss  gezogen,  daüs  das  zugegebene  Schwängerst  h^^fts  -  (iclüst  der-Krau 
V.  X.  kein  uuwiderstehliches  gewesen  sei,  dass  es  sie  niciit  zu  den  dreifachen 
Sntwendungeu  gleichsam  krankhaft  hingezogen  habe,  daae  dieae  vielmehr 
diB  ChwMtar  der  nrediBungsfähigea  Haadlangen  gehabt  hlttni,  wd  diaa 
die  Aflgeachnldtgte  fBr  nireekiuuigsfUug  sn  eraobtea  mL 

Es  folgte  die  Beetrafong  d«r  Ihnne,  di«  Tvtmiag  ihrer  Ehe  und  

nach  Jabmi,  ahi  sie  nidit  schwanger  war,  eio  immt  Diebstahl  einee  Stflekee 
'  achinnseideiieB  Stoiei  in  eiMm  Laden!! 

HL  Fan.  Diebstahl  in  angeblichem  Schwangerschafts-GelQste. 

Die  Tenlielichte  D.  war  im  Jahia  18&8  wegen  ÜBterschlaguug  n  eiaer 
GeAngiisaetnfe,  and  im  Jahre  ism  wegen  Diebstahle  an  einer  sechswMeat- 
üehen  OeflngBisestrafe  TafwiheiU»  nod  anf  *s  Neos  im  Jshve  1B61  sogsschal- 

digt  und  geetindig,  in  einem  Sdwhmach erladen  beim  Ankauf  eines  FMfSS 
Stiefeln  ein  zweites  Paar,  and  unmittelbar  darauf  in  einem  andern  Schnh- 
macherkdeu  noch  ein  Paar  Stiefeln  gestohlen  zu  haben,  mit  dem  sie  t^ivh 
eben  cutferneu  wollte,  als  :iie  angehalten  und  verhaftet  wurde.    Sie  gab  als 
Eutlastungsgnind  an,  dass  sie  schon  in   der  letzten  Schwaiitrerscliaft  im 
Jahre  ltt51>  eine  eigenthQmliche,  unüberwindliche  Sucht  zu  Entwendungen 
TsrspOrt,  mid  deft  Diebstahl  im  Jahfs  1860,  dadneh  angetrieben,  veribl 
habe,  nnd  wollte  —  snr  Zeit  im  ejebenten  Mmmto  eehwaag«'  ^  tmek  ta 
dieser  Schwangeisehaft  wieder  von  diesem  Oelflste  beAdlen  sein,  nad  die  no- 
geschnldfgten  beiden  DiebstiUile  von  diesem  psychologischen  Standpunkt  aus 
ansgcfOhrt  haben.  Ihr  Ehemann  bestitigte  diese  Angabe,  ihre  Stinuunng  iu 
der  Schwangerschaft  betreffend.  Sie  war  eine  schwächliche,  aber  körperlich 
gesunde  Frau  von  38  Jahren.     Andre  krawWvafte  Zustände  als  das  wigeb- 
liche  Gelüst  hatte  weder  die  letzte,  noch  die  diesmalige  S<  hwangerschaft  zur 
Folge  gehabt  »Ich  üiu  nicht  genieint",  .sagt*^  ich  iu  meinem  Uatachtan,  »ihie 
Angabe  tob  jenem  Schwangerbchafts-Uelüst  an  sicU  a^abVMWA  kwAnebtunA  Sl- 
malstion  sn  eririlieg^ds  mir  dalihr  der  Beweis  febleu  w1kide,i»i&tWift*ttb  eluimne, 
die  Art  nnd  Wmae,  wie  die  D.  sieh  darflber  «egen  «ich  «ine^end  ge&usaeTt. 
der  innem  Gisubwflfdigkeit  nicht  emiMigelt.    Aber  die  Ftm^e  Vzi  uwA^t  ^ 
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ob  die  Angeklagte  eine  gewisse  krankhafte  Neigung  zu  Entwendungen  tur  Zeit 
verspürt  habe?  sondern  vielmehr  die  andre:  ob  sie  so  weit  Herr  ihrer  geistigen 
Kräfte  ist,  dass  sie  im  Staude,  diese  Neigung  beherrschen  und  zügeln  zu 
können?  wie  es  das  eingeborne  Sittengesetz  vorschreibt.    Diese  Frage  muss 
ich  in  Erwägung  aller  in  Betrübt  kommender  concreten  Umstände  bejahen. 
£•  ist  belehrt  anfiUkiid,  das«  die  Angeadmldigte,  nachdcai  lie  vor  1869 
bereits  fftnf  Mal  sebwaDger  gewesen,  erstinibrar  sechsten,  uad  jetrt 
in  ibier  siebenten  Sebwangersebaft  Toa  jenein  GelVsfee  beftUen  worden  sein 
will,  während  gewObnlich  in  ähnlichen  Fällen  jede  Scbwangerschaft  jedesmal 
ibnliche  Wirkungen  znr  Folge  hat*)    Dasu  kommt,  dass  die  D.  die  Gele- 
genheit zu  ihren  jetzigen  Entwendungen  sehr  berechnet  zu  benutzen  ge- 
wosst,  und  das»  sie  sich  dadurch  in  den  Besitz  sehr  brauchbarer,  ja  für  sie 
nothwendiger,  und  für  ihre  Verhäitni.s.«?e  ziemlich  kostbarer  (Jegenstände  gesetzt 
hat.  Erwägt  man  femer  die  wichtige  Thatsache,  dass  dieselbe  bereits  früher 
ver  der  ersten  Entwendung  und  ausserhalb  der  Schwangerschaft  ein 
dem  Diebstabl  gans  Ihnlicbee  Veigebn,  eine  Untecseblagnng,  ausgefllbrt  bat» 
nnd  endlieb,  daes  ieb  andenreitig  keine  Spar  einer  irgendwie  geatOrten  gei- 
stigen Yeiftaanng  bei  ibr  wahrgenommen  babe,  so  ersebeint  es  gereebtfer- 
tigt,  wenn  ich  mein  Gutachten  dahin  abgebe:  dass  die  D.  die  angeacbnUig- 
ten  Entwendungen  nicht  im  Zustande  eines,  die  ZuredmangsfiUiigkeit.aus- 
schliessenden  krankhaften  (ielüstcs  verübt  hat,  und  dass  sie  zur  Zeit  der 
That,  wie  jetzt,  weder  „„wahnsinnig"",  noch  „„blödsinnig""  (§.  40.  Straf- 
gesetzb.)  gewesen."    Sie  wurde  hierauf  in  Anklajie  versetzt,  und  in  der  spä- 
tem öffenthehen  Verhandlung  wurde  mein  Urtheil  eindringlichst  bestätigt. 
Die  beiden  bestohlenen  Schuhmacherfirauen  deponirten,  dass  sie  die  D.  schon 
seit  buiger  Zeit  in  ibren  Liden  ui*s  Auge  ge£siiet«blttso.  Sie  war  alle  seebs 
bis  acbt  Wocben  gekommen,  batte  Jedesmal  Anarsden  gemaeht,  «m  Niebla 
kaafen  an  dürfen,  jedesmal  aber  hatten  sie  naeh  ihrem  Besncb  Sehab  oder 
Stiefel  vennisst.    Bei  der  Ertappung  gelegentlieh  des  beut  aar  Anklage  ge- 
stellten Diebstahls  hatte  die  Eine  der  Schuhmacherfrnuen  —  eine  grosse 
Diebestasehe  im  Rock  der  Angeschuldigten  gefunden!    Beim  Erwähnen  des 
Schwangerschaft'-   (ieliWto^  erwiederten  die  Zeuginnen  sehr  drastisch:  das» 
dann  die  Angebchuldigte  wohl  alle  sechs  bis  acht  Wochen  schwanger  sein 
mttsste.    Natürlich  erfolgte  eine  Verurtheiluug. 


*)  Btne  vornehme  Dame  in  meiner  IntUcben  Anuds  bekam  m-  jeder 
ihrer  seebs  Sebwaagersebaften  daa  nswideiitehlicbe  Oelttst,  rohen  Orian 
so  essen,  den  sie  dann  in  einem  kleinen  SSokeben  stfts  bei  sich  führt».  Sa 
war  fOr  sie  die  erwachende  Lust,  Gries  su  eaaen,  jedesmal  das  erste  Svm* 
ptom  einer  nenen  Sebwaogerschaft,  daa  sie^aoeh  niemals  getäuscht  hat 
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Ueber  diese  abgethane  Frage  können  wir  kurz  sein,  nach- 
dem Flemming,  Meyn,  Brefeld  und  Richter  mit  psycho- 
logischen Gründen,  ich  selbst  aber  mit  eben  solchen  und  mit  That- 
sachen  aus  der  Criminal- Statistik  nachgewiesen  haben,  dass  selten 
wohl  eine  psychologische  Lehre  weniger  aus  der  Natur,  dem 
Leben  heraus,  und  mehr  nur  nach  oberflächlich  geprüften,  gar 
nicht  gehörig  festgestellten  Thatsachen  Tom  Schreibtisch  aus  auf- 
gestellt und  dann  zur  Tradition  geworden  ist,  als  die  berüchtigte 
Lehre  vom  krankhaften  Brandstiftongstriebe.  Wer  sfthlt  die 
FftUe,  in  welchen  die  Straftechtspflege  bei  einem  der  nichtswftr- 
digsten,  weil  heimlichstem,  am  Schwersten  sn  ermittelndem  nnd 
gemeingefthrKchstem  Yerbrechen  durch  die  Aerzte  irre  geleitet 
worden  durch  die  Annahme  eines  krankhaften  Triebes  bei  den 
Terbrechem,  der  sie  zmn  Feneranlegen  trieb,  wie  derAnsgehmi- 
gerte  zum  Essen  getrieben  wird!  Das  angeblich  Thatsächliche 
bei  der  Sache  beschränkte  sich  wesentlich  darauf,  dass  erstens, 
wie  die  Vertheidiger  der  Pyromanie  behaupteten,  die  Fälle,  in 
denen  junge  Individuen  beiden  Geschlechts,  namentlich  Mädchen, 
Feuer  anlegten,  „sehr  häutig"  vorgekommen  seien,  was  auffallen 
müsse,  und  dass  zweitens  meist  gar  kein  ersichtlicher  Grund  zu 
diesen  Verbrechen  zu  ermitteln  gewesen,  vielmehr  die  jungen 
Uebelthäter  selber  darüber  Nichts  und  höchstens  anzugeben  ge- 
wusst  h&tten:  es  sei  ihnen  so  gewesen,  als  müssten  sie  es  thon, 
oder:  eine  innere  Stimme  habe  sie  zur  That  getrieben.  Dann 
wurde  diesen  ^Thatsachen*  die  Hfille  der  Theorie  nmg^ftngt 
Diese  kleinen  oder  jungen  Verbrecher  waren  Individuen  in  den 
Entwicklungsjahren,  und  in  dieser  Lebensepoche  „ist  die  Yenositit 
flberwiegend,  das  Ange  strebt  nach  Licht  und  Flamme  instinct- 
mftssig,  um  das  hypercarbonisirte  Blut  zu  oxydiren*  u.  s^  w.l 
Dass  man  aber,  um  nur  yiele  und  die  Hftnfigfcett  dieser FftUe  be- 
weisende Thatsachen  aufzubringen,  die  Pubertätsepoche  vom  achten 
bis  zum  zweiundzwanzigstca  Leben.'jahre  ausdehnte,  .schien  zu- 


*)  ,Dss  Gespenst  de»  sogenannten  Braadstiftongstriebes* ,  in  meineQ 
Denkwürdigkeiten  zar  medic.  Statistik  und  Staataarsulkimde.  Berlin 
1840.   S.  251  ^?2. 
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n&elut  nicht  aufzofallen.  Immer  blieb  wenigstens  die  Häufigkeit 
dieser  Fllle  bestehn,  and  Friedreich  bat  schon  vor  einnndzwanxig 
Jahren  69  derartige  «Beobaehtiingen*'  ans  Zeitschriften  n.  dgL 
gesammelt,  fireOich  meist  nnr  in  den  Worten  bestehend:  der  oder 
die  8,  10,  17  Jahre  alte  N.  N.  hat  da  nnd  da  Feuer  angelegt*). 
Wir  änd  weit  entfernt,  dies  in  Abrede  tu  stellen,  aber  es  war 
znnftchst  diese  überall  hervorgehobene  Häufigkeit  dieser  Ver- 
brechen statistisch  und  nach  einem  vergleichenden  Maassstabe  mit 
andern  Verbrechen  jugendlicher  Uebelthäter  zu  prüfen.  In  die- 
ser Beziehung  haben  wir  a.  a.  0.  nach  den  Tabellen  der  Preussi- 
schen  Criminal  -  Statistik  aus  zwölf  Jahren  mit  unwiderleglichen 
amtlichen  Zahlen  nachgewiesen:  dass  auf  Hunderttausend 
Knaben  und  jungen  Madchen  Ein,  sage  Ein  Brandstifter,  aber 
neunnnddreissig  Diebe  und  Diebeshehler  zur  Untersuchung 
gekommen  waren!!  Hiermit  allein  fällt  eigentlich  schon  der 
„krankhafte  Brandstiltnngstrieb  in  den  Entwicklungsjahren*',  denn 
das  Verbrechen  kommt,  wie  man  sieht,  in  dies^  Jahren  nicht 
«sehr  hftnfig^,  sondern  sehr  selten  Tor,  w&hrend  der  «Liebt- 
hnnger*',  seltsam  genug,  sehr  h&ufig  die  Knaben  nnd  Mtdchen 
zum  —  Diebstahl  treibtl  Dass  diese  „neue  Krankheit«',  wie 
A.  Meckel  sie  nannte,  nnr  allein  in  Dentschhind  vorgelLommea, 
in  keinem  andern  Lande  (weil  die  ausländischen  Aerzte  derartigen 
Fällen  eine  psychologisch  richtigere  Deutung  gaben),  ja  dass  fast 
alle  sogenannten  Pyromanen  auf  dem  platten  Lande,  nicht  in 
Städten  ihr  Wesen  getrieben  hatten,  schien  gleichfalls  nicht  aul- 
zufallen, obgleich  die  Entwicklungsepoche  doch  gewiss  nicht  aus- 
i^chliesslich  bei  den  deutschen  Mädchen  und  eben  sowenig  nur 
bei  den  jungen  Bäuerinnen  ihren  Einfluss  geltend  macht!  Was 
nun  aber  endlich  den  so  oit  hervorgehobenen  angeblichen  Mangel 
eines  Motivs  zum  znreehnungsßüiigen  Verbrechen  betrifft,  der  ,aaf 
dem  Wege  der  Ausschliessung  zur  Annahme  eines  krank* 
haften  Triebes  föhrte,  so  sehn  wir  hier  nnr  abermals  den 


•)  Henke,  Abhandlungen  u.  s.  w.  III.  2.  Aufl.  S.  226.  Friedreich, 
Syst.  d.  ger.  Psych.  2.  Aufl.  1842.  S.  272.  S.  auch  die  lehrreiche  Tabelle 
Vüu  H.  E.  Richter  über  jugendliche  Brandstifter,  1844,  der  bereits  auf 
diese  ini»äbräuchliciie  AusdehuuAg  der  PubertätaepucUe  aufmerksam  ge* 
■ncht  hat. 
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gefährlichen  Irrthum,  der  in  der  gerichtlichen  Psychologie  so 
häufig  vorkommt,  und  auf  eichen  wir  bereits  oben  (§.  61.  S.  370) 
aufmerksam  gemacht  haben.  Wenn  die  jungen  Mädchen  oder 
Knaben  gar  nicht  anzugeben  wussten,  warum  sie  das  Feuer  an- 
gelegt? oder  wenn  sie  vielleicht  (und  gewiss  sehr  oft,  nachdem 
in  der  Wissenschaft  die  «Pyromanie''  sich  geltend  gemacht  iuUte, 
dnroh  HineiiiYeriiören}  ftnsserten:  sie  hitten  bloss  eine  IVeode 
daran  gehabt,  ja  wenn  sie,  wie  in  vielen  andern  F&Uen,  eiklftrten, 
ein  Schimpfwort  der  Dienstherrschaft,  ein  aus  Strafe  Tersagtes 
Abendessen  oder  der  Wunsch,  in's  T&terliche  Hans  suräcksukeh- 
ren,  u.  dgl.,  habe  lie  snm  Anafinden  getrieben,  dann  fimd  man 
dat  Iffsrnihiltnfss  swisehen*  Ursache  und  Wirkung  doch  gar  tn 
unerklärlich,  um  nicht  zur  Hypothese  einer  Krankheit  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen.  Wir  wiederholen  aber  nicht,  was  wir  S.  371 
fiber  die  Nothwendigkeit  ausgeführt,  bei  der  Erwägung  der  cauta 
facinoris  sich  auf  den  Standpunkt  des  Thäters  zu  stellen, 
hier  ohne  Ausnahme  theils  wirklich  alberner,  theils  arbeitsscheuer 
oder  muthwilliger,  bösgearteter  Subjecte,  allerdings  oft  noch  halb 
Kinder,  die,  wenn  sie  sich,  von  ihren  Tendenzen  psychologisch 
consequent  dazu  gedrängt,  zu  einer  bösen  Handlung  hingezogen 
föhlten,  sehr  natflrlich  sich  für  eine  solche  entschieden,  zu  deren 
Ansf&brvag  es  weder  körperlicher,  noch  geistiger  Kraft  und  An- 
strengung, vielmehr  nnr  eines  Augenblicks  von  Unbeobachtetsein 
und  eines  ZflndhOlzchens  oder  einer  brennenden  Kohle  bedarf,  die 
flberiU  zur  Hand  sind.  Was  aber  jene  häufig  in  den  Unter- 
sucbungen  auch  solcher  Subjecte  gehörten  Angaben  Ton  innem 
Stimmen  betrifit,  so  verweisen  wir  anch  hierfiber  anf  das  oben 
(§.  68.  S.  S81)  bereits  Gesagte. 

In  den  „Denkwürdigkeiten"  habe  ich  dreizehn  selbst  begut- 
achtete Fälle  von  sogenannter  Pyromanie  und  in  meiner  Viertel- 
jahrsschrift (Bd.  III.  S.  34  u.  f.)  einen  vierzehnten,  sehr  merk- 
würdigen Fall,  der  sehr  verführerisch  für  die  Hypothese  einer 
Pyromanie  war,  mitgetheilt,  und  lasse  hier  von  den  mir  seitdem 
vorgekommenen  und.  verwandten  noch  einige .  der  bemerkenswer- 
them  folgen. 
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s.  n.  cisiiiiiiu 

aiA.  FaB.  £iiio  fvnfiehiijihrig«  BrudttilUrin. 

IKa  suf  dem  Lande  dienende,  15  Jthre  alte  Augaste  S.  hatte  gest&nd- 
M  an  11.  «ftd  wm  18.  Norember  in  d«a  Wohn-  oad  WiitfasehaltigebtiidM 
Huer  HeoMhaft  Feuer  angelegt  Anfüge  hatte  sie  einen  nnwidanteUieban 
Drang  nur  That,  spiter  ala  IMt  angegeben,  daee  sie  dadnrch  aas  ihnai 

Dienst  zu  kommen  gehofft  habe.  Yom  betreffenden  Kreisgerichte  snr  Unter- 
suchung ihres  Gemüthsznstandes  aufgefordert,  würde  ich  diesen  Fall  gar 
nicht  hier  aufnehmen,  wenn  er  mir  nicht  Gelepjenheit  {gegeben  hätte,  auf  das 
Uuzwei(ieutip;ät«  zu  ermitteln,  dass  die  obigen  (in  diesen  Fällen  so  gewöhn- 
lichen) .Motive  dieser  Angeschuldigten  gradezu  durch  Verhöre  suppeditirt 
worden  waren.  Aber  noch  ein  anderer,  nicht  gewöhnlicher  Umätand  lag  vor. 
Früher  nSmlich  offen  nnd  iMitselig,  war  sie  seit  Antritt  dieses  ihres  ersten  Dien- 
stes versdilossen  nnd  aibeitsscbeu  gew<Hrden.  Ihre  Genitalien  nnd  Brüste  waren 
nur  erat  hall^nngfirinlieh  anagebUdet,  die  Katamenien  hatte  sie  drehnal*  rm 
.der  That  gehabt  Aber  ich  find  die  S.  deHoiiit,  nnd  sie  rtninte  etn,  daes 
sie  XU  Hanse  einen  Liebhaber  habe,  mit  dem  sie  wiederholt  geschlechtlichen 
Umgang  gepflop;en!  Die  Anwendung  der  obigen  S&tie  auf  diesen  Einzelfall, 
•  für  den  ein  andror  Arzt  vor  mir  bereits  die  .Pyromanie"  herangezogen 
hatte,  war  hiernach  sehr  leicht.  Ich  erklärte  sie,  mit  Beseitigung  aller  uud 
jeder  Pyromanie  überhaupt,  aus  den  oben  angeführten  (iründen  in  der 
Schwurgerichtsverhandluug  für  zurechnungsfähig,  mit  dem  in  ähnlichen  Fäl- 
len sieh  oll  TOD  selbst  anfdringeadem  Znsatse,  dasa  ieh  danit  die  Znmeh- 
nungsOhigkeit  emes  verstaadesarmen,  dummen  MIdehens,  das  noch  halb 
Kind  sei,  meine,  nnd  die  Oeechwomen  sprachen  hiemach  das  Schnldig  ans^ 
empfsUen  aber  die  YemrtfaeiHe  der  Kdni^ehen  Gnade. 

8I&  ML  Bin  Ähnlicher  Fall 

Caroline  St.,  15;  Jahre  alt,  war  angeschuldigt,  bei  ihrem  Dienstherrn 
(in  einer  Mühle)  Feuer  angelegt  /u  haben.  Sie  hatte  die  That  dem  sie  ar- 
retireuden  Oensd'armes  und  auch  mir  in  übereinstimmender  Y^eise  eingestan» 
den,  wogegen  sie  im  eisten  VerhOr  nach  ihrer  Yeihaftnng  die  Thitenchall 
geUiagnet  nnd  den  entstandenen  Brand  einem  ZulsUe  sogescliiieben  hat 
Vieneha  Tage  spiter  indesa  hat  sie  in  einem  sweiten  VeiiMSr  ein  anafittr- 
liebes  Geständniss  dahin  abgelegt:  „Ich  war  Abends  in  der  Küche  beschJtf- 
tigt.  Da  fiel  es  mir  ein,  dass  -ich  meinem  Herrn  wohl  den  in  seinem  Garten 
befindlichen  Tanger  anzünden  könnte,  und  ohne  mir  dabei  zu  denken,  dass 
durch  das  Feuer  wohl  grosser  Schade  hätte  entstehn  können,  uud  ohne  dass 
es  mir  iui  Bewusstsein  recht  klar  geworden  wäre,  was  ich  that,  giug  ich  mit 
twei  StreichhGisem,  welche  offen  in  der  Küche  lagen,  in  die  Remise  des 
Stallgebindes.  Hier  war  in  dem  in .  derselben  befindlichen  Fenster  eine 
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Seheibe  entzwei,  und  reichten  die  draussen  an  dem  Fenster  liegenden  Kiehn- 
lacken  mit  den  Nadeln  bis  dicht  an  das  Fenster  heran.     In  diese  steckte 
ich  ein  angezündetes  Streichholz,  hinein,  wovon  auch  sofort  die  trockenen 
Kiehnnadeln  in  Brand  geriethen.    Ich  begab  mich,  nachdem  ich  die  Tbat 
vonbnelit  hatte,  wieder  naeli  vora  und  stellte  mich  in  die  HmBthtlr.*    leh ' 
find  die  St  fttr  ihr  Alter  gross  und  krtftig,  nnd  geschlechtlich  insofern  be- 
reits  in  der  BntvicUnng  voigeschritten,  nts  die  noch  jongfrinlichen  Ge- 
Bchlechtstheile  bereits  behaart  und  die  Brftste  etwas  gewölbt  waren,  wäh- 
rend,, ihrer  Angabe  nach,  die  Menstruation  so  wenig  als  molimina  derselben 
sich  pezeipt  hatten.     Sie  trug  den  Kopf  etwas  gesenkt  und  sah  zur  Erde 
oder  seitwärts,  selten  oder  nie  aber  dem  Fragenden  in's  Gesicht,  so  dass 
auf  den  ersten  Blick  die  Angeschuldigte  etwas  Scheues,  Blödes,  Dummes  in 
ihrer  Haltung  zeigte.    Dem  entjiprechend  war  auch  ihre  Redeweise.  „Auf 
gleichgültige  Fragen  giebt  de  swar  siemllch  rasch  und  fliesseud  Antwort, 
angenblickUeh  aber  wird  sie  sehen  und  verlegen,  wenn  man  die  üntemdung 
auf  die  incriminirte  That  leitet  Namentlich  ist  es  mir  wiederholt  nicht  ge- 
langen, Ton  ihr  «in  Geetlndniss  Uber  die  Ursache  der  Biandstiftnng  sn 
eilangen,  und  beharrlich  verweigerte  sie  einzuräumen,  was  sie  doch  frflher 
gegen  die  Polizei  -  Beamten  zugegeben  hatte,  dass  Rache  gegen  ihre  Dienst- 
herrschaft sie  dazu  getrieben  habe.   Dies  i^t  um  so  auffallender,  als  sie  auf 
meine  Fragen  daraus  kein  Hehl  machte,  dasn  ^.ie  wohl  Ursache  gehabt,  sich 
(von  ihrem  Standpunkt  aus)  an  der  Herrschaft  zu  rächen.     Sie  behauptet 
D&mlich,  dass  äie  in  ihrem  Dienst  sehr  schlecht  gehalten  worden,  sowohl  in 
Beziehung  auf  die  Ernihmng,  als  auf  das  üebennaass  von  Arbeit,  ja  dass 
sie  selbst  thiHiche  Beleidigungen  der  Heuschaft  habe  erdulden  mflssen.  Aus 
diesen  Gründen  habe  sie  den  Dienst  gekündigt,  welche  Kfindignng  aber  nicht 
angenommen  worden  sei.    Bei  der  Wiederholung  der  KOndigung,  etwa  drei 
Wochen  vor  der  That,  wurde  dieselbe  nicht  nur  wieder  nicht  acceptirt,  son- 
dern Angeschuldigte  erhielt  abermals  Schläge,     Bei  diesen  Geständniasen 
nnd  der  eingeräumten  Thatsache,  dass  sie  gern  wieder  nach  ihrem  (iehurts- 
dorfe  zurückgewollt  habe,  la^  der  Verdacht  nahe,   (lar->  ihre  Brandstiftung 
mit  wohlüberlegtem  Vorsatz  ausgeführt  worden,  und  dass  Raciie  ihre  psy- 
chologische Unteilage  gebildet  habe.   Die  Angesehnldigte  aber  schwieg  büs- 
harrlicb,  wie  schon  bemerkt,  bei  diesen  oft  inederholten  FVagen,  ohne  doch 
den  Mutii  des  Ablehnens  sn  haben,  und  es  musste  dabei  jedesmal  die  Un- 
tenedung  abgebrochen  werden.  Kommt  hierzu,  dass  die  Dirastfrau  der  An- 
geschuldigten deponirt,  dass  Letztere  „»nie  ordentlich  nnd  fleissig""  gewe- 
sen, 80  wie  dass  ihr  Dienstherr  »»nie  Spuren  von  Schwermuth  oder  (Geistes- 
krankheit"", 80  wenig  wie  ich  selbst,  an  derselben  wahrgenommen,  so  würde 
kaum  Veranlassung  gewesen  sein,  ihre  Zorechnungsfähipkeit  für  die  von  ihr 
begangene  That  in  Zweifel  zu  stellen,  wenn  nicht  in  der  gerichtlichen  Arz- 
neiwissenschaft früherer  Decennien  von  einer  angeblichen  eigenthümlichen 
Monomanie,  der  sogenannten  .„Pyromanie"*,  die  Rede  gewesen  wire,  unter 
deren  Kinlluss  grade  Subjecta,  wie  die  St,  zu  Brandstiftungen  getrieben 
worden  sein  sollten.  Eine  solche  angebliche  eigenthflmliche  »pt«ü$  von  Oei- 
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sieakittkklieit  existut  aber  flberbanpi  nieht*,  n.  8.  w.  ^  —  .eelbst  alle  Kri- ' 
terien,  die  die  Erfinder  dieser  Hypotheee  Ihrer  angeUicliea  ^lontaoie  vindi* 
drt  haben,  fehlen  hei  der  Angeeehnldlgten.  Niemal8,  wie  eie  einrlamt»  hat 
eie  eine  beeendere  Lnst  an  Feuer  und  Flamme  gehaM^  ihre  Entwieklang  itt 

nicht  anomal  vorgeschritten,  niemals  hat  sie  sogenannte  molimina  tnenstrua- 
lia,  nerzklopfen,  Schwindel,  schwere  Traume,  Wallungen  u.  s.  w.  gehabt^ 
und  am  wenipsten,  wie  nach  den  geschi(  litlichen  datis  erhellt,  hat  ihre  That 
den  Character  des  blinden  quasi  instlnctmässigen  Triebes,  und  emiangelt  sie 
der  Grundlage  eines  zweckgcmässen  Motivs."  Dass  dies  Rachegefülil  gewe- 
sen, war  hier  leicht  auszuführen.  Aber  es  wurde  doch  auch  auf  die  ganze 
faiawe  Srecfaemang  der  St.  nnd  anf  ihr  noch  lialb  ländliehee  Wesen  anf- 
meiksam  gemacht^  nnd  sodann  angenommen:  »dass  sie  bei  AnsflUining  ihrer 
That  snreehnnngsfiUiig  gewesen  nnd  diese  That  als  der  Ansflnss  einer  halb 
kindiselien  Rache  ansnsehn  sei.* 

IM.  Fan.  Wieder  die  »innere  Stimme*  eines  jnngen  Brnnd* 

Stifters. 

Ich  theile  diesen  Fall,  in  welchem  meine,  allerdings  strenge,  aber  wohl 
nicht  unmotivirte  Beurtheilung  von  den  Geschwomen  nicht  getheilt  wurde, 
stiner BigenthtmlicUceit  wegen  Tollstindig  mit:  »Der  Tischlergeselle  Voigt, 
jetst  im  19ten  Jahre,  ist  angeschuldigt  nnd  gestindig,  am  11.  Movember  t.  J. 
Morgens  im  Kleiderschnuüc  seiner  Mutter,  worin  deren  nnd  seine  eignen 
Kleider  hingen,  Feuer  angelegt  sn  haben,  wodurch  die  Kleider  slmmtlich  • 
verbrannt  sind.  Als  Motiv  hat  er  zuerst,  nnd  namentlich  bei  seiner  Selbst- 
anzeige, die  er  sogleich  auf  frische  That  bei  der  Polizei  -  Behörde  machte, 
Rache  gegen  seine  Mutter  angegeben,  welche  ihm  Tags  zuvor  Vonvürfe  über 
Seine  Arbeitsscheu  und  sein  öfter  wiederholtes  Entlaufen  ans  der  Arbeit  ge- 
macht hatte.  Die?e  Angabe  hat  er  jedoch  später  im  gerichtlichen  Verhör  in 
Abrede  gestellt,  in  welchem  er  sich  —  wie  auch  gegen  mich  —  wie  folgt, 
über  die  That  geinssert  hat:  »»£s  kam  mir  an  jenem  Morgen  der  Gedanke 
in  den  Kopf »  dass  ich  den  Kleidersehrank  memer  Mutter  in  Brand  stecken 
müsse.   Es  war  fBrmlich  eine  innere  Stimme,  welche  mir  surief,  ich  müsse 
Feuer  in  den  Schrank  legen.  Anfangs  widerstand  ich  diesem  innem  Drange, 
dann  aber  ging  ich  in  die  Küche,  spaltete  mir  etwas  fetten  Kiehn,  zQndete 
dann  ein  Streichholz  nnd  an  diesem  das  Stück  Kiehn  an ,  nnd  legte  letzte- 
res in  den  geöffneten  Kleiderschrank.    Jetzt  fiel  mir  ein.  dass  ich  doch  un- 
recht handle,  und  ich  naiim  den  brennenden  Kiehn  wieder  aus  dem  Schrank, 
und  blies  das  Feuer  wieder  aus.     Hierauf  setzte  ich  mich  auf  einen  Stuhl 
in  der  Stube.   Kach  etwa  fünf  Miauten  fuhr  mir  der  Gedanke  wieder  durch 
den  Kopf,  ich  empfiuid  den  mir  wirre  durch  den  Kopf  gehenden  Gedanken, 
den  Schrank  mit  den  Kleidern  su  ▼erbrennen.    Ich  zündete  deshalb  noch- 
mals dasselbe  Stück  Sehn  an,  legte  es  wieder  brennend  in  den  Kleider- 
sdirank,  es  wurde  mir  aber  wieder  leid,  nnd  ich  nahm  den  Kiehn  wieder 
herans,  ehe  etwas  im  Schranke  angebrannt  war,  nnd  löschte  ihn  ans.  Dann 
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ging  ieh  eiiigeiaal  ia  dar  Stabe  anf  und  th,  indem  leb  metoe  Abtichl»  Feuer 
anndegen,  so  imterdificken  saebte,  aOeiii  dies  gehog  mir  nicbt,  viebnelir 
rief  mir  immer  die  innere  Stimme  zu :  da  masBt  es  tboD,  du  mnsst  es  tkan, 

den  Kiehn  mit  Feuer  in  den  Schrank  legen.    Ich  legte  daher  znm  Dritten- 
mal den  brpnnpTidpn  Kiehn  in  den  Schrank  und  machte  den  Schrank  zu** 
\j.  s.  w.   Er  i-'incr  hierauf  ans  der  Wohnnnfi  fort,  kaum  aber  auf  der  Strasse, 
so  fing  ihm  an  soine  That  leid  zti  thun,   und  er  ging  zur  Polizei,  um  sich 
selbst  derselben  zu  beschuldigen.     Er  erklärte  jetzt,  Reue  darüber  zu  em- 
pfinden.   Der  Angeschuldigte  ist  ein  Mensch  von  kräftigem  Körperbau  und 
kOrperlieb  gw»  gesund.    Seine  bleicbe  Oesicbtsftrbe  ist  der  betelts  mehr- 
monatiieben  Haft  susnecbreiben.  Wenn  derselbe  Idagt,  an  weilen  an  Ropf- 
sebmenen  an  leiden,  so  entiiebt  sieb  diese  rein  snbjectife  Angabe  jeder 
Plrfifiing,  nnd  ist  dieselbe  anch  unerheblich,  da  ein  jeweiliger  „»Kopfschmera** 
weder  ein  Verbrechen  erklärt,  noch  eine  Unfreiheit  der  Wahl  in  den  Hand- 
lungen begründet.    Sein  Blick  i-<t  fade  und  nichtssagend,  und  scheint  aller- 
dings auf  keine  l>oson(ler>  e ntwickelte  Intelli-rcnz  bei  ihm  zu  deuten.  Sein 
Schädel  ist  vollkommen  normal  ^^ebiidet.   Wenn  er  über  Cedächtnissschwäche 
klagt,  80  geht  dieselbe  wenigstens  aus  .seinen  Aeusscrungen  nicht  hervor. 
Et  antwortete  vielmehr  mit  Gedächtnisstreue,  rasch,  sicher,  klar  und  voll- 
kommen ansammenbingend.    Von  eigentbftmlicben  Gesten,  Mienen,  Verzer- 
mngen  der  Züge  n.  dgl.  ist  keine  Spar  an  ibm  au  bemerken,  so  wenig  wie 
irgend  etwas  Anfallendes,  wenn  es  niebt  der  Umstand  -ist,  dasa  er  nocb 
jelit,  im  19ten  Lebensjahre,  und  obgleich  geschlechtlich  entwickelt,  keine 
Spar  von  Barthaar  seigt.    Was  seine  Oemüthsart  betrifft,  so  ist  dafUr  be> 
sonders  seines  frflhem  Meisters  Deposition  bedeutungsvoll,  drr  ihm  das  un- 
günstigste Zenpniss  giebt.  Er  nennt  ihn  arbeits^-cheu  —  was  Angeschuldig- 
ter anch  durch  wiederholtes  Entlaufen  aus  der  Arbeit  bei  verschiedenen 
Meistern,  wobei  er  zweimal  bis  nach  Brandenburg  und  Friesack  vagabundirt 
bat,  bewiesen  —  femer  verstockt,  hinterlistig,  rachsfichtig,  so  dass  adne 
(det  Masters)  Bbefiraa  sieb  vor  ibm  gef&rebtet  babe,  nnd  er  war  frob,  sieb 
des  Voigt  entiedigt  an  haben.  Dagegen  bat  Niemand  von  allen  vernomme- 
nen Zei^n  je  eine  Spnr  von  GeistesstOmng  an  ibm  wabigenommen.  Eben 
so  wenig  hat  meine  Exploration  auch  nnr  eine  Spur  einer  bestehenden  gei- 
«ifigen  Alienation  bei  ihm  entdecken  lassen.  —  Nichtsdestoweniger  haben  die 
Umstände  der  eigenthümll'-hcn  That  Zweifel  an  der  Integrität  seiner  geisti- 
gen Verrichtungen  aufgedräiifit.  nnd  e'<  wird  naclizuweisen  sein,  ob  nach  allge- 
meiner  psvcbologischer  Erfahrung  diese  Zweifel  gerechtfertigt  sind.  Dass  seine 
That  einer  ächten  causa  fachwris,  ich  meiue  hiermit  des  bewussten  Dranges 
senr  rechtswidrigen  Befriedigung  eines  selbstsüchtigen  Oelüstes,  nicht  gans 
ermangelt,  dea  Raebegefllbls  gegen  seine  Matter,  die  ibm  nocb  am  Tage  vor 
der  That,  ja  knra  anvor,  Vorwurfe  gemaebt  nnd  ihm  mit  dem  Arbettsbanae 
gedroht  batte,  ist  bereits  aagefttbrt    Bei  seiner  geseldlderten  Gemfithsart 
konnte  man  aieb  einer  bösen  That  bei  ihm  wobl  veraebn,  nnd  steht,  was  ftir 
die  Beurtbeilnng  sehr  wichtig,  dieselbe  keineswegs  ausser  Znsnmmenhang  mit 
seinem  Obavmcter.  Sehr  blendend  aber  ist  dage|>en  seine  Behauptung,  dass  ihn 
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eine  .„innere  Stimme""  zur  That  getrieben,  die  ihm  zügemfen:  ..du  musst 
CS  thunl""  woraus  man  auf  den  blinden  und  unwiderstehlichen  Dranf»  eines 
krankhaft  fungirenden  Geistes  schliessen  könnte.     Indess  für  jeden  Sach- 
kenner ht  diese  , »innere  Stimme""  eine  sehr  bekannte  Erscheinung,  die 
sich  ungemein  häufig  in  ähnlichen  Fällen  v^iederholt.     Der  Gedanke,  Feuer 
•  aoxalegen,  konmt  dem  Angescholdigteiif  ia  dm  Kopt  Wie  er  dm  gekom- 
men, Sit  bereits  erwihnt.    Er  eehreitet^  da  er  aUeui  ind  nnbeobaclLtet  vad 
die  That  mit  dem  lüerleiehteeten  materielleii  «nd  geietigem  Anfmde  aas- 
fOhrbtr  ist»  cor  AnifBhniog.    Sogleich  wird  ilim  die  That  Md,  and  er  w 
BQCht,  sie  ungetban  sa  machen.  Er  weiss  folglich,  dass  car  etwas  Böiee 
aad  Reuwürdiges  unternommen,  und  beweist  hiernach,  dass  er  in  diesen 
Augenblicken  des  Unterscheidunfrsvermögens  nicht  ermangelte. 
Nun  kommt  der  Moment,  wie  so  oft  bei  Verbrechern  vor  der  Vollendung 
der  That,  in  welchem  er  mit  sich  kämpft,  und  zwar  dauert  hier  der  Kampf 
▼erhältnissmässig  lange,  denn  dreimal  schickte  er  sich  zur  That  an,  bevor 
er  sie  vollendete.    Dies  ist  der  Moment,  in  welchem  bei  jedem  Verbrecher, 
der  noch  klmpfen  kana  aad  klmpfea  will,  raf  die  iaaara  Fragen:  „Soll 
ieh?  Soll  ich  Bicht?*",  wena  daaa  endlich  das  bdse  ftiacip  siegt,,  die 
eigae  iaaere  Stimme  mit  eiaem:  ..thae  es!**  snr  Aasffthraag 
dr&ngt,  and  Voigt  hat  hiernach  Tollkommea  Recht  und  gebraucht  keine 
Aasflacht,  wenn  er  meint,  dass  es  ihm  gewesen,  als  habe  ihm  eine  Sthuae 
zugerufen:  »„du  musst  es  thun"".    Denn  dass  diese  sogenannte  „„innere 
Stimme""  bei  ihm  nicht  als  llallucination ,  als  Sinnestäuschung,  zu  deuten, 
wie  sie  als  Symptom  bei  vollendet  Wahnsinnigen  vorkommt,  bedarf  keiner 
Ausführung,  da  derselbe  weder  vollendet,  noch  auch  irgendwie  wahnsinnig 
ist.  —  Ein  andrer  Umstand,  der  Bedenken  erregen  konnte,  ist  der,  dass 
Angeeehnldigter  seine  eignen  Kleider  dem  Terbranaea  aassefarte.    la  aehr 
Tielea  ihalichea  FiUea  ist  Aehaliehes  beobaehtet  wordea.   Voigt,  der  ar- 
beitssehene^  bartlose  Barsche,  der  sich  bisher  voa  sehier  Motter  hat  eralh* 
ren  lassen,  legt  noch  nicht  den  Werth  auf  Eigenthum,  wie  eia  besonnener, 
<tfdentlicher  Mann,  der  sich  das  Eigenthum  selbst  mühsam  erworben  hat. 
Seine  Erklärung  hierüber  gegen  mich  ist  äusserst  characteristisch.  ,,Ich 
hatte"",  sagt  er,  „„noch  einen  guten  Rock,  Hosen  und  Weste  auf  dem  Leibe, 
und  die  im  Schranke  waren  zu  enp.  um  sie  über  diese  zu  ziehn.""  Bei  sol- 
cher Erwägung  kann  jenes  Bedenken  einen  erheblichen  Werth  nicht  haben, 
und  zeigt  nnr  dieser.  Umstand  wieder,  wie  wenig  Angeschuldigter  im  Mo- 
mente seiner  (That  sinnesrerwiirt  oder  bewnsatloe  gewesen,  wie  er  vielmehr 
ttberiegt  aad  erwogen,  folglich  weder  „des  Oebianehs  seiaer  Ycraaaft  gfea- 
lieh  beraubt**,  aoeh  »»aavermflgend  war,  die  Folgen  seiner  Himdlaagaa  aa 
überlegen*",  d.  h.  dass  er  im  Sinne  des  Gesetzes  weder  wahnsinnig,  noch 
blödsinnig  war  (A.  L.-R.  §§.  27.,  28.  Tit.  1.  Thl.  I.  Strafgesetzbuch  §.  40.). 
Tn  letzterer  Beziehung  und  auf  meine  Frage:  ob  ihm  denn  nicht  klar  {ge- 
worden, dass  er  sich  einer  bedeutenden  Strafe,  als  Folpe  seiner  Handlunp, 
durch  Ausführunp  derselben  aussetze,  hat  mir  Inculpat  erwiedert,  da.ns  er 
daran  in  jenem  Augenblicke  gar  nicht  gedacht  habe.    Hieraus  folgern  wol- 
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]«,  d»88  er  die  Folgen  »ieht  habe  ^hcnelm  können,  hiease  jedea  fiber- 
legle  YeilincheB  afe  solehee  llngnen,  denn  jeder  Yerbredier  (imeclmangs- 
flliige  Uebetthiter)  kennt  die  »»Folgen  aeiner  Heodlnng*«,  er  denkt  aber  im 
AngnabUeke  der  Thnt  niebt  an  dieaelben,  weil  m&chtigere  momentane  Reise 

ihn  dazu  drSngen.  Auch  die  augenblickliche  Selbstdenunciation,  die  etwas 
AnffallendeR  hat,  erkl&rt  Voigt  selbst  auf  die  einfachste  Weise.  Er  meint 
mit  Recht,  dass  „„so,  wie  so,""  er  als  der  Thäter  erkannt  worden  wäre, 
denn  er  befand  sich  ja  ganz  allein  in  der  Wohnung,  und  in  einem  Kleider- 
schrank konnte  am  hellen  Tage  nicht  Feuer  ohne  absirhtliclies  Zuthun  enf- 
stehn.  Nur  seine  Gewissensbisse  und  vielleicht  die  Erwägung,  durch  ein 
freiwilliges  Bekenntniss  seine  Strafe  zu  mildern,  trieben  ihn,  wieder  in  ganz 
Terat&ndiger  Erwägung  der  Verbiltttiaae,  an  der  SeQiataaaeige.  —  Ich  habe 
ea  niebt  lllr  iberftflaaig  erachtet,  den  Angeaeholdigten  m  fragen,  ob  er  je 
mit  Torliebe  mit  Fener  geapielt,  Öfter  iPonFener  getiinmt,  ob  er  geaeUecht-. 
fieh  anageachweift  hebe?  EDtacbiedenster  Gegner  der  berfichtigten  Hypo- 
these vom  «sogenannten  Bnudattftongatrieb,  glaubte  ich  dennoch,  in  diesem 
eigenthümlif'hon  Falle  etwanigen  spätem,  auf  die  glücklich  beseitigte  Lehre 
basirten  Einwendungen  nicht  ausweichen  zu  dürfen.  Voigt  hat  alle  diese 
Fragen  Terneint,  und  sein  Verhalten  bewies,  dass  sie  ihm  ganz  fremdartig 
erschienen,  und  dass  nichts  weniger  je  in  ihm  vorgegangen  ist,  als  eine  nn- 
erklirlicbe,  krankhafte  Lust  und  Begierde  nach  Feuer  und  Flamme.  —  Ba 
iat  nidit  die  Sache  dee  gerichtlichen  Antea,  nriachen  einem  Yerbreeben  ana 
niedertrichtiger  Gemflthaart  nnd  einem  bloaaen  Bnbenatrdch  an  nnteraohei- 
den,  nnd  hnt  er  dieae  Ünteracheidang  einem  andern  Richter  an  flbailaaaen. 
Wna  meine  Stellong  aber  betrifft^  so  glaube  ich  es  motivirt  zn  heben,  wenn 
ich  mein  Gutachten  schliesslich  dahin  abgebe:  dase  Voigt  so  wenig  jetst,- 
wie  zur  Zeit  der  That,  wahnsinnig  oder  blödsinnig,  noch  seine  freie  Willens- 
bestimmung durch  sonstige  innere  Gründe  ausgeschlossen  gewesen  ist."  (§.  40. 
Strafgesetzbuch.)  Die  Geschwornen  sprachen  für  die  Brandstiftung  das 
Schuldig  aus,  verneinten  aber  die  Zurechnungsfähigkeii! 

fllB.  FalL   Zarechnungsfähigkeit  eines  schwachsinnigen  jungen 

Brandstifters. 

„Am  16.  Juni  1846"  (vor  der  Einführung  des  neuen  Strafgesetzbncbe)  • 
pbrach  auf  dem  Heuboden  eines  dem  Maurerpolirer  Appel  gehörigen  Stalles 
Feuer  aus,  wodurch  der  grßsste  Theil  des  Dachstiihls  zerstört  wurde.  Das 
Gerücht  bezeichnete  den  jüngsten  Sohn  dcf;  Eipenthiimers  als  Urheber  des 
Brandes,  und  zwei  Tage  später  wiederholte  dersellte  dem  Polizei -Commissa- 
rius  das  schon  seinem  Vater  abgelegte  Geständoiss,  dass  er  das  Feuer  an- 
gelegt, weil  er  von  seinem  Vater  und  seinem  filtern  Bruder  sehr  strenge  zur 
Aibeit  aagehalten  werde,  und  namentlich  aehr  weit  deahalb  gehn  mttaae. 
Deahalb  habe  er  aehon  lange  anf  Arbeit  in  der  Nihe  geaonnen,  nnd  ao  aei 
ea  ihm  nm  beqnemeten  erachienen,  wenn  er  den  Stall  dea  Vatera  nieder* 
branne^  dar  denn  dodh  wieder  mtgibmi  werden  mflaae.   Zn  dieaem  Zweefc 
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habp  pr  sich  Streichzöndhßlzor  pokaiift,  sei  am  16.  Abends  mit  denselben 
auf  den  Boden  gestiegen,  und  habe  dort  das  Heu  anpezündet.  Als  es  ge- 
brannt, sei  er  rasch  die  Leiter  wieder  hinuntergestiegeu  und  habe  sich  ent- 
Umt  Der  Bolisei-Beamte  nahm  keinen  Anstand,  nach  dieser  kurzen  Unter- 
radoDg  in  aeiiier  Anseig«  sa  bemerken»  daes  »is  der  BnUdnog  dee  benl- 
paten  herroigiiige,  dies  er  im  geeeldieheii  Sinne  blödsinnig  sei  (l)*  IKeser 
hat  aber'  spMer  gnni  nndie  nnd  abweichende  Depositionen  gemacht  Nach 
derjenigen  im  ersten  gerichtlichen  Verhör  vom  23.  Juni  will  er  am  Abend  tob 
Puppenspiel  in's  Haus  zurückgekehrt  &ein  nnd  dasi>elbe  brennend  angetrdfea 
haben,  und  giebt  er  sich  hier  den  Schein,  zu  glauben,  dass  wohl  durch 
Kachlässigkeit  des  Kutschers  der  Brand  ausgekommen  sei,  wobei  er  ver- 
sichert, dass  er  <jlas  poliaeiliche  Geständnis««  nur  gezwungen  und  aus  Furcht, 
bestraft  zu  werden,  wenn  er  die  Thäterschaft  abläugne,  einbekannt  habe. 
Auch  nach  diesem  Verhdr  wird  registrirt:  »»dass  der  A.  offenbare  Spuren 
Ton  OeistesBchiviche  ▼eirith*'*'.  In  dem  in  meinem  Beisein  abgehaltenen 
Yertidr  vom  11.  t.  H.  Iconnte  derselbe  das  Jahr  seiner  Gebart  nicht»  nnd  so 
wenig  als  in  spitero  Unteirednngen  mit  mir  angeben;  er  weiss  nnr,  dass  er 
31  Jahre  alt  nnd  dass  der  18.  Februar  sein  Geburtstag  ist.  Die  an  ihn  ge- 
stellten Furagen  wiederholte  er  in  allen  Unterredungen  erst,  ehe  er  sie  beant- 
wortete; z.  B.:  wie  heissest  du  denn?  —  „„wie  ich  heisse?""  u.  s.w.,  sehr 
characteristisch  und  der  Erfahrung  nach  ein  sehr  gewöhnlich^?*  Benehmen 
bei  Schwachsinnigen,  die  gleichsam  durch  vorgängige  Wiedfrholung  der 
Frage  »ich  selbst  darüber  erst  recht  klar  werden  wollen,  bevor  sie  zu  deren 
Beantwortung  schreiten.  Ueber  die  Veranlassang  zur  That  gab  Inculpat  im 
gedachten  YerbOr,  wie  spUer  gegen  mich,  abweichende  Antworten,  im  We* 
sentBehen  aber  doch  dabei  stehen  bleibend,  dass  er  es  gethan,  damit  sie 
sich  einmal  sn  Hanse  recht  irgern  mdchtei,  wsil  sie  ihn  so  oft 
geirgert.  Nicht  ohne  dnmm-schelmisches  Liebeln,  nicht  ohne  GeAhl  von 
Schadenfreiulo  äussert  er  sich  noch  jetzt  auf  diese  Art.  Wenn  er  im  ge- 
dachten Verhör  die  auffnll^nde  DepoF^ition  gemacht,  dass  er  wohl  „„eine 
Braut"*  habe  (die  bis  jetzt  nach  der  von  ihm  angegebnen  Adresse  polizei- 
lich noch  gar  nicht  hat  ermittelt  werden  können),  dass  er  alter  so  wenig 
diese,  als  sonst  ein  Frauenzimmer  je  berührt  habe,  wenn  er  dagegen  unauf- 
gefordert einräumte,  „.alle  Abende""  im  GeflLngniss  Onaide  sn  treiben,  so 
gab  mir  dies  Veranlassang,  spiter  mit  ihm  auf  diesen  Pnnkt  sorOckankom- 
men.  Die  tlglicbe  Masturbation  rinmt  er  ein  auch  sn  Hanse  getrieben  sa 
haben,  nnd  anf  .meine  f^age:  ob  denn  nicht  dadurch  Flecke  entstanden  nnd 
diese  seiner  Mutter  aufgefallen  seien,  äusserte  er  lächelnd:  er  habe  einen 
kleinen  Hnnd  und  hätte  seiner  Mutter  weis  gemacht,  dass  von  diesem  die 
Flecke  in  seinem  Bott  herrührten.  Von  den  zehn  Geboten  hat  A.  Kennt- 
niss;  er  weiss  nurh.  dass  Brandstiftung  zwar  nicht  namentlich  darin  genannt, 
dass  sie  aber  dennoch  etwas  Böses  ist.  Meine  Frage:  ob  er  sich  denn  die*, 
und  dass  er  bestraft  werden  würde,  ja  dass  er  in  seines  Vaters  Eigenthum 
sein  dgnes  mit  snrstOre,  sich  nicht  vor  der  That  klar  gemacht  habe,  ver- 
neint» er  nnd  meinte,  das  bitte  er  nicht  bedaeht»  er  habe  nnr  geirolll^ 
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..dfttB  Bie  fcieh  recht  erschrecken  sollten«*.  Der  Vater  des  Ang*- 
eeholdigten  h»t  wenige  Tbge  nach  der  That  eine  Provocation  auf  Blödsinnig- 

keiteerkttning  seines  Sohnes  im  Civilwege  eingereicht,  welche  er,  nächst 
dem  Atteste  zweier  Lehrer,  durch  eine  Menge  von  Thatsachen  aus  des  In- 
culpaten  früherm  Leben  unterstützt.  Der  Vater  schreibt  die  von  ihm  behaup-  ^ 
tete  offenbare  Schwachsiunlgkeit  seines  Sohnes  einem  OhnmachtaanfaW  Vtt 
dessen  fOnftera  Jahre  zu,  und  schildert  viele  Züge,  die  setaft  Btteptnnf^  «• 
wei  en  sollen,  z.  B.  dass  sela  Sohn  die  Geldsorten  nicht  nnterscbeiden 
könne,  dass  er  es  bis  hente  im  Hanrerhandirerk  nicht  über  die  Arbeiten 
des  Handlangers  gebracht,  dass  er  als  Erwachsener  halbe  Tage  lang  mit 
gans  kleinen  Kindern  gespielt,  dass  er  ihm  snr  Besorgung  von  Victoafien 
anvertrantes  Geld  selber  versehrt,  nnd  sich  geSnssert  habe,  es  sei  ja  gans 
gleich,  wer  das  Geld  venehre,  dass  er  sich  einmal  bei  einem  Bekannten 
nackt  ausgezogen  iind  in  dessen  Bett  am  hellen  Tape  peleprt  habe  n.  s.  w. 
Nach  der  persönlichen  üniersnchuns  des  A.  traut  man  ihm  alle  dergleichen 
Verkehrtheiten  wohl  zu.     Er  ist  ein  Mensch  von  schlaffer  Ilaltunp,  offenbar 
durch  Onanie  geschwächt,  von  einem  dummen,  nichtssagenden  Blick,  der 
nicht  den  Fragenden  an-,  sondern  hnmer  seitwSrts  sieht,  und  der  seine  Ant- 
worten, die,  wie  schon  oben  hemeikt,  nach  Viederhohing  der  f^mge  nnd 
toige  erfolgen,  gern  mit  einem  dnmmen  Licheln  nntobrichl    Bine  fbrtge- 
setste  Unterhshnng  ist  mit  ihm  gar  nicht  zu  fQhren.    Khidische  Gleichgflt- 
tigkeit,  kindische  Tendenzen,  kindischer  Mangel  an  SchaamgefUhl  sind  dio 
herausspringenden  Züpe  ?eine«!  Characters.     „„Seine  zehn  Jahre""  (Zucht- 
haus), sagte  er,  sei^^n  ihm  ;;ewiss,  aber  mit  einer  Gleich pülti^kpit,  wie  man 
sie  beim  abgehärtetsten  Verbrecher  nicht  findetj  nach  zehn  Jahren,  meint  er 
sehr  ruhig,  sei  er  31  Jahre  alt,  dann  sei  er  immer  noch  jung  genug,  um  noch 
Etwas  anzufangen.    Kindische  Tendenzen,  sage  ich,  denn  der  Vater  berich- 
tet, dass  .»er  Oberall  Geld  anfborge,  nm  in*s  Fnppenspiel  sn  gehn*".  Dass 
er  aHes  Schasa^Eefllhls  baar  sei,  wie  ein  Kind,  nicht  wie  ein  Henscii  von 
91  Jahren,  geht  ans  der  Art  hervor,  wie  er  sich  über  seine  täglichen  Ge- 
schlechtsreisungen  vor  dem  Richter  und  mir  wiederholt  geäussert  hat ,  \ind 
worüber  er  mit  einer  Oloichpilti^keit  spricht,  die  gar  keinen  Vergleich  ge- 
stattet.    Wie  ein  Kind  aber  weiss,  dass  es  Unrecht  getban,  wenn  es  etwas 
zerschlagen  hat  u.  s.  w.,  so  fühlt  auch  A.  das  Unrecht  seiner  That,  abear 
auch  nur  so  emp6ndet  er  es.    Er,  den  man  nicht  einen  heftaneMrtigeil 
Bösewicht  jrird  nennen  wollen,  wofBr  nicht  der  geringste  Beweis  torliegt,  er 
seigt  anch  nicht  die  geringste  Spur  von  Kene  oder  Aenssemng,  dass  er  nd* 
nen  EHem  Kummer  sngefllgt,  obf^eich  ans  seinen  Reden  herrorgebt,  daß$ 
er,  wMin  nicht  seinen  Vater,  so  doch  seine  Mutter  liebt.  AüfftLllend  ist  ttüd 
zu  erwägen  bleibt,  dass  er  gelogen,  also  die  Thäterschaft  (Strafbarkeit)  von 
sich  abzuwehren  gesucht  hat,   nnd  dass  seine  That  eines  Motivs  nicht  er- 
mangelt.    Aber  seine  Lflge  war  einmal  gar  nicht  nachhaltig,  und  das  erste 
zutrauliche  Einreden  bewog  ihn  zum  Geständuiss,  und  sodann  ist  bereits  zu- 
gestanden, dass  er  allerdings  fühlt,  etwas  Unrechtes  begangen  zu  haben,  und 
dies  nur  nicht  zugeben  wollte,  wie  aneh  Kinder  Iftugnen  in  ihnlidiMi  FUlen. 
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Wenn  aber  feroer  offenbmr  ein  RachegefQhl  gegeo  Vater  nnd  Bradar,  atso 

eine  als  solche  sehr  wohl  anzuerkennende  und  alltagliche  causa  facinorU . 
ihn  bei  der  That  geleitet  hat,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  hier 
mehr  ein  sopenannter  Schabernack  beabsichtigt  war,  wie  er  selbst  sagt,  er 
habe  dem  Vater  einen  Schreck""  machen  wolleu,  und  das»  Ursache  und 
Wirkung  in  einem  MitSTeridUtiiiBS  stehn,  die  ihn  entweder  als  grossarügen 
Yerbteeher,  oder  nie  »Ibemen,  kindiechen  Ifenechen  characteriMren  mttseeo. 
Daee  A.  Ersteree  nicht  iet,  wird  nach  dem  Inhalt  der  Akten  eben  eo  ange- 
geben werden  müssen,  als  es,  wie  ich  glaube,  nacli  vorstehenden  Erörterun- 
gen klar  ist,  aus  welchen  ich  vielmehr  den  Schluss  ziehe,  und  mein  Cnitach- 
ten  ^cliüesslich  dahin  abgebe:  dass  A.  in  seiner  geistigen  Entwicklung  auf 
einer  selir  nifdern  Stufe  htehn  geblieben  ist,  und  deshalb  ihm  nur  ein  sehr 
verminderter  Grad  von  Zurechnungsfähigkeit  beigelegt  werden  kann."  Ap- 
pel wurde  in  der  mOndlichen  Verhandlung  freigesprochen.  Der  Staatsanwalt 
nppellirte  aber,  nnd  ich  hatte  in  der  aweiten  InBtana  mein  Gutachten  auf- 
recht  an  halten,  da  gar  keine  nenen  Thatsachen  bekannt  geworden  waren. 
Sehr  ungewöhnlich  war  nun  die  Frage  an  mich:  ob  ich  eine  angemee- 
aene  Strafe  für  anwendbar  erachte,  und  welche  ich  vorschlagen  wQrde?  wor- 
auf ich  körperliche  Züchticrung  als  die  passendste  Strafe  erklärte.  Hier- 
nach wurde  denu  auch  auf  »zwanzig  lUebe  in  zwei  Terminen"  vom  Oericbt 
erkannt. 


.216.  Fall.   Vergiftttttgs-  und  Brau dstiftungs-Versuche  einea 

jungen  Lehrlings. 

Dieser  Fall  war  wegen  der  eben  so  sonderbaren  bösen  Streiche  des  Hil- 
ters, als  wegen  der  Gomplicatiou  der  Verbrechen  und  Vergehn,  unter  denen 
der  etwanige  „Drang  /um  F^Mioranlegen*  keinesweges  der  ausschliessliche 
war,  ho'^oruler?  bemerkenswerth.  Icli  lernte  das  Subject  (le>  Falles  »^rst  in 
der  Sciiwurgerichtsvcrhandlung  kennen.  Es  war  der  \h  Jahre  alte  llaud- 
Inugslehrling  Möller,  der  fQnf  Monate  bei  einem  Matcrialwaareuhändler  in 
der  Lehre  gestanden  und  dort  Folgendes  Terftbt  halte.  1)  Am  80.  Juni  hatte 
er  SchwefelsSure  in  einen  Topf  gcgoeaen,  in  welchem  der  Kaffee  fBr  aeine' 
Hemcluift  warm  stand;  es  ward  dadurch  luAUig  kein  Schaden  gestiftet 
3)  In  demselben  Monat  warf  er  eines  Abends  ein  Stfick  brennenden 
Schwamms,  den  er  an  der  Lampe  angexündet  hatte,  im  Hutterkeller,  wo  er 
sich  grade  des  Verkaufs  wegen  befand,  unter  «lie  Kellertreppe.  Es  kam 
nicht  zum  Brande.  3)  Am  5.  Juli  Morgons  um  fünf  Uhr.  aU  er  aufstand, 
um  an  sein  (ieschäft  zu  gehn,  warf  er  ein  breunendes  Schwefelholz  auf  einen 
Rohrstuhl,  auf  welchem  ein  Schlafrock  seines  Herrn  lag.  Der  Rock  ver- 
kohlte. 4)  Bütte  dea  Monats  goes  er  im  Keller  in  ein  Fase,  worin  Kiraeh- 
branntwein  anm  Verkauf  war,  Schwefelsäure,  und  verkaufte  nachher  davon 
an  eine  Frau.  £r  ist,  nachdem  er  Anfange  die  Braadstiftungsversnche  ge- 
liugnet,  die  Vergiftungsversuche  aber  eiugeiiamt  hatte,  dabei  .stehn  geblie- 
ben, dass  er  durchaus  nichts  Feindseliges  gegen  Person  oder  £igeuthum  sei- 
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DMPlruicipalft  beabsichtigt  habe,  und  dieser  hat  0ikllrt|  daaa  twischen  ihnea 
Beiden  ein  panz  gutes  Verhältniss  stattgefunden,  so  dMB  er  sich  die  Hand- 
lungsweise des  Angeschuldigten  gar  nicht  erklären  kOnne.  Dieser  selbst 
meinte,  dass  er  »einen  unwiderstehlichen  Drang  gehabt  haben  niü.-i:>e,  etwas 
BCses  zu  thun",  es  ergab  sich  aber  in  der  Audienzverhaudluug ,  daas  der 
Poliid- Beamte,  der  das  ente  poHieQiche  Yerhfir  mit  ihm  abgehalten,  ihm 
dtos  Motiv  BBppeditiit  hatte  (I).  ]>«r  letate^  so  wie  dar  frthire  Lehrheir  imd 
der  Handlungsdiener  hatten  idehH  NachtheOlgea  Aber  sdnea  CharactBr  mi- 
aoftthnii.  8eitt  Vater  naanto  ihn  „durchaus  gutmüthlg,  aibei  Viudiftch,  ao 
dass  er  i.  B.  gern  mit  kleinen  Kindern  spielte,  und.  daxm  fteme  fünf- 

jährige Schwester  übertraf".  Ich  fand  ihn  klein,  bartlos,  die  Genitalien  aber 
behaart  und  entwickelt;  Onanie  wollte  er  nicht  getrieben  haben.  Sein  Kopf 
war  vornüber  gebeugt,  der  Blick  fade,  ohae  Leben,  und  er  machte  enUchie- 
den  den  Siiidmk  der  Dummheit  Ich  flUute  vor  den  Geschwomen  die  hier 
mehrteeh  entwickelten  Anaiehten  aas,  und  nahm  eine  .verminderte  Zurech- 
nnngsfthigkeit*  «n.  Das  Schwnigimcht  theilte  diese  Ansieht,  und  erkannte: 
»dass  H.  der  wiederholten  versuchten  Brandstiftung,  der  venuchten  K0r* 
penrerletzung  und  der  Beschädigung  fremden  Eigenthnms  aus  Boshuit" 
(?  nicht  vielmehr  aus  Ueberrauth?)  »schuldig  zu  erachten*,  und  Vftnrdieiliift 
ihn  zum  Verlust  der  Nationalkokarde,  zu  dreijähriger  Zuchthausstiaft  mä 
in  die  Kosten.  Der  Verurtheüte  begnügte  sich  bei  diesem  Erkenntniss  sein 
Vater  aber  legte  Appellation  ein,  deren  Ausgang  mir  unbeicannt  geMie^ 
ben  ist. 

inhaog.    Verwandt  mit  dem  sogenannten  Triebe  «ir  Bnad- 
ßtiftung  bei  jungen  Menschen,  welche  Verbredien  ao  hi^ifty 
aus  einem  halb  kindischen  Uebermuth  henrorgegaiigtti  waien, 
sind  gaoa  Ahnlichd  Bubenstreiche,  die  bei  blossem  Hafkea  aa  der 
TltatBache,  und  vorzüglich  bei  der  irrigen  AnSassiiog  des  Motivs 
zur  That,  gleicUSallB  anaoheinend  etwas  Mystisch  -  Rftfhselhaft^ 
Jiabeii,  und  aaeh  oft  geniig  so  gedeutet  woiden  sind.  Wir  haben 
bereits  bei  Eriaotening  des  Begrift  eauta  faemorü  (§.  81.  S.  373) 
an  dergleichen  »uneridirliche«*  Verbiechen  erinnert,  die  sich  oft 
durch  den  Naehahnuuigstrieb  fortpflanaten,  und  Monate  laug  die 
BevOlkeningen  in  Schrecken  Yersetzten.   So  die  Piqueurs  in  Pa- 
ris In  den  swanziger  Jahren  und  ihre  Nachahmer,  die  sugeuana- 
ten  „Mädclienschänder"  in  Augsburg  in  den  Jahren  1819  bis 
183*2,  die  jungen  Mädchen  auflauerten,  um  sie  mit  Stiletstichea 
■Iii  verwunden;  so  die  Bösewichter,  die  ihnen  völlig  unbekannten 
Frauenzimmern  in  Theatern  u.  s.  w.  die  Kleider  mit  Schwefel- 
säure begossen;  00  die  s&ddetttschen  ,»Zop£Abscbneider^  des  Jak^ 


Digiiizea  by  Google 


590      Znm  »Bnuidstiltiiiigstneb/      92.  Casiuitik.  217.  FaU. 

res  1858,  die  Weibern  im  Finstem  die  herabhängenden  Haar- 
flechten (es  ist  nicht  bewiesen,  ob  aus  diebischer  Absicht)  ab- 
schnitten, u.  A.  m.  Alle  derartigen  Nichtswürdigkeiten  haben 
eine  und  dieselbe  psychologische  Quelle,  beruhen  auf 
ganz  naturgemässen  innem  Vorgängen,  und  bedingen  in  keiner 
Weise  die  Amuihme  eines  dunkeln  dlmomschen  Triebes  und 
einer  Unzureclinaiigafthigkeit  des  ThSten.  loh  theile  xwei  in 
diese  Kategorie  gehörige  tvnnderliche  FftUe  mit»  in  deren  erstem 
*  ich  eine  genauere  Entwicklung  solcher  Yorgftnge  gab»  die  auch 
Tom  erkennenden  Gericht  angenommen  and  sor  Grundlage  des 
Eikeimtnisaes  benntst  wmde.  Man  wird  sie  vielleicht  ftr  ihnr 
li^e  Torkommende  Ilffle  brauchbar  finden. 


SIT.  ML  Bin  junger  OrlberTerwttster. 

«Nacii  der  Anzeige  des  Polizei  -  Beamtea  Q.  warea  am  Soautag  d»u 
na  April  in  der  Ifittagsstonde  aof  zwei  KixeUififea  tun  fllnf  QriUMtn  dk 
mit  Bfanmen  gMchmflckten  Onbhilgal  sentfirt  nsA  diese  der  Erde  g^ck  ge- 
Bidit  worden.   An  10.  Mai,  ab  am  Baiatage,  vaien  nnf  einem  nndon 

Kurchhofe  zwei,  mit  einem  hohen  Gitter  umschlossene  Erbbegr&bnitBe,  Ter* 
mittelst  üebersteigens,  ebenfalls  geschändet,  und  die  mit  Blumen  gezierten 
GrabhOpel  zerstört,  die  Blumen  und  Tupfe  zertreten  \vor(\en.  Abermals  wa- 
ren am  Sonntag  den  14.  Mai  Vormittags  auf  einem  andt^ni  Kirchhofe  vier 
Kinder-Grabhügel  zerstört  worden.  Als  Urheber  diese»  wiederholten  Unfug» 
ist  der  Webergeselle  Carl  Mttller,  2ü  Jahre  alt,  aus  Berlin  gebürtig,  er^ 
mittelt  worden,  der  auf  die  erste  poliaeiliehe  Vorludtang  sogleiek  das  Oe* 
sündnias  ablegte,  dass  er  die  Zerstörung  des  einen  der  Erbbegribnisse  be- 
abaiehtigt  habe,  der  aber  auf  die  weitere  Frage,  betrelfead  die  andenreitigen 
Zerstörungen  mehrerer  Grftber,  fragend  erwiederte :  weldM  Grftber?  nnd  na^ 
läagerm  Zögern  bemerkte,  dass  er  jetzt  sich  nicht  genau  erinnern  könne. 
Er  wurde  hierauf  verhaftet,  und  legte  im  ersten  gerichtlichen  Verhör  folgen- 
des ßekenntniss  ab:  ,,lm  Laufe  des  Frühjahrs  habe  ich  öfter>  allein  die 
Kirchhöfe  vor  dem  Ualleschen  Thore  besucht.  Weshalb  ich  dorthiu  ging, 
darfiber  kann  ich  mir  selbst  keine  Rechenschaft  geben.  £s  war  des  Sonn- 
tags,  wma  ich  nicht  aibeitete,  als  ieh  dortiün  ging.  Anf  drei  Kivchhflte 
habe  kh  jon  mehrera  Gilben  die  Blumen  und  sonstigen  Yeniemngeo  her- 
npteigeiissen,  lertreten  nnd  nmichftet  Sntwendet  hnbe  ieh  nie  ttwaa  von 
den  Orftbern.  Was  mich  dasn  bewogen,  derartige  Excesse  zu  begehn,  weiss 
ich  nicht.  Ich  kann  es  mir  selbst  nicht  erkiftren.  Die  Familien,  denen  die 
▼on  mir  zertretnen  Gräber  gehörten,  kenne  ich  nicht,  ich  habe  daher  auch 
nicht  aus  feindlicher  Absicht  gegen  diet>e  gebändelt.  Ich  war  auch  weder 
beiruukeu,  noch  »oiut  vuu  bioaeu,  (^ouUtiru  bei  vüiUger  Be:»iiiuun£.  i)ei>4fu* 
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ungeachtet  weise  ich  mir  jetzt  den  Grund  meines  Handelns  nicht  zu  erklären. 
Eine  religiöse  Aufregung  waltet  dabei  auch  nicht  ob,  und  wenn  Sie  mich  noch 
üo  oft  fni^eUf  was  der  Grund  meines  Handelns  gewesen,  so  niu.ss  ich  immer 
wiederholea,  dass  ich  das  selbst  nicht  angeben  kann.  Ich  sehe  ein,  dass  raeine 
HudlaDg  unerlAobt  and  stailbv  war.    Der  Schaden  i&t  von  mir  verübt,  da 
werde  ich  dena  noch  dnltlr  bfissen  mttseen.  Ich  siehe  hente  nun  Srsteuule 
vor  Gericht  Ich  habe  mkh  immer  ehrlieh  und  redlieh  eraihrl^  nnd  ao  viel 
verdient,  als  ich  gebraache.**  Diese  letstem  Angaben  sind  dnich  die  '^MVm 
nicht  widerlegt.    Die  vernommenen  Zeugen,  namentlich  die  Todtengräb^r, 
haben  etwas  Wesentliches  für  den  hier  vorliegenden  Zweck  nicht  bekundet 
Nur  der  Glasirer  M.  deponirt,  als  noch  hier  anzuführen:   dass  er  bei  dem 
Unfug  vom  10.  Mai  den  Angeschuldigten  über  das  Kirchhofsgitter  klettern 
und  dann  gesehn  habe,  wie  derselbe  sich  bedächtig  nach  allen  Seiten  um- 
gesehn  und  dann  in  ein  Brbbegrftboisa  eingeatiegen  sei.    Dort  habe  er  mit 
den  Füssen  die  Grftber  vertreten,  sei  dem  ihn  nnn  verfolgenden  Zeugen  ent- 
lanfen,  aber  bald  Ton  dem  Todtengrüber  eingeholt  woiden.    MQller  wurde 
hierauf  sa  sechamonatlieher  Strafarbeit  nnd  in  die  Kosten  Temrtheilt  Mach« 
dem  aber,  in  seiner  weitern  Vertheidigung,  der  Defensor  den  Gemathmiitnid 
des  AngeschuUlicten  in  Zweifel  gezogen,  ist  der  Uatsfieichaete  mit  der  Ex- 
ploration desselben  beauftragt  worden." 

„Dieselbe  hat  mdesa  wenig  Aufzeichuuugswerthes  ergeben.    Müller  ist 
ein  Bchwiehlicher,  sehr  bleich  aussehender  junger  Mensch  von  nur  mittler 
Grosse,  an  dem  ein  feder  nichtssagender  Blick  aufÜUlt,  und  der  eine  ziem- 
lieh leere,  dnmme  Physiognomie  hat  Ahutua  m  vmure  getrieben  au  haben, 
stellt  er  in  Atarede.  Körperlich  räumt  er  ein,  waa  auch  die  Bzphiration  he-* 
atitigt,  ganz  gesund  zu  sein.    In  Betreff  der  von  ihm  Terfibtea  Fterel  gab 
er  mir  wiederholt  ganz  dieselben  Antworten,  die  er  tor  Gericht  deponirt  hal^ 
und  behauptet,  durchaus  nicht  angeben  zu  können,  wie  er  dazu  gekommen 
sei,  die  Gräber  zu  verwüsten.    Die  betreffenden  Aeusserungen  gab  er  mit 
einer  gewissen  Verlegenheit  und  Einsilbigkeit  ab,'wogegen  er,  auf^andre  Ge- 
genstände, sein  Handwerk,  seine  Lebensweise  u.  dgl.,  geführt,  gesprächiger 
und  oifener  wurde,  und  sieh  hierbei,  wie  flberhaupt,  ganz  xnsammenhängeud, 
klar,  Terstindlich  ausdrflckte^  so  daas  ich  flbeiaU  nicht  die  geringste  Abwei^ 
chnng  Tom  normalen  geistigen  Zustande  habe  entdecken  kfinneh.* 

„So  sehr  auffallend  der  vorliegende  Fall  auf  den  ersten  Blick  auch 
scheint,  so  wird  er  sich  dennoch  unter  die  allgemeinen  psychologischen  Ge- 
setze subsumiren  lassen.     Der  Augeschuldigte  hat  angegeben,  dass  weder 
Habsucht,  noch  Hass  gegen  die  Todten,  noch  Religionssclnvärmerei  ihn  zu 
den  geschilderten  Freveln  veranlasst  hätten,  und  es  ist  kein  Grund  vorhan- 
den, an  der  Wahriieit  dieaer  Angabe  an  cweifeln;  denn  eine  Entwendung  von 
denGriOtern,  die  er  in  Abrede  atellti  ist  von  keinem  der  Tbdtengiftber  wahr- 
ganommea  woiden,  nnd  Haaa  gegan  die  vielen  Todten,  dexen  Hnhtftittt  ^ 
freventlich* angegriffen,  ist  eben  so  wenig  denkbar,  als  man  bei  dieaeai  firi- 
BtesdOrftigen,  einfachem  Subject  eine  Exaltation  irgend  einer  Art,  wie  ea 
auch  religiöse  Schwärmerei  wftre,  annehmen  kann.   Bei  diesem  aehetnlm«* 
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gl&slichen  Mangel  einer  causa  facinoriB  sollte  man  sich  allarttDga  xnnSchst 
XU  der  Ansicht  geneigt  fühlen,  dass  irgend  ein  blinder  Drang,  der  Anreii 
einer  Gemüthsstörung,  ihn  bestimmt  gehabt  habe,  denn  es  bleibt  wahr,  wenn 
es  auch  bestritten  worden,  dass,  wo  keine  wirkliche,  als  solche  anzuerken- 
nende causa  fadnoris  vorliegt,  auch  kein  Verbrechen  begangen  worden,  da 
der  Mensch,  so  lauge  er  den  freien  Gebrauch  seiner  geistigen  Kräfte  hat,  sich 
nur  nach  Beweggrfinden  and  den  allgemeineii  menBehlicben  Gesetxen  des  Den- 
kMU  nnd  Smiifiiideiia  la  seisea  Haadliiiigeii  bestinuMn  litii  Es  nt  iiid«M 
frtilidi  flr  die  Bifondiiuig  der  tmum  faeimart»  das  erste  Erfudemiaa^  dMS 
msa  sieh  auf  dea  Standpunkt  des  Thiisfs  stelle,  ond  dann  irird  auui  ibeiall 
finden,  iro  wirklich  in  zurech nung^^fUhiger  Stimmung  gegen  Sitten-  und  Straf- 
gesetz gesfindigt  w^orden,  dass  ein  Motiv  vorlag,  welches  in  der  geistig -sitt- 
lichen Natur  des  Thäters  wurzelte,  und  ihn  zu  der  That  forttrieb,  deren 
Strafwürdigkeit  ihm  nicht  unbekannt  geblieben  war,  wenn  auch  für  tausend 
\  andre  Menschen  dasselbe  Motiv  nicht  ausreichend  gewesen  sein  würde  zur 
Ausführung  einer  ähnlichen  Handlung.  Es  wird  nicht  schwierig  sein,  nach 
Anwendung  dieses  Satses  auf  den  Angeschnldigten dessen  ansdMinend  so 
sonderbares  Yergehn  psychologisch  nugezwaugen  sn  erldlren,  okne  in  den 
so  sehr  hlofigsn  Irrthum  «u  TeriSülen,  ans  dem  blossen  AnfiUleiideii  nnd 
Ungewdhnliehen  einer  That  und  dem  Mangel  einer  auf  der  Hand  liegende« 
Veranlassung  eo  ipso  eino  Unzarechnnngsfthigkdt  su  deduciren." 

„Tief  im  Menschen  begründet  ist  der  Drang,  seine  Thatkraft  zu  üben 
nnd  geltend  zu  machen.  Das  Kind  schon  wird  von  diesem  Drange  getrie- 
ben, wenn  es  sein  Spielwerk  zertrümmert,  nachdem  der  Reiz  der  Neuheit  er- 
loschen. Je  mehr  Verstand  und  Sitte  diesen  Drang  zügeln,  desto  mehr  ver- 
edelt er  sich  theils,  und  wird  er  theils  zurückgedrängt  Bei  dem  verständi- 
gen nnd  gebildetem  Manne  wird  sr  Sporn  und  Stadel  snr  Ansseiehnung  ?or 
seines  Oleiehen,  aber  aueh  Er  vsrschmiht  es  nieht^  in  mllssiger  Stunde 
bei  einem  Spasiergange  mit  dem  Steele  in  das  Unkraut  su  schlagen  n.  dgi 
Aber  er  singt  und  jauchst  nicht  laut  auf  der  Strasse,  noch  weniger  sehligt 
er,  bei  sonst  guter  Gelegenheit,  eine  Laterne  entzwei,  wie  der  jugendlich 
Uebermflthige  oder  der  geistesarme  Gassenjunge.  Je  weniger  durch  Cultur 
des  Verstandes  und  des  sittlichen  Gefühls  der  Mensch  veredelt  ist,  und 
eines  je  geringem  körperlichen  oder  moralischen  Kraftaufwandes  es  be- 
darf, desto  mehr  macht  sich  die.^er  Drang  in  gemeinen,  pöbelhaften,  abscheu- 
lichen Handlungen  geltend,  und  viele  Fälle  von  scheinbar  unerklärlichen  Ver- 
gehn  und  Verbrechen  finden  allein  hierin  ihren  Schlüssel;  ich  erinnere  an 
die  sogenannlen  Piquears,  an  die  FiUe  tou  Begiessen  gans  fremder,  mit 
dem  Thfter  in  gar  keiner  Verbindung  stehenden  Personen  mit  SehweÜdsInrs, 
wie  endlich  tine  grosse  Reihe  Ton  Pillen  jugendlicher  Rraadstifter  in  diese 
und  nur  in  diese  Kategorie  gehört,  von  welchen  Einer  (aus  meiner  eignen 
amtlichen  Erfahrung)  einmal  gradezu  ausgesagt  hat  —  nachdem  Tergeblich 
auf  eine  alltägliche  causa  fadnoris  inquirirt  worden  —  er  habe  das  Feuer 
angelegt:  „„weil  ihm,  mÜMsig  im  Schaafstall  liegend,  der  Gedai.lcf  gekommen 
wftre,  Btwai»  von  sich  ausgehn  zu  lassen!* **  ->  Dieser  \\  i He,  »einen 
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Hatli  gdlend  tu  naohen,  dieaer  Hothwille  ist  et,  dm  Tottud  und  Sitt» 
ittgeln  sollen,  sSgelii  k4Siineii,  nsd  den  deshalb  mit  roUem  Beeilte,  noer 
nngezQgelt  als  Uebermnth  sich  in  gesetzwidrigen  Hsodlnngen  geltend 
macht,  das  Sittengesets  verortheilt." 

„Jeder  eingeborne  Dran«:  wird  al)t'r  auch,  weno  auch  bei  dem  geistig 
iiud  sittlich  niedrig  Stehenden  nur  vorübergehend,  durch  Beschäftigung,  weil 
aie  den  Geist  durch  die  Arbeit  ableitet,  zurückgehalten,  und  deshalb  ist  das 
Yolkswort,  dass  Müssiggang  aller  Laster  Anfang,  eben  so  M'ahr,  als  an- 
wendbar auf  den  Torliegenden  FalL    Der  Augeschuldigte,  ein  juoger  Mann 
ans  der  niedem  Yolksklasse,  der  das  hOohst  meehasisehe  Webarhandwerk 
traibt,  and  dessen  Physiognomie,  wie  oben  bereits  aaceCUnl^  soglsieh  ssino 
Oeistesannnth  bekundet,  gesteht  «n,  Öfters  Sonntags,  »»wenn  er  nieht  ar^ 
beitate*",  die  Kirchhöfe  allein  besucht  sn  haben,  und  aktenmftssig  ist  es, 
dass  er  seine  Frevel  n  u  r  an  Sonn-  und  Festtagen  verfibt  hat  Hier  mit  sich 
allnn,  weder  körperlich  thätig,  noch  geistig  beschäftigt,  nnissig,  konnte  es 
ihm  sehr  leicht  beikommen,   seine  Persönlichkeit  mit  den  gerin gtüiiigsten 
Mittelu,  einer  leichten  Anstrengung  seiner  ilände  und  Füsse,  auf  eine  recht 
aafföllige  Weise  gelteud  zu  machen,  und  sich  die  grosse  Genugthuuug  zu 
verschaffen,  das  zu  zerstören,  und  sich  vielleicht  dabei  zuzurufen,  das  habe 
ich  gaaa  allein  gettan  ~  was  Andre  mit  Aufwand  Ton  SMt,  IflUie  und  Qald 
geschaffen  hatten.    Dass  er  sich  jetzt  dieses  Ideeaganges  nicht  mehr  be- 
wusst  ist»  kann  wohl  —  wenn  man  hierin  auch  nicht  ein  Abllagaen  aoMh- 
men  wollte  —  gegen  diese  Deduction  Nichts  beweisen,  da  selbst  die  Er- 
kenntnisB  dieses  Motivs  eine  geistige  SchSrfe  foraossetzt,  wie  sie  dem 
Müller  und  allen  ähnlichen  Menschen  nicht  zuzumuthen  ist,  die  so  oft,  in 
ähnlichen  Fällen,  ganz  dieselbe  Aussage  über  die  Veranlassung  ihrer  That 
gemacht  haben.     Wohl  aber  wusste  derselbe,  nach  seinem  eignen  Bekennt- 
uiss  und  nach  seinem  aktenmä^^sigen  Benehmen,  und  wohl  weiss  er  noch 
jetit,  dass  seine  Handlung  eine  strafbare  war.  £r  sah  sich,  nach  Depositiott 
des  Augenaeugen  R.,  .»bedichtig  nach  allen  Seiten  um**,  als  er  in  das 
K.*Bche  Bibbegrtbniss  einUetterta  —  ohne  Zweifel  wohl  auch  die  andern 
Male,  wo  er  eben  nur  nicht  beobachtet  worden  ~  und  entlief,  als  er  sich 
verfolgt  ssh:  Beweise  dafür,  dass  er  das  Bewnsstsein  der  Straffillligkeit  sei- 
ner That  hatte,  die  mit  dem  von  ihm  einbekannten  Umstände,  der  auch  als 
wahr  angenommen  werden  mag,  dass  er  bisher  sich  gut  geführt  uud  redlich 
ernährt  hat,  uud  mit  der  Thatsache,  dass  er  uoch  nie  bestraft,  uie  in  Un- 
tersuchung war,  sehr  wohl  zu  virciiibaren  ist.     Endlich  liegt  aber  auch 
Nichts  zur  Begründung  der  Annahme  ^or,  dass  M.  durch  vorübergehende 
oder  dauernde  geistige  Störung  verhindert  worden  wäre,  die  immerhin  als 
sttafvilidig  anerkannte  That  au  untedassen,  da  weder  die  Akten,  nadi  mini 
eigne  Exploration  desselben  eine  Spur  einer  solchen  Störung  ergeben  haben, 
und  eine  Unzurechnungsfthigkeit  niemals  voran sgesetst  werden  daif. 
Hiernach  gebe  i^  Ii  mein  Outachten  dahin  ab:  dass  der  Weberg  .solle  Carl 
Müller  bei  der  beregten  Begehung  seiner  Frevel  zurechnungsfähig  war  und 
auch  gegenwärtig  für  zurechnungsfUhig  so  erachten  ist." .  —  Er  wurde  dareh 

Ca«p<r,  goricbU,  Medicin.  4.  Aufl.  I.  qq 
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das  zweite  EtkeniliiiM  »wegen  Beeehldif  ung  freaden  BigenibiiiM  ine  Mtth- 
wiBeB*  1«  eechiMMMier  6eiliifi;iiieBBtnfe  vemrtlieQt 

US.  Fan.  Bis  junger  Schwindler  ohne  nnecheinendes  Motir 

sar  Thnt 

Der  Fall  war  in  der  Tliat  recht  sonderbar,  und  der  Richter  fand  sich 
veranlasst,  den  Gemüthszustand  des  Angeächuldigten  und  »eine  Zurechnungs- 
f&higkeit  festätelleu  zu  lassen.  U.,  ein  achtzehn  Jahre  alter,  jadischer  Uand- 
litngaeeiiiifa^  nnf  ehm  Oeeehiftareiae  in  Beilin  anwesend,  war  in  kuaer  Zeit 
hinler  einander  in  mehrere  Uden  gegangen,  hatte  llbeiall,  indem  er  sich  für 
einen  Grafen  Bernitaki  ansgab,  vnd  gebrochen  deutsch  sprach,  Waaren 
bestallt,  diese  ihm  in  einen  Gasthof,  in  welchem  er  gar  nicht  wohnte, 
nnd  wo  Niemand  etwas  von  ihm  wnsste,  zu  senden  verlangt,  nnd  hatte  ge- 
legentlich dieser  Bestellungen  in  einem  Laden  eine  Cigarre,  in  einem  andern 
einige  Bonbons  sich  (unentgcltlicli)  jicben  lassen.  Wie  in  den  Verhörten,  so  hat 
er  auch  gegen  mich  diese  llanUlun{;en  kciiuMi  Augenblick  jreläiignet.  Leber 
das  Motiv  m  denselben  wollte  er  sich  vollfstäudig  im  Unklaren  befinden,  und 
gauz  und  gar  nicht  wissen,  aus  welchem  andern  Grunde  dies  geschehn,  als 
»am  die  Lente  snm  Narren  an  haben*.  Br  kannte,  behaaptote  er,  genaa 
einen  Oialbn  Bernitaki,  nnd  es  sei  ihm  ans  dem  aageflihrtea  Gmnde  ein- 
gairiisn,  einen  Angenblicfc  dessen  BoUe  an  spielen,  ohne  daaa  er  im  Gering» 
stan  einen  Betrug  beabsichtigt  habe,  was  ja  auch  dadurch,  meinte  er,  bewie- 
sen  sei,  dass  er  keine  der  beistellten  Waaren  in  Empfang  genommen,  ja  habe 
in  Empfang  nehmen  können.  In  seinem  Aeussern,  ;<eini'tn  Benehmen,  Kei- 
ner Sprache,  seiner  Redeweise  lag  durchaus  nicht**  Auffallendes,  nnd  auch 
ia  wiederholten  Unterredungen  konnte  ich  nicht  eine  Spur  einer  Wahjivor- 
stellung  oder  irgend  einer  geihtigeu  Anomalie  crmittelu.  In  der  That  rauhste 
das  Yoo  ihn  angegebene  Motiv,  im  Uebermuth  Leute  su  foppen  und  seine 
Bitelkeit  dabei  an  kitieln,  als  das  richtige,  aber  auch  psychologisch  voll- 
kommen aasreieheiiie  nnd  anliesige  erachtet,  nnd  er,  ana  denselben  Grün- 
den, wie  aie  im  vorstehenden  FMle  tntwielnit  aind,  fBr  aarecbnongaAhig 
aar  Zeit  der  That  eiUlrt  werden,  fir  kam  mit  einer  gelinden  Straft  davon. 


93.    NrUetiang.   Bie  Berdmeneamnic« 

Die  BeobaditiuiB,  dass  Menschen  Mordtibaten  verflbten  okne 
irgeod  eines  der  gewOhnliclien  Motive,  ja  mter  den  anfbllendsten 

Umständen,  in  anseheinend  plötzlich  entstandnem  Vorsatz,  und 
nicht  selten  an  den  von  ihnen  geliebtesten  Personen,  ist  nicht 
neuern  Datums.  Schon  FeVix  Plater  citirt  den  Füll  von  einer 
Mutter,  die  das  Verlangen  gehabt,  ihr  geliebtes  Kind  zu  morden, 
und  in  den  Schrüteu  über  Teul'elsbesesäeue  u.  dgL  liegen  ähnliche 
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tiftw»  Wh  w.    kbu  di6t0  TkaAHwhMi  ia  eine  wissenschaft- 
^tk»  Kirtegorie  eiogeniht,  sie  nut  dm  Maalel  der  Xkeoii»  b«- 
kleidel,  ans  ibnea        eigne  Speeles  ton  Geliteestftnig  coil- 
stndrt  WL  haben,  ist  wieder  dae  Weik  naoenr  framAsiadier  Pay* 
«dionosologen,  MmeatUefa  Beqnireri,  dem  Wd  Mare  n.  A. 
nachfolgten,  bis  die  neue  sogenannte  Menschensehlftchtenratii, 
Mordmonomanie,  y^mono/Hanie  homicide^^  eingebürgert  war.  Wenn 
blosser  Reichthum  an  nackten  Thatsachen  an  sich  die  Kritik 
schweigen  machen  kann,  so  ist  die  Existenz  eines  solchen  krank- 
kaflen  Triebes  unbestreitbar.    In  den  Specialwerken  und  medici- 
nischen  Zeitschriften  liegt  eine  grosse  Anzahl  von  Berichten  von 
Mentchen  vor,  die  in  anscheinend  unerklärlichster  Gemüthsver- 
hmnmg  die  blutigsten  Tinten  atneführten.    Mütter  z.  6.  hatten 
den  nnwidevalelüielien  Diang,  flire  Kinder,  die  eie  airtlieh  liab- 
ten,  an  tOdten,  oder  sie  Iftdteten  sie  wirkUcb  anf  die  gransamste 
Weise.    Aber  isl  die  Annahme  eines  instinctivss  Hordtrielies 
eine  psychologisehe  £rklinuig  und  Dentnng  seleher  FftUe»  oder 
isl  dieselbe  nioht  fieimehr  nnr  ein  ehtemnunpit  «dm»  oUmmmf 
Analysirt  man  die  aniisehinften  fWle,  so  unterscheidet  man  gana 
deutlich  drei  verschiedene  Kategorieen,  die  psychologisch  ganz 
und  gar  nicht  zu  einander  gehören ,  und  das  Zusammenwerfen 
derselben  unter  Eine  Species  hat  eine  Verwirrung  erzeugt,  die 
sich  deutlich  in  den  eignen  Schriften   der  Urheber  nachweisen 
lässt.   Es  sind  namentlich  1)  in  die  Species  Mordmonoraanie  ein- 
gereiht Fälle  von  ganz  ofienbaren  gemeinen  Verbrechern;  so  das 
bestialische  achtjährige  Mädchen  EsquiroTs*),  die  ihre  Stief- 
mutter, über  die  sie  ihre  Grosseltern  fortwährend  schimpfen 
hdrte,  mit  wftfehendem  Hess  verfolgle,  nnd  Ton  der  Jena  sagt: 
»es  vergeht  kein  Tag,  an  welehem  sie  mich  nicht  schlAgt;  venn 
ieh  ayeh  vor  dem  Kamin  büeke,  so  giebt  sie  nnr  Scld&ge  anf 
den  JKOeken^  «m  mich  in*s  Fener  sn  Stessen^  sie  verselst  mir 
FanatsehUge,  ergreift  Seheere»  und  Messer  mid  andres  Gerith, 
nad  sagt:  ich  möchte  dich  umbringen,  ich  wollte,  du  stnrfoeat^, 
n.  8.  w.     Denselben  Hass  hatte  sie  auf  ihren  kleinen  Bruder, 
während  sie  im  Verhör  bekannte,  dass  sie  dieselben  Wünsche  in 
Betreff  ihres  Vaters  und  ihrer  Grossmutter  nicht  hegte.  Ein 

*)  Die  Oeisteskraakheiten.  Aub  d.  FraoiSs.   itoiUa  1836.  U.  S.  62. 
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ächter  Fall  für  das  alte  criminalietische:  udie  Bosheit  erf&llet  das 
Alter*' 1  Aber  auch,  wie  alle  fthnlicitew,  ein  Fall,  der  mit  einer 
Moiiomiue  nieht  das  Geriagsle  gcpeiii  hat  —  2)  Aber  die 
grosse  and  Aberwiegende  Mehrzahl  aller  ala  Beweis  dar  Kiwiwii 
einer  fokhen  aageOhrteii  Fltte  wum  aadfcr  Nater.  Der 
«Trieb**,  welehen  Menichen.ieigten,  (eieh  selbst  oder  Andre)  m 
tOdten,  war  amweifelhaft  Torliandea,  md  oft  genug  and  die 
schrecklichsten  Thaten  vom  Standpunkt  dieses  Triebes  auch  wirk- 
lich auijgefuhrt  worden.  Aber  diese  Menschen  waren  Geistes- 
kranke, vom  Schwermutliswahn  Befallene.  Lange  vor  Erfindung 
der  „Mordmouomanie"  wusste  man,  dass  es  einen  taptus  melan- 
cholicus  (Metzger)*),  eine  „wüthende  Melancholie**  (Chia- 
ragi)**)  giebt.  Wir  haben  bereits  oben  derartige  Fälle  in  der 
Ganistik  mitgetheilt  (178.  bis  180.  Fall),  und  könnten  noch 
mehnre  fthnliche  anführen.  Der  schon  S.  483  erwähnte  Hand» 
wericer,  der  seine  vier  Kinder  leidensehaftlieh  liebte,  schnitt  ihnen 
AUen  eines  Moffens  den  Hai»  ab,  ohne  dass  man  eine  so 
sehreokUehe  Thal  bei  ihm  bitte  ahnen  kftnnen.  Aber  die  Unter- 
svehuttg  ergab,  dase  er  in  Sdiwermnthswahn  ver&üen  war.  We- 
nige Tage  vor  der  That  hatte  er,  naehdem  er  damala  nnr  erst 
seinen  eignen  Tod  beschlossen  hatte,  ein  ganz  wirrsinniges  Testa» 
ment  aufgesetzt,  aus  dem  ich  nur  anführe,  dass  er  den  ihm  völ- 
lig unbekannten  Minister-Präsidenten  zum  Testamentsex ecutor  er- 
nannt, und  ihn  angewiesen  hatte,  darauf  zu  halt(Jn.  dass  der 
kranke  Fuss  seines  jüngsten  Kindes  allwöchentlich  in  Chamillen- 
tbee  gebadet  würde  u.  s.  w.!  —  Mit  den  Worten:  ,,ich  habe 
mein  Kind  todtgeschlagen  und  mich  in  den  Hals  geschnitten^, 
war  ein  junges  Mädchen  vor  die  Obrigkeit  getreten,  and  hatte  den 
I<ichnam  ihres,  anderthalb  Jahre  alten  Kindes  geieigt,  das  sie 
in  der  Sebfine  trug,  und  dem  sie  mit  einer  Ast  den  Sehldel 
xerschmettert  hatte,  su  welcher  That  ihr,  ruhig  an  des  Kindes  Wiege 
sitaend,  „pMMieh  der  Gedanke  eingekommen  war**.  Bs  eigab 
fdeh,  dass  sie,  weil  ihr  Sehwingerer  sie  mit  der  veraproehnea 
Heirath  schon  lange  hingehalten  hatte,  schwermüthig  geworden 
war,  und  den  Gedanken  gefasst  hatte,  dass  es  „für  ihr  Kind  und 


*)  System  iLt  serichtl.  Arziioiwiwi.  427. 
*)  Ueber  den  WfthiiBinn  §.  42*i. 
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sie  selbst  das  Beste  sei,  wenn  sie  fortkämen*.  Im  Geftngniss 
wurde  sie  später  vollends  wahnsinnig.  Eine  andre  Mutter,  eine 
Tageldluierfrau ,  die  an  der  Wiege  ihres  jüngsten  Kindes  sass, 
wurde  »geblieh  „mit  einem  Maie  so  gram  auf  das  Rind*<.  Sie 
sog  deh  erst  völlig  an,  hohe  vom  Kamin  das  Rasirmesser  ihres 
Manofli)  nahm  d»  Kind  auf  ihren  Sohooss,  mid  sehnitt  ihm  den 
Hals  ah.  Dann  ging  sie  an  ihrer  Schwester,  bei  der  ihr  Slteres 
Kind  in  Pflege  war,  imi'  dasselbe  absaholen,  mid,  wie  sie  spftter 
aasgesagt,  es  ebenftiDs  txt  tOdten.  Aber  aaeh  diese  Fran,  früher 
dne  ausgezeichnete  Mutter  und  glückliche  Gattin,  war  nach  ihrer 
letzten  Entbindung  in  Schwermnth  verfallen,  die  sich  immer 
mehr  ausbildete;  schon  sieben  Monate  vor  der  Thal  hatte  sie 
vierzehn  Tage  lang  Anfälle,  mit  Wnthausbrüchen  abwechselnd, 
gehabt,  in  denen  sie  weinte,  die  Hände  rang,  von  Gott  verlassen 
zu  sein  behauptete,  zu  verbrennen  fürchtete  u.  dgl.  In  wieder- 
holten ähnlichen  Anfällen  hatte  sie  mehrern  Zeuginnen  erklärt, 
sie  werde  ihre  Kinder  ombringen,  «der  Teufd  sässe  schon  in 
ihr,  nnd  oben  brenne  sie  schon**  q.,s.  w.  Eine  Reihe  Ton  An- 
dern beobachteter  fthnMeher  FSlle  sind  Ui  den  Tersohiedenen  Jahr« 
gingen  der  Henke'schen  Zeitschrift  und  der  Anmalet  tPEif^ihu 
ta  Ibden,  auf  die  wir  nicht  weiter  eingehn.  Selbst  der  vielge- 
nannte berfthmte  Fall  der  Henriette  Cortaier,  die  dem  Kinde 
einer  Bekannten  plötzlich  den  Kopf  abschnitt*),  gehört  in  diese 
Kategorie  des  Schwermuthswahns,  eben  so  wie  die  neusten  Fälle 
von  Ideler**)  und  Masehka***).  Erstorer  betraf  eine  Frau, 
die  in  Folge  tiefer  Körperkrankheiten  (chronisch  entzündliche 
Anschwellung  des  Uterus  und  Abscess  im  Becken,  der  durch 
PuiCtion  geOfi&iet  wurde,)  einige  Zeit  ?or  ihrem  Tode  in  „eine 
grosse  Gemüthpunmhe  verfiel,  welche  von  der  Vorst*^llung  beglei- 
tet war,  sie  kOnne  sich  und  Andern  ein  Leid  zufftgen.  Diese 
Unmhe  Terschlimmerto  sieh  im  Laufe  der  Zeit,  bewirkte  Schlaf- 
losigkeit, Äusserte  sich  durch  Weinen,  Hinderingen,  Umherlaufen 
nnd  dnreh  die  aasgesprodiene  Besorgniss  der  Kranken,  sie  kOnne 


*)  S.  den  gaoaen  Fall  ausfflhrlich  bei  Marc,  a.  a.  0.  II.  S.  48. 
*•)  Lehrbuch  a.  a.  0.  S.  307. 

Sammlung  gerichtsfirztlicher  Gutachten  u.  s.  w.    11.    Prag  18(>8. 

S.  260. 
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BMdl  und  Andre  umbringen.     Eines  Morgene  erwachte  sie  mit 
der  Vorstellaag,  dass  sie  ihre  Mutter  ermordet  habe",  b.  8.  w. 
£fi  ist  kaum  möglich,  hier  das  Bild  ier  Scliwemiuth  zu  verken» 
nen.    Im  Masch k ansehen  Falle  hatte  die  sittliche  und  gottes- 
ftrehtige»  38  Jahre  alte  AnBa  P.  das  achtaehn  MmiAto  alte  Kisd 
ihres  Brnden  durch  HalBsohoitte  getfdtet,  am  selbst  ans  der 
Well  SH  kommea,  und  die  Präger  nedielBiMhe  FaeoUftI  nukm 
nadi  dea  ümstSaden  des  Falles  mit  misweifelbaftem  Beeilte  an» 
dasB  sie  die  That  „wihrend  imd  ia  Folge  eiaer  SiaaesTermnaag* 
terftbt  gehaM  habe.  —  Dass  aber  bei  gewissea  Fonaea  voa 
Wahnsinn,  namentlich  beim  Tobsuchtswahn,  wo  die  Begier- 
den mit  wilder  Kraft  hervortreten  und  den  Kranken  zu  den  ver- 
schiedensten violenten  Handlungen,  nicht  nur  gegen  Menschen, 
sondern  auch  gegen  Sachen,  zu  Tödtungen,  zu  Verletzungen,  zum 
blinden  Zertrümmern  von  Gegenständen  u.  s.  w.  hinreissen,  und 
andrerseits  beim  Scliwermuthswahn,  wo  die  tiefste  GefUhls- 
verstimmung  dem  Menschen  das  Leben  und  seine  Reize  verlei- 
det, und  den  Tod  als  eine  heiss  erwünschte  Erlösung  der  eignen 
oad  der  Qoalen  alier  Derer,  die  er  wie  sich  selbst  liebt,  betrach- 
ten lässt,  dass  bei  und  ia  diesea  geistigen  Störuagea  die  schao- 
derfaaftesten  blntigea  Thaftsa  Terfibt  weidea,  das  hat  aiaa  so  laage 
erfthrea  und  gewosst,  als  diese  Fonaea  ftberiiaapt  bekaoat  wa- 
rea.    Hier  ist  also  gleicb&Us  aiehts  Spectfisches,  aichti,  was 
eiaea  isolirt  ia  der  Seele  dastehenden,  ,,aaeitdftilioheB  Trieb*» 
giejohsam  eiaea  Fleekea  im  reiaea  aad  gesoadea  Geist  aad  Ge- 
Bifith,  aaznaehaieB'  berechtigte.    Die  „Mordwath**  ist  hier  aar 
eine  Aeussernng  der  Krankheit  bei  vielen  derartigen  Kiaakea, 
nur  ein  Symptom  der  allgemeinen  Geistesverwirmng,  die  in  je- 
dem einzelnen  derartigen  Falle  dann  auch  gar  nicht  schwer 
XU  constatiren  sein  wird,  wenn  man  ihn  nur  genau  und  allseitig 
prüft  (§§.  61.,  62.),  und  sich  nicht  von  dem  Auffallenden  der 
That  an  sich  blenden  lässt.    Alle  diese  hier  bezeichneten,  wir 
wiederholen  es,  die  Mehrzahl  aller  aufgeführten  und  zur  „Mord- 
monomanie*'  gerechneten  Fille  müssen  sonach  aus  dieser  Ru- 
brik ansgeschiedea  werden.*) 


*)  Marc  (a.  a.  0.  n.  S.  158)  suBinfilt  (mt  Ansaclilnae  dw  schon  ebes 
«rwi]uite&  Undliclien  Bösewichts  imd  sweier,  nur  ia  fwei  2eil«i  enihMw 
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S«  14.  HrUttiMf» 

Es  bleiben  nun  aber  3)  noch  andre  Fälle  bestehn,  deran 
thatsachliche  Wahrheit  wir  um  so  weniger  in  Abrede  stellen,  als 
■wir  in  eigner  Erlebniss  derartige  Beobachtungen  zu  machen  Ge- 
legenheit gehabt  haben.     Diese  reinen  Fälle,  d.  h.  solche,  in 
denen,  ohne  dai^s  die  Individuen  an  irgend  einer  Form  von  Wahn- 
sinn litten,  oder  ohne  dass  durch  irgend  ein  körperiicl^es  Mometli 
eine  augenblickliche  und  bald  vorübergegangene  geistige  Störung 
eingetreten  war,  jene  Fälle  also,  wo  bei  übrigens  geistiger  Inte- 
gritnt  das  „unerklärliche  Etwas^  der  ^instinctive  Trieb** ,  zn  töd- 
ten  (Esquiroi,  Marc»  Georget  u. w.)»  vorhanden  war,  nnd 


Anekdof^'n.' )  acht  Fälle  sogenjtnnffr  Morrlmonoraanif.     Es  ist  nicht  ein 
einiiger  darunter,  in  welchem  nicht  die  allgemeine  Geistes  Verwirrung  un- 
zweifelhaft Statt  gefundea.  Casauvielh  (Annale»  d Hygiene  pubL  T.XVJ. 
S.  IM)  bai  logar  vknmdxwmiixig  fraiuOsisch«  FiUe  saMuameBgestellt,  unter 
ir«kb«ii  laebKie,  die  Ven-Entbondeiie  betrafen,  welche  dea  Trieb  enqifiui. 
deo,  ihr  Kiad  bu  tödtee,  der  natürlich  keine  andanmde  MonosMoie 
seodWB  bald  voröberging,  und  von  denen  nur  ein  einziger,  oben  (§.  94.)  zq 
«rw&hnender,  als  hierhergehörig  zu  betrachten  ist.   Alle  übrigen  ohne  An6- 
nahme  betrafen  (ieisteskranke,     BeifspielKwei^e  will  ich  daraus  nur  fol- 
genden Fall  citiren,  um  die  Kritiklosigkeit  zu  erweioen,  mit  der  man  That- 
bachen  in  die  Kategorie  eint-s  isolirten  „instiuctartigen  Triebeb"  eingereiht 
hat,  die  mit  einem  solchen  nichts  gemein  haben:  »Jeanne  Desroches 
niflimt  ein  Messer  and  geht  »i  ihrer  Schweeter,  wo  sie  swei  Ueine  Kinder 
nad  eine  alte  Fraa  Cadet,  tOdtet  Ihn  iweijihrige  Nichte  ntt  Menerttichen, 
geht  daan  in  die  Wohaang  ihrer  Matter,  sagt  ihr  guten  Tag,  wirft  sie  um, 
verletzt  ihr  einige  Messerstiche  und  zerschmettert  ihr  darauf  den  Kopf  mit 
einer  Hatke.  Dann  stei}:t  sie  in  ein  Zimmer  des  ersten  Storks,  /.ertrüramert 
Alles,  was  ihr  unter  die  Hände  kommt"  (sie!),   „"oht  von  hier  zu  einer 
Narhl)arin,  und  verset/t  auch  dieser  mclinre  .Sti<  li»  mit  demselben  Mepper, 
an  denen  diese  nach  drei  Tagen  .starb.     Sofort  begiebt  .sich  Jeanne  zu 
einer  andern  Frau,  ruft  sie  iu  die  Strasse  herunter,  schleicht  sieh  dabc^  iaTa 
Han^  und  tSdtet  deien  aiebenjähriges  Kind.    Die  herbeieOende  Mattoc  ^«f 
waadet  sie  mit  mehiera  Messerstichen,  aad  Iguft  endlich  za  ihrer  Blatter, 
wo  sie  sich  im  Keller  versteckt  In  den  YerhOren  giebt  dies  Weib  alle  £in- 
zelbeiten  ihrer  Mordthaten  an,  ihre  Antworten  aber  erwiesen  »uf  die  unzwei- 
deutigste Weise  ihre  (^eistosverwirnins",  (woran  auch  wohl  N'iemand  zweifeln 
wird,  der  diesen,  wenn  auch  noch  so  frajrmentarisch  erzählten  Fall  liest,  der 
ein  ganz  alltägliches  Beispiel  von  heftigstem  Tobsuchtswahu  lieferti). 
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auBMroideEtlich  Belten;  oder  Tielmdir  es  sind  nur  anneiordeiifr- 
Mdi  wenige  dergleichen  bekannt  gemacht  worden;  denn  ich  bin 

sogar  überzeugt,  dass  solche  reine  Fälle  wirklich  öfter  vorkom- 
men, als  die  Literatur  zu  bestätigen  scheint.  Eanige  Beispiele 
waren  folgende. 

Esqnirol  citirt  (a.  a.  0.  IL  S.  851)  itifih  Galt  den  Fall  einer  Mutier, 

die,  besonders  zur  Zeit  der  Menstruation,  anJeiner  unbeschreiblichen  Aengst- 
lichkeit  litt,  und  in  Versuchung  kam,  sich,  ihren  Mann  und  ihre  sehr  gelieb- 
ten Kinder  zu  tödten.  Sie  hatte  nicht  den  Muth,  ihr  jOngstep  Kind  zu  ba- 
den, denn  „eine  innere  Stimme"  f^ajrte  ihr  unaufhörlif h :  „las»'  es  ertrin- 
ken!" Oft  hatt*'  sie  kaum  Zeit,  ein  Nb'sser  von  sich  zu  werfen,  womit  sie 
versucht  war,  sich  und  ihre  Kinder  zu  tödten.  Trat  sie  in  die  Schlafzimmer 
ihrer  Familie,  und  &nd  Bie  dieselbe  eingeschlafen,  so  schloss  sie  schnell  hin- 
ter tick  sn  nnd  waxf  dsa  ScUOssel  w€it  von  sich  fori,  um  nicht  in 
BQchang  »1  gerathcn.  Es  wird  Nichte  über  one  etwanige  aUgemeiae  Gei- 
BtesstOrong  dieser  Frau,  so  venig  m  im  folgenden  Falle,  erwähnt,  nnd  wir 
haben  kein  Recht,  eine  solche  bloss  vorauszusetzen.  —  Frau  H.  (Gazauvieih 
a.  a.  0.)  hatte  zu  Zeiten  (par  instans)  Gedanken,  die  sie  antrieben,  ihre 
vier  Kinder  zu  tödten.  Sie  fürchtete,  eiue  böse  Tiiat  zn  verüben,  sie  weinte, 
sie  verzweifelte,  sie  hatte  Lust,  sich  aus  dem  Fenster  zu  stürzen.  Sie  floh 
die  Ihrigen,  war  absichtlich  viel  ausser  dem  Hause,  und  sie  versteckte  alle 
Messer  und  Scheeren.  —  In  den  „Geständnissen  eines  sogenannten  llypo- 
chondristen"  findet  sieh  Folgendes:  .von  ungefähr  hiMe  ich  einst  ein 
scharlha  Messer  in  der'  Hand  und  beschSfligte  mich  mit  einem  meiner  iOn- 
dsr,  iroldiea  ich  sehr  liebte.  Pttttdich  fahr  mir  der  Gedanke  dorch  den 
Kepi^  wie  nnglQcUich  ich  sein  würde,  wenn  ich  jenes  geflUndicke  Instramsai 
dem  Rinde  in  die  Brust  stiesae.  Diese  Idee  kam  immer  wieder  nnd  immer 
auf  dieselbe  Art  Zerstreuungen,  häufige  Bewefrnn<ren  ii.  s.  w.  wurden  nicht 
ppspart,  aber  Alle.«»  verp'eblich:  nichts  konnte  mich  von  meiner  fixen  Idee 
losmachen."  —  Aus  eigner  Erfahrung  endlich  kann  ich  Folgendes  raitthei- 
len.  Eine  junge  zwanzigjährige  Dame  von  Stande,  auf  dem  (iute  ihrer  ver- 
wittweten,  höchst  ehreuwertheu  Mutter  lebend,  sehr  reizbar  und  leicht  exal- 
tirt,  aber  körperlich  wie  geistig  YoUkommen  gesnnd,  hatte  lingere  Zeit,  be- 
vor ich  deshalb  consnltirt  wurde,  nach  and  nach  den  Gedanken  in  sich  fisst- 
wmfehi  laasen,  als  ob  sie  ihrer  vormaligen  Gonremanto,  die  als  BVenndia 
im  Hanse  lebte,  nnd  mit  der  sie,  wie  £e  gaase  FamiUe,  in  bestem  Biiiver- 
nehmen  stand,  dm  Ted  gdlMB  nAsse.  Dieser  Drang  wnrde  immer  klaUger 
hervortretend,  immer  gewaltsamer,  nnd  ihr  starkes  Ankämpfen  dagegen  im- 
mer schwerer.  Ihre  Briefe  athmeten  die  grösste  Verzweiflung  über  ihr  Un- 
glück. Sie  selbst  rieth  endlich,  alle  Messer,  Scheeren  u.  dgl.  vor  ihr  zu 
verstecken,  was  auch  geschah,  aber  sie  tränte  sich  sogar  nicht  mehr,  Strick- 
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u4iiii  in  die  Haad  m  aeliineD.  Sie  bit,  wm  »»eh  gesduüi,  Mtdite  niohl 
nehr,  vio  seit  Oueii  Kindeiiahreii,  das  Ziamer  mit  der  Gontenuyite  fbnlee 
m  dflrfen  a.  e.  w.  Ich  rieth  za  einer  grossen  Reise  nach  Frankreich  fad 
Italien  ohne  die  Gouvernante,  die  anch  ausgeführt  wurde  und  den  glficUich- 

Bten  Erfolg  hatte.  Kine  andre  hierher  gehörige  Beobachtung  ist  folgeilde. 
Ein  mir  nahe  stehender  Mann  in  den  Sechszigcrn  hat  seit  mindestens  zwan- 
zig Jahren  den  wunderlichen  Gedanken,  der  !*ich  ihm  fortn^'&hrend ,  wenn  er 
sich  des  Rasirmessers  bedient,  immer  wieder  aufdrängt,  sich  damit  beide 
Augen  auszuschneiden.  Ks  ist  ihm  niemals  einp;efallen,  Ernst  damit  zu 
machen,  aber  immer  und  immer  taucht  es  bei  jener  Gelegenheit  in  ihm  auf: 
»irann  da  nnn  jetst  mit  blutenden  Angen  und  blind  in  deine  Familie  eintri^ 
teat  -  welches  ün^k!**  * 

Es  kann  folglich  far  naebt  btowcüblt  w«rde%  das»  gan«  un- 
natürliche Gedanken  an  co  begehende  gewaltsame  Handlungen, 
namentlich  an  Tödtungen  von  geliebten  Personen,  in  der  Seele 
aaftauchen  und  Wurzel  fassen  können.    Dieser  Process  aber  bie- 
tet, abgesehn  von  dem  Wunder  des  geistigen  Lebens  an  sich, 
keinesweges  etwas  so  „Unerklärbares"  dar,  wie  behauptet  wor- 
dao,  um  daraus  eine  eigentbümliche  Krankheit  constniiren  tVL 
müssen.    Er  ist  lediglich  ein  Product  der  aufgeregten  Phantasie, 
und  findet  sein  Analogon  in  ganz  ähnlichen,  schon  oben  bei  Er- 
ttntening  andrer  sogenannter  „krankhafter  Triebe**  (§(.  88.  bis 
91.)  beeproeheaen  geistigen  Torgiage.    Die  YorBtellang  des 
Sebaserliehen,  Gransoihaftea  hat  einen  anerkannten  Reis  ftr  die 
Phantasie.  GrimuialietiBche  eau$ei  e^Mret  werden  mit  Spannung 
Ton  Gebildeten  wie  Ungebildeten  verfolgt ,  und  Riaberromane, 
schaurige  Melodramen  u.  dgl.  werden  immer  und  überall  ihr 
grosses  Publikum  linden.     Aber  die  Phantasie  schafft  sich  auch 
selbstständig  ihre  Gebilde,  und  nährt  sich  p;ern  mit  frrossartigen 
Phantasmen,  die,  so  zu  sagen,  die  Alltäglichkeit  des  Lebens  un- 
terbrechen. Man  steht  auf  hohem  Berge,  an  einem  Abgrund,  auf 
dem  Thurm  u.  b.  w.   —   „wenn  du  jetzt  dich  hinabstürztest, 
was  würde  man  sagen!"     Man  fährt  über  eine  Brücke,  die  zu 
einer  Beeoigniee  des  Einbruchs  an  sidi  nicht  die  geringste  Ver- 
aolassnog  giebt:  „wenn  sie  mm  aber  doch  jetzt  einbrftchey  nnd 
Fnhrweik  nnd  Fahrende  stQraten  hinunter!^  Ein  feierlicher  Got- 
tesdienst hat  eine  grosse  Gemeinde  ferssmmelt:  »wenn  dn  jetzt 
^tslich  ein  blind  geladoies  Pistol  über  die  Köpfe  wegschössest, 
wel<^er  Aufruhr,  welche  Bestürzung,  welches  Rennen  mid  Drin- 
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gen ! "  Die  Kinder  sind  so  gui,  so  lieb :  ^was  wäre  es,  wie  wäre 
es,  wie  würde  es  sein,  wenn  du  sie  ermordetest?"  —  So  ent- 
stehn  dergleichen  Oedanken,  oft  plötzlich,  als  reine  Phantasie- 
spiele, die  ihren  gewissen  eigenthumlichen  Reis  haben,  /.uniai  bei 
Heoschen  von  allgemeiner  leichter  Erregbarkeit,  bei  körperlich 
Kranken,  HypocboidnflGhen,  Hysterisehen,  und,  was  das  QtF^ 
fohlecht  betnIR,  vMogtweise  bei  Weibern.  Ediimal  aber  eatstan- 
deD,  reprodiieiren  sieh  dann  diese  Gedanken  immer  wieder 
naoh  dem  Gesetae  der  Ideenassoeialion.  Jene  Mnltor,  der  einst 
beim  Baden  des  Kindes  snersl  der  Gedanke  kam:  wenn  da  es 
jetzt  nntenrinken  Messest  —  kommt  sehr  natArlich  bei  folgenden 
Bädern  wieder  anf  ihn  snrück ;  das  jedesmalige  Abziehn  des  Ra- 
sirn)es5<erh  ruft  psychologisch  ganz  naturgemäss  den  Schnitt  in 
die  Augen  zurück  u.  s.  w.  So  wurzelt  allmählig  daf  Phantasma 
sich  ein,  und  kann  unter  Umständen  endlich  die  Macht  einer 
fixen  Idee  gewinnen  und  störend  auf  die  Lebensverhältnisse 
einwirken,  ja  um  so  mehr  unglücklich  machen  und  zur  Verzweif- 
lung bringen,  je  grauenvoller  der  Inhalt  der  fixen  Idee,  s.  B. 
Tddtvng  geliebter  Kinder,  und  je  mehr  der  moralisch  übrigens 
gaoa  gesoade  Mensch  noch  im  Stande  ist,  seine  fixe  Idee  zu  be- 
herradient  indem  er  sie  anerkannt  (f  79.  S.  508).  Und  wie  er 
in  seiner  sitUiehen  Gmndlaga  die  Hilfe  aup  Siege  in  dinaem  oft 
gttwifls  sehwersB  Kampf  findnt,  zeigt  die  Eifiüimng  md  lehren 
die  hier  mitgetheilten  reinen  Fille,  in  deren  keinem  dag  phan- 
taatisoh  erdichtete  Unglück  wirklich  geschah,  in  keinem  die  ent- 
setzliche That  wirklich  ausgeführt  wurde. 

Wir  glauben  eine  psychologisch  naturgemässc  Deutung  der 
Fälle  geliefert  zu  haben,  in  denen  der  Trieb  zu  schaden,  zu  töd- 
ten,  sich  zur  Höhe  einer  fixen  Idee  ausbildete,  und  die  rein  und 
ausschliesslich  in  diese  Kategorie  gehören  und  auch  in  jodem 
£inaeUaU  nach  den  Kegeln  derselben  (S.  503  u.  f.)  zu  beurtbei- 
len  sein  wMien.  Ans  solchen  Füllen  eine  eigne  Speeies  von 
Wahnsinn  constrniren  sn  wollen,  ist  wieder  eben  so  unwissen* 
Bchafüich«  als  wenn  man  fftr  hondert  andre  Ahnliobe  fixe  Ideen, 
fir  deren  jede  man  sogar  leicht  nooh  weit  mehr  FAUe,  als  ftr 
die  hier  hesproehene,  anaammeobringen  kdnnte,  hwidert  ihnliche 
»kreakhafta  Triebe**  and  Honomameen  «n&tellen  wollte,  woflhr 
die  Versnehe  nur  schon  an  aaUnieh  snm  grOssten  NMhtheil  Ar 
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die  Strafrecblq»iege  genMcht  wordeo  tind.  Wied«ElK»l«i  wir, 
das«  di«  ob«D  erwähnten  beiden  «ädern  KaUgorieen  von  nr 
Noidiiumomame  geilhlten  FAllea  gM»  und  gar  mcbt  hiarber  ge- 
bftnny  woflir  wir  die  Grfinde  angegeben,  so  gelangen  wir  s«  dan 
8atw:  dasB  ea  eine  eigne  Speeiea  van  Wahnsinn,  ge- 
nannt Mordtrieb,  Mordnonoaanie,  gar  nieht  giebt, 
nnd  dase  die  geriehtKehe  HedieiB  eine  folcha  Dicht  anerkennen 
kann  und  darf.  In  rein  praktischer  Betiebang  wtrde  daa  Gagen* 
theil  auch  vollkommen  fiberflüssipc  sein,  da  ohnehin  dem  Richter 
gegenüber  der  Einzelfall  als  solcher  nach  seinen  allgemeinen  Be- 
Biehungen  diagnostisch  (§§.  61.,  62.)  entwickelt  werden  lous«. 


Zweite  SeciioD. 

I.  W.  AUgeneiaM. 

Das  PreninBcbe  Laadrecht  deiahrt  den  BI6daan  als  »dae 
Unvermögen,  die  Folgen  dar  Handlungen  an  iberlegen*.  Ee  iat 
•ehon  oft  gesagt  und  wird  von  Prenssischen  Aenten  tftgMcli  em- 
pfunden, dass  diese  Definition,  auch  wenn  man  nur  die  „geeeto- 

lichen"  Folgen  der  Handlungen  hinein  interpretiren  wollte,  durch- 
aus mangelhaft  ist,  da  vielmehr  die  bei  uns  landesgesetzUche 
Definition  des  Wahnsinns  (und  der  Raserei)  als  „völlige  Berau- 
schung des  Vernunftgebranchs"  auf  den  Zustand  des  Blödsinns  passt. 
Die  verechiednen  wigsenschaftlichen  Benennongen,  die  man  diesem 
Zustande  gegeben,  amenUa,  fatuiUu^  imbecillitas^  idiaUmus^  zeigen 
schon,  in  wie  vielen  Gndationen  nnd  Abstufohgen  derselbe  in 
der  Natur  TOfkommt,  Ten  dini  hkissan  Intelligenadefect,  der 
Dmnvheit,  an  bis  aar  TöHigen  Negation  aller  geistigäii  Tbitig- 
keit,  dem  wirklichen  Idiotismns,  hinauf,  um  niaht  m  sagin  bis 
sam  Cretinismus,  da  dieser  Zustand,  der  des  Cretinen,  der  nur 
noeh  m  mensddiches  Zeiildld  (Heinroth's  «Yerthieräieit^) 
darstellt,  gar  kein  Object  mehr  für  die  gerichtlidie  Psychologie 
ist.  Aber  jene  Abstufungen,  wie  sie  einzeln  in  der  Natur  aller- 
dings vorkommen,  lassen  sich  nirgends  in  feste  Grenzen  von  ein- 
ander Abscheiden,  und  alle  Verbuche,  die  Verstandesßchwäche, 
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die  Dommheit,  den  Schwaohsiim,  den  Stompfiinn  und  den  BI54^ 
ginn  von  einander  systeantlsch  zu  trennen,  aiiid  gescheitert  aa 
den  nnEähligen  Uebergängen,  is  deneo  die  Natur  so  <rfk  der  wli*- 
sensckafttieheii  Systemstiannig  spottet  Je  lekfater  aber  im  Aft> 
gemeiiiea  die  Diagnose  dieser  Znstiade,  die  sieh  moht  nur  am 
der  Hahiuig  der  Kraaken,  sondern  gleich  a»' ihren  ersten  Ant- 
worten auf  die  aHereinftushsten  Fragen,  z.  B.  ans  der  ünfthigkeit, 
die  einfachsten  arithmetischen  Zahlenreihen  zu  gnippiren  u.  dgl., 
zu  ergeben  pflegt,  und  je  weniger  die  Gesetze  jene  Gradationen 
anerkennen,  desto  geringer  ist  auch  das  Interesse  an  einer  syste- 
matischen Abstufung  derselben  für  die  Praxis.  Die  Leichtip^keit 
der  Diagnose  im  Allgemeinen,  im  Verhältniss  zu  der  der  ver- 
schiednen  Formen  und  Einzelfälle  des  Wahnsinns  wird  auch 
noch  durch  den  Umstand  erhöht,  dass,  ^ne  die  P>fahnuig  lehrt, 
blosse  Simulationen  von  blödsinnigen  Zostftnden  insserst  sel- 
ten sind,  und  dann  to  plump  nnd  mit  Yermengong  aller  mög- 
lichen Symptome  des  Wahnsinns  ansgefthrt  sn  werden  pflegen, 
dass  die  Entdeckung  des  Betruges  gewöhnlich  bald  gelingt  Da- 
gegen kommen  unbegründete  Anschuldigungen  von  Yerstan- 
dessehwftche,  Schwachsinn  oder  Blödsinn  vor,  die  nicht  immer 
auf  bösem  Willen  Betheiligter,  sondern  auf  Täuschung  beruhn,  da 
gewisse  Körperzustände,  wie  Veitstanz,  Taubstummheit,  ja  schon 
ein  selir  hoher  Grad  von  Stottern,  den  Schein  eines  erheblichen 
Tntelligcnzraangels  horvorrufen  können,  Fälle,  die  sich  bei  eini- 
ger Sachkenntniss  leicht  diagnosticiren  lassen.  Andrerseits  hat 
der  Blödsinnige  —  das  Wort  in  seiner  weitesten  Bedeutung  ge- 
nommen —  auch  nicht  die  Möglichkeit,  seinen  geistigen  Zustand, 
wie  so  häufig  der  Wahnsinnige,  vor  dem  Beobachter  y erborgen 
zu  können,  und  so  hat  der  Arzt  in  jedem  einzelnen  Falle  den 
Yortheil,  ein  reines,  unveiftlschtes  Objeet  zur  Beobachtung  zu 
haben,  indem  der  Blödsinnige,  das  geistige  Kind,  vor  ihn  hintritt 
und  sich  giebt,  wie  er  ist. 

S»  H*  ferlMtMif. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  aller  Fällr  kommt  in  ge- 
richtlicher Beziehung  in  Betreff  der  Blödsinaigen  ihre  Disposi- 
tionsiMugkeit,  in  den  seltensten  ihre  Zurechnungsffihigkeit  in 
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Frage.    Was  die  Dispositionsfähigkeit  (§.  58.)  betrifft,  so  ergiebt 
bich  das  Maass  derselben  gewöhnlich  sehr  bald.     Ein  Mensch, 
der  sein  Geburtsjahr  und  das  laufende  Jahr,  aber  nicht  sein  Alter 
anzugeben  v^  rnia^  (ein  sehr  alltagliches  Beispiel!),  wild  uMr* 
üch  nicht  im  Stande  sein,  sein  Vermögen  B^bstBtftndig  zu  w 
waiten,  oder  irgend  ein  Amt  oder  einen  Dienst  zu  Ubmebm^ 
u.  s.  w.,  wie  viel  weniger,  wenn  er  gar  im  hdhem  Grade  geistig 
null  ist  Aber  nicht  so  unbediiigt  ist  bei  allen  Graden  des  Blöd- 
sinns die  Zurechnnngsflliigkeit  absolnt  aasznsohliessen,  denn  das 
^^UnterseheidongsYermögen«  (Strafgesetzbuch),  das  Bewusstsein 
des  ünterschiedes  zwischen  Gnt  mid  BOse,  ist  dem  Gemüthe  in- 
hfirirend,  nicht  der  Intelligenz,  wie  dies  schon  oben  (§.  03. 
S.  880)  ausföhilicb  nachgewiesen  und  hier  nicht  zu  wiederholen 
ist.    Die  vereheBcfate  D.  war  eine  so  Blödsinnige,  dass  sie  zu 
nichts,  als  zum  Ausfegen  der  Stube  zu  gebrauchen  war,  dass  sie 
von  den  Ihrigen  gekämmt  und  gewaschen  werden  musste.  Sie 
verneinte  meine  Frage:  ob  sie  ihren  neunjährigen  Sohn  liebe? 
Auf  die  Frage  aber:  ob  sie  denselben  denn  wohl  todtschlagen 
würde?   erwiederte  sie  mit  stupidem  Lächeln:  „o  nein,  wamm 
nicht  gar!«    Es  kommen  aber  allerdings,  wenn  auch  seltner 
Fälle  in  der  Gerichtspraxis  vor,  m  denen  die  ZurechnongsfUiig- 
keit  Schwach-  und  Blödsinm'ger  in  Frage  kommt  (216.,  220.  und 
221.  Fall),  denn  die  Beobachtung  lehrt,  dass  auch  selbst  solche 
Menschen  der  Aifecte  fiUug,  und  dass  die  ursprfinglichea  mensch- 
lichen Leidensehaften,  namentüeh  Zorn,*  Rache,  kindischer  Muth- 
wiUe^  nicht  ganz  in  ihnen  erloschen  sind,  und  sie  zu  den  violen- 
testen  Handlungen  treiben  können.  So  hat  man  BrandstUhmgen, 
Todtschlige,  gefUirliche  Hisshandlnngen  ?on  Blödsinnigen  aus' 
flhren  gesehn,  die  sonach  nicht  so  ganz  ungefahriich  sind,  als 
sie  gewöhnlich  TOrausgesetzt  werden.     Je  weniger  nun  aber  die 
Grenzen  zwischen  den  Abstufungen  des  Blödsinns  von  der  blos- 
sen Verstandesschwäche  bis  zum  Idiotismus  im  Allgemeinen  fest- 
zustellen  sind,  desto  mehr  muss  es  in  jedem  Einzelfalle  streitiger 
Zurechniingsfahigkeit  eines  Blödsinnigen  nach  einer  begangenen 
gesetzwidrigen  Handlung  auf  die  Umstände  eben  dieses  Einzel- 
falls und  ihre  Beleuchtung  nach  den  allgemeinen  diagnostischen 
Kegeln  (§§.  61.  bis  63.)  ankommen,  und  ^  Fall  danach  ent- 
schieden werden.    Wie  der  Blödsinn  sich  bei  dem  Kranken  in 
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teltt«r  ta8a«ni£nciielniiiig  dmMIH^  ihm,  wie  di»  Phytiogacni« 
des  WathnsfaiDs,  die  gerielitlieke  Mediciii  bei  dem  CMditsMt  als 
bekannt  YoraosBetm.  Die  Physiognomie  des  BlOdsiflos  scdifldeit 
Esqnirol  a.  a.  0.  (»die  OetetMloranldieitea*  n.  s.  w.  S.  165) 
in  wenigen  Zfigen  meisleiliill  natergetreo. 


Mk  ZengengUnbwftrdigkeit  einer  SehwmchsinnigeB. 

Die  achtsehnjährige  Sophie  irir  angeblich  flberfülen  und  genotbzacli* 
tigt  woiden,  zeigte  eich  idMr  in  den  Zengenv^rhOren  eo  etumpf,  dass  die 
Unteienehnng  ihiee  OemfltlissuBtandes,  namentlich  in  Betreff  der  anadrlldt* 

Heh  geforderten  Abmessung  ilii«r  Olanbwfirdigkeit  als  Zeiighi,  Teranhtael 
WWrde.  .Ich  fand  in  ihr  ein  ganz  entschieden  schwachsinniges  Sabject.  Si« 
war  klein  von  Statur,  noch  anscheinend  wenig  körperlich  entwickelt,  hatte 
einen  ch aracteristi.se h  flachen  Hinterkopf,  eine  niedrige  Stirn  und  einen  ganz 
dummen,  leblosen  Blick.  Den  mit  ihr  Sprechenden  sieht  sie  nicht  an,  son- 
dern stets  seitwärts  weg.  Ohne  Veranlassung  lächelt  sie.  Ihre  Haltung  ist 
schlaff  und  nachlässig.  Sie  kann  treder  schreiben  noch  lesen,  und  ist  nach 
Aaaange  ihrer  Untier  edbat  w  leieliten  biaeliehen  Arbeiten  lielit  in  knia« 
cbn.  Bine  Untctiednng  Ueet  aieii  bn  Zneammenhaage  mit  ihr  nicht  Ittbrai, 
weil  iie  anaelieinend  die  Fngeii  gar  nicht  recht  Tertteht  Auf  den  Gegen- 
stand der  Frage  gebracht,  äusserte  sie  An&ngs  bloss  stets:  ..er  aitxt  — > 
würd  bestraft"*,  und  auf  die  Frage,  warum  er  bestraft  wllrde,  bloss:  „.hat 
mit  Kaninrhon  gefspielt"".  Es  schien  also,  als  ob  ein  gewisses,  nat&rliches 
SchaamgetiihI  sio  abhielte,  die  Thatsache  der  angeblichen  Nothzucht  einza- 
ränmen.  Erst  als  >'\e  durch. ineiuo  Frage  merkte,  dass  ich  aktenniassig  in- 
t'urmirt,  erzählte  sie,  der  R.  habe  sie  auf's  Bett  geworfen,  und  drückte  nach 
ihrer  Weise  die  Vereinigung  der  Geschlechtstheile  ganz  oberflächlich  aus. 
Btwas  Genanerea  war  dnrchane  nicht  an  ermitteln,  weil  aie  immer  dann  w^ 
der  inseerte:  »»hat  mit  Kaninehen  gespielt  —  wird  jetit  bestrafT!*.  Olm- 
raeteristiBeh  flir  die  nrir  Yoigelegt»  Frage  Ton  ihrer  Obmbwlhedii^  ist  ihny 
Antwort  aof  meine  Srlouidigang  nach  der  Beschaffenheit  des  von  ihr  nn^ 
deuteten  fremden  KOrpers,  ..dass  derselbe  so  lang  als  mein  Stock  gewesen 
sei!""  l)al)»'i  leuchtete  aus  allen  ihren  Aeusseruii^en  jciie  Zerstreulichkeit 
hervor,  wif  mau  sie  immer  bei  T)nnniU'n  und  Schwathsinuigeii  findet,  weil 
sie  gar  nicht  im  Stande  sind,  iliro  Aufmerksamkeit  irgend  längere  Zeit  auf 
einen  bestimmten  Gegens^taud  zu  tesseiu.  Hiernach  stehe  i«h  nicht  au»  zu 
erUieen,  daas  Sophie  schwachsinnig  ist.  Vnn  stihet  Ibigt  hieraas 
Bchon,  daas  eme  volle  Glaubwürdigkeit  ihren  Aussagen  nicht  beige- 
messen werden  kann.  Denn  irie  alle  ihre  geistigen  Functionen,  so  ist  ancb 
nothwendig  ihr  ErinnerungsvermSgeü  schwach,  und  War  sie  deshalb  itfeh 


giur  nicht  im  Stande,  der  Umstände,  die  den  angeblichen  UebeifsU  bngMin. 
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tM,  vfSUA  gMM  lieh  SU  eriBnern  und  dieMibMi  wamffibtm,  lifliMhr  km 

sie  auch  bei  jeder  diesfallsigoB  Einrede  inmar  wieder  anf  die  oben  angi- 
führte  Rede,  „.hat  mit  Kaninchen  gespielt""  u.  8.  w.,  zurflck.  Mein  schlieat- 

liches  Gutachten  auf  die  vorgele^tte  Frage  gebe  ich  sonach  dahin  ab:  daas 
Sophie  an  einem  (angebornen)  Scliwachsiun  leidet,  und  dass  die  volle 
Glaubwürdigkeit,  wie  sie  den  Aussagen  einen  andern,  geistesgesuuden,  nur 
määaig  begabten  achtzehnjährigen  Mädchens  beizumessen  wäre,  ihren  Au»- 

220.  Fall.    Zurechnungf^fähigkeit  eines  epileptischen  Stumpf- 
sinnigen wegen  Widersetzlichkeit 

In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  December  1841  (also  unter  dem  frühern 
Strafgesetz)  hatte  sich  der  Schneider  Mars(  Ii  niohrfrn  Wachtmannschaften 
thätlich  widersetzt  und  sie  beleidigt.  Die  ärztlk  iieu  Zeugnisse  über  ihn  ver- 
anlagtsten eine  gerichtsärztliche  Exploration,  die  wir,  mit  der  Beantwortung 
der  vorgelegten  Frage:  „ob  und  in  welchem  Grade  M.  für  zurechnungs- 
ftbig  in  «Hellten?''  ansfllhrten.  » Marsch*,  sagten  wir,  ,.8t«Dt  fieli  «nf 
den  ersten  Bliek  sogleich  hOehst  anflidlend  dar.  Seine  Stirn  iit  hoch,  ah«r 
iach,  sein  Blick  leblos,  sein  Gang  schwankend,  seine  Haltung  nndeher.  An 
rechten  Scheitelbein  hat  er  eine  alte,  einen  Zoll  lange  Narbe,  and  dsriber 
einen  noch  frischen  Schorf,  angeblich  und  auch  sehr  wahrscheinlich  Ton 
einem  kürzlich  erlittenen  Fall.  Ein  beständiges  albernes  Lächeln  in  der  Un- 
terhaltung, mehr  aber  noch  die  Art,  wie  Marsch  sich  ausdrückt,  lassen,  in 
Verbindung  mit  dein  Ursprünge  seines  Leidens,  keinen  Zweifel  Über  die  noch 
näher  zu  bezeichnende  Beschaffenheit  seiner  Intelligenz.  Derselbe  giebt 
nlmlidi  an,^  schon  seit  seiner  Kindheit  an  epileptischen  KrSmpfen  gelitten 
in  haben  und  schwerhörig  sn  sein.  Letrtres  bestitigt  die  Unterhaltung  mit 
ihm,  und  ist  er  namentlich  auf  dem  rechten  Ohr  gaas  tauh,  aaf  dem  linken 
sehr  schwerhörig.  Ueber  die  lange  Dauer  seiner  EpQepsie  und  den  hohen  . 
Grad  derselben  bei  ihm  kann  ein  Zweifel  nach  den  vorliegenden  ärztlichen 
Zeugnissen  nicht  obwalten.  Namentlich  bezeugt  der  Hausarzt  des  Arbeits- 
hauses, „„dass  Marsch  täglich  von  epileptischen  Krämpfen  befallen 
werde,  besonders  zur  Nachtzeit"".  Wenn  es  nun  bekannt  ist,  wie  leicht 
viele  Jahre  bestandene  Epilepsie,  und  besonders  ihre  höhern  Grade,  wozu 
ein  Fall  gerechnet  werden  muss,  in  welchem  sich  die  Krämpfe  «.täglich  and 
beeendera  aar  Nachtseit*"  einstellen,  die  damit  Behafteten  sn  Qeiites- 
achwlehe  und  wirklichem  BlOdsInn  fthrt,  so  bestitigt  sieh  diese  Brfshmng 
auch  an  dem  Biploraten.  Derselbe  war  nicht  im  Stande,  mir  genan  sdn 
Atter  aniugeben,  das  er  nur  auf  42  Jahre  schätzte,  obgleich  er  angiebt,  1796 
geboren  zu  sein,  und  die  laufende  Jahresaahl  (1842)  kennt.  Auf  mein  Vor- 
halten, dass  die  Rechnung  nicht  stimme,  erwiederte  er  mit  seinem  gewohn- 
ten Lächeln  und  jedesmal  (wie  es  alle  derartigen  Menschen  zu  tJiun  pflegen) 
die  iiim  vorgelegten  Fragen  wiederholend,  „„da.s  sei  nicht  seine  Schuld,  er 
vermöge  dies  nicht  auszurechnen"".  Es  hält  überhaupt  schwer,  die  einÜMh- 
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gton  Fragen  dem  M.  vi^rstäudlich  zu  luacheu,  wie  es  aucb  nicht  leicht  ist, 
seine  unklaren,  hervurgoBtotterteD  Antworten  lo  Ttntelui.    Bb  war  nkkt  n 
«nütttbi,  wie  alt  seine  beiden  gestorbenen  Kinder  geworden  seien,  ud  nt^ 
Wiekelte  er  sich  hier,  als  ich  ihn  naeh  der  Ihner  seiner  Sh«  nnd  dem  Qe- 
bnrtsjahr  der  Kinder  frai^,  in  die  »eltsainsteu  Widersprfiche,  sich  znletat 
imnieri  wieder  »ehr  characteristiäch  und  ^cwühiUich,  darauf  beziehend,  dass 
mir  seine  Frau  dies  Alle;*  ss^eu  könne.    Auf  die  Frage  nach  dem  Geschlecht 
»einer  Kinder  antwortete  er  zuerst:   „„es  wären  nur  ganz  kleine  Kinder  ge- 
wesen"", und  erst,  als  ich  noch  deutlichej  fragte,  ob  es  Knaben  oder  Mäd- 
chen (gewesen,  beantwortete  er  die  Frage  nach  einigem  liesiuneu.  Auch  den 
Vatemainen  seiner  Frau  vermochte  er  nicht  ansugeben,  und  meinte,  wenn 
diese  nur  anwesend  wbe,  so  wQrde  ich  ihn  wohl  ei&hren.    Befragt»  wie  er 
dam  gekommen,  sich  seiner  Wache  an  widersetien,  iasserte  er:  ««wir  ihm 
etwa»  anhaben  wolle,  den  griffe  er  wieder  an"",  Ober  die  niiiem  Yotgtoge 
der  incrimiuirteu  That  vermochte  er  aber  gar  Nichts  anzugeben,  bo  wenige 
als  er  im  Stande  war,  etwas  Gesetzwidriges  darin  zu  erkennen.     Es  unter- 
liegt mir  nach  alle  Diesem  keinem  Zweifel,  dass  Marsch  ein  vullkommen 
hhll'iober,  höchst  geistesaeliwacher,  Htumpfsinniger  Mensch  ist,  der  bei 
noch  fernerer  jaturelanger  Dauer  »einer  Epilepsie  höchst  wahrscheinlich  in 
den  hflehsten  Orad  geistiger  Sehwiehe,  in  den  wahren  BlOdsinn,  verfsiUe 
dllille,'  nnd  der  schon  jetst,  nnd  htehst  wahncheinHeh  schon  seit  lingsrsr 
Zeit,  nicht  mehr  fthig  ist,  die  Folgen  seiner  Handlangen  tu  flberlegen  (AU- 
gem.  Landreelit  u  und  beantworte  ich  demnach  die  mir  vorgdegte  f^ge  da- 
hin: dass  Marsch  jetzt  (drei  Wochen  nach  der  That)  für  unzurechnungs- 
fthig  zu  erachten  sei,  und  höchst  wahrscheinlich  schon  zur  2^eit  der  That 
»ich  in  einem  unzurechuungbfähigen  Zubtaude  befunden  habe." 

aiL  FaU.  Diebstahl  von  einem  Blödsinnigen  ausgeführt 

Der  FaU  war  kein  gewöhnlicher,  und  gewiss  würde  Niemand  dem  kflr- 
peiüch  gelihmten  nnd  geistig  ganx  verkommenen  Snbjecte  desselbeu  eine 
That  nnd  ein  Ver&hren  dabei  von  vom  herein  zugetraut  haben,  wie  »ie  doch 
von  ihm  ausgeführt  worden  »iud.  Der  Arbeitsmann  Hoff  manu  hatte  am 
fj.  Februar  dem  Handelsmann  K.  eine  ajigebliche  L  e  üens. v e r  s  i  ch e r u  u  ji s - 
police  zum  Versatz  angeboten,  und  bei  dieser  Gelegenheit  hinter  dem 
Kücken  de»  Letztem  aus  dub.sen  Kock  eine  Tasche  mit  Oigarren  und  geld- 
werthen  Pnpieren  gestohlen.  UnvemOnftige  Reden  hat  E.  wihiend  dieses 
VorfUls  nieht  von  dem  Uoffmann  gebfirt,  wohl  aber  fiel  ihm  dessen 
«sehwankender  Gang"  auf.  Nachdem  sein  Verdacht  anf  den  Angeaeholdig- 
ten  gelenkt  war,  »uchte  er  denselboi  anf,  and  machte  iliin  seine  Vorhaltatt> 
gen,  die  11.  indes»  ablehnte.  Seine  Frau  bat  ihn  .fusärällig*' ,  die  Wahr- 
heit zu  sagen,  der  Angeschuldigte  aber  falU'te  die  Hände  uud  erwiederte: 
„Liebes  Müttenhen,  wenn  ich  sie  hätte,  würde  ich  sie  ja  dem  Herrn  K.  wie- 
dergeben." Dabt'i  behauptete  er,  die  bei  ihm  gefundneu  Oigarren  scheu 
frfther  besessen,  uuU  den  gleichfalls  gefundenen  Schinken  iu  eiuem  von  ihm 
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Bttier  bezeichneton  Laden  gekauft  zu  habon.  was  sich  jedoch  nicht  bestä- 
tigte.   Auf  dringeiuiere  Eriuahiiun-  gestand  er  daun  dem  HestohUmeii  sein 
Vergehn,  und  erklärte,  dan»  er  das  Papiergeld  an  einem  näher  bezeichne- 
ten Orte  versteckt,  die  Wechsel  n.  s.  w.  aber  iu  einen,  gleichfalls  von 
ihm  beieichnetein  Apartemeiit  geworfen  ]isl»e.    Beidmi  hat  svck  ^V^ 
wahr  bestfttigt    .Bei  seiner  Vemehmung  nach  der  Yethrftau^  niqöJiä  W. 
den  Memea  eelnee  VaAere  und  seiner  Mutter  nicht  kennen,  eben  so  wenig 
die  Mimen  seiner  geschiedenen  und  seiner  jetzigen  Ehefrau,  die  Zahl  und 
aas  Alter  seiner  Stiefkinder,  räumte  den  Ci-arrendiebstahl  ein,  Um  g^. 

löstet  habe,  eine  Cigarre  zu  rauchen"«,  und  versuchte  das  weiter  von  ihn 
Angeführte  wie  durch  einen  Zufall  zu  erklären.     Sein  benehmen  im  Verhör 
aber  war  von  der  Art,  das«  registrirt  wird,  „..dass  er  durchaus  den  Eindruck 
eines  nicht  zurechnungsfähigen  Menschen  gemacht  habe.    So  oft  darauf  die 
Rede  kam,  dsM  er  Unrecht  begangen,  bcsch  er  ioThiftnen  aus  und  rief  er 
teriiere  gsna  «eiwn  Terstaad,  unterbrach  die  Yerhandhuig  mit  Fragen,  die 
)ie«leeeB,  dass  sein  Geist  mit  andern  Dingen  beschiftigt  war,  beantwortete 
die  Fvaee  uaeh  demMiuBen  seiner  Frau  sehr  hitzig  mit  den  Worten;  ^JluU 
tsr  hrtaet  sie""  u.  s.  w.    Ganz  in  dieser  Weise  hat  sich  If.  auch  wiederholt 
g0g^  mirh  dargestellt.  Er  ist  38  Jahre  alt,  sehr  gross,  hat  eine  hochrothe 
Gesichtsfarbe,  st^uplM^^es,  die  Stirn  bedeckendes  Haar,   und  einen  stieren, 
entschieden  dummen  iihck.    Er  spricht  mit  halb  lallender  Zunge,  und  kann 
nicht  swei  Schritte  ohne  Schwanken  geha,  und  da  dieser  offenbar  nicht  ver- 
stellte Gang  und  Sprache  sogleich  auf  ein  Toraagegangenes  Himleiden  und 
in  Folge  deasen  entstandene  Halblfthmnng  deuteten,  auch  H.  angab,  in  der 
OhviU  behandelt  worden  zu  sein,  so  beantragt«  irli  ^lie  Mittheiinng  des 
Krankenjournals.    Es  geht  daraus  hervor,  dass  Jl.  um  Weihnachten  1866 
sein  Vermögen  verloren  hat,  und  in  oinen  Zustand  von  „„Schwermuth""  ver- 
fallen ist,  worin  er  auch  Teufelsvisionen  hatte,  bekannte  Personen  verwech- 
selte, und  über  „„Lebensverhältnisse  nicht  mehr  urtiieiliMi  konnte"".  Bei 
seiner  Aufnahme  iu  die  Cbarite  am  26.  Januar  pr,  war  die  Lähmuug  der 
Bxtremit&ten  schon  deutlich  Torhanden,  der  Kranke  war  sehr  unbesinnlich, 
lag  fanner  und  schlief  viel,  gab  sehweffUlige,  suflammenhangslose  Antworten, 
besserte  sich  aber  unter  der  Behandlung,  die^  semer  Aeusserung  gegen  mich 
aoiolge,  nsmentiich  auch  in  Sturzbädern  bestand,  voran  er  die  Erinnerung 
bewihrt^  und  wurde  im  April  nach  einer  andern  Station  verlegt  und  im  Juni 
entlassen.  —  Wenn  es  hiernach  jetzt  zweifellos  ist,  dass  bei  H.  ein  Hirnlei- 
den  ein}?etreten,  das  auf  Körper  und  Geist  gleich  naclitb«'ilitr  einwirkte,  und 
seine  ganze  Erscheinung  schon  vor  der  gewonnenen  Kcnntiii^s  der  anteucta 
es  mir  nicht  zweifelhaft  machte,  dass  eine  Simulation  hier  nicht  anzu- 
nehmen, so  muss  doch  ehie  That,  wie  die  geaehilderte,  von  einem  Hensehen 
begangen,  der  sich  sIs  halb  getthmt  und  wirklich  bUldsinnig  daratellt,  auf- 
fallen. AUein  bei  Brwlgnng  der  psychologischen  Brfehmng  verliert  der  Fall 
dea  Oharseter  des  Unerhörten.   Dass  Geisteskranke  stehlen  und  mit  gewis- 
ser Sehlauheit  stehlen  kteaen,  ist  eine  sehr  bekannte  Erfahrung,  die  sich 
hftatig  io  ^en  Irrenhäusern  wiederholt    Dass  Geistesknmke,  wenn  sie  auch 
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ksein  wirkliches  »»UnteracbeMnimiifiniiBgBn'"  mehr  bemfeen,  doih  noch  eii« 
gewiase  instincttve  Alinuuf^  von  dem,  was  erfauibt  und  nicht  erlaubt  ist,  be- 
halten, ir<t  eben  so  bekannt.  In  dieser  immerhin  nieht  klaren  Brkenntniss 
sieht  nr.li)  Hoklie  s**''*ti?:  Oestorte  das  gestohlene  Gut  verstecken,  die  That 
verläug;aen  und  ^)ich  exculpiren,  bis  sie  handgreiflich  überf&hrt  werden.  Wenn 
11.  anhiebt,  das»  er  in  der  nach  Angabe  des  R.  „»von  aussen  augebrachteo 
Vordertasche"*  des  Rockes  die  Cigairentasche  bemerkt,  uod  es  ihu  gelüstet 
hftbe,  eise  Oigane  so  rafiehen,  so  ist  ein  soleher,  hflebat  efa^Mher  geistiger 
Anooew  «ich  bei  ihm  Boch  sehr  wohl  aonehmbar.  Anoh  im  Ventedt«!!  des 
flpiter  in  der  Tasche  bemerkten  Fapierg^ldes  und  im  Wegwtiffni  4m  Waeh- 
aela  liegen  nur  Thatsachea  vor,  die  anch  Kind  nnter  Shalichen  Umstto- 
den  ausgeführt  haben  würde.  Wenn  nun  schon  mit  grösstem  Rechte  der 
Herr  Untersuc1uinL'>richter  seine  Bedenken  in  Betreff  de*  Jieistigen  Zostan- 
des  des  11.  t  rlmben,  weun  die  Renierkung  des  Arztes  im  katholischen  Kniu- 
keuhause,  in  welchem  II.  wegen  eines  körperlicheu  Uebels  behandelt  worden, 
^»das.«i  sein  Bcaehraeu  dort  in  der  Zeit  vom  20.  bis  2Ö.  Januar  c.""  —  (also 
weuigeTage  vor  dem  Diebstahl)  —  ,.„von  der  Art  war,  daaa  er  (der  Aizt) 
seine  Zoieebnungsfilhigkeit  entaebieden  in  Abrede  stellen  müsse**,  Ton  grosatm 
Werth  ist,  wenn  die  Beobaehtang*  des  Yeibnltens  des  AngescholdigteB  in  der 
Ohaiit^  von  entschiedener  Wichtigkeit,  so  llsat  aneh  menie  eigne  Rsplora- 
tion  einen  Zweifel  darüber  bei  mir  selbst  nicht  aufkommen,  dass  H.  kein  Si> 
nuilant,  sondern  ein,  in  Folge  geistig  deprimirender  Gemüthsaffecte  und  kör- 
perlicher llirnkrankheit  tief  erkrankter  Mensch  ist,  der  jetzt,  wie  schon  vor 
und  zur  Zeit  der  That  nicht  im  Stande,  „„die  Folgen  seiner  Handlungen  zu 
überlegen"".  Wenn  die  gesetzliclie  Torminolopie  einen  solchen  Zustand 
»»Bludsiuu""  nennt,  so  erkläre  ich  demnach:  daäs  H.  die  augescUuIdigte 
That  im  Znstande  des  filOdsinns  (§.  4Xk  Stnlj^etibaeh)  ausgefOhit  habe.* 
Der  Fall  ist  hienaeh  nicht  weiter  ▼erfolgt  worden. 

SU.  Fan.  Mordversuch  von  einem  Stumpfsinnigen  ausgeführt. 

Der  21  Jahre  alte  Maurerfroselle  Bohnke  hatte  am  12.  October  einen 
Erwürpun;j;sversuoli  fiepen  die  Wittwo  Bartels  ausgeführt.  Kr  hatte  von 
derselben  wiedtMliolt  Ueld  entliehen,  und  wollte  sich,  seiner  Aufgabe  nach, 
am  genannten  Tage  zu  ihr  begeben,  um  ihr  mitzutheileu,  dass  ihr  Bruder 
sich  anheischig  gemacht,  die  Sebald  zu  tilgen,  l^ach  einer  andern  Augabe 
in  den  Akten  will  er,  auf  seinem  Gange  snr  Arbeit»  nachdem  er  am  genann- 
ten Tage  nngewOhnUch  früh,  schon  um  6  Uhr,  angestanden  war,  sich  dar 
Bartels  erinnert  haben,  dn  es  ihm  wieder  an  Geld  fehlte,  nnd  er  tob  der- 
selben ein  neues  Darlehn  hoffen  konnte.  Da  in  der  firflhen  Hoigenstiinde 
da«  llau.s  derselben  noch  verschlossen  war,  so  überstieg  er,  mittelst  eines 
angesetzten  Tisches  und  Stuhle,  einen  Zaun,  und  gelan?;te  so  in  den  Hof 
des  Hauses  und  vor  die  Wohnung  der  Bartels,  die  er  seit  einem  Jahre 
nicht  ge.^ehn  hatte.  Er  Hess  sich  mit  ihr  in  ein  Gespräch  ein,  sah  aut  der 
Kommode  eiue  Schachtel  stehu,  aub  welcher  die  Bartels  früher  Ueid  ent- 
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iMUiien  uad  ihm  gegeben  liatte,  »«Bdiiaii*,  sagt  er,  »fiel  mir  in  denselben 

Augenblick  ein,  dai^s  ich  Hiudfadeu"  (fftr  sein«  MMurerarbeiteu)  ,,in  der 
Tasche  hätte,  und  das.s  icli  die  B.  damit  erwürgen  und  sie  dann  besteblen 
köDDe".  In  der  That  warf  er  derselben,  als  sie  si«  li  zutallij^  abwandt«,  eine 
Schlinge  um  den  Hals.  Die  Angegriffeue  wehrte  ^ich  aber  und  schrie,  wor- 
auf Behuke  eutÜoh,  und  sofort,  „weil  es  Unrecht  gewesen",  nach  dem  Po- 
UzeibUreau  ging,  die  Tiiat  anzeigte  und  »ich  verhafteu  lieüä.  Die  BarteU 
bat  war  Zeit  desselben  nicbte  UugewObnlichee  «i  ibm  bemerkt;  er  hatte  jn' 
big  lud  gelaaeen  mit  ihr  gesprochen,  auch  nicht  Aber  Moth  geklagt*.  Da- 
gegen machte  er  dem  Polixeibeamten  »sogleich  den  Bindmckt  als  sei  er, 
wenn  auch  nicht  gänzlich  geihteskrank,  so  doch  nicht  ganz  zurechnungs- 
fähig", und  dem  Untersuchungsrichter  machte  er  später  .durch  seine  Gleich- 
gültigkeit, seinen  »tanren  fiiick  und  die  monotone  Sprache  den  Eindruck 
eineo  Stumpfsinnigen". 

.Diesen  >L'lir  tretfeud  geschiltlerten  Eindruck",  sagte  iih,  nadidtin  ich 
den  fi.  wiederholt  im  Gefäuguiss  explorirt  iuUte,  in  meinem  Ii utachten,  «wird 
Behnke  anf  jeden  Kenner  su  machen  nicht  verfehlen.  Derselbe  ist  etwas 
hager,  k&rperUch  gesund,  nor  bleich  im  Geeicht,  nnd  fiUlt  sogleteh  durch 
eine  sehr  schmale  Stirn,  etwas  stmppigee  Haar  nnd  besondeis  durch  einen 
starren,  leblosen  Blick,  wie  durch  eintffnige  und  einsilbige  Sprache  ant 
Seine  ZQge  sind  ganz  leblos,  Nichts  erregt,  Nichts  bewegt  ihn.  Mit  grCss- 
ter  Ruhe  und  GleichgQltigkeit,  wie  sie  schon  aus  seiner  sofortigen  Selbst- 
denunciatioii  hervorgeht,  äu8sprt  er  sich  auf  meinen  Vorhalt,  dass  er  Un- 
rechtes gethun  habe,  und  nun  am  Ii  Itestnift  sein  wolle.  Nicht  einen  Augen- 
blick versucht  er,  KntlastungsgrünUe  irgt'iid  welcher  Art  vorzubringen,  am 
wenigsten  sich  auf  eine  Geistt;sstöruug  überhaupt,  oder  aucli  nur  zur  Zeit 
der  That  in  beiiehn.  Br  bkibi  dabei,  dass  ihm  der  Oedanke  dasn  plotilich 
gekommen  sei  Ob  er  hierbei  eme  Unwahiheit  angiebt,  kdnnte  ans  eini- 
gen Thatsaehen  sweifelhaft  eiieheinen.  Bme  Dienstmagd  im  Hanse  hatte 
.  Abends  vor  der  That  einen  Unbekannten  mit  veilmndenem  Kopf  nach  der 
Bartels  fragen  hSren,  und  denselben,  nachdem  er  nach  deren  Wohnung  ge- 
gangen und  sie  muthmaasslich  nicht  angetroffen,  sich  wieder  entfernen  ge- 
sehn.  Aber  dieselbe  hat  den  Angi  schuldigten  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
recognosi  iren  vermocht.  .Andrerseits  soll  derselbe  an  demselben  Abend  sei- 
ner Schlafwirthin,  Wittwe  Krüger,  und  den  Schlafburschen,  denen  er  Geld 
schuldete,  gesagt  haben,  sie  würden  »„morgen""  ihr  Geld  erhalten.  Er  .selbst 
behauptet  aber  (auch  gegen  mich),  dass  er  vom  ^Sonnabend'"  gesprochen 
habe,  an  welchem  Tage  er  sein  Woehenlohn  erwarten  konfteb  nnd  die  Zeu- 
gen selbst  haben  diese  Aeussemng  nicht  xn  bestreiten  vermocht.  Hiemach 
liegt  kein  Beweis  eines  längern  Vorsatzes  zur  That  Tor,  die  wirklich  das  £r- 
geboisd  einer  rasch  aufgetauchten  Gedankenverbindung  gewesen  zu  sein 
scheint.  Dass  sie  zur  Gemüthsart  des  Behnke  nicht  in  psychologischem 
Verhältniss  gestanden,  darüber  scheinen  die  wenigen,  mir  bis  jetzt  zu  Ge- 
bote steht-ndt-n  Tliut>ai  iit  u  keinen  Zweifel  zu  lassen.  Die  genatiiitc  \\  iitliiu 
kannte  ihn  seit  zwei  Jahren  nur  alfi  ««einen  behr  urdeuUicheu  und  verstäu- 
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digen  Menschen*",  omd  bt  ihr  an  ihm  Nichts  WBägiMkn,  ÜB  dass  er  lekr 

eiirig  Romane  la.s,  wan  er  oft,  uacli  Heiner  Aeusserung  gegen  mich,  gaAM 
Nächte  hindurch  that.  Auch  sein  Mitschlafbursche  Ja  sehe  nennt  ihn  „„einen 
ordentlichen,  stillen,  bescheidtMieu  Menschen"",  und  liiie  f^e^entheilitie  Aeu>- 
sieruug  kommt  in  den  Akten  nicht  vor.  Um  so  auffallender  erscheint  j»ei«e 
That.  Wenn  e»  aber  i^weifeiloA  ist,  da^>^i  Behuke  au  einem  £>o  hohen  Grade 
von  Dummheit  Uborirt,  daas  man  ihn  stumpfsinnig  nennen  muasr  wofür 
seine  geschilderte  lossere  Bneh«niiiig  den  Beweis  giebt,  und  was  ebes- 
nissig  dureh  sein  Benelimen  nnmittelbar  naeh  der  That  erwiesen  wird,  so 
steht  die  angeschuldigte  That  wenigstens  keinesw^s  ohne  Beispiel  da.  Ba 
kommt  vielmehr  in  nicht  gar  zu  »eltnen  Fällen  vor,  dasa  selbst  intelligent  noch 
tiefer  stehende,  fast  blödsinnig'«*  Individuen,  getrieben  von  den  allgemein 
nien>chlichen  Leidenschaften,  Rache,  Habsucht  u.  h.  w.,  plötzlich  zur  Befrie- 
digung, derselben  zu  einer  gesetzwidrigen  That  ,  z.  Ii.  Korperverletzung, 
Brandstiftung  u.  dgl.  angestachelt  werden,  deren  Luifang  und  Folgen  sie  zu 
fibersehu  nicht  im  Stande  »iud.  In  diese  ICategorie  gehört,  meiner  Lieber- 
Zeugung  nach,  der  Angeschuldigte,  dar  mn  stumpfsinniger  Mensch  ist,  ond 
von  dem  ich,  d»  bekanntlich  das  Straligesetibvck  den  »»StmapffsiBii**  nickt, 
and  nur  die  Krankheitsform  kennt,  der  der  Stamplrinn  nateisoonfaMii  iat, 
Mch  der  gesetzlichen  Terminologie  erklären  muss:  dass  er,  der  Ifonrer- 
geselle  Behnke,  an  ..^Utdsinn'"'      40.  des  Strafg.)  leidet* 


Pr.  AUgenu  Lsadr.  TU.  I.  Tlt  9.  |.  S40L:  Wahasiaiilg«  and  BliiUiuiige,  iugUicbea  TmiK 
MMUM,  ■hUmmb  in  BicMelit  «tf  A*  Veijihnmv  gMahc  EmMs        «bd*.  |.  IM.  «ad  TM.  n. 

Tit.  H.  $  -MC:,  Uiimrindij<e,  Miiidcrj&hriK«'.  Wahn-  oder  TTlIiilninnlp  nad  TmIwImm—  Im  B«. 
xiehuii^  aiü  <l«u  su  besteUenden  Vormund  glelcligettelll  werden). 

Bbda.  Tbl.  II.  TIt  18.  {.  IS^:  Trabmnia  Gcbom,  lagMdMB  Dmenigu,  ««Ich«  Tor  ra- 
rückgeloKtein  vierzehnten  Jahre  in  diesen  ZuiUnd  geraUien  aind,  ■Ifltn,  tirtrah*  lit  htekt  fMhr 
anter  riterlicher  Aufhiebt  »tebu,  vom  SUate  bevormundet  «erden. 

Bbds.  §.  16.:  Di^enigen,  welche  «rat  In  •p&tem  Jahren  Uubttnam  geworden  sind,  uuiMcn 

Z^i<-4ii*n  nicht  auodrüclceu  Icöunen  und  daher  Ihre  AnK<>l('(;rnheltea  M  besorgen  ganz  unfähig  »Ind. 

£l>ds.  §.  818.:  IHe  Vormundaebaft  übet  Taabeluuune  bort  aaf,  ««nn  bei  angestauter  Unter- 
Ncbnav  sich  dadafe,  dMt      *■  dar  PUdflMlt,  Ibrra  SftdM«  Mlbtt  ToimwMm,  gelangt  «lad. 

Ebds.  $.  619.:  Wau  daher  auch  dor  Fehler  am  Gehör  und  au  der  Sprache  gebuben  TnrdMI, 
so  muss  dennoch  erat  antersncbt  werden,  ob  nicht  ot«a  B16dalnn  oder  Scbirieha  daa  Vaialaiidaa 
die  Fortaetaung  dar  Vormundschaft  nöthig  machen. 

Bbda.  §.  SMis  BaMarlai  OHianaebaBgw  alaiM  adl  Zuriahnag  dar  f.  SIT.  baaaaBlaa  Tn» 
■onen  (almUeb  des  Vormunds,  abMa  t«B  daa  QairlalM  «nuuiieD  naniTtriHadljaii.  dar  Varwaad* 
tan  Ii.  a.  w.)  aagaataUt  werdao. 

(Uabar  dla  Ffhigkalt  dar  TaabalawMa,  ««  tattlrw,  a.  Thl.  I.  Tit.  12.  ü^.  26.  uad  1».;  ibar 
ihre  FähiKkeit,  Oeacbenlie  und  LegaM  aaiiiaahBaa,  aaeb  fraatflaia<ib  rbolatonhaia  Btibia,  a.  bfir.  ^ 
geri.  Geselabuch  III.  1.  An.  i>3r,.) 

Oaaterr.  bürgerl.  Uesetsbuch  <|.  27&.:   iaubstuuuue,  wenn  sie  augtelch  blödsinnig  sind. 


S.  iS.  ftotitwiMkcit. 


Geaetsliche  Bestimmungen. 
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hifihpn  brstSnHig  tintpr  Vomnndsrhaft :  '■ind  »ie  ab«r  nnrh  Antritt  dM  3&8ten  Jahres  ihre  0«> 
Bcbäfte  2u  Terwaiten  ßJug,  so  dar/  ihnep  wid«r  Ihrao  WUl«a  kein  Cvntor  ges«Ut  werden ;  onr 
Mll»»  vor  €l«rlcM  okM  «liMn  Saalnnlttr  «mfttfann.  |.  MS.;  IN«  OknmM  bSrt  aaf; 
«enn  die  dem  Curator  anvertrtateo  Getcbüte  geendiiet  sind,  oder  wenn  di«  Qrnode  aafkBrea«  dto 
(Ifn  PHrgebefobli>n«n  an  der  Wrwnlfnnc  »••iner  Ancelegenbeitcn  gebindert  habpn.  Oh  »«in  Waba- 
eder  Blödaianicer  den  Gebraiicb  »einer  Vcmtinft  «rbaltea  iMbOt  mMS  nach  einer  genanea  Brfor» 
telHUf  dar  UauUbid«  «m  «liMr  vümttmt&tm  Bifldtftnf  nd  ans  dta  Zongaiaam  dar  aw  Untar- 
aoelniBg  vm  dem  Cori.-h'o  tios'.Mlt.'ii  Acrcte  entachieden  werdea» 

Daa  Preiuaiselie,  Oeatarralclilsck«,  Baiatacka,  WirlaaibafglMha  aad  fiarbtisciM  Htrafgaaata 
arwflmaa  dar  TaobatmuN«  atekl  t§mUL  T«a  dta  SmibaNlMahan  dar  gr6a«ani  dmtaekMi 
Uader  beatimat  nur  daa 

Hannoversche  StrafROn.  Art.  Ks   ^ind   z^C^i  «Up  Strafe  pnt-irhiildlpt   -  —  —  — 

i)  Taubatamme,  Hofem  lie  nicht  über  die  UnerUublheit  und  bürgerliche  Stralbarkeit  ihrer  Hand- 
laagaa  lebMg  aalarriehlat  «ordaa  alod,  aad  nickt  aaaal  Ikt«  ZwaehmuigaflMglMll  uaatr  Z««l* 
M  iat 

Nicht  allein  das  PreaBsifMshe,  sondern  anch  alle  andern  deut- 
sehen  bflrgerliehen  Gesetze,  mit  Ausnahme  des  oben  erw&hnten 
Oesteneichischen,  das  einen  Unterschied  zwischen  Tanbstnmmea 
and  blödsinnigen  Tanbstnmmen  annimmt,  stellen  die  Tanbetom- 
men  als  identisch  in  rechtlicher  Bedehnng  mit  den  (Unmfindigen 
mid)  Wahn-  oder  Blödsinnigen,  namentlich  mit  Letztem,  hin,  nnd 
mit  vollstem  Recht.  Denn  diese  Unglücklichen,  möge  die  Taub- 
stummheit bei  ihnen  angeboren  oder  in  der  fruhon  Kindheit 
durch  zufälligen  Verlust  des  Gehörs,  nach  welchem  dann  die 
kaum  erlernte  Sprache  wieder  vergessen  wird,  erworben  sein, 
sind  recht  eigentlich  im  Wortsinne  Idioten  Clrftoc,  solifarius^  pn- 
rnftts).  Einsam  stehn  sie  da  in  der  Welt,  denn  zwei  der  wich- 
tigsten Communicationswege  mit  derselben  sind  ihnen  verschlossen, 
nnd  nnr  nothdäiftig.  schleppen  sie  sich,  so  sa  sagen,  im  Gefolge 
ihrer  Mitmenschen  dareh's  Leben.  Sie  sind  in  der  grossen  Mehr- 
zahl aller  FUle  freilich  nrsprfinglich  ansgerOstet  mit  allen  geisti- 
gen Ffthigheiten,  nnd  kOnnen  deshalb  nicht  nnr  in  einlhchen  me- 
chanischen Handthierungen  Tttchtiges  leisten,  sich  sebr  gut  er- 
nfthren  und  nützlidie  Mitglieder  der  Gesellschaft  werden,  sondern 
bei  einzelnen  findet  sich  sogar  Talent,  sie  werden  KQnstler,  von 
den  allerdings  nur  höchst  seltnen  Fällen  einer  wirklichen  höhern 
Begabung  ni<'lit  zu  sprechen.  Aber  die  geistigen  Fähigkeiten 
werden  nicht  entwickelt  und  bleiben  auf  der  niedersten  Stufe 
stehn,  weil  der  belebende  geistige  V  erkehr  mit  der  Mitwelt,  wie 
ihn  der  einfachste  Bauerknabe  geniesst,  den  Taubstummen  abge- 
schnitten odf  r  auf  das  niedrigste  Maass  reducirt  ist.  Die  Ge- 
setze, alle  Schriftsteller  legen  deshalb  einen  Werth  auf  den  ün- 
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terricht,  den  TaabBtumme  genossen  haben,  und  es  soll  hier  na- 
tArUoh  nieht  in  Abrede  gesleUt  werden,  dass  ein  Specialnnter- 
richt  segensreich  wirken  könne  und  wirke,  wenn  er  es  aach  nur 
dahin  bringen  kann,  den  Tanbetemmen  einige  Gewandtheit  in 

den  Elementarkenntnissen  und  einige  Veretändnisg  in  religiösen 
und  sittlichen  Dingen  beizubringen.  Wie  viel  oder  wie  wenig 
aber  selbst  die  boRton  Unteirichtsunstaltcn  för  Taubstumme,  selbst 
die  anerkanntesten  l/jhrer,  bei  der  Ausbildung  dieser  Unglück- 
lichen vermögen,  welche  unuben^nndliche  Sriiranken  ihnen  die 
natürlicho  Hfllfslosigkcit  der  Taubstummen  entgegenthürmt,  habe 
ich  leider!  bei  den  mir  fortwährend  vorkommenden  Untersuchun- 
gen des  Gemüthszustandes  von  Taubstummen  in  nur  zu  reichem 
Maasse  zu  erfahren  Gelegenheit  gehabt,  wofür  ich  unten  einige 
Beispiele  anführen  werde. 

Fast  in  allen  Fttlen  betreffen  diese  Untersuchungen  die  Dia- 
positionsflUiigkeit  der  Taabstummen,  naeh  Anleitung  der  oben  ao- 
geAhrten  gesetdiehen  Bestimmungen,  namentlich  die  Wiederanf- 
hebung  der  geaetslich  verordnet  gewesenen  Cnratel,  welche  Wie- 
deranfhebung  sehr  hSnfig  von  dem  Iftngst  grossjährigen  Taubstum- 
men oder  Sehlem  Vormund  beantragt  wird,  und  die  geseislich 
niemals  ohne  Anhörung  des  sachverständigen  Gutachtens  erfolgen 
darf.  —  Die  Taubstummen  sind  Menschen ,  und  die  ursprüng- 
lichen menschlichen  Leidenschaften  und  Aftecte,  namentlich  also 
die  des  Zorns,  des  Hasses,  der  Rache,  sind  ihnen  nicht  fremd. 
Sie  sind  deshalb  auch  schon  Gegenst^ind  peinlich or  Anklagen  ge- 
worden, und  selbst  Mordthaten,  von  Taubstummen  veriibt,  sind  * 
von  Alberti,  Hoffbauer,  Itard,  Marc,  Jendritza  u.  A. 
berichtet  worden.  Meine  eigne  Erfahrung  aber  hat  auf  sehr  sahl- 
reicho,  die  Dispositionsfähigkeit  betreifenden  Fälle  nur  einige  we- 
nige geliefert,  in  denen  die  Zurechnungsfahigkeit  Taubstummer 
nach  angeschuldigten  gesetawidrigen  Handlungen  Zweck  der  Ex- 
ploration wurde.  Es  ist  nicht  absusehn,  wie  dies  VeifaSltniss  ein 
bloss  zufUliges  sein  sollte;  zusammengehalten  mit  der  Thatsache, 
dass  ttberhanpt  nur  sehr  wenige  Fälle  von  Yerbrechen  Taubstum- 
mer bekannt  geworden,  und  mit  der  Erfahrung  der  so  oft  von 
mir,  bei  Gelegenheit  meiner  Untersuchungen,  von  den  Verwand- 
ten und  Bekannten  der  Taubstummen  vernommenen  günstigen 
Zeugnisse  über  ihre  Gemüthsart,  wird  mau  vielmehr  zu  dem 
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Schlüsse  gedrängt,  dass,  mit  der  Nichtentwicklung  der  geistigen 
Kräfte  durch  die  innere  Abgeschiedenheit  der  Taubstummen,  auch 
die  j^iichtentwicklang  der  Leideoschafien  gleichen  Schritt  h&it 

$.  H»  Pfrtiiliiig. 

Was  die  Art  der  Untersnchang  in  solchen  Fällen  be* 
tiiili,  80  ist  jede  Mittheilong  nnd  Fragenstellaiig  drirch  den  Weg 
der  Sprache  des  Untenmeheaden  Töllig  maatwhM,  Ich  b*be 
mich  eft  dayon  flbeneiigt,  daas  selbst  bd  TaabstiiiiiBiea,  die 
jahrefamgen  üaterridit  in  der  TortreffUehen  hiesigen  KOmgUohen 
TaabstawüMianatalt  gemsen  hatten,  die  allerrorsiobtigste  ind 
langsam -»'dentliehfito  Frage  mit  schärfster  Abgreniang  der  einsd- 
nen  Silben  u.  s.  w.  wohl  ein  Verständniss  erzielen  kann,  aber 
nach  langer  und  mühsamer  Unterhaltung  doch  nicht  zum  Ziele 
führt  Noch  weit  weniger  ist  dies  Ziel  zu  erreichen  auf  dem 
Wege  der  Geberdensprache.  Es  ist  oft  sehr  auffallend  zu  beob- 
achten, welche  Gewandtheit  allerdings  hierin  Mensehen  bekom- 
men, die  fortwährend  mit  den  Taubstommen  leben,  Familiengüe- 
der,  Handwerksmeister  a.  dgl.  Allein  abgesehn  däTon,  dass  ein 
Andrer,  der  Arzt,  der  Richter,  diese  Uebnng  uid  Gewandtheit 
nioht  besitzen,  so  beaehrinken  sieh  doch  auch  jene  Mittheilnngen 
lediglieh  mir  anf  den  einfluthen,  gewOhnliehoi  hftnslieh^  Verkehr, 
nnd  &8t  immer  war  mir  ittr  meine  Zwecke  der  Dienst,  den  Fa- 
milienmitglieder in  dieser  Beziehnng  leisteten,  denneeh  bei  Wei- 
tem nicht  anareidiend.  Der  einzige  aosrdchende  Weg,  der  des- 
halb anch  von  allen  Sachkennern  immer  empfohlen  worden,  ist 
vielmehr  nur  der  der  schriftlichen  Mittheilung,  vorausgesetzt 
natürlich,  dass  der  zu  Untersuchende  schreiben  und  Gescliriebenes 
lesen  kann.  Dies  ist  glücklicherweise  bei  allen  uns  vorgekom- 
menen, den  hiesigen  städtischen  Taubstummen,  ohne  Ausnahrae 
der  Fall  gewesen.  Im  entgegengesetzten  Falle,  und  auch  selbst 
bei  Taubstummen,  die  schreiben  und  lesen  können,  wenn  sie 
eines  erheblichen  Verbrechens  angeschuldigt  wären,  und  ein  tie- 
feres £indringen  in  ihren  Seelenznstand  erforderlich  würde, 
mfissle  die  üntersnchnng  dnreh  den  Atzt  allem  abgelehnt  nnd 
der  Richter  anf  die  Nothwendigfceit  der  Beihfilfe  eines  Tanbstnm- 
menlehrers  hingewiesen  werden,  die  mir  in  eioigou  solehen  Fftl- 
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len  Ton  grosseni  NatEen  g«wemii  iil.    Dem  amli  der  fwhrift- 

liehen  Unterhaltung  sind,  wie  ich  ▼«reichern  kann,  fast  in  allen 
Fällen  sehr  enge  Grenzen  gesteckt.  Es  ergiebt  sich  Ton  selbst, 
dasti  man  dabei  mit  den  allereinfHcliston  Fragen  beginnt,  Fragen 
nach  Namen,  Alter,  Familienverhältnis^^en  u.  dgl.,  dass  man  dann 
etwa  kleine  arithmetische  Aufgaben  vorlegt,  wie  man  sie  einem 
Kinde  machen  würde,  Fragen  nach  allgemein  bekannten  Verhält- 
nissen, dem  Namen  des  Königs  z.  B.  Aber  die  grosse  Unbehülf- 
hehkeit  der  Taubstammen,  ihre  wirkliche  Verstandesseh wiche 
seigt  Bich  hierbei  sehr  hald.  £b  ist  rtthread,  zn  sehn,  wie  sie, 
wenn  sie  eine  schriftUohe  Frage  sorgfiUtig  stndirt  haben,  mSt  der 
Lebhaftigkeit,  die  den  meislea  Taabstaaunen  eigeoMmUeh  ist, 
mid  mit  oft  freudiger  Erregtheit  Aber  das  gewonnene  Tersaad- 
niss  den  Griflel  rasch  aar  IbanA  nehmen,  nm  die  Antwort  nieder* 
znschreiben.  Wie  irrig  aber  dieselbe  dann  doch  häofig  genug 
ausfallt,  und  wie  sich  der  Taubstumme  über  sein  Verstehn  des 
Gefragten  täuscht,  werde  ich  an  Beispielen  zeigen.  Je  mehr  man  • 
aber  mit  den  Fragen  vorschreitet,  desto  mehr  erlahmt  theils  der 
schwache  Geist  des  Taubstummen  von  der  ungewohnten  Anstren- 
gung, theils  ist  derselbe  nun  wirklich  nicht  mehr  im  Stande  zu 
folgen  und  auf  den  Sinn  der  Fragen  einzagehn,  und  man  mnss 
abbrechen,  weil  jedes  weitere  Andringen  nur  eine  unnütze  Belä- 
stigong  des  Unglfloklichen  ist  Gliicklicherweise  ist  aber  dennoch 
eine  solche,  gezwungen  oberflächliche  Untersuchung  gewöhnlich 
practisch  vollkommen  ausreichend.  Denn  wie  etwa  der  Lehrer, 
wenn  ihm  der  Knabe  den  Gemtiv  Ton  paier  nicht  richtig  nenaeo 
kami,  mit  Recht  genug  ezamimrt  n  haben  glauben  wird,  um 
sein  Zeugniss  über  die  Kenntniss  seines  Schülers  im  Lateinischen 
abzugeben,  so  wird  der  Arzt  sich  gewissenhaft  befähigt  halten, 
über  die  Dispositionsfähigkeit  eines  Taubstummen,  die  Möglich- 
keit, sein  Vermögen  zu  verwalten  u.  s.  w„  sein  Gutachten  abzu- 
geben, wenn  derselbe  nicht  im  Stande  war,  kleine  arithmetische 
Aufgaben  m  lösen,  die  ein  Knabe  nach  zweijährigem  Fnterricht 
mit  Leichtigkeit  löst.  Und  es  ist  dies,  ich  wiederhole  es,  leider! 
die  überwiegende  Mehrzahl  aller  Fälle,  und  ich  erinnere  auch 
nur  Eines  Falles  (22d.  Fall),  in  dem  es  mir  mdglich  gewesen 
wire,  (Ar  die  beantragte  Wiederaufhebung  der  Vormvndschalt 
durch  mein  Gutachten  au  stimmen.   Bei  der  geistigen  Orgwisa- 
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tion  der  Taubstummen  muss  man  aber  auch  in  allen  Fällen  mit 
dem  Ausspniche,  dasf?  sie  dispopitionsfähig,  mit  der  allergrössten 
Zurückhaltung  verfahren,  denn  die  Bevormundung  ist  för  sie  das 
grösste  Glücky  das  nothwendige  Supplement  ihrer  Existenz,  ohne 
welches  sie  augenblicklich  die  Beute  des  ersten  besten  Gauners 
werden.  Was  die  zweifelhafte  Zurecbnongsfähigkeit  in  etwa  vor- 
kommenden FiUen  betrifik»  so  sind  die  in  der  Untenmchnng  an- 
ter Beihttlfe  eines  „saehTerstlndlgen*  Taabstommenlehrers  gesam- 
melten Materialien  lediglich  nach  den  obigen  allgemeinen  diagno- 
.  stisehen  Regeln  (§§.  61.  bis  63.),  die  ftr  Tanbstamme,  wie  f&r 
andre  Menschen,  im  Allgemeinen  gelten,  zu  erwägen,  wobei 
aneh  bei  ihnen,  den  Taubstummen,  die  Berficksichtigang  der  Um- 
stände des  jedesmaligen  concreten  Falles  daü  wichtigste  Erfor- 
demiss  für  die  Begutachtung  bleibt. 

Ueber  Simulation  von  Taubstummheit  ist  bereits  S.  352  ge- 
sprochen worden. 


223.  Fall.  Versuch  eines  Taubstummeii  zur  Nothxncht  und  zur 

TOdtnng. 

Der  unter  Zuziehunfr  des  Taubstummenlohrers  R.  unterrichte  t»ab- 
Rtnmme  Anpesohuldigte  war  der  Schuhmacher  Nitsch.     Auf  den  ersten 
Blick  vcrrieth  derselbe  in  seiner  flachen  Stirn  und  in  seinem  durchaus  faden 
und  nichtssagendem  Blick  grossen  Inteliigenzdefect.  Es  gehörte  hierhin  auch 
der  anfallende  Umstand,  das«  N.  gar  nicht  die  grosse  Lebhaftigkeit  nid  Br- 
regkheit  der  Oeberden  nnd  GeberdenspradM  hatte,  die  allen  Tanhrtmnmea 
sonst  80  sehr  eigen  ist    Ob  nnd  in  irie  weit  «cicetffiM  tu  vengn,  dem 
nach  seiner  eignen  Angabe,  was  Ar  den  vorliegenden  Fall  von  Interesse, 
sehr  ergeben,  zu  dieser  allgemeinen  geistigen  und  körperlichen  Schlaffheit 
die  Veranlassung  war,  mnsste  dahin  gestellt  bleiben.  Nach  einigen  einleiten- 
den Fragen  wurde  N.  auf  die  ihm  angeschuldigte  That  gebracht,  nnd  ihm 
▼orgehalten,  dass  er  zu  dem  ihm  unbekannten  Küster  Seh.  eingedrungen. sei 
und  ihn  aufpeffirdert  habe,  ihm  ein  Mädchen  (des  Kü?*ters  Tochter)  in's  Bett 
zu  ächatfeu,  und  da»»  er  bei  einem  zweiten  Versuch,  nachdem  ihm  mit  Ex- 
mission gedroht  irorden,  ein  lieaser  gezogen  habe  nnd  anf  den  Küster  damit 
eiaeedmngen  sei.    Ißt  der  UnbeCugenheit  eines  kleinen  Kindes  finnle  er 
liehelnd  alle  diese  Thatsachen  ein.  ^Anf  die  geschehene  Vorhaltnng  von  den 
mSglidien  Folgen  seines  Schrittes  fBr^Seh.,  irio  fOr  ihn,  meinte  er,  wie 
schon  frfiher  nn  YeihOr,  dass  er  alUhUngn  wohl  den  Kilstw  bitte  lOdtea 


S.  IH.  CMiittiL 


TaMbatemmliflit  $.  100.  Casnivlik.  FaU. 


können,  und  dass  ihm  die»  dann  wohl  seinen  Kopf  pekostet  hätt«.  Nach 
lingerm  Beniunen  erinnerte  er  sich  auch  der  ^ehn  Gebote.    Aber  alle  diese 
Aensserungen ,  bei  welchen,  wie  bemerkt,  die  verhftltnisamiasige  Pafi^ivitit 
sauer  GebeideD  MlBe],  ond  die  lediglich  aoe  den  InterpiBtatiooea  des  Leh- 
ren R.,  der  selbst,  wie  es  schien,  einige  Xflhe  hatte,  sich  ihm  ver- 
sttodBch  n  maehea  und  Ton  Ihm  Etwas  an  ermütdn,  zu  entnehmen  waren, 
alle  diese  Aensserangen  geschahmi  auf  eine  Art  und  Weise,  die  IceinSB  2«ei^ 
fei  daran  zuliessen,  dass  Nitsch  von  allen  diesen  Dingen  «ad  um  den 
Unterschiede  zwischen  Gut  und  Böse  nur  eine  dunkle  Ahnung:,  keinesweges 
eine  irgend  klare  Erkenntniss  hatte.     loh  konnte  nach  fl^r  ganzen  Erschei- 
nnnp:  und  den  Ergebnissen  der  Prüfung  mich  nicht  anders  als  dahin  aus- 
sprechen:  »dass  der  Taubstamme  Nitsch  wegen  einer  grossen  Geistes-  ' 
sebwiehe  tuflUiig,  die  Folgen  seiaer  HaadliiDgen  sn  ttberlegen,  dass  er  folg- 
tteh  im  kmdfeehtiithen  Siniie  (§.S8.  L  1«)  Ar  MMsiiulg  mi  enebtea  sei.« 

Sifi.  Fan.   Dispositionsffthigkeit  einer  Taubstummen. 

Sie  war  32  Jahre  alt,  blühend  und  p'^nnd  mit  lebhaftem  Hlirk,  und 
hatte  nach  Angabe  der  Mutter  mit  .i<  ht  Monaten  durch  Zugluft  ihr  Gehör 
verloren,  das  sich  auf  dem  rechten  olir  in<less  noch  j:anz  schwach  erhalten 
hatte.  Ihre  Disposition^fähigkeit  .stand  in  Frage.  Sie  hatte  bei  einer  Frau 
Lehmann  ICD  Thaler  stehn,  die  ihr  von  dieser  vereinst  wurden,  worauf 
sieh  ehiige  der  folgenden  Fragen  beaiehn,  deren  Beantwortungen,  wie  sie 
von  ihrer  Baad  geeohneben  vor  mir  liegen,  ieh  hier  bochstftbliQh  cogase.  kh 
bemeike^  dnss  die  Uateiaacbte  sieben  Jahre  im  Tanbstnmmeninstatat  nntsr- 
richtet  wordra  war.  Man  wird  sehen,  was  von  dem  Unterricht  haften  ge- 
blieben ist. 

Haben  Sie  noch  einen  Vater?    „Ja,  er  ist  gestorben." 
Haben  Sie  einen  Vormund?    J\*'tt  (Gutsbesitzer  G." 
Was  ist  denn  ein  VormundV  —  Keine  Antwort. 
Wie  viel  Gebote  giebt  esV  —  Keine  Antwort. 

Haben  Sie  iMts  von  den  zehn  Geboten  gehört?  »Ich  w^isn  nicht  Ge- 
bote." 

In  welchem  Jahrs  sind  Sie  f^eboren?  »1809."  (War  richtig.) 
Wann  werden  Sie  vieraig  Jahre  alt? 

Sie  hatte  diese  Frage  missverstanden  nnd  geglaubt,  ich  schätze  sie 
vierzig  Jahre  aU;  da  schrieb  sie  schnell  nieder:  „32,  acht  Jahre  werden", 
und  gab  durch  lebhafte  (leberden  zu  verstehn,  dass  sie  sich  gekränkt  fühle, 
dass  ich  sie  für  so  alt  hieltel    („Eitelkeit,  dein  Name  ist  Weibl  ) 

Und  wie  wird  das  Jahr  heisren,  das  man  in  acht  Jahren  schreibt? 
.1860"  (richtig).    Daraaf  schrieb  sie:  „Wie  heissen  Sie?"    Ich  schrieb, 
meinen  Namen  nnd  fragte  dabei:  was  ist  denn  ein  Doctor?    »Die  Krank* 
hsH.« 

Wie  heust  unser  B5nig?    »Wilhelm  Friedrich  V.  von  Fkenssen,  hents 
€Mmrt8t^(«  (letitoiet  richtig). 
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Bekommen  8i«  von  dar  Lehmann  Zimen?    »Alle  8  Monat  1  Thfar. 

35  Sgr.- 

Wip  viel  macht  flies  im  Jahi»?  —  Keine  Antwort  and  Zeichen,  dnes  sie 
die  Frage  nicht  versteht. 

Wie  viel  mal  drei  Monate  hat  Ein  Jahr?       Rhen  so. 

Wie  Tiele  Monate  hat  Eio  Jahr?  „Janaar,  April,  Jniiu»,  October"  (sie 
halte  sieh  also  die  Qaaiiaie  der  ZhünMangen  eingeprigt!). 

Hat  denn  efai  Jahr  vieht  noch  mehr  Monale?  »Yor  1898  Jahr.*  Avf- 
merfcaam  gemaehl;  eehrieb  eie  daraaf  nach  einigem  Beeinnea:  «18  Monat  hat 
eia  Jahr.* 

Wenn  Sie  also  alle  drei  Monat  1  Thlr.  25  Sgr.  bekommen,  irie  viel  be- 
kommen Sie  für  (]:\^  fxanze  Jahr?    „5  Thaler." 

Sind  Sie  denn  auoh  sicher,  dasa  die  Lehmann  ihnen  Ihr  Geld  einmal 
wiederpiebt?    „170  Thlr.  70  Thlr.« 

^ach  einigem  Vorhalten  gab  .sie  zu  ver?«tehn,  da^H  nie  jetxt  die  Frage 
richtig  aoffaese  und  nicht  »  der  Lehmann  zweifle. 

Wanna  ghwben  Sie  daa?     Keine  Antwort 

Wenn  sie  nicht  nhlt^  waa  worden  Sie  machen?  —  Keine  Antwort. 

Wann  bekonanen  Sie  wieder  t  TUr.  95  Sgr.?  »Im  Oetober.* 

Was  ist  denn  jettt  fSr  ein  Monat?  (ea  war  grade  der  15.  Oetober).  — 
Nach  langem  Besinnen:  „Oetober.* 

AI»o  haben  Sie  erst  eben  Geld  bekommen?  —  Keine  Antwort 
u.  8.  yr.  Es  leuchtet  ein,  dass  einem  solchen  Indiiiduum  die  Dispositions- 
Ahigkeit  abgesprochen  werden  musste. 

128.  Fall.  Wiedererlangte  Dispo^itionsfähigkeit  eines  Taab- 

stummeu. 

Bin  eben  so  seltner  als  erfiraalicher  Fall,  in  welchem  ehie  spätere  Ex- 
ploration nach  neun  Jahren  ganz  andre  Ergebnisse  HefortOi  ris  die  erste, 

welche  wir  im  Jahre  1842  ausführten,  nachdem  der  Vormund  die  Aufhebung 
der  Vormundschaft  beantragt  hatte,  „da  sein  Mündel,  der  jetzt  grofjsj&hrige 
N.,  neun  Jahre  das  Taubstummeninstitut  besucht  habe,  und  r<ich  mit  Jedem 
schriftlich  ver.>^tändigen  könne".  Wie  weit  diese  Verständigung  ging,  zeige 
ich  hier  au  einigen  seiner  wörtlichen  Antworten  auf  meine  Fragen: 

Wann  sind  Sie  geboren?  .Ich  bin  In  Berlin  am, 4.  April  1818.* 
(Richtig.) 

Haben  Sie  Vermögen  nnd  wie  viel?  »441  Thlr.* 

Wo  .steht  das  Geld?   .Bei  dem  Hausbesitzer.* 

Würden  Sie  das  Geld  an  jeden  Hansbesitzer  geben?  —  Keine  Antwort 
Verlangen  Sie  von  dem  Hansbesitser  eine  Sicherheit?  .Idi  TMlaage 

Porzent  4  Thlr.  If)  Sgr." 

Für  welche  Zeit?    Alle  Jalire  einmal V  „Ja." 

Verlangen  Sie  blo.ss  das  Versprechen  des  Mannes,  Ihnen  alle  Jahre 
4  Thlr.  15  Sgr.  zn  geben?   .4  Thhr.  Porzent." 
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Mass  er  Ihnen  etwa«  SchriflIidMS  darQber  geben V  »Ja." 
Znni  Beispiel  einen  Zettel?  «Ich  kann  aoeh  anden  aelueib«!!.*' 
Wenn  Urnen  der  Hanabeeitaer  weder  Ifave  441  TUr.  noeh  Ihre  4  Brocent 
giebt»  waa  wflrden  Sie  machen?   »Ich  kann  anch  es'bleiben  and  8  ftoieat 

9  Thlr.  15  Sgr."  u.  8.  w.  u.  s.  vr. 

Ich  konnte  hiernach  die  Aufhebung  der  Vonnandscbaft  nicht  befQrwor- 
ton.  Neun  Jahre  später,  im  Sommer  1851,  vimh  der  Antrag  beim  Vor- 
mundNchaftsgericht  wiederholt,  und  zur  Hepr^ndun^^  desselbt  n  oine  Menge 
von  AttoHtou,  theils  des  Könipl.  Direktors  der  Taubjstumraeuuubtalt,  theils 
aus  einer  der  ersten  Buchdrui  kereien  der  Stadt,  in  welcher  N.  seit  langer 
ZeÜ  arbeitete,  vom  Besitzer,  von  den  Ciehülfen  n.  8.  v.  eingereicht,  die 
eimmtlich  anifidlend  günstig  fOr  seine  FfthigMtsn  lanlefeeii.  Ich  nntennehta 
ihn  mehrfoeh,  des  grossen  Interesses  des  Fidles  wegen,  denn  ich  UüA  f^eich 
beim  Erstenmale  einen  wesentlichen  und  fiberraschenden  Fortschritt  gegen 
frfiher.  N.  hatte  in  der  Sprechfähigkdt  sieh  SO  verbessert,  dans  er  jetzt 
ziemlich  verständlich  sprach,  und  es  war  aninnehmen,  dass  Menschen,  die 
gewohnt  mit  ihm  zu  verkehren,  ihn  ganz  ausreichend  put  verstehn  mössten, 
was  mir  auch  bestätigt  wurde.  Dadurch  war  ihm  nun  ein  grosses  medium 
zur  Verbindung  mit  der  Autiseuwelt  aufgeschlossen,  und  die  Erfolge  davon 
waren  sichtbar.  .Sein  Blick  war  jetzt  klar  und  offener  al»  früher,  sein  Auge 
lebendig.  Seine  PttnUüchkeit,  ja  Geschicklichkeit  bei  der  Arbeit  wurden 
nicht  nur  von  den  Sachmitindigen  sehr  gelobt,  sondern  alle  von  mir  ihm 
Toigelegten  Firagen,  semen  Srwerb,  die  Ait,  ihn  an  verwalten,  seine  Erspar- 
nisse, leichtere  arithmetische  Aufgaben  u.  s.  w.  betreffend,  beantwortete  er 
jetzt  auf  eine  Art  und  Weise,  die  nur  befriedigend  genannt  werden  konnte. 
Hiernach  konnte  ich  jetzt  erklären,  dass  N.  gegenwärtig  im  Stande  f»ei,  über 
sich  zu  verfügen  und  «einen  fte.schiiften  selbst  vorzustolin,  und  er  einer  fer- 
nem Bevormundung  nicht  mehr  bedürfe.  Er  ist  M-itdcm  beim  Vorinuud- 
schaftegericht  nicht  wieder  vorgekommen,  ein  Beweis,  dass  keine  Veranlas- 
sung gewesen,  eine  neue  Bevormundung  wieder  eintreten  zu  lassen. 

126.  Fall.   Beschränkte  Dispositionsfähigkeit  eines  Taub- 
stummen. 

In  Betreff  des  44jährigen  taubstummen  Bnchbindergesellen  St.  war  die 
nach  den  (lesetzen  formidirte  Fra^'e  vorgelegt  worden :  „ob  derselbe  1)  die 
Fähigkeit  besitze,  sich  verständlich  auszu<lrückeu,  und  "2)  seinen  Angelegen- 
heiten selbst  vor/.ustehn?"  Er  war  früher  zehn  Jahre  Zögling  der  Königl. 
Taubstummeuanstalt  gewesen  und  hatte,  sagte  idi  im  Bericht,  »in  derselben 
wenigstens  unzweifelhaft,  woTon  ich  mich  fiberzeugt  habe,  fliessend  und 
fast  gans  orthographisch  schreiben  gelernt  Ihm  vorgelegte  Fragen,  seine 
Ftofession,  seinen  Erwerb  daraus,  seinen  Unterhalt  betreffend,  beantwortet 
er  schrifilich  mit  Leichtigkeit,  und  seigt  anch  darin,  dnas  ihm  die  Ble> 
mente  der  Arithmetik  nicht  fremd  sind.  Ks  ist  auch,  wie  seine  Schwester 
behauptet,  aninnehmen,  dass  er  sein  Gewerbe  ordnungsmisaig  und  voUkomr 
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men  penOpend  betreibt,  zumal  dies  Gewerbe  ein  stilles  und  ruhiges  ist,  und 
die  dein  St.  maiio;elnden  Sinne  dabei  nii  ht  in  Anspruch  genommen  werden. 
Anders  aber  verhält  es, sich  in  BetreflF  der  Kra^e:  ub  derselbe  im  vollen 
gesetzlicheu  Maasüe  seinen  Augelegenheiteii  sei btstä tändig  vurzu»tehu  im 
SUudeV  Ich  muss  diese  Frage,  im  eignen  Interesse  des  Exploiaten,  vernei> 
^en.  Meine  ütttenmeliuig  hat  ergeben,  daaa  deraelbe  von  nur  einigemaaa» 
äen  conplieirten  Angelegenheiten  dea  blrgeiliehen  Lehena,  beillglieh  einer 
▼ermlfgenaTenmltang,  s.  B.  von  einem  Darlehn  auf  hypofhekariache  Sieber- 
heit  n.  dgl.,  keine  Vorstellung;  hat.  Niehto  würde  daher  Seitens  eines  Be- 
trigers  leichter  »ein,  al»  dem  St.  sein  ganzes  YermCgen  abzuschwindeln,  wie 
es  nach  der  Anzeige  seines  Schwaj^ers  vom  12ten  v.  M.  schon  jetzt  vorge- 
kommen, dass  er  sein  Geld  leichtsinnig  verborj^t  hat.  Die  Krfahrunjj,  hat 
mich  auch  übrij;ens  hinreichend  darüber  belehrt,  dass  nur  eine  Minderzahl 
aller  Taubstummeu  zu  einer  höheru  Entwicklung  ihrer  geistigen  Vermügea 
gelangen.  Aus  allen  dieaen  OtQnden  mnaa  ich  erlcliren:  daaa  St  swar  die 
nhiglieit  habe,  aich  (aehriftllch)  ▼eratftndlich  anasndiflcken,  nicht  aber 
die,  seinen  Angelegenheiten  aelbat  vonostehn.* 

SIT.  Fall.  Michtdispositionsflhiglceit  einer  Tanbstnmmen. 

Aehnlich  war  dieser  Fall,  betreffend  die  grossjahrige  Caroline  R., 
welche  tanbstumm  geboren,  uihI,  wie  <ler  Mann  des  vorigen  Falles,  zehn 
Jahre  im  hiesigen  Taubstumnieninstitut  unterrichtet  worden  war.  Die  vor- 
gelegten richterlichen  Fragen  wird  mm  aus  der  unten  folgenden  wörtlichen 
Beantwortung  deiaelben  eraelin.  Sie  wnrde  mir  von  einem  ala  Vormnnd 
vorgeaddagenen  Tanbstammenlehrer  N.  aogeHlhrt,  der  wieder  die  Unter- 
anehnng  aehr  weaentiich  eileichteite.  Caroline  R.  war  eine  ttmm  von 
awar  kleinem,  aber  gadmngenem  Wuchae,  von  gesunder  Gesiehtafiurbe,  nor^ 
maier  Schädclbildung,  nnd  körperlich  ganz  gesund.  Das  Auge  deraelben  war 
klar  und  lebendig,  und  verrieth  nicht  den  Cliaracter  des  Stumpfsinns.  Sie 
sprach  wohl,  oder  vielmehr  sie  stiess  harte,  artii uHrte  Töne  aus,  ich  würde 
dieselbe  jedoch  ohne  den  Commeiitar  des  Lehrers  nicht  verstanden  haben, 
und  es  gehörte  gewiss  eine  lange  Üebuug  dazu,  um  sich  in  dieser  sogenann- 
ten Wwtapraohe'der  R.  aorecht  au  finden.  Eben  so  wenig  konnte  kh  ihre 
Zeichen  veratehn,  welche  die  gewöhnliche  Zeichenaprache  der  Tanbatammen 
bOdeto.  Ich  leitete  deahalb  eine  achiillUche  Unterhaltung  mit  ihr  ein,  nnd 
knnn  mich  aar  Begrllndnng  meinea  Urfhefla  begnügen,  einige  ftoben  darana 
vorzulegen; 

Frage  —  nachdem  sie  angegeben,  dass  sie  300  Thaler  besä^se  —  was 
werden  Sie  mit  dem  Gelde  machen,  weun  Sie  es  ausgehündigt  bekommen V 
Antwort.    „Es  wird  das  Geld  sparen"  (ziemlich  leserlich  geschrieben). 
Frage.    Wollen  Sie  denn  JNichtä  dafür  kaufen  V 
Antw.  »Nein.* 

Frage.  Wenn  Sie  aber  die  Thaler  in  den  Kaaten  legen,  dann  haben  Sie 
jn  Miehto  davon? 
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Antw,  »Nein." 

Fra^e.   He^ut  lit^ii  Sie  %Mw«ileo  ibre  Bekannt«^  ww  oiactiftu  Sie  doftSf 

ADtw.  „Rentier." 

Viele  audre,  auf  aadre  Themata  üttxügliclie  Fragen  lieferten  gleiche  ua- 

gen&geais  liigebiiisM.  ^  Uk  lUurte  nim  mm,  wie  geistige  Kräfte,  wie 

4iB  ihiifM,  »Bicht  «nroielMBd  Mien,  vm  Mt  in  ii^Mii  vfliwfekaHiini  Var* 
UltaiMMn  dM  Lebons,  «Im«  Ooaftmeto,  eiMB  Teettmmte  n.  dgL,  ^eMng 
tnreobt  sa  fiadea*,  aad  beantwortete  schliesalioh  die  mir  vwgelegtea  Firagea 
dahin:  .dass  die  Caroline  B.  zwar  im  Stande  sei,  sich  .schriftlich  zujnlicll 
deutlich,  aber  nicht  nich  durch  allgemein  verstäudlicbe  Zeichen  auszu- 
drQckeu;  2)  da:iä  sie  ihre  YerBtandeskräfte  vollständig  zu  gebrauchen  und 
ihren  Ajigelegcnheiten  selb.>»t  vorzustehn  uiclit  fähig  sei,  und  3)  dasb  zwar 
nicht  Blödsinn,  aber  (ieisteBsch wäche  die  Führang  der  Vorraundschaft 
noth wendig  mache." 

%M.  und  229.  Fall.  Zwei  taubstumm  geüorne  Brüder 

hatten  ffinf  Jahre,  wenn  anch  mit  ünterbrechnngen,  den  üntarricht  in  der 
genannten  Taubstnnunenanstalt  genossen.    In  einer  langen,  inasorst  mfth- 

samen  Untersuchung  war  es  nicht  möglich,  eine  einzige  passende  Antwort 
von  ihnen  Beiden  zu  erlangen,  als  die'  nach  ihrem  Alter,  «las  sie  richtig  auf 
28  und  24  Jahre  angaben.  Auf  alle  andern,  auch  die  eiutachKten  Fragen: 
wann  sie  geboren?  welches  die  laufende  Jahreszahl?  ob  »ie  Geld  hätten? 
u.  dgL  m.,  üchrieben  sie  die  verkehrteeten  Antworten  nieder,  und  es  war 
wUkA  mßfßA,  titb  Üb«  ihrm  Inttia  aafaiküren.  Sie  waren  Mirigeub,  nach 
Aaaaage  ihieBlHem  (spreehaadea)  Braden,  als  CMMaMgebfllfea  gaaa  gnt 
teaaehbar.  Ba  venleht  aiek,  daaa  beiden  Sabjeoften  die  StifpoeitioaifiUiiglBiit 
abgeBproaiien  vodea  mnaete. 

am.  Ma  SSI.  Fan.  Zweifelhafte  Diepositionsffthigkelt  ron 

TanbBtnmmen. 

Auch  in  den  drei  folgenden  Fällen  handelte  oh  sich  um  die  beantragte 
Wiederaufhebung  der  über  die  Taubstunimeu  verhängteu  Curatel. 

230)  Der  dreiesigj&lirige  Tiaehlergeselle  S.,  körperlich  gesund,  hatle  niebt 
etwa  einen  dnnmen,  tondern  vidmelur  einen  wiiUiek  aa^ieweekfcea  Blick,  dar 
etwae  venprieht  JÜlein  der  nngUokliebe  Sumenanagal  hat  aaeh  bei  ihm, 
der  gewise  mit  guten  Anlagen  geboren,  seine  Wirkung  nicht  verfehlt.  Bx- 
plorat  schreibt  and  Gest,  aber  aUeidings  dürftig,  und  muBs  man  dabei  einige 
Nachhülfe  anwenden.  Er  weis-s  seinen  Geburtstag  und  sein  Alter  richtig 
anzuheben:  er  arbeitet  fleissig,  und,  wie  ich  gesehn  habe,  nicht  ungeschickt 
in  seinem  Handwerk;  er  soll  ordentlich  sein  und  Maus  halten.  Kr  weiss 
auch,  da.ss  er  14  Thlr.  22  Sgr.  G  Pf.  besitzt,  niid  f2;iel)t  den  Nanieu  desjeni- 
gen, der  aie  ihm  abgeborgt  hat,  ohne  sie  2;urüekzu^.ahlen,  richtig  au.  Aber 
hierbei  seigt  sich  sogleich,  dass  die  geistige  Thätigkeit  den  8.  aieli  aSeht 
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fiber  die  alleralltäglichsten  Dinge  hinaus  erstreckt.  Von  eiaer  Venraltung 
des  Erworbenen  hat  er  keinen  Begriff,  von  der  Möf^liehkeit  des  Betagten» 
eines  Rechtsweges  bei  Verletzungen  seines  Rechts  eben  so  wenig,  und  niuss 
erst  von  Meister  oder  Bekannten,  wie  ein  Kind,  darauf  hingewiesen  werden." 
Hiemut-h  konnte  ich  eine  wirkliehe  Dispositionsfäbigkeit  bei  deni  SOjiUu-igeu 
S.  Dicht,  und  miusto  -vielmehr  annehmen:  »daaa  eeine  geistige  Sctiinhe  die 
hntm  Foiftsetnioc  der  YemMmdaehalt  nUhig  oMche.* 

S81)  Der  taobetomme  DreeheleigeseUe  S.  wir  JahnlMg  ZfllgVag  der 
hiesigen  Taubstammenanetelt  gewesen,  stellte  eidli  aber  dennoch  als  höchst 
unbehQlflich  dar.  Er  las  und  schrieb  allerdings  »«nlich  gel&nfig,  und  stieae 
Laute  hervor,  die  allenfalls  von  Menschen,  die  an  ihn  gewöhnt  sind,  verstanden 
werden  dürften,  uewiss  aber  nicht  von  Fremden.  Wenn  ich  aber  nur  einige 
der  .schriftliclieii  Antworten,  die  er  mir  auf  schriftliche  Fragen  gegabflOi  hier 
anführe,  so  wird  mein  unten  folgendes  Urtheil  motivirt  erücbaiuiBn: 

 Haben  Sie  Vermögen?  .  . 

(Nicht  verstan^n.) 

Wie  viel  verdienen  Sie  wSchentlieh? 

»8—4  Tbakr.- 

Wie  viel  mnciht  dies  im  Jahre? 

„4  Jahre  geben.    (Bedeutet:)  6|  Jahn." 

Wie  viel  Monate  hat  ein  Jahr? 

Wie  viel  ist  ein  Friedrichsd'or  in  CourantV 

,3  Thlr.  7^  Sgr."    (Verwech.slun}i  mit  einem  Dukaten.) 

Wenn  Sie  (ield  gespart  habeu,  wa»  machen  Sie  damit? 

Maeh  langem  BedMtea  «ab  er  an  vinlahii.  data  er  Niehta  apu»- 
.leh  kante  bei  ao  mangelhaftem  InteUigan«iata«le,  im  latafMae  üf» 
Biplevalea,  der  die  kiehte  Beate  Jedee  BetrOgeM  «mden  würde,  eine  Dispo- 
aitiDnefähigkeit  nicht  annehmen,  und  gab  vielmehr  mein  Gutachten  auf  die 
vorgelegte  Frage  dahin  ab :  „da-ss  Scbwiehe  des  Verstandes  die  FortsetzunS 
der  Vormondflchaft  ilber  den  Taubstammen  Angaat  S.  noch  femer  nöthig 
mache." 

232)  Die  Nothwendigkeit,  franz  dasselbe  Gutachten  in  dem  Falle  der 
ffinfundzwanzigjährigen  Marie  E.  abzugeben,  wird  einleuchten,  wenn  ieh  n* 
allein  aus  der  grossen  Menge  von  Fragen,  die  ieh  der  OoiMidin  aehrifkUch 
vorgelegt  hatte,  einige  mit  ihren  Antworten  mittheile: 

Wie  viel  Monate  hat  daa  Jahr? 

«19  Monat* 

Wie  heissen  diese  Monate  V 

„Juli,  August,  Spetzmeber,  Ockober,  Novnieber,  Dezmeber." 
•       Das  sind  ja  nur  sechs  —  wie  heissen  die  andern? 
„Januar,  Februar,  März,  Mai»  Juni,  Juli,  August."  . 
Ilaben  Sie  Veruuif^en? 
,100  15.«    (Soll  heistien  115  Thlr.) 
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Wo  ist  dieses  Geld?. 
(Keine  Autwort.) 

Waii  wollen  Sie  mit  diesem  Ctolde  machen? 
(Keine  Antwort.) 
Wollmi  Me  m  mÜmsob? 
JA  ease  0  Thaler.* 

Wenn  Sie  116  Thiler  te  der  Taeehe  Inbeo,  «m  naehMi  Sie  deadtf 

(Keine  Antwort) 
Wie  heiftst  unser  König? 
.ich  bin  unser  König." 
Haben  wir  denn  einen  König? 
(Keine  Antwort.) 
Wollen  Sie  sieli  ▼Mfaeiratheo? 
(Keine  Antwort) 
Haben  Sie  einen  Liebeten? 
Jtk  liebe  Firende.* 
n.  e.  w. 

Hierbei  muss  ich  bemerken,  das.s  auch  die  Antworten  auf  diejenigen 
Fragen,  die  die  Curandin  verstand,  und  auf  obige  Art  beantwortete,  nur  mit 
der  grüHäten  Mühe  zu  eriialten  wareu,  und  dasä  es  hierbei  meistens  noch 
der  Verdeutlichung  durch  den  StIeMer,  der  nit  der  Oeetteoiattonäspraclie 
der  Teabstnnunen  einigennMasen  vertnuit  war,  and  namentlicb  deijenigen 
ducb  «ne  mit  nur  Steile  gebracbte  tanbetnane  F^enadin  bednifte,  mm  leta- 
teie  nnr  einigermaassen  aufzuklären.  Bei  einem  so  tiefen  Stande  der  iutel- 
laetaeUen  Krftfte  der  S.,  bei  der  ein  vieljähriger  Unterricht  im  Königl.  Taub> 
»tummeninstitute  so  wenig  gefruchtet  hat,  war  es  unmöglich,  dieselbe  frei 
Ober  sich  und  das  Ihrige  schalten  zu  lassen,  und  konnte  ich  demnach  nicht 
erklären,  dass  sie  „den  freien  Gebrauch  ihres  Verstandes  wieder  erlaugt 
habe",  wonach  na^h  den  gesetzlichen  Bestimmungen  dem  Antrage  auf  Auf- 
hebung der  Vormnndachall  nicbt  Statt  gegeben  worden  darfte. 
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